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Der Anterrihf in der Geographie. 


J. 
Allgemeines. 


Obwohl nach Anficht bedeutender Fachmänner die Geographie ober 
Erdkunde noch Fein abgejchloffenese Syitem einer felbftändigen Wiſſen⸗ 
ſchaft bietet, jo wird fie doch als Wiſſenſchaft behandelt und mehrere 
Hochſchulen bereitd haben ihr befondere Lehrftühle errichtet. Ihr Begriff 
kann enger und weiter gefaßt werden. Am weiteſten umgrenzt ihn wohl 
Karl Ritter, wenn er unter Geographie die „Wiffenjchaft des irbifch 
erfüllten Raumes“ verfteht. Doch indem ihm die Erdfunde andrerfeits 
die MWiffenjchaft von der Erde ald dem „Wohn: und Erziehungshauſe 
der Menſchheit“ ift, faßt. er ihr Gebiet ſchon enger und beſtimmter auf. 
Andere definiren: „Geographie iſt Beſchreibung der Erdoberflaͤche nach 
ihrer natürlichen Beſchaffenheit und als Wohnplatz der Menſchen.“ Noch 
andere: „Geographie iſt die in wiſſenſchaftlicher Vollſtaͤndigkeit und Einheit 
vom europaͤiſch-deutſchen Standpunkte aus gehaltene Beſchreibung der 
Erdoberflaͤche nach ihrem jetzigen Zuſtande, ſofern ſie als Wohnplatz der 
Menſchheit mit dieſer in fleter Wechſelwirkung ſteht.“ Der Kern der 
Sache für die Schule bleibt immer: Die Geographie faßt Durch Ver—⸗ 
—528 die Natur- und Lebensverhältniſſe Der verfchiedenen 

rdräume nach ihrem innern, geſetzmäßigen Zuſammenhang, 
ihrer Wechſelwirkung auf., 

Man unterſcheidet bald zwei, bald drei, vier oder mehr Haupt⸗ 
gebiete, Theile der Geographie. Wir folgen der in neuefter Zeit von 
Autoritäten beliebten Zweitheilung. a. Die phyfifalifche Geographie 
betrachtet Die Erde ald Naturkoͤrper, alfo die natürlichen, von allge- 
meinen Naturgefeßen abhängigen Ericheinungen ihrer Oberfläche. b. Die 
politifche Geographie betrachtet die Erde ald Wohnplatz der 
Menſchheit, aljo die Wechjelwirkung zwifchen Natur und Menfchengeift 
in den Erſcheinungen der Sröoberfläcde. — Da der Menih als ein 
Produft aus Nätur und Geift beiden geographifchen Gebieten angehört, 
fo ift Die eigentliche Völferfunde (Ethnographie) das natürliche Der: 
bindungsglied zwilchen phufifalifcher und ſpeciell-politiſcher Geographie 
oder Staatenkunde (Statiftif). 
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I. 


Methodiſches. 
1. Auswahl des Stoffes. 


Die gehobene Volksſchule oder Bürgerſchule, Mittelſchule, die wir 
bier im Auge haben, iſt eine allgemeine (feine Berufs⸗) Schule und ſoll 
als folche den Zoͤgling möglichtt befähigen, Natur und Leben um ſich 
ber zu verftehen, ſoll alfo wejentlih formal bilbend wirken. Das Leben 
ſelbſt, die allgemeinfte Fortbildungsanftalt, ergänzt inner: und außerhalb 
des Berufs die Schule, verlangt aber zum Weiterbau ein ſolides Funda⸗ 
ment. Darum gründliche, lebensvolle Durchdringung des Lehrftoffs und 
deshalb Map und Beihränfung in der Auswahl deflelben, was 
hier um jo mehr noth thut, ald in das Gebiet der Geographie fo 
manches hineingetragen worden, was ihr, für Die Schule wentgfteng, 
nicht zugehört. | j 


a. Nach den Hauptgebieten. Die Objekte beider geographiichen 
Gebiete treten im weſentlichen gleichzeitig, wenn auch nicht immer gleidy 
mächtig, an den Menfchen, den Schüler heran; darum find beide auf 
jeder Lehr ſtufe zu behandeln. Da aber das Natur⸗Leben dem jüngern 
Schüler näher fteht als das geiftige, Die natürlichen Verhältniffe ber 
Srooberfläche ftetiger und zugleich Grundlage und Vorbedingung der 
geiſtigen find, fo muß auf den erften Stufen das Phyſikaliſche vorwalten 
und das Politische erft allmählich mit ihm in gleiche Linie treten. 


b. Nah den Hilfewiffenfchaften. Die Erdkunde, von Herbart 
eine „aſſociirende Wiſſenſchaft“ genannt, fteht in vielfacher Beziehung zu 
andern Wiſſenſchaften; am innigften indeß ift ihre Berührung mit Ge⸗ 
Ichichte und Naturkunde, ja nach Ritters Auffaflung ift die Geographie 
nur ein Produkt, eine höhere Einheit beider. . Für rechte Erkenntnis 
und Würdigung gewiſſer geographiicher Gricheinungen und Thatjachen 
ift die Mitauffaffung ihrer hiſtoriſchen Seite unentbehrlich; doch darf 
das Hiftorifche in der Geo jr eben nur in foldhem Falle und dann 
niemald in Form ei entlich geichichtlicher Erzählung, fondern nur als 
Grwähnung, Inführung Hinweid auftreten, namentlih da, wo Die 
Kenntnis der bezüglichen hiſtoriſchen Thatſachen bereits vorausgeſetzt 
werden kann. eographie und Geſchichte als gleichberechtigte Gegen- 
ftände ober wohl gar als aus inniger Verſchmelzung von zweien ent⸗ 
ftandenen einheitlichen Gegenftand in berjelben Stunde zu lehren, 
“ halten wir für ein Unding. Geographie und Geſchichte verhalten ſich 
zu einander etwa wie Raum und Heitz; aber daß „Geographie Gejchichte 
der Gegenwart, Gefchichte aber Geographie der Vergangenheit“ fei, ift 
mehr Wortſpiel ald Wahrheit. 

Ebenſo entlehnt die Erdfunde aus den Gebieten der Phyſik und 
Mathematik (als jpeciell-phyfifalifche und aftronomijche Geographie) wie 
der Naturbefchreibung (naturhiftoriiche Geographie) u. a. Die Gejebe 
und Gründe zahlreicher Erjcheinungen, darf aber dabei ihren Zweck nicht 
vergeffen, muß die Refultate jener Wiſſenſchaften als befannt voraus: 
jegen und nur ald Mittel benußen. Angeführt Fann jehr vieled werben, 










was die Erdoberflaͤche bietet; aber Gegenftand näher 
Schreibung darf nur das fein, „was einen Gi amen trägt“. Die 
großen Ideen, die univerfale Auffaſſung e ttter in vollem Umfange 
auf tie Bürgerjchule anzuwenden tk Ampraktiſch und verfehlt. 


c. Rad) den verjchied Erdräumen. Da die Wichtigkeit der 
Dinge für uns in dem Deape wählt, als fie unfer Dafein beeinfluffen, 
jo ift feitend der Siule die engere und weitere Heimat, das Vater: 
land am ausführlichiten zu behandeln. Mit der Heimat ift der Menſch 
phyſiſch wie geiftig am innigften verwachlen; fie bietet natürlich auch Die 
meiften Anſchauungsmomente dar. So tft die Geographie Deutichlands 
„die Krone geographifcher Erkenntnis für den Deutſchen“. ‘Diefterweg 
fagt: „Der Menſch betritt an irgend einer Stelle der Erdoberfläche den 
Schauplatz der Welt. Kür den bei weitem größten Theil der Menjchen 
ift dieſe Stelle für ihr Leben lang der Raum, in welchem ihr Leben be- 
fchloffen bleibt; und jelbit für Diejenigen, welche über dieſen Fleinen Raum 
binausgeführt werben, ift doch immer wieder ein Tleiner Bezirk der 
Schauplatz ihrer lebenslangen Thätigkeit. Der einzelne Menſch iſt zu: 
naͤchſt wirkſam in feinem Haufe, in feiner bürgerlichen Gemeinde, in dem 
Kreife, in welchem feine Gemeinde liegt, und in einem Regierungsbezirke 
oder Staate. Wenn ed nun wahr ift, Daß der Menſch Er zum Theil 
Dadurch von den unvernünftigen Weſen unterjcheibet, daß er mit Flarem 
Selbfibewußtjein Die Verhältniffe feiner Umgebung durchſchaut; wenn es 
wahr tft, daß es des Menſchen unwuͤrdig ift, tiber die nächiten Verhält- 
niſſe nicht unterrichtet und aufgeklärt zu fein; wenn ed wahr tit, daß 
man in den Verhältniffen des Lebend nur in foweit richtig zu handeln 
vermag, ald man diefe Verhältniffe richtig aufgefaßt hat; wenn es enb- 
lich wahr ift, daß der Menſch Den Zweck feines Dafeind nur in ber 
Gemeinſchaft mit feineögleichen, alfo in dem häuslichen und bürgerlichen 
Verein, zu erreichen im Stande ift: fo iſt damit nach meinem Ermeſſen 
die Behauptung begründen daß von dem ganzen Wiſſen über die Erde 
für jeden Schüler die Kenntnis ded Raumes, in welchem er lebt, und 
der bürgerlichen und Staatöverhältnifje, Die auf ihn einwirken und in 
welchen und auf welche er zu wirken beftimmt it, das MWichtigfte und 
Unentbehrlichite ſei.“ — 

Doch- warnen wir an Diefer Stelle zugleich vor jenem Hyperpatrio⸗ 
tismus in der Geographie, der in feiner Bejchränktheit alles Nichtvater- 
Iändifche gem ignorirt und Die genauefte Kenntnis der unbedeutendften 
vaterlaͤndiſchen der winzigſten heimiſchen Baͤchlein für unendlich 
wichtiger haͤlt als die Allgemeinkunde der Hauptgebirge und Ströme des 
Auslandes. Die Bedeutung der nichtvaterlaͤndiſchen Land⸗ und Waſſer—⸗ 
raͤume nimmt zwar im allgemeinen mit dem Wachſen ihrer Entfernung 
von und ab; indeß koönnen Ausnahmen ſtattfinden und demgemaͤß 3. B. 
die Vereinigten Staaten v. Norbamerifa unter gewiflen Gefichtöpunften 
für und wichtiger erjcheinen ald Die europäifche Türfet. 


GSrörterung, Be⸗ 


2. Lehrgang. 
Die Heimat ift nicht nur der Bedeutung fondern auch der Zeit nach 


der erfte Gegenftand geographifchen Unterrichts; wohl allgemein beginnt - 
man mit der Heimatsfunde. Was ift Dad? 


* 
= 
Ka — — 


— 


Heimat iſt Bayı jüngern Kinde nicht bloß Das Vaterdorf oder Die 
Baterftabt, oder der Peſpülende Bach oder Fluß, oder Die fie umſchließende 
lebloſe wie belebte Land * „_ Heimat ift dem Rinde das alles zufammen, 
innig verjchlungen, das ganze 





in Einem Rahmen. Ob ed den 
Blid auf die Wellen und Steine des nr. die Pflanzen und Thiere 
des Feldes und Waldes oder auf die Wo und Sterne des Himmels 
richtet, ob ed das Ohr dem Braufen des S mem Gefange bes 
Vogeld oder der Sage von jener Ruine, der Geſchichte diefes berühmten 
Menſchen zumendet: zum Heim gehört ihm dad alles, und al’ die 
Mannigfaltigfeit. geftaltet fi ihm zu poetijcher Einheit. Dieſe Einheit 
findlicher Auffaffung hat die Schule zu achten, darf fie nicht jäh zerreißen, 
muß vielmehr bei ihr anknüpfen. Wie alle Zweige des Sprachunter⸗ 
richte dem Stamm des vereinigten Sprech- Lejee Schreib-Unterrichts 
ent|prießen, jo müſſen auch die drei Realien aus gemeinfamem Stamme 
erwachfen, und diefer ift die Heimatskunde. Lebtere tft alfo nicht bloß 
Geographie, fondern ift auch Geſchichte und Naturfunde der Heimat und 
zwar in etwa gleihem Maße, ift mit Einem Worte eine Vorſchule 
(Propädeutif) der Realien. Der Begriff „Heimatskunde“ faͤllt alſo nicht 
zufammen mit „Geographie der Heimat, des Vaterlandes“. — Diele 
Aurfaffung des Gegenftandes, die wir ſchon vor drei Stahrzehnten ver- 
traten, verbreitet ſich allmählich mehr, ift aber noch nicht allgemein. 
Die Confequenz derjelben ift, daß unmittelbar auf den Curſus der 
Heimatsfunde die drei Realien jelbftändig folgen. 

Kennt das Kind die Heimat vorab ald ein Ganzes, fo Iehrt die 
Heimatöfunde die bedeutendften Theile deſſelben an ſich und in ihrem 
Bufammenhang näher fennen, lehrt daran das Ganze ald ſolches geiftiger 
erfaſſen. Genau genommen geht die Heimatsfunde nur fo weit 

al& die eigentlihe Heimat und dieſe nur fo weit als die 
unmittelbare Anſchauung des Kindes. Was direft an die Heimat 
grenzt, wie z. B. die Provinz, ift ſchon Gegenftanb der „Gengrapbie der 
Heimat reſp. des Vaterlandes“. 

Da wir den Boden unmittelbarer Anſchauung der Wirklichkeit Doc 
ſchon bei Lberfchreitung der Heimatsgrenze verlafien und Damit das 
Gebiet mittelbarer Infbauung betreten, jo ift’® im Grunde gleich, ob 
nun einerfeitd die Provinz, das Vaterland oder anbrer ee der Erdball 
als nächfter Gegenftand unfrer Betrachtung auftritt. Gonfequenter wäre 
ed den erften Weg einzujchlagen, in ftet3 * erweiternden Kreiſen durch 
Vaterland, Europa und uͤbrige Erdtheile fortzuſchreiten und mit dem 
Erdganzen zu ſchließen. Dieſer Weg, alſo der vom Centrum zur 
Peripherie, vom Beſondern zum Allgemeinen (Ger ſynthetiſche), 
ift von namhaften Pädagogen (auch Dieſterweg) empfohlen, von andern 
verfucht worden. Man hat dem rein fonthetiichen Gange den Vorwurf 
gemacht, Daß er dem Schüler, deſſen Wiſſensdrang und Phantafie ja 
gern auch in die Ferne jchweifen, Die Kenntnis de8 Erdganzen, durch 
die überdies erft fo manche Erjcheinung innerhalb der befondern Erb- 
räume erflärt wird, zu lange vorenthaltee Wird Diefer Gang jedoch, 
unter ſtets wachjender Stofferfüllung alfo gleichſam intenfiver Vergröße- 
rung der Kreiſe, wiederholt, auf jeder Hauptſtufe mindeftend einmal 
durchgemacht, jo Fällt jener Vorwurf. — Laͤßt man Dagegen auf ben 
Curſus der Heimatskunde (ober auch der Provinzialtunde) fofort die 
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Betrachtung des Erdballs folgen, waͤhlt alſo den Weg von der Peripherie 
zum Centrum, vom Allgemeinen zum Beſondern (den analytiſchen), 
wie ihn die willenfchaftlichen Werke gehen, und wiederholt während der 
Dauer ded geographifchen Gejammtcurjus auch diefen Weg öfters, bewegt 
fih alſo in extenfiv ſich verfleinernden, auf jeder Lehrftufe aber intenfiv 
ih vergrößernden Kreijen: jo bat man Die meiften Methodifer der Gegen: 
wart, den Lehrgang der meilten Schulbücher für fich. 

Welchen diefer beiden Hauptwege man auch einjchlagen möge: beide 
gewähren ben Vortheil, daß nicht nur Die Heimat fondern auch die Ferne, 
nit nur Das DBejondere Jondern auch das Allgemeine — immer als 
abgerundeted Ganzes — dem BZögling im Laufe der Schulzeit mehr: 
mals und zwar feiner geifligen Entwidlung gemäß in immer reicherer 
Fülle, gründlicherer Tiefe vorgeführt wird. 

Stoffauswahl und Lehrgang im einzelnen für die Heimatsfunde 
ſowohl als für die geographiichen Hauptftufen der (ideellen) Mitteljchule 
darzulegen erjcheint uns nicht nothwendig, gewiffermaßen nicht einmal 
möglih, da "genannte Gattung von Schulen noch Feine feite Geſtalt 
* gewonnen bat und bie beſſeren bezüglichen Leitfäden jener Anforderung 
mehr oder minder ent|prechen. 


3. Speciell-Methodifches. 


A. Gegenftand und Art. Die befondre Methode hat es materiell 
mit der Übermittelung des ausgewählten Meateriald an den Schüler, 
formell mit ber geiftigen Verarbeitung dieſes Materiald zu thun. Sie 
vergeiftigt den Stoff, damit der Yögling ihn geiftig erfalle, und dieſer 
erfaßt ihn fo tief, als feine Kraft und fein Intereſſe bedingen. Kraft 
und” Luft, Können und Wollen des Schülerd zu erregen, zu entwideln 
ift alfo Kern der methobifchen Aufgabe des Lehrer?. 

Nehmen wir für die Mittelfchule drei Hauptftufen Des geographiſchen 
Unterridht3 an, fo hat es die Unterftufe vorwiegend (nicht ausfchlichlich) 
mit der geographifchen Erjcheinung (dem Was und Mo), Die Mittel: 
flufe mit dem Geſetz (dem Wie) und die Oberftufe mit dem Grunde 
(Warum) zu thun. Logifch entfpricht der Unterftufe die „Anſchauung“, 
der Mittelftufe der „Begriff“, der Oberftufe der „Schluß“; aber in der 
Prarid durchdringen diefe Kategorien ſich gegenfeitig mehr, als fie auf 
einander folgen. Denn auf jeber Stufe betrachtet man Erſcheinung, 
Geſetz, Urfache, aber fe in entfprechendem Maße; auf jeder Stufe beginnt 
man mit der Anfchauung, wenn auch von unten nach oben allmählid, 
von der äußern, finnlichen zur innern, geiftigen, von der unmittelbaren 
zur vermittelten Anfchauung vorjchreitend; auf jeder Stufe entwidelt 
man Begriffe, Urtheile, Schlüffe, wenn auch allmählich beftimmter, 
fchärfer, tiefer. Auf jeder Stufe alfo werden jämmtliche Geiftesfräfte 
des Schuͤlers bethätigt, nur in verſchiednem Grabe. Die Natur des 
menfchlichen und beſonders des Kindes-Geiftes erfordert ohnehin Wechſel 
und Ebenmaß in der Übung der einzelnen-Kräfte, und demgemäß darf 
weder das Anſchauungsvermoͤgen noch die Phantafie, weder Dad Gedächtnis 
noch der Verſtand zu andauernd beichäftigt werden. — Das pofitive 
Endziel jeder Stufe muß ein im Schülergeifte erzeugte „geographiiches 
Bild“ des durchlaufenen Kreifes fein, ein klares, lebensvolles harmoniſches 
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Ganzes, das bei der Erinnerung die Seele hebt, nicht aber unverdauter, 
einheitsloſer Gedaͤchtniswuſt, der fie niederdrückt. Florens Winkler 
ſagt in feiner „Methodik des geographiſchen Unterrichts“: „1. Gehe ſtets 
von der Anſchauung aus. 2. Studire die Karte fo gründlich als moͤg⸗ 
ih mit deinen Schülern. 3. Trage bei Betrachtimg eines Landes wenig 
vor, aber entwidle viel, und fchließlich falle alles in ein lebensvolles, 
harmoniſches Charakterbild zufammen. 4. Ziehe häufig Parallelen und 
ſetze ſtets das Einzelne in Beziehung zum Einzelnen und zum Ganzen.“ 
Dem ftimmen wir vollftändig bei. Die Natur des vorliegenden Lehr⸗ 
gegenſtandes erheifcht Dad Vorwalten der vortragend=entwidelnden Lehr⸗ 
form, die aber mit der rein-entwidelnden faft bei jedem Schritte wechlelt. 

Um auch dem Wunfche derjenigen Lehrer zu genügen, die beruflichen 
Anlap oder doch Neigung haben, den mathematifchen oder aftrong- 
miſchen Zweig der — Geographie beſonders zu pflegen, 
laſſen wir im Auszuge Dieſterwegs Anſichten über dieſes Sondergebiet 
folgen, welch letzterm wir von unſerm Standpunkte aus allerdings keine 
ſpecifiſche Berechtigung zugeſtehen können. 

ieſterweg ſagt: „In der gewöhnlichen Geographie kommen zwar 
auch Kenntniſſe aus der ſogenannten mathematiſchen Geographie vor 
und fie find darin gar nicht zu entbehren; aber zu einer vollſtaͤndigen 
Einficht über die Verhältniffe der Erde als eined mathematischen Körpers 
zu dem Sonnenjyften und dem Himmel überhaupt kann man es darin 
nicht bringen, einmal, weil der Standpunkt der Schüler Dazu noch nicht 
binreicht, und dann, weil der Unterricht in der Erbbeichreibung Durch 
eine vollftändige Behandlung der mathematifhen Geographie zu ſehr zer: 
riſſen, ind Weite gezogen werden würde. 8 von dem Aquator, ben 
Wende und Polarfreiien, den Meridianen ac. in der Gröbefchreibung 
zum Behuf der Kenntnis der phyſikaliſchen Befchaffenheit der Erbe gejagt 
werden muß, wird an dem Globus gezeigt und mehr als hiſtoriſche Notiz 
denn als rationelle Einficht behandelt, mit Hinweis auf den nachfolgenden 
Unterricht, der darüber eine vollfommenere Einficht Iiefern werde. 

Bur allgemeinen Bildung rechnen wir die Kenntnis der Erjcheinungen 
an Sonne, Mond nnd Sternen, alſo der populären Aſtronomie. Wenn 
auch der gebilvete Menſch dem Aftronomen Die Berechnungen nicht nach: 
macht, fo fol er Doch den Gang kennen, den der menfchlicdye Geift nimmt, 
um die Nefultate der Forſchung herauszubringen. Auf die Kenntnis 
diefer Refultate fommt e8 an, und auf die Einficht, wie fie gefunden 
worden. Das Finden felbft bleibt den Forſchern überlafjen. 

Die Methode dieſes Gegenftandes tft im allgemeinen durch Die 
Geſetze des Unterrichts vorgezeichnet. Die Kenntnis der äußern Welt 
erlangt man durch äußere, finnliche Anjchauung; die Auffafjung Der ein- 
zelnen Erfcheinungen felbft ift daher überall dad Erſte. Alfo Vor: 
führung der Ießtern ſelbſt, auch in Verfuchen (Experimenten), und Hin- 
weifung auf die täglichen und jährlichen Gricheinungen bei Tag und 
Nacht am Himmel und auf der Erde. Sind die Thatjachen aufgefaßt 
und können die Schüler ihren Verlauf im allgemeinen beichreiben, jo 
folgt als Zweites die Aufmerkfamkeit auf und das Nachdenken über den 
et egmäßigen Verlauf der Grfcheinungen, einer einzelnen als Repraͤ⸗ 
jentantin einer ganzen Klaffe, oder einer Mehrheit dem innern Wefen 
nach gleicher Erſcheinungen — aljo äußere Aufjuchung der Naturgeſetze. 
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Das Dritte iſt die Aufſpürung der den Erſcheinungen und Geſetzen zu 
Grund liegenden verborgenen Urſachen und Kräfte So geht die Me: 
thode vom Einzelnen, oft Somplicirten zum Allgemeinen und Ginfachen; 
fie iſt regreffiv, analytiih. Zuletzt verfucht man natürlich auch die 
Erflärung und Ableitung des Geſetzes aus der Urſache, der Erjcheinung 
and dem Gejek.. Ein Geſetz Fi gewöhnlich Die Einheit für eine Vtelheit 
von Gricheinungen, eine Urſache (Kraft) die Einheit für eine Mehrheit 
von GBejehen. Diefen Gang vom „Was“ zum „Wie” und endlich zum 
„Barum“ erfordert nicht bloß die Elementarmethode, fondern er ftimmt 
auch mit der Geſchichte der Wiffenfchaft überein. — Wenden wir Das 
Bisherige fpeciell auf Die mathematifche Geographie und populäre Him— 
meldfunde an, jo entftehen der Reihe nach folgende Fragen: 

1) Was ſehen und beobachten wir an dem Himmel über unferm 
Horizonte: a. täglich, bei Tag und Nacht; b. in den verjchiedenen Jahres⸗ 
zeiten? 2) Tragen fich die Erfcheinungen wirklich jo zu, wie wir fie fehen, 
oder: tft es ſo, wie wir ed wahrnehmen, und wenn nicht, wie Dann? 
3) Nach welchen Geſetzen gejchehen die Bewegungen und Erſcheinungen? 
woher entflehen die Täufchungen? warum flimmt der Schein nicht mit 
der Wirflichleit überein? 4) Welches find die Urfachen, Kräfte, Grunb- 
fräfte, die Himmel und Erde erhalten, bedegen? — Aus der gewoͤhn⸗ 
lichen &rbbeichreibung weiß der Schüler, daß die täglichen und jährlichen 
Erſcheinungen nicht auf der ganzen Erde fo find wie an feinem Wohnort. 
Darum läßt man ibn fih die Erſcheinungen auf andern Standpunften 
der Gröoberfläche denken und zwar 1) auf dem AÄquator, 2) auf den 
Polen, 3) in mittleren Breiten, 3. B. unter 52° n. Br. Vom Stanb- 
punft des Schüler, ald dem Nächſten, geht man aus, fchreitet dann 
unter Inanſpruchnahme der Einbildungsfraft und intuitiven Anfchauung 
zu ben Extremen (Aquator und Polen) fort und kehrt endlich wieder 
zur Mitte zurüd. In ſolcher Weiſe bemächtigt man fich des Verlaufes 
er Geſammtheit der Erjcheinungen in allmählichen UÜbergängen und 

en 


Aus dem häufig ganz verkehrten Naturunterricht, aus dem tobten 

Anlernen folder Dinge, die fich begriffmäßig gar nicht auffafjen allen, 
ift es zum Theil zu erklären, Daß Die meiften Menjchen eher alle Andere 
ihrer Aufmerkſamkeit würdigen als die wundervollen jogenannten alltäg: 
lichen Erſcheinungen auf der Erde und am Himmel. Und Doc gibt es 
nach Kant nicht? Erhabeneres ald den Himmel mit feinen Wundern 
und das Sittengefeß in der Bruft des Menjchen.” — 
B. Mittel, Zur Verwirklichung der methodifchen Zwecke ift natür- 
ih Die Perfönlichleit des Lehrers das erfte, vorzüglichfte Mittel; Der 
Lehr-Apparat fteht erft im zweiten Range, aber au, er tüchtigfte Lehrer 
fann feiner nicht entbehren. Zum geographiſchen Lehr-Apparat gehören 
Wirklichfeit, Bild und Bud). 

a. Wirklichkeit. Daß Die unmittelbare, die Anfchauung des wirk⸗ 
lichen geographiichen Gegenftandes aller andern Anfchauung voranfteht, 
lehrt die tägliche Erfahrung und bedarf keines Beweiſes; die Wirklichkeit 
it für Lehrer und Schüler durch feine Vermittelung wahrhaft zu erjegen. 
Der Schüler des Dorfes, der Kleinftadt entbehrt natürlich mancher An- 
ſchauungen, die derjenige der Großftabt in Fülle hat, und umgekehrt; 
die Schule muß bier ausgleichen, muß auch recht fchauen lehren („nur 
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was man weiß, ſieht man”, Goethe), und vu diefem Zweck find für die 
Mußezeit Spaziergänge und Reifen der Lehrer mit den Schülern zu- 
empfehlen, während Ausflüge der Eltern mit ihren Kindern pädagogilchen 
Bmeden im ganzen wenig bienen. 

b. Bild. Die beiten Vertreter der Wirklichkeit find Die Bilder. 
Sie zerfallen in fichtbare und in folche, die durch Tprachitehe Darftellung 
für das Ohr erzeugt werden; erftere wieder in Törperliche und Flächenbilber.. 
Bu den förperlichen, plaftiichen Bildern (Modellen) gehören folgende: 
1. Die Globen. Sie, die vollkommenſten und anfchaulichiten Miniatur- 
bilder der Erdkugel (reſp. Mond: und Himmeldfugel) in ihrer Totalität, 
dürfen für den SKlaffengebrauch nicht. zu Flein fein und nicht zuviel Detail 
enthalten; Reliefgloben erfordern, wenn fie wirklich auch der Terrainfunde 
dienen follen, ganz bejondre Größe. Tellurien und Planetarien find in 
fi) bewegliche Verbindungen von Globen zu aftronomilchgengraphifchen 
Zwecken. Diefe Mechanismen müſſen bejonderd einfach conſtruirt fein, 
damit die Vorftelung des Schülerd nicht an dem Labyrinth von Reifen, 
Drahten, Räderwerken x. haften bleibe; zur Vermeidung lebtern: Übel- 
ftandes möchten wir überdies anheim geben, dieſe Lehrmittel auf höherer 
Stufe erft am Schluß der betreffenden Lehrftunden, gleichfam zur ficht- 
lichen Beftätigung des bereit geiftig Geſchauten, und auf ber hödhften 
Stufe gar nicht mehr zu gebrauchen. 2. Die Landſchaftsmodelle 
find, wenn mit Sadfunde gefertigt, zu felten- und theuer, um in ben 
ftehbenden Apparat der Schule zu treten. 3. Die Relieffarten, 
ein Mittelding zwifchen Model und Flächenbild, find bei allem Werthe 
oft leicht verleglich und ftellen, ber Anfchaulichkeit wegen, bie Höhen- 
verhältnifje in der Regel ſehr übertrieben dar. — Die Klächen- 
bilder zerfallen in echt Tünftlerifche Bilder (Kupfer und Stahlftiche, 
Lithograpbien und Pherographiend und Karten. 1. Die fünftlerifchen. 
Bilder müfjen, wenn fie für die Schule von wirklichem Nutzen fein follen, 
nur Fleinere Räume oder Ginzeldinge und zwar, für dad bloße Auge 
berechnet, in bebeutendem Maßftabe darftellen. Eine auch nur das Aller- 
wichtigfte umfaffende Sammlung leiftet vortreffliche ‘Dienfte; die photo- 
grapbiiche Kunft namentlich macht fie der Schule immer zugänglicher und 
das Stereoffop erhebt fie gleichfam zur Körperlichfeit. 2. Die Karten, 
Planfarten, eigentlich nur Entwürfe zu Bildern, find geeignet, Die größten 
wie die Fleinften Erdräume Darzuftellen (General: und Specialfarten, Pläne); 
fie find leicht zu ‚befchaffen und zu handhaben. Obwohl in neuerer Zeit 
(befonderd mit Hilfe des Farbendrucks) ſehr vervolllommnet, ftellen ie 
doch Die einzelnen geographifchen Gebiete beſſer gejondert (Teinsphuflfal., 
polit. Karten) als vereinigt (phufifal.polit. Karten) dar, e8 wäre benn, 
daß im letztern Fall fih der eine Zweck dem andern entjchieden unter: 
ordnete. Die meiften Schul-Wandfarten geben zuviel Detail, das nicht 
gelehrt werden kann und die klare Anfchauung des Nothwendigen behin- 
dert; geographifche Namen gehören auf dergleichen Karten eigentlich gar 
nicht. — Bon den Handfarten für Schüler gilt im wefentlichen das 
über die Wandfarten Gefagte. Da die „eoncentrifche" Methode als die 
vorzüglichfte anerkannt ift, fo haben fich die betreffenden Kartenwerke ihr 
eng anzufchließen und demnach muß der Atlas diefelben Hauptfreife ge= 
trennt barftellen, die der Lehrgang durchläuft. Wie fieht’3 nun nad, 
diefer Seite in der Kartenwelt aus? Sogenannte „methodifche" Schuls 





Atlanten gibt's genug, wirkliche Fennen wir nicht; manche indeß find auf 
gutem Wege. — Dad Vorzeichnen, Skizziren jeitens des Lehrers, Das 
am beften auf eigend dazu eingerichteten Wandtafeln gefchieht, ift zur 
Beranfchaulichung gewiſſer geographiicher Partien unerläßlicy und beginnt 
ſchon mit der Seimatskunde: das Kartenzeichnen jeitend der Schüler, 
obwohl von anerkannt hohem Nußen, nimmt leider troß der vorhandenen 
gebrudten Grundlagen (Brebnepe, Umriffe x.) viel Zeit in Anſpruch. 
Unbedingt nothwendig erjcheint Dad „Kartenlejenlehren”, dag mit Vor: 
führung jeder neuen Karte fortzufegen ift und bei wirklich guten Starten: 
bildern dem Lehrer viel Vortrag eripart. — Die für dad Ohr beftimmten, 
gewöhnlich jo genannten geographiſchen Bilder ſollten möglichit 
künſtleriſch und allgemein gehalten und deshalb nur muftergiltigen Werfen 
entnommen oder von wirklich ſachkundiger Hand direft für die Schule 
gearbeitet fein. Sm: allgemeinen entfprechen die De diefer An⸗ 
forderung nicht oder nur in geringerem Maße. ‘Diele Bilder find aud) 
erft je nach Abjchluß der durch Die Lehrftunden im Schüler erzeugten zu 
geben und zwar mur auf höheren Lehritufen. 

Hinfichts des Werthes der gefammten Anjchauungsmittel gilt indeß 
ber Grundfab: Außere Anſchauung ift nur Mittel; innere An- 
ſchauung, egriff und Urtheil ſind Zweck. 

c. Bud. Gedruckte Leitfäden für den Schüler zu haͤuslicher 
Wiederholung des in der Schule Gelernten haben weſentlich nur das zu 
geben, was möglichit unverlierbared Eigenthum für ihn bleiben foll; es 
jeien gleihjam nur Skizzen, die der Unterricht zu vollendeten Bildern 
auszumalen hat; bloße Namensverzeichniffe indeß thun's auch nicht. 
Hinzufeßen kann der Lehrer leicht, aber weglaflen der Schüler ſchwer. 
Alſo Tnapper Stoff, bejonderd wenig und runde „Zahlen“ und letztere 
mehr nur in den höhern Gurfen und zur Vergleihung! Auch Fnappe 
Form: auf den unten Stufen mehr erzählend, "auf den obern mehr 
ſktizzirend! Gut gewählte und an rechter Stelle angebrachte „Fragen“ 
helfen den Umfang des Buches verringern und feinen Gehalt und Zweck 
erhöhen. Die „Ausiprache der Fremdnamen“ im Leitfaden zu bezeichnen, 
ericheint nicht gerathen, da auch die vollfommenfte Bezeichnung wiederum 
eined Schlüſſels bebarf. Wir ſetzen ohnehin voraus, Daß ber en 
die Ausſprache der allerwichtigften fremden Culturſprachen unfrer Beit 

(Franzoͤſiſch, Engliih, Italieniſch) Fenne. in zuverläffiger gedrudter 
Führer für weitere Gebiete ift nicht vorhanden, ift überhaupt nicht leicht 
berzuftellen, da die bezüglichen Quellen jchwer zugänglich find und ſelbſt 
unſre Fachmaͤnner in der Schreibung geographiicher Namen oft fehr von 
einander abweichen. Fremdnamen in zweifelhaften Fällen deutſch auszu⸗ 
ſprechen erfcheint natürlicher ald ein Gemengfel von heimiſcher und 
fremder Ausſprache zu bieten. Ehre dem deutjchen Streben nad) wirf- 
lich richtiger Ausſprache; aber Franzojen, Engländer und andre Eultur- 
völfer formen und fprechen die Fremdnamen ihrer Yunge gemäß, und 
ſchließlich iſt Die Sache doch wichtiger ald der Name. In der Heimatd- 
Funde find Leitfäden für den Schüler aus naheliegenden Gründen nicht 
zu empfehlen. Überhaupt muß ber Lehrer den Erfolg feined Wirkens 
nicht zu ſehr von häuslicher Schülerthätigfeit abhängig machen, den 
Schwerpunkt der Methode nicht in den Leitfaden Iegen. („Der Lehrer 
if Die Methode.” D.) 
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Und follen wir zu allerlegt noch ein Wort über den Geiſt jagen, 
der in der geographifchen Lehrftunde herrſchen fol, jo muß das eben Fein 
andrer ald der naturgemäß aus dem Gegenftande fließende, aljo der 
„geographifche” fein. Daß der Unterricht in der Erbfunde verſchiedne 
Wiffensrichtungen berührt, bie verſchiednen Geiftesfräfte in Thaͤtigkeit 
feßt, folgt eben aus der Natur feines Objekts, hat er mehr oder minder 
mit andern Uinterrichiszweigen gemein und ift fchon im Eingang erwähnt 
worden. Jeder Behrgegenttand fol den Geiſt entwideln, aber feiner 
abfichtlich fremde Geifter citiren; auch leßtern felber dient man damit nicht. 


Empfehlenswerthe Lehrmittel. 


An geographiſchen Lehr: und Lernmitteln überhaupt ift Die Schule 
überreich, an wirklidy guten, brauchbaren im ganzen nicht arm, wenn 
auch der Bedarf für Die verſchiedenen Einzelzwecke unfrer Disciplin nicht 
gleihmäßig gededt iſt. Geographifche Inſtitute befonders liefern An- 
Ihauungsmaterial, und Lehrmittel-Ausftellungen machen es dem betr. 
Publifum zugänglider. Wir empfehlen bier unmaßgeblich nur, was wir 
genauer kennen, und zwar dad nad) unfrer Meinung allgemeiner befannte 
und verbreitete Material nur hindeutungsweife, das übrige etwas aus⸗ 
führlicher. Auf eine fpeciellfte Kritif des nachfolgend Genannten geben 
wir nicht ein, da wir es mit Berufsgenoſſen zu thun und Die ung lei- 
tenden Ideen bereits entwidelt haben. 


4. Anſchauungsmittel. 
Plaftifhe und Bilderwerke. 


Gute Globen in reicher Auswahl, unter denen wir die Adami'ſchen 
von H. Kiepert bearbeiteten hervorheben, liefern in Berlin befonders 
die Handlungen von J. Biſchof, D. Reimer, Schotte u. Comp. und 
Schropp. Auch brauchbare Tellurien und Planetarien find bier zu haben. — 
Unter den Bilderwerfen empfehlen wir E. Wendt’ „Bilder-Atlad Der 
Länderfunde" mit Erläuterungen (Leipzig, Dörffling und Franke) und 
„Sharafterbilder der Erd- und Völkerkunde” mit erläuternden Texten, der 
Zeitſchrift „Globus“ entnommen (Hildburghaufen, Bibliograph. Inſtitut). 


Bartenmwerke. 
a. Für Schüler. 


Schul-Atlanten find durch jede ſolide Buchhandlung zu beziehen, 
brauchbare verſchiednen Umfangs ftetd vorräthig in den oben genannten 
Handlungen. Bu den beiten rechnen wir Die von Adami-Fiepert, 
Kiepert, Sydow, H. Lange und Handtfe — Als Grundlage zum 
Kartenzeichnen für Schüler dürften Uhlenhuth's „Karten-Modelle“ (Berlin, 
Theobald Grieben) und J. Straube's „Methodifcher Handatlas zum 
Kartenzeichnen” (Berlin, 3. Straube) ſich eignen. 
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db. Für Lehrer. 


Hter fliehen in erfter Linie Die Mandfarten, Hand-Atlanten und 
Handfarten von Sydow, Kiepert, Weiland-Siepert, a. Oräf, 
H. Berghaus, Sanbtke-Soh hr. Im einzelnen nennen wir Reeder’s 
Karten von Europa, Deutfehlan, , Baläftina und den Halbfugeln, F. Brül- 
low's „Wandfarte für Die Heimatskunde von Berlin”, 9. Moͤhl's 
„orohybrographifche Wandfarte von Deutſchland“, E. Wetzel 3 „Wand⸗ 
farte für den Unterricht in der mathematiſchen Beograpbie*, ben preis⸗ 
gekroͤnten großen „Handatlas des Himmels und der Erde“ von Kiepert, 
Weiland, C. und A. Graͤf, Bruhns, Delitſch, redig. von Arnd, und 
v. Rubolph's „ Atlas der Pflanzengeographie über alle Theile der Exber. 


B. Schriftwerfe., 
a. Für Schüler. 


Vorab nennen wir die Leitfäden von Daniel (Halle, Waifenhaus), 
Lüben (Leipzig, E. Fleifcher), Pig (Straßburg, Herder), v. Seydlitz, 
„Kleine Schulgeographie', (Breslau, F. Hirt) und Voigt (Berlin, 
&ogier) als feiner weitern Empfehlung bebürftig.. Sodann: 
1. 8. Bormann, Grundzüge .ber Grbbejähreibung, 1 mit beſondrer Rückficht auf 
Natur: und Völkerleben Leipzig, Saul be. 

Ein jehr empfehlenswerthes Buch, in dem ber Berfafer, befanntlich 
ein hochgeftellter jehr erfahrener Schulmann, Ritters Ideen auch der 
Bürgerichule zugänglich zu machen ſucht. Ein vorbereitender Curſus 
ſoll dem gegebenen vorangehen, ein ausführender folgen. 

2. A. Röpus, Geographifder | Seitfaben für VBürgerfchulen. Vier Stufen. 

erlin, R . Gaertner. 

Den oben (©. 11) nußgefprodgenen Grundfäßen gemäß und nad) 
concentrifcher Methode gearbeitet. Wielleiht ſpricht die Thatſache, daß 
die beiden Unterftufen bereitd in fünfter, Die beiden „höheren in vierter 
Auflage erjchienen find, in etwas für Die Braucbarfeit des Buches. 

3. Viehoff, Leitfaden für den geogr Unterricht höherer Re ranftalten, 

8 drei outer Bein, güberiß, m. Ben j ” hranſt 
| Ein anregendes, gediegened Werk, die Ritterjchen —* vertretend. 
Indeß geht ſein Died wohl über den ber Mittelfchule hinaus, auch 
enthält es ald Leitfaden zuviel Detail in Namen und Bahlen und be- 
handelt auf jeder der drei Lehrſtufen ein gejondertes Gebiet (topifche 
— aftronomish-phyfifche — politiiche Geographie). 


db. Für Lebrer. 
1. Heimats⸗ und Provinzialtunde, 


4. 8.9. Finger, Anwei ſung zum Unterrichte in der Heimatßlunde, 
Be an dem Beifpiele der Gegend von Weinheim an ber Bergftraße. 

erlin, Weidmann. .A. 2. 50. 
Der Berfaffer betrachtet die Heimatsfunde ald Zweig des allgemeinen 
Anfchauungs- wie ald Grundlage des nachfolgenden geographifchen Unter- 
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richts; er legt im eriten Theile des Büchleind feine Anfichten über den 
Gegenſtand theoretifch, im zweiten praftiich, an einem Fonfreten Beiſpiel 
dar. Letzteres Fönnte Fürzer gefaßt fein; fonft zeugt Die Schrift von 
Sachkunde und Erfahrung. 


5. Th. Cotta, Die Heimatkunde für Berlin. Mit Abbildungen. Berlin, 
©. Reimer. A. 1. 60. 

Das Buch liefert reichen Stoff für Kunde der deutfchen Hauptitabt, 
enthält auch methodifche Andeutungen und einen Unterrichtögang in 7 
Stufen für eine éklaſſige Schule, nimmt aber auf eigentliche Naturkunde 
feine Rückſicht. Wenigftend ein Hinweis auf Leben und Bedeutung 
von Garten und Feld, von Wiefe und Walb wäre erwünfcht gewefen. 


6. A. Merget, Seimatslunde von Berlin und Umgegend, ein Lehr- 
und Leſebuch. . Berlin, Plahn⸗Sauvage. AM. 4. —. 

Wenn der aus zuverläffigen Quellen gejchöpfte „hiſtoriſche“ Stoff 

in diefem Buche Ver mei noch mehr entividelt erjcheint als im 

vorigen, fo ift das, wie ed der Verfafler auch andeutet, durch Die Eigen- 

thümlichfeit Diefer Heimat gerechtfertigt. Obwohl das Naturfundliche 

nicht vertreten ift, wird das Buch dem Lehrer doch tücdhtige Dienfte Leiften. 

7. Fr. Webel, Heimatskunde in zwei Teilen, enthaltend: I. Allgemeine 

Yeimatökunde, II. Heimatsfunde von Berlin. Berlin, Ad. Stubenrauch. 


Das mit Sachkenntnis gearbeitete Büchlein, das in der Vorrede 
treffliche methodifhe Winfe enthält, wird Dem Lehrer ein zuverläffiger 
Führer fein. Des Verfafferd Anficht, daß Faſſungsvermögen und Intereſſe 
des Schülers für Gefchichtliches minder groß jet, als man gewöhnlich 
glaube, theilen wir zwar im allgemeinen nicht, finden fie auch im Texte 
wicht entſchieden verwirklicht; Die Specialgejhichte wie Die Specialgen- 
grapbie Berlins indeß bietet für den gindesgeiſ allerdings viel Unerquick⸗ 
liches, was der taktvolle Lehrer vermeiden wird. Auf Naturgeſchichtliches 
geht der 2. Theil des Buches nicht ein. 

8. H. Adami, Bäck, Guthe, Fr. Harder, F. E. Keller, Th. Kriebitzſch u. a.: 
ger preußiſche —* — aus ee 
Königsberg, 9. H. Bon. 3A. —. U. 

Jede Provinz tft von einem andern Verfaſſer bearbeitet und jchon 
bie Janen der Autoren buͤrgen wohl für die Brauchbarkeit des gelieferten 
Stoffes. 


2. Eigentliche Geographie. 
a. Geographiſche Bilder. 
9. H. A. Berlepſch, „Die Alpen“ im Natur: und Lebensbildern. Leipzig, 
H. Coſtenoble. A. 3. —. 
10. A. Mauer, Geographie Bilder. Langenſalza, Greßler. I. A. 3. 75. 
II. AM. 2. 40. 


11. M. Schlichting, Erds und Völkerkunde in Bildern und Bujammen- 
ftelungen. Leipzig, Brodhaus. A. 6. —. 

12. A. Schöppner, Hausſchatz der Länder: und Völkerkunde. Geograpbifche 
Bilder aus der gelammten neueren Neifelitteratur. Neue Auflage bear: 
beitet von Sophus Ruge. Leipzig, 9. J. Weber. A. 16. —. 
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13. R. v. Schlagintweit, Rortiſche Bilder aus allen Theilen der Erde. Soeſt, 
kt Mi 

Die unter 9—12 —— auf dem Boden neuerer Anſchauung 
ſtehenden Werke bieten Bilder, Abhandlungen und Zuſammenſtellunge ugen, 
bie, größtentheild aus den beften Quellen gejchöpft, entweder zum or: 
Iefen in ber Klaſſe oder doch zur Erweiterung bes Geſichtskreiſes des 
Lehrers geeignet find. — Schlagmtngit gibt feine Illuſtrationen in forg- 
fältig ausgewählten Gedichten. 


b. Lehr- und Handbüder, Monographien ıc. 
14. 8. Andree, Nordamerika. Braunſchweig, Weſtermann. A. 15. —. 


Der Name des Verfaſſers genügt, um die Grünblichkeit des Werfes 
zu Tennzeichnen. 
15. C. Böttger, Zabellart Uberfidt t ⸗ 
— J Gesgranfte — Par 
Liefert, die neueſten Quellen benugend, in fnappem Umfang und 


überfichtlicher Form dem tiefergehenden chrer ſehr ——— Material 
zur Vorbereitung. 


16. H. A. Daniel: 1. Lehrbuch der Geographie. A. 1. 50. 2 gendbuch 
ber Geographie. Halle, Waiſenhausbuchhandlung. 4 Bde. A 
Über den hohen Werth beider Werke hat bie Kritik *. das 
Publikum laͤngſt entſchieden. Von dem „Handbuch“ ſagt die Augsburger 
Allgemeine Zeitung unter anderm: „Daniels neueſtes Handbuch der Geo- 
graphie gibt und den ganzen Gehalt genialer Auffaffung der Wiſſenſchaft 
und der neuen Forjchung in vollendeter Form aus einem Guffe. Wiflen- 
ſchaftliche Syftematif und bühende claſſiſch gewuüͤrzte Schilderung durch⸗ 
dringen ſich in gelungenſter Weiſe und machen das Studium zum geiſtigen 
Spiel. Nichts Unbedeutendes wurde aufgenommen, nichts Weſentliches 
übergangen“. 
17. a Hontane, Aanberungen gzurch die Mark Brandenburg. Berlin, 
Befſer⸗Hertz. I/II. 3 A 
In geift: und gemüthuoller eie dem Lehrer eine reiche Fundgrube 
für Kunde der Mark bietend. 


18. 8: Guthe, Lehrbuch der Geographie für die mittlern und obern 
Igen — g Bitzungeanſtalten ſowie zum Selbſtunterricht. Hannover, 
ahn. Reg 

Ein ——e— auf dem Grunde neueſter Jor chung ſtehendes 
Werk. Verfaſſer hat die Hoͤhenangaben in Pariſer Fuß beibehalten, 
weil „Zahlen da find, damit man ſich bei ihnen etwas denken ſoll, und 
— wir alle noch zu fehr in den alten Anfchauumgen und Borftellungen 

leben“. 


x 


19. 4. Guyet, Grundzü e der vergleihenden phyſikaliſchen Erd— 
funde in ihrer Be iehung ur Geſchichte bed Fenſchen. Frei bearbeitet 

von Birnbaum. vg, inrichs. A. 2 
Dad Driginal gibt „mit kurzen aber ebenfo aftigen als treffenden 
Andeutungen einen klaren, tiefen Blick in das innere wahre Weſen der 
neueren, von Ritter ins Leben gerufenen vergleichenden Erdkunde, deren 
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Grundprincip überall auf der Entwicklungsgeſchichte des Menſchen beruht. 
Die deutſche Bearbeitung hat den Zweck, den eigentlichen Geiſt des 
Buced mit forgfältiger Berüdfichtigung rein deutſcher Verhältniffe wieber- 
zugeben. ' 


20. ©. Hartwig. 1. Der hohe Norden im Natur und Menſchenleben. 
2. Die Tropenwelt. Wiesbaden, Kreidel. A. 6. —. 

Diefe und andre naturwilfenichaftlich-gengraphifche Arbeiten des Ver- 
faſſers, der das fireng Wiffenichaftliche auf edle Weiſe zu popularifiren 
verfteht, find weit befannt und haben bereit8 die günftigften Beurthei- 
lungen erfahren. 


21. A. v. Humboldt, „Kosmos“ und „Anfichten der Natur.” A. 11. 10. 


22. E. Kapp, Bergleihende allgemeine Erdkunde in wiſſenſchaftlicher 
Dorftellung. Braunſchweig, ©. Weitermann. A. 12. —. 

Nicht für Die Schule berechnet, ift Dies gediegene Werk dem denken⸗ 

den, I wiffenfchaftliche Ziele anftrebenden Lehrer zum Selbftftudium 

wahrhaft zu empfehlen. 


23. 8. €. Keller, Das lie Neich, ber Norddeutſche Bund und 
insbeſondere ber Preußiſche Staat. Ein Handbuch der Vaterlands⸗ 
funde. Berlin, 3. Guttentag. A. V. —. 

Die Kritik hat fich über Dies mit deutſchem Fleiße gearbeitete, das 
Vaterland nach all feinen Lebend-Bedingungen und Richtungen erfaffende 
Specialwerk überall jo günftig ausgeſprochen, daß e8 einer bejondern 
Empfehlung nicht bedarf. 


24. B. Kleinpaul, Allgemeine Erdkunde Zur leichtern Ueberfiht in 
Tabellenform. Dresden, Meinhold u. Söhne A. 1. 50. 

Der Verfaſſer hat fich bemüht, troß der ZTabellenform „eine trodne 
ftatiftifche Aufzählung möglichjt zu vermeiden, vielmehr bei aller Kürze 
der Form den innern Zuſammenhang zwilchen Land und Volf anzudeuten”. 
Das ift ihm trefflich gelungen. 


5. J. & Kohl, 1. Reifen. 2. Der Verkehr und die Anfiede- 
lungen der Menſchen in ihrer Abhängigkeit von ber Geftaltung der 
Erdoberfläche. Dresden u. Leipzig, Arnold. A. 12. —. 3. Die geogra- 
phifche Lage der Hauptſtädte Europa’s. Leipzig, Veit u. Comp. 4.10. —. 

Kohl's frühere Werke find als gediegen befannt und Das neuefte 

(Nr. 3) ſchließt fich ihnen ebenbürtig an. 


26. G. A. v. Klöden, Handbuch ver Erdkunde. Berlin, Weidman. 1./I1..A.33.—. 

Ein ganz vorzügliched Werf, das bei feinem Umfange nicht nur 
über alle wichtigen Fragen der Gengraphie zuverläffige Auskunft gibt, 
ſondern auch reichen Specialftoff zum Nachichlagen bietet. 


27. 3 Kuben, Das deutſche Land in feinen gen Bügen und 
(einen Begiehmgen zu Geſchichte und Leben der Meniden. reslau, 

. Sit. A. 10. —. 
Unter den wiſſenſchaftlich gehaltenen aber jehr lesbaren phyſiſch⸗ 
ethnographiichen Werfen über Deutſchland ald eind der bebeutendften 
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Hefannt. Der Berfafler jagt in dem Vorwort: „Ich würde mich hin: 
länglich befriedigt fühlen, wenn es mir einigermaßen gelungen fein jollte, 
Das vorzugdweile Cigenthümliche der einzelnen Oberflächenftüce Deutjch- 
lands richtig ffigzirt, bier und da in einem mehr ausgeführten Bilde 
getreu veranjchaulicht, in feiner Einwirkung auf das Leben der Menſchen 
genau bezeichnet und ſomit Durch Die fortwährende Bezugnahme auf das: 
jenige organifche LXeben, was und am nädjiten liegt und was und am 
meiften fejlelt, auch in Die Arbeit Leben gebracht und. bie Theilnahme 
des Leſers für ein vaterländijch-geographifches Intereſſe höherer Ordnung 
gewedt zu haben.” 
3. M. %. Mau, Di iſche © pbie des M 8. Deut 
arte von ©. —B re Tay. ed Meeres Deutſch 
Das Originalmerf des berühmten. Amerifanerd ift 1861 in London 
bereit in 10. Auflage, erfchienen. 
29. O. Peſchel, Völkerkunde. Leipzig, Dunder und Humblot. 1874. A. 11.20. 
Der Berfafler ift eine der bedeutenditen jeßt lebenden Autoritäten 
auf geographijchen Gebiet und fein Werk entfpricht diefer Thatſache. 
30. ®. Pütz, Lehrbuch der vergleichenden Erdbeſchreibung. Breiburg i. B., 
Herder. A. 2. 50. | 
Gehört, wie befannt, zu den beiten Erzeugniſſen der Ritterſchen 
Schule. 
3 €, Neclus, Die Erbe und die Gıjheinungen ihrer Oberfläde 
in ihrer Beziehung zur Gefchichte derjelben und zum Leben ihrer Bewohner. 
Eine phyſiſche Erdbeſchreibung, nad dem Branzöfifhen bearbeitet von 
D. Ule. Leipzig, P. Frohberg. Lief. 1-17 3A. —. 75. 
Schon der Name des Bearbeiterd bürgt dafür, daß wir ed bier 
mit einem brauchbaren Buche zu thun haben. 
32. 8. ©. Reuſchle, 1. Beſchreibende Geographie Ein Lebrbud der . 


wiflenfchaftlihen Geographie (vergleihenvden Erblunde). 2. Handbuch der 
Srograpbie oder Keuefte Erdbeſchreibung. Stuttgart, E. Schweizerbart. 


Beide Werke gehören zum Beſten auf dieſem Gebiete. 

33. ®. H. Riehl, „Rand und Leute”. Stuttgart, Cotta. A. 5. —. 

Der berühmte Verfaffer der „bürgerlichen Geſellſchaft“ nennt das 
vorliegende Werf den „ nur zu einer focialen Volkskunde Deutfch- 
lands”, gearbeitet nach der Idee der phyſiſch-ethnographiſchen Dreitheilung 
unſers Baterlandes. 

34. Ritter, © iſch⸗ſtatiſtiſches Lexikon. Nebigirt von Dit ⸗ 

Am Dehun. Kali De Me 2 ee 

Nicht von „Karl Ritter” herrührend, aber durch fein Detail — 

bis auf Die Dörfer ſich erftredend — zum Nachſchlagen jehr brauchbar. 


35. Sarı nitter, 1. Gefhichte dig Erdkunde und der Entvedungen. 


Igemeine Erdlunde 3. Europa. — PVorlefungen, an ber 
Univerfität au Berlin gehalten. Seraußgegeben von 9. 4. Daniel, 
Berlin, ©. Reimer. A. 13. 50. 


Ritters jo umfangreiche als claffifche „Erdfunde” — leider unvollendet 
— macht obige gebrängte Arbeiten, herausgegeben von einem feiner be- 
deutendften Schüler nicht überflüjfig. 
Diefkerweg’s Wegweifer. 5. Aufl. II. Band. 2 
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36. ©. A. Rogmäpler, Das Waffer. Eine Darſtellung für gebildete Leſer 
und Leſerinnen. Leipzig, dr. Brandftetter. A. 12. —. 
Name und Werft des DVerfaffers find fo vortheilhaft befannt, daß 
eine befondere Anpreifung des Buches nicht nöthig erfcheint. 


37. & Rudolph, Die Pflanzendede der Erde. Berlin, Nicolai. A. 9. 75. 


Unter den nicht fireng wilfenichaftlich gehaltenen Werfen über bota- 
niſche Geographie ein® der beiten. Nebſt des Verfaſſers ſehr anſchau⸗ 
lichem „Atlas der Pflanzengeographie über alle Theile der Erde“ durch 
A. v. Humboldt empfohlen. 


38. Th. Schacht, Lehrbuch der Geographie alter und neuer Zeit. 

Sen —* von 2 Rofmebern heim, Kunze's Nachf. A. Fr —. 

| Died? Buch, von einem hervorragenden Schulmann herrührend, 
wurde bei feinem erften Erſcheinen von Ritter und Humboldt als ein 
„Ereignis“ in der geographifchen Litteratur bezeichnet und gilt feit den 
40 Jahren jeined Beſtehens als eins der beiten auf dieſem Gebiete. 
Der einleitende Abfchnitt „Uber Geographie als. Lehrgegenftand in 
Schulen” enthält viel Beherzigenswerthes und Praftifches. | 


39. M. J. Schleiden, Das Meer. Berlin, A. Sacco Nadf. geb. A. 38. —. 


In dem Vorwort fpricht der rühmlichft befannte Verfafler den 
Wunſch aus, in dem genannten Buche für die wifjenfchaftliche Betrachtung 
der Thierwelt etwas Ähnliches Hingeftellt zu haben wie in „Die Pflanze 
und ihr Leben” für die Botanif. Zur Anfnüpfung dazu habe ihm das 
Meer bequem die Hand geboten, da jede größere Abtheilung der Thier: 
welt ihre Repräfentanten im Meere hat. Wir glauben, daß fich des 
Verfaſſers Wunſch erfüllt hat, und ſomit fei denn das ſchoͤn auögeftattete, 
mit Stahlſtichen, zahlreichen Holzichnitten und einer Karte geſchmückte 
Werk beitend empfohlen. 


40. R. Schneider, Handbuch der Erdbeſchreibung und Staatentunde. 

Neue Auflage, bearbeitet von F. E. Keller. Glogau, &. Flemming. A..—. 

„Der auf diefem Gebiete wohlbefannte Herausgeber hat mit Fleiß 

und Sorgfalt den feit Erfcheinen der erften Auflage neu gebotenen Stoff 

beachtet, gejammelt, gel tet, und auf Grundlage der erften Ausgabe 
dies Handbuch umgearbeitet, vervollftändigt, berichtigt und, wo nothwentig, 
verkürzt. So hofft er, möglichft vollftändige Bilder ded Natur: und 

Menjchenlebend und eine im Verhältnis, zum Raum fehr reihe Fülle - 
eined lebendigen und belebenden Stoffes Darzubieten.” | 


41. 3. %. Chouw, Die Erde, die Pflanzen und der Menſch. Aus 
dem Däniihen von 9. Zeiſe. Leipzig. A. 3. —. 


Sründlihe Behandlung der Sache und frifche anfchaulihe ‘Dar: 
ftellung fennzeichnen das Werk. 


42. E. v. Seydlitz, Schulgeographie. Breslau, F. Hirt. A. 3. 50. 

Dieſer „größeren Ausgabe des Leitfadens für den geographiſchen 
Unterricht“ gebührt diefelbe Anerkennung wie der „Eleineren”, dem eigent- 
lichen Leitfaden. Wenn wir auch auf die „Kartenſkizzen“ und „erläus 
ternden Abbildungen” nicht allzu großes Gewicht legen können, ebenſo 
die „Zahlen” und andre Specialangaben in einem Werfe dieſer Gattung 
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gern reducirt jähen, jo ift Das Buch Doch zu den beiten derartigen zu 
rechnen, und die 15. Auflage fpricht dafür, daß ed ald wahrhaft braudh- 
bar befunden worden. 


43. J. v. Tſchudi, Das Thierleben der Alpenwelt. Naturanfidten und 
Thiergeihnungen aus dem fchweizeriihen Gebirge. Leipzig, I. J. Weber. 


Des Verfaſſers „Verſuch, die Thierwelt der Alpen im Zufammen- 
bang mit Grund und Boden ihrer Heimat aufzufaffen”, bat, wie er es 
verdient, beim Publifum eine warme Aufnahme gefunden, und durch bie 
Jahrzehnte hin hat fich der Kreis feiner Berehrer dauernd erweitert. 
Das Merk ift das vorzüglichfte feiner Art. 

44. 9.9. Bretiner, Mathematiſche Geographie. Ein Leitfaden für höhere 

Sefranflalten. Neuefte Auflage von F. Bredow. Breslau, Morgenftern. 


Der durch feine Schulbücher auf mathematiſch-phyſikaliſchem Gebiet 
ſehr vortheilhaft bekannte Verfaſſer hat dies Werkchen für höhere Schulen 
beftimmt und in wifjenichaftlicher Höhe gehalten; es laͤßt ſich indeß dem 
Hauptgehalte nad) auch ohne tiefere mathematijche Vorfenntniffe benupen. 
Das Buch fei entfchieden empfohlen. 

45. A Diefterweg, Bopuläre Stmmelstunde und aſtronomiſche Geo—⸗ 

graphie. Herausgegeben von $. Strübing. Berlin, Entlin. A. 15. —. 

Der Schwerpunft des Buches Liegt, wie ſich das von dem Verfaſſer 
erwarten läßt, in der Stoffaugwahl und dem methodifhen Gange. 
In Bezug auf Maß und Auswahl des Stoffes flimmt er Kühner in 
folgenden Forderungen bei: „1) Die Erfcheinungen, welche mit bloßem 
Auge wahrnehmbar find, haben den Vorzug vor denen, welche mit In⸗ 
firumenten erfannt werben; 2) die Erfcheinungen, welche durch Induction, 
db. 5. dur Schluß von einigen Fällen auf alle, verftanden werden können, 
haben den Rang vor denen, welche mathematischer Begründung bebürfen; 
3) die erwiejene Wahrheit hat den Rang vor der bloßen Vermuthung; 
4) die praftiich-wichtigen Erjcheinungen haben den Rang vor Den rein 
wiffenfchaftlichen.” — Im Vorwort zur 8. Aufl. jagt der Herausgeber 
bezüglich der nothwendig gewordenen Umgeſtaltung ganzer Abfchnitte: 
„Es ift forgfältig, ja faft Angftlich Bebacht genommen, dabei dad Eigen⸗ 
thuͤmliche des bewährten Lehrbuches feftzuhalten, ihm, wo irgend möglich, 
wörtlich zu folgen; aber jollte die neue Auflage dem heutigen Standpunft 
der Aftronomie genügen, jo mußte Manches in andrer Geſtalt erfcheinen.” 

46. 8. Koppe, Die mathbematifhe Geographie und die Lehre vom 

-MWeltgebäude für den Unterricht in höheren Schulen fowie auch zur 
Seifheehrung Neue Auflage, bearbeitet von W. Dahl. Eſſen, Bädeker. 

Der auf biefem und verwandtem Gebiet populäre Verfaſſer ſtellt 
in dem jehr brauchbaren Grundriß nur geringere mathematische Anforbe- 
rungen. - 


47. 3.3.9. ittrow, Die Wunder des Simmel! Berlin, Wiegand, 
Hempel und Parey. A. 11. —. 

Das feit Iangen Jahren beftehende Buch Hat fich bei dem gebildeten 
Publifum einen fo ehrenvollen Auf erworben nnd durch die erneuerten 
Auflagen bin bewahrt, daß feine Empfehlung kaum nothwendig erjcheint. 

28 
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48. 3.9. v. Mädler, Der Wunderbau des MWeltalls, oder Populäre . 
Altronomie. . Berlin, &. Heymann (Wagner), A. 8. —. 

Am Vorwort zur 1. Auflage fagt der berühmte Verfaſſer: „Es tft 
gewiß einer der ſchlimmſten Irrthuͤmer, daß man glaubt, um das Volt 
zu belehren, braudye man den zu behandelnden Gegenftand jelbft nur 
oberflächlich zu Fennen.” — „Weitläuftige Digreffionen über bloß mög- 
liche Verhaͤltniſſe habe ich forgfältig vermieden und Das, was einer 
elementaren Herleitung durchaus unfähig ift, nicht Durch Scheinbeweife 
gefküßt, fondern als trandcendent für unfern Standpunkt bezeichnet.” — 

a8 gebiegene Werk des inzwiſchen verewigten Verfaſſers harrt indeß, 
den juͤngſten Fortſchritten der bezüglichen Wiſſenſchaft gegenüber, einer 
Neubearbeitung. 


49. E. Wetel, Allgemeine Himmelskunde. Ein Handbuch für Lehrer 
und zum Selbſtunterricht. Berlin, A. Stubenrauch. A. 8. 50. 

Das Buch iſt nicht nur für Lehrer, fondern auch für alle Freunde 
der allgemeinen Himmeldfunde gejchrieben, Die ſich über den Gegenftand 
belehren ober etwa ſchon vorhandene Kenntniſſe erweitern mollen. Haupt: 
zweck ift dem Verfaſſer „nicht mathematiſche Entwidlung, fondern Er: 
wedung moͤglichſt klarer Anfchauungen von Den beftehenden tellurifchen 
und kosmiſchen Verhältniffen‘. Das mit gründlichem Fleiß und ent- 
ſchiedner Sachkunde geichaffene, mit Ic? anfehaulichen Abbildungen verfehene 
Merk ift dem Studium der Lehrer Dringend zu empfehlen. 


- 0, Beitfhriften. 
50. 8. Andree, „Globus“. Yüuftrirte Zeitfchrift für Länder⸗ und Völkerkunde. 
Hildhurghaufen, Bibliogr, Inftitut. pr. Band A. 12. —. 
51. Behm, Geographiſches Jahrbuch. A. 8. —. 


52. D. Delitzſch, „Aus allen Welttbeilen“. Illuſtrirte Monatshefte f. Länder: 
und Völkerkunde. Leipzig, A. Refelshöfer. A. 9. 60. 


63. 3. v. Hellwald, Daß Ausland, Überihau ber neueften Forſchungen 
auf am Gebiet der Natur:, Erd: und Völkerkunde Stuttgart, Cotta. 


54. W. Koner, Zeitfchrift der Geſellſchaft für Erdkunde in Berlin. Berlin, 
D. Reimer. A. 10. —. | 
55. Müller:Ule, „Die Natur”. Halle, Schwetihle. A. 12. —. 


56. 9. Betermann, Mittheilungen aus Yuftus Perthes’ Geographiſcher Anftalt. 
Gotha, Juſtus Bere * 18. —. ſtus Perth graphiſcher Anſt 
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Der Heſchichtsunlerricht. 


I. 
Begriff der Geſchichte. 


&s ſcheint nicht blos ein theoretifches, ſondern auch ein praftifches 
Intereſſe vorzuliegen, eine Abhandlung über Gefchichtäunterricht mit der 
Beantwortung der Frage: was ift „Geſchichte“? zu eröffnen. Denn 
wenn es den denfenden Singer der Pädagogik ſchon verdrießen würde, 
in eine Reihe von Erwägungen über einen Gegenftand eintreten zu follen, 
ohne den Gegenftand ſelbſt nach feinen weſentlichen Merkmalen in's 
Auge gefaßt zu haben, fo fcheint es um fo weniger rathſam, auf die Defi- 
nition zu verzichten, wenn es ſich handelt um ein jo unendliches Gebiet wie 
Das der Geſchichte. Am wenigiten aber zu übergehen ift Die Frage, wenn 
eine Wifjenfchaft troß ihres Herodot und Thucydides, Polybios und Tacitug, 
ihres Macchiavelli und Pufendorf, Macaulay und Leopold von Ranfe, troß 
aller Höhe der fuftematifchen Forſchung und geiftvollen Darftellung ihrer 
Sünger — in neuerer Zeit von nicht verächtlicher Seite*) fich hat jagen 
laffen müſſen, daß jeder Schriftfteller zum Gejchichtöfchreiber befähigt 
fei, „feier auch aus Denffaulheit oder natürlicher Beichränftheit unfähig, 
die böchften Zweige des Wiſſens zu behandeln; er braucht nur einige 
Sabre auf das Lejen einer gewiſſen Anzahl Bücher zu verwenden, und er 
mag die Geſchichte eined großen Volkes fchreiben und in feinem Sache ein 
Anfehen erlangen”; „daß die Geſchichte eine fo verworrene und anarchiſche 
Erſcheinung barbietet, wie ed ſich nur bei einem Gegenflande erwarten 
läßt, deſſen Geſetze unbekannt find, ja deifen Grund noch nicht gelegt ift“. 

Mahrhaft ängftlich Fönnte dem Neueintretenden gar um die erwählte 
Miffenfchaft werben, wenn er in Uebereinftimmung mit der alten Charac: 
teriftif der Gefchichte ald einer planlofen Maffe (dusdodor DAn) gewiſſe 
literarifche und päbagogifch-goubernementale Erſcheinungen einer — 
verfloſſenen Periode bemerkte; ich erwaͤhne nur „Die allgemeine Weltge— 
ſchichte für das kathol iſche Deutſchland“ von Caeſar Cantu, in einer ftatt- 
lichen Zahl von Bänden; und die Erörterung des Miniſters von Muͤhler 
in der Sigung des Abgeordnetenhaufes vom 10. December 1868, eine Erör: 
terung, die nicht nur in fogenannten „frommen“ Kreifen Wiederhall findet. 

ach der einen Behauptung follte erft in Angriff genommen werben, 
die Geſchichte zum Range einer Wifjenfchaft zu erheben und zwar Dadurch, 


*) Geſchichte der Givilifatton in England von H. Th. Budle, überfeht von 
. Auge. Bd. I. Abth. I. pag. 3 u. 5. 
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daß durdy Die naturmwilfenfchaftliche Methode aus der Menge analoger 
Einzelerfcheinungen Die Gefeße der Entwidlung gefunden würden; aus 
der anderen würbe folgen, daß von einer Geſchichtswiſſenſchaft bei 
der Behandlung der Parthien, die und gerade am meiften angehen, deren 
Bedeutung Direct in die Gegenwart hineinragt, überhaupt nicht die Rede 
fein fönne. Nicht nur für die neue Gejchichte feit der Neformation hätte 
Klin ein Doppeltes Geficht, eins für den Katholiken, dad andere für den 
Proteftanten; auch für die mittelalterlihen Kämpfe zwiſchen Kaifer und 
Papft würde die Auffaflung Caeſar Cantu's und Fr. W. von Giefe- 
brecht's eine gleiche Berechtigung haben. Zur Klarlegung der Sachlage 
Buckle gegenüber trug Joh. Guſtav Droyfen das Meifte bei (Grunbriß. 
der Hiltorif. Leipzig, Veit u. Comp. Beilagen). Betreffd des zweiten 
Standyunctd begnüge ich mich vorläufig, an 8. v. Ranke's beſcheidenes 
Wort zu erimmern, dad er beim Beginn feines biftorifchen Wirkens aus- 
ſprach: „Ich will blos jagen, wie ed eigentlich geweſen ift!“ 

Nun denn: was heißt. „Geichichte?" — Mag man oft fchlechtweg Ge- 
Ihichte und Natur gegenüber ftellen, ed ift dennoch nicht zweifelhaft, daß - 
im Einzelnen der Sprachgebrauch dieſen Gegenſatz nicht gelten läßt. 

Nicht mur reden wir von der Gefchichte eines einzelnen Menfchen, 
eined Volkes, der ganzen Menfchheit; nicht nur kann jedes Object der 
Thätigfeit, jebweber Gedanke, jede dee, deren Verwirklichung der Men- 
Ichengeift ernftlich erftrebt bat, ihre Geſchichte finden — Geſchichte Des 
Aderbaud und der Gewerbe, der Induſtrie und des Handels, des Krieges 
und des Rechts, der Wiſſenſchaft, Kunft und Religion — fondern aud) 
über das Gebiet des Menichengeiftes hinaus führt und der Sprad)- 
gebrauch. Nicht nur intereffirt Die Gefchichte des Siegerd in der Renn- 
bahn den Sportäman; von Löffler ift auch eine allgemeine Gejchichte des 
Pferdes gejchrieben; unzweifelhaft giebt ed eine Gefchichte des Weine. 
Der Kohinoor hat feine Gefchichte wie der Diamant überhaupt, und Die 
Entftehungögefchichte der Gefteine wie die des Erdballs giebt der Geognofie 
und Geologie ein in fich geſchloſſenes Material der Forſchung. 

Wie endlich der Klinifer feine Krankheitögefchichten zu Papier Bringen 
[äßt, fo fpielt in den verjchiedenen Gebieten der organiichen Natur die 
Entwicklungsgeſchichte organifcher Exiſtenzen eine Hauptrolle. Nach 
diefem Sprachgebrauch demnach zu urtheilen erftredte ſich das Gebiet der 
Geſchichte vielleicht über Alles, was in der Welt fich ereignet hätte; wie 
die Begebenheiten im Leben des einzelnen Menfchen, der Völker und der 
gefammten Menfchheit der Geſchichte angehören, jo auch die Greigniile 
in der vom Menjchengeift nicht belebten Natur. 

Auch nicht das griechifche Urbild weift irgend auf den Gegenjaß 
von Natur und Gefhichte. Denn die griecifce taropia — aus ldetv 
entitanden — bezeichnet bei dem Water der Geſchichte, Herodot, „durch 
Nachforſchen in Erfahrung bringen”; er nennt fein Werf eine anooeusır 
toroping, „eine Darlegung des Erfundeten” *); und Dies Erkundete enthält 
Geſchichtliches, Geographiſches, Naturwifjenfchaftliches ꝛc. Erſt fpäter, 
als gegenuͤber der Summe des vorhandenen Materials die ſubjective 


“) Vergl. Herod. I. 1. u. I. 56; Plato Phaed. 244e. Phaed. 96a. 
Ariftot. de part. anim. 3. 14. — Plato: meoi Ypudeog isropla. Ariftot.: 
iöropla 7 mepl ra (ma. 
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Thätigfeit des Erkundens, des Ausfragens der Leute, des Reiſens, der 
Ortsbeſichtigung die ſecundäre Rolle einzunehmen ſchien, bekam die 
—ã objectiven Sinn, der unſerer Auffaſſungsweiſe des „Geſchehenen“ 
entſpricht. 

Weder aus dem heutigen Sprachgebrauch, noch aus dem urſpruͤng⸗ 
lichen der Griechen geht daher ein Gegenſatz von Natur und Gejchichte 
hervor. Der Ausdrud laropta bedeutet in erfter Linie „das Erforſchen“ 
und dann Das Erforjchte und erftredt ſich ſowohl auf das menjchliche 
Gebiet wie auf die Natur außerhalb des Menſchen. Gefchichte wäre 
demnach der Sinbegriff alles Erforſchten in griechifchem Sinne, der In⸗ 
begriff alles Gejchehenen in unferm Verſtande. Somit jchiene Buckle 
Recht zu haben, wenn er annimmt, daß das Weſen von „Natur“ und 
„Geſchichte“ ſo identiſch fei, daß ein firenger Vorwurf der Gejchichte ge- 
macht werden müfje, weil fie weit binter ihrer Zwillingsſchweſter, ber 
Naturwiſſenſchaft, zurüdgeblieben ſei; daß fie fchleunigft das Prinzip der 
Naturforſchung zu adoptiren babe, um zum Range einer MWiffenjchaft 
erhoben zu werden; daß fie fich beitreben folle, endlich die vitalen Gr- 
ſcheinungen zu phuficalifchen zu erheben. — Auch”materielle Gründe, wenn 
tie unbewußte Logik der Sprache ald eine zu unzuverläffige Gewähr 
ericheinen follte, koͤnnte die naturwifjenfchaftliche Methode anführen, um 
ihre Herrichaft auch auf Das Gebiet der „Geſchichte“ auszudehnen. 

Wie! wenn die Erfcheinungen auf dem Gebiet der Natur im treuften 
Paralleligmus auf dem der Geſchichte fich wiederholten. Ein Schößling 
durchbricht Die Dede der Mutter Erde; eine ganz beftimmte Anlage — ' 
eine Eiche zu werden — liegt in ihm. Bon der Gunft der fie um— 
gebenden Außenwelt hängt es zuvörderft ab, ob in glüdlicher Energie 
und Harmonie fich feine Anlagen entfalten. Er gedeiht und zahlt der 
Umgebung feine Schuld zurüd: Cr verleiht Schatten; im Verein mit 
den Genofjen feilelt er das erquidende Naß an die Stelle und bricht 
ter Winde zerftörende Kraft. Was bedarf es weiterer Ausmalung! Die 
Dichter aller Zeiten vollführten fie zur Genüge. 

Der gleiche Vorgang ereignet fih mit dem jungen Weltbürger: 
Entwicklung der beftimmten Angelegtheiten in Wechjelwirfung mit der 
ihn berührenden Außenwelt bezeichnet auch bei ihm die Folge der Er- 
Icheinungen. Und zum Beweile, daß diefer Parallelismus Stand hält 
über den Ausdruck dichterifcher Phantafte hinaus: „phyficalifche Erſchei— 
nungen” fcheinen durch Die Bedeutung der Gefchichte erfordert zu werben. 
Walten feſter Geſetze ift der Grundzug des Naturlebens; follte im Leben 
des einzelnen Menfchen, der Völker, der Menfchheit das Chaos herrjchen; 
Zufall, Laune des Schickſals nur ihr Spiel treiben? Wozu denn Die 
unerquicliche Arbeit, in ein Chaos fich zu vertiefen! gut genug wäre die 
biftorifche Erinnerung höchftend als Spiel für Kinder, eined Kaleidoskops 
wechjelnde Karben im Umſchwung der Beiten zu bewundern. — Zu Ruhe 
begeben könnten ſich auch unfere Staatgmänner in Regierung und Parla— 
ment. (Grleichtert koͤnnte auch der Pädagoge alle Sorge abſchütteln; denn 
wer kann Dagegen Fämpfen, was Die Laune des Schickſals morgen bringt. 
Gin Beifpiel, der „Gejchichte der Eivilifation” entnommen, möge feine 
Stelle finden. Buckle vergleicht in der 2. Abtheilung des 1. Bandes 
— Geſchichte des Framöfitihen Geiſtes vom 16.—18. Jahrhundert — 
die Urfachen der Verjpätung der Geiftesentwidelung bei den Franzofen 
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im Vergleich zu der der Engländer; er kommt pag. 92 zu dem Reſultat: 
„Es iſt klar, die Franzoſen wußten weniger, weil ſie mehr glaubten.“ 
Zum Geſetze verallgemeinert erſcheint dieſes Reſultat im Folgenden: „Es 
iſt klar, daß ihr Fortſchritt Durch das Vorherrſchen der Gemüthsver⸗ 
faſſung aufgehalten wurde, die aller Wiſſenſchaft verderblich iſt, weil ſie 
durch die Ehrfurcht vor dem Alterthum, als der Schatzkammer der 
Weisheit, die Gegenwart erniedrigt, um den Werth der a gangenheit 
zu überjchäßen ꝛc.“ oder knapper ausgedrüdt als hiftorifches Geſetz: 
Fortſchritt ber Wiſſenſchaft wird durch eine die Vergangenheit über- 
ſchaͤtzende Gemüthäverfaffung aufgehalten. 

‚ Indem ich Die Frage über Werth oder Unwerth dieſes Geſetzes bei 
Seite laſſe, feien noch andere Beiſpiele erwähnt. Unthätigfeit ſchwaͤcht 
Geift und Thatkraft der Völker; oder: langdauernder Krieg nährt Die 
rohen Leidenfchaften eines Volkes; bei der Verſchmelzung zweier an Kopf- 
zahl ungefähr gleichen Völker behauptet fich Die höhere Bildung des vor: 
geichrittenen Wolfe, auch wenn es beftegt ift; und das horazifche: 
Doctrina sed vim promqvet insitam, rectique cultus pectora roborant. 
An Gefeben fehlt e8 demnach in der Geſchichte anfcheinend auch nicht. 
| Noch iſt demnach Fein Unterſchied zwiſchen dem Gebiet der Natur: 

wiſſenſchaft und der Gefchichte zu Tage getreten. 

Weder meift der Sprachgebrauch einen folchen auf, noch entbehrt 
die Entwidlung der Menjchheit der engften Verjchmelzung mit natürlichen 
‚Bedingungen, noch auch entbehren die Naturgegenitände des gejchicht- 
lichen Moments. 

Der Gebrauch des Ausdrucks „Geſchichte“ ſchlechthin für die Be— 
gebenheiten im Leben der Menſchheit ſcheint demnach nur daher zu ruͤhren, 
daß das Intereſſe hierfür die Altefte, umfaſſendſte und intenſivſte und Die 
Benennung de majori erfolgt ift. 

Dennoch aber welch Unterjchieb des Intereſſes zwiſchen einem ge- 
chichtlichen Thema und einem naturwifjenfchaftlichen! wenn von der 
Decempirn Tyrannei und dem Tod der Virginia und andrerfeitd etwa vom 
Stickſtoffoxydul erzählt wird; wenn bier der Forjcher dem Verlauf der 
Völkerwanderung und bier der Naturgefchichte eines Zugvogels nachſpürt. 

Ein Unterfchied ſpringt Jofort in die Augen; der nämlich: bier ift 
nicht Die Rede von der Gattung der Virginien jondern von einer indivi⸗ 
duellen Perfönlichkeit, Dort intereffirt und nicht das beſtimmte Theilchen 
Luftgad, das eine Perfon in heitere Stimmung verjeßt, fondern die Luft: 
art, feine Beitandtheile und Eigenjchaften überhaupt; dort Die indivt- 
duellen Schidjale der Gothen, Longobarden, Vandalen und Franken, hier 
das Weſen der Gattung Schwalbe überhaupt. 

Dort intereffirt und das individuelle, bier das Allgemeine. Und 
diefe Bedeutung des Ausdrudd Geſchichte“ ſchlechthin iſt Durchgreifend 
für das geſammte Gebiet der Erſcheinungen, ſowohl fuͤr die Ereigniſſe 
im Leben der Menſchheit, wie in dem der übrigen Natur. 

Jede individuelle Veränderung, mag ſie in allen ihren Theilen als 
Product feſtgeſtellter Naturgeſze erkannt werden oder nicht, fällt in das 
Gebiet der Gefchichte; die Naturwiſſenſchaft beginnt erft mit der 
Abitractton gleicher Momente auf Grund analoger, aber Doch inbivi- 
duell verfchiedener Einzelerjcheinungen. 
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Es würde eine gejchichtliche Betrachtung fein, wenn ein einzelner 
merfwürdiger Baum etwa auf der heimijchen Flur individuell mein Intereſſe 
erregt hat und ich erzähle, wann und von wem er gepflanzt, wie Jchnell 
er gewachſen, wie üppig fich feine Krone entfaltet, was er Alles erlebt, 
wann er gefällt, wozu er noch jchließlich gedient; und wenn ich natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Momente anführe, etwa warum er jo üppig hat gedeihen 
fönmen, jo find dieſe nur Mittel der Grflärung, keineswegs in biefem 
Falle Selbſtzweck. 

Naturwiſſenſchaftlich waͤre die Betrachtung, wenn ich von demſelben 
Object ausginge und den wißbegierigen Knaben aufmerkſam machte auf 
die Liniirung ſeines Holzes, ſeine Borke, ſeine Blaͤtter und Bluͤthe und 
ſeine Groͤße zu dem Zweck, um ſeine Gattung kennen lernen zu laſſen. 
Dann laſſe ich das Individuelle bei Seite, beruͤhre nur das Allgemeine; 
und in dieſem Falle waͤre die Eroͤrterung, warum er ſo üppig gewachſen, 
Selbſtzweck, und zielte auf die Feſtſtellung des Geſetzes. Buckle meint nun 
aber, in der übrigen Natur habe man von dem gemuͤthlichen Intereſſe, 
das der einzelne Baum, das einzelne Thier einflöße, abgeſehen; von dem 
Staunen ſich erholt, das Blitz und Donner erkege; habe die Sorgen um 
das Gedeihen der Feldfrucht einmal fahren laſſen, und ſei zu allgemeinen 
Geſetzen gelangt. Auch von dem Intereſſe um das menſchliche Individuum, 
der einzelnen Völker, möge es auch intenſiver fein, ſei zu abſtrahiren; auf die 
zu Grunde liegenden Geſetze fei Die Aufmerkſamkeit zu richten und damit 
die Gefchichte zur Wiflenichaft zu erheben. So ſchoͤn aber diefe Auf- 
forderung Elingt, die neue Wiffenjchaft würde, fürchte ich, dem Fluch ver 
Lächerlichfeit anheimfallen. | 

Denn die Errungenfchaften, Die Bude‘ der Welt geben will, find 
entweder laͤngſt erreicht, oder werden durch die bisherige Methode erreicht; 
nur in der Form würden fie fich anders geftalten und gewiß nicht zu 
ihrem Vortheil. 0 

Eine furze Erörterung noch wird Died zeigen. — Jede Veränderung 
in der Welt muß ihre natürliche Urjache haben. ' 

Nehmen wir ein Beiſpiel aus dem Gebiet, das nach dem Iandläufigen 
Sprachgebrauch der Gefchichte; eines, Dad der Natur angehört. — Ich ſehe 
an meinem Thermometer, daß es feit einer Stunde um einen Grad 
geftiegen if. Warum? weil die Temperatur wärmer geworden ift und 
dad Queckſilber ausgedehnt hat. 

Im Jahre 1830 trennte fi) Belgien von Holland. Warum? weil 
die Belgier fich von den Holländern unterbrüdt fühlten. 

In beiden Fällen läßt fich aus dem Grund ein Geſetz formuliren: 

1) die Erwärmung der umgebenden Temperatur hat eine Ausdehnung 
des Queckſilbers zur Folge. 

2) Die Unterdrüdung eines Volkes Durch Das andere erwedt bei Dem 
eriteren die Neigung zur Trennung. 

Das allgemeine Geſetz erjcheint bei der Betrachtung des einzelnen 
Vorfalls ald Grund; aus wenn wird wetl. 

Dem Oeleh in der Naturwiffenfchaft entfpricht der Grund oder 
die Urfache in der Gejchichte. — Wenn der Naturforfcher genau beobachtet, 
experimentirt, allgemeine Geſetze formulirt, vitale Erjcheinungen in das 
Gebiet der phuficalifchen erhebt, fo ſucht der Geſchichtsforſcher den Lauf 
der Greigniffe feftzuftellen und ibn aus feinen Gründen zu zeichnen; und 
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iſt ihm letzteres ausreichend gelungen, jo hat er das Geſetz gefunden, das 
für alle gleichen Verhältniffe paßt. — Der Uebelitand auf Seiten der 
Geſchichte ift nur der, daß niemald im Wefentlichen gleiche Verhältniffe 
extitiren. 510 der Griechen und 510 der Römer, mag lebtered Jahr 
noch jo griechifch gefärbt fein, welch Unterſchied zwiſchen beiden! nicht 
minder zwijchen der Tyrannis der Knpfeliden in Corinth und der des 
Pififtratus in Athen! den NRömerzügen Friedrichs I. und den italifchen 
Kämpfen Friedrichs II., den Freiheitsfriegen der Spanier und denen der 
Deutfchen. Ich wäre neugierig auf den Tenor des hiftorifchen Geſetzes, 
das, entnommen aus dem 510 der Griechen, die abfolute Nothwendigfeit 
der Vertreibung der Könige in Rom nachweifen würde. — Zieht man 
- aber eine größere Zahl analoger Fälle in Betracht und abftrahirt von 
dem Uingleichartigen, jo würde eine Formel heraudfommen, deren Bebeu- 
tungsloſigkeit im Vergleich zu dem in Scene gefebten Apparat mit Recht 
Heiterkeit erregen müßte, wie: Uebermäßiger Drud eined Herrſchers, 
zumal eines unrechtmäßigen, erregt die Abficht zur Vertreibung de? 
Deöpoten. Nun ift „übermäßig“ ein relativer Begriff. „Druck“ allein 
genügt nicht. Die Abficht, wenn fie nicht zur Ausführung kommt, ift ein 
‚zu geringed Moment; daß fie zur Ausführung kommt, ift fraglich, da 
dem Despoten übermäcdhtige Hülfsmittel, innerer oder äußerer Art, zu 
Gebote ftehen Fönnen. 

Auch jenes obige Geſetz Buckle's beſagt nichts; Denn was heißt 
„vie Vergangenheit überſchätzen“? Dieſer Begriff ift jo relativ wie 
etwaige Ausdrüde zu groß, zu ftarf, die fich bei ähnlichen Verſuchen 
ergeben würden; und deren Bedeutung nur aud dem jebedmaligen ein- 
zelnen Fall geichöpft werden Fann, zu deſſen Erhellung eben das Geſetz 
dienen fol. - . 

Wenn nun fehon die qualitative Mannigfaltigfeit der Verbältniffe 
die Aufftellung eines Geſetzes nur in den allgemeinften und trivialften 
Sormen- ermöglicht, — etwa: In einer Schlacht verlangt das numerijche 
Uebergewicht auf der einen Seite zur Feftftelung der gleichen Chancen 
einen äquivalenten Ueberſchuß qualitativer Art auf der andern Seite — fo 
wird dieſe Arbeit vielfach um jo bedeutungälofer Durch den graduellen Un⸗ 
terichied der Umftänbe. Inſofern findet in der Geſchichte der Menfchheit, 
wo die folgende Generation den Zuſammenhang mit der Vergangenheit 
bewahrt, eine ftetige Steigerung ſtatt, ald Das neue Menfchenalter in vieler 
Beziehung auf den Schultern des früheren flehty wie nun ein pſycho— 
logiſches Geſetz, das für das Knabenalter zutrifft, nicht ohne Weiteres 
für das Mannesalter paßt, jo würde auch manches Geſetz, Dad aus Der 
Vergangenheit gefchöpft ift, für Die Gegenwart und Zukunft Feine Kraft 
haben. Wenn in einer früheren Pertode der Sab gelten fonnte: Die 
Unfruchtbarkeit einer Landſchaft ift von ungünftigen Einfluß auf den 
Wohlſtand der Bewohner, fo gilt dieſer Satz nicht mehr, ſobald man 
gelernt hat, Foftbare Erze dem Boden zu entnehmen und fie vortheilhaft 
zu verwerthen. 

Die Verwegenheit des Buckle'ſchen Unternehmens ergiebt fich deutlich 
auch aus dem Ueberblick über das zu Gebote ftehende Forſchungsmaterial 
im Vergleich zu dem fonftigen Material naturhiftorifcher Forſchungen. Es 
würde fich alſo handeln um die Entwidelungsgefeße de generis humani, 
von dem verfchievene Species vorliegen, etwa Die species Aegyptia, 
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Persica, Judaica, Graeca, Romana, Germana, Gallica ꝛc. jede species 
enthält eine große Zahl von Individuen. Die inductive Methode erfor- 
dert nun aber als Unterfuchungsmaterial eine größere Zahl analoger 
Fälle, au denen die gleichartigen Erjcheinungen abzuziehen und pars pro 
toto für die Aufitellung des allgemeinen Geſetzes zu verwenden find. 
Wo finden wir nun die größere Zahl analoger Fälle auf geichichtlichem 
Gebiete? Offenbar nur bei den Individuen. Ich bin demnad) im Stande, 
die Entwidelungsgejeße der Individuen der verjchiedenen species und 
immerhin des generis humani aufzuftellen: dies Gelchäft aber ift Sache 
der Anthropologie; und damit ift der Parallelismus mit den nicht geiftigen 
Naturorganismen erichöpft. Nun verlangt aber Budle nicht Die Ent- 
widlungdgejege der Individuen Der species Romana z., fondern der 
species Romana jelbft, und doch exiftirt Die species Romana nur in dem 
einen Exemplar; die species Germana, Gallica, Britannica, wie das 
Leben des geſammten generis humani erft in einem und gar nicht einmal 
abgeichloffenen Kreißlaufe. Der Naturforjcher würde fich hüten, für einen 
neuentdedten Organismus die Gntwidelungdgefeße aufitellen zu wollen, 
ehe derjelbe wenigftend feinen Lebenslauf vollendet und in mehreren 
Gremplaren ihm vorgelegen bat; auch dem Hiftorifer möge man es nicht 
verargen, wenn er den romantifchen Flug in die Nebelregion unterläßt 
und auf dem Boden der Wirklichkeit fich hält. 

Nach einer andern Richtung hin geht die wiffenfchaftliche Arbeit des Hifto- 
riferd. Mit Recht jagt Droyſen in der oben erwähnten Hiftorif: Die Auf: 
gabe ber Geſchichtswiſſenſchaft fei: perihen zu verftehen. Die Aufgabe der 
Naturwiſſenſchaft dagegen ift, die Einzel-Erjcheinungen auf allgemeine Ge⸗ 
jeße zurüdyuführen, die Einzel-Erſcheinungen durch das Gefeß zu erflären. 

Der Naturforicher muß fi) mit.der Feftftellung des Die Einzel: 
Erſcheinungen erflärenden Geſetzes zufrieden geben, auch wenn er nicht 
im Stande ift, den Vorgang zu verftehen. . Es telegraphirt Jemand von 
London nah Newyork. Das Gejeb, kraft deſſen die Operation möglich 
ift, fteht feit; den Vorgang, daß in einer Secunde Taufende von Meilen 
durcheilt werben fönnen, zu verftehen, ift dem Menjchengeift unmöglich. 
Das Niederfallen eines Körpers ift erflärt durch Das Gejeß über Die 
Anziehungskraft der Erde; verftanden werden kann der Vorgang nicht. 
Denn verftehen fann ich nur in dem Maße die Dinge außer mir, als 
ihre Abbilder congenial find den Vorftellungen, Die aus der engen Ber: 
einigung von Seele und Leib meinem Bewußtfein erwachſen. ch kann 
nun wohl bemerken, daß Glectrifirung einer Drabtverbindung an dem 
einen Ende diejelbe Erfcheinung am anderen Ende zeigt, und daß jeder 
Gegenftand dem Erdboden zuftrebt und hieraus ein Geſetz formuliren, 
aber dem Strome jelbft geiftig zu folgen und die Anziehungskraft zu 
begreifen, dazu fehlt es an analogen Vorgängen in mir ſelbſt. Mit 
Recht jagt Bernftein: „Die Naturwiſſenſchaft verwendet all ihre An: 
ftrengung auf die Erkenntniß der unſern Sinnen völlig verſchloſſenen 
Kräfte der Natur. Niemand hat die von Newton entdedte Anziehung: 
kraft gefehen oder mit fonft einem unferer Sinne wahrgenommen. Wir 
nehmen ihre Wirkung. in der materiellen Welt wahr; aber die Kraft 
jelbft ift nur eine ideelle Erflärung ber Erſcheinungen.“ | 

Anders verhält es fi) mit der Gejchichte. Sofern es ſich um nicht 
geiſtige Vorgaͤnge handelt, fallen die Erſcheinungen unter die Naturgeſetze und 
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intereffiren für fih den Hiftorifer garniht. Wenn das Pulver vor der 


Schlacht naß geworden ift und nicht Bi ichießt, das Schwert vom 
Schlagen ftumpf, und der — von der feindlichen Kugel getoͤdtet wird, 
ſo haben dieſe Erſcheinungen für den Hiſtoriker als einfach phyſicaliſche 
Vorgänge feinen Werth; fie kommen nur in ſofern in Betracht, als fie 
Einfluß auf die Entwidlung der geiftig-fittlichen Verhältniffe im weiteften 
Sinne gehabt Haben. Die geiftig-fittliche Entwidelung der Völfer und 
der gefammten Menfchheit, ſich darftellend in den individuellen Bes 
ftrebungen, Thaten, Geftaltungen, ift das eigentliche Korjchungsobject des 
Hiftoriferd; und dahin muß das Verſtehen wollen ſich richten. Mög⸗ 
lih — im weiteften Sinne — ift einem Jeden dieſe Arbeit, da ein Jeder 
Die geiftig-fittliche Natiranlage in ſich trägt. Kraft diefer bin ich be- 
fähigt, den inneren Vorgang zu verftehen, der in der Seele des Achill 
beim Tode des Patroclos, des Harpagos bei der Aufflärung über das 
Ihlimme Gericht, der Italiener bei den Römerzügen Barbaroſſas, unjerer 
Väter in der Prüfungdzeit vor 1813 fich ergab; wir vermögen auch com- 
binirtere Vorgänge zu verjtehen, wie die Ginwirfung der Griechen und 
des Orients auf die heimischen Sitten Roms, die Urfachen der Kataſtrophe 
von Sjena und die Begeifterung der. Ambt und Jahn für die Einheit und 
Freiheit Deutſchlands, da unfere geiftig-fittliche Anlage und Erfahrung 
die Nachbildung derjelben Vorftellungen und Empfindungen zuläßt. 

Das Maß des Verftändriffes aber ift abhängig von dem Reichthum, 
der Energie und der Bartheit der Wechjelwirfung, welche ich nad) einem 
befannten Schillerfjhen Wort in meiner geiftigen Berührung mit dem 
Seelenleben der Menschheit erfahren habe. 

Dieje Fähigkeit des Verſtaͤndniſſes gefchichtlicher Vorgänge Tönnte 
und aber, wenn es darauf anfäme, mit einer Summe von Geſetzen 
beglüden, wie die naturwilfenfchaftliche Behandlung der Gejchichte es 
nur wuͤnſchte. Es ift oben Darauf Hingewiefen worden, wie bei ber Be- 
ründung des einzelnen Vorgangs das Gefeß ald Grund erjcheint. Der 

aturforicher nun ift bei der Beobachtung des einzelnen Vorganges dem 
Irrthum ausgeſetzt: post hoc, ergo propter hoc. Bis Torricelli hielt 
man dafür, daß beim Schlürfen der Wein fich zufolge des horror vacui 
in die Mundhöhle ergieße; es entjtand ein Iuftleerer Raum, und in 
ihn 309 fi) die Flüffigfeit; demnach war die Luftleere Die wirkende Ur- 
lache.” Es war ein Irrthum, der den Naturforfchern jener Zeit nicht 
verübelt werden fonnte. Gin ähnlicher Irrthum wäre einem gewiſſen⸗ 
haften Gejchichtäforfcher unmöglich; und zwar darum, weil dad Object 
jeiner Forfchung, Die Bewegungen des Meenfchengeiftes, ihm congenial 
find und er im Stande ift, im Einzelfalle die bewegende Urſache von 
den zufälligen Umftänden zu unterfcheiden. Wer Fichte's Neben an bie 
deutſche Nation Liest und die begleitenden Zeitverhältniffe kennt, Tann 
nicht in Zweifel fein, aus welchem Motiv jene entiprungen find. Es 
lag die franzöfifche Kauft auf Preußen; Fichte docirte an einer preußiſchen 
Univerfität und bezog vom Staate ein Gehalt; er ftand in Verbindung 
mit den bervorragendfiten Staatsmämern feiner Zeit. Das Motiv war 
dennoch nicht feine Stellung ald Docent, nod) der Einfluß der Freunde, 
fondern das Aufbäumen des nationalen Mannesſtolzes gegen die ent- 
würdigende Unterdrüdung der Nation. — In anderen Fällen mag bie 
Urſache ftreitig fein; aber das Verftändniß wird dann nur erreicht durch 
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genauefte Unterfuchung des einzelnen Character felbft und Die Inter⸗ 
pretation aus ihm felbit; Die Vergleichung mit ähnlichen Erſcheinungen 
fann vielleicht Fingerzeige bieten, nach weldyer Seite die Unterfuchung zu 
richten fei; das pfuchologifche Verſtaͤndniß eines Vorgangs wird Das 
eined analogen andern erleichtern; aber die —— Conſtruction 
gleichſam einer eigentbümlichen Charactererſcheinung bei einem Individuum 
oder einem Bolfe kann durch gemeinfame Merfmale von noch fo vielen 
anderen Eharacteren nicht fertig geftellt werben, mie etwa die phuficalifche 
Sonftruction eines nicht geiftigen Vorgangs durch Naturgejeße. 

Wenn num aber ein einzelner Fall zum Verftändniß gebracht ift, fo 
folgt daraus mit Nothwendigfeit, daß damit ein jo allgemeine und be= 
ſtimmtes Geſetz gegeben ift, wie deren nur immer ſich die Naturwiſſenſchaft 


Denn injofern kann ja nur das Verſtaͤndniß eines anderen Seelen 
wejend in mir erzielt werden, als die menfchlichen Geifter gleichartig 
organifirt find; dann nur liegt ein Verftändniß vor, wenn ich und jeder 
Andere Urſache und Wirkung in der Seele eines Anderen in gleicher 
Weiſe in meinem Geifte nachbilden kann. Die Entftehung der Kuffhäufer- 
ſage find wir fähig zu verftehen Dadurch, daß wir denfelben Eindrud in 
und nachbilden fünnen, den Die Heldengröße Barbarofja’d, fein Tod im 
fernen Lande, die Noth der Folgezeit im Herzen des deutſchen Volkes 
auf feinem damaligen Entwicelungsftandpunft hervorrief. Wenn wir 
Alle zu diefem Verftändniß gelangen, fo liegt der pfychologiiche Vor: 
gang in derjelben zwingenden Beite vor, wie unfere Uebereinftimmung 
im Satze, daß 2 mal 2= A ift. Unſer allgemeined Verftändnig tft der 
Beweis für die Nichtigkeit des Geſetzes: Wenn ein Held von Art bed 
Barbaroffa fern von’ jeinem Volke ftirbt und Died in Noth geräth, Jo 
wird er in der Folgezeit Gegenftand der Sage in feinem Wolfe, 
jofern dasfelbe in derſelben Entwickelung fich befindet, wie ehemals 
Das deutſche Volf. 


Es erhellt aber auch aus dem Beifpiel, warum man füglich die 
Sormulirung ſolches Geſetzes unterläßt. Die zureichenden Gründe laſſen 
fi) von den begleitenden Umftänden unterfcheiden; aber auf welche Weife . 
will man x und y (die Perfönlichkeit Barbaroſſa's und Character, 
Lage des Volkes) präcije befiniren, daß diefe Qualitäten dem Barbaroſſa 
und dem Entwidelungsftandpunft des deutſchen Volkes entiprechen? ‘Der 
intellectuelle Erfolg wäre fein anderer, ald wenn ich die mefentlichen 
Momente alljeitig hervorhebe und ihr Bufammenfließen zum Verftändniß 
des Geſammtvorgangs herbeiführe; jene Form aber wäre für das ge 
ſchichtliche Intereſſe ertödtend. | 

Um die Refultate der vorftehenden Unterfuchung noch einmal zuſam⸗ 
menzufaflen, fo ift aljo zuerft darauf hingewieſen worden, Daß weder unfer 
noch der Griechen Sprachgebrauch das Gebiet der Geſchichte auf Die 
Greigniffe im Leben der Menjchheit befchränft, und daß das Hauptziel 
naturwiffenichaftlicher Forſchung, die Erhebung von vitalen Erfcheinungen 
zu phuficaliichen, Die Auffindung von Gefegen, auch für das Leben ber 
Menſchheit feine Bedeutung hat. 

Die Unterfcheidung von Gefchichte und Naturwiſſenſchaft nach Dem 
Object iſt demnach irrig. 
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Der Unterſchied liegt vielmehr darin, daß die Geſchichte der indi- 
viduellen Geſtaltung nachgeht, die Naturwiſſenſchaft zu allgemeinen 
Geſetzen fortſchreitet. | 

Es fünnte demnach die Korderung Buckle's motivirt erfcheinen, wie 
die Geſchichte der Einzelerfcheinungen in der nicht geiftigen Melt zu 
natnrwiflenjchaftlichen Geſetzen geleitet ift, fo auch die Gejchichte der ' 
Erſcheinungen im Leben der Menjchheit auf Gejeke zurüdzuführen, dadurch 
diefelbe fruchtbarer zu machen und fie zum Rang einer Wiſſenſchaft 
eigentlich exit zu erheben. 

Es ift jodann aber darauf Hingewiejen worden, Daß dennoch Ent: 
wickelungs⸗Geſetze von umfaljenderer Bedeutung wegen der quali- 
tativen und graduellen Verjchiedenheit der Erfcheinungen in der Geſchichte 
der Menjchheit nicht aufgeftellt werden können, und daß der Gelchichte 
eine "Aufgabe zugemuthet werde, die fie aus Mangel an Material nicht 
löfen könne und die die Naturwiſſenſchaft ihrerſeits ebenfowenig gelöft habe. 

Die Naturwiſſenſchaft beftimmt — abgejehen von der Characteriftif der 
Sprache, Gattung, Art ꝛc. — den Entwidelungsgang ded Individuums 
innerhalb der Gattung und Art; dasfelbe Leiftet für das Menſchengeſchlecht 
die Anthropologie in ihren Zweigen. " 

Die Entwidelungögejege einer nur in einem Gyemplar vorliegenden 
und noch gar nicht abgejchloffenen Entwidelungsreihe zu definiren, dieſe 
Aufgabe hat Die Naturwillenihaft in einer Gefchichte des Thier- und 
Pflanzenreiche8 trog ihred Darwin erft zu löſen, ehe der Geſchichte für 
die Entwidelung der Menjchheit diefe Aufgabe geftellt werden Fann. 

Sofern es fich aber darum handeln jollte, für die Entftehung der 
einzelnen, unendlich mannigfaltigen Manifeftationen des Menjchengeiftes, 
wie fie in der Gefchichte Hervortreten, das Geſetz zu beitimmen, bedarf 
es der naturwiljenichaftlichen Methode nicht, da wir bei geiftigen Vor: 
gängen buch unfere eigene geiftige Anlage wirfende Urſache und Yufällig- 
feit im Cingelfalle zu unterfcheiden vermögen, wir bei ungenügenber 
Kenntniß des Sachverhalts das Fehlen des Grundes erkennen Tonnen, 
nicht aber der Vergleihung analoger Yälle bedürfen, um nicht eine be- 
kannte Zufaͤlligkeit als wirkende Urfache auszugeben. Sobald aber 
Urſache und Wirkung verftanden ift, ift Der Act des Verſtehens zugleich 
Buͤrgſchaft dafür, daß in gleichem Falle das Gleiche wieder erfolgen 
wird; und für alle gleichen Fälle wäre damit das Gejeß gegeben. 

Der Hiftorifer unterläßt aber die Formulirung des Geſetzes, da ber 
gleiche Fall nie wieder eintritt, und für dad Verſtaͤndniß ähnlicher Fälle 
jein Geift Die nöthige Fähigkeit erhielt durch das Verftändniß des früheren 
einzelnen, das allgemeine Geſetz in ſich zur Anfchauung bringenden 
Ereigniſſes. 

Soviel mag an dieſer Stelle über das Beſtreben Buckle's geſagt 
ſein, deſſen verlockende Theorie den ſtrebſamen Lehrer am meiſten ver: 
wirren koönnte. Gleichwohl lohnt es ſich ſehr, fein Werk zu leſen; denn 
ed wird trotz der fehlerhaften Theorie Wenige geben, die nicht ſtellen— 
weije zu einem gewillen Paroxismus bed Entzücend über den Geift des 
Verfaſſers gelangen. 

Der zweite Einwurf, der in feiner Conſequenz die Möglichkeit einer 
geichichtlichen Wiſſenſchaft verneinen würde, war diejer: es mülle ein 
Proteftant gewiſſe Parthien der Gefchichte nothwendig anders auffaſſen 





3 — 


als ein Katholif. Mehr ald je eine andere Zeit verlangt Die Gegen- 
wart, auf dieſe Thefe beſtimmte Antwort zu geben. So lange der Staat 
bie Schule der Kirche zu geiftiger Leitung preisgab, aber eine rationa- 
liſtiſche Tendenz die Kirchen, die Proteftantifche wie Die Katholifche durch⸗ 
309, konnte es dem wilfenichaftlichen Vergnügen der Hiftorifer. und 
Päragogen überlaffen bleiben, zu entjcheiden, ob ftreng genommen eine 
objective Geſchichtsſchreibung möglich fei; als bei fortgejegter Dienftpflicht 
der Schule gegenüber der Kirche die Toleranz des 18. Jahrhunderts 
ein Ende nahm, und die Theologen beider Gonfeifionen Die geiftige Kraͤf⸗ 
tigung, die durch Die Heroen des 18. Jahrhunderts in der ganzen 
Nation geweckt und durch die Stürme in der Jahrhunderts-Wende ge= 
. hoben worden war, unter dem Beifall der Throne ihrerjeitS dazu ver- 

wendeten, ihren dogmatiſchen Syſtemen neues Leben einzuhauchen; ſeit 
ihre Anhänger Beffiffen waren, allüberall ihre dogmatiſchen Anjchauungen 
zur größeren Ehre Gottes zu lehren und zu befehlen, um je nach Vor—⸗ 
Ichrift der Gemeinde oder des „Itiftungsmäßigen Charakters” die Rich— 
tigkeit der katholiſchen oder die der proteftantiichen Lehre durch bie 
Schule erbärten zu laffen, da ſchlug Dies gottgefällige Thun auch bie 
Dbjectivität des Gejchichtäunterricht3 aus dem Felde. 

Auch dieſe Periode ift vorüber. Die felbftbewußte Machtentfaltung 
des römijchen Herrſchaftsanſpruchs in dem mwiebererftandenen Reich Hefte 
endlih auch in den leitenden Kreiſen der Erkenntniß Eingang, daß es 
ein Fehler gewejen ſei, zwei biametral entgegengeſetzte Richtungen im 
Staatsweſen zu gleicher Zeit zu nähren zu dem Ende, daß man mit Be—⸗ 
rufung auf ein göttliches Recht, deſſen Träger man felbft fei, e8 wagte, 
den gemeinfamen Staatögefeben den Gehorjam zu verjfagen. Der uner: 
bittlihe Gang der Geſchichte bringt Dad allgemeine Landrecht wieder zu 
Ehren. Der $ defjelben, der die Schulen für Beranftaltungen des 
Staates erklärt, fol wieder Wahrheit werben. Der Staat nimmt das 
Mandat, dad er zu feinem Schaden ber Kirche anvertraut, zurüd, um 
mit eigenem Geiſte den Unterricht zu durchdringen. Welches Gepräge 
wird dieſer Geift tragen müfjen; welche Stellung wird er der Idee nad) 
den ftreitenden Partheien gegenüber einzunehmen haben? — Bon einer 
Religiondverfolgung nach Art des 17. Jahrhunderts kann und wird in 
unferem Staate nicht die Rede fein; aug nicht von einem Gewiſſens⸗ 
zwang mit Hülfe der Schule. Aeußere Mittel verfagen auf die ‘Dauer 
die Wirfung. Mag der Staat mit der Strenge des Geſetzes gegen 
deſſen Uebertreter einjshreiten, um ben erften Sturm abzufchlagen, wie 
es geichieht; mag er ablaffen, Die geheime Pflege der confellionellen 
Zwietracht ferner zu unterftüßen, wie ed geſchieht. Aber * Idee der 
paͤpſtlichen Allgewalt hat einmal Maſſen erfaßt und an fähigen Führern 
fehlt e8 nicht; und Die von Maſſen zu innerer Weberzeugung aufge- 
nommenen Ideen laſſen fich durch Büchtigung nicht unterbrüden; aus 
dem Kampfe gewinnen fie eher neue Kraft: der Bug Heinrich IV. vor 
Rom fchlug der Idee der päpftlichen Allgewalt feine tiefe Wunde; Die 
Karlsbader Beichlüffe haben wohl die beiten Männer des Volfes in 
Griminalproceffe Fi aber ihre Ideen von Deutfchlands Einheit be- 
wegen jebt die Bruft der gefrönten Haͤupter wie des einfachen Land⸗ 
mannd. Wie die ultramontane und orthodoxe Parthei ihren Einfluß 
einer rührigen Geiftesarbeit von Jahrzehnten zur Verbreitung ihrer Idee 

DieRermweg's Wegweifer. 5. Aufl. III. Band. 3 
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verdanken, ſo wird nur eine energiſche und ausdauernde Geiſtesarbeit 
wiederum dad ſtaatliche Bewußtſein Fräftigen können und unſer Water: 
land vor den Gefahren bewahren, die eine geſteigerte confeſſionelle Zwie— 
tracht heraufführen fan. Welches wird die Signatur diejer Thätigfeit 
fein müſſen, die dem confejfionellen Fanatismus felbftverftändlich nicht 
genehm fein wird, weil fie fein Wuchern untergraben Ay Die confeſſio⸗ 
nellen Ueberzeugungen aber unangetaftet läßt; Die gleiches Recht für Alle 
in ihrem Schooße bergen und mit dem fichren Schritt einherwandeln 
wird, den Dad Bewußtjein der Wahrheit und verföhnenden Gerechtigkeit 
giebt? Die Signatur wird fein müffen, im Volk das Bewußtjein befjen 
zu gründen, was und eint. Ä 

Während Hisher Die religiöfe Tendenz tn confeffioneller Zuſpitzung 
die Arbeiten in den Bildungsftätten der Nation leitete, muß fortan 
das Gefühl gepflegt werden, daß gleiche fittliche Grundſätze, mögen 
wir Proteftanten, Katholiken oder Juden fein, in unferer Bruft 
wohnen. Während bisher da3 Heil darin gefudht wurde, Daß eine 
Summe dogmatifcher Anſchauungen al8 ewige und oberfte Wahrheit Dem 
findlichen Geiſte oetroyirt wurde, Daß Die Nichtanhänger in der Finfter- 
niß wandelnd erjchienen, wird das Bewußtſein zu weden fein, Daß wir 
Alle die gleichen Organe der Erkenntniß und den gleichen Trieb nad) 
Wahrheit hegen; während bisher die Geſchichtsbetrachtung dem Zwecke 
dienen follte, der eigenen Religionsparthei den Beifall der göttlichen 
Weltregierung zu erweiſen, Die Gegenparthei mit der Verurtheilung des 
Weltgericht3 zu belaften, wird fernerhin der Jugendbildner in reinerer 
MWahrheitäliebe, den Spuren des wirklichen Hergangs auf das Treufte 
. folgend, Das Material der Beurtheilung zunächit zu fchaffen, dad Ver: 
ftändnip der handelnden Parthei zu erjchließen, der Weltgefchichte felbit 
een Be anbeim zu geben haben und — ſchweigen, mo es noch nicht 
gefprochen. 

Er wird fein Augenmerf nur darauf richten müfjen, die Fähigkeit 
des eigenen Urtbeild bei den Schülern zu erzielen; nicht Die nachlom- 
mende Generation um die Lehren der Geſchichte betrügen zu Gunften 
feine8 eigenen vorgreifenden Urtheils; nicht fein Urtheil jeßen wollen an 
die Stelle des Wahrſpruchs der Geſchichte In Summa: Die gegen- 
wärtigen Stürme in unjerem Wolfäleben zwingen ben Staat, wenn 
anderd er nicht bereit ift, einen Vernichtungskampf gegen einen Theil 
feiner Bürger zu führen, fernerhin nidyt mehr die Schärfe der Parthei- 
bildung im Leben zur Grundlage der Jugendbildung zu machen, jondern 
auf den feiten Boden der Natur, die gemeinfamen, jedem Menjchen eigenen 
Urgrundlagen zurüdzugehen; nicht den Streit der Männer in Die 
Druft des Knaben zu verpflanzen, ohne Daß er ihm die Weihe und 
den Adel des Kampfes mitgeben Fann: die bewußte Lleberzeugung; den 
deutfchen Knaben zu nehmen wie er ift, nicht wie er nah 10 Jahren 
fein ſoll: er will lernen, verſtehen; begeiftert ſich für Wahrheit, Recht, 
haßt Tüde und Salfchheit; aber über confefltonelle Unterſchiede abzu= 
urtheilen, fehlt ihm Alled. — . 

Che Jemand bewußter Proteftant oder Katholik tft, iſt er Menſch. 
Allgemeine Menſchenbildung fordert die national-deutiche Pädagogik von 
jeher, lange verfolgt in majorem dei gloriam. Der unerbittlihe Gang 
der Geſchichte hat wohl den Staat belehrt, Daß dasjenige, was bie 
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Erziehungs⸗Kunſt und Wiſſenſchaft aus ſich als ihr Ideal geſchoͤpft, 
auch vom Lebensintereſſe des Staates gefordert wird. | 

Virhow ſprach in einer Rebe auf der 44. Verfammlung deutfcher 
Naturforjcher und Aerzte zu Roftod aus: „Es tft die Aufgabe der nächiten 
Zukunft, wie gegenwärtig die Äußere Einheit des deutſchen Reiches her⸗ 
geftellt worden ift, fo auch die innere Einheit herzuftellen, und zwar 
nicht etwa blos eine innere Einheit mit Niederwerfung der pre 
Stammedgrenzen und mit Unificrung der Gewalt, fondern die wirkliche 
Einigung der Geiſter, das Stellen der vielen Mitglieder der Nation 
auf einen gemeinfamen geiftigen Boden.” 

Wenn jomit der Naturwiffenfchaft die Aufgabe vindicirt wird, zur 
inneren Einigung der Nation beizutragen, fo verlohnt es In auch wohl zu 
unterfuchen, ob ihre Bmillingsjchweiter, die Geſchichtswiſſenſchaft, nicht 
bafjelbe Biel ald ihre Aufgabe erkennen Tann. 

Freilich befindet fich der Hiftorifer nicht in Der günftigen Lage wie 
der Naturforfcher, der den Gegenftand feiner Unterfuchung vor Augen 
bat; fondern die Vergangenheit kann er meift nur vom Spiegelbild aus 
wieder zeichnen, Das von. einem anderen Beobachter der vergangenen 
Wirklichkeit zurückfällt. Den peloponnefifchen Krieg kann ich in meiner 
Phantafie nur jo wieder vergegenwärtigen, daß ich Das Abbild desfelben in 
dem Geiſte Des Thucydides, Xenophon und Plutarch zur Vermittlung dienen 
laſſe; der 30jährige Krieg laͤßt fich zeichnen nur vermitteld der eigen- 
thümlichen Reflexe, die er im Kopfe Khevenvillerd, Chemnitz', Pufendorfs 
und anderer disparater Geifter hervorgebracht hat. Dazu tft das Bild, 
das ich mit hiſtoriſchem Belag zeichnen Tann, jo zerriffen, daß ich zu 
feiner Ginigung meine Phantaſie zu Hülfe nehmen muß, um den’ Schau: 
play der Begebenheit wie eine gegenwärtige Landfchaft im Geifte zu 
ſchauen, Die Öefammtverbäftniffe, auf deren Boden Die gejchichtliche Ent- 
widlung erfolgt, geiftig zu erfaffen und zu umfaflen, den Vorgang jelbft 
nach feinem inneren Sortjchritt zu verftehen, die Folgen zu fchauen, und 
die veränderte Sachlage zu begreifen, deren Momente den menfchlichen 
Geiſt zu neuer unb anderer —* antreiben. Auch der Character der 
Maͤnner der Vorzeit ſoll nicht eine Sammlung von einzelnen Notizen 
bleiben, ſondern lebendig vor meinen Augen wiedererſtehen; und gewaltig 
Kite demnach Die eigene Stimme des Forjcherd im Concert der Wirk- 

eiten mit. 

Aber wäre jomit die Gejchichte als Wiſſenſchaft aufgehoben? wäre 
fie eine fable convenue oder auch je nad) dem Standpunkt eine fable 
disconvenue; berufen, je auf Befehl das Gejchlecht eines Fürften zu ver- 
herrlichen oder ben Egoismus gefrönter Häupter zu geißeln; dad Princip 
der Bolköfouveränität zu illuftriren ober der Ganaille zu fpotten; 
den Ausiprüchen Luthers oder denen des unfehlbaren Papſtes die blinde 
Unterwerfung des Urtheild zu fichern; kurz, wäre fie eine hehre Göttin, 
deren Antliß beglüdend auf Die herniederfchaute, Die zu ihr emporftrebten, 
oder hätte Klio eine wächjerne Nafe, Die vom orthodoxen Qutheraner nad) 
oben, vom Ultramontanen nach unten, vom Gonfervativen nach rechte, 
vom Liberalen nad) links geichoben würde. — Nun! das Biel der Willen: 
ſchaft iR beftimmt genug: 

Der Berlauf der Weltbegebenheiten, der Vorgang der Entwidelung 
der Völker und der Menfchheit ift doch nur Einer gewefen; Die Reformation 
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bat doch nur einen Verlauf gehabt, Die franzöjiiche Revolution ift nur 
auf eine Weiſe von den dtats généraux zu der Hinrichtung Louis XVI. 
fortgejchritten; von zwei Darftellungen ift wenigftend eine faljch oder un- 
vollftändig; und es ar doch wunderbar zugehen, wenn zwei Menſchen 
von gleicher Erkenntnißfaͤhigkeit, mit den gleihen Mitteln der Forſchung 
ausgerüftet, nicht zu einer gewillen idealen Harmonie über den Verlauf einer 
Entwidelung gelangen jollten, wenn anders fie die erfte Bedingung jeder 
Wiſſenſchaft erfüllen: nichts weiter erzielen zu wollen al8 die Wahrheit, 
mag fie angenehm oder nicht angenehm fein; mag fte paflen in die 
Karten der eigenen Religion und politiſchen Parthei oder nicht. 

Es bedarf nicht, alle die Veranſtaltungen und Vorſchriften zu ent- 
wideln, mit denen die deutſche Geſchichts orſun arbeitet, um die Ver⸗ 
gangenheit zu durchleuchten: die Heuriftif des Materials an Ueberreften 
der Kunft und Technif, an Sitten und Geſetzen, der Literaturen und 
und geichichtlichen Papieren, an Quellen fubjectiven oder pragmattfchen 
Charakters, die Kritik nady ihren mannigfachen Gefichtöpunften; die Inter⸗ 
pretation des Cauſalnexus, der Bedingungen, Die pſychologiſche und Die 
Sfveeninterpretation; nur foviel will ich fagen: wenn die Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft fich folange und mit ſolchem Erfolge an Perioden, deren 
Momente nicht mehr in die unferer Beit Direkt Bineinragen. geübt Hat, 
jo wird ihr idealer Sim, nur die Wahrheit zu wollen, genugjam 
erftarft fein, um dem römifchen oder wittenberger QTrabanten, welcher in 
ihren Kreis eintreten will, zurufen zu können: noli turbare circulos meos. 

Keine Vorſchrift egiftirt in der Gefhichtswiljenjchaft, wie man am 
günftigften für dieſe oder jene Parthei Geſchichte ſchreiben könne; ſobald 
die Ueberlieferungen nicht vollftändig genug find, um den Zuſammenhang 
zwifchen den Thatfachen herzuftellen, jo beginnt aberbinns eine fubjective 
Thätigfeit; aber als vogelfrei in der Republik der Wiflenfchaften gilt 
PR der anderd ald näch allgemeinen pfyuchologifchen und dynamiſchen 
Geſetzen Antwort zu geben fucht auf die die gefammte Gejchichtsforjchung 
beherrjchende Frage: Wie ift Die Hiftorische Thatfache geworden? ‘Die 
Frage: billige ich das Factum und fein Geworbenfein? kuͤmmert ihn 
nicht; zu fragen, ob Die Thatfache nüglich oder fchänlich für Die Gegen- 
wart jet, ift nicht feine Sache; er hat nur zu verfolgen, welche Wir- 
tungen fie in ihrer Beit gehabt hat. An die Analyfirung eines hiftorifchen 
Characterd geht er nicht mit dem Worurtheil, ob fein Träger gut oder 
Schlecht gemwejen fei, noch mit der Abficht, eine beftimmte Anfchauung zu 
erweifen: er fucht ihn zunächft zu verftehen und ſich auf: feinen Stand- 
punft zu verjeßen. Gute und fchlechte Tendenzen, erhebende und nieder- 
drüdende Gedanken wird er bei Charakteren mie Bei einzelnen Handlungen 

emifcht finden; bedeutende, anregende Züge in höherem Grade, weil die 
hale Unbedeutendheit feinen Plaß in dem Gedenken der Nachwelt findet; 
daher braucht er nicht zu fürchten, daß fein fittliche8 Gefühl dabei Feine 
Befriedigung findet; aber fein Biel ift lediglich das onsäpbeingen zur 
Wirklichkeit. Mit Recht ſagt edel von Humboldt: „Wie Die 
Philofophte nach dem Grunde der Dinge, die Kunft nach dem Ideale 
der Schönheit, jo ftrebt Die et nad dem Bilde des Menſchen⸗ 
Ichifals in treuer Wahrheit, Iebendiger Fülle und reiner Klarheit, von 
einem dergeftalt auf den Gegenftand gerichteten Gemüth empfunden, 
daß ſich die Anfichten, Gefühle und Anſprüche der Perſönlichkeit darin 
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werlieren und auflöjen. Denn der Sinn für die MWirklichfeit ift es, den 
er zu weden und zu beleben beitimmt ift*).“ 

. Kurz ſei direct der Standpunkt berührt, der am lauteften und 
mit einem frommen Nachdruck als Gegner der objectiven Geſchichte auf: 
getreten if. Bon den Hauptvertretern Der Feßulativrixtung iſt es 
deutlich genug ausgeſprochen worden, daß das Ziel der Geſchichtsbetrach— 
tung fein müfje: die Offenbarung Gotted in der Geſchichte; ja Daß ohne 
Gott die Gefchichte überhaupt nicht verftanden werden koͤnne. 

Es kann nun nicht geläugnet werden, daß für religiös geftimmte 
Naturen es fehr nahe liegt, bei Betrachtung ſowohl gewilfer Parthien 
der Geſchichte, wie bei dem Ueberblick über die Gejammtentwidlung der 
Menjchheit zu Gott die Seele zu erheben. Wie nahe liegt die Dankes— 
empfindung gegen Die höchfte Macht bei der Erinnerung an die rettenden 
Thaten des großen Surfürften, den ruffiichen Winter von 1812; aus 
tiefem Gefühl entjprang der Eliſabeth von England gewiß Die Inſchrift: 
afflavit deus et dissipati sunt. 

Wie den einzelnen Menjchen bei der Rüdjehau über fein Leben, To 
mag den Bürger bei dem NRüdblid über die Gejchichte feined Water: 
Iandes, jo den Welthiftorifer bei der Erinnerung der Wendepunfte in 
der Geſchichte Der Menjchheit, Dank und Bewunderung gegen eine geahnte 
höhere Macht ergreifen. Und dennoch ift zu betonen, daß die Ginführung 
des Gotteöbegriffes in Die Gefchichte und ebenfo wenig fördert wie in der 
Naturwiſſenſchaft. Denn wenn eine Wirffamfeit Gotted in der Gefchichte 
fi zeigt — und auch nach meiner Anftcht ift fie erfennbar — jo geſchieht 
fie nicht auf übernatürliche Weiſe mit Durchbrechung der von ihm jelbft 
geichaffenen Geſetze, jondern mit Benußung berjelben. Die Vernichtung 
der Armada zu Zeiten Philipps, die Schwächung Napoleons 1812 erfolgte 
nicht durch eine vom Himmel berniedergeftredte Hand, mie etwa Der 
Tod der vor Troja lagernden Griechen ayavoic Beicecar des Apollon, 
fondern durch Seeſturm und Winterfälte, wie fie oft vorfommen; und 
wenn mit Recht ald Die treibende Kraft in ben Ereigniſſen die Ideen 
von unfern Hiftorifern genannt werden, jo treten auch Die Ideen — wie 
die der päpftlichen Weltherrfchaft oder die des römijchen Kaiſerthums 
deutfcher. Nation, der Legitimität und Volksſouveraͤnitaͤt, des franzoͤſiſchen 
Univerjalreiches und des Nationalitätsprineips in menfchlicher Weiſe auf; 
entweder unbewußt und kaum merklich zuerfi in Der ganzen Sinnes- 
richtung eines Volkes auftauchend oder fertig wie Pallas aus dem Haupte 
des Zeus von einem Genie in die Maffen geworfen. Unerklaͤrt ift oft: 
mals in der Weltgefchichte, warum gerade in dieſem beftimmten Beit- 
punft ein gewwaltiged ber Tenfepenfraft ſpottendes Ereigniß, dieſes oder 
jenes Genie, dieſe oder jene Idee auftrat; aber da nun ganz beſonders 
den göttlichen Willen ſupponiren, fördert in der Erkenntniß nichts, erſcheint 
inconfequent, und ift eher ein Mißbrauch des göttlichen Namens. — 


* Gervinus last: „Sein jo einfaches und ſchlichtes Urtheil foll er noch ver- 
halten und auf jene beicheivene Stelle zurückgehen, Alles fein und nichts [einen zu 
wollen; er fol ganz mit Weisheit geſchwängert fein, wie Baco ſaßt und nicht die 
Hebamme ſeiner eigenen Meisheit werben.“ (Grundzüge der Hifto t.) 

Derber no ift das Wort Herder: „Die meiften pragmatiihen Geſchichten“ — 
und mit diefen fällt die Tendenzgeſchichte in dem hier angezogenen — zuſapen 
— „find Hohnlügen; die Vergangenheit iſt ihnen ein ifthau en, auf dem fie krähen.“ 
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Wenn etwa die Meteorologie kuͤnftighin das Eintreffen jenes rauhen 
Winter? ald Folge eined Naturgeſetzes erwieſe! Man kann doch nicht 
umhin, jede That in der Geſchichte als göttlichen Willen entjprungen 
anzufehen, und es fragt ſich, ob die unmerfliche Ueberführung eines 
Zuſtandes zum andern nicht bas StannenEivertpeite ift; Dazu endlich ver: 
leitet die Annahme eined göttlichen Eingriffe, dem Nachipüren bes gejeß- 
mäßigen Verlaufs zu entfagen und ſomit auf tiefere Erfenntniß zu ver: 
sichten. Aus allevem erhellt, daß der Gotiesbegriff nachträglich wohl 
aus der Entwidlung ber Geſchichte gezogen werden kann von dem, der 
das Beduͤrfniß fühlt, aber conſtitutive, erflärende Kraft beſitzt er für die 
gefchichtliche Entmidelung nicht. Gott fpricht in der Gefchichte nur durch 
menſchlich verftändliche Thaten und Ideen; die Thaten und Ideen find 
jeine Gedanken; auch der Gläubige wird Gott am beften verftchen, am 
reinften Tennen lernen und ihm dienen, wenn er zuerft den objectiven 
Verlauf der Greigniffe zu erforichen und mit dem gewonnenen Schatz 
der Erfahrungen dann das Beſte im Leben zu fchaffen und zu erzeien 
jucht. Wenn demnach Die erſte Aufgabe des Geſchichtsſchreibers bie ift, mit 
Uebertinbung ſeines jubjectiven Standpunkte in dem Kampf der egens 
wart, bie reine Wirklichkeit der Vergangenheit zu zeichnen; wenn ferner 
bie Einführun des Gotteöbegriffd in der Geſchichte von dem Gegenftande 
ſelbſt nicht geforbert wird, fo jcheint eine Geſchichtsbetrachtung möglich 
zu fein, welche der getvorbenen oder werdenden Leberzeugun iemandes 
Zwang anthut; eine Geſchichtsbetrachtung, die auf Grun ihrer ftrenge 
Tifenfchaftlichteit Anſpruch erheben kann, ein gemeinfames Bildungem ehe 
ber gejammten beutjchen Sagen, welcher Confeſſion fte auch angeböre, fein 
zu wollen; eine Gejchichtäbetrachtung, Die ihres Theils Dazu beitragen 
wird, Die Ginigung des Volkslebens ſoweit möglich herbeizuführen. — 
Man Könnte fragen, ob dasjenige, was der Wiſſenſchaft moͤglich ift, auch 
der Schule möglih und eriprichlich ſei. Gewiſſen leicht auftauchenden 
Bedenken ee mögen einige Süße zur Erwiderung bienen: 

Es ift gewiß, Daß, wenn nicht —F Volksſchullehrer Muße beſitzt, 
die Arbeit des Forſchers zu übernehmen, er „enmod) den Fortſchritten der 
Wiffenichaft zu folgen als feine Aufg abe er fennt; 

daß, wenn der Geſchi hictöforfcher „8 feine Wiſſenſchaft den Sinn 
für die reine Wirklichkeit gefräftigt Neht, er et auf denfelben Weg 
geleitet wird durch den Umftand, daß Augen von Knaben ver= 
ſchiedenſter Konfeſſionen —— auf fh gerichtet fieht; ja, e& 
ist Pflicht auch der Jugend gegenüber, die in der Gejchichte zu Tage 
tretenden göttlichen Gedanken rein und unverfälfcht zu geben, nicht nad) 
menſchlicher Willführ zurechtgelegt und durch Tendenzen verunftaltet. 

Endlich: In einem confeffionellen Religionsunterricht außerhalb der 
Schule mögen die religiöfen Sonderideen ihr Beſtes zu wirken vwerfuchen; 
die allgemeine Volksſchule kann ihre Arbeit nur auf dem gemein- 
famen Boden des nationalen Lebens finden. Der confelftonelle Hader 
möge glühen an feiner Stätte; die Schule hat nn von ihrer Schwelle 
zu weiten: ihr Gottesdienft ift, Da8 werdende Geſchlecht zu mannbaften 
und won en Gliedern der nationalen Gemeinſchaft zu erziehen. 

if bisher erörtert worden, 1) daß in der Feſtſtellung von 
Gefchen nicht das Weſen der Gefchichte zu ſuchen iſt; 2) daß die Ge⸗ 
ſchichte als Wiſſenſchaft exiſtirt, unabhängig von confeſſioneller ober 





politiicher Zrübung. Es fäme nun darauf an, durch müchterne Unter: 
fuhung deflen, was das Gefchichtsmaterial enthält, zu den pofitiven 
Merkmalen des Begriffs zu gelangen. | 

Die naturwiffenfchaftliche Methode, jahen wir, Tann zur Anmwendun 
gebracht werben im Gebiet der menschlichen Erjcheinungen, fofern fh 
auch dort eine regelmäßige —E gleicher Erſcheinungen zeigt in 
ſomatologiſcher oder pſychologiſcher Hinſicht oder in der engen Ber: 
einigung beider Seiten. Dieſe Erjcheinungen aber gehören der Anthro- 
pologie an. ME einzig in ihrer Art hingegen erjcheint die Entwick⸗ 
lung des Menſchengeiſtes, fofern nicht Das Leben der Individuen, fondern 
die Lebendmanifeftationen verftanden werden, die der Menfchengeift an 
fi) und feinee Umgebung von dem Uranfang des Menjchengefchlechtes an 
burch die Reihe aufeinanderfolgender Gejchlechter hindurch bis auf bie 
Gegenwart vollzogen hat. Dafür bedarf e8 feines Beweiſes. 

Sehen wir zu, wie fi) die Entwidlung des Menjchengefchlechtes 
vollzog. — Als das hülfloſeſte Wefen tritt der Menſch in das ‘Dafein. 
Was die erften Menfchen mit ſich brachten, waren Bebürfniffe und 
Anlagen; aber Anlagen von folder Mannigfaltigfeit und Steigerung®- 
fähigfeit, daß jeßt nach Jahrtauſenden dem menſchlichen Blid ihre Gr- 
funung noch in unendlicher Zukunft zu liegen ſcheint. Das Streben 
nach Befriedigung empfundener Bebürfniffe erfcheint als Die dem Menfchen 
immanente treibende Kraft zur Eniwidelung feiner Anlagen. Zunaͤchſt 
mußten es Diejenigen Bedürfnifje fein, von denen feine phyſiſche Exiftenz 
abhing; feine täglichen Beftrebungen in dieſer Hinfiht, vom Baum die 
Frucht zu pflüden, das Waſſer zu jchöpfen, aber reichen nicht aus, um 
für ſich ein Object der Geſchichtsforſchung abzugeben. Es iſt das Leben 
PR —A— und Moskos, und die überläßt Die Geſchichtsforſchung 

elbit. | 

Eine höhere Stufe ift erreicht, wenn eine Anzahl Familien, unter 
einem Gebieter oder Helteften, mit Heerden von Roffen und SHornvieh 
die Steppen durchzieht, einmal dort, dann hier, je nach der Jahreszeit 
oder ber Ueppigfeit der Gräfer fich niederläßt und fein Dafein fichert. 
Aber auch der Nomade zeigt Feine eigenthümliche Entwidelung; ein 
Stamm lebt wie der andere, morgen wie heute. 

Auch dieſe Periode gehört demnach der vorgeichichtlichen Zeit an; 
da der Nomade nur die Entwidlung erlangt, welche dem ganzen Gejchlecht 
gemeinjam ift, fo ift er Object der Anthropologie. 

Nur wo die Eigenartigfeit der Entwidlung hervortritt, können 
wir nach den obigen Ausführungen von Gejchichte fprechen; und mit dem 
Moment erſt tritt demnad ein Volk in die Gejchichte ein, wo es über 
den allgemeinen Gang der Entwidlung hinaus zu befonderen Geftaltungen 
Ihreitet. Die erfte äußere Bedingung ift die, Daß es auf einem be- 
flimmten Xerrain ſeßhaft wird; nicht mehr fein Verbleiben abhängig 
macht von der mühelos dargebotenen Gunft des Bodens, jondern Durd) 
Arbeit den einmal gewählten Grund zum Ertrage zwingt; die Natur 
nach feinen Wünfchen fich richten heißt. Mit der Stetigfeit des Wohnfikes 
hat die Menfchheit den feiten Punkt gewonnen, von dem auf fte weiter 
gehen kann zur Ordnung: aller Verhältniffe, die ihr Wohlergehen betreffen. 

Aus dem regellojen Streit um des Aderd Genuß erhebt fich jebt 
mehr und mehr die Sehnfucht nach ficherem Beſitz, den gemeined Recht 
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ewährleiftet. Die Verletzung Desfelben gebiert das Verlangen nach der 

öheren Macht, die alle Willführ bändigt, der Staatögewalt. Der 
Orenzftreit mit Nachbarn, der Einfall fremder Horden, erzeugt das Be 
ftreben, ungeſchmaͤlert und unverleglic) den heimijchen Boden zu erhalten. 
Sn den Schreden der Natur ſchaut der Menſch übertrdifche Mächte, 
und er wünjcht, fie durch Gaben fo zu ſtimmen, daß fie ſtets ihm hulb- 
reich lächeln; die Früchte des Feldes bringt er ihnen dar, horcht den 
ebrwürdigen Männern, die auf fein Thun hinweiſen und fucht durch 
die herrlichiten Wohnſibe die Gottheit an ſein Land zu feſſeln. 

Somit entſtanden und wuchſen die Ideen, welche der Menſchen 
Gemeinſchaft tragen, und der edelſte Theil ihrer geiſtigen Arbeit war 
dem Ziel zugewendet, die Verhältniffe aljo zu geftalten, daß die hehren 
Gebilde der Vernunft in vollendetfter Geftalt auf Erden Wohnung zu 
nehmen fchienen. Mit dieſer Stufe erhebt ſich ein Wolf über dad vege- 
tative Leben der Gattung. Mögen viele Völfer daran Theil haben: jedes 
ſoweit vorgejchrittene Volk erftrebt nach Beanlagung und Berhältnifjen 
die Verwirklihung von Ideen in befonderer Weile. Dadurch tritt es in 
das geichichtliche Leben ein; und das geichichtliche Intereſſe ruht eben 
darin, nicht daß überhaupt, fondern in welch befonderer Weile Das geiftige 
Leben eines Volkes fich geftaltet hat. — Von dem ‘Dienft der Idee ift 
auch in der Gegenwart der Genuß der geichichtlichen Würde abhängig. 
Wo ein ſorgloſes Schäferleben fi) ergeht oder Anarchie tobt ober 
räuberifche Horden die Berge durchziehen, da tft nur animalifches Leben. 
Wo Dagegen ein Volk im Dienft der Vernunft. feine Eigenart weiter 
ausbildet, gewährt es an feinem Theil einen Beitrag zu dem göttlichften 
Scaufpiel, das der Herr des Himmeld und der Erden gejchaffen‘, zur 
‚Entfaltung des menjchlichen Geiſtes). 

Wir würden demnach als die Aufgabe der Gejchichte be- 
zeichnen: die bisherige Entfaltung des Menjchengeiftes im 
Berfolgen jeiner Arbeit, Ideen zu verwirklichen, zur An— 
Ihauung und zum Berftändniß zu bringen. 


*) Es ergibt fi hieraus, mit welchen Völkern wir es in der Gefchichte zu thun 
haben. Eine Reihe von Völkern, alle barbarifchen, fallen troß ihrer Bugehöri keit 
zum genus hamanum in der Geſchichte aus. Wenn gewillen Völkern wie den Örieden, 
Römern, Germanen, Franzoſen, Engländern ıc. von und ein Vorzug in der Behand⸗ 
lung eingeräumt wird, ſo geſ ieht ed darum, weil erſtens biefe Diejenigen Theile der 
Menfchheit darftellen, welche die der Menfchheit eingeborene Aufgabe, die Entfaltung 
des Menichengeiftes, in ihrer Eigenart am weiteſten gelöft haben; weil zweitend jene 
Völker die Glieder einer Entwidelungsreihe gleihfam bilden, infofern das geſchicht⸗ 
liche Leben des einen Volles, in Zufammenhang tretend mit dem bed andern, anregend 
auf das letztere gewirkt hat: Afiyrer, Babylonier, Phoenicier, Jeggpter Griechen, 
Römer, Germanen; weil drittens fie die Entwicklungéreihe bilden, die bis zu unſerem 
Standpunct führt. 

Der Vorzug freilich erſchöpft das Material nicht. Die Geſchichtswiſſenſchaft 
hat ihre Vertreter, die ihre Forſchungen auf die fernſte Vergangenheit der für uns 
entlegenſten Theile des ee lechts richtet, wo nur immer eine eigenthümliche 
Entwidelung des Menfchengeijtes erkennbar ift; und indem fie neue Seiten des Geiſtes 
tarlegt, der da8 Ganze zu unjerem PBartifularleben ausmacht, holt fie geiftig das 
nad, was ber Lauf der Dinge in unferer Entmwidelungsreihe verfäumt bat, und reiht 
an die Schultern der Babylonier, Aegypter, Griechen und Römer auch noch bie der 
Inder, Iraner und Mongolen, ſodaß wir auf defto breiterem Unterbau bie Entwicke⸗ 
lung erſtreben können. (cf. DW. v. Humboldt. Ueber die Kawiſprache XVII.) 


II. 


Ueber den Anben der Gefdhidte. 


Es kuonnte einerſeits überflüjfig erjcheinen, über ven nupen der 
Geſchichte ein Wort verlieren zu wollen, da die allgemeine Verbreitung 
eihichtlicher Betrachtung bei den Gelehrten wie bei den Praftifern vor 
ugen Tiegt. Andererſeits tritt dem Frager das befannte Wort des 
Ghevalier de Panat entgegen: „Ils n’ont rien appris ni rien oubli6“; 
und Hegel jagt in feiner Philofophie der Geichichte p. 9: „Was die 
Erfahrung aber und die Geſchichte Iehren, ift dieſes, daß Wölfer und 
Regierungen niemald etwas aus der Gejchichte gelernt und nach Lehren, 
die aus derjelben zu ziehen geweſen wären, gehandelt haben. Steve Zeit 
bat jo eigentbümliche Umftände, ift ein fo individueller Zuſtand, daß in 
ihm aus ihm felbft entjchieden werden muß und allein entichieden werben 
kann.“ Gewiß wird Niemand mehr die Thorheit begehen wollen, einen 
Erfolg oder Mißerfolg der Vergangenheit ohne Berüdfichtigung der eigen: 
thümlichen Berhältnifie der Gegenwart zur Norm der Geftaltung dienen 
zu laſſen. Allein die, welche Dad Wort dahin verallgemeinern, daß bie 
Lehren der Geſchichte gegenüber dem Affect der Gegenwart ſich als völlig 
nußlo8 erwiejen hätten, fcheinen theild den Irrthum zu begehen, daß fie 
dem Geſchichtsſtudium eine intenfivere Blüthe und Verbreitung zufchreiben, 
ald es genießt; theild ericheint ihre Forderung unbillig. Denn daß die 
Lehren der Gefchichte die für Feine Lehre empfängliche Leidenſchaft 
bändigen jollen, oder daß fie ein einmal in Fleiſch und Blut über: 
gegangened Dogma leichthin ftürzen müffe, ift eine Forderung, die an 
feine Wiffenfchaft erhoben wird. Ob die Dienerin der Wahrheit dem 
aber den Dienft verfagt, der ohne Worurtheil nichts ald die Wahrheit 
erftrebt; ob fie nicht dem blinden Ausbruch der Leidenfchaft oder Dem 
dogmatifchen — religiöjen oder politiihen — Fanatismus vorbeugt, 
darüber möge daß Urtheil noch eine Weile juspendirt bleiben; nur davon 
ſei für's Erſte Notiz genommen, daß, wer auch immer eine Gtreitfrage 
erichöpfend zu behandeln unternimmt, um für die Zukunft ſich zu rüften, 
auf ihre Entftehung in der Vergangenheit zurücdzugeben und ihre Wande⸗ 
lungen bis zur Gegenwart zu verfolgen pflegt”). 


*) Sür denjenigen, ber zunächſt eine Anſchauung von dem Werth hiſtoriſcher 
Behandlung einer Streitfrage gewinnen will, jet auf zwei belannte Schriften eines 
Meifters hiſtoriſch⸗juriſtiſcher Darftelung bingemwiefen: „Die confeffionele Schule“ 
von R. Gneift (Berlin, Springer) und „Der Zmweilampf und die germanifche Ehre” 
von demſelben Verfaſſer (Berlin, 8. Debmi — Die Discuffion ward vor dem 
Erſcheinen der erfigenannten Schrift in ber lebhafteften Weife von den befähigtften 
und bebeittendften Vertretern der Parteien geführt; auf ber einen Seite von ben 
Janitſcharen der orthodoxen Staatsleitung mit Berufung auf bie ee 

icche; don ber anderen Seite mit allen Gründen mentälicher Vernunft. Unver: 
mittelt vor Allem erſchien die Discuffion, nit nur in Bezug auf bie entgegen- 
fiebenden Principien, aud in Bezug auf bie Thatſachen. Der Eine meinte: bie 
ule ſei Tochter der Kirche; ber Andere: fie ſei Veranftaltung des Staats; und 
Beide beriefen ſich auf bie Geſchichte. Beide behaupteten, ihre Stüpe ſei daB Sefeb; 
ber — Fear ftagtlihe Verordnungen; ber Andere das allgemeine Landrecht umd 
ie aflung. 

Unvermittelt waren bie Anftchten über die Bebeutung der Begriffe Staatsſchule 

und Kirchenſchule. Kirchenſchule darum, weil die Boltsfcule regelmäßig unter ber 


Es kann demnady unfere Abficht nicht fein, einen Panegyrifug über 
die „Lehrerin des Weisheit” zu fchreiben. Wenn aber von anderer Seite 
man fi) bemüht bat und fich glaubte bemühen zu müflen, das Geſchichts⸗ 
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rgungeeti des Geiſtlichen und der Kreisſchulinſpeetion des Superintendenten 
ſtand; Staatsſchule darum, weil die — Aufſicht und rforge das Schul⸗Collegium, 
der Oderpräfident und der Minifter übten. 

Und gar in Bezug auf die Zukunft: „Erziehung, Religion iſt die Hauptſache, 
darum Rirdenfäule) von den Einen; „das Princip der Entwidelung das Lebens⸗ 
element der Schule! darum fort mit der Orthodoxie aus der Schulel” von ben Anderen. 

„Die Kiche bat die Schule ee ihr ara f darum in ihren Befig.” 
aber ne eine Stieftochter ift fie behandelt; jetzt gebt EL, mündig geworden, ihre 
eigenen Wege. 

Die eng Darſtellung klärte die an auf erfreuliche Weife: die Schrift 
Herr auf den geihichtlihen Boden der kirchlichen Schule bin; wie ſodann aus ber 
Unfähigkeit der Kirche, die Schule zu fördern, deren ftaatlidher Character erwuchs, 
und der Begriff der Staatsſchule als eine nothwendige Conſequenz von drei Bactoren 
fi) ergab: des gefehlihen Schulzwangs, der gejehlihen Parität der Kirchen wie der 

emeinen Laft der Schulunterhaltung. Welden Einfluß ver neue Character der 

hule auf die Art des Unterrichts übte: die Stellung bed Weligions-Unterridhts, 
bie Selbftfländigleit des wiſſenſchaftlichen Unterrichts, des Lehrerperfonal® und ber 
Staatsauffiht. Wie daB kirchliche Perfonal dennoch in der Aufficht vertreten blieb; 
in welcher Weiſe im Anſchluß an die zufällige jedesmalige Majorität der Eonfelfions- 
angepbrigen fih der Sprachgebrauch in den miniftertellen Kundgebungen änderte und 
bie ee: zum Princip erhoben wurde troß des geltenden Staatsgefepeß; wie 
daraus bie neue Stellung des Religions⸗Unterrichts, die Inficirung des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterrichts, die telung und Wahl des Lehrerperfonald ergab und nun= 
mehr Stiftungen, Dotationen, Herkommen ıc. zu bypertropher Bedeutung gelangten, 
um dad neue Princip zur Vollendung zu führen. 

Nimmt man dazu die biftorifhen Erſcheinungen ber lekten Jahre, jo erhellt, 
daß dieſe hiftorifche Behandlung eine zweckmäßige Borbereitung zur Beantwortung 
der Frage ergiebt: „was nun?“ i 

Allgemein gefaßt Täßt fi in dieſem Rahmen bie Frucht geſchichtlichen Ver⸗ 
folgen® dahin präcifiren: 

1) Der hiſtoriſche Gedanke, um den es fich Handelt, wird in feinem erſten 
Entſtehen wi wo er ſich als einfaches Element von anberen hiſtoriſchen Er⸗ 
ſcheinungen ab ebt: und aus den Motiven feiner Zeit verftanden. 

2) In den mannigfachen befonderen Formen, in denen er fi) entwidelt, ift er 
auf Grund ber erften Wahrnehmung, bann ver erſten Wahrnehmungen immer wieder 
erkennbar. Es tritt fomit a. fein urfprüngliches Weſen deutlih und Kar hervor, 
d. erſcheint er juhtber durch die ihn begleitenden Combinationen. 

3) Dig Umgeftaltungen, die die Imftitution erfährt, werden aus den in jener 
Zeit zufammenmwirkenden Verhältniſſen verftanven, und in ihrer Berechtigung ober 
Nichtberechtigung aus ihrer Zeit erkannt. 

2 Erfaßt werden diejenigen Umftände, bie überhaupt auf die Entwidelung bes 
Öeban end ir haben; und die Art und Weiſe und Mittel der Einwirkungen 
werben begriffen. 

5) Die Früchte der bisherigen Geftaltungen, nad ber pofitiven wie negativen 
Seite Hin, werden aus ihren Urſachen verftanden. 

Für die ſchöpferiſche Neugeftaltung in ber Gegenwart ifl fomit gemonnen: 


1) Der hiftorifche Begriff, der feinem allgemeinen Character Hi: auf Umbildung 
und Fortbildung ber immer unvollkommenen wirklichen Verhältniſſe bis zu feiner 
idealen Erfüllung hinweiſt; nn 

2) eın Standpunkt für die Beurtheilung ber einfhlägigen Berbältniffe ber 
Gegenwart durch Kenntniß der einwirfenden Verhältniffe der Vergangenheit. 

3) Wird der Trieb zur Yortbildung ber Berhältniffe unter dem Eindruck der 
bißher wahrgenommenen ortbilbungen ergengf. 

4) Wird Fähigkeit zu neuen Combinationen gewonnen auf Orund ber aus ber 
Vergangenheit wahrgenommenen Gombinattons-Elemente. , 

5) Die Kenntniß des gegenwärtigen Standpunktes gibt den feften Boden für 
die fernere Arbeit. 
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material für die Schule recht fruchtbar zu Gunſten einer beſtimmten 
Tendenz erſt zuzuſtutzen, fo erſcheint es wohl zweckmaͤßig, zu unterſuchen, 
welcher Nutzen aus der Geſchichte ihrem —* nach ohne beſondere 
Zurichtung ſich von ſelbſt ergibt. 

Nehmen wir einmal an, die Erinnerung an die Vergangenheit waͤre 
für Die Gegenwart erloſchen. Was wäre die Folge? Unzweifelhaft wäre 
der Menſch ganz dem augenblidlichen Eindruck überlaffen, den Die Objecte 
der Außenwelt auf ihn machen; Sclave der äußeren Erjcheinungen, fehlte 
dem Sch völlig die Souveränttät des Bewußtſeins, die das Weſen 
anerfennt und den Schein zurüdweift. 

Und welch Getümmel würde im Schooße der menjhlichen Gejellichaft 
entfliehen, wenn es gälte, Mißſtaͤnde zu befeitigen, Unvollkommenheiten zur 
Bollfommenheit hinüberzuführen. Ein überftürzendes Experimentiren würde 
eintreten, wie es in einer Pöbel-NRevolte nur je vor fi) gegangen ift, und 
erit dann würde man zu einem ubigen Fortfchritt gelangen, wenn Die 
Summe der erdadhten Ziele, . Kräfte, Mittel im Probefeuer der Zeit in 
echte und flüchtige Elemente ſich wieder gejchieden Hätte. Gin Verſuch, 
ber ehedem mißrathen wäre, würde wieberholt, um dad gleiche Schidjal 
wieder zu erfahren. Das Ständewefen des Mittelalterd Fönnte heut 
noch Profelyten gewinnen und andererſeits die Verwirklichung der Egalite, 
fraternite, liberte! in dem Sinn der Revolutionäre von 1789 erjirebt 
werden. Rationeller als die allgemeine ‘Dienftpflicht würde vielleicht dem 
Volkswirth dad Erſatzſyſtem und Söldnerweſen; einem Andern die ftete 
Bewaffnung und Selbfthülfe ald die richtige Aushülfe gegen Die Unficher: 
heit der Straßen erjcheinen. Unvermuthet Fönnte Jemand, der e8 nicht will, 
auf den Weg gerathen, der nad) Canoſſa führt; auch heute noch Jemand, 
dem das Gedeihen des nationalen Staated dad Höchite ift, Die conſeſſionelle 
Zwietracht als Ausgangspunkt der Staatsjchule gelten laſſen wollen. 

Der Mann, der einmal Redlichkeit geheuchelt, Tönnte auf's Neue 
feine Mitbürger täufchen; der Redner, der oftmald zur Thorheit feine 
Genoſſen fortriß, auf's Neue feine glänzende Beredtjamfeit fpielen laſſen. 

Jedes hiftorische Streben trägt eine gewiſſe Berechtigung in fidh; 
über die Superiorität der Gründe mag ber Einzelne unter Umftänden 
richtig urtheilen; zum Gemeingut wird das Urtheil nur Durch die Zeit. 

Iſt diefe allgemeine Bedeutung der Gejchichte in Die Augen fpringend, 
fo Iaffen ſich auch im Einzelnen die Elemente der formalen, intellectuellen 
wie fittlihen, Bildung nachweiſen, die die gejchichtliche Betrachtung erzielt. 

Diejenige Geiftesanlage (um den populären Ausbrud zu ebrandhen), 
die unabläffig in Anfpruch genommen und geübt wird, tft die Phantaſie. 
Meder ift das Ganze, um das es ſich handelt, auch nur in einem Zeit⸗ 
punft finnlich wahrnehmbar, noch gar in den Stadien des Werdens. 

Aller Inhalt unſeres Denkens ftammt befanntlicdy aus den finnlichen 
Wahrnehmungen, die wir an der und berührenden Außenwelt wie an 
ung felbft machen. &8 gilt nun, die aus ber bisherigen Anſchauung 

ewonnenen Vorftellungen nach Anweifung des Erzählerd auf die mannig- 
Fachfte Weife zu neuen Geftalten zu combiniven, die der Qualität nad) 
verichieden find und dem Umfang nach weit über den Horizont finnlicher 
wahrnehmung hinaus ſich erſtrecken; Vorgaͤnge ſich vorzuſtellen, aͤußerer wie 
innerer Art, die eines Menſchen finnliches Auge überhaupt nie hat wahr⸗ 
nehmen fönnen. In tem Wiederaufbau der vergangenen Welt, in dem 
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Miederdurchleben ihrer Wandlungen hat fomit die Phantafie den reichften 
Anlaß zur Uebung; und wenn die geichaffenen Bilder die Friſche und 
Beſtimmtheit finnlicher Anfchauung entbehren, jo haben fie die Beweg- 
lichfeit der Kombinationdelemente vor den Reproductionen der eigenen 
finnlihen Wahrnehmungen voraus; fie gewähren dem Geifte reibeit 
und Schwungfraft, in ureigner Productivität die Welt der Zukunft 
geiftig zu bauen. — 

Sodann: indem der Geift die Geſchichte der Menfchheit im Ganzen 
verfolgt, wie fie ſich Darftellt in der Gejchichte ihrer verſchiedenen Träger, 
ber Völker, wird er mit den Vorftellungen und Begriffen vertraut, 
welche für bie Gejammtheit von Bedeutung find. 

Und jene Begriffe gelangen durch Die Gejchichte zu einer fo voll- 
endeten pſychiſchen Entwidelung, wie fie überhaupt möglich ift. Schneller 
kann ich zu ihnen gelangen, wenn ich von einem weifen Manne ihre 
Definition in fang Pr und fie meinem Gebächtnißfchae einver-" 
leibe; aber die Begriffe ohne Anjchauung find Teer und öde. Fruchtbar 
fönnen fie nur werden, wenn ich fie nicht mühelos empfange, jondern fie 
erarbeite. Allüberall und zu jeder Zeit find e& individuelle Erjcheinungen 
in der Gefchichte, Die dem geiftigen Auge entgegentreten; wie der Staat 
der Aegypter zur Zeit des Raemſes, Menephta, Pjammetich, Necho ꝛc.; 
der Staat der Athener in den Sahren 594, 480 ꝛc.; die Staaten der 
Römer, der Germanen, Franzofen, Engländer, ein jeder in jeder Periode 
in feiner Befonderheit. In unzähligen verſchiedenen Einzelvorftellungen 
ericheint derjelbe Begriff. Die gleichartigen Glemente fließen zum Begriff 
zufammen; bie ungleichartigen fondern ſich, bleiben aber in der Erinnerung. 
Wenn die Fruchtbarfeit der Begriffsbildung von dem Reichthum der 
Anjchauungen abhängt: diefe Forderung wird erfüllt. 

Ebenſo verhält es fich mit den Begriffen Natur des Landes, Klima ıc., 
Geſetz, Geſellſchaft, Freiheit, Religion, Tapferkeit, Muth und Mann- 
haftigfeit, Gerechtigkeit, VBaterlandgliebe, Aufopferung; Kunft, Wiffenfchaft, 
Handel, Fleiß, Betriebfamfeit 2c. wie mit ihren Negativen. 

Der Knabe genießt unbewußt und mühelos alle die Rejultate, welche 
die Arbeit der Vorfahren ſchuf. Inſofern erfcheint Das Kind felbit 
im Beſitz höherer Wahrheit, höheren Guts, eined höheren Schönen als 
ein Heros der Vorzeit. ‘Der mühelofe Befiß bedeutet aber in ber Welt 
des Werdens Nichts, Alles das Schaffen. Soll der geiftige Befig der 
Gegenwart nicht unter den Händen fchwinden, fo ift er auf3 Neue zu 
erarbeiten; zuerft Die Begriffe. „Was du ererbt von deinen Vätern haft, 
erwirb e8, um ed zu beiten.” — 

Nicht weniger Gewinn an formaler Bildung jchöpft der Geift aus 
der Beobachtung des Werdend. Menn ich einen Vorgang völlig habe 
veritehen lernen, jo wird mir das Verftändnig eines Ähnlichen zweiten 
Vorgangs leichter; des dritten noch leichter. 

Wenn ich zum Verſtaͤndniß des hiſtoriſchen Verlaufes der Gefeß- 
ebung des Solon gelangt bin: ber bieherigen Buftände, der wiber: 
reitenben Intereſſen, des ſtaatsmaͤnniſchen Planes, des Wegs zur Aus: 
führung, der einzelnen Beſtimmungen, des Erfolgs: ſo Babe ih an 
formaler Vorbildung gewonnen für andere Acte in dem Umfang, als 
jener materielle Inhalt und die entwidelte geiftige Thätigfeit ald Beſtand⸗ 
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theile in andere Vorgänge einzugehen befähigt find: in erfter Linie dem— 
nach für geſetzgeberiſche Thätigkeit (ef. Benede, a. a. O.). 

Das Verſtaͤndniß eines trefflichen Schlachtplans erleichtert mir das 
Begreifen eined zweiten, das Verftändniß einer Schrift über einen Gegen- 
ftand erleichtert mir die Bewältigung der andern. Und fo verhält es 
ſich mit allen gefchichtlichen Vorgängen: 

Bon tiefgreifendem Einfluß auf die Entwidlung eines Volkes erfcheint 
die Natur des Landes, die Geftaltung und Befchaffenheit des Bodens, 
der Reichthum an Waflerftraßen und Küſten, das Klima. Iſt bei 
einem und dem andern Volk jener Einfluß mir zum Verftändniß gelangt, 
jo bin ich beim dritten Volfe um ſo eher im Stande, ihn zu verftehen 
oder felbititändig fetzuftellen, eventuell auch Die Naturgemäßbeit der zufünf- 
tigen Beftrebungen nach einer Seite hin wenigftens zu erfennen, Ferner: 
um eine That, einen Kortjchritt von allgemeiner Bedeutung richtig zu 
verftehen und zu würdigen, bedarf es der präcifen Feitftellung der Grund: 
züge der Verhältniffe, unter denen die Neugeftaltung erfolgte. * Iſt das 
Erfaffen des Gejammtüberblidd einmal gelungen und die Summe der 
einfchlägigen Momente in einem Bilde vereinigt, Jo wird dem Geifte Das 
zweite Dial nicht die gleiche Schwierigkeit entgegentreten, vor Einfeitigfeit 
in der Beurtheilung und vor Ginfeitigfeit bei jchöpferifchen Verſuchen 
fi) zu bewahren. Iſt dann der menfchliche Geift in Thätigfeit einge- 
treten zur Befriedigung zunächft elementarer Bebürfniffe, Schaffung von 
Lebensunterhalt, Wohnung, Sicherheit, oder Beleitigung elementarer 
Uebelftände, von Mißwachd, Ueberſchwemmung, Unfruchtbarkeit des Landes, 
durch Erfindungen und Entdedungen, fo gewinnt der Beobachter Einficht 
in umfafjende Pläne, Ginrichtnngen und die Mittelreihen zu ihrer 
Erreichung, und beherricht ähnliche Erſcheinungen um fo leichter. 

Höher geht der Schwung geiftiger Arbeit des Menfchengejchlechtes 
und Hand in Hand damit die Gntwidlung bed verfolgenden Beobachters, 
wenn über die Befriedigung des nächften Bebürfnifjes hinaus der. Dienjch 
Geftaltungen erftrebt; wenn, befreit von dem täglichen Kampf um Da? 
Dafein, der Menſch unternimmt, Geftaltungen von einer Vollkommenheit 
zu vollziehen, die über alle frühere Erfahrung hinaus geht; ſei ed auf 
wiſſenſchaftlichem Felde, um dem deal der adrheit fich zu nähern; fei es 
auf kuͤnſtleriſchem Gebiete, um die Idee der Schönheit zu verwirklichen, ſei 
ed auf practiichem Boden, um nicht nur Die Spealität in einem Mienjchen 
zu verwirklichen, fondern die Millionen von Individuen berührenden Ge: 
ſammwerhaͤltniſſe wenigftens in einer Beziehung der höchſten Vorftel- 
lung’ gemäß zu geftalten, die der Geift zur Zeit zu bilden im Stande ift: 

Die Freiheit der Nation und Unverleplichfeit des ftaatlichen Gebiets, 
die Sichernng der nationalen Geftaltungen -gegen aͤußere und innere 
Feinde; die Wohlfahrt des Volkes durch Entfefjelung der Kräfte des 
nationalen Lebens in georbneter Freiheit und ald Mittel Die Veranftal- 
tungen, wie fie eines Friedrich Wilhelm, eines Friedrich, eines Stein u. A. 
Iebenfchaffenber Geift erfonnen. — 

Man Elagt oft, daß Mancher, der ein ſittliches Urtheil gewonnen 

at, der von dem edelſten Streben erfüllt ift, dennoch „unpractifch” fei. 

ht Fann hier die Rebe fein von der Ungejchidlichfeit in der gejchäftd- 
mäßigen Handhabung Iandesüblicher Außerer Formen und Heiner Mittel, 
deren Beherrſchung durch Uebung erworben fein will, ſondern der Mangel 
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an Kenntniß erfolgreicher geiftiger Mittel und an Yähigfeit die Wirkung 
zu berechnen ift gemeint. Die Gejchichte fragt aber bei jedem Kortjchritt 
nach dem wie? und wodurch? und nach Dem inneren Aufammenbang ver- 
ſchiedener Veranftaltungen in ihrer Richtung auf ein ideales Ziel. Mag 
man nun von dem Greigniß auf feine Begründung zurüd ober von den 
Veranftaltungen zum Biel vorwärtd gehen, mag der Grund oder Plan 
entwidelt werden: in dem bezeichneten Sinne gewinnt der Geiſt Die 
„practiſche“ Bildung; im erftien Falle durch die Gaufalitätäreihen, im 
zweiten Yalle durch ihre Umkehrung, die Mittelreihen. — 

Wenn auf die angegebene Weiſe der Beobachter der gefchichtlichen 
Entwidlung der Menjchheit mit den Gedanken vertraut wird, Deren 
Erfaffung und Durhführung die Arbeit des Menjchengeiftes biöher 
gebildet haben und in fortfchreitender Vervollkommnung immer bilden 
werden, jo erwächlt ihm eine Fülle neuer Bildung aus der Beobachtung 
des Trägers der emintlihen Arbeit, des Menjchen jelbt. 

Der intellectuellen Bildung des Menfchen fließen die Früchte zu, 
welche aud der Beobachtung der mannigfachften Menfchenjeelen hervor: 
geben. Die Seele des Achill und des Therſites, eines Leonidas und 

phialtes, Socrated und Meletos, Alexander und Heroftrat, Jeſu und 
Barchochba, Sulla und Gäfar, Auguftus und Marc Aurel, Theodorich 
und Belifar, Otto und Berengar, Heinrich IV. und Gregor, der Friedriche 
und Innocenz, Luther und Loyola, Guſtav Adolph und MWallenftein, des 
großen Kurfürften und Max von Batern, Friedrich und Leffing, Schiller, 
Göthe, Stein, Fichte, Arndt u. A., fie Alle ziehen in ihrer Beſonderheit 
an dem Geifte vorüber. AU der Männer Gebanfen und Gefinnung 
Ichaue ich und vermag kraft der in mir ald Menfchen ruhenden Gon- 
genialität zu ihrem Verftändniß zu gelangen. Gelang e8 mir bei Einem, 
wird e8 mir beim Zweiten leichter gelingen, und ich erwerbe die erfte 
Grundlage und Vorbedingung eines jeden Urthetld über andere Individuen: 
die Fähigkeit, Andere zu verjtehen. Ä 

Das Licht aber, das, in meinem Innern entzündet, das Weſen Anderer 
mir erhellt, ftrahlt reicher wieder zurüd. Was aus allgemein menschlichen 
Empfindungen entjprang, dieſe Geftaltungen geben die Flärenden Ber- 
gleichömomente für bie Örftaltungen meined Innern, Selbfterfenutniß 
durch die Erfenntniß Anderer, Erkenntniß Anderer durch Selbfterfenntniß 
mir gewährend. — 

* zweiter Gewinn erwaͤchſt aus der Verſchiedenheit der Entwid- 
ungähöhen. 

Wenn Yemand nur die Anfchauung der verjchiedenen Charactere 
gewonnen hat, die ein reger Verkehr in Mitten Anderer gewährt, fo geht 
ihm Die ber gegenwärtigen Eulturftufe der Menfchheit entiprechende 
Fähigkeit zur Beurtheilung Anderer ab. Vielfach würde der Maßſtab 
ihn leiten, den die Spige einer ſchalen Alltäglichfeit aufgerichtet hat oder 
darſtellt. Bewegt er —7— aber auch inmitten eines angeregten geiſtig— 
ſittlichen Lebens: um ſo viel guͤnſtiger er in dieſem Falle gegenüber 
Jenem daſtehen mag: über die Häupter der ihn umgebenden Wirk—⸗ 
lichfeit hinaus wird ſein Gradmeſſer nicht reichen. Die den Sinnen des 
Einzelnen aber ſich darbietende Menſchheit wird Doch immer nur einen 
Theil der vollen Entfaltung der menfchlichen Anlage überhaupt bilben; 
und jelbft wenn alle Vollkommenheit der Perfönlichfett in der Gegenwart 
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Dbject der eigenen Anſchauung geworden wäre: ed gab nur einen 
Sriedrih, nur einen Stein, nur einen Göthe, nur einen Schiller. 
Die Charactergrößen aller Zeiten nur können den wahren Maßſtab, 
der unferm Zeitalter entjprisht, für die Verfonen der Örgenwart abgeben. 
— Aber auch nicht bloß im Sinne des nil admirari. Einen Gradmeſſer 
von unermeßlicher Höhe, vor dem nichts befteht, kann Die Phantafte 
Ichaffen, und in ihrem Flug auch den Mapftab verlieren, den Die eigene 
wäche gewähren koͤnnte. Die Gejchichte gibt zu der Selbfterfenntniß 
die Anfchauung, weldhen Grab und Umfang von Vollkommenheiten bie 
eiftige Kraft eines Menſchen zu erzielen im Stande ift; und während 
ie auf der einen Seite demnach das Urtheil über die. Höhe des Alltäg- 
lichen erhebt und an Stelle ded imponirenden Scheind Die höheren Ziele 
der Menjchheit ihm zur Grundlage gibt, bewahrt fte andrerfeitd vor 
ſchwaͤchlicher Kritteljucht und entnervender Nörgelei; fie hebt auf bie 
Bewunderung des Alltäglichen, aber fchafft Anerkennung der ſchwaͤcheren 
Kraft, Die fih im Dienft des Ganzen müht; fie fpottet der fich ſpreizenden 
Scheingröße; fie gräbt aber auch in Den menschlichen Geiſt die Furchen, 
aus denen Die gerechte Bewunderung. menfchlicher Idealitaͤten empor- 
Iprießen Tann. — Wie dann dad Verſtaͤndniß verjchtedener Volksindivi— 
Dualitäten den Nationalftolz gründet, vor dem Nationalhochmuth 
bewahrt, wird leicht zu erfennen fein; weiter unten ift deſſen noch zu 
erwähnen. — Nachdem wir den formalen Einfluß hervorzuheben gejucht 
haben, den das PVerftändniß des Inhalts geſchichtlichen Strebens 
und feiner Träger auf den Beobachter auszuüben im Stande ift, fei 
auf die Steigerung der Erfenntniß bingewiefen, die aus der Form der 
geichichtlichen Entwidelung gewonnen werden kann. 

Der Kampf des Einen gegen Alle, der vor der Aufrichtung ftaat- 
licher Ordnung' tobte, lebt immer wieder auf zwiſchen den Gejammtbeiten, 
die durch Feine höhere Macht eine friedlihe Schlichtung ihrer Anſprüche 
erfahren, den Völkern; veredelt Dauert er fort auch im freien Kampfe 
der Geilter, innerhalb der Schranken des aufgerichteten Geſetzes. Gleich: 
berechtigt oft in ihrem Begehr ftehen Dort die Waffen fich gegenüber, 
büben und drüben die Sicherheit des Landes oder den beanfpruchten 
Befig mit dem Schwerte zu erfämpfen. Auch bier im freien Volksleben 
bed geordneten Staates Fehlt nicht der Kampf; mit geiftiger Waffen 

eführt und in den ebeliten MWertretern wenigftend veredelt aus Dem 
Sntereffenfampf zum Kampf der Principien: Welches Princip jcheint am 
meiften befähigt, die Zukunft des Volkes in idealer Weiſe zu geftalten? 
Iautet die Frage; und Die rebliche Ueberzeugung des Einen antwortet jo: 
die des Andern, der an Geift und Charakter jenem ebenbürtig erfcheint, 
dad Gegentheil. Der Kampf fordert auf dem Schlachifelb wie in Dem 
Volksrathe die Außerfte Anſpannung der Kräfte heraus; in ihm entwideln 
fi die böchften Mannestugenden; und Diejenigen Ideen werden endlich 
ſiegen, deren Gehalt, dem innern Bebürfnig der Zeit am vollfommenjten 
entiprechend, am nachhaltigften und tiefften die fittlichen Kräfte ded Men- 
fchen in Bewegung zu ſetzen vermögen. 
. Der Berfolg der Zukunft zeigt mit Lapidarfchrift, wer geirrt, wer 
das Nechte getroffen; wo bier geirrt, wo dort erfannt. 

Der gewaltige Erfolg erwächſt aus der Beobachtung dieſes Schau- 

ſpiels, daß der Geift lernt, Diefelbe Sache won verjchienenen Seiten zu 
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betrachten, die Wahrheit reiner und hoͤher zu erfaſſen, tiefer ſeine 
Ueberzeugung zu bilden, und die Kraͤfte der Zukunft von dem 
Geichäfte zu entfaften, im Aufräumen ſchon einmal überwunbener Irr⸗ 
thümer fich zu vergeuben. . 

Es möchte faft überflüffig erſcheinen, noch Worte über die fitt- 
liche Bildung zu verlieren, die die Beichäftigung mit der Gejchichte 
gewährt. Denn wenn die Gejchichte der Menjchheit nicht ein Wirrwarr 
von Bufälligfeiten ift, fondern ein theild unbewußted theild bewußtes 
Streben nad) vollfommenerer Geftaltung der Lebensverhältniffe, von Der 
Befriedigung eines augenblidlichen Bebürfniffes zur Geftaltung nad) 
been fortichreitend, jo muß der, der dem Gange der Entwidelung ge- 
folgt ift und fie innerlich gleichſam nachgelebt hat, zu berjelben fittlichen 
Höhe gelangen, wie jemand, der als üngling in mehr fnabenhafter 
Unternebmungsluft friſch mit anfafjen half, als Mann mehr und mehr 
die Wette und Tiefe der Menfchheit feinem Blick fich erjchließen ſah und 
ihr 2008 glüdlicher zu geftalten verfuchte und nunmehr, dem Jenſeits 
nahe, von ewigen Ideen erfüllt, binter fich im weſenloſen Scheine das 
Gemeine gebändigt fieht. 

Bedarf ed mehr ald der Anſchauung und des Verſtändniſſes 
des fittlichen Strebend, um es zu würdigen und lieb zu gewinnen? Zwei 
Reiter fiebft du auf der MWahlitatt einherjägen; den einen dorthin wo 
der Kampf tobt, den andern dem Getümmel den Rüden Tehrend; bedarf 
es jelbft für Die naive Kindesſeele eines Beweiſes, wer recht gehanden 
welchem Beiſpiel zu folgen? Gewiß nimmt der natürlich-normale Menſch, 
wo jein Intereſſe, feine Leidenſchaft nicht in's Spiel fommt, ohne Zögern 
für dad Gute Partei und gegen dad Schlechte; fühlt von Jenem ſich 
gehoben, von Dieſem fich abgeftobent. So hat ihn die Vorfehung ge= 
‚ Ichaffen; ohne fein Verdienſt Tann er feinem Weſen nach nicht anders. 

Weit hinter feiner Zeit Liegt nun die Wirklichkeit der gejchichtlichen 
Vorgänge, die ihn oeichäftigen. Ungetrübt durch niedrige Neigungen 
fann an ihnen feine fittliche Empfindung fich ftärfen; aus innerer Natur: 
nothwendigfeit erfährt er eine Steigerung jeine8 inneren Lebens durch die 
edle That, eine Herabflimmung durch Die unedle. Die Empfindungen 
gleichartiger Handlungen auf der einen wie der anderen Seite fließen zu- 
jammen, und er gewinnt ein Bewußtſein von dem fittlichen Werth der 
Handlungdweifen und dem Werthe der Güter, je nachdem die Wirfung 
eine vergänglicye oder dauernde, eine geiftige oder finnliche if. Im 
diefer Weiſe entwidelt fi) Die allgemein jittliche Norm, die reine 
Abftufung der Werthe bis zum Gipfel der een. (cf. Benede. Er⸗ 
ziehungslehre I. 191.) 

Es erhellt aber, daß die fittliche Bildung ſich im Mefentlichen auf 
die Tugenden bejchränfen wird, die das Leben im Ganzen erforbert 
und zur Blüthe bringt. Denn Diefes hat \ auch Die Betrachtung des 
hiftorischen Individuums im Auge. ag es ergößen, bie Welt- 
ereigniffe eine Weile zu verlaffen und ber Beſonderheit des engeren 
Lebens zu folgen und dadurch den Helden fich menjchlich näher geruͤckt 
zu jehen: immerbin erjcheint es mehr ald eine Abfchweifung. 

In reicher lebendiger Fülle aber ftrömen die Eindrüde in's Herz, 
die das Leben im Ganzen, das Streben für das Ganze bewirkt. Jede 
Erſcheinung wird in Beziehung zum Ganzen gefekt; und in biefer 
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Beleuchtung muß der Unwille ſich ſteigern über die That, die dem Egoismus 
froͤhnt, mag auch oft gleichſam die Liſt der Vorſehung durch ſie den 
Strom der allgemeinen Entwickelung nähren laſſen; in Ueberreiz ſchwelgt 
die ſittliche Empfindung, wenn in voller Hingabe die Einzeljeele dem 
Dienft ded Ganzen fi) weiht, jedes Opfer und ihre irdiſche Exiſtenz 
ſelbſt als Opfer zu bringen bereit. Waterlandsliebe, Opferfreudigfeit, 
freie Hingabe an die Idee! warn dringen fie tiefer in die Menſchen— 
bruſt ein, als wenn fie im allgemeinen Ringen der Kräfte in ungeres 
gleichen, in Menſchen wie wir ſind, eine Staͤtte fanden und dem letzten 
Hauch des in ihrem Dienſt gefällten Helden ein: Jo! Triumphel entlockten. 

Und wad wäre wirfjamer, dad Welen dem Scheine gegenüber in 
feiner Weberlegenheit erjcheinen zu lafjen, den Reiz des Trugbildes vor 
der lichten Empfindung der Wahrheit weichen zu laſſen und an fie das 
Leben zu fetten, als die Feuerprobe der Gefchichte. jeder Generation 
hat fi) Die männlidhe Tüchtigfeit auf's Neue zu bewähren, wenn der 
Baum menschlicher Entwidelung wachſen fol. AU der Glanz, der 
Ludwig's XIV. Zeitalter umftrahlte, ward in feinem wahren Werth durch 
das 18. Jahrhundert offenbart. Und wie ein ganzes Zeitalter, das, im 
Scheine der Errungenfchaften der Väter ſich fonnend und groß dünfend, 
in feiner Nichtigkeit und Hohlheit offenbar wird, jo auch das Kinzel- 
leben. Gunſt der Perjonen und der Verhältniffe kann auch den Schwärh- 
ling augenblidlich emporheben und mit gleißendem Schimmer umgeben; 
aber nicht die Kraft ihm verleihen, die in der Arbeit, im Kampf, im 
Sturm ded gejchichtlichen Lebend allein Stand hält; und wenn der be- 
ftechende Schein zuerit die Empfindung Fünftlidh fteigerte: die Herabftim- 
mung bleibt nicht aus; und die Vollfraft gejunder Empfindung, die das 
Anfchauen wahrer Größe erzeugt, wird Haß gegen den Trug, Liebe 
für die fi bemährende Kraft gebären. | 

Geiſtige Thatkraft ift das erſte Erforderniß gejchichtlichen Fort: 
ſchritts. nn das heutige Menſchenalter die Hände in den Schooß 
legte, in Schlaffheit und Unthätigfeit verfunfen, jofort wäre die Nation 
troß der ‚ooolährigen Arbeit der Vorfahren dann in einem Zuſtand, 
der den Griffel des Gejchichtsfchreiberd veranlaffen würde, ein neues 
Blatt lieber mit der Gefchichte der Madagaſſen zu beginnen. 

Der Fernblid der Gejchichtöbetrachtung verzeichnet auf Schlaffheit: 
Rüdgang; auf Thatkraft: Fortjchritt. Snforern übt jelbft der Erfolg des 
ſittlichen Scheufald feine fittlihe Wirkung: fas est ab hoste doceri. 
Wer möchte fich gehoben fühlen durch den fittlichen Werth eined Sulla und 
Richard III. Aber gewiß nicht Tediglich abſchreckend ift der Eindrud, den wir 
durch fie erfahren; ihre planvolle Klugheit und energijche Thatfraft, Die 
ihre hiſtoriſche Rolle begründeten, find nicht weniger in Rechnung zu ftellen; 
und fie prägen dem Gefühl die Lehre ein, daß dem Recht und guten Gewiſſen 
die Mannhaftigfeit ihrer verantwortlichen Vertreter nicht —* dürfe. 

Aber ſollte nicht der Erfolg des Schlechten, wie er in der Geſchichte 
oft zu Tage tritt, demoraliſirend einwirken? Muß nicht das Gute der 
göttlichen Weltregierung gemäß ſtets belohnt und das Schlechte beſtraft 
werden? — Wenn diefe Frage im alltäglichen Leben aufftößt, jo möchte 
es häufig fchwer fallen, aus dem Bereich der fich bietenden Erſcheinungen 
die rechte Antwort zu geben. Die Gejichichte führt auf anderm Wege 
ald tie Religion über die Klippe hinweg, an der Das unentwidelte 
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fittliche Streben oft zerichellen mag Sie gewöhnt den Menjchen, das 
Leben des Einzelnen allüberall in Beziehung auf das Ganze zu fchauen; 
fie erwedt unzähligemal in ihm die höhere Empfindung, die die Auf- 
opferung gegenüber der Selbitjucht hervorruft; fie bildet das Verſtändniß 
des höheren Glüdes vor, das die Menſchen zu genießen glaubten, Die 
im Dienft einer Idee Iebten und darin die höchfte Befriedigung fanden, 
vor dem Glück, das die Gunft 'Außerer Umftände dem phufiichen Leben 
gewähren fönnte: dad Verftändniß, daß in einem ſolchen Leben die gute 
bat ihre Befriedigung in ſich ſelbſt trägt. 

Die Gefchichte gewährt aber auch Die Genugthuung, daß Die von 
einfichts- und Fraftvollen Vertretern getragene Idee, aller Hemmungen 
fpottend, dennoch endlich zum Grfolge gelangt, und die Edlen, die in 
ihrem Dienft gelebt, geftritten, gelitten und geendet haben, als ihre 
Träger mit ſich im Gebächtnig der Nachwelt verewigt. — 

Es erübrigte endlich noch hinzuweifen, welchen Einfluß die Belchäf- 
tigung mit der Gejchichte auf Die Bildung zur Gerechtigkeit ausübt. 

Sn fertige Anſchauungen hinein wird der neue Meltbürger gejchaffen 
und mit hunebmenden Verſtaͤndniß geftalten fich feine Anſchauungen nad) 
den Einflüffen feiner Umgebung. Fertige Urtheile eignet er fih an, 
ohne fie erarbeitet zu haben. Die allgemeinsmenfchliche Anſchauung tritt 
mehr und mehr zurüd hinter Die der Partei. Blinde Borurtheile 
des Standes, der Partei, der Confeſſion, Ungerechtigfeit gegen Anders⸗ 
denfende find die Reſultate. Die Gefchichte in erfter Linie ift mit berufen, 
dem Allgemein-Menjchlichen zu feinem Rechte zu verhelfen, den Ver— 
jüngungsproceß der Gedanken einzuleiten und jo der Gerechtigfeit ihre 
Stelle im Parteifampf zu wahren. 

Freilich nicht die Gefchichtsfchreibung, Die rückhaltlos Die Tendenz 
bemeijen und nicht einfach „Jagen will, wie e8 gemejen ift”; auch nicht Die, 
die den Schein der Objectivität zu wahren jucht durch Worte bin und 
wieder: „Freilich ift anzuerkennen 2c.”; fondern diejenige, die einfach ſich 
die Frage vorlegt: wie ift jebe gejchichtliche Erjcheinung geworden? wie 
ift auf dem Boden der allgemein menjchlichen Anlage dieſe wie jene 
Anſchauung entitanden; Durch welche Umftände bat fie fich zur ausge 
prägten Heberzeugung entwidelt? in welchem Umfange bat fie bewährte 
Vertreter gefunden? welchen gejchichtlichen Einfluß Hat fie in dem fort- 
fchreitenden Gang der Creignifje geübt? Mag dann, wenn dieſe und 
ähnliche Fragen beantwortet find, die Frucht Diefer Unterfuchung den 
Boden zu einer überzeugungdvollen Entſchiedenheit in der Partei abgeben: 
der Parteimann wird aber nie den Menſchen töbten, ber Die Ueber— 
zeugungätreue und fittliche Kraft auch im Gegner ehrt. 

Die Gejchichte vermag um fo mehr dahin zu wirken, daß der Begriff 
Geredhtigfeit nicht ein bloßer locus in der Moral oder ein Stoßjeufzer 
des Unterdrüdten bleibt, als fie reiche Uebungsfelder aufweiſt, bei Denen 
das Vorurtheil kaum fich geltend machen kann. Wohl ift e8 für unfere 
Cultur von Wichtigkeit, Daß einft Athen und nicht Perfien, daß Scipio 
und nicht Hannibal ſiegte; aber ed wird kaum Selbftüberwindung koſten, 
den Darius wie Hannibal feinem menſchlichen Werthe nad) zu würdigen. 
Iſt in der Beichäftigung mit diefen Stoffen das Bedürfniß und Die 
Fähigkeit entftanden, mit der Obfectivität, Die ein ordentliched Gerichts⸗ 
verfahren fordert, beide Parteien zu hören und zu verftehen, jo wirb 
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auch die Kraft zu gewinnen fein, bei der Beurtheilung näher liegender 
Verhältnifje das Vorurtbeil zurüczubrängen und ftatt des blinden —* 
Fanatismus die wahre Höhe des Urtheils zu gewinnen: Verſtaͤndniß der 
Gegner, Erfenntniß ihrer Schwächen wie ihrer Vorzüge, Gerechtigkeit 
gegen Feind; insbefondere gegen die, Die troß der Kluft der Meinungen 
wegen gemeinjamer Sprade „ gemeinfamer Nationalität, gemeinfamer 
Staatsangehoͤrigkeit unſere Freunde fein follen. 

Wenn wir aber von der Bildung zu idealer Wirffamfeit, zur Gerech⸗ 
tigfeit u. ſ. w. biöher gefprochen haben, jo find Dies ſchließlich nur Beiſpiele 
zu einer umfaſſenderen Wirkung der Geſchichte. Wenn „ein pſychiſches 
Gebilde überhaupt zu regelnder Mufterform wird für andere (Beneke, 
Erz3l.1.$.12), 3. B. eine wifjenfchaftliche Gonftruction von höherer Voll: 
fommenbeit zugleich zu einer uns ftet3 worfchwebenden Norm und einem 
lebendigen Triebe ausgebildet wird, der und nicht ruhen läßt, bis wir auch 
andere ‘Denfentwidelungen in berjelben Sorm ausgeprägt haben“, jo macht 
fi) diefe Wirkung auch auf practiichem Gebiete geltend. Sehen wir auf 
bem Gebiete der Gejehgebung, der Wiffenfchaft, der Kunft, im geſammten 
Leben eined Menfchen oder eines Volkes eine ideale Geftaltung für Die 
betreffende Zeit, mögen 1% Factoren auch einfacher und beſchraͤnkter fein 
ald die der Gegenwart: jo wird jene Mufterform, wenn fie rein und 
wäftig in und aufgenommen ift, zu einem lebendigen Trieb in und, Die 
Geftaltungen der Gegenwart in ähnlich vollflommener Weife zu voll- 
ziehen. Inſofern wirft jedwedes Ideal der fernften Vergangenheit in der 
fernften Zukunft fort und trägt bei zur Erziehung des Menſchengeſchlechts 
durch Selbfithätigfeit im Dienft ded Guten, Wahren und Schönen. 

W. von Humboldt jagt in der obenerwähnten Schrift: „Die Gefchichte 
dient nicht ſowohl durch einzelne Beiſpiele des zu Befolgenden oder zu 
Verbütenden, Die oft irre führen und felten belehren. Ihr wahrer und 
unermeßlicher Nuten ift e8, mehr durch Die Form, die an den Begeben- 
beiten hängt, als durch fie felbft, den Sinn für die Behandlung der 
Wirklichkeit zu beleben und zu läutern; zu verhindern, daß er nicht in 
Das Gebiet bloßer Ideen überjchweife, und ihn Doch Durch Ideen zu 
zegieren; auf dieſer ſchmalen Mittelbahn aber dem Gemüth gegenwärtig 
zu erhalten, daß es fein anderes erfolgreiches Gingreifen in den Gang 
der Begebenheiten gibt, als mit hellem Blid das Weſen in der jedesmal 
herrſchenden Ideenrichtung zu erfennen, und ſich mit feſtem Sinn daran 
anzufchließen.” Und fpäter: „Das Geſchaͤft des Geſchichtsſchreibers in 
feiner lebten aber einfachften Auflöfung ift Darftellung des Strebens 
einer dee, Dafein in der Wirflichfeit zu gewinnen.” 

Ruht hierin das Weſen der Gejchichte, Dann mag ihre Frucht zufammen- 
fallen mit dem Schiller’jchen Rathſchlag: 


Drum paart zu eurem ſchönſten Glüd 
Mit Schwärmerd Ernit des Weltmanns Blid. 


Iſt nun im Vorftehenden richtig gezeichnet, welcher Nutzen fi) aus 
dem Welen der Gefchichte für den Beobachter von ſelbſt ergiebt, jo 
fönnen ihre Srüchte für den deutſchen Knaben, — ohne daß es einer 
anderen Burichtung in usum Delphini als rein pädagogijcher Hebel zur 
Bermittelung des Verftändniffes bedarf, — die werden, welche unſer natio- 
nales Gedeihen fordert. 
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Der deutſche Knabe wird dann in ſeiner Phantaſie den fernen 
Schauplatz ſich aufbauen lernen, um auch ferne Ereigniſſe in ſeinem 
Vaterlande nach ihren oͤrtlichen Bedingungen beurtheiler zu koͤnnen; 

er wird viele Menfchen ihrem Wejen nad) Tennen und verftehen 
lernen, um feine Zeitgenofjen zu verftehen; 

er wird Gefammtverhältniffe erfaffen und ihre Wirkungen auf den. 
ten chen begreifen lernen, um die Lage jeined Volkes zu begreifen und 
die Möglichkeiten der Zukunft zu —— 

er wird lernen, wie der Menſch auf die ihn umgebenden Verhältniffe - 
beftimmend wirft, um dereinft für das Wohl und Wehe feines Landes 
mitzurathen und mitzuthaten; | Ä 

er wird durchdringen zum Verftänbniß gefchichtlicher Ideen und ver⸗ 
folgen, wie ſie zur Verwirklichung gelangen, um dereinſt die Ideen feiner 
Zeit lebensvoll zu erfaſſen; | 

er. wird — aber auch als geiſtigen Bruder jedes deutſchen Knaben 
fuͤhlen lernen im gemeinſamen Zorn uͤber die ſchlechte, in Frohlocken uͤber 
jede menſchlich gute That; 

aus großen Thaten und Gedanken der Männer, bie ihr Selbſt hin⸗ 
gegeben haben im Dienft einer Idee, mögen ſie auch geirrt haben und 
im Lager der Gegner zu finden fein, wird er Zuverſicht und Begeifterung. 
Ihöpfen, im Dienft des ald wahr Erkannten dad Beſte im Leben 
zu wirten; 0 

er wird feinen einftigen Gegner im Leben nady feinem Ideenkreiſe 
kennen und würbigen lernen, um edel dereinft den Kampf zu führen. 

Wahrheit und Gerechtigkeit über Alles, auch gesen feinen Feind, 
wird er lieben und üben lernen; und während ber Kampf der Männer 
über feinem Haupte tobt und der wirbelnde Staub die Wahrheit ver: 
dunfelt, wird er fie rein und ungetrübt fchauen, um dereinft, wenn er 
auf den Kampfplab tritt, entweder den Kampf der Ideen um eine Stufe 
höher zu heben ober eine höhere Ginheit zu erzielen; nicht aber wird er 
der Lehren der Gefchichte verluftig gehen, um in blindem Kanatigmus 
dereinft feine Mitbürger zu haſſen; nicht Iernen die Verurtheilung einer 
Partei, noch ehe er fe verftehen kann; nicht hören, wie Socrates Flagt: 
arsyvas Epyuyv xarnyopoüvras Anokoyovuevov obdevös, Die, welche 
jchlanfweg an leerer Stätte anflagen, ohne daß Einer vertheidigt. 

Dann werben wir vielleicht dem Diele und nähern, das die Worte 
des Verfaſſers des erften Theile bezeichnen: 

„Gluͤcklich das Volk, in dem der Gemeinfinn, dad Nattonalgefühl 
jo ausgeprägt find, daß fie alle in der Nation etwa noch vorhandenen 
Berfchiedenheiten überwinden, dieſelben ſich unterordnen: auch die tiefer 
liegenden der Kultur, der Standes-, felbit der religidfen Verhältniffe.. 
Wie glüdlich wäre Deutfchland, wenn jedem deutichen Katholifen ber 
deutjche Proteftant Tieber wäre ald der Katholif irgend eines andern 
Landes, und umgekehrt, wie fi) von ſelbſt veriteht. Alle vereinigten 
ſich, das ‚Gute, das es befigt, zu erhalten, und das, was ihm fehlt, zu 
erringen.’ 
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II. 
Bur Grientirung 


Ehe beftimmte Rathichläge betreffd des gejchtchtlichen Unterrichts 
zur Erörterung gelangen, erfcheint es zwedmäßig, eine Umjchau über die 
Grundlagen zu halten, aus denen die bewußte Conftruction der Disciplin 
bervorgehen Tann. Die Beit ift vorbei, wo ed genügend erſchien, den 
Volksſchullehrer für fein Handwerk nach beitimmter. eye! zuzuftußen; 
er bleibt Hinter feiner Aufgabe zurüd, wenn er nicht zu bemwußter lleber- 
zeugung bezüglich der Handhabung einer Kunft fich Durcharbeitet, im 
Geſchichtsunterricht vielleicht mehr noch als in anderen Fächern; denn 
wenn vor 30 jahren noch Löbell die Exiftenz einer gejchichtlichen Methode 
verneinte, jo kann auch heute „eine allgemein bekannte und anerkannte 
Methobil der Geſchichte“ noch nicht vorausgefeßt werden. ‘Darum hat 
jeder jelbft zu prüfen, wenn er nicht unftet von einer augenblicklich 
plaufiblen „Methode“ binnen Kurzem zu einer noch plaufibleren Bin: 
Ihwanfen will, um auch dieſe bald wieder zu verlaflen; wenn er nicht 
Gefahr laufen will, mit dem höheren Flug de3 eigenen Studiums zu 
einer Wolfenregion zu gelangen, in die der Bli der jugendlichen Erb: 
bewohner nicht folgen kann; wenn er nicht gar von dem Verfuche, Dies 
Unterrichtöfach befriedigend zu behandeln, ablafjen will, mißgeftimmt durch 
„die Unbeftimmtheit und Vieldeutigkeit der Ausdrüde”, die oft nur durch 
die Berjchiedenheit des hineingelegten Sinnes Lob oder Tadel erhalten. 

Es fei daher zuerft über die mannigfachen Formen der gefchichtlichen 
Ueberlieferung Einiges beigebracht; ſodann ber Die zu Unterrichtszwecken 


vorgenommene Begrenzung de8 Materiald; ferner die Anordnung des . 


Stoffes und enblidy über empfohlene Behandlungsweiſen und Tendenzen. 


1. Die verfhiedenen Gattungen der Geſchichtsſchreibung. | 


In der Characteriftrung der verfchievenegWattungen: der Gefchichts- 
Ichreibung gehen wir von den Darlegungen des „Grundriſſes der Hiftorif“ 
von Gervinus auß. 

Die erfte Form der gefchichtlichen Ueberlieferung ift Die der Genea- 
logien, wie fie Manetho über die ägyptiſchen Pharaonen giebt und wie 
fie aus der Befchichte der Juden oder der deutſchen Vaterländer zeitweife 
unferer Jugend zur Belebung religidjen und vaterländifchen Sinned in 
Tabellen eingeprägt wurden. 

Die zweite Form ift die der Chronik oder Annalen; das geiftlofe 
Aufzeichnen zeitgenoͤſſiſcher Facten in chronologifcher Folge; nur Außeres 
Thun, nicht innere Abfichten werden beobachtet; das Eingreifen der Gott: 
beit erjeßt die natürlichen Urjachen. 

Aus ihr entwidelt fich in Betten nationaler Erhebung die volks— 
mäßige Geſchichtsſchreibung. 

as gewonnene nationale Selbſtbewußtſein verlangt die Erinnerung 
ter Vergangenheit, wie ein self made man der bisher 
feiner Familie nachſpuͤrt. 


unfeln Gejchichte 
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Man ftüßt fih auf Die Mittheilung der verfchiedenen Chroniken und 
giebt aus dem biöherigen Leben des Volkes eine Reihe von Gefchichten 
in chronologifcher Reihenfolge, in beften Falles äußerem Zuſammen— 
bang: Die Gründung der römifchen Republif wird Ddargeftellt Durch Die 

rzählung von dem portentum, der Senbung nad) Delphi, der Belagerung 
von Ardea, dem Frevel an der Lucretia, dem Aufſtand. Die vorher- 
gegangenen Greigniffe geben aber für fich nicht Die zureichende Erklärung, 
warum diefe Folge mit einer gewilfen Nothmendigfeit eintreten mußte. 
Sind Fre Greuelthaten nicht ohne derartige Folgen verübt? 

Aehnlich laſſen fich neuere Ereigniſſe Darftellen: Die franzöfijche 
Revolution; Napoleon I.; Jena und Auerftädt; Reformen Stein’ und 
Scharnhorſt's; der Winter in Rußland; Aufruf an mein Volk; Schlad)- 
ten 2c.: alle die Ereignifle ftehen im Zuſammenhang; aber wenn aud) Die 
Ereigniſſe und Thaten der Männer erheben, jo fehlt uns dann doch die 
Einficht in Die Gründe des inneren Fortjchritts, wie er auß dem Zuſammen⸗ 
und Gegenwirken der Kräfte fich ergab. — Da die „Geſchichten“ als folche 
aufoige ihres nationalen Characters intereſſiren, jo gilt es gleich, ob fie 
von Bedeutung find oder nicht. — Alles wird beurtheilt nach dem ver- 
größernden nationalen Maßſtab, nicht nach dem verfleinernden allgemein 
Fo — Livius und oh. v. Müller bieten Beifpiele dieſer Ge- 

ichtjchreibung. 

Die dritte Form ift die des Memoir, der Denkſchrift. Wenn 
Stein in feiner bekannten Denkſchrift vom April 1806 dem König die 
Nachtheile der Kabinetsregierung nachzumeifen unternahm, fo feßte er Die 
Kenntniß der Verhältniffe, wie fie ehedem für den Verkehr des Königs 
mit feinen Miniftern beitanden hatten und gegenwärtig in Hebung waren, 
voraus; er erinnerte höchitend daran. Ihm kam es darauf an, die Ur- 
ſachen und Folgen des früheren und derzeitigen Verfahrens auseinander⸗ 
zujeßen und über Die Zweckmäßigkeit und Unzwedmäßigfeit zu belehren. 

Die Denkfchrift berichtet demnach nicht, fondern fie fegt ben 
Bericht voraus; fie raifonnirt über hiſtoriſche Vorgänge; fie fucht die 
Verhältniffe aus ihren Quellen abzuleiten, die Handlungsweife der _ 
Perjonen auf ihre Motive zurüdzuführen, die Entjcheidung zu erklären, 
die Folgen zu beleuchten; fie trägt demnach das Gewand politifcher oder 
moralifcher Belehrung. — Jene Stein’fche Denkſchrift repräfentirt aber 
ein gewiſſes deal diefer Gattung. Die Weite des Hiftorifchen Blickes 
mangelt den meiſten. Indem fich dad Memoir auf einen Eleinen Beit- 
raum der Gegenwart bezieht, ſucht fie die Gründe ber Erfcheinungen 
meift auch nur in Der Gegenwart, ſpuͤrt Innerhalb derjelben dem Ver⸗ 
borgenften nad, „hört das Gras wachen“ und wäre im Stande, die 
Politit des Perikles aus ſeinem Ehrgeiz und ſeiner Herrſchſucht erklären 
zu wollen. 

Wie die volksmaͤßige Geſchichtsſchreibung mit der Chronik, jo hängt 
mit dem Memoir die pragmatiſche Gefchichtsfchreibung zufammen. 

Die Beltimmung der pragmatifchen ‘Darftellung wird gemeiniglich 
dem Polybiud entnommen. Mit Taufend feiner Landleute nach Rom 
geführt, Jah er, wie ſich Die Gefchichte aller Wölfer der olxovuevn nad) 
einem Punkte bin bewegte; wie das Schickſal Carthago's und aller 
Länder weitlih von Stalien, dann auch fchon der öftlichen Länder in Die 
Herrſchaft des Roͤmerreichs auslief. 
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(Pol. I, 3.) „In früheren Zeiten waren alle Begebenheiten abge— 
riffen — von jenen Zeiten an geht die Gefchichte gleihlam in Einen 
Körper zujammen — und alle Greigniffe bewegen ſich gleichſam 
nah Einem Biele bin.“ 

(I, 4) „So fol aud die Gefchichte den Gang, den das Schidjal 
eingefchlagen, um alle Ereigniffe zur Vollendung zu führen, mit einem 
Blick überjehen laſſen.“ 

(I, 2.) „Die Römer aber, nachdem fie nicht einzelne Theile, ſondern 
beinahe den ganzen Erdboden fich unterworfen, haben eine Herrichaft von 
ſolcher Größe aufgerichtet, Daß die Mitmwelt fie nur anftaunen kann, Die 
Rachwelt aber niemald über dieſelbe wird hinausfchreiten 
können. Died wird im Einzelnen fich deutlicher aus unjerem Werfe 
erfennen laſſen und auge wird dasſelbe den Beweis liefern, wie 
vielen und großen Nuben die mpaynarıxzn loropta ben Leni: 
begierigen zu gewähren vermöge.” 

Die pragmatifche Gejchichtsfchreibun hat hiernach die Abſicht, die 
Ereigniſſe in ihrer Richtung auf ein die darzuftellen, das von der 
Borjehung der Gefchichte geſetzt fei; Die Mittel und Wege nachzumeifen, 
Durch welche das Kiel’ bisher erreicht ift, und damit zugleich über das 
zwedmäßige Verfahren der Bufunft den Lernbegierigen zu unterrichten. 

Es liegt auf der Hand, daß das Verfahren des Polybiud auch für 
andere Zeiten angewendet werden kann und gerne angewendet wird, wo 
dem Gejchichtäjchreiber ſubjectiv eine Ericheinung als alle anderen 
beherrichend entweder, oder doch ald beſonders wejentlich erjcheint. 

Ein Beitgenofje Innocenz' III. bätte Die Ereigniſſe ſeit Chriſti Ge— 
Burt in ihrer Convergenz nach der SHerrichaft des geiftlihen Rom hin 
darftellen können und für Eingeweihte die Mittel und Wege aufzeigen, 
wie man bis dahin gelangt fei und noch weiter gelangen Fönne. 

Wie die Form ded Memoird ihre Anwendung findet zur Belehrung 
über einzelne Fragen und Aufgaben der Gegenwart, ſo faßt Die prag- 
matifche Geſchichtsſchreibung Die ganze bisherige gejchichtliche Entwidlung 
ald Folie zur Erreihung eines Zieles auf. 

So viele Vorzüge der pragmatifchen Gefchichtsfchreibung zur Seite 
fieben, fo liegt eine Gefahr vor, in welche fte leicht gerathen Fann; ein 
doppelter Fehler, der ihr anhaften muß. Die Gefahr befteht darin, Daß 
fie die Entwicklung lediglich als Rejultat der bewußten Abfichten und 
Handlungen des Menfchen darftellt und andere Kräfte (fiehe unten Die 
4. Form) nicht ihre Würdigung finden („die Römer haben eine Herr: 
ſchaft von folder Größe aufgerichtet 2c.”). Der Mangel liegt 1. darin, 
tag der Pragmatifer fi) unterfängt, ein der Gegenwart vorjchwes 
bendes Biel zum Gonvergenzpunct der ganzen bisherigen Entwidlung zu 
machen, wo das Biel der Gegenwart (3. B. zu Polybius’ Zeit Die Herr- 
haft Roms) in ferner Zukunft gewiß nur ald Moment einer Entwid- 
Iungsreihe neben vielen andern Reihen erjcheinen wird, Die augenblidlich nur 
weniger hervortreten; daß 2. die Summe der Lebenderfcheinungen in dem 
zugehörigen Bereich nur in der einen Beziehung, in der Bedeutung für 
dag angenommene Ziel, nicht in ihrer eigenen Lebensfülle angeſchaut werden; 
und viele Erfcheinungen als indifferent gar nicht organiſch in das Ganze 
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A „werben fönnen („Kulturerfcheinungen“ find bei Polybius kaum 
erwähnt) *). 

Diejenige Form der Geſchichtsſchreibung, Die Das Material in feinem 
Weſen erjchöpft, die nicht nur für eine gewiſſe Beitepoche Gültigkeit 
hat; die der Geſchichts-Wiſſenſchaft nicht den Stempel der Vergänglich- 
feit auf Die hehre Stirne drüdt, ift demnach auch mit der pragmatifchen 
Geſchichtsſchreibung nicht gegeben. 

Die pragmatiiche Geſchichtsſchreibung wird aber auch noch in anderem 
Sinne verftanden, und hieraus erflärt fi Lob von der einen, Tadel von 
der andern Seite. 

Gervinus meint, auch eine Dieptungdart von noch fo reinem In⸗ 
halt ermangle nicht des didactiſchen Erfolgs; noch viel natürlicher fei er 
bei der Serhichtefchreisung, Die es mit dem practijchen Menſchen zu thun 
habe; erfchiene aber die didactiſche Tendenz auch im äußeren Vortrage, 
würde man fie wie in der Dichtkunſt ald überflüffige und fehlerhafte 
Bugabe betrachten, nicht aber daher eine befondere Ö 
ſchichtsſchreibung Leiten. 

Es fei daher der wahre Begriff des Pragmatiferd nicht bei Polybius 
zu fuchen, jondern bei den großen Stalienern, Paelo Sarpi, Guicciarbint 
und Davila; und fein Weſen beſtehe darin, „wie es ſeiner Bildung aus 
der Memoirenliteratur und in der Memoirenzeit gemäß ſei, die Ver- 
anlaffungen und Wirkungen der hiſtoriſchen T atfaden pſychologiſch zu 
erklären und auf menjchliche Triebfedern zurüdzuführen.“ „Gr beachtet 
nicht, wie viele Dinge unter der Sonne find, zu denen man unzählige, 
fernite und naͤchſte Anläffe willen Tann, ohne Darum ihre legten Gründe 
zu willen” — „wie jehr er durch feine Erklärung der menichlichen ‘Dinge 
aus den Fleinen Beweggründen der Individuen an den großen Gang der 
Weltgeſchichte den kleinſten Maßſtab anlegt.“ **) 

ndere wiederum fcheinen unter pragmatilcher Diejenige Geſchichts⸗ 
ſchreibung zu verftehen, welche — fern von unvermittelter Factenangabe und 
Erzählung loſe an einander gereihter Gejchichten, fern auch von abftractem 
Raifonnement — Die Biftorifihen Erſcheinungen aus ihren legten natürlichen 
Gründen, ſeien ed menschliche oder nicht menfchliche, zum Verftändniß zu 
bringen ſuchte. Dieſe Ießtere Auffaffung nähert ſich Der 

4. Korm der Geſchichtsſchreibung. 

Die pragmatifche Gefchichtsfchreibung im Sinne von Gervinus fönnte 
die Vorftellung erweden, die ein Kind etwa hätte, das niemals ein Ruder- 
Ichiff gejehen; nunmehr zum erftenmal binter dem Uferdamm ftehend, nur 
die Ruderarbeit und nicht den Strom fieht; und meint, auf ſolche Weiſe 
fönne man auch auf der heimathlichen Flur recht raſch voran kommen. 


attung von Ge⸗ 


e) Diefen Fehlern muß auch eine Ge Hihtöichreibung anheimfallen, die die Ge⸗ 
fchichte als Folie für bie Herrſchaft des „Reiches Gottes" auf Erden nach proteitan- 
tiſchem oder katholiſchen Dogma benutzt. Profane“ Malerei und Plaſtik, politiſche 
Thätigkeit ꝛc. kann wohl keine genügende Wuͤrdigung finden in einer ðefchichte „nad 
kirchengeſchichtlichem Prinzip“. 

"*) ‚Der Volls hiſtoriker bat e8 mit der früheren ‚Periobe nationaler Entwicke⸗ 
lung zu thun, welde bie ganze Maſſe ded Volkes handelnd zeigt, und bie einzelnen 
Menſchen wirkend dur urfprüngliche Naturkraft, durch Charakter und Berfon, mit 
Hand und That. Der Pragmatiler aber entfteht in der fpäteren Periode, mo bie 
Nationalkraft erlahmt ift, wo einzelne Männer von überlegener Seelentraft die Dinge 
leiten, mit geiftigen Werkzeugen, mit Intriguen, Berechnungen und Diplomatie.“ 





Der Pragmatifer im weiteren Sinne gleicht dem Beobachter, der 
am Bielpunct eines Bootes fteht, die Macht des Stromed und Die 
Riffe und Untiefen des Bettes Fennt, und nun audlugt, wie die Boots— 
mannſchaft fich Durcharbeitet. 

Wie! wenn wir das Boot felbft beftiegen, und an dem Streben, 
der Furt und Hoffnung theilnähmen, die die Bootsleute in ihrer Arbeit 
nad) dem Biele hin befeelt! Ä 

Weder genügt e8, um dem Strome der Geſchichte mit Bewußtfein 
zu folgen, die menjchliche Arbeit allein zu verſtehmn noch gewinnen wir 
die rechte Frucht, wenn wir fühl von ferne Die Arbeit beſchauen. 

Alle wirkenden und jchaffenden Kräfte der Geſchichte find ind Auge 
zu fallen, und das Studium diefer bildet des Hiftoriferd eigenthümliches 
Gebiet. (W. von Humboldt.) Der menjchlihen „Mache ſelbſt des 
Gewaltigſten jpotten oft andere Kräfte: die Geftalt und Beſchaffenheit 
des Erdbodens beeinflußte auf das MWirffamfte die Geſchichte des Nil: 
thals; die Beichaffenheit Des Klimas die Gefchichte der Balkanhalbinſel; 
die Beichäftigungsweife der VPeloponnefier ihre Verfaffungen; die Sinnesart 
der Italiker pottete Des Genies eines Hannibal; die Geiftesthätigfeit und 
Gigenart der Deutjchen fremdländifcher oder geiftiger tung. Der 
Einfluß von Kunft und Wiſſenſchaft trug dad Seine bei zur Wieder: 
erbebung unjered Volkes; Die Verfaſſung Alt-Englands fchied der Stuarts 
Herrſcherweiſe als heterogenes Element aus. — Warum aber vor Allem 
fand Coriolan's Heldenfraft Feine Stätte mehr in Rom; warum befledte 
der ehrenwerthe Brutus umfonft fi) mit dem Blut feines Freundes; 
warum der hohe Rath fich umfonft mit dem des Nazarener3? War es 
Zufall des menſchlichen Schickſals, daß Barbaroſſa's glänzender Enkel 
zu Firenzuola dad Scheitern feines Lebenszield Tchaute? war ed Bufall, 
daß Luther dem Scheiterhaufen entging, dem Hus zum Opfer fiel? Hatte 
Preußen allein e8 der Huld der einen Friedrich formenden Natur zu 
verdanken, Daß es nicht der Welt in Waffen erlag? War es der ruſſiſche 
Winter allein oder das Verdienſt der Preußen von 1806, Dad Dad napo: 
leoniſche Liniverfalreih zu Fall brachte? War der Erfolg von 1870 
allein dem Genie Moltke’3 zu verdanken? und wo Iernt denn ein märfi- 
cher Junker und Diplomat einen Styl, um den die erften Schriftiteller 
ihn mit Recht beneiden möchten? ‘Der naive wie der berechnende Glaube 
fagt: Gott bat es gegeben — Gott hat ed fo gewollt! — Die gejchicht: 
Tice Wiffenichaft, indem fie Gott in Allem die Ehre giebt, fpürt den 
Kräften nach, durch welche die Vorſehung gewirkt, und nennt ald eine 
vor Allem fchaffende Kraft — die geichichtliche Idee! | 

Der Begriff ift nicht mehr fo Ba wie er Manchem erjcheinen 
möchte, wenn auch Gervinus noch 1837 ſich Außert: „die Bedeutung und 
Wirkſamkeit, ja die bloße Wirklichkeit dieſer Ideen ift der Einficht der 
Geſchichtsſchreiber und Beurtheiler meiſt entjchlüpft." 

W. v. Humboldt fagt in feinem trefflichen Aufſatz ‚über Die Auf: 
gabe des Geſchichtsſchreibers: „Wenn der Gejchichtäfchreiber fie — d. h. 
die Zahl der unmittelbar in den Begebenheiten auftretenden jchaffenden 
Kräfte — auch alle einzeln und in ihrer Verbindung durchforſcht Hat, 
jo bleibt ein noch mächtiger wirfendes, nicht in unmittelbarer Sichtbar: 
feit auftretendes, aber jenen Kräften felbft den Anftoß und die Richtung 
verleihendes Prinzip übrig, nämlich Ideen, die ihrer Natur nach außer 
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dem Kreiſe der Endlichkeit liegen, aber die Weltgeſchichte in allen ihren 
Theilen durchwalten und beherrſchen. — Die Idee aͤußert ſich aber auf 
zwiefachem er einmal ald Richtung, die anfangs unfcheinbar, aber 
allmählich fichtbar, und zulegt unwiberftehlich, Viele, an verfchiebenen 
Orten und unter verjchiedenen Umftänden ergreift; bann ale Kr aft- 
äußerung, welche in ihrem Umfang und ihrer Erhabenheit nicht aus 
den begleitenden Umftänden berzuleiten ift“. 

Einige Beifpiele ſeien ler In Sparta die Idee der pelo- 
ponnefiichen, dann hellenifchen Führerjchaft; in Athen die Idee der bür- 
gerlichen Gleichberechtigung, der erft das Königthum, dann die Ariftofratie 
zum Opfer fällt; Die Idee der Tyrannis, Die in Argos, Corinth, Sikyon, 
Megara wie Athen u. a. DO. zur Geltung gelangt. Sodann die durd) 
den Perjerfrieg geweckte Idee der nationalen Führerjchaft ſeitens Athene; 
die Ideen EünfHlerifcher Geftaltung vornehmlich im Zeitalter des Pericles; 
Ipäter die Vereinigung des Griechenthums unter macedonifcher Führung, 
zur Ueberwindung Afiens. 

In Rom diejelbe Idee bürgerlicher Gleichberechtigung in ihrem 
Ringen während zweier Jahrhunderte, Die Idee römiſcher Weltherrichaft, 
die dee der Alleinherrichaft über Roms Dünger im legten Jahrhundert 
der Republif. — Die religidfen Ideen des Muhamedanismus, wie des 
Chriftentfums für die Ausbreitung des Befenntniffed. Die Idee des 
römischen Kaiſerthums deutjcher Nation; die Idee der päpftlichen Herr- 
Ichaft ald der Stellvertreterin Gottes auf Erden; die des deutjchen Bürger: 
thums; Die der Reformation; Die der landesfürftlichen Gewalt; bie ber 
liberte, fraternit6, egalit6; die deutjcher Einheit und Freiheit; Die der 
Gewiſſensfreiheit; der Gleichheit vor dem .Gejeße x. Im Ringen der- 
artiger Ideen mit wiberftrebenden, meift abfterbenden anderen Richtungen 
vollzog ſich die Wotgeſhichte 

ine Verkennung der Wirklichkeit waͤre es, wollte man derartigen 
Richtungen einen vorwiegend egoiſtiſchen Character beimeſſen. Es liegt in 
der Natur der Sache, daß die Träger ſolcher Ideen in erſter Linie Indi⸗ 
viduen und Klaffen waren, Die von der Wirkſamkeit der dee Vervollkomm⸗ 
nung ihres Daſeins erwarteten. Auch ein Friedrich, der ed müde war, über 
Sclaven zu herrſchen und mißmuthig vielleicht in die Zukunft fchaute, er- 
griff nicht die Initiative um eine freiheitliche Entwidlung einzuleiten. 

Die Genefid derartiger Ideen wird im Ganzen dieje fein, daß die 
beftehenden Verhältniffe ein Gefühl des Mißbehagens und der Nichtbe- 
friedigung erweden; allmählich greift ein Gedanke, nach welcher Richtung 
hin man fteuern müffe, um dasſelbe zu heben, Bei den Nächftbetroffenen 
Platz; die Frage findet im Gewiljen den Wieberhall einer fittlichen Berech⸗ 
tigung, die nut ein allgemeines Biel weift und den Egoismus zum 
Gemeinfinn binüberführt. Diefe und das Bewußtfein, mit und für eine 
große Gemeinichaft zu wirken, giebt Schwungfraft und Begeifterung 
und die Bereitwilligfeit, für Die See die eigene Exiſtenz zu opfern. 

Gewiß, daß nadter Egoismus fich vielfach an die Idee klammert 
und nur edle Naturen auf jene Weiſe empfinden; aber dieſe allein find 
ihre wahren Stüßen*); ohne fie würde der Egoismus der Maffe, wie 


*) Lazarus, die Ideen in der Gelchichte p. 73: „Wohl kann ein Staatemann 
auch ohne ideale Befinnung einer ibealen Inſtitution m Einführung verhelfen; 
dann aber ift nicht er ber Schöpfer derſelben, fonbern in Wahrheit Diejenigen find es, 
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ein Complott von Catilinariern von dem Egoismus der Staͤrkeren phyſiſch 
erdrückt werden oder bei gleicher Stärke der Parteien ein Schauſpiel 
gewähren, wie die Zeit der 30 Tyrannen in Athen. 

Während der Pragmatiker ein hiſtoriſches Endergebniß zum Aus⸗ 
gangspunkt ſeiner Unterſuchung macht, und rückwaͤrtsſchauend aus dem 
Gebiete der Erſcheinungen diejenigen ſammelt, welche auf das End—⸗ 
ergebniß von Einfluß gewefen find, beginnt der Ideal-Hiſtoriker feinen Weg 
bei der Quelle der Entwidlung, bei dem Eintritt der biftorifchen Idee 
und geleitet fie in ihrem Ringen, Stegen, bis zum Altern in gejättigter 
Eriftenz, um ber friſchen Kraft dann das Geleit zu geben, Die gegen die 
abfterbenden Formen in die Schranken tritt und zur Herrjchaft ſich anſchickt. 

Während der Pragmatifer mehr zu einem Außerlichen Endergebniß 
der wirkenden Kräfte auffieht und nad) dieſem Gefichtäpunct aus dem 
Material wählt und ausſcheidet, folgt der Idealhiſtoriker der Sraft, 
deren Wirken die Gejchichte eigentlich conftituirt und Hat damit elite 
fiherere Norm, das Wefentliche von dem Unwefentlichen zu unterjcheiben. 

Während der Pragmatifer bei der Conftruction eine mehr äußeren 
Endergebniſſes Teicht der menfchlichen Praftit Einfluß über Gebühr 
jufchreibt, nimmt der Idealhiſtoriker die wahrhaft treibende Kraft zur 
Grundlage feiner Darftellung; umd auf ihrem Boden erft erhält das 
menfchliche Trachten, Empfinden und Schaffen feine ebenmäßige Würdigung. 

Und nicht nur die Richtung gibt die Idee dem Wollensinhalt einer 
Zeit, fie erzeugt auch die Kraft zur Verwirklichung. Was gab dem 
Zeitalter des Perikles den Character fchöpferifcher Geftaltung, was den 
erften Chriften ihre Alles überwindende Treue, der Priefterfchaft Gregors 
ihren Feuereifer, was den Huffiten ihre niederwerfende Gewalt, was den 
Anhängern Luthers wie Loyola’3 ihre Stärke? was führte in Deutjchland 
eine Flaffiiche Literaturepoche wieder herauf, was ftählte unjern Vätern 
von 1813 und unfern Brüdern von 1870 den Folbenführenden Arm? 
bildete ftill der Mutterleib in jenem Zeitalter gerade ben werdenden Keim 
jo reich an Anlagen, Reizempfänglicheit und Kraft? Ward eine bejonders 
treffliche Päbagogif gerade biefen Generationen zu Theil? Wie der junge 
Themiſtokles ein anderer ward, ald der Ruhm des Miltiades ihn in 
den Idealgehalt feiner Zeit geführt, Kalftaffd Spießgefelle ein anderer, 
ald er dem Rebellen Percy gegenüber ftand, fo mag Jeder an fich 

ahren haben, wie ein anderer er war, wenn er nur im Getriebe 
alltäglichen Lebens vegetirte, ein anderer, wenn die Verwirklichung einer 
See fein Streben leitete; fo wurden die Klücdhtlinge von Jena die Helden 
von Leipzig: allein durch Die Macht der Idee. 

Wir haben bisher 4 Arten der Gefchichtsfchreibung kennen lernen: 

1) Die Genealogie. 

2) Die Chronik, welche die Begebenheiten nur nach ihrem äußeren 
Hervortreten verzeichnet; daraus entftehend die volfamäßige Geſchichts⸗ 
Ichreibung, die auf Grund der Chroniken eine mehr aͤußerlich zuſammen⸗ 
hängende Gejchichte des Volkes Liefert. 


weile die Inſtitution a und welche zu gewinnen oder zu beruhigen irgend ein 
egoiftifches Intereſſe ihm als Tribut auferlegen mag. Eine Erzeugung aber von 
fittfihen oder politiihen Inftitutionen von idealem Werth durch den bloßen Zufall 
iſt grade fo wahrfcheinli wie auf vem Gebiete der Kunſt die Erzeugung von Statuen 
oder Gemälden durch den Zufall.” 
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3) Das Memoir, das ein einzelnes Hiftorifches Yactum feinen 
Urſachen und feinen Folgen nach beleuchtet; und daraus fich entwidelnd 
die pragmatifcdye Gef ihtsfchreibun : das fubfectiv oder objectiv am 
meiften Dervortretende oment der Gegenwart als Gonvergenzpunct alles 
bisherigen Schaffens der Menſchheit auffaffend, und meiſt nur Die 
menfchliche Pragmatif zu didactiichen Zwecken bdarlegend. 

4) Die Gejchichtöfchreibung, die den auftretenden Ideen nachgeht 
als den Kräften, die die BZeitperioden beherrichen, beleben und in ihrer 
Geſammtreihe die vornehmfte feitherige Selbftoffenbarung des menfchlichen 
Geiftes darftellen”). 

Es würde den uns Eu Raum weit überfteigen, das Weſen 
der hiſtoriſchen Idee einigermaßen erjchöpfend zu behandeln: auf bie ihr 
Entftehen beförbernden Urjachen, die Vereinigung von Nothwendigfeit 
und Freiheit in ihr, die Bedingungen eräftiger Ideenbildung in einem 
Volke einzugeben; dem Studium eimehlägiger hriften (MW. v. Humboldt; 
Deu; azarus); wie dem eigenen Nachdenken muß dies überlafjen 

eiben. 

Nur auf eine Gefahr mag von vornherein ſchon an dieſer Stelle 
hingewieſen werden, welche der die Weltgefchichte nach Ideen Auffaſſende 
zu vermeiden hat, in Ideen nämlich das gefchichtliche Leben zu verflüd: 
tigen. Wir faflen die Ideen ald eine dad Mollen dirigirende und 
fteigernde Kraft auf; aber fie wird nur in dem wirkffam, nur dann 
gelangt fie zu glängender Entfaltung, wenn fie mit Tiefe und Energie 
von den Individuen erfaßt wird. Weit entfernt Daher, die ſpontane 
Thätigfeit des Individuums in der Gefchichte zu negiren, verlangt die 
ideelle Geſchichtsſchreibung dieſelbe; fie Fann nur nicht die Menfchenfraft 
als die alleinige gelten laſſen wollen; aber wenn fie beabjichtigte, Feine, 
am wenigften die Hauptfraft für dad Verftändniß der Erjcheinungen zu 
vernachläfftgen, Jo tft fte zugleich fo weit entfernt, in dem menfchlichen 
Thun Mearionettenjpiel zu jehen, DaB fie vielmehr gerade den wahren 
Gehalt der menjchlihen Xhätigfeit, dem Schein des Alltaglebend ent- 
rüdt, zur Anſchauung bringt**). 

Bur ferneren Orientirung ſei die Klaffificirung der Gefchichtsfchreibung 
erwähnt, Die Hegel in den von feinen Anhängern publicirten Vorlefungen 
über die Philoſophie der Gejchichte giebt; einen Differenzpunft hebt er 
hervor, der ſehr beachtenswerth auch für den Gefchichtäunterricht ift; im 
Uebrigen mag fein Ideal, Die viel genannte philofophifche Betrachtung 
ber Gefchichte als geiftuolle Reflexion immerhin ergößen, von dem Schul: 
fatheder aber wird fie fern zu halten fein. 

Hegel macht zuvörberft auf ben Unterſchied zwifchen urſprüng— 
licher und reflectirter Gejchichtöjchreibung aufmerkjan. In jener fei 
der Geift des Verfafferd mit dem Geift des Objects, der Zeit, Die er 
beichreibt, identiſch; zu ihr gehören die Werke Herodot's, Thucydides', 


) — Droyſen, Hiſtorik: Die Entfaltung der Ideen iſt der Geſchichte Werden 
und Wachſen. 

**) Lazarus, bie Ideen in der Geſchichte: „Aus dem Umfang und der Energie 
im Erfaffen der Ideen entſpringt das Maß ber Bildung, aus der Innigkeit und 
willenskraͤftigen Hingebung an bie Ideen die Gefinnung, beide bilden die Indivldualität, 
den Character des Menihen. Das Maß der Idealitaͤt ift zugleich da der Indivi⸗ 
dualität des Menjchen.“ 
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Kenophon’s, Caäſar's Commentare, die naiven Chroniken und die Memoirs; 
alfo jede zeitgendffiiche Gefchichtsfchreibung. | 

In diejer ift der Geift des Verfaſſers über den Geift der gefchil- 
derten Zeit weit hinaus. Wie der Dichter Die Charactere eines hiftorifchen 
Dramas mit dem Geift feiner Zeit tränft, jo läßt Livius die Römer des 
N I 6. Sahrhundert3 nach Art der roͤmiſchen Advocaten feiner Zeit 
precyen. u 
Es ift damit daran erinnert, daß, um den Geift einer Zeit fermen 
zu lernen, es nöthig ift, die Schriftiteller derjelben Zeit zu Iefen. 

Rachdem Hegel dann als Unterabtheilungen der reflectirten Geſchichts⸗ 
jchreibung die Sompilationen, die bragmetiice, kritiſche Darftellung und 
die Begriffsgefchichte (der Kunft, des Rechts ꝛc.) characterifirt, wendet er 
ſich drittens zur philofophifchen d. h. denfenden Betrachtung der Gefchichte. 

- Zur Slarftellung des Unterſchiedes der philoſophiſchen Betrachtung 
der Geſchichte von der oben erwähnten vierten Klafje der Geſchichts⸗ 
Ichreibung fei Folgendes hervorgehoben: 

. Hegel bezeichnet ald den Endzwed der Welt: das Bewußtjein Des 
Geiſtes von feiner Freiheit, und ebendamit die Wirklichkeit der Freiheit 
überhaupt. — Der Unterfchieb der orientalifchen, römijchen, griechifchen 
und chriftlichen Gefchichte beftehe darin, daß die Drientalen nur willen, 
dag Einer frei ift (Despotismus); die Griechen und Römer wußten 
nur, Daß Einige frei find (baher Sclaverei); erft die germanifchen 
Kationen find im Chriftenthume zum Bewußtfein gefommen, daß Der 
Menſch als Menſch frei fei. 

Die ganze Weltgeſchichte habe zum Inhalt die Entwickelung des 
Geiſtes: die Indier boten das Bild des träumenden Geiſtes, ſo daß 
der Geiſt im Höchiten aufgehe. | 

Den Perſern habe fidy zuerft die Welt des Bewußtſeins exfchloffen, 
aber im Gegenfag zum Allgemeinen in finnlicher Weife: dem Licht. 

Bei den Juden fei der Gegenſatz zum Allgemeinen geiftig aufgefaßt: 
zu dem Ginen Geift Jehova. 

In Yegypten fange der Geift an fich aud dem Naturleben zu erheben. 

In Griechenland vertiefte ſich der Geift in fich, fiegt über das Par: 
ticulare und befreit fich dadurch jelbft. 

Bei den Römern gehe der Geiſt in die Allgemeinheit auf, die den 
Geift jelbft univerjell mache. 

Im Chriftenthum ziehe fi) der Geift zuerft auf Die reine Inner⸗ 
lichkeit zurüd, in Gemeinſchaft mit dem Allgemeinen; dann folgt Die 
Berföhnung, indem der verinnerlichte Geift die Welt umgeftaltet. 

e frei auch der Geift fich in diefem Verſuch über die Materie 
erhebt: der hiftorifchen Bildung wird eine derartige Betrachtungsweiſe 
kaum zu Gute fommen. Gewiß ift e8 richtig, Daß die Entfaltung des 
Beifted der Inhalt der Gejchichte ift. ‘Dennoch gilt von jener Auffaſſung 
das Wort W. von Humboldt's: „Die Philoſophie jchreibt den Begeben- 
heiten ein Ziel vor; dies Suchen nach Endurfachen, man mag fie aud) 
aus dem Weſen des Menfchen und der Natur felbft ableiten wollen, 
flört und verfälfcht alle freie Anficht des eigenthümlichen Wirkens ber 
Kräfte. Die teologie (rEioc Zweck) Geſchichte erreicht auch Darum 
niemal® die Iebendige Wahrheit der Weltfchicfale, weil das Individuum 
feinen Gipfelpunft immer innerhalb der Spanne feines flüchtigen Daſeins 
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finden muß, und fie daher den legten Zweck der Ereigniſſe nicht in das 
Lebendige fegen kann, jondern es in gewiſſermaßen todten Einrichtungen 
und dem Begriff eines tbealen Ganzen ſucht, ſei ed in allgemein 
werbendem Anbau und Bendlferung des Grobodend, in zunehmender 
Gultur der Völker, in inniger Verbindung Aller, in endlicher Erreihung 
eines Zuſtandes der Vollkommenheit der bürgerlichen Geſellſchaft oder in 
irgend einer Idee der Art.“ 

Es ift dennad zwiſchen dieſer philoſophiſchen Auffaſſung der Ge⸗ 
ſchichte und jener oben erwähnten, die die hiſtoriſchen Ideen zur Grund: 
lage nimmt, fehr zu unterfcheiden. Letztere verfolgt Die Ideen, Die zuerjt 
unbewußt, dann bewußt den Beitperioden Richtung, Gehalt und Kraft 

egeben haben; erftere Iegt das Verhältniß der auf einander folgenden 
Gricheinungen zu einem in der Gegenwart aufgeftellten Entwidelungs- 
maßitab dar. 


2. Die Begrenzung ded Materials. 


Nachdem im Worftehenden Die verjchiedenen Arten der Geſchichts⸗ 
Ichreibung dargelegt worden find, jeten nunmehr die Theile der Gefchichte 
erwähnt, mit deren fei e8 Hervor⸗- fei e8 Zurücktretenlaſſen Pädagogen 
eine zwedmäßige Loſung ihrer Aufgabe herbeizuführen glaubten. Vom 
Ganzen, dad durch Auswahl vereinfacht werden jollte, fei zu den Gruppen, 
die vereinfachen follten, fortgejchritten. — Den Geſammtorganismus der 
Geſchichte gibt die Univerfalgefchichte: „Welche Zuftände durch— 
wanderte der Menfch, bis er vom ungejelligen Höhlenbewohner zum 
geiftreichen Denker, zum gebildeten Weltmantı Dinaufftieg? — Die allge 
meine Weltgefchichte gibt Antwort auf die Frage." — „Nicht weniger 
auffallend iſt der Interjaneb, den und das gleichzeitige Geſchlecht aber 
in verſchiedenen Ländern darbietet.” „Hier zwei entienene Völker durch 
ein Weltmeer getrennt und zu Nachbarn gemacht durch Bedürfniß, Kunft: 
fleiß und politifche Bande; Dort die Anwohner eined Stromes durch 
eine andere Liturgie unermeßlich gefchieden: Die Univerfalgejchichte löſt 
biefe Frage ). 

Die Univerjalgefchichte**) hat demnach die Aufgabe, Die Entwickelung 
der Menjchheit in allen ihren hiftorifchen Elementen foweit möglich vom 
Anbeginn bis zur Gegenwart aus ihren Urſachen zu zeichnen. 

er Univerſalhiſtoriker empfindet als ſolcher kein anderes Intereſſe 
für ein Volk und eine Zeit, als wieweit das Volk oder die Zeit in 
individuell hervorragender Weiſe die Entwickelung der menſchlichen Ver— 
hältniſſe in directer oder indirecter Wirkung auf Die Geſammtheit 
gefördert hat. 

Die ethnographiſche Geſchichtsſchreibung hat es mit der Entwide- 
lung eines Volkes zu thun; fie verfolgt Die Gejchichte desſelben in Bezug 
auf die dem Volke eigenthümlichen Ideen, und frembländifche Vorgänge 
und Ideen nur dann und inſofern, ald ihre Einwirkung auf Die Gefhichte 
des betreffenden Volkes hervorgetreten if. 


J Schiller: „Was heißt und zu welchem Zwed ftubirt man Univerſalgeſchichte? 
”*) €8 jet hter und im Folgenden geitattet, „Univerſalgeſchichte“ im Sinne von 
„allgemeiner Meltgefchichte" zu gebrauchen. 
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Es liegt aber auf der Hand, daß der Pädagoge in feinen Maß— 
nahmen mit Dem Weſen des Objects rechnen muß; umd ein ſchueller Blick 
wigt, DaB Die ethnographifche Behandlung des Alterthums — aeghpter 
— Griechen — Römer — mit der Verftärfung der wechjeljeitigen Bezie- 
bungen Der Voölker durch den univerfalen Character des Ghriftentbums wie 
durch den gefteigerten geiftigen Austaufch der Nationen und die Daraus reful- 
tirenben gegenjeitigen Einwirkungen für das Mittelalter und noch mehr 
für Die Neuzeit der univerfalhiftorifchen ſich wenigftend nähern muß, 
wenn nicht Der Natur des Object? Zwang angethan werben foll. 

Man theilte ferner bie Weitgeſchiht ein in politiſche und Kultur— 
Geſchich te) und begriff unter der erſteren die Entwicklungsreihen, die 
ih aus der Thätigfeit der Vertretung des Geſammtwillens ergaben; fei 
es in Beziehung auf die Inneren Verhältniffe, in denen Die Vorfrage, 
durch welche Factoren der Gefammtwille dargeftellt werben foll, zeitweiſe 
eine bejondere Rolle fpielt; jei ed in Bezug auf die Beziehungen eines 
Staated zu feinen Nahbaren. Unter der letzteren wurden die Ent- 
widlungäreihen verftanden, Die, wenn aud in Wechfelmirfung mit ben 
Geſammt-Verhaͤltniſſen, aus der privaten Thätigfeit im Volfe ſich ergaben; 
fei ed in der Vervollfommnung der materiellen Grundlagen bed Lebens: 
Aderbau, Handel und Gewerbe; fei e8 in Bezug auf die geiltigen: Religion, 
Wiffenfchaft und Kunft. 

Es fann aber nicht zweifelhaft fein, Daß die gewählten Worte weber 
dem Weſen der Sache entiprechen, noch jelbft in der Hauptſache ber 
eigentlichen Abficht der MWortführer. ' 

Naͤhme man den Gegenſaz buchitäblich, jo Lüge den Worten eine 
tendenziöfe Einfeitigkeit zu Grunde, deren humane Miotive gewiß nicht 
verfannt werben follen. 

Aber was fol man fagen zu Ausführungen wie**): „Der Cultur- 
geichichte find Die politiichen Greignifje weiter nichts ald Kämpfe um 
den Beſitz der Macht, alſo bloße Aeußerungen einer menfchlichen Leiden- 
haft, der Herrſchſucht, Die je nach Umſtaͤnden mit dem Chrgen oder 

er Habſucht verbunden iſt. Alle dieſe Kaͤmpfe bringen die Menſchheit 
nicht weiter, tragen nichts zu ihrer Vervollkommnung bei, foͤrdern die 
Ideen des Wahren, Guten und Schoͤnen nicht nur nicht, ſondern thun 
vielmehr ihr Moͤglichſtes, ſie an der wohlthätigen Einwirkung auf die 
Menſchheit zu verhindern.” Entgegengehalten ſei dem zunaͤchſt das 
Wort Gervinus': „Das handelnde Leben iſt der Mittelpunct aller Ge: 
ſchichte; daher hat man unter Geſchichte ſchlechtweg immer politiſche 
Geſchichte verſtanden; mit Recht, weil ſich auf das handelnde Leben alle 
Kraͤfte des Menſchen concentriren.“ 

Es mögen jene Anſchauungen ſich erklaͤren als eine nothwendige und 
heilſame Reaction gegen die lange Zeit ebenſo einfeitig In Hebung gewejene 
Allein-Berüdfihtigung der politifchen Gejchichte. ir find wie iegenb 
jemand dafür, den Gerft zu bilden, zu veredeln, zu nähren durch An⸗ 
Ihauung der Eulturtbätigfeit im Schatten des Friedens, 
Die ja gewiß das Kernholz des Lebensbaumes eines Volkes repräfentirt. 


2) In diefem Begenfab ericheint der fonft oft gehörte von Kirchen und Profan- 

Geſchichte überwunden; wir berüdfihtigen ihn baher nicht beſonders. 

Enten Bergleihe Gulturgefchichte der neueren Zeit von O. Henne⸗-am⸗Rhyn. 
eitung. 


Gewiß wet in unjerer Zeit dad Gewühl des männermordenden Kampfes 
mit Recht mehr das Gefühl des Entſetzens ald der Bewunderung und 
nährt die Sehnjucht nach dem allein friedlichen Wetteifer der Nationen; 
aber ed hieße Doch blind gegen die Wirklichkeit fein, wollte man bie 
culturhbiftorifche Bedeutung ded Kampfes und der politifchen Volksbe— 
wegung überhaupt verneinen. Nicht nur gilt fie in dem befchränften 
Sinne, daß jedes Uebel die Kräfte zu ftählen geeignet ift. 

. Wenn ein gefitteted Volk feine Unabhängigkeit gegen Barbaren zu 
Schüben und zu fichern gewillt und fähig ift, wenn Deutfchland feine . 
nationalen Güter, feine Selbftftänbigfeit, feine Würde und Ehre gegen 
fremde Vergewaltigung zu vertheidigen fich erhebt; wenn der Geomore 
gegen den Eupatriden, Der Bürger gegen den bel, der Fürft feiner Beit 
gegen die Feubalen, dad Volk gegen den Abſolutismus fein Recht zu er- 
ringen ſich anfchidte, fo find doch folche Detvebungen nicht abgethan mit den 
Worten: Kampf um Genußmittel, Beſitzthum, Macht, verbunden entweder 
mit Ehrgeiz oder Habſucht; ſowohl Urfachen, Abſichten ald Kolgen gehören 
dem Gulturgebiete an; und genug ift Daraus zu lernen. Schlaffheit ift hier 
ein Verbrechen, das fofort Die verderblichften Kolgen für die Eultur Bat; ihr 
gegenüber fteht die Mannhaftigkeit, Die das vornehmite Gulturelement ift. 

Der Gegenſatz von politiicher Geſchichte und Gulturgefchichte iſt 
darum falſch. Die Geſammtgeſchichte ift ihrem Wefen nach @ultur- 

efchichte; und es ift ebenjo einjeitig, Die private, wie Die öffentliche 

hätigfeit allein aus dem Organismus Iöfen zu wollen.) — Wenn das 

Streben nad) Segrentung des Materiald der Univerfalgeichichte Die Ge⸗ 
jchichte eines Wolfe und dem entiprechend bie ethnographiiche Behand- 
lung ergab, fo findet eine weitere Begrenzung durch die allen Wiſſen⸗ 
(haften gemeinfame monographiſche Darftellung ftatt. Sie greift 
eine hiſtoriſche Geftaltung heraus, um fie als ein abgeſchloſſenes Ganze 
nach ihren Urfachen, Verlauf und Folgen zum Verftändnig zu bringen. 
Rah Droyſen (Grundriß der Hiftorif) zeigt fie, „wie eine Hiftorifche 
Geftaltung in ihrem Werden und Wachſen fich ſelbſt erft vertieft, durch⸗ 
gearbeitet, gleichſam ihren Genius hervorgebracht hat.“ 

Sie hat ihren Urfprung und ihre Bedeutung in der Erwägung, 
daß es Iehrreicher und anziehender ift, eine Erjcheinung gründlidy als 
eine Reihe von kathen oberflächlich zu behandeln und zu verftehen. 
Mag fie eine Anzahl wichtiger Oeltaltungen, die außerhalb ihres Bereichs 
liegen, opfern zu Gunften unmwichtigerer Erſcheinungen, Die zu ihrem Ver⸗ 
ſtaͤndniß nothwendig find: ein wichtiger formaler Gewinn, der Trieb und 
die Fähigkeit zu klarer und deutlicher Totalanſchauung, wird erreicht. 
Um fo wichtiger muß ihre Anwendung bei der beichränften Zeit, die dem 
Geſchichtsunterricht zu Gebote fteht, erjcheinen. Nahe Tiegt, die Zeit— 
räume, welche die bebeutendften hiſtoriſchen Ideen und zwar auf dem 
Höhepunct ihres Strebend umfaſſen, monographiſch zu behandeln und 
diejenigen eher fallen zu laſſen, welche die Periode des Abfterbeng Der 
einen und der noch mangelnden Sräftigfeit einer anderen umjchließen. 

Giebt die hiſtoriſche Monographie die Entwidelung der von einem 
einheitlichen Gebanfen getragenen Verhältniffe, jo giebt Die hiſtoriſche 
Biographie die Entwidlung einer hiſtoriſchen Berfönlichfeit. Nach 


*) Vgl. Beiß, Lehrbuch der allgemeinen Gefchichte vom Standpuncte der Cultur. 
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Droyſen zeigt die al: Darftellung, wie der Genius der hiftorifchen 
Geftaltung ihr Dafein, ihr Thun und Leiden von Anfang her beftimmt, 
in ihr 4 dargelegt und beze jengt bat. (Uns will freilich fcheinen, als 
ob dieſe Definition nur für d te genialen Berjönlichkeiten zutreffen würde, 
Die als öpfer einer zeitbeherrichenden ah aufgetreten find.) 

Die Anwendung der Biographie im — — «Unterricht at viele 
Fuͤrſprecher gefunden; eine Biographie ſei verſtaͤndlicher als eine Mono⸗ 
graphie —5* —— trotz ihres einheitlichen Gedankens; 
¶elbſtverſt kann der populären Mono graphic oder Ethnographie 
nur eine * aͤre Biographie entgegen efteilt werben; nicht etwa dem 
Werk des Herodot Stein’3 Leben von Hers). Der Grund Liegt wohl 
darin, daß das —— des Neuen nur auf Grund bisher ge⸗ 
wonnener Anſchau erfolgen kann; das Kind bringt aber fuͤr das Ver⸗ 
ſtaͤndniß le meiner Ber —7 — herzlich wenig Lebensanſchauung mit, da⸗ 

egen finden die innern Bewegungen anderer Individuen und ihrer Viei⸗ 
achen in dem eigenen Seelenleben weit mehr Vorbildung, um Intereſſe 
und Fähigkeit des Verſtaͤndniſſes zu erwecken. 

Dabei aber darf der Werth einer Viogrophie in Bezug auf das zu 
erreichende Geſammtziel nicht überſchätzt werden; und verſchiedene Ein- 
wendungen gegen die umfaſſendere Verwendung der biographiſchen Form 
im Unterricht lafſen ſich erheben und find erhoben worden. Erſtens tft 
doch ſachl iches Intereſſe, ſachliches Verftändnig und Urtheil das Haupt- 
ziel; wiewohl für hiſtoriſche Bildung Das Verſtaͤndniß anderer und zumal 
Bebeutender Perfönlichkeiten ein nicht zu unter häbenbes Moment und doc) 
auch ein Selbftzwed tft, wenn anders ber Kammerbienerftandpunct, für 
den e& bekanntlich Feine Helden giebt, überwunden werben fol. 

Die Sachlage nun aber in einer gewillen Vollftändigkeit oder Ge- 
fchlofjenheit zu erörtern, läge außerhalb des biographifchen Planes; nur 
inſoweit ift ihre eichnung erforderlich, als der Gegenftand der Biographie, 
jein Xhun und Leiden Davon berührt wird. Sie dient nur der Dar- 
ſtellung des Individuums. Werner Liegt infofern ein Mangel vor, als 
bie Berhäftufe vielfach nicht in ihrem richtigen hiſtoriſchen Lichte er- 
jcheinen. Die Sympathie mit der Perjon widerftreitet oft Dem welt: 
ge tiihen Verlaufe und ermangelt oft der Ergänzung, bie Die Gnt- 

widlung des Ganzen bietet. Themiſtocles, Cimon, Alcibiades, Die 
pätere Stellung des Camillus, die Haltung des Scipio minor, Cicero 8 
eben kann perlönliche Sympathie in vielen Momenten erweden, die wir 
biftorifch verurtheilen müſſen. Gorislan’d Gejchichte für fich betrachtet 
wird zur Verdammung der fehmupigen Plebejer führen, der Gang der 
Verpettmife verurtheilt ihn. 

Auch müßte eine „Gefchichte in vVogerhin zu viel Material aus 
dIrwatleben bieten, als daß nicht weſentliche Dinge zu kurz kommen 
wuͤrden 

Sodann iſt darauf ee (ef. in Lüben’s Zahreöbericht XVII 
Artikel „Geſchichte“ ) von A. Petſch), daß weber ber Dorzug D er Anſchau⸗ 
lichkeit, noch der der Einheit der Handumg einer „Geſchichte in Biographien“, 
wie behauptet worden, zukomme; nicht die Perſon, nicht der Character sei 


ei „Der Geſchichtsunterricht in Mittelfchulen‘ von Dr. ‚Weber. (Heidelberg 
1864, Verlag von I. Mohr.) Berl. Schulzeitung 1864 Nr. 1 
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das Goncrete, jondern Die Thatjache und Handlung; ber hiftorifche Character 
koͤnne nicht unmittelbar angeſchaut, jondern nur aus den einzelnen Hand⸗ 
Iungen der Perfonen vermöge der Abftraction erkannt werben; was Die 
Einheit der Handlung angehe, jo fei die handelnde Perſon ein ſchlechtes 
Band, um die einzelnen Thaten zu vereinigen, da ja eine Perfon nach 
vielen ſehr verjchiedenen Richtungen in thätig fein, auch wohl in ver: 
Ichiedenen Lebensaltern ihre av eit gar jehr verändern kann. Eine 
Einheit Hiftoriicher Thatjachen ift vorhanden, wenn diefelben in einem 
urfächlihen Zuſammenhange ftehen: „Urjache und Wirkung, Haupt: und 
Nebenumftand, Plan und Hinderniß oder Förderung.” Das Nennens- 
werthe in der Gejchichte gejchehe aber entweder von Einzelnen, ober von 
den Menfchen unter Führung Einzelne. Immer wird ganz von 
jelbft eine Hauptperſon ald Teitend, anregend oder hanbelnb in den 
Vordergrund treten. 

Eine Geſchichte in Biographien fei endlich auch Darum nonsens, da 
fie dahin führe, ftatt eines Dramas die einzelnen Rollen desfelben nady 
einanber zu verlejen; wobei fich zum Verſtaͤndniß der Rollen des Xerxes, 
Themiftocles, Ariftives der unglüdliche Perjerfönig dreimal nad) Griechen⸗ 
land bemühen müffe. 

Somit ſei eine Gefchichte in — in ſtrengem Sinne einfach 
zu verwerfen; die Forderung: die Geſchichte ſolle biographiſch behandelt 
werden, ſei richtig; beſage aber ungenauer, was der aͤltere Ausdruck 
ee den erften Unterricht eignen ſich nur Gefchichten aus ber 

e te. 

Dennoch ift nicht zu vergeffen, daß die rein biographifche Form in 
ewiſſen Grenzen ihre Berechtigung hat, fofern das Verftändniß bebeutender 
Sende Perjönlichfeiten ein Selbſtzweck ift; im Uebrigen ift eine Ge⸗ 
Ihichte in Biographien ein unmöglicher DEREN Es ein verfehltes 
Unternehmen, von dem einmal erkannten Weſen einer Sache in usum 
delphini abſtrahiren zu wollen. Dem Weſen des Maͤrchens und der 
Sage entſprechend iſt die Form der Biographien; auch eine hiſtoriſche 
Perſoͤnlichkeit kann, darf und ſoll ihren Biographen erhalten, aber damit 
einen andern Zweck: die Geſchichte ſelbſt lehren zu wollen, verbinden, 
giebt eine Zwittergeſtalt. 

Entweder das Eine oder dad Andere. Entweder reine Biographie, 
und dann aud der Gefchichte das mitnehmen, was in den Plan 
Diographie paßt, ohne mehr zu wollen und zu beanfpruchen. Oder 
Geſchichte, und dann mit möglichfter Anfchaulichkeit, Klarheit und Leben- 
digkeit und allen Hülfsmitteln, welche die pädagogifche Kunft bietet, — 
wozu auch eine weitgehende Berüdfichtigung des perjönlichen Elements 
gehört, — die Vorgänge dem Wefen der Gejchichte entſprechend entwickeln; 
den status quo mit jeinen Unvollfommenheiten; die fich entwidelnbe Idee; 
die Hauptträger derjelben; den dramatischen Fortjchritt mit der Pragmatik 
der leitenden Perjonen; die Entjcheidung, aus ihren Urjachen hervorgehend; 
den neuen Yuftand. 

An Anfchaulichkeit, Intereſſe und Friſche werben die allgemeinen 
Momente gewinnen, wenn fle in der Seele des Hauptträgerd der Idee 
in den mannigfachiten Empfindungen ſich wiederfpiegelnd Dargeftellt werben; 
der status quo mit feinen Mängeln, wie er von dem, ve, den Helden 
der Action empfunden wird; die Idee ald auch ihm bewußt werbender 
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und ibn treibender Gedanke; Fortfchritt und Hemmung der Action 

vom Standpunct der leitenden Perfönlichfeit aus betrachtet, im Spiegel 

der wechſelnden Empfindungen, die biefelbe erfährt; ebenſo Entſcheidung 

und Folgen nicht in dem abgejchwächten Gemüthöreflex, der Jahrhunderte 

jpäter für den Erzähler fich ergiebt, jondern in dem, der für die unmittel- 

ou en entftehen mußte (vergl. oben: urjprüngliche und reflectirte 
ichte). 

In welcher Weife die Perjonificirung und Individualiſirung des 
Allgemeinen noch weiter geführt werden kann, davon giebt Livius II. 23 in 
der Erzählung des Centurio ein Beifpiel, zur Characterifirung der Lage des 
Volles vor der erften Seceffion; und weder würde die Nachahmung in 
anderen Faͤllen jchwer fallen, noch auch, wenn man einen quidam aus 
der Mafje berausgreift, die Geſchichte zur Dietung werden. 

Herner bat man mit Rüdfiht auf den Gegenſatz von Zuftänden 
und Thaten, wie er im gejchichtlichen Leber hervortritt, eine Auswahl 
treffen zu müſſen geglaubt. 

Director Schubart empfiehlt in der eriten Ausgabe des Wegweiſers, 
von Anfang an die Kunde von Volkszuftänden und Volksverhaͤltniſſen 
neben allgemeinen Ueberfichten zum Object des Unterricht8 zu machen. 

&3 Tann nicht zweifelhaft fein, daß auch hier Die eulturgefchichtliche 
Seite in Reaction getreten ift gegen die früher zumal übliche der Fürften- 
und SKriegsgefchichte, daß der Werth jebt aber ein lediglich hiſtoriſcher 
geworden ijt; denn — was den Fortſchritt des Verftändniffed angeht — 
it bier Das Ende in den Anfang verlegt worden. Volkszuſtaͤnde und 

tniffe dem Elementarjchüler Flar und intereffant zu machen, tft die 
jchwierigfte Aufgabe. Es gelingt am eheften, fie in ihrem Werden — jo 
war es früher, fo fpäter — auf Grund der gefchichtlichen That zu be= 
greifen, darum eben weil das Werden, nicht dad Sein, dad Weſen ber 
Sefchichte ausmacht. Und gar allgemeine Meberfichten! im Style unferer 
Leitfäden! — Soll man den Jungen zumuthen, Knochenkunde zu treiben, 
ehe fie den Leib im Vollreiz Fräftiger Bewegung geichaut? 

Der elementaren Stufe weit angemefjener erjcheint ed, wenn von 
anderer Seite betont wird: „Thaten und Worte." Gewiß richtig iſt der 
Ruf im Segenfab zur einfeitigen Schilderung von Buftänden, von dem 
killen, allmählich fich geltend machenden, mehr unbewußten Einfluß der 
Berhältnifie; zum Prunfen mit raifonnirendem Urtheile, zum VBorführen 
ftatiftiichen Materials und allgemeiner Weberfichten. 

ehlt aber wäre e8 wiederum, Thaten und Worte losgelöſt von 
den conereten Umftänden zu fchilbern und wiederzugeben; vor Allem darum, 
weil die Handlungsweiſen der verſchiedenſten Zeiten und Verhältniffe im 
Lichte einer Norm erichtenen, entweder rein verftandesmäßig in Beziehung 

Das Gelingen der Abficht, oder in fittlicher Beziehung lediglich in 
Bezug auf Das allgemeine Sittengefep. 

Die erfte Norm wäre frivol und führte zur Anbetung des Goͤtzen 
„Erfolg”, Die zweite wäre befchränft. Sie unterliegt eine jebe 
That dem allgemeinen Sittengejeß, und das gejunde fittliche Gefühl Darf 
und wird fich geltend machen müfjen jelbft dem glängenditen und wünjchens- 

ol egenüber. Der Grundjaß: „der Zweck heiligt bie 

Mittel” bedarf zu feiner Realifirung erft der Vernichtung des germaniſchen 

Geiftes; aber dennoch Tautet Das hiſtoriſche Urtheil nicht ganz gleich, wenn 
5 
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die Stuart gegen die Rechte der Parlamente und der große Kurfürft 
gegen bie oftpreußifchen Stände auftrat. Das eine nah dem Sitten: 
Deich verurtheilen, das andere rechtfertigen, wäre ebenfo unmöglich wie 
deitruirend; Alles gleichſam über einen Kamm jcheren, wäre abjolut 
unbiftoriich. Die rechte Beleuchtung geben allein Die bejonderen Um— 
ftände, die relative Nothwendigfeit, die Idee. — Auch bier kann nicht 
ungeftraft Dad Weſen der Geichichte ignorirt werden;. biefelben Er⸗ 
wägungen greifen Plab wie oben; bie Oharncterifieung des status quo 
mit feinen Motiven muß nothwendig der Haupthandlung voraudgehen,- 
fo anfchaulih wie möglih, und dazu kann oft wieder eine Handlung 
oder ein Leiden ald Exempel dienen. Das Verftändnig des neuen Bu- 
ſtandes, der Folgen wird durch prägnante Iebensvolle Schilderung ber 
borhengehenben Handlungen fi) vermitteln laſſen. 

enn daher der Grundjaß richtig tft, mit „Handlungen und Worten® 
den &lementarunterricht zu betreiben, fo muß hinzugefügt werben: „aber 
nicht in ihrer Iſolirung, fondern in der Verbindung, Die der innere ideelle 
Zuſammenhang verlangt." Ein Beiſpiel: Marius' Thaten für ſich be 
trachtet geben ein durchaus falfches biftorifches Urtheil; zur Graänzung 
muͤſſen binzufommen die Leiden eines Popularen vor 133, Tiberius und 
Cajus Grachus’ Beltrebungen, Verfahren der Optimaten, die erften 
Sabre des jugurtbinifchen Krieges x. 

Endlid glaubte man pointirte Characterzüge aud der Geſammt⸗ 
geſchichte noch ausscheiden zu koͤnnen und mit dieſen den jugendlichen Geift 
zuerit erfreuen zu ſollen; kommen fie aber nur in eigenem Namen auf den 
Tiſch, jo würden fie ald Anecdoten⸗Confect den Geſchmack der Kleinen 
verderben; follen fie ihrem Weſen entfprechend dienen, um eigenthümliche 
Dualitäten von Zuſtaͤnden oder Perfonen zur Anfchauung zu bringen, jo 
muß man jchon friichen Schritt in den Vollgehalt der Zeit ſelbſt ein- 
treten, der eben erläutert werben foll und auch in naiverer Faſſung ſchon 
F gndrue von dem ehernen Ernſt giebt, den der Gang des Menſchen⸗ 
geſchickes traͤgt. 

Kurz Das Facit vorſtehender Erörterung wiedergegeben, fo hat alſo 
die Chronik den Vorzug der Urfprünglichfett und Naivetät; ihr Mangel 
berubt darin, Daß fie nur den Außeren Zuſammenhang wiederzugeben 
vermag. Der gleiche Mangel haftet der auf jener bafirenden „volfs- 
mäßigen“ —2— chreibung (Livius) an, und urſprunglich iſt ſie 
nur m die Zeit atifhe Di n ꝙ fand & 

tie pragmatifche Darftellung erfcheint verſtändnißvoll bezügli 
der menſchlichen Mitwirkung; bejchränft in Bezug auf die tieferen — 
jeien fie bezeichnet ald völkerpſychologiſche — Gründe der Entwicklung; 
beſchraͤnkt aud darin, daß fie die Fülle der Vergangenheit nur als 
-Stufe zu einer concreten Erſcheinung der Gegenwart auffaßt (Polnbius); 
urfprünglich ift auch fie nur für Die Beit des Autors. 

Die Geſchichtsſchreibung nah Ideen, auch zu ben relativ 
legten natürliden Gründen der gejchichtlichen Erfcheinungen vorbringend, 
ſucht die Einfeitigfeit der pragmatifchen Darftellung zu Beben; und, weit 
entfernt, die Lebensfuͤlle Der Riff fett zu verflüchtigen, vielmehr der 
Arbeit des Menſchen in der Geftaltung feiner erlönlicheit , tbealer 
Werke, idealer Inftitutionen Die ebenmäßige Würdigung grade zu erringen. 
Urjprünglich aber ift auch fie nur für Die Zeit des Autors. 
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Was die Begrenzung des gefchichtlichen Materials angeht, fo er- 
hellte, daß deifen eigenes Weſen eine ethnographifche Behandlung 
zuläßt nur für die Völfer des Alterthums; daß eine Annäherung an die 
Univerfalgefhichte geforbert wird vom Mittelalter und noch mehr 
von ber Neuzeit; daß die monographijche Darftellung Verwendung 
zu finden bat in der eengeherben Zeichnung der Epochen, die von Haupt: 
ideen erfüllt find; daß die biographiſche Darftellung nicht mehr foll 
leiften wollen als fie leiften kann; daß endlich weber politiiche und Eul- 
turgefhichte, noch Zuftände und Thaten Gegenfähe bilden, aus 
denen für die pädagogifche Behandlung eine Frucht ſich gewinnen ließe. 


3. Die Anordnung ded Materials. 


Auch was die Anordnung des Stoffes betrifft, fo hat Das 
Beftreben, vom Leichteren zum Schwereren, vom Nahen zum Entfernten 
fortzufchreiten, verſchiedene Vorfchläge hervorgebracht (ef. u. A. den Auffab 
von Prange über Gefchichte in der A. Auflage des „Wegweiſers“). Der 
eine meint, der Gang des Unterrichts habe fich einfach der gegebenen 
Drdnung des Materiald amzufchließen; da die Gefchichte ein Werben 
von Uranfang bis jebt darftelle, jo müfje auch im Unterricht das Material 
in progreſſiv-chronologiſcher Folge erjcheinen. ' 

Ein zweiter Vorſchlag ſchaltet freier. Er ftellt fich auf den Stand- 
punct des Schülers, und der Ausgang erfolgt von der Gegenwart aus 
und fleigt |proffenweife in die Vergangenheit zurüd; 3. B. 1) von 1815 
bis 1875, 2) von 1789—1815, 3) 1648—1789, 4) von 1517—1648 ac. 
Dies ift dad regreſſive Verfahren; (auf der oberften Stufe ſei dann 
von der Erſchaffung der Welt bis auf unfere Zeit wieder herabzufteigen.) 

Ein dritter Vorfhlag will den Wirrwarr der Erſcheinungen in 
geichloffene Gruppen fondern; theild um nationale Gebenftage, theild 
nach ibeellen Begriffen fi gruppiren laſſen (Wachſthum des Staates, 
Reihe der Kriege, das Werben der Staatöverfaffung, die Geftaltung des 

Zlichen, bürgerlichen und Tirchlichen Lebens; Gewerbe, Handel und 

; Biographien, Die zugleih zum Mittelpunet von Schilderungen ber 
Zuftände und der Auseinanderfeßungen von PVerhältniffen werden) — 
oder e3 follen Die näheren und ferneren Kreife gefchichtlicher Erſcheinungen 
** werden, die für das Intereſſe und Verſtaͤndniß des Kindes 

eſtehen: 

1) Darſtellungen aus dem häuslichen Kreis | 

2) n n ejelligen „ | Biographilch, 

3) " „» nn Staatöleben 

A) n » mn Staatd- und Volksleben felbft, 

5) " „  n treligiöfen Leben, 

„ Gebiet der Künfte, Wiſſenſchaften, Erfin- 


= 


6) „ n 
dungen und Entdedungen. 

(Zulegt wird in einer chronologifchen Ueberſicht der Geſchichte der 
Menſchheit Alles zufammmengefaßt, wobei Hiftorifche Ideen den Einthei- 
lungsgrund abgeben.) Dieſes Verfahren ift dad gruppirende. 
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Mit Rüdficht auf den zu Gebote ftehenden Raum fei nur Fol- 
endes hierüber bemerkt. (Mähered bietet der erwähnte Aufſatz vor 


Prange. 
Suerit Einiges über das gruppirende; dann Das regreiftve Verfahren. 

Gegen Die Gruppirung um nationale Gedenktage tft zu bemerken, 
dag 1) wir ald Deutjche andere nationale Gebenftage noch kaum haben 
als den 18. October und den 2. September und vielleicht noch einige andere 
Schlachtentage, die wir Dazu ftempeln Fönnten. Den allgemein beutjchen 
Standpunct aber einzunehmen tft nunmehr unbeftritten Pflicht. 2) fragt 
es fih: Kann das gleiche Datum fo viel Bedeutung beanfpruchen, Liegt 
ein ſolches Moment der Anregung darin, daß — nicht etwa wenige aus⸗ 
gezeichnete Tage vaterländijchen Geiles der Nachwelt alljährlich wieder zum 
Gedenken hervorzuheben wären, jondern — um des Kalenderd willen das 
buntefte Durcheinanderwerfen der gefchichtlichen Vorgänge ftattfinden jollte? 
Iſt Die Gefchichte denn nur eine Summe von einzelnen zufammenhangslofen 
Geſchichten? — Man möchte den wichtigften Ereigniſſen wünjchen, Daß 
fie unwichtig wären, damit fie in dem zweiten Cyclus Des nicht um Die 
nationalen Gedenftage zu gruppirenden Stoffes see, d. h. in 
ihrer Geneſis dargeftellt, zu befferem Verſtaͤndniß gelangten. 

Der vorſtehende Vorſchlag ging von F. Stiehl, dem befannten 
Geh. Dber-Regierungsrath a. D. und Verfaffer der Negulative aus; 
derjelbe Berfahter will den dann noch übrig bleibenden gefchichtlichen 
Stoff in gewiſſe begriffliche Gruppen (ſ. oben Verfafjung des Staates, 
Kriege x.) theilen. 

Nun tft es nicht zu verfennen, Daß in dem gefchichtlichen Verfolgen 
einer einzigen Entwicklungsreihe eine ſolche Duelle klarer Erfenninik 
und vorwärtöbrängenden Triebed ruht, Daß eher zu verwundern tft, Daß 
nicht mehr, als daß überhaupt Einer die Geſchichte nach begrifflichen 
Gruppen hat tractiven wollen. Statt des flüchtigen Nafchend oder auch 
des ruheloſen Hinüberfpringend von Diejer zu jener Materie, wie Die 
ftrenge Chronologie der Chronik fordern würde und auch noch heute 
die Darftellung zuweilen bietet, concentrirt fi) der Geift auf eine 
Entwidlungsreihe, erfaßt 1) die qualitative und quantitative Differenz 
im Umlauf der Beiten und wird 2) mit Nothwendigfeit auf die wir: 
fenden Urſachen geführt. Den Eindrud wird Jeder erhalten haben, Der 
nur einmal eine ‚Spegiatfeage hiſtoriſch Durchgearbeitet Hat. 

Darum aber kann dieſes Berfahren nicht die Grundlage bed 
Geſchichtsſchreibers fein, weil es erſt auf Grund einer allgemeinen Behand- 
lung fruchtbringend ſich durchführen laͤßt. Die obenerwähnte Differenz, 
beifpielöweife alle der Wechfel der Verfaffungen kann zwar für fich erfannt 
werden; ohne Erkenntniß der Gründe aber wirft die Aufeinanderfolge der 
Erjcheinungsformen nicht bildender ald Das verftandesmäßige Aufzählen 
und Grpliciren von Königthum, Ariftokratie, Demokratie. — Die Gründe 
der Differenz in dieſem Kal wie in anderen reichen von Der menfchlichen 
Jragmatt tief in die Geſammtentwicklung hinein; und darum hat 
die Kenntniß der Geſammtentwicklung, des organiſchen Ganzen, der Ver⸗ 
folgung des einzelnen Gliedes vorauszugehen; womöglich wie wir vor⸗ 
ausſchicken wollen, unter Zuſammenfaſſung des Disparaten unter einen 
einheitlichen Gedanken und mit Beobachtung begrifflicher Gruppirung 
jomeit, als die Ruͤckſicht auf Urfache und Wirkung es zuläßt. 
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Eine andere Art zu gruppiven verjuchte Dr. Fr. Haupt Durch jene 
Markirung der dem jugendlichen Faflungsvermögen entiprechenben Kreiſe. 
Aber die Trennung des 1., 2. und 3. Kreifes erſchiene vielleicht angebracht, 
wenn von Kindesbeinen an Geſchichte tractirt werben follte; wenn erft mit 
dem 9. oder 10. Sabre der Geichichtsunterricht beginnt, fo find Durch die 
eigene Erfahrung, Märchen und Sagenkenntniß die Schranken (ängft über- 
Mrrungen, und Die „Lüdenlofigfett” des Fortſchritts würde zur Pedanterie. 

die übrigen Br anbetrifft, jo ließe ſich darüber ftreiten, 
ob die Vorftellungen üiber Religion und Kunft und ſelbſt Wiſſenſchaft 
für dad Berftändniß Des Kindes, ſoweit ed überhaupt erreichbar ift, ent- 
legenere Gebiete find als die der äußeren und inneren Politif. Dies 
aber felbft angenommen: fo groß tft die Differenz nicht, daß es erfor: 
derlich wäre ab ovo usque ad mala, von Kodrus bis auf ‘Ducrot die 
äußere Politik zu behandeln, ehe man zur Religion, Wiſſenſchaft und 
Kunſt gelangte; und die gleichen Gründe, Die gegen die vorher erwähnte 
Art der Gruppirung fprechen, treffen auch hier zu. 

Auch gegen das regreſſive Verfahren muß eingewenbet werben, daß 
ed nur dann naturgemäß wäre, wenn die Geſchichte nichts wäre als eine 
Summe von gemeinverftänblichen Geſchichten; dann freilich wären die⸗ 
jenigen zuerft zu erzählen, die dem Ort und der Zeit nach dem Finde 
am naͤchſten wären; nun aber treibt ein hiftorischer Gedanke Die mannig- 
faltigften Geftaltungen hervor, wie täglid beobachtet werben kann; und 
eder dieſer Hefte wieder Zweige; und Niemand, der einen Baum und 
ein Wachsthum will begreifen lernen, wird ſich zuerft oben in Di 

ichtes Laub fegen. Selbft wenn ober da man über die Idee, Die unjere 
Geſchichte ſeit 1809 mehr und mehr erfüllt hat, nicht in Zweifel fein 
kann, fo find doch Die Felder ihrer Verwirklichung jo complicirte Theile, 
daß man zu endlofen Erläuterungen genoͤthigt wäre, um fie einigermaßen 
verftändlich zu machen, wenn 34 der Vorgeſchichte im Kopf des 
Schülers tabula rasa wäre. 

Dazu verlangt bei jeder neuen Sproffe der status a quo eine fo 
abftracte Schilderung: des YZuftändlichen, wie fie der noch unentwidelte 
Berftand des Schülers nicht faſſen könnte. 

Dr. F. Sacobi (1839) geht in ber Denn des regreſſiven 
Verfahrens auch davon aus, daß ſelbſt 14jährige Schüler der Oberklaſſe 
einer gehobenen Volks⸗ oder Gewerbeſchule nicht fähig ſeien, Das Weſen 
der Geſchichte in feiner Tiefe zu fallen. 

Gewiß nicht! aber darum die Flinte in's Korn werfen, und einem 
Berfahren huldigen, das auf Arbeiten in die Tiefe verzichtet, erfcheint 
zumal gegemvärtig unthunlich, wo gewiſſe Erſcheinungen einen bedenklichen 
Mangel an Selbftändigfeit des — Urtheils offenbaren und 
mit Vehemenz den Ruf nach Fortbildungsſchulen ertönen laſſen. 

Endlich koͤnnen wir auch nicht der geiſtvollen Combination eines im 
Weſentlichen gruppirenden und regreſſiven Verfahrens von Fr. Kapp 
beiſtimmen, durch welches die Maͤngel des regreſſiven Verfahrens erheb⸗ 
lich —5 — erſcheinen. Von der Gegenwart ſolle man ausgehen, aber 
mit Beobachtung des Grundſatzes vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten. 
Die Erinnerung an die Perſonen, welche in demſelben Wohnort mit dem 
Schüler leben und gelebt haben, ſei das Naͤchſte, ſowohl aus dem Gebiet 
der Sage, wie des aus Chroniken geſchöpften Familien- und Gemeinde⸗ 
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Lebens; im zweiten Jahre folgen Biographien aus der Volksſtamms⸗ und 
Reichsgeſchichte; die 2. Stufe behandle ethnographiſch Die europäifche 
Staatengejchichte; die 3. Stufe Iaffe das Gebiet der Univerfalgejchichte 
chronologiſch durchſchreiten, um nun den inneren Zufammenhang von 
Urſache und Wirkung anfchaulicher zu machen, alles früher vereinzelte 
zu verknüpfen ac. — Sa! „den inneren Zuſammenhang!“ darin liegts! Das 
MWichtigfte erft auf der legten Stufe beginnen und, wie es bei der Weite 
des Feldes wohl nicht anderd möglich wäre, das fpezififch „Thatfächliche” 
als bekannt vorausſetzen, um ben inneren Zuſammenhang allfeitig eruiren 
zu koͤnnen: wir fürchten, daß der lebte Curſus ſehr abftract ausfallen - 
und der innere Zuſammenhang flatt auf concrete eigene Anſchauung 
mehr auf vage Phantafterei oder Nachbeten ad verba magistri binaus- 
laufen würde. 

Es ſcheint ung darauf anzufommen, der Erfaffung des inneren Zu⸗ 
ſammenhangs zeitiger eine gewiſſe Propädeutit zukommen zu laſſen. 
Wenn ich eine perjönliche That, ein Ereigniß, eine Kette homogener Er⸗ 
ſcheinungen, ein Streben, eine Sachlage oder einen Zuſtand oder geogra- 
phiſche Verhältniffe zc. individuell und anjchaulich ſchildere, ſodaß der Hörer 
ſelbſt den der Bejonderheit des Objects entiprechenden Eindrud empfängt, 
fo ift er eben dadurch befähigt, den gleichen Eindruck auf anbere zu ver- 
ftehen, eventuell auch den entgegengefehten oder modiftcirten auf anders⸗ 
geftimmte Gemüther zu begreifen. Selbit wenn mit feiner Silbe auf 
den inneren Zuſammenhang Hingewiejen ift, werben dennoch, tft jene 
Bedingung erfüllt, die in genetiicher Folge erjcheinenden norgänge durch 
die geiſtige Selb nt er des Hörerd innerlich verfnüpft und felbft 
die Folgen oft geahnt werden. Die erfolgreiche Wiederholung eigenen 
Verknüpfens, das Durch Teife Andeutungen auf ber erften Stufe gewedt 
werden mag, fann unb muß pfochologitch eine ſolche gejunde Stärkung 
des hiſtoriſchen Sinnes erzeugen, daß es ſchade wäre, erſt zuletzt damit 
beginnen zu wollen, um dann doch nur unvollkommen die Aufgabe zu löſen. 

Das oben erwähnte Beiſpiel ſei wieder angezogen: Um das Ber: 
ftändniß des inneren Yufammenhangs der römifchen Gefchichte von ber 
Mitte des vorlegten bis zur Mitte des letzten Jahrhunderts der Republif 
anbannen, ichildere ich auf Grund der vorangegangenen Kriege den focialen 
Zuftand in Rom, jo individuell, perfönlich und anſchaulich wie möglich; 
erzähle ebenfo von Semp. Gracchus, feinen Rogationen, den Kämpfen, 
‚ feinem Tod; von Caj. Gracchus, der Reaction der Optimaten; dem 
Jugurthiniſchen Krieg mit feinen Gorruptionen, dem Cimbern⸗ und Teu- 
tonenfrieg und der Haltung de3 Volkes; von Marius und Saturnin und 
Glaucia ꝛc. Bedarf ed mehr ald des durch inbivibuelle Schilderung ber 
focialen Zuftände hervorzurufenden eigenen Eindrucks des Hörerd, um die 
Gracchen zu verftehen, mehr als der lebensvollen Anſchauung der Das Ende 
des Tiberius begleitenden Vorgänge, um in der Seele des Cajus zu lefen;. 
mehr als das üppige Treiben der Optimaten in Exempeln kennen zu 
lernen, um ihre Wuth zu begreifen; mehr als der Anjchauung bes früheren 
Elends, der Hoffnungen, der Mißhandlung des niederen Volkes, um feine 
Haltung in dem Gimbernfriege und den ſich fteigernden Bug nach der 
Alleinherrſchaft erflärlich zu finden ꝛc.? 

obald der Erzähler jelbft zur relativen Klarheit über den inneren. 
Zufammenhang gebiehen ift und die Ausführlichkeit einer Darſtellung auf 








die Hauptmomente der Entwicklung concentrirt, ift für Den jugend» 
lichen Hörer die Arena gefchaffen, auf der er fein hiſtoriſches Verftändnig 
verſuchen, üben, Träftigen und entwideln kann. 

Diefe Arena bietet aber weder die gruppirende noch Die regreffive 
noch die regreifio-gruppirende Lehrweiſe. Ste ſetzt entweber den allge: 
meinen Zuſammenhang voraus oder fie ignorirt ihn bis auf Weiteres. 
Das erfte ift wiberfinnig; auf das zweite Täßt fich Leſſing's Gedanke 
anwenden, „Ein Elementarbuc, darf jchlechterding® nichts enthalten, was 
den Kindern den Weg zu den zurücdbehaltenen wichtigen Stuͤcken verfperre 
oder verlege und vertpäteten, „vielmehr müfjen ihnen alle Zugänge zu 
denfelben —5 offen gelaſſen werden.“ 

Es bleibt demnach nur übrig, den progreſſiven Gang der Geſchichte 
im Weſentlichen auch zum modus procedendi des Unterrichts zu machen, 
jo freilih, daß wir die Biele und Vorzüge, die das gruppirende und 
regreifive Verfahren im Auge Hatte, uns zu eigen zu machen juchen. 

Es verfteht fi von jelbft, daß nicht Die mechantiche Chronologie 
der Chronik zur Norm zu nehmen ift; nicht bald uͤberzuſpringen von ber 
äußeren Politik zur wiſſenſchaftlichen Thättgfeit, und dann zur Kunft und 
inneren Politif in der Zeitfolge des Kalenderd. Die grupptrende Methode 
wollte jede Entwidlungsreihe in einem Guß geben; fie war nicht zuläflig, 
weil, was fie an Geſchloſſenheit gewann, fie an Verſtaͤndniß ihres Wer: 
dens in der Wechſelwirkung mit dem Ganzen einbüßte. Es fäme aber 
bei dem progreiiiven Bang darauf an, im Verlauf der Gejammt- 
entwidelung die einzelnen Entwidlungsreihen im Auge zu behalten; mög- 
licht lange Die Einzelreihe zu verfolgen; jo lange, als Richtung und 
Character ihrer Erjcheinungen nicht durch die übrige Entwidlung geändert 
wird. Es wäre unrichtig, wollte man die kirchlichen Vorgänge von 
1400-1532 in einem Yuge verfolgen und die Entdedungen ignoriren; 
unrichtig auch von Albrecht Dürer’! Tod zum Neichätage zu Speyer und 
Pizarro's Thaten hinüberzufchweifen; die Entdeckungen müfjen vor ber 
Reformation in’ ihrem Weſen jo plaftifch gefchildert werden, daß ein Ver⸗ 
ſtaͤndniß ihrer Bedeutung für die Reformation, wenn es zu lebterer 
fommt, wenigftend angebahnt erfcheint; reiner Gedächtnißfplitter würde 
erzielt werben, wenn bei firenger Gruppirung ald einer der Gründe ber 
Reformation aphoriftifch auch die Entdedungen angeführt würden. 

Die regreffive und gruppirend-regreffive Methode Eonnte nicht bejtehen, 
weil fie das Gomplicirte ald Ausgangspuncd nahm, refp. den Weg de? 
tieferen Verſtaͤndniſſes zu lange verlegte; aber den Vorzug hatte fie, Daß 
fie das natürliche Intereſſe des Schüler8 an feiner Umgebung genoß und 
Das elementare Fundament des jugendlichen Verſtaͤndniſſes, Die eigene 
unmittelbare Anjchauung, zu vertiefen geeignet war. Unzweifelhaft if, 
daß, de lebendigere und reichere Anfchauung der Knabe von dem Leben 
und Treiben der Menfchen um ihn gewonnen Bat, er deſto leichter in 
eine ferne Wirklichkeit fi wird hineindenken können”); denn nicht ohne 


M Benede, Unterrichtsl. 8.121. „Derfelbe Vortrag, der bei dem Einen Wir- 
kungen hervorbringt in einem Maße, welches unfere Bewunderung in Anſpruch nimmt, 
wird von einem Anderen nur aid tobted Gedächtnißwerk aufgefakt, und macht den- 
felben nur um Namen und Jahredzahlen reiher. Woher nun diefe fo verſchiedenen 
sefeige? — Unſtreitig aus der Be chiedenheit desjenigen, was aus der früheren 

ildung vom Lernenden hinzugebracht wird. 


Gombination und Uebertragung eigener Wahrnehmungselemente der Ge- 
genwart kann Jemand eine Vorftellung von des Peliden Thaten und 
des Odyſſeus Abenteuern fich bilden. Es würde ſich demnach empfehlen, 
in der Heimathöfunde nicht nur auf Land, fondern auch auf Leute die 
Aufmerkfamfeit zu richten, dem rein geographiichen Element eine Ergän- 
zung in den Glementen einer practiſchen Lebenskunde zu geben, um für 
das Verſtaͤndniß der Arbeit des Phidias oder Appelles ıc. friiche Vor⸗ 
ftellungselemente aus der itigten heimiſcher Baumeiſter und Maler zu 
ſchaffen. Freilich iſt für viele Arten geſchichtlicher Vorgänge Feine ſinn⸗ 
liche Anſchauung zu erreichen; andere Einrichtungen und Verfahrungs⸗ 
weiſen von heute erſcheinen ſo complicirt, daß ihr Verſtaͤndniß trotz ſinn⸗ 
licher Anſchauung noch ſchwieriger zu erreichen waͤre, als das einer Phan⸗ 
taflevorftellung analoger, aber einfacherer Art aus früher Vergangenheit. 
Dennoch iſt zur Autopſie wenigftend ber verftändlichen Objecte außerhalb 
der Schulftube auf alle Weiſe anzuregen; der Gejchichts-Unterricht Darf 
rechnen auf die innerhalb der Schulftube im Anfchauungs-, deutſchen Lefe- 
und im geographifchen Unterricht 2c. gejchehene Vorarbeit und ſeinerſeits 
wieder bemüht fein, Die Erfcheinungen der Vorzeit mit den finnlichen An- 
Ihauungselementen der Gegenwart in rege Verbindung zu ſetzen. Wenn 
endlich der regreffive Unterricht von der Gegenwart ausging, fo mag der 
progreifive Unterricht wenig end befliffen fein, zur Gegenwart zu ge- 
langen, um nicht Turz vor dem Biele noch eine Barriere zurüdzulaffen, 
die den fpontanen Gedankenlauf hemmt, der zur Vergangenheit fchweift, 
um die Gegenwart zu verftehen, und zur Gegenwart, um die Vergangen- 
heit zu begreifen. 


4. Behandlungsweifen und Tendenzen. 


Im Uebrigen ift der progreifive Lehrgang der Tummelplatz gewelen, 
auf dem fich Die mannigfachiten Beitrebungen ergangen haben, um Die 
Geſchichte dem jugendlichen Stanbpunct angemeflen oder der Zeitrichtung 
gefinnungsgerecht zu geftalten. 

In zwei Klaſſen laſſen ſich dieſe Beſtrebungen fondern. 

Die erſte Klaſſe ließe ſich als die rein —A bezeichnen. Sie 
nimmt die Geſchichte als das, was ſie iſt, der Wiſſenſchaft folgend; und 
ſucht die Pfade, auf welchen ihr Weſen dem kindlichen Geiſte allmählich 
mehr und mehr erſchloſſen werden möge; fie vertraut, Daß um fo erfreu- 
lichere Erfolge dem jugendlichen Geifte zu Theil werden, je tiefer und 
reiner fie dad Weſen der Gejchichte erfaßt und von elementaren Grund- 
lagen aus zur Darftellung gebracht hat; feine andern Früchte erftrebend, 
ald die aus dem Weſen der Geſchichte in intellectueller, aͤſthetiſcher und 
fittlicher Hinficht fich von felbft ergeben; Feine andern, als einfach Die- 
jenigen, die von jeher ihr Lob Haben ertönen laſſen ald der Lehrmeifterin 

er Menjchheit, und die die deutſche Gegenwart mit wachjendem Eifer 
fih der Geſchichte wieder zumenben laſſen. 

Die zweite Klafje verfolgt befondere Tendenzen, Firchlicher oder 
politifcher Art. Daß der erzogene Knabe einficht3- und verftändnißvoll, 
vom beften Streben dem ald Recht Erkannten zu folgen bejeelt fei, 
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erſchienen ihr ungenũgende Nebelbilder; ſeine Neigung und ſein Streben 
ſollten ſich in der prinzipiellen Richtung bewegen, die gerade gebilligt, 
reſp. als das Heil angeſehen wurde. 

Ohne Mühe konnten dieſe Tendenzen juſt im geſchichtlichen Unter⸗ 
richt der Volksſchule in Uebung geſetzt werden. Aus einem unendlichen 
Material, das zunaͤchſt als Chaos erſcheint, mußte eine Auswahl getroffen 
werden; das compendiariſche Material, in weiterem Umfang als aus- 
reichend fchien, war im Beſitz der gebildeten Laien; der Gegenjak von 
elementarer und wifjenfchaftlicher Methode konnte Teicht verwandt werben 
für die Modelung des Stoffs abjeiten von ber wiſſenſchaftlichen Norm; 
„Die fittliche Sullee ber Volksſchule“ bot ein bequemes Schlagwort, um 
das dogmatiſche Element bineinzufpielen; das Gebiet der Volksſchule war 
von ebenjoldy allgemeiner Bedeutung ald es verftändlich ſchien Jedem, ber 
einft die Schulbank gedrüdt und über den Lehrer feine Glofien gemacht 
hatte; endlich als treibender Factor zu dem Allen wirkte das Streben, der 
Partei Stüben der Zukunft zu gewinnen. Gewiß in der beftmeinendften 
Abficht! gewiß erfennt ber peoteftantifehe und katholiſche Orthodoxe das 
Hell im Zwang ſeines Dogma wie der Freigeift in der Freiheit des 
Glaubens, der conjervative Royalift in dem abjoluten Königthum wie 
ber Demokrat in der parlamentartfchen Regierung. 

Schade dennoch, daß die Volksſchule zu wenig jelbftändig war, um 
jede Tendenz von ihrer Schwelle zurüd- und jedem gerechten Anſpruch 
feine Stelle in ihrem reife anzumeijen. 

Bezüglih der erften Klaſſe müfjen wir auf Die m Inhalts⸗ 
angabe*) einzelner Schriften verzichten und hoffen durch Zuſammenfaſſung 
der Vorjchläge unferem Leſer dienen zu koͤnnen. 

Das gelammte Gebiet der Gejchichte Liegt vor und, das Werden 
von Uranfang bis jet mit der unendlichen Tiefe und Mannigfaltigkeit 
der ſich entwidelnden Lebenserfcheinungen; und auf Der anderen Geite 
ftebt ein Burjch von 8 oder 9 jahren, dem ein biftorifches Verftändnik 
allmählich vermittelt werben jol. Nach drei Seiten bin im Angememen 
meinte man nach Maßgabe der wachſenden Schwierigkeit des Verſtaͤnd⸗ 
niſſes den Fortſchritt bezeichnen zu ſollen: 

1) in Bezug auf die Träger der Geſchichte; 

2) in Bezug auf die Arten der gefchichtlichen Entwidelungsreiben; 

3) in Bezug auf den Zuſ ammennang der einzelnen Entwide- 
lungsreihen unter einander, Durch den der Organismus der gejchicht- 
lichen GSejammtentwidelung erft geichaffen wird. 

ad 1 fei der Fortjchritt zu nehmen von der Gefchichte des Einzelnen 
zu ber Gejchichte eines Volkes, zur Geſchichte der Menſchheit. Bio: 
graphie, — Ethnographie, — Univerjalgejchichte. 

ad 2 von „ben vom Stantsleben ausgehenden und den auf daſſelbe 
einwirfenden öffentlichen Ereigniſſen“ (Kriegen), mit großem Auffehen 
fich zutragenden Veränderungen und inneren Kämpfen zu — „ben inneren 
Stantsverhältniffen in ihrer Gefammtheit, der geräufchlofen Ent- 
widelung der Verfafjung und Seſesgetuns, dann den verſchiedenen außer⸗ 
Dans der eigentlichen ftaatlichen Kreiſe fallenden Gulturericheinungen” 
(Loͤbell p. 6). | 


©) Ausführlicheres gibt Prange in der 4. Auflage bes „Wegweiſerb“. 


_ 76 — 


ad 3 vom aͤußeren, bei der einfachſten Betrachtung ſich von ſelbſt erge⸗ 
benden Zufammenhang zu dem inneren, vielfach verdeckten Zuſammenhang, 
um die Greignifje ald eine Kette von Urſachen und Wirfungen zu begreifen. 

Mas den biographiſchen Unterricht nun angeht, fo tft auf Die 
Mängel desfelben oben ſchon hingewieſen worden; für die Erfaffung der 
Geſchichte ſelbſt und ihr Verftändnig kann nicht allzuviel gewonnen werden,. 
wenn ſich die Aufmerkjamfeit auf einzelne Perjönlichfeiten concentrirt; und 
allgemeingefchichtliche ‘Dinge, durch welche Der Held nur eben berührt 
wird, in die Biographie wie in einen Topf bineinwerfen, gibt dem Ganzen 
ein ſchiefes Ausſehen. 

Naͤchſt O. Willmann (ſ. u.) bat ſich in neueſter Zeit noch eine 
andere Autorität gegen ihn erklaͤrt. Carl Peter ſagt („Gin Vorſchlag 
zur Reform unſerer Gymnaſien“, Jena 1874, p. 35): „Wir find zwar 
auch der Meinung, daß zumal in den unteren Klaffen der biogtaphi e 
Geſichtspunct beim Unterricht möglichft hervortreten ſoll. er bloße 
Biographien? wir fragen: wie viele hiſtoriſche PVerjönlichkeiten gibt es, 
von denen wir einigermaßen hinreichende Detaild für eine dem Knaben⸗ 
alter angemefjene biographiſche Sarftellung Deiiben ? wenn es aber ferner 
hiſtoriſche Werfönlichkeiten fein follen, Biographien von folchen Maͤn⸗ 
nern, welche wirklich auf den Gang der Greigniffe, die Bntwielung Ihres 
Volkes zunächft in politifcher Beziehung einen entjcheidenden Einfluß 
geübt haben: wie ſoll der Knabe foldye Biographien verftehen, wenn er 
nicht den Grund und Boden fennt, auf dem die Männer ftehen x.” 

. Dennoch aber hat der Unterricht in Biographien vielfach bezeugte 
Grfoige für fih; warum? fragt fh”). 
eine Geſammtheit war dem Knaben bis jebt Gegenftand des 
Intereſſes; ſelbſt in der Klafje ift ein Gorpsgeift in diefem Alter kaum 
zu erwarten; der natürliche Egoismus, der das Kind Alles zunädft auf 
ſich beziehen Tieß, iſt gemilvert nur durch ein Intereſſe an Samilien- 
genofjien und Bekannten. Alle Sympathie ift nur eine individuelle. 

Mit einem Sprung nun das Interefje einer Gefammtheit ald Angel- 
punet einer Summe von Unterrichtömaterial zu machen, wäre durchaus 
unvermittelt und könnte nur den Troft in Anſpruch nehmen, den ein zu 
frühes Verſetzen eines Schüler8 in die höhere Klaſſe mit fich bringt: „Er 
wird bei der Wiederholung des Curſus dann mitfommen.“ 

Es fcheint aber wejentlich, auf dieſes Intereſſe die größte Rüdficht 
zu nehmen. Denn das Weſen der Gefchichte beſteht ja nicht in der: 
Aufeinanderfolge von Veränderungen bier und dort, fondern wie und 
wodurch ein Ding, eine Geftaltung, ein größerer oder Fleinerer Orga- 
nismus, auf den alle Vorgänge begngen werden müfjen, ſich verändert, 
beziehungsweiſe entiwidelt bat. Der Organismus des Andividuumd aber 
nur ift zunächft derjenige, den das Rind verfteht und für den es Intereſſe 
begen fann. Ohne dieſen einheitlichen Träger gäbe es nur abgerifjene 
Erzählungen, die zu einer anecbotenhaften Zufpikung herausforderten, 
um das Intereſſe zu erwecken, wenn nicht der Außeren Schulzucht eine 
bejondere Rolle zugedacht wird. 

Was die Einwürfe C. Peter's anbetrifft, fo begreift fich Ieicht, daß 
das Leben des Mannes in feiner Totalität von einem Knaben überhaupt 


*) Vergleiche übrigenz bie obige Erörterung über die geſchichtliche Biographie 








würde, nicht um dieſe jelbft in allen ihren Beziehungen; „der 
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nicht verftanden werden Tann; es käme aber nur darauf an, gewiffe 
Parthien zum Verftändniß zu bringen. Unerläßlih wird dabei gewiß 
fein, den Grund und Boden ber biftorifchen That kurz und anfchaulich 
mit bejonderer Benutzung des perjönlichen Elements zu zeichnen. Es 
erjcheint Died aber weniger jehwierig, da innerhalb des allgemeinften 
Rahmens ed fih um Das Heraudgreifen vornehmlich einer, nämlich der 
die hiſtoriſche That betreffenden Seite Der Selammtendimi lung Hambeln 

ũ rund und 
Boden“ kann daher detaillirter und anſchaulicher — werden und 
das perſoͤnliche Intereſſe an dem Helden wird das Verſtaͤndniß des mehr 
Zuſtaͤndlichen beſchwingen. 

In Bezug auf die Frage, wie viele hiſtoriſche Perjönlichkeiten es 
denn gäbe, für welche wir hinreichende Details für eine dem Knabenalter 
angemefjene biographiiche Darftellung befißen, jo meinen wir, daß erftens 
zuviele Biographien vorzutragen von der Hauptaufgabe zu lange fern 
Halten würde; ferner aber möchte auch auf diefer Stufe weniger Werth 
auf Biographifche Detaild aus dem Privatleben zu legen fein, wiewohl 
etwa vorhandene characteriftiiche Züge zumal aus dem Jugendleben ihre 

e Stelle finden; der Hauptzwed müßte der fein, dem Helden in Das 
trum feiner biftorijchen Bedernung zu folgen, Nebenſaͤchlicheres in 
weitgehendem Maße gerne zu opfern, die gewonnene Zeit und Kraft des 
Schuͤlers aber dazu zu verwenden, um mit jeglichem Mittel der Belebung, 
Detaillirung und Veranſchaulichung ihn den Helden in ſeiner bedeutſamen 
aͤtigkeit auf Schritt und Tritt begleiten zu laſſen. Aus den übrigen 
aten wäre nur das auszuwahlen, was leicht verſtaͤndlich iſt und zur 
aracteriſtik des Helden wirklich dient. 

Die 1. Frage daher für den Lehrer, der eine Biographie zu behan- 
deln unternimmt, wäre dieſe: In welcher That, reſp. in welchen Thaten 
zeigte fich Die Aitoriiäe Bedeutung des Helden? die 2.: Iſt fie über- 
baupt annähernd dem Knaben zu veranfchaulichen? Iſt Died der Fall, dann 
3. Welches waren die ber That zu Grunde liegenden Verhältnifje? 
4. welches die den Helden beſeelende Idee? 5. weldhes Die Dramatifchen 
Details feiner perjönliden Thätigfeit auf Deren Höhepunct? 
6. welches die Folgen? 7. welches feine Herkunft, die Verhaͤltniſſe 
feiner jugend? 8. welches waren die herportretenden individuellen Büge 
feines Characters? in welchen Thaten, Worten prägen fie fi) aus? 

Falſch wäre es, eine Art Chronik feines Lebend geben zu wollen; Das 
brächte vieled Excerptartige, Tein individuelles Leben. 

Aus jenen Antworten aber ließe fi ein Lebensbilb conftruiren, 
natürlidy mit Beridfichtigung der Beitfolge, das Die Perfon dem Sinne 
des Schülers näher brachte, alle Vorgänge zur Characteriftil des Helden 
mitwirken läßt und in die hiſtoriſche Thaͤtigkeit einen Blick gewährt. 

Endlich heben wir — daß in dieſer rein perſoͤnlichen Geſchichte 
eines hiſtoriſchen Helden die Debingungen einer poetiſchen Färbung des 
Lebensbildes gegeben find; es würden fich demnach derartige Biographien 
um fo natürlicher anfchließen an die faft von allen Seiten als berechtigt 
anerkannten Vorftufen der Gefchichte: Märchen und Sagen; die Form, 
die Färbung wäre mit der der Sagen identifch; den Inhalt böte aber 
Ihen die reale Welt mit ihren mannigfachen Gebieten. Wit dieſer 
Beſchraͤnkung erfcheint die hiſtoriſche Biographie auf früher Stufe zuläffig 
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und zweckmaͤßig: verſchiedene Charactere, verſchiedene Ideen der Geſtaltung, 
verſchiedene Arten — Thaͤtigkeit) gelangen zur Anſchauung; 
bis zur Auffaſſung der Geſchichte als eines organiſchen Ganzen iſt freilich 
noch ein weiter Weg. 

Was die ferneren Stufen, der Ethnographie und Univerſalgeſchichte 
angeht, fo, find den paͤdagogiſchen Veranſtaltungen durch das Object 
jelbft Schranken auferlegt; e8 verfteht fich von felbft, daß von Univerſal⸗ 
geichichte in reiner Ausprägung in der Volksſchule Feine Rede fein Tann; 
und man müßte auf Geſchichtsunterricht in der Volksſchule überhaupt ver- 
ztehten, wenn das Weſen der Gejchichte von vornherein Univerfalgefchichte 
forderte; der Knabe bedarf bis zum 14. Fahre concreterer Begriffe als 
der ganzen Menjchheit, um den Faden einer Entwidelung zu verfolgen. 

Dede und abftracte tabellarifche Weberfichten Tönnten Das einzige 
Mittel fein, um überhaupt Außerlich zum Biele zu gelangen. Andererſeits 
fann gleichwohl einer gewiſſen Rüdfichtnahme auf univerjalhiftoriiche 
Elemente nicht entrathen werden; aus dem einfachen Grunde, weil, wie 
‚ Thon oben erwähnt, feit einer Reihe von Jahrhunderten fein Staat, und 
am wenigiten Deutichland ein geſchloſſenes Sonderleben führt, das eine 
ftreng ethnographiſche Behandlung ermöglichte. 

Dad Staatöleben der Sfraeliten, Griechen und auch der Römer, Die 
aus dem Alterthum vornehmlich in Betracht kommen, trug einen vorwie- 
gen exelufiven Character; unzweifelhaft find aber auch hier diejenigen 

erhältniffe fremder Völker, Die in Gontact mit jenen Völkern‘ treten, 
darzulegen, foweit das dramatische Intereſſe und der hiſtoriſche Einfluß 
ed erfordern. 

In weit höherem Grade aber greift das univerjalhiftorifche Element 
feit Der Ausbreitung des Chriſtenthums in die Geſchichte des einzelnen 
Volkes ein. — Inſofern ift der ethnographiſche GefichtSpunct feſtzuhalten, 
als Deutichland den Grundſtock des Anteretfes, den Xräger der Entwick⸗ 
lung bilbet; infofern auch, ald dann erft ausländifche Erfcheinungen zu 
berüdfichtigen find, wenn fle ihren Ginflug auf Deutfchland auszuüben 
beginnen, auch werm chronologifch weit zurüdigegriffen werden muß; aber Die 
Völkerwanderung, den Mohammebanismus, das Papftthum und italienifche 
linie, die Eroberung Gonftantinopels, die Entdedungen, die aus⸗ 
ländifche Kunft und Wiſſenſchaft, Den monarchiſchen Abſolutismus Sranf- 
reich8, den ruſſiſchen Coloß, Englands Parlamentarismus, Die franzoͤſiſchen 
Revolutionen und den Napoleonismus, den Handel und die Erfindungen der 
Engländer und Amerikaner und die nordamerifanifche Union und endlidh 
die Deutfchland unmittelbar berührenden ausländiichen Verhältniffe te 
Beitalterg zu ignoriren — widerſpraͤche völlig dem organifchen Verlauf der 
Ereignifje, widerfpräche auch der univerfalen Natur unferes Volkes, Das 
fremdes Verdienſt zu würdigen, von Fremden zu lernen immer bereit 
war; und in feiner Beſcheidenheit eine Gulturhöhe und — wenn auch 
ſpaͤt — eine ftaatliche Wucht erreicht hat, daß Sebmweder, der zum Stamm 
der Deutfchen ſich befennet, Die äußere Arroganz Anderer belächeln und 
feiner Nationalität ftolger ald der Wälfche fich bewußt fein Fann. U mm 
das deutſche Nationalbewußtjein im Unterrichte ſtaͤrken — und es ſcheint 
allerdings? nöthig — fo verwende man mehr und längere Zeit im 


*) Beileibe nicht Tebiglich die des Krieger und Staatbmanns! 
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Unterricht auf das Kennenlernen und das Verftändniß unferer pionalen 
Vorzüge, die tiefer liegen als Schlachtruf und Drommetenſchall 
Manifeftationen des deutſchen Gemüths, deutſcher Wiffenfchaft und kur 
Lafje man Anderen ihre bornirte nationale Einjeitigfeit”*). 

Wenn wir und nach dieſer Seite gegen beſchraͤnkten Nationalhoch⸗ 
mut ausſprechen, koͤnnen wir andrerjeit3 für die Volfäfchule dem Stand- 
punft Loͤbell's — Grundzüge einer Dechobie des geiaichtlichen Unt Unterricht3 
auf Gymnafien, p. 13 — nicht beipflichten: „Der Vorrang, der bem 
eigenen Bolfe ohne Zweifel gebührt, muß in ber —2 — Aueflͤhenihteit 
des Details beſtehen, nicht in einer beſonderen cht, die ſchon im 
Auf⸗ und Abriß darauf genommen wird.“ Wir leg n in paͤdagogiſchem 
wie nationalem Intereſſe Darauf Werth, daß biefe Rüdficht genommen 
werde; weil erftend die Menfchheit als folche eine zu nebelhafte Vor⸗ 
ſtellung für den Knaben ift, um ald Träger der Entwickelung Sintereffe 
einzuflößen; und zweitens die concentrirte intereffirte Verfolgung des bis⸗ 
herigen gefchichtlichen Lebens des eigenen Volkes die befte Worjchule für 

ben patriotijchen Trieb in ber Gegenwart iſt. — 

Zweitens, ſahen wir oben, wollte man fortichreiten von „den vom 
Staatsleben auögehenben und den auf dafjelbe einwirfenden Ereigniſſen“, 
„den mit großem Aufjehen ſich zutragenden Veränderungen“ zu den 
inneren Staatöverhältniffen in ihrer Geſammtheit, der geräufchfofen Ent- 
widelung der Berfaffung und Gefeßgebung; dann den verſchiedenen außer- 
halb Der eigentlichen ftaatlichen Kreiſe fallenden Gulturerjcheinungen”. 

Mit der ihm eigenen Prägnanz druͤckt Löbell im Weſentlichen daſſelbe 
and, was Andere durch politiiche und Gulturgefchichte bezeichnen wollen. 

Die Unrichtigfeit er arg die oben jchon erörtert worben tft, 
laffen wir bei Seite. ft darunter: erft Schlachten, Kriege, 
Ariebensichlüffe; innere ne anofe ; Süritenge hichte; dann Gewerbe, 
Aderhen, Dandel, | Reli iffenfchaft und 

Scheint aber, —* diefe Anſicht zu ſehr ne elavin der Hikoriien 

Trobitien, ri als eine Tochter der Pädagogik und Wiſſenſchaft. 
die Shroniften das Auffälli ehe und in feinen unmittelbaren Solgen = 
deutfamfte faft allein berüchichtigten, war bei ihrer befchränften Aufgabe 
zu natürlid, Die folgenreidhfte Eulturthat, die von einem Einzelnen 
gefhah, aber nur ganz allmählich ſich geltend machte, mußte feinem Blick 
entgehen. Gaben, wir feinem Beifpiel zu folgen, wenn die Wiſſenſchaft 
und längft gezeigt hat, daß ebenbürtig an unvergänglichem me ben 
Schlachten von Marathon und Salamid die Tragoͤdien eined Aeſchylos 
und Sophocles zur Seite ftehen, daß vor dem Antlik des Sorrated Das 
Bild des unternehmenden Alcibiades verblaßt; Daß folgenreicher ald Die 
Züge des Belifar der codex Justinianus gemwejen ift; Daß — um die 

urt Geburt Chriſti nicht überflüffig au citiren — Die Züge byzantiniſcher 


9) Dumuy ap zobiete 8 por 10 — ein franzöſiſches Leſebuch für die Elemen⸗ 
* aut rei. d vom Werder'ſchen Corps brachte e8 mir mit. 
La nation francalse est en plus — la plus g6ndreuse, la plus pollo de tout 

Tunivars“ begann e8 und in diefem Style, von dieſem Geſfichtspuncte aus ſetzte es 
ch meiter fort. Gewiß Mars ls Tour und Ssdan: ls plus grande; Wirt ehe aften in 
— nach 1806: 1a plus genérouse; Flegeleien der Caſſagnacs: la plus —* 
wir den Franzoſen ihre Differenz ifhen Sol und Haben. ber unjer 
214 von Univerfalität mit bornirter nationaler Einſeitigkeit kuriren will, geht 

gegen unfere Ratur, und das gäbe Verbilbung. 
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Gelehrten nad dem gaftlichen Stalien die Thaten Muhamed's II. und 
Soliman’3 an Bedeutung überbieten; daß neben den Thaten unſeres 
Friedrich die Leifing, Schiller und Göthe genannt werben, wo es gilt, Die 
Gründe unferes nationalen Aufſchwungs zu nennen; daß neidlos die Helden 
unferer Beit die Fichte, Arndt und die deutjche Volksſchule und Willen: 
Schaft ald Mächte zu nennen pflegen, ohne deren Hülfe fie Preußens Schwert 
im Rath der europäiichen Mächte nicht jo —* haͤtten ziehen koͤnnen. 

Und ferner, was iſt es, das die Schlachten von Marathon und 
Salamis, und ſelbſt den peloponneſiſchen Krieg, den boeotiſch-corinthiſchen 
und die thebaniſchen Kriege mit ihren Unerquicklichkeiten zu Gegenſtaͤnden 
fo tiefen Intereſſes macht: etwa allein der fiegreiche Kampf gegen Die 
Uebermadht in dem einen Fall, die Verbiſſenheit oder Kriegs oder 
Politik in den anderen Fällen? Doch vor Allen, weil die Kämpfer 
Hellenen waren, Die Repräfentanten edler Sitte und männlicher Freiheit, 
bie erig- jugendlichen Träger ibeeller Eultur! Wenn Barbaren auf den 
aftatifchen oder afrikanischen Hochlanden ſich die Köpfe einjchlugen, was 
fümmert die Geſchichte ihrer Kämpfe und? wenn Rußland Khiwa angreift, 
interefftrt und im Wefentlichen nur die Frage nach der ruffiichen i⸗ 
bene un bei den riechen intereffirt und pſychologiſch ſelbſt ein 

erjites und Kleon. 

Wenn aber die geraͤuſchlos wachtende Gultur eine fo wichtige Rolle 
in der Gejchichte fpielt, daß mweltumformende Kräfte mit ibr aus dem 
Spiel gelaſſen werden, daß die gefeiertfien Thaten ohne fie nicht im 
* Entfernteften in ihrer Bedeutung erjcheinen, fo koͤnnte nur die äußerte 
Nothwendigfeit Dazu führen, in einem Geſchichtscurſus fie völlig zu 
ignoriren. Und dieſe äußerte Nothwenbigfeit ſcheint nicht vorzuliegen. 

Wir halten freilich abftracte, in wenig Worte zujammengepreßte 
Sittenſchilderungen im Leitfabenftyl für zwecklos. Ebenſo kann Nie 
mandem einfallen zu glauben, daß ſchon ein Knabe ein tieferes Verſtaͤndniß 
für Dinge der Kunft und Wifjenfchaft gewinnen Tönnte. Aber in dem 
befchränfteg Maße, wie er für Dinge der äußeren und inneren Politik 
eine Anſchauung gewinnen fol, wird er fle auch für die geräufchlofe 
@ulturarbeit erlangen koͤnnen; vielleicht noch eher: denn Dort handelt es ſich 
um die Bewegung eined complictrten Ganzen, bier nur um die Thaͤtigkeit 
eine8 Ginzelnen. Mag der Knabe die Idee des Schönen zu faflen nicht 
im Stande fein: dem Geift de8 Staatsmannes ent er Den] fern. 

Die Schwierigkeit aeigt N nur, daß das Material der äußeren 
und inneren Politif, in n Weile aufgefaßt durch Die Arbeit des 
Ehroniften, volksmaͤßiger und zeitgendffiicher Geſchichtsſchreiber, faft als 
eine doctrina parata zum Schulgebrauch bereit liegt; Die geräufchloje 
@ulturarbeit, wie fie von der Willenfchaft an's Licht gezogen tft, bebarf 
vor Allem der Elementarifirung durch die Pädagogik Jelbit. 

Darum aber, weil dieſe Clementariftrung noch vielfach mangelt, iſt 
um fo mehr Hoffnung, daß „die Berüdftchtigung der Eulturgefchichte” mit 
ber Zeit weniger ein jchöned Wort und frommer Wunſch oder auch ein 
großes Fragezeichen bleibt, ſobald thre > atätvenbigfe allgemein anerkannt 
it, und fähige Köpfe fi) der popularifivenden Arbeit unterziehen"). 


*) Bergl. übrigens bie trefflichen Schilderungen z. B. aegyptifer Cultur, von 
Ferd. —X in feine „Allgemeinen Weltgeiätäer. gvptiſch 





In mancher Beziehung hat ed übrigens feine Schwierigkeiten. Der 
Fortſchritt vom Nomadenleben zum Aderbau, die Bewäfferung und Ent: 
wätjerung des Bodens, der Kortjchritt in der Gewerbthätigfeit, im Handel 
(Tauſch⸗ und See), in Erfindungen ließe fich anfchau ider und frucht- 
barer verwerthen als durch bloße Notiz und jummarifche Angabe, wenn 
man bem betreffenden Thun fpecteller nachgeht. Religiöfe Gmpfinb mgen 
und Vorftellungen Fönnen zumal dann na weiter zu Zweifel Anlaß 
geben, wenn ihre Geneſis zu erklären verjucht wird. Selbit wiſſenſchaft⸗ 
lihe und Fünftlerifche Thaͤtigkeit find nicht fo abfolut unfaßbare Sphären 
für ben jugendlichen Geift. ‘Der Gegenjaß von Schein und Sein kommt 
ja in den Glementen der mathematifchen Geographie und in unendlich 
vielen anderen Beispielen zum Bewußtſein, wo die heuriftifche Lehrform 
in Uebung ift; das Forjchen nach der Wahrheit wird kein jo unverftänd- 
liher Begriff fein; der Unterfchied zwifchen dem früheren Irrthum und 
der neuen Wahrheit wird oftmals erfaßt werden koͤnnen; und wenn ftatt 
der wiſſenſchaftlichen Deduction vielfah ein „er fand” eintreten muß, 
fo wird dennoch in aͤhnlichem Maße eine Anjchauung von wiſſen⸗ 
Schaftlicher Thaͤtigkeit fich erzielen lafjen wie auf anderem Gebiet von 
ſtaatsmaͤnniſcher. 

Daß zumal in der Kunſt die Anſchauung Leiterin ſein muß, verſteht 
ſich von ſelbſt. 

Greifbar iſt ja der Unterſchied größerer Perioden; von aͤgyptiſchen 
und griechiſchen Tempelbauten; aͤgyptiſchen und griechiſchen Statuen; aͤgyp⸗ 
tiſcher und moderner Malerei; der Werke von Giotto und Raphael x. 
Die techniſche Thaͤtigkeit kann eher als die politiſche veranſchaulicht werden; 
Characterzůuge der Künftler werden vielfach ſich finden laſſen, und wenn 
auch im Uebrigen auf die Ausbildung des Schönheitsfinned im Unterricht 
Bedacht genommen wird, in der gefammten Geftaltung des Schullebeng, 
in der edlen Turnfunft, im Beichnen, Schreiben und Gefang, jo wird 
auch ein Vorgeſchmack Fünftlerifcher Empfindung fich erzielen laſſen, jobald 
des Knaben Blid von den abgezirfelten Statuen ägyptifcher Tempelräume 
fih zu den Geftalten einer Dallas und des olympilchen Zeus wenbet; 
von der maffigen thebaifchen Säule zu der Grazie der ionifchen. Daß 
aus den Dichtungen früherer Zeiten Vieles zum Verſtaͤndniß gebracht 
werben kann, ergiebt ſich aus der allgemeinen menjchlichen Natur ächter 
Voefte von jelbft; und ein Blic in den Inhalt der Volksſchuileſebucher 
beitätigt ed. Außer dem Epos wird auch die Lyrik manchen Beitrag 
liefern fünnen; und tft die Fabel des Dramas vorher zur Kenntniß und 
zum Verſtaͤndniß gebracht, wird ein WVorgefühl aͤſchyleiſcher Kunft aus 
den Bericht des ſalaminiſchen Boten zu gewinnen fein. 

Endlich begegnet die Sorberung nach der gebührenden Berück— 
fihtigung der Gulturgefchichte dem Gebanfengang, der aud dem von 
Hegel bervorgehobenen und von Neueren nicht weniger marfirten Unter⸗ 
Ichied zwiſchen urfprünglicher und reflectirter Gejchichte fich ergiebt. In 
jener ift der Geiſt des ee und Objects identijch, in Diejer ver: 
Ihieden. Wenn gar nun unſere Erzählungsfunft der Tugend gegenüber 
bei Herodot in die Lehre gehen fol, und XZenophon und Livius unfere 
Augend überaus anmuthen muß: warum nicht ausgewählte Stüde aus 
diefen Schriftftellern in den Gefchichts-Unterricht Hineinwerfen, um mit 
der Politik auch zugleich ein Stüd Culturthaͤtigkeit zu verſchmelzen; 


Diefkermweg’s Wegweiſer. 5, Aufl. M. Banb. 6 


zumal es feine Schwierigkeit hat, von unferer Redeweiſe in bie längfiver- 
gangener Zeit überzugehen. 

Wir koͤnnen Daher dem Plane nicht beiftimmen, der von einem früheren 
Curſus die „geräufchloje Eulturarbeit” ausfchließen will; mag auch wegen 
vielfachen Mangels practifcher Vorarbeit Die Schwierigkeit nicht zu ver⸗ 
fennen fein, — Weſen nach iſt jene ebenſo faßbar als nothwendig. 
In erer Zeit mochte ausſchließlich Kriegs⸗ und Füuͤrſtengeſchichte eher 
am Platze fein, wo ed galt die Unterthanen zum aufopfernden Gehorſam 
zu ftählen und zu Präftigen; in der heutigen Zeit, wo dad Volk nicht 
mehr als misera contribuens plebs exiftirt, fonbern mit voller Wah—⸗ 
rung der Hochachtung und Pietät gegen den Landedfürften zur Selbft- 
verwaltung mitberufen, ſich in feiner Ganzheit erkennen und die Grund- 
. bedingungen feiner Wohlfahrt begreifen muß, darf es nicht mit der einen 
Hälfte fih nur begnügen und die andere Hälfte Die Holle des Afchen- 
bröbel8 ſpielen laſſen. 

Drittens wınbe verlangt, daß Die Thatſachen zuerſt ganz objectiv, 
wie fie fi) dem Beobachter als Außerliche Erſcheinungen Darbieten, ge 
nommen würden; im Bufammenhang nur infofern, als Diefer ſich bei der 
einfachtten ung ganz von jelbft ergäbe und unmittelbar einleucy- 
tete; dann erſt, 

„daß fi) ihrer der Gedanke bemädhtigt, indem er dem verbedten Zu . 
ſammenhange nachforſcht, das entfernter Liegende zu verfnüpfen, die Ereig- 
niſſe ald eine Kette von Urfachen und Wirkungen zu begreifen trachtet“. 

Auch dieſer Gegenſatz fcheint nicht zugutreffen. 

In Betreff des erften Punktes ſei zunaͤchſt bemerkt, daß damit in 
Bezug auf den Zufammenhang das Prinzip der Oberflächlichkeit empfohlen 
zu fein fcheint. Wozu ift denn der Lehrer da, wenn er nicht auf das 
den Schüler binzuführen ſucht, was nicht „bei der einfachften Betrachtung 
ganz von felbit fich ergiebt und unmittelbar einleuchtet“. Muß denn Das 
nicht unmittelbar Einleuchtende, Dad Verdedte auch überhaupt uwerſtaͤndlich 
fein? Soll der Lehrer Nichts in diefer Hinfiht thun, um das tiefere 
Verjtändniß zu vermitteln? 

Iſt eine lang fortgefeßte Betrachtung des ſich von felbft Ergebenden 
eine Vorbereitung für die fpätere Erfaſſung des PVerbedten? — Die 
Ereignifje in ihrer Gefammtheit fofort ald eine gefchloffene Kette von 
Urſachen und Wirkungen zu erfaflen, wird freilich auf der unteren Stufe 
nicht möglich fein; vielleicht gelingt e8 aber doch zunächft in einzelnen 
Erſcheinungsformen das hiſtoriſche Prinzip feftzubalten, unb dadurch 
a St zum allgemeinen Verſtaͤndniß vorzudringen. 

ie alleinige Rüdfichtnahme auf den ſich von felbft ergebenden Zu⸗ 
jammenhang leitet den Lehrer faſt mit einer pſychologiſchen Nothwendigfeit 
auf einen bedenklichen Abweg; fie bringt und brachte in der That, wenn 
wir nicht irren, eine Behandlung der Geſchichte für Knaben vom 11—14 
Jahren ungefähr zu Wege, um deretwillen die ungen zu bedauern find. 
Den Fleineren Burfchen giebt man in den Sagen, Biographien etwas für 
Phantafie und Gemüth; die fortgefchrittenern werden mit dem wirklichen 
geichichtlichen Leben nach deſſen tieferen Beziehungen auch befannt gemacht 
und erlangen eine Ausbeute für den Verftand und die Vernunft. 

Aber die in der Mittel Das ift die Zeit der Stärfe der Gebächt- 
nißfraft, meint man; dieſe muß man pflegen, diejer kann man etwas 
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bieten! — Und nun iſt in der Geſchichte „Auswendiglernen“ die Parole, 
Einprägen des hiſtoriſchen Geruſtes und der aͤußeren Vorgänge in dem 
ſich von jelbit ergebenden Bufammenhange, um fpäter erft die Menge 
Einzelheiten zur Zotalanfchauun Hiftori) en Leben? zu verwenden. — 
Gewiß ift es richtig, daB in Dieter Zeit der Gebächtnißftärfe die noth- 
wendigften Daten zum unverlierbaren Eigenthum des Knaben gemacht. 
werben müflen; aber ed fragt ſich doch fehr, ob mit dem weiteren Vor—⸗ 
gehen in diefer Richtung zu zufammenhangslofen Einzelheiten — der Natur 
des Objects wie des Knaben Genüge geleiftet wird. Zu vergeffen tft 
doch nicht, daß jeder Vorftellungs-Inhalt, der in dem 12jährigen Knaben 
erregt wird, eine beſondere Beharrungsfraft gewinnt; und daß die Frage 
daher entichieden werden muß, ob die zufammenhangslofen Einzelheiten 
1. dem Entwicklungsſtadium des Knaben in dieſer Zeit genügend ent⸗ 
iprechen, 2. ob fie dem höheren Ziele gegenüber einen jo entſcheidenden 
vorbildenden Werth haben 


Beides iſt zu verneinen. Die Zeit der Märchen und Sagen, ber 
Erzählungen der Einzelgefchichten ohne Zufammenhang untereinander if 
vorü 


Die Gegenftände ber geräßnlichen finnlih wahrnehmbaren Umgebung 
find fein lebhafter Gegenftand der Neugier mehr*). 

„Die iche Erregung finft überwiegend herab zu der Rolle eines 
Durchgangspunctes, einer bloßen Vermittelung für innere Thätigfeiten. 
Was das Kind Sieht, wird ihm Veranlaſſung, fih an Aehn— 
lihes, was e8 früher geſehen oder gehört hat, zu erinnern, 
und hierüber vergißt e8 leicht den gegenwärtigen Einbrud, oder ed wird 
dadurch zu einem Plane für ein Fünftiges Thun, oder zu einer VBorbildung 
künftiger LXebensverhältniffe und Begebenheiten angeregt. Zugleich find 
die Anſchauungen, welche die gewöhnlichen Umgebungen barbieten, übers 
wiegend erfchöpft; und fo bildet ſich denn natürlicherweile ein Trieb, 
diejelben Fünftlich zu erweitern: welchen dann der Erzieher ent- 
gegenfommen, deſſen Befriedigung er nad Kräften begünftigen muß, 
damit vermöge deſſen umfaſſendere Auffaffungen und Berarbeitungen 
eingeleitet werden. So gewinnt Das Kind immer mehr ein eigene? 
zuſammenhaͤngendes Leben.” 

Der Autor des allgemeinen Theild fagt: „In berfelben Periode 
vom 8.—14: Sabre pflegt dad Vermögen des Verſtehens, Begrei- 
fens, Denkens, die Kähigfeit, aus Bejonderem allgemeine 
Wahrheiten zu entwideln, zu erwachen und hervorzutreten“. 

Aus diefen Worten, Die übrigens einer allgemeineren &haracteriftif 
der Entwicklungsperioden entnommen, keineswegs auf den Geſchichts⸗ 
unterricht zugefpigt find, geht hervor in Verbindung mit dem Obigen: 

1) daß ohne Lebendige Anfchauungen Fein innerer Fortſchritt des 
Knaben in diefem Alter erhofft werben kann, 

2) daß die Empfänglichkeit für nicht finnliche Anjchauungen der 
realen Welt zu Folge der Erichöpfung der finnlichen befonders ſtark iſt, 

3) daß die Fähigkeit, ferne Vorgänge in der Phantaſie fich wie 
gegenwärtige vorzuftellen, durch die Erzählungen von Märchen und Sagen 
vielfach geübt worben ift, 


*) ef. Benede, Erziehungslehre. 1. 15. 
6? 
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4) daß die Anfchauungen mehr und mehr Durchgangspunct für Die 
innere Thätigkeit der Verfnüpfung de3 Einzelnen untereinander ift. 

Wie wird ſich nun der Unterricht geftalten, der den von ſelbſt ſich 
ergebenden BZufammenbang nur will gelten laffen? und wie bat er ſich 
vielfach geftaltet. 

Seine Merkmale find — und ich hoffe nicht zu ftark zu zeichnen —: 

1) Eine Reihe äußerer Vorgänge ohne inneren Zuſammenhang; 
verbunden nur durch die Einheit der Perfonen, des Orts und der Zeit, 
der Art und Weije: 

Ebenderſelbe, ebendafelbit, zu gleicher Beit oder dann, ebenſo 2. 

2) Es entiteht die Neigung, was für das innere Verftändniß unter: 
laſſen wird, Durch Wiſſensmaterial auszugleichen; da. bei dem Mangel ber 
tieferen Norm fein Maßftab da ift, der dad Nothwendige über Das 
Unwefentliche bervorhebt, jo wird im Streben nach einer relativen Voll⸗ 
ftändigfeitt auch Das Unmefentlihe mitgenommen; dad Welentliche in 
feiner Ausführlichkeit und Anfchaulichfert beeinträchtigt zu Gunften einer 
Notiz: „in Diefem jahre wurde auch mit den Volskern Krieg geführt.” 

Mit einem Worte: ftatt ber Fülle lebendiger Anfchauungen, Die 
miteinander zu verfnüpfen der innere Trieb des Knaben verlangt, com- 
penbienartige Darftellung, Die nur befchränfte Anfchauungen und viele 
bloße Notizen giebt ohne innere Verknüpfung. 

Dann ift es aber nicht zu verwundern, wenn der Gejchichtäunterricht 
dem Knaben troß feiner Lernfreudigkeit ein Gegenftand der Unluft wird; 
audy auf höherer Stufe das Auswendiglernen ald Norm dem Juͤngling 
erjcheint und beftenfall3 mancherlei Willen, wenig Anfchauungen aber als 
Grundlagen. eigenen Urtbeild mit in’d Leben genommen werben, wenn 
nicht etwa durch Privatlectüre und andere Unterrichtöfächer ein gewiſſer 
Erſatz geſchaffen ift. | 

Es erfcheint demnach unrichtig, auf der Stufe, die den Biographien 
folgt, nur.auf den ſich von felbft ergebenden Zuſammenhang Rüdficht 
zu nehmen; bad Biel muß vielmehr fein, ſobald nur immer Geſchichte 
getrieben werden ſoll, Daher auch gegenüber dem 10jährigen Knaben, das 
Dbject feinem wiſſenſchaftlichen Wejen nach im Auge zu behalten; 
zu Diefem aber auf wahrhaft elementarem Wege durch Anfchauungen zu 
führen und dadurch ſowohl das Verftändnig der „geräufchlojen” Cultur⸗ 
arbeit wie den tieferen Zuſammenhang zu erſchließen. In welcher 
Weife dies zu gejchehen habe, wirb weiter unten zu erörtern fein. 

Nächſt den im Vorftehenden erörterten drei Verfahrungsweiſen für 
die jchulmäßige Behandlung der Gefchichte, Die zum guten Theil Den 
Geſchichtslehrer auch gegenwärtig vielfach beherrfchen, verdient ein Bor: 
Ihlag rein pädagogiicher Natur befonderer Erwähnung, der feit längerer 
Zeit angebahnt, dennoch wenig Anwendung gefunden hat, in neuerer 
Zeit aber mehr Ausficht auf Geltung zu gewinnen fcheint. 

Erwaͤhnt tft oben miederholt der Gegenſatz von urjprünglicher und 
reflectirter Geſchichte: Der in Rebe ſtehende Vorjchlag fand feinen Aus- 
drud in der von Herbart 1802—9 geleiteten „Pädagogijchen Geſellſchaft“ 
zu Göttingen (cf. Dr. Otto Willmann: der elementare Geſchichtsunterricht): 
„Der gejchichtliche Unterricht muß ſich womöglich an die Lectüre klaſſiſcher 
Werfe anfchließen und aus ihnen Leben und Anfchaulichkeit gewinnen.“ 
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Carl Peter, der früher ſchon in feiner Schrift: „Der Geſchichts⸗ 
Unterriht auf Gymnaſien“) die Rüdfehr zu den Quellen gefordert hatte, 
betont auch in feiner neueſten Schrift (Reform der Gymnafien), nachdem 
er den unteren Klaſſen das methodifche Auswendiglernen der Elemente 
(„Namen, — und einzelne Daten“) und die ausführliche 
Behandlung ausgewählter geeigneter Parthien zugewiefen, in Betreff der 
oberen Klaſſen p. 69: ‚Sol nun in den eigentlichen Gymnaſien ein 
weiterer Schritt gethan werben, jo kann Dies nur dadurch gefchehen, 
daß von dem ohnehin unerreichbaren Biele einer Vollftändigfeit des 
geichichtlichen Wilfend abgejehen und das Hauptbeftreben dahin gerichtet 
wird, die Schüler auf dieſem und jenem Gebiete in eine gründliche, 
auf eigener Prüfung und eigenem Nachdenken beruhende Kenntniß einzu- 
führen und Damit zugleich, was die Hauptjache ift, ihren biftorischen 
Sinn und ihr hiſtoriſches Urtheil heranzubilden; was wiederum nur 
dadurdy möglich ift, daß ber Lehrer geeignete Duellenfchriftiteller mit 
ihnen lieft und dieſelben jenem Zwecke gemäß behandelt.” 

Denjelben Gedanken führt für die alte Geſchichte zunächit Profefjor 
Ziller weiter aus und im Anjchluß an ihn O. Willmann. Der erftere hat 
für Gymnaſien den Plan, im 6. und 7. Lebensjahre des Vorſchuͤlers 
Märchen und den Robinfon zu treiben, im 8.: dad 1. Buch Mofts, im 
9. und 10.: Auswahl aus der Odyſſee (Noftos nad) Kirchhoff) griechiſch; 
eben)o in der Urfpradhe im 11. Jahre den Herodot, im 12. die Anabafis, 
im 13. den Livius; — für Neal- und Bürgerfchulen eine Ueberſetzung 
der Odyſſee und andere Sagen; dann Herodot, fpäter Anabafid und 
Livius in Ueberfegungen; für die Volksſchulen ſoll Die bibliſche Gefchichte 
den Hauptitamm bilden, an den fi Die Profangejchichte anſchließt. 

Willmann arbeitete ein „Leſebuch aus Homer” und ein „Lefebuch 
aus Herobot” aus, P. Goldſchmidt in Berlin „Geſchichten aus Livius“. 

Weſentlich aber ift die Behandlung ber Leſeſtuͤcke nah Willmann's 
del Erftens jchließt fih an den erzählenden ein zuſammenfaſſender 

eil an 


Wenn im erzählenden Theile nach Herodot die Rede geweſen ift von 
Kröfus, Solon, den Medern und Kyros, den Juden, Kambyſes, ben 
asapniern, von Darius, den Schthen und Soniern, von Marathon und 
Salamid x., jo faßt der andre Theil die Anjchauungen ſyſtematiſch zu⸗ 
ammen; betreff3 der Beichäftigung und Lebensweiſe wird Dad Hirtenthum, 

r Yandbau, der Gewerbfleiß, der Handel und Verkehr, das Kriegsweſen 
ind Auge gefaßt; betreffö des Staates Die Kormen der Alleinherrichaft, 
der Adelsherrſchaft, der Volksherrſchaft; ferner die verfchiedenen Reiche, 
die Arten von Stantenbündnifjen; die verfchiedenen Künfte und Wiſſen⸗ 
Ihaften zc., die Ueberreſte aus alter Zeit jedweder Art werben hervor- 
gehoben und Parallelen aus dem Gefichtöfreife der Schüler angegeben. 

Zweitens aber find drei ae der Lehrthätigfeit zu beobachten: 

1) Jedes Leſeſtück wird, ehe es auftritt, vorbereitet: analytifche 
Borbefprehungen, um das MWiffen des Schülerd zu Rathe zu halten, 
um dad Nachfolgende zu verftehen und fruchtbar zu erfaflen ıc. 


*) Man wolle an diefer wie an andern Stellen nicht ungerechtfertigt finden, 
wenn auf Vorſchläge für Gymmafien gelegentlich zurüdgegangen wird; e8 kam und 
darauf an, einen neuen Gedanken in feiner Reinheit wiederzugeben, auch wenn er 
nur bedingte Anwendung auf die Vollsſchule finden konnte. 
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2) Jedes Leſeſtück wird nach genügender Vorbereitung im Zuſammen⸗ 
hange vom Lehrer in einem der Erzählung angenäherten Zon vorgelefen; 
denn wie dad ganze Buch, jo ſoll jeder Theil deöfelben einen wirffamen 
Gejfammteindrud machen. 

3) Dann wird der Text zum Gegenftand der Betrachtung gemacht und 
mit ihm wie mit einem Naturobjecte verfahren, das, nachdem ed im Ganzen 
überfchaut worden, im Einzelnen zergliedert wird, um die Anjchauung 
davon zur Neife zu bringen. Das Neue wird als folches erkannt (ſyn⸗ 
thetiſche Ergebniſſe) und dem früher Vorgelommenen angereiht ıc. 

Wer könnte leugnen, daß diefe Vorfchläge in Die Augen fpringende 
Vorzüge aufweifen: das Zurückgehen auf Die lebendige Friſche der erften 
Quellen; das unmittelbare Eintreten in eine andere Welt, die in ihrer 
Eigenthümlichfeit, ihre Durch Jahrtaufende von ung gejchiebene Geftaltung 
dennoch und veritänblicher erjcheint ald Die uns umgebende. Ferner Die 
rationelle Behandlung, die halb dunfle Auffaffungen zu bewußter Klarheit 
der Begriffe führen will. 

Was Dagegen einzumenden fcheint, ift Folgendes: 

1) tritt an die Stelle des lebendigen Wortes die Lectüre. Mag 
leßtere den Vorrang behaupten für ben, Der fich in eine Materie vertiefen 
will, zumal den Erwachſenen; gilt es zu fefleln, Lebendige Anjchauungen 
zu erzeugen, innere Xeben erft anzubahnen, jo wirb freier Vortrag 
ceteris paribus das Uebergewicht behaupten: conticuere omnes intentique 
ora tenebant. 

2) Der Gebrauch der Quellen in einer gewiſſen Ausfchließlichkeit 
ignorirt die Arbeit der Willenfchaft, Die Durch die correcte Feſtſtellung 
des Thatbeſtandes wie durch die tiefere Erkenntniß des Zuſammenhangs 
der Angabe einer Quelle überlegen ift. 

3) „Die geräufchlofe Eulturarbeit“ findet in den urfprünglichen 
Quellen naturgemäß zu wenig Berüdfichtigung. 

4) Die vorgefhhlagene Art der Beiprechung zielt mehr nadı der 
ſyſtematiſchen Yufammenftellung deſſen, was ift oder war, ald nach ber 
Anſchauung und dem BVerftändnig des Werdens; fie bat mehr einen 
ſtaatswiſſenſchaftlichen als einen gejchichtlichen Character. 

Davon abgejehen, jcheint jowohl das Zurüdgehen auf Quellen wie 
die Katecheſe überhaupt durchaus empfehlenswerth. 

Endlich fei des Vorſchlags erwähnt, der die Gefhichte in Die 
innigfte Verbindung mit der Geographie zu feben beabfichtigt. 

Sm Ganzen fann aber auch heute noch conftatirt werden, was Prange 
in der A. Ausgabe des Wegweiſers jagt: „Diefe Aufgabe ift zur Beit 
jo wenig vollftändig befriedigend gelöft, Daß es für die Hand des Volfs- 
ſchullehrers ſo gut wie an allen empfehlenswerthen Hülfsmitteln, die ihm 
Dabei nügen Eönnen, fehlt." Die politifchen Verhältniffe der Iekten Jahr⸗ 
zehnte waren Der Ausarbeitung rein didactifcher Prinzipien wenig günftig, 
zumal auf dem Gebiete bed Öefhichtsunterrichts, 

Prange Außert fi über die nothwendigften Grforderniffe der 
geographifchen Berüdfichtigung und Die fernere Aufgabe folgendermaßen: 

„Während Alexander v. Humboldt ein Leben Daran wendete, um 
den Einfluß tiefer zu erforjchen, den Die Kräfte der Natur ımter den 
mannigfaltigften Vedingungw wie auf die unorganiſchen und organiſchen 
Körper überhaupt, jo beſonders auf den Menſchen und feines Geſchlechts 
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Geſchichte ausüben, war es C. Ritter vorbehalten, ein Geſetz der Noth⸗ 
wendigkeit in der Verknüpfung des Menſchenlebens mit der 
demſelben dienenden Natur nachzuweiſen, und die Erde, als 
weſentlichen Grund und Boden, als integrirendes Moment für 
die Gntwidelung ber Bölkerverhältniffe zu bezeichnen.” „Zwar 
gehört zu einer gründlichen, alljeitigen —— dieſer erſt in ber 
neueften Zeit angeregten großen Idee bed Connexes der Geſchichte und 
Geographie ein philon ophifcher Geift. Damit ift derfelben nach dem den 
wärtigen Stande der Forderung noch nicht genügt, le jebe ic 
Zhatjache auf ihre geogenphifche Grundlage gelegentlich a A wir! 
Den Schauplah der Begebenheiten zu beachten, verfäumt nicht leicht ein ver: 
—* Geiictslehrer. Er characterifirt werioßens in der fürze 
das Land oder die Landihaft, worauf fih Die vorzuführen- 
den geſchichtlichen Griheinungen bewegen, und ſucht Die den 
Bang der letzteren etwa mitbeftimmenben, bauptfählidhen 
genarap hiſchen Momente hervorzuheben. ber damit ift dem 
ollgehalte der Ritterjchen Idee freilich noch nicht genügt, bei der e3 
darauf anfommen würbe, Die gefammte Geographie in —* gegenwaͤrtigen, 
vollendeteren Geſtalt unterrichtlich mit dem Geſammtgebiete der Gefhiäte 
ohne Beeinträchtigung der „für beide Theile anerkannten didaktiſchen 
Prinzipien zu verſchmelz en ).“ 
E. Kapp zielt in ſeinem „Leitfaden beim erſten Schulunterricht in 
der Seichichte und Geographie" auf die innige Verfchmelzung beider 
Unterrichtögegenftände hin. In der Vorrede zur 7. Auflage meint er: 
Die rechte Methode beftehe darin, Daß man dem Gange der eigenen inneren 
Bewegung der Sache ftetig nachgehe; es ſei Dazu nöthig, den Begriff der 
Sache zu gewinnen. Man mühe ſich alſo Flar machen, welchen Weg 
wiftenfhaftlisher Entwickelung Geſchichte und Geographie genommen haben, 
ni fie zu dem wurden, was fie ‚es t find. In Herodot ſei Geſchichte und 
— aphie vereinigt geweſen; er ſei ebenf o ſehr Vater der Geographie 
Geſchichte. Grit auf der zweiten Stufe trennten ſich beide Fächer 
und bildeten fich einfeitig weiter aus in der Aufnahme des Cinzelnen. 
Auf der dritten Stufe reichten fie 1 zu gegenfeitiger Ergänzung und Durch⸗ 
dringung wieder die Hand... .. Darum müßten Gefchichte und Geographie - 
al 8 Diftorie ungetrennt in ben ‚unteren Klaſſen der Gymnaſien gelehrt 
etrennt in den mittleren Klaſſen, während der Unterricht in den 
bern 8 affen auf dem Wege des Vergleichend die Einheit der rationellen 
und über die Schule hinausliegenden Behandlung vorbereiten koͤnne. Dieſe 
Folge trage die den Entwidelungöperioben des Menſchen entjprechende Dar: 
ftellungsweife in ſich: Anſchauung, Vorftellung, ‘Denken: die Anfchauung des 
urfprünglichen Berichterftatterd; die Vorftellung in der Reproduction — * 
der Anſchauungen; das Denken, inſofern es ſich um das Begreifen der inne⸗ 
ren Natur des Gegenſtandes oder um deſſen denkende Betrachtung handle. 
Soviel ſei zur Orientirung erwähnt. Es berührt unſere Aufgabe 
nicht direct, beide Lehrfächer in ihrer Vereinigung und Durhdringung 
au behandeln; bie Geographie ift für unfer Feld eine Hülfswiſſenſchaft. — 
Es bleibt nunmehr übrig, die obenerwähnten Tendenzen religiöjer und 
politifcher Natur kurz zu berühren. 


°, Bergl. übrigens E. Kapp's „Vergleichende allgemeine Erblunde” und W. 
Affmann's „Handbuch der allgemeinen ae 
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Wir koͤnnen bezüglich des erſteren zum Theil auf die Erörterung 
der Frage: „lt objective Geſchichts wiſſenſchaft möglich?” verweilen. 
Wir wollen an diefer Stelle nur auf einige Einwuͤrfe eingehen, die 
ſpeciell im Hinblid auf die Volföfchule gemacht find. Die bona fides 
jei den Tendenzen gerne zugeftanden; und die Verwerflichfeit der Mittel 
und all das Unglüd, das die äußere Machtentfaltung bed zu Grunde 
liegenden Prinzipd durch Jahrzehnte mit ihren Angriffen gegen Würde 
und Gewiſſensfreiheit der Schulmänner, Die doch auch Männer waren, 
du Wege gebracht haben, ſoll und nicht von unferer Objectivität zurüd- 
ringen. | 

Der Minifter von Mühler äußerte fich im Abgeordnetenhaufe vom 
10. December 1868 dahin, daß, wenn der Lehrer nicht mit feiner ganzen 
Perfon das Zeugniß ablegen dürfte: „ich befenne mich zu diefem in Die 
Melt getretenen Der“ jo koͤnne über Katfer Auguftus hinaus feine Welt⸗ 
gefchichte mehr gelehrt werben. — Ferner: man ſei gendthigt zum Aus- 
wege (wenn die Reformation nicht confeffionell bargeftellt werden dürfe), 
ak der Lehrer der Gefchichte in der Simultanfchule für die Reformation 
nur gleichfam Die gupelnen Namen und Jahreszahlen nenne und ficy eines 
Urtheild über die Bedeutung derſelben enthalte; daß die Reformationg- 
HR ihrer inneren Behandlung nach vertiefen würde in den Religions- 
unterricht. | 

Mehrere Berliner Lehrer richteten zu jener Beit eine Petition an 
das Abgeordnetenhaus, in der folgende Einwürfe erhoben wurden: In 
der confeffionslofen Schule muß der Unterrichtäftoff der Gelchichte un 
feine edelften Triebe gefürzt werben; nicht um Kenntniſſe handle es ſich 
vorzugsweiſe, ſondern Daß des Schülerd perjönliches Wollen beftimmt 
werde, damit er erzogen werde. Daher aber müßten die Heroen der Ge- 
ſchichte nicht an fich, fondern in ihrem Verhältniß zu einem beſtimmten 
Ideale d. i. Chriſtus betrachtet werden. — Ferner: Sie werde allen Stoff 
ausscheiden, deſſen Behandlung Bei er irgend einer Confeſſion unange- 
nehm berühren müffe; von der Gelchichte der Reformation könne nicht Die 
Rebe fein, ohne Geſchichte zu fälfchen; denn weder die Schäben der katho⸗ 
liſchen Kirche bis zu Tetzel's Ablaßkram, welche die Reformation nothwendig 
gemacht, dürften aufgebedt, noch die Heldengeftalt Luther's wahrheits- 
getren geſchildert werden ... noch Das des Vaterlandes Fürſten und Volk 
eſeelende proteſtantiſche Prinzip dürfe klar gemacht, noch weniger einge⸗ 
flößt werden 2c. 

Für die nähere Verfolgung der Sache verweilen wir auf die Aus⸗ 
führungen des verftorbenen A. Petſch), Lüben SSahresberiht Band 
XXI. p. 479. 

An diefer Stelle fei nur Folgendes erwibert. 

1) Seit den Tagen des allgemeinen Landrechts ift die öffentliche 
Volfsichule, da die Kirche ſich unfähig zeigte, Die Intereſſen der Volks⸗ 

*) Wir können und nicht verfagen, vornehmlich eu Grund der ung zu Gefidt 
gelommenen ‚Schriften, insbefondere der mehrjährigen Referate in Lüben's Jahres⸗ 
erichten Seitens des erwähnten Verfaſſers — perlonlid ftand er dem Unterzeichneter 
gen fern — auch unfererfeit® dem lebhaften edauern Ausbrud zu geben, daß 

. Betich der Volksſchule, insbejondere dem hiſtoriſchen Unterrichtögmeig jo frühzeitig 
entriffen if. Mit manden Anderen, bat aud er das hochmüthige Wort von ben 


„Elementargeiſtern“ durch die Gediegenheit und Bormbollendung feiner fchriftftelle= 
riſchen Arbeiten zu Schanden gemacht. 
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bildung genügend zu pflegen, Staatsfchule geworden. Der paritätifche 
Staat, ohne Parteinahme der Eonfeffion gegenüberftehend, — möchte es 
bald heißen: das Reich — hat nicht nur Das Recht, jonbern die Pflicht, 
die Einheit des Volkslebens zu pflegen, und erft nachdem bie einheitliche 
Grundlage gelegt, den zwieträchtigen Meinungen Spielraum zu geftatten. 
Für die confejfionellen Sondermeinungen Propaganda zu machen, und 
die in ihrem Schooße ruhenden Ideen zu fittlicher Wirkung zu führen, 
muß den Religionsgejellichaften felbft überlaffen bleiben. 

Der Lehrer der Geſchichte hat demnach, an feiner Stelle im Dienfte 
feines eigenen Volkes, nicht in eigenem Namen, noch im Namen einer 
befonderen Sirchengemeinfchaft oder Partei daſtehend, nicht die Kufgabe, 
dad Facit feiner religidfen und politifchen Grfahrungen, dargeftellt in 
feiner confeffionellen und politifchen Stellung, zum leitenden Prinzip 
jeiner ‘Darftellung zu machen, ſondern jedem religtöfen ober politifchen 
Slauben fein durch rebliche Veberzeugung gefchaffenes Recht laſſend, das 
Berftändniß der verjchiedenen Richtungen zu erjchließen, ihre Mitwir- 
fung an der nationalen Arbeit anzuerkennen und damit die Grundlagen 
wahrbeitögemäß aufzuzeigen, die zur Bildung einer begründeten Ueber⸗ 
zeugung erfordert werben. j 

Insbeſondere kann er und muß er die See, die Geftaltung und 
Wirffamfeit des Chriſtenthums in der Gefchichte der Vergangenheit auf- 
zeigen, wo und wie nur immer fie bervortrat; irrelevant ift feine per- 
fönliche Anficht in der Gegenwart, ob er den Glauben der Vergangenheit 
für richtig ober terig hält. i 

Ferner hat er die Idee der verſchiedenen Ausprägungen des Chriften- 
thums, des römiſchen Katholicismus, des Arianismus, des Pelagianismus 
und anderer Richtungen, des Proteſtantismus in ihrem Entſtehen, geſchicht⸗ 
lichen Ausbreitung und Wirkſamkeit zum Verſtaͤndniß zu bringen und auf: 
zuweiſen; er bat fich aber jedes Urtheilg, fei es AA: feiner perfönlichen 
Auffafjung, fei e8 nad) der Lehre feiner Kirche, zu enthalten, ob Die Idee 
richtig ſei oder nicht; feinem fittlichen Urtheil entzieht fie ſelbſt fich 
völlig, da eine jede Idee ihrem Wejen. nach fittlich ift; fein allgemein 
ſittliches Urtheil kann aber ungehindert fich geltend machen, wo nur 
immer eine Abweichung von der allgemeinen fittlichen Norm in der Praxis 
der Träger der Idee fich geltend macht. Die proteftantifche Idee bleibt 
durd die Grobheit Luthers, die Bigamie Philipps. und den ſchwediſchen 
Trunf ebenfo unberührt, wie Die Gurt he und Fatholifche Idee Durch Die 
bunden der Huffiten und die Sittenlofigfeit der Geiftlichen im 15. Jahr⸗ 

undert. 

Den Staat intereffirt kein Dogma; ihm kommt es lediglich auf Die 
Entfaltung der intellectuellen und fittlihen Kräfte feiner Bürger in 
dieſem Leben an. Der Lehrer der öffentlichen Schule hat in jedem Fall 
den allgemein fittlihen Maaßſtab anzulegen, mag eine Handlung 
auf katholiſcher oder proteftantifcher Glaubensbaſis, aus pantheiftifchen, 
atpeiifchen uffaffungen oder irgenb welchen anderen ibeellen Antrieben 
fi) entwideln. Jene Erzählung Leſſing's von ben 3 Ringen, die er dem 
weifen Nathan in den Mund legt, bat dem Lehrer die Richtſchnur abzu⸗ 

eben. Die bewußte Entſcheidung, welcher religiöfen Auffaffung zu 
olgen fei, hat die Familie und der kirchliche Unterricht vorzubereiten. 
Die öffentliche Schule hat Die Aufgabe, eine gemeinjame geiftig.fittliche 


Grundlage zu jchaffen, die den blinden Slaubend: und Parteihaß an der 
zeungel zeugeeilt, die religiöfen Ueberzeugungen aber vertieft und veredelt 

rt feiner Verwirklichung zuführt: „Das Gebot gebe ich Euch, 
bob br Euch unter einander liebet.” Liebe it nur möglich auf Grund 
der Achtung; und diefe nur auf Grund des Verftändniffes. 

In Bezug auf die Eimvürfe der Petition ift kurz zu fagen: 

Sjedes deal der Geſchichte hat die Aufgabe, auf die Veredelung 
des ftttlichen Urtheild hinzuwirken, alfo auch der hiſtoriſch Chriſtus. 
Dazu bedarf es aber nicht des fleten Herbeiziehend der dogmatiſchen 
Stellung ded Erzähler. Die gefchichtliche Bedeutung dieſes Ideals tritt 
ja in einziger Weiſe in den geichichtlichen Thatſachen ſuß hervor. — Im 
Uebrigen iſt von A. Petſch ſchon darauf hingeween, daß jeder Heroe 
in der Geſchichte doch zunaͤchſt an ſich zu betrachten ſei, ehe er in ein 
Verhaͤltniß zu einem andern Ideal zu bringen ſei. Dann aber möchte 
die conjequente Durchführung dieſer Parallele ihre päbagogiiihen C Bedenken 
haben. ‘Die PBarallele würde meift viele Erläuterungen erfordern — 
Chriſtus — Karl der Große — Torqu uemada — Luther — Loyala — 


ringen. 

Es bedarf kaum des Hinweiſes, daß die Kat Alles muͤſſe aus⸗ 
geſchieden werden, deſſen Behandlung eine Confeſſion unangenehm berühren 
müſſe, irrthümlich iſt. Die Schäden der katholiſchen Kirche bis zu Tetzel 
ſind von katholiſchen Schriftſtellern (Bellarmin u. A.) nicht weniger als von 
proteſtantiſchen bezeugt; ſie ſind zu erwaͤhnen, um das Auftreten Luther's 
zu erklaͤren; nur iſt es eine andere Sache, ob ich Luther's Verhalten 
Pincologit erfläre: die Schäden der Kirche, das Auftreten Teßels 

u. }. w. führte ihn zu folgenden Schritten — ober ob ich nad) der Meinung 
der Petenten fage: das Verfahren Luther's war nothwendig und richtig. 
Jenes ift gefchichtliche Wirklichkeit, Dies Ni dogmatifche Anficht. Jenes 

Verfahren wäre das fach geſchichtl iche, Died konnte man bezeichnen als: 
das proteſtantiſche Dogma, bewieſen durch eine nach der Confeſſion zuge⸗ 
ſchnittene Geſchichte. 

Das proteſtantiſche Prinzip zum Verſtaͤndniß zu bringen, iſt ebenſo 

Pflicht, wie das katholiſche in ſeiner objectiven Wirklichkeit zu zeichnen 
und zum Verſtaͤndniß zu bringen. Nicht Verſchweigen, ſondern volle 
Darlegung ber Wirklichkeit tft Aufgabe ber Seihicte. 

er Referent einer Commiſſion die Anfichten der Winorität, 
der Präftdent eines Gerichtähofes die Dieter en bed ae und 
Vertheidigers objectiv und unparteiiſch wied eben vermag, jo vermag 
der der Höhe feiner Aufgabe fich bewußte Ge &lhtölchrer nicht weni — 
auch nicht von ihm gebilligte Anſichten in ihrer Reinheit wiederzug 
um jo mehr, als der eicsichtliche Verlauf ihn vielfach der Urtheifsfällung 
überhebt. Steht das Urtheil der Gefchichte aber noch aus, jo möge au 
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der Lehrer fi da in der Reſerve halten, wo man nur die Darftellun 
fiher erfundeter Wirklichkeit von ihm erwartet; mag er im Uebrigen aus 
noch jo entſchieden Stellung genommen haben, wie ed für ihn als 
Bürger, vollberechtigten Bürger feines Landes allerdings Pflicht iſt. 

ber eine zweite Tendenz, bie die Gejchichte beſonders zuſtutzen 
wollte, bat das Jahr 1870 wohl entfcheidend hinweg geholfen. Sie 
hatte ihren Urſprung in der Reaction nad) 1848, die w von deutſcher 
Freiheit noch Ginheit was wifjen wollte. In ihr entfprang wenn nicht 
der Begriff fo doch dad Wort von „preußiicher Nationalität”; und 
Profeſſor Pierjon verlangte für die höhere Schule, was Die Regulative der 
Volksſchule hatten einimpfen wollen: die preußifche Staatsangehörigkeit 
in einen ausſchließenden Begenfaß zur „Deutfchthümelei“ zu feben. 

Seitdem dad Jahr 70 dem Freundichaftsbund preußifcher Zucht mit 
der deutſchen Idee Die Weihe gegeben, mag dieſe exchufive Tendenz 
in den äußerften Winkel des Herrenhaufes und anberwärtd in enge 
partifulariftiiche Kreije, preußijcher, bairijcher, würtembergijcher Nationa⸗ 
litaͤt, zurüdgeworfen fein. Der Zauber Alldeutſchlands erregt uns bis 
in Die legte Fiber; die Idee deutfcher Einheit wird vermuthlich nur mit 
den gegenwärtigen und fommenden Generationen untergehen. Dennoch 
haben wir nicht auf ihren Einfluß ald einen fich von ſelbſt vollziehenden 
Poyfolngüfchen Proceß zu bauen; fondern wir müſſen zufehen, daß fie, 
eingehend in Kopf und Herz, gebankenfräftige und mannhafte Träger 
findet; Davon ift die Wirkſamkeit jeder Idee abpängig- 

Mehr als je haben wir demnach auch in der Gefchichte Alldeutſch- 
land im Auge zu behalten; mit Diefem Sinterefje verträgt ſich aber fehr 
wohl die aufmerffame Theilnabme an den Vorgängen der Vorzeit, auf 
welche und die natürliche Liebe zur engeren Heimath und das Bewußtfein 
eigentbümlicher Vorzüge des Volksſtammes und Reichsgliedes, dem der 
Einzelne angehört, hinweift; nimmer freilich in der Sondereziftenz, fondern 
in Beziehung zu jenem beipöttelten „großen deutjchen Vaterlande“. 

Nach zwei entgegengejegten Richtungen hin neigt die Natur unjeres 
Volles; beide Richtungen verlangen Berüdfichtigung; beide bebürfen aber 
auch Der Bügelung. Der univerfelle Zug unjerer Nation weift ung 

dad BVerftändniß, neidloje Anerkennung und ſelbſt Ueberſchaͤtzung 
frembländifcher Vorzüge; er wird jedes Beginnen, ein bornirt nationales 
Bewußtſein nach Gallierart und einzuflößen, als ein feiner Natur wider: 
ſprechendes ausfcheiden; die allgemein menjchliche Natur unſeres Empfindeng 
und Denkens wird und vor dem Fehler nationaler Verblendung bewahren. 

Der Bug individueller Selbftändigkeit andrerjeitS im Denken und 
Gmpfinden verbietet und, eine Uniformirung und Gentralifation des ftaat- 
lichen Lebens anzuftreben, wie unjere weltlichen Nachbarn fie beſitzen. 
Selbftverwaltung ift demnach aud die Looſung der inneren Politik 
jelbft Preußens. Jeder Volksftamm, jedes Reichsglied möge ſich demnach 
auch der Geſchichte feiner beſonderen Befähigung "bewußt werden. 

Harren und Krieg der Vergangenheit aber, Sturm und Sieg der 
Gegenwart haben uns belehrt, über jenen doppelten Zug unferer Nation 
nicht das einende Glied zu vergefien, dad den Mauerring jchließt, in 
defien Schuß ſich unfere nationale Kraft ungeftört entfalten Fann: Die 
Geſchlofſſenheit der gejammten Nation zu einer Staatögemeinfchaft. Wenn 
die Mahnung, die die Geſchichte eines Jahrtauſends mit Blut in das 
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Schickſalsbuch Deutſchlands eingeſchrieben hat, nochmals gemißachtet 
werden ſollte; wenn die Idee, an der unſere beſten Helden des Geiſtes 
und Schwertes bewußt oder unbewußt gearbeitet, für die unſere Vaͤter 
und Brüder Kerker, Verbannung und Tod erlitten haben, nur ein ſchlaffes 
Epigonengefchlecht finden follte, dann thäte das Zeitalter gut, feine Eriftenz 
vor der Geichichtsfchreibung kommender Beiten möglichft zu verbergen. 
Der: Gefhichtäunterricht hat das Seine zu thun, um bie nationale Idee 
rege zu halten: zu verfolgen bie Geſchichte Alldeutjchlands bis zur Gegen- 
wart; Dad nationale Elend früherer Zeit, das Gelingen unferer Tage 
zu fchildern; einzutauchen die werbenden Geſchlechter in den Geiſt der 
Empfindung deuticher Art; Die Hoheit der Thaten und Werfe des nationalen 
Geiſtes durch eindringendes Verſtaͤndniß zum Bewußtſein zu bringen und den 
gerechten nationalen Stolz jomit zu begründen; nicht durch Schönfärberet 
des Heimifchen und Herabſetzung bes Fremdlaͤndiſchen, ſondern in der 
bewußten Haltung des Manned, der feines wirffamen Streben fidy 
wohl bewußt, ohne Schen die Verbienfte Anderer anzuerkennen vermag. 


IV. 


Grundzüge des Gefchichtsunterrichts. 


Nachdem wir zuerſt verfucht haben, den Character der Gejchichte in 
feiner wifjenfchaftlichen Reinheit feftzuftellen, und in ver ideellen Geftaltung, 
der Verhältniffe Die Hauptfignatur des gejchichtlichen Lebens zum Unter⸗ 
ichted von Dem vegetativen gefunden; nachdem wir unternommen, ben 
ihrem Wejen eigenthümlichen Bildungsgehalt in intellectueller wie fitt- 
licher Hinficht zu erforschen; nachdem wir die Arten der Gefchichtsjchreibung 
und die zur päbagogiichen Verarbeitung aufgeftellte Begrenzung bes 
anſcheinend chaotiſchen Materials in's Ange gefaßt; nachdem wir ſodann 
die Verſuche paͤdagogiſcher Anordnung der geſchichtlichen Materie und 
endlich innerhalb des einfach progreſſiven Verfahrens die auf naturgemaͤßen 
und wirkſamen Fortſchritt hinzielenden Vorſchlaͤge dargelegt: bleibt nunmehr 
übrig, poſitive Folgerungen und Grundſaͤtze feſtzuſtellen. 

Zwei Fragen vornehmlich ſind zu beantworten. 

1) Was aus der Geſchichte ſoll in der Volksſchule getrieben werden? 

2) Wie ſoll es betrieben werben? 

ezüglich der erſten Frage ‚geben wir, der Berjchtebenheit Der realen 
Bedingungen entiprechend, vom Nothwendigften aus: 


1) Lehre deutſche Geſchichte! 


Bielpunct des gefammten Unterrichts kann nur die Kenntniß und 
das BVerftändniß der deutſchen Gejchichte fein. 

Darüber bedarf es feiner Erörterung. Wie der einzelne Menſch 
zur vollendeten Geftaltung feines Dafeind nur gelangen kann auf Grund 
der Ausbildung feiner individuellen Anlage, fo eine Nation nur durch 
Wahrung und Pflege der Grundzüge ihres Gharacterd, wie fie in 
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Hlühender Kraft hier in der nationalen Geſchichte ſich entfaltet, dort ihre 
Bemadläffigung bitter geitraft haben. Ebenſo wenig bedarf e8, Die Saiten 
anzujchlagen, die auf Vaterlandsliebe“ Flingen, „die ftete Bereitwilligkeit 
and Meinung, das Gluͤck, die Ehre, Die Freiheit feines Landes aus 
innerer, unmiderftehlicher Neigung zu fördern und, wenn es fein muß, 
zu jedem Opfer für dasſelbe bereit zu fein.“ 


2) Lehre aud der Gefhichte fremder Völker die Barthien, 
" deren Sdeengehalt von bejonderem Einfluß auf die 
deutſche Geſchichte gewefen ift! 


Die deutſche Geſchichte ift nebelhaft, unverfländlich oder erfcheint 
gefälfcht ohne Die Kenntniß und das Verftänbniß der ideellen Geftaltungen, 
Die, von anderen Völfern urjprünglich vollzogen, Deutjches Leben Seeinftußt 
haben. Der bloße abftracte Hinweis auf griechijche Kunft, römifches Recht, 
franzoͤſiſche oder engliſche Staatsidee trüge nicht3 zum Verſtaͤndniß bei; 
er entbehrte der eriten Forderung gejchichtlicher Darftellung: die Ideen 
zu veranfchaulichen; und audy Die genaueſte Verfolgung der — 
des Urbildes auf deutſchem Boden gäbe nur ein ungenügendes Reſultat; 
zur Quelle ift zurüdgugehen, und demnad find die Parthien ausländifcher 
Geſchichte zu verfolgen, deren ideeller Gehalt, förberud oder hemmend, 
auf Deutſchlands Geſchide einwirkend ſich erwieſen hat. An bekannten 
Beiſpielen mögen erwähnt fein die religiöjen Ideen der Iſraeliten; das 
Chriftenthum; ferner aus der griechiichen Gejchichte die Meanifeftation 
des freien occidentaliſchen Geiſtes gegenüber dem orientalifchen, wie er 

in der Soloniſchen Gejeßgebung zumal entfaltet, in den Perſerkriegen 

ruhmreich behauptet hat; Die tbeellen Geftaltungen der Griechen auf 

Gebiete des Staatölebens, der Kunft und Wiſſenſchaft; (Scholaftif; 
Borbereitung der Reformation; Literatur und Alterthumswiſſenſchaft des 
18. und 19. Jahrhundert); Parthien aus der römischen Geschichte wegen 
ihres Einfluffes auf die ſtaats⸗ und privatrechtlichen Verhältniffe; aus Der 
ortentalifchen Gejchichte wegen des Muhammedanidmud (Sreuzzüge ıc.), aus 
der Geſchichte romanijcher Völker wegen der Einwirkung auf die religiöfen, 
fünftlerifchen und flaatlichen Ideen: römifches Papſtthum; italienifche 
Kunft; Spanische Askeſe; Franzöftfcher Abjolutismus und Freiheits-Ideen; 
aus der engliſchen Gejchichte Die Verfaſſungs⸗-⸗Ideen (deutjche Parlamente) ꝛc. 
Selbftverftändlich jede Idee objectiv, ohne abfällige Kritik. 


3) Bevorzuge in der nichtdeutſchen Gefhichte die Gefchichte 
der Griehen und Römer!*) 


Wodurd) rechtfertigt fich Diefe Bevorzugung auch für Die Volksſchule? 
Die bloße Nachahmung .der Orunpfäpe des gymnaſialen Wejend kann um 
jo weniger ein Grund fein, als Die Volksſchule auf Die formale Bildung 
Durch jene Haffiichen Sprachen verzichten muß. Ohne Voreingenommen⸗ 
heit für ober wider find die Gründe zu prüfen. Sie möchten fein: 


*) Wir berüdfiätigen an diefer wie an anderer Stelle bie ifraelitiche Ge⸗ 
ſchichte troß ihrer eminenten Wichtigleit für die religiöfen Momente in der deutjchen 
Geſchichte nicht, weil fie ſtets Gegenſtand bes Religionsunterrichts, ſei es des confel- 
ſtonellen oder nichtconfeſſionellen, bleiben wird; mit der knappen Zeit iſt hauszuhalten. 
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1) Die Geſchichte jener Völker iſt einfacher und richtiger als 
die der neueren Zeit; einfacher darum, weil fie im Wejentlichen Die Ge⸗ 
ſchichte einer Stadt darftellt; von dem Marktplab von Athen und Rom 
laufen die Strömungen au und ehren dahin wieder zurüd; was in der 
politifchen Geftaltung ein Mangel war, ift für unfere Pädagogik ein 
Vorzug; nicht zeriplittert dad Intereſſe ber mannigfachen übrigen 
geiechifiden Landestheile unſere Aufmerkjamfeit; fondern fie bleibt cons 
centrirt haften auf der Haltung der Führerin. Unſchwer ift auch zu 
begreifen, daß bie in dem Fortgang der Entwidelung fich fteigernde Serie 
ſtaatlicher Aufgaben (Miderftreit zwilchen Regierenden und NRegierten, 
Staat und Kirche), Die fich fteigernde Deganilation der verjchiebenen 
Öffentlichen Gebiete, die daraus fich ergebende Theilung ver Arbeit den 
Ueberblid erjchwert. Welch Gegenjab des Altertbumd gar zu der Com⸗ 
plicirtheit der deutfchen Verhältnifie! 

Durchſichtiger tft Die alte Gefchichte vornehmlich darım, weil bie 
Staatdaction auf offenem Markt, nicht im Gabinet und am grünen Tiſch 
verhandelt wurde. 

2) Wurde jenen Zeiten eine klaſſiſche Geichichtsfchreibung zu Theil, 
wozu jene Verhältniffe das Ihrige beitrugen. Herodot, — 
Xenophon, Polybius, Cäfar, Livius und Tacitus, mag ımjere Geſchichts⸗ 
ſchreibung ſich auch darüber hinausfühlen, werden in ihrer Eigenart 
nicht lediglich als Chroniken fruͤherer Zeiten gelten. 

Die Geſchichte Griechenlands und Roms kann demnach um fo mehr 
einen propaͤdeutiſchen Character in Beziehung auf die deutſche Geſchichte 
geltend machen, als ſie Hauptgebiete jedes Volkslebens, alſo auch des 
deutſchen — wie die Stellung des Staates zu den Nachbarn, Ausbau der 
inneren Verfafſung, das Gebiet der Kunſt und Wiſſenſchaft, und zwar in 
occidentaliſchem Geiſte, einfach und durchſichtig im Widerſchein klafſſiſcher 
Geſchichtsſchreibung darbietet. Die F abe, die man Parthien der 
deutſchen Geſchichte als eine propaͤdeuti de ftellen koͤnnte, nämlich von 
den particularen Stämmen oder Staaten aus erft zur Reichögefchichte 
überzugehen — hiſtoriſch verfehlt wie fie wäre — loͤſt Die alte Gefchichte, 
die mit hiftorifcher een die Gefchichte der Gejammtheit vom 
Standpunet der führenden Einzelftaaten aus betrachtet. — Die pro- 
päbeutifche Grundlage fol zumal die griechifche Geſchichte auch darum 
geben, ald die Idealitaͤt der ‘Berjönlichfeit rein menfchlichen Character 
in jenem Freiſtaat heruortritt; denn 

3) Frei noch waren Die Griechen von der Einfeitigfeit, welche Die 
im Fortſchritt nothwendige Theilung der Arbeit erzeugt; frei von der 
Künftelei, mit der die Ausbildung des Formalismus fpäterer Zeit noth- 
wendig auf die Perſönlichkeit behaftete; frei von dem kirchlicherſeits auf 
das Energifchfte verarbeiteten Gegenjab zwiſchen Göttlichem und Menfch- 
lichem, der die Säulenbeiligen, die ftete Zerknirſchung, die Herabfeßung 
menjchlicher Tugend zum „Dr— “ erzeugte; ihre Götter waren felbft nur 
höhere Menſchen; frei endlich auch waren fie von der Lafatennatur, Die 
der Hof Ludwig's XIV. zur Blüthe brachte. 

Wenn die weltgefchichtliche Aufgabe Deutſchlands Die Beurtheilung 
des Ginzelnen rein nach dem Maßſtab germaniſcher Erjcheinungen ver- 
wehrt, wenn die Deutfchen den verkleinernden allgemein menjchlichen 
Mapftab an ihre Sitten, Anftitutionen und Xhaten legen müfjen, um 
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nicht nur zwilchen Memel und Ill fich groß zu bünfen, fondern im 
Umfang des Mienjchheitägebieted groß zu fein, dann mögen die An- 
ſchauungen griechifcher Idealitaͤt die Vorhalle bilden für die Geſchichte 
nationalen Lebens. 
Dadurch gelangen wir von der Volksgeſchichte auch zur Gejchichte 
der Menichbeit. 


A) Lehre das gefhichtliche Leben in feiner Totalität! weder 
vernachläffige die Geſchichte der „geraäͤuſchloſen“ Cultur— 
arbeit, noch gieb das gefchichtliche Leben Iosgeldft von 
feinen natürliden Grundlagen! 


Schon darum ift Erſteres nothwendig, Damit der Fünftige Bürger 
nicht nur zeitweife, wenn es ſich um allgemeine Dienftpfliht am Wahl- 
tiſch oder im Felde handelt, ſondern ſtets ſich in feiner Stellung 
zum Ganzen fühlen und — beicheiben lernt. “Die meifte Zeit lebt 
der Bürger in geräufchlofer Gulturarbeit; er ſoll fie geichichtlich auf- 
faffen lernen, um erftend auf dem befonderen Gebiete den Trieb zur 
Vervollkommnung aus dem Verfolgen des ftufenweijen Fortſchritts bis 
zur Höhe der Gegenwart zu gewinnen und bie Grundbedingungen bes 
Fortſchritts kennen zu lernen; um zweitend die Bedeutung feiner Arbeit 
für dad Ganze und des Ganzen fir feine Arbeit, aber auch den Total: 
Drganismus ded Volkslebens, wie er durch dad Zuſammenwirken ber 

chiedenften Berufsthaͤtigkeiten pulfirt, zu begreifen. Es würbe auch 
eine Frucht Ddiefer Verfolgung des Weſens der Gejchichte fein, daß 
manche unerquidliche Erſcheinungen der Jepheit wie das unberechtigte 
ſich Borbrängen einzelner Berufsflafien, gebilbeter wie ungebilbeter, der 
Zukunft eripart blieben. 

Es fommt aber nicht nur die geräufchlofe Gulturarbeit in Betracht, 
jondern das ganze Gebiet der natürlihen Bedingungen dazu. 

Richt nur begreift Jeder, Daß das geiftige Leben des Meenjchen wie 
der Böller von den Einflüſſen feiner eigenen wie der ihn umgebenden 
Ratur abhängig ifl; man verachtet oder bemitleidet und haft auch mit 
Recht diejenigen Gulturverfuche, die zur Natur fich in Widerftreit febten; 
man verachtet die Beſchraͤnktheit, Die die Naturgefehe verfennt ober 
‚guorisen zu können glaubt; man bemitleivet die Vergeubung edler 

aft am unnatürlihe Ziele; man haft die Stupidität, die dem 
eigenen Bolt ungefunde Beftrebungen einzuimpfen unternahm oder noch 
unterninmt. ) 

Um da8 Streben nach naturgemäßer Entwidelung dennoch zum 
Gemeingut zu machen, ift es nothwendig, die hiſtoriſchen Erſcheinungen 
auch aus ihren natürlichen Grundlagen zu verftehen. Ohne diefe Grund- 
lagen erfcheinen die hiſtoriſchen Thaten mehr als Ausdrud der Willführ, 
menschlichen oder göttlichen Urfprungs, als unvermittelte Kraftäußerungen, 
die den energifchen Nachahmungstrieb zu eitler Nachäffung bei totaliter 
Discordanz der Verhältniffe führen; der ſchlaffen Genügfamfeit aber ein 
Ruhekiſſen gewähren, um jede Lehre aus der Gejchichte wegen der Ver⸗ 
Ichiedenheit der Verhältniffe abzumweifen. Die Methode Hiftorifcher Dar- 
ftellung ift mit der des practifchen Lebens identiſch: fie verlangt als 
Ausgangspunc die Feftftellung der wirklichen Verhältniffe, auf Denen 
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ſich die Geiſtesarbeit nach Maßgabe der Energie beſonderer Anlagen 
erhebt; zu den wirklichen Verbältniffen gehören mit maßgebendfter Widh- 
tigfeit die natürlichen Verhaͤltniſſe. 

Wenn nun bie gejchichtliche Arbeit auch aus den natürlichen Bedin- 
gungen erkannt werben joll, jo jeßt dies Die Kenntniß der Naturverhältniffe 
in gewilfen Grade voraus; ehe ich Die Wirfung einer Sache verliehen fann, 
muß ich die Sache felbft kennen. Phyfiſche und aftronomifche Geographie; 
Anthropologie; Naturkunde (von Gefteinen, Pflanzen, Thieren) muͤſſen Ele- 
mente leihen, um die Gejchichte auch nur des alten Aegyptens zu begreifen. 
Und wenn dieje Elemente das Hervorgehen des Aderbaus, die Bildung 
der Monarchie des Nilthals, den Despotismus der Pharaonen, die Ent: 
ftehung ber Bauten, bie Gigenart der Hieroglyphen, und die religiöfen 
Borftellungen dem Verftändniß näher geführt haben, jo werden zu ein- 
gehenderem —— noch Elemente aus Gebieten nöthig fein, Die den 
Uebergang „ge Jam darftellen von vegetativem zu gefchichtlichem Leben 
und ihre Wichtigkeit für höhere Entwidelung aus der Fürforge erfennen 
laſſen, die ein Friedrich Wilhelm und Friedrich IL. ihnen wibmeten, wenn 
es galt, ein erfchöpftes Staatsweſen wieder aufzurichten: Die Elemente 
der Gewerbefunde, der Induſtrie und Handelskunde. 

Auf welche Weiſe jollen dieſe Elemente erworben werden? Wollte 
man antworten, „Die Vorftellungen von all diefen Dingen werden tbeil- 
weiſe im gewöhnlichen Leben erworben, theilweiſe jollen fie eben in jener 
Geichichte gewonnen werden; fo wäre damit entweder zu wenig ober zu 
viel = agt; zu wenig, wenn man meint, die ungefähre Vorftellung von 
den Dingen der Natur oder bed Erwerbslebens reichte zu fruchtbarer 
Erfaflung der Eulturentwidlung aus. ‘Denn welchen Vortheil hätte ein 
Kind davon, wenn es in feinem Leben auch wiederholt einen Canal gejehen 
bat und num erfährt, daß das Thal el Fayum von ben Aegyptern cana- 
Iifirt, mit einem See und Pyramiden verjehen worden? ed wäre eine 
Notiz im Leitfadenftil; an und für fi ohne das anfchaulihe und 
bildende Intereſſe, das der gejchichtlichen Individualiſirung eigenthümlich 
ift; Darum für den Standpunct des Kindes auch nicht geeignet, im Verein 
mit anderen Notizen Ähnlichen &haracterd eine anjchauliche Voritellung 
des inneren Wachsſthums des Staates zu geben. 

Es wäre nöthig, intereffirter der Culturarbeit nachzugehen, von den 
planen Vorftellungen zu der phuficalifchen Bedingung des Banalbaues 
und feiner Bejonderheit an biefer Stelle zu gelangen; und ebenfo verhält 
es ſich mit den endlofen Mitteln der Bodencultur, der Induſtrie, der 
Kunftgewerbe, des Handeld. Daß man mit bloßen Notizen der „Cultur⸗ 
geſchichte“ glaubte Genüge leiften zu müffen, darin foheint nur doch Haupt- 
grund der Unluft und der Unfruchtbarkeit der bisherigen culturgefchicht- 
lichen Behandlung zu Tiegen; und der Junge wäre abnorm, der nicht vor 
den Thaten bes Themiftocle8 den ganzen culturgefchichtlichen Notizen- 
plunder in die Ede würfe. 

Zuviel aber wäre gejagt, wenn man bie intereffirte Verfolgung der 
natürlichen und materiellen Bedingung des gejchichtlichen Lebens dem 
Geſchichtsunterricht allein zuweifen wollte. 

Durch dieſe Forderungen dehnt fich das gefchichtliche Material zu 
einem ſolchen Umfang aus, daß es die Beit des Geſchichtsunterrichts 
weit überfteigt; Daß das anerfennenäwerthefte Streben nad) erfolgreicherer 
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Wirkung der Geſchichte Die Gefahr heraufbeſchwoͤrt, Die ganze Weltge- 
ſchichte mit chronologifchen Notizen zu erledigen, Die als äußere Laſt den 
Knaben niederbrüdt und nicht ihn erhebt. 

Das Mittel zur Abhülfe Liegt in erfter Linte darin, Daß durch 
zwedmäßige Organifation bes gelammten Unterrichts dem Gefchichtsun- 
terricht Hülfe wird; entweder durch concentrirte Verbindung ber oben- 
erwähnten Fächer mit der Gejchichte, wie es D. Willmann *) in feinem 
jehr beachtendwertben Aufſatz: „der elementare Geſchichtsunterricht“ 
p. 73 ff. verlangt, oder durch eine in einandergreifende Drbnung ber 
Penſen, Die dem Gejchichtdunterricht genügend vorarbeitet, ſodaß berlelbe, 
fußend auf die Bekanntſchaft der Schüler mit den &lementen aus anderen 
Zweigen, friih an die Zeichnung des eigenthümlichen Character der 
vorliegenden gejchichtlichen Arbeit treten Tan. 

Ein zweites Mittel zur Abwehr der Gefahr, daß durch die Häufung 
des Meateriald jeder bildende Einfluß der Gejchichte vernichtet werde, 
legt in der richtigen Auswahl innerhalb der Gejchichte der einzelnen 

ölfer. | ’ 

Um dies feitzuftellen, bedarf ed der Beantwortung Der Frage: 


Wie ſoll die Gefhichte gelehrt werden? 
Die erfte Antwort Tautet fchlechtweg: 
1) Lehre die Geſchichte nah geſchichtlich geftaltenden 
Ideen! 


Das Weſen der ne Ideen ift oben ſchon im Anfchluß an 
W. v. Humboldt's „Aufgabe des Gejchichtsfchreiberd" berührt worden. 
Umfafjenver ift dieſes Thema behandelt worden von M. Lazarus in feiner 
die Sache fürbernden Schrift: „Ueber die Ideen in der Geſchichte“. 
2. fagt p. 47: „Wir unterfcheiden im Bereich der Ideen zunächft 2 Arten 
derjelben: Ideen der Auffaflung und Ideen der Geftaltung; jene find 
abbildende Gedanken eines Seienden und Wirfenden, dieſe vorbildende 
Gedanken, durdy welche ein gegebened Seiendes und Wirkendes zu anderem 
Sein und Wirken gebracht wird; dort tft Die Wirflichfeit das Frühere 
und Gegebene, welches in Gedanken erfaßt werben foll, bier ift ber 
Gedanfe da Frühere, der in einem Gegebenen ſich verwirklicht.“ 

Die Ideen der Geftaltung werben p. 48 unterjchieben ald Ideen 
des Sollend und des Konnens; —* ſind die ſittlichen, dieſe die aͤſthetiſchen; 
dazu geſellen ſich in beſonderer Weiſe die religiöfen Ideen (p. 68). 

„Als hiſtoriſche Ideen mag man aber vorzugsweiſe Diejenigen 
bezeichnen, deren Auftauchen oder eminente Entwidlung oder charac- 


*) Auch wenn man nicht da8 „Leſebuch aus Herodot“, — natürlich deutſch — 
u Grunde legen will, ließen, wenn im Uebrigen genügende Zeit zur Verfügung 
hand e, fi die Grundzüge der Bodenkultur, der Hauptgewerbe, zumal ber zu künſt⸗ 
lerifden Geftaltung führenden, und bie hervortretende Induſtrie⸗ und Handelsthätigleit 
obne Smang, an einzelne Partieen aus ber aypfijchen, babyloniſchen, phöniciſchen zr. 
Geſchichte (Ackerbau, Bewäflerung und Entwäſſerung; Steinbauten und Steinmep- 
arbeits Weberei, Metallarbeit, Handel 2c.) anſchließen. Sn der Volksſchule möchten 
dieſe Elemente aber am allerwenigſten zu vernachläſſigen ſein, da ſie den Volksſchülern 
am nächſten liegen, und demnach den Contact des gegenwärtigen und vergangenen 
Lebens am leichteſten zu vermitteln im Stande find. 
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teriftiiche Verbreitung erkennbare Epochen in der Gejchichte der Menjchheit 
bilden, die Zuftände der menjchlichen Gejellichaft und ihr Leben wejentlidy 
geändert haben.“ 

Wenn aber, wie auch oben jchon ausgeführt ift, „durch fie Das Leben 
der Menſchen zu einem geſchichtlichen, im Unterſchiede von ben rein 
natürlihen Bedürfniſſen und Antrieben des Menfchen, weldye in 
geſchichtsloſer Gleichheit wiederkehren“ erſt wird, fo begreift fich, daß wir 
fie zum Angelpunct machen müfjen, wenn wir zum Wejen der Geſchichte 
lernend und lehrend durchdringen wollen; von wir fie zu Ordnern 
erwählen müfjen, wenn wir das unermeßliche Material, das fi in der 
Geſchichte auch nur eines Volkes barbietet, nach feinem wefentlichen 
und unmwejentlichen Gehalt fichten wollen. 

Man glaube nicht, daß Die Idee ein jo abſtractes Gedanfenproduct 
ift, daß ihre Einführung in die Volksſchule ein eitled Beginnen wäre; 
viele Völker hat e8 gegeben, die das Wort Idee nicht Fannten, dennoch 
aber in ihren Kührern oder in ihrer großen Maſſe Ideen dienten. 

„Sn der MWirklichfeit erjcheinen die Ideen vielmehr als Gefühle, 
Borftellungen, Begriffe.” Und wenn die Völker auch über das willen- 
ſchaftliche —* des Weſens der Idee nicht verfügten, ſo lebten 
als Richtung gebende und Kraft erzeugende Maͤchte dennoch in ihnen 
die idealen Triebe; dieſe allein machen ihr efehichtliches Leben aus, dieſe 
jollen auch als Richtung gebende und Kraft erzeugende Mächte in ber 
Jugend entwidelt werden, durch fie das Verftändnig der Perjönlichfeiten, 
der Werfe der Kunft und Wiſſenſchaft, der focialen, rechtlichen, politischen, 
fittlichen, religiöfen Sinftitutionen, wie fie unter der Ginwirfung von 
Ideen entftanden find, erjehloffen werden. „Ehe und Samilie, Rechtöver- 
waltung zum Schuge bed Eigenthums, der Ehre, der Gefundheit und des 
Lebens, Gemeinde, Staat und die Bünbniffe der Staaten, Kirche, Vereine 
zur Mohlthätigfeit und Gejelligfeit in allen Beziehungen, fie find Aud- 
prägungen von Ideen oder Mittel zu ihrer Verwirklichung.“ 

Die Ideen bilden dad Ingredienz, das die gejchichtlichen Ereigniſſe 
in die Sphäre des eminent Sittlichen erhebt. Alle irdifchen Dinge find 
unvollfommen, alle gejchihtlichen Geftaltungen tragen den Keim des 
Vergänglichen in fih. Wollte man fich darauf beichränfen, was an 
GSeftaltungen erreicht worden ift, fo hätte Das ethiſche Bebürfniß faft 
überall eine Enttäufchung zu erfahren. Aber damit wäre auch die Wirf- 
lichkeit nicht voll gezeichnet. Wenn Die Thermopylen den Schritt der 
Meder über die Leichen der Sparter hinweg erfuhren; wenn der Naza— 
rener gefreuzigt und feine Lehre Durch die Serrichfucht der Prieſter zum 
Begenftand des Haſſes wurde: unverloren für die Menjchheit bleibt Die 
gejchichtliche That Durch ihren ideellen Gehalt. Mochte die athenifche 
Verfaſſung dem Hyperbolos eine Arena gewähren, mochten Die Kämpfe 
der Patricter und Plebejer fchlieglih den Staat den Optimaten zur 
Ausbeute überliefern, mochten Die Römerzüge Deutjchland erichöpfen und 
der Hubert3burger Friede Preußen nur in den alten Grenzen, aber 
bededt mit Schutt und Trümmern jehen: Die Ideen der bürgerlichen 
Freiheit, der univerfalen Reichsaufgabe, der Integrität des Staates 
umgeben mit höherer Glorie auch die unvollfommenen Geftaltungen der 
Wirklichkeit. Sie lebten in den Arbeitern der Gejchichte, fie erzeugten 
tie Hingabe ihrer Träger an die vertretene Sache, fie erzeugten die 
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geſchichtlichen Thaten, ſie muͤſſen demnach bei der Verfolgung der Geſchichte 
uns führen. — Zwei Momente erſcheinen in der Idee der Geſtaltun 
vereinigt. Aus der Tiefe ſeines Vernunftlebens heraus ſchafft der ſrnn 
Gebilde ſubjectiv hoͤchſte Vollkommenheit; verſchieden nach Maßgabe 
der Anlage, der Höhe feiner Entwicklung und ber Eigenart der Ber- 
haͤltniſſe; aber jubjectiv für den Einzelnen die Vorftellung "der vollendetſten 
Wirklichkeit. Nicht abſtract bleibt der Gedanke; ſondern er trägt 
das Streben nach Verwirklichung in ſich, durch Umgeſtaltung der 
beſtehenden Verhaͤltniſſe. Das Bewußtſein für das Höchfte zu wirfen 
ſchaͤrft den Verſtand und ftählt ben Muth. Und die Beobachtung, 
Seineögleihen zu jehen, wie fie worfchreitend Die menjchlichen ‘Dinge 
nad) ben für fie erhebenditen Borftellungen zu geftalten unternehmen, 
tag eben ift Das, was Die ſchale Wirklichkeit verflärt, und dasjenige im 
Menfchen erzeugt, was Göthe ald das befte an ber Geſchichte bezeichnet, 
den —— 


Nach zwei Seiten hin iſt demnach der Anſchluß der vadagogſchen 
Geſchichtsbehandlung an Ideen von Wichtigkeit; erſtens für die Sichtung 
des hiſtoriſchen Stoffs; zweitens fuͤr die dichtigſtellung des ethiſchen 
Geſichtspunctes. 

Was die Sichtung und Auswahl des Materials angeht, ſo haben 
die Einen bei ihren —*2 auf Luthers Wort”): „mas zum ehrlichen 
Leben nuͤtzlich jei” fich berufen zu Fönnen geglaubt; hübjche Sercpiäten 
ausgewählt, Die Die Gittenlehre —— und eindringlih in bie 
Herzen trügen. — Das wäre aber offenbar nicht Geſchichte, jondern 
Eittenlehre in gefchichtlichen Exempeln. 


Andere haben die vaterländifche Gefchichte in Omen ngiler Lücken⸗ 
loſigkeit empfohlen, nad) Art des Livius und Joh. v. Müller, ſei es Die 
Geſchichte des engeren oder des weiteren Vaterlandes; Unweſentliches 
aber, das weder den Geiſt bildet noch das Herz erhebt, muß dabei mit 
Weſentlichem ſich vermengen, den Eindruck des lehteren ſchwaͤchen und 
die belebende Anſchaulichkeit ſeiner Darlegung beeintraͤchtigen; oder auch 
ſubjectives Dafürhalten und zufällige Kenntniſſe der Lehrenden unterſcheiden 
zwiſchen Weſentlichem und Unweſentlichem, falls nicht ein aus dem Weſen 
der Geſchichte geſchöpftes Prinzip die Rolle des Ordners übernimmt. 

ere wiederum waren befangen von der einen Idee, welcher fie 
derzeit vornehmlich dienten; und nach Diefer einen Idee wollten und 
wollen fie auch Die Auswahl aus der Vergangenheit beſtimmen. Der Eine 
überhob eine religiöſe Idee, Die proteflantijche ober katholiſche, bis zur 
none aller anderen Ideen; und an die Kicchengejchichte in bejonderer 
confeſſioneller Auffafjung jollte fi alle Andere anjchließen. Der Andere 
Hand und fiel mit dem monardijchen Abſolutismus, und die Fürften- 
und Kriegsgeſchichte ſollte vornehmlich das Material abgeben. Als ob 
unſere Hohenzollern und manche andere deutſche Füuͤrſtenhaͤuſer nicht 
auch in ber allgemeinen Arena ber Menfchheit ihre ruhmreiche Rolle 


*) „Denn was die Philofophie, weiſe Leute und bie ganze Vernunft lehren 
oder erbenten kann, da8 zum ehrlichen Leben nüblich fei, das giebt die Hiftorie mit 
Egempeln und Weſchichten RT und ftellet e8 gleihjam vor die Augen, als 
märe man babei, und jehe es alle ge ſchehen, alles, was vorhin die Worte durch die 
Lehre in die Ohren getragen haben.“ 


vn. 
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behaupteten. Weder erfordert das deutſche Kaiſerhaus noch die chriſt⸗ 
liche Idee für ihre Geltung die Verſtümmelung der Geſchichte. 

Andere endlich haben zu ſehr die Klafficttät hiſtoriſcher Geſchichts⸗ 
werfe für die Auswahl gejchichtlicher Partieen beftimmend fein laſſen. 
Wenn aber der Ausgang des Mittelalterd und die neuefte Zeit noch 
feinen Elaffiichen Niederfchlag in der hiſtoriſchen Literatur gefunden hat, 
jo a darum Doch nicht Die Gegenwart des Ideengehalts dieſer Perioden 
entrathen. 

Auf Die geftaltenden Seen in der Gefchichte iſt demnach — 
ber Auswahl zuerſt das Augenmerk zu richten. Gewiß Feine kleine Auf- 
gabe, wenn das oben erwähnte Wort von Gervinus Wahrheit hat 
(Grundzüge der Hift. 66)*); eine nothwendige Aufgabe dennoch, da „bie 
Gefhichtäfchreiber. wie der Zeichner nur LBerrbilder hervorbringt, wenn 
er bloß die einzelnen Umftände der Begebenheiten, fie fo, wie fie fich 
jcheinbar darftellen, an einander reihend, aufzeichnet (MB. v. Humboldt).“ 
Nach dieſen Ideen ift vor Allen Die deutſche Geſchichte, um deren 

eiftigen Gehalt es fich in der Volksſchule vornehmlich handelt, zu unter: 
Suchen. Jeder hat fie felbft auf's Neue zu erarbeiten; Ideen lafjen fich 
am wenigjten mittheilen. 
| Als befannte Beiſpiele feien folgende erwähnt: 

Sn den Sitten und der Lebendweife der Germanen (nad) Tacituß) 
finden wir ein Product der in Deutſchlands Vorzeit wirkenden Ideen: 
in der Freiheit der Männer, der Würde der Frauen (vergl. Damit bie 
orientalifche Art); in den freien Vereinigungen zur Volksgemeinde und 
Gaugenofjenfchaft, in der Geftaltung der Gerichte, der freien Wahl der 
. Führer x. Die Unterbrüfung durch die Römer führt zur Manifeſtation 
der Idee nationaler Freiheit (Hermannsſchlacht ꝛc.); der Gedanke, fie 
zu fichern, erzeugt Völferbündniffe. Diejelbe dee, verbunden mit Den 
idealen Vorftellungen glüdlicherer Wohnſitze unter anderem Himmel, laäßt 
vor Allem die Germanen an der Völkerwanderung Theil nehmen“). 
Sodann die Organifation der neuen Staaten nad dem Triegerifchen 
Verbienft (Lehnsverfaſſung); die chriſtliche Idee in römifcher Formulirung 
dringt zumal in Frankreich vor. Vorbringen derjelben in die heidniſchen 
Gaue Germaniend; Sicherung der chriftlichen Idee und des fraͤnkiſchen 
Staatsweſens gegen Germanen und Muhammedaner. Weitered Eindringen 
romanifcher Ideen in's Franfenreich (Klerus und Laien; Abjcheiden von 
der „Welt“; römifche Hierarchie; roͤmiſche Scholaftil in Begründung 
des hriftlichen Dogmas mit Hülfe antifer Wiſſenſchaft); Auftreten ber 
Idee des römischen Reiches unter Karl dem Großen. Autonomie der 


*) „Die Bedeutung... .. biefer been ift der Einfiht ber Geſchichtsſchreiber 
und Beurtheiler meift entihlüpft;“ übrigens — „dem richtigen Tacte des Menſchen 
nit fo. Wo ſolche Ideen, indem fte ber Denfhbeit plöplih neue Richtungen vor« 
fchrieben, mit einem befonderen Nachdrucke die Wege der Vorfehung offenbarten, wo 
nad Leſſings Auffaſſung die Erziehung bes — 3 große neue Perioden 
begann, da brauden bie Menfchen alle, wie 3. B. für die Erſcheinung Chriſtus', bie 
ideale Erflärungswetie, nennen ihn das verkörperte Wort der Gottheit” xc. 

*) Zur Befeiti ung etwaiger Mißverftänpniffe möge darauf hingewiejen fein, 
daß „zwar auch bie Idee nur in ber Naturverbindung auftreten kann; und fo läßt 
fi) auch bei jenen Erjcheinungen eine Anzahl befürdernder Urſachen nachweiſen oder 
boraußfegen.” Uebervölkerung, ungünftige Raturerfcheinungen 2c. können in biefen 
Fällen mitgewirkt haben; die bewältigende Kraft und die Allgemeinheit ber Richtung 
gab dem Impuls die Idee. 
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deutichen Stämme unter Herzögen; auf biefer Grundlage die Idee ber 
ReichBeinheit zur Sicherung der Nation unter König Heinrich I.; Univer- 
falität Des xömifchen Kaiſerthums deutfcher Nation durch Otto I.; Idee 
ker Stellvertretung Chriſti auf Erden durch den römifchen Biſchof mit 
Autorität auf geiftfichen wie auf weltlichem Gebiet (Gregor VII. und 
Imocenz III). Idee der Befreiung des heiligen Grabed. Sieg ber 
päpftlichen Idee über Die römifche Kaiferivee. Stärkung der Territorial- 
einheit; des Landesfürftentbums; des freien Buͤrgerthums. Sünftlerifche 
Geflaltung der Bolfsüberlieferung; des Herren, Minne- und Gottes- 
dienſtes auf literarifchem Gebiet; die religiöfen Ideen in Architectur und 
Malerei. Stärkung des nationalen Bewußtfeind gegemüber der Univer⸗ 
ſalitaͤt des Papſtthums in Folge der Verlegung der päpftlichen Reſidenz 
nad Avignon (Kurverein zu Renſe). Idee reiner Wiſſenſchaft Durch 
das wiedererweckte Studium der Alten; der Impuls zu Erfindungen und 
Entdedungen. Idee der Reformation der Kirche auf rein biblifcher 
Grundlage. Die Regeneration des römifchen Kirchenweſens. Der Kampf 
und Vergleich der beiden Ideen. Die Vollendung der Territorialhoheit 
in Deutichland. Die Idee der Verförperung des Staates im Fürften. 
(rotat c'est moi). Preußiſche Staatsidee: der Fürft der erfte Diener des 
Staates; faſt alleinige Vertretung der nationalen Idee (große Kurfürft 
und Friedrich II.). Pietiömus in:Reaction gegen den verftandesmäßigen 
eier ah m Wiederbelebung der Literatur unter dem Einfluß grie- 
hi und englifcher GSeftaltungen; ähnlich der Wiſſenſchaft. Rationa- 
lismus auf religidjem Gebiete. Die Ideen der Volfäfreiheit gegemüber der 
Feudalität unter dem Einfluß der amerikanischen Unabhängtigfeit3erflärung: 
die franzöftiche Revolution; Wiedererwachen des deutjchen Retiomalgerüht® 
unter dem napoleonifchen Druck; Idee der allgemeinen Schul- und Kriegs⸗ 
pfliht. Der Seen Wirkung in den Freiheitöfriegen. Heilige Allianz 
unter Metternichs Einfluß. Bündniß des abjoluten Patriarchalitaats 
mit der Hirchlichen Orthodoxie. Mitwirkung des Volkes an der Siaats⸗ 
leitung in Fleineren Staaten im Anſchluß an das englifche Vorbild. 
Bewaltfamer Durchbruch der Idee bürgerlicher und religiöfer Freiheit 
1848; zugleich des deutſchen Nationalbewußtjeind. Reaction der Allianz 
von Thron, Feudalitaͤt und Altar. Verföhnung ded monarchiſchen und 
volföfreiheitlichen Prinzips im Dienft der nationalen Idee. Emancipations- 
beftrebung des 4. Standes vom ‘Drud des Gapitald. Idee kirchlicher 
Autonomie im Gegenſatz gegen bie Idee der Staatöpflicht und Staat3- 
hoheit bezüglic, Des gelammten Gulturlebend. — 

Zweitens giebt die Behandlung der Geſchichte nach Ideen die Klaͤ⸗ 
rung bes ethiſchen Geſichtspuncts. 

&3. ift allgemein anerkannt, daß die gejchichtlichen Erjcheinungen 
nicht lediglich nach den Paragraphen der Ethik zu betrachten und zu 
beurtheilen find. ‘Die bedeutendſten Geifter verfielen damit einer fchul- 
meifterlichen Rectification, die einfach Lächerlich wäre. Wenn Brutus 
den Gäfar töbtet, ift das unzweifelhaft ein werbammendwerther Mord; 
dennoch aber tft er anders zu beurtheilen als die Blutthat eines Banbiten. 

Wenn Sulla Taufende von Marianern und Karl der Große 4000 
Sachſen Hinopfert, fo. erregt auch das Lebtere das fittliche Gefühl; und 
es hieße die gejunde fittlihe Empfindung vergiften, wollte man, wie 
es gefchehen, den Maflenmord mit Worten wie „Werfzeug der Borjehung“ 
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beichönigen. Dennoch find beide Handlungen fittlich verſchieden zu be- 
urtheilen; bier eine treibende Idee, die in der Wahl der Mittel freilich 
ein Verbrechen begeht; dort ein graufamer Act des Falt berechnenden 
Factionsegoismus. Wenn aber eine parteimäßige Geſchichtsſchreibung, 
confeſſioneller oder politifcher Art, Die von ihr vertretene Idee wohl als 
Milderungsgrund von Schandthaten gelten laſſen will oder gar zur Be- 
Ihönigung dienen läßt, Unthaten auf gegnerifcher Seite aber mit dem 
fatteften Behagen zu verurtheilen beflifjen ift, jo wird die Geſchichte nicht 
die Lehrerin der Gerechtigkeit, fondern zur fittlich-corrumpirenden Metze. 

Die gefchichtliche Idee bildete für ihre Träger Das für fie jubjectiv- 
tdealfte Biel ihrer Beſtrebungen. Wer die MWirflichfeit zeichnen will, 
hat demnach den Frafterzgeugenden Trieb in feiner ganzen Reinheit und 
Stärfe zu zeichnen. Sein differirendes Ideal fommt dabei garnicht in 
Betracht; denn er jagt nur: „Jene waren von der Vorftellung erfüllt; 
durch Diefe und jene Umftände wurden fie dazu geleitet.“ 

Hat er damit der hiftorifchen Gerechtigkeit Genüge gethan, ift auch 
im Uebrigen fein Streben, jede That nach gleichem fittlihen Maßſtab 
zu meſſen, jo fteht nicht8 im Wege, jede Abweichung vom Fategorijchen 
Imperativ ald folche zu zeichnen, mag fie auf gegnerifcher oder befreun- 
deter Seite fi) ereignen. Die Idee felbft leidet durch noch jo ernſte 
ſittliche Kritik ungerechter Handlungen Seitens ihrer Anhänger überhaupt 
nicht, oder wenigſtens nicht mehr als fie verdient. Im Uebrigen empfiehlt 
fih eine beſondere moralifch-Fritifche Betrachtung gefchehener Dinge in 
der Gefchichte wenig. ‘Die Logik der Thatjachen, der Wechfel von ebler 
und gemeiner Hanblungöweife, die Beziehungen der einzelnen Handlungen 
zum Gebeihen des Ganzen find Die Elemente, welche ein felbftändiges 
Urtheil beim Hörer heranbilden; und der fittlihe Eindruck wird durch 
den Lehrer am eheften hervorgebracht, der durch feine eigene Haltung 
ben fittlichen Exrnft verkörpert und, in dem Ton und den Worten feiner 
Darftellung das Verhaͤltniß des Dargeftellten zu feiner fittlihen Auf- . 
fallung andeutend, die fittlichen Urtheile der Hörer anregt. 


2) Sude die gefhihtlihen Ideen durch die Anſchauung 
ihres Wirfens zum Verſtändniß zu bringen und dadurd) 
ideelle Triebe in den Böglingen zu entwideln! 


So lange Zeit ift noch nicht vergangen, daß jelbft in gelehrten 
Schulen ein befonderer Gefchichtsunterricht nicht ertbeilt wurde. Man 
begnügte fich mit den hiftorifchen Kenntniffen, welche die Schüler aus 
den anderen Unterrichtöfächern fchöpften*). Comenius hat in feinem Lehr: 
plan der lateiniſchen Schule feinen Raum für die Geſchichte. Locke 
empfiehlt, mit der Geographie zugleich Chronologie zu Iehren, ohne welche 
die Gejchichte confus werde; die Gejchichte jelbft möge zunächft durch Lectüre 
ber lateiniſchen Klaffifer gelehrt werben. Auch beim weiteren Vorbringen 
der „Realien” fanden tim Wefentlichen nur Naturwiffenfchaften, Geographie 
und Mathematif Berüdfichtigung; in Internaten wurde zuweilen ein Zei— 
tungscabinet eingerichtet. Anders wurde es, ald die Folgen der fran- 
zöfiichen Revolution das politifche Denfen jedes Patrioten herausfor: 
derten. Unter diefem Einfluß wurde dem GejchichtSunterricht eine bejondere 


*) Vergl. übrigend Wiefe, deutfche Briefe über englifche Erziehung. p. 97. 
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Stelle in der Schule eingeräumt. Nunmehr aber lag die Gefahr nahe, 
daß — wie ein befanntes Gircularjchreiben des Miniſters von Altenftein 
vom 24. October 1837 monirt — „aus falfher Gründlichfeit die Schüler 
mit einer erbrüdenden Laft materiellen ei end überhäuft” wurden. 

Es liegt auf der Hand, Daß ber —* Impuls und die gleiche 
Gefahr in der heutigen Zeit für die Volksſchule vorliegt. Nachdem das 
gejammte Volk zur Mitwirkung an der Staatsarbeit endgültig berufen 
ift; nachdem vernehmlich gemu gegenüber dem Parteitreiben unferer 
Tage die Forderung laut geworden tft, die felbitänbige Urtheilsbildung 
müſſe audy in den Maſſen mehr gefördert werben, reicht Die Aus— 
dehnung des Geſchichtsunterrichts nicht mehr aus, bie für die unter 
der patriarhalifhen Obhut ftaatlicher und Tirchlicher Autorität dahin— 
lebenden Maſſen fir ausreichend gefunben wurde. 

Das Mittel zur Abhülfe liegt darin, daß Wefentliches von Un- 
wejentlihem nach einem feften Brinzip geſchieden wird, — wie 
wir oben gejehen haben, durch die Ideen —, das MWefentliche aber in 
ber Lebensfülle feiner individuellen Wirkſamkeit gezeichnet wird. 

Lazarus hat in der obenerwähnten Schrift p. 18 (vergl. auch Beit- 
ſchrift für Völferpfuchologie und Sprachwiſſenſchaft B. IT) auf die Um- 
wandlungen hingemwiejen, welche die einzelnen Thatjachen der Gefchichte 
in der geſchichtlichen Darftellung erleiden, rejp. erleiden können. Aus 
Der Summe der Berichte, zerfireuter Notizen, einzelner Beobachtungen 
conſtruirt der Hiftorifer ein einheitliche Bild, das die Form der Maſſen 
von Einzelvorftellungen zwar gänzlich verändert und verebelt, ihren Gehalt 
aber bewahrt (Verdichtungen). — Gine größere Summe erzeugter 
Borftellungsreiben Tann aber auch in ſolcher Weife verkürzt wiedergegeben 
werden, Daß die wenigen gegebenen Einzelvorftellungen, ohne Daß fie dei 
Gehalt der Gefammimaften eoncentrirt darbieten, dennody geeignet find, 
eben biejelben wieder in das Bewußtfein zurüczurufen (Vertretungen). 
&in Beifpiel einer „Verdichtung“ waͤre etwa der Inappe Bericht über den 
Inhalt einer Titerarifchen Gricheinung; einer „Vertretung“ das Reſumé 
eined Präfidenten über die ftattgehabte Verhandlung. 

Beide Arten von Verkürzungen konnten auf gejchichtlichem Gebiet 
gebildet werden; die Anwendung beider Arten aber wäre in der Volksſchule 
zunächit unrichtig. Die Verdichtung enthielte die Entwickelung der Gefchichte 
in fnappen Zügen, mit treuer Wiedergabe ihres inneren Gehalts und deſſen 
Smwinflihung. Die „VBertretung” ift im MWefentlichen der Character der 
Tabellen und Xeitfäben; Die einzelnen Angaben in mehr chronologifcher als 

ideeller Verbindung wollen nur erinnern an bie Mittheilungen des Lehrers. 

Weder bloße „Verdichtung“, noch bloße „Wertretung” Tann Dem 
Schüler etwas nüben; die Verdichtungen find dem Schüler zu abftract 
und darum unverftändlich, Die Vertretungen find bloße Rudern. Beide 
Berfürzungen haben für ihre Anwendbarkeit wenigftend eine gewiſſe 
Kenntniß der Iebensoollen Wirklichkeit zur Vorausjegung”). 


*) Berbichtungen finden in ben Ober⸗Klaſſen ver Gymnafien ihre gute Ver⸗ 
wendung; in wie hohem Grade auch bort ihr Erfolg von ber Vorarbeit, der Auf: 
nahme gefchichtlicher Anfhauungen abhängig ift, trat mir felbft in jenen Klaffen 
entgegen; das und in vortrefflichen Verbichtungen gebotene Material, dad heute noch 
feinen guten Plaß in meiner Bibliothek hat, feßte die Meiften in Entzüden; Manche 
Handen dennoch zu ihm kühl bis ans Herz. 
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Wenn ber Forfcher von den lebensvollen Einzelheiten zur Verdichtung 
des ideellen Gehalt der Einzelerfcheinungen fortſchreitet, hat der Volks— 
ichullehrer von dem ibdeellen Gehalt zu ben Gingelerfhjeinungen wieder 
zuruͤckzukehren, um jenen, in einer nunmehr ermöglichten zweckmaͤßigen Aus⸗ 
wahl von Ginzelericheinungen, durch Veranſchaulichung zum Verſtaͤndniß 
zu bringen. Mit dem Vorzug, den die wiflenfchaftliche Höhe einer fort- 
ja he Beit vor dem befangenen Blick der Zeitgenofjen genießt, 


at er dennoch den Vorzug zu verbinden, den bieje im Empfangen des 
riihen Eindrudd ald Wugenzeugen gehabt haben. 

Jedes Mittel muß demnach in der ‘Darftellung benutzt werden, daß 
die weltbemegenden Begebenheiten vor den eigenen Augen gleichjam fich 
vollziehen läßt. Zu zeichnen ift Die Eigenart der Localität, geographiſch 
und topographiſch; Die Beſonderheit der Antrieb gebenden Berhält- 
niffe; die Eigenart der handelnden Perfonen; die eigenthümliche Aus- 
prägung der leitenden Sfbee und bes engeren Planes, der zur Verwirklichung 
dienen joll; das pragmatifche Vorgehen; die Gründe der Entjcheidung; 
der Gegenfaß zwifchen nachher und vorher. — Ebenſo find — fei e8 in 
Ueberreften aus ideen Beit oder in natürlichen Elementen, Die in der 
gejehichtlichen Geftaltung concurrirten (Terraingeftaltung ıc.) — die An⸗ 
Ihanungen der Gegenwart auf jede Weiſe auszubeuten, zumal auf dem 
Gebiet der geräufchlofen Gulturarbeit. Wo dieſe nicht ausreichen — und 
es wird oftmals der Fall fein —, find Anjchauungen durch Abbildungen 
oder eigene Zeichnung zu ſchaffen; in ber Literatur können Stellen aus 
den Werken jelbft das Verftänbnig vermitteln. — Mit Nothwendigfeit 
werden wir auch auf Die Berichte von Augenzeugen oder Beitgenofjen, 
alfo auf Duellen vermiefen. 

Zweier Handhaben bedarf die Veranfchaulichung unter allen Um- 
ftänden: ‚einer gewifjen epijchen Breite und jobann der individuellen 
Ausprägung, durch die der allgemeine Begriff Leben und Intereſſe erhält. 

Der berühmte Rector von Rugby, Thomas Arnold, empfahl jeveömal 
nur einen Heinen Abſchnitt aus der Geſchichte, aber diefen Durch Duellen- 
lectüre erjchöpfend zu betreiben. Gewiß ift, wenn zu wählen wäre zwifchen 
einer unendlichen Kenntniß von Facten und Daten oder gelernter Ideen⸗ 
formeln auf der einen Seite und auf der anderen Seite der Auffaffung 
auch nur einer bee dur Anſchauungen, wäre ohne Zweifel das Lebtere 
vorzuziehen. 


3) Laß geeignete Stellen aus gefhichtlihen Quellen nicht 
unbenupt! 


Es bedarf nach dem Bisherigen feiner befonderen Motivirung dieſes 
Sabed. Die Quellen geben den friſchen Eindbrud der Ereigniſſe aus 
möglichft erfter Hand wieder; fie tragen die Auffafjungsweife ihrer Zeit, 
und veranjchaulichen damit unbewußt den Character ihrer Zeit. Ein 
hiftorifches Lefebuch, aus den Duellen zufammengefegt, ift darum fehr 
empfehlenöwerth. 

Aber es darf allerdings nicht das gefammte zu verarbeitende Material 
darbieten wollen. Die Hauptquelle muß zumal für den Elementarjchüler 
das Wort des Lehrers bleiben. Denn die gejchichtliche Wiſſenſchaft ſoll für 
die Schule nicht verloren fein; die Entwidlung der Völker fol nah) Map: 
gabe ber hiſtoriſchen Erfenntniß Dargeftellt werden, welche Die Wiſſenſchaft 





Me WE VE 


BE. |. See ee — 
— 105 — 


exarbeitet hat. Die einzelne Quelle iſt nur ein, wenn auch wichtiges 
Element dieſer Erkenntniß; als Veranſchaulichungsmittel, als Characte⸗ 
riſtik der Zeit mögen die Quellen vielfach dienen; und zu beklagen iſt, 
fie als ſolches A lange im Unterricht vernadhläffigt find; aber fie dürfen 
jet nicht Alles fein wollen. (Vgl. V. Lehrmittel. Vorbemerkung.) 
Dazu kommt, daß dem Kinde die anfprechendfte Lectüre eined ernften 
Gegenftandes den Eindrud des freien Wortes nicht erjeßen kann; und daß 
die aus der geifligen Grarbeitung quellende Friſche des Lehrers durch 
die Verlegung des Schwerpunctes in das Lejebuh — troß aller Be— 
fprechung, die fich daran anknüpfen follte — zu ſehr beeintfächtigt würde. 


4) Ordne den Stoff niht nah Chronikenart; fondern 
laß jede GEntwidelungsreihe für ſich Hervortreten! 
Sude nicht nur die einzelnen Entwidelungsreihen 
für jih zum Verfländniß zu bringen, fondern aud ihre 
Einwirkungen auf einander; endlich ſetze das Einzelne 
ftet3 in Beziehung zum Ganzen! 


Der Chronift hält fich ſclaviſch an die Beitfolge; was alljährlich 
fich ereignet hat im Staatöleben nach außen oder im Inneren, verzeichnet 
er, von einem Gebiet zum anderen übergehend und die Aufmerkſamkeit 
derfireuend; ohne den inneren Zuſammenhang der Erjcheinungen innerhalb 
en ateinen Gebietes, noch Die Wechſelwirkung verſchiedener Gebiete zu 

achten. 

Es ift oben ſchon erörtert worden, daß gefchichtliche Entwidelung 
nur an einem einheitlichen Traͤger beobachtet werben kann; dad „im 
Gleichen Wechſelnde“ (Droyſen) Bat die Geſchichte zu behandeln. Las 
aber der Dann als lebensvolle Einheit zu erfaffen vermag, ift für das 
Kind ein zerriſſenes Schattenbild. ALS Einheit fteht dem Finde Die 
einzelne Perjönlichkeit, dann die Familie vor Augen; die Vermittelung 
zum Staat und Volk bilden * tiefere Erkenntniß die einzelnen Seiten 
der Culturthaͤtigkeit. Dann kommt der Staat, dann die Menſchheit. 

Die Veränderungen, die ſich an einem einzelnen Zweige des Staats⸗ 
lebens vollziehen, find, wo es ſich um eigentliche Gefchichte handelt, Daher 
zuerft in's Auge zu faflen und im Auge zu behalten: die Sicherung nad) 
Außen; das öffentliche Rechtsleben; das Gebiet der materiellen Arbeit; 
ber Kunft und Wiſſenſchaft x. Und ſelbſt diefe Gebiete ftellen ſich als 
Gollectivthätigkeiten dar (Baufunft, Malerei, Dichtfunft u. |. w.). Die An- 
ſchauung gefchichtlicher Entwicklung verlangt aber, daß derjelbe verftänd- 
liche Begriff in derjelben Beziehung in feinem Vorher und Nachher erjcheint. 

Sinfofern trifft die gruppirende Methode das Rechte. Unrichtig an 
ihr erfcheint nur das Feithalten der einzelnen Entwidelungsreihe durd) 
weite Zeiträume. Vielmehr, wenn es auf die Erkenntniß des inneren 
Zuſammenhangs, das Verftändnig der Kräfte ankommt, jo ift da abzu- 
brechen, wo ein anberes Gebiet einen maßgebenden Ginfluß geltend zu 
machen beginnt. Die Serjege des großen Kurfürften etwa erzählen wollen, 
ohne feine Beftrebungen dargelegt zu haben zur Wieberherftellung und 
Hebung der materiellen Lage des Landes, wäre verfehlt. Erſt nachdem 
der Bögling einen lebhaften Eindruck der Steigerung des Wohlftandes 
durch den Fürften empfangen hat, kann er die Kraft des Brandenburgers 
gegen Franzoſen und Schweden verftehen. 
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Was die Anordnung hinfichtlich der geräufchlofen Gulturarbeit und 
politiichen Thätigfeit angeht, jo ift aus dem eben erwähnten Beiſpiel 
erfichtlich, wie unrichtig e& wäre, jener ftetd die Stelle eined Appendix 
anzumeifen. Dasjenige, was jedemal im höheren Grade Einfluß auf 
andere Gebiete geübt ald empfangen hat, bat den Vortritt. 

Alle Vortheile der gruppirenden Methode aber werden ſich Durch eine 
„Vorbeſprechung“ (ſ. o. DO. Willmann), erreichen laſſen; nicht foll der 
Reiz der Neuheit allein das kindliche Intereffe erſchöpfen; es muß die 
—5— geöffnet ſein, auf Der ſich Das Intereſſe an der hiſtoriſchen Ent- 
wicklung ſelbſt ergehen kann. Wende ich mich daher einer neuen Ent— 

widelungsreihe zu — vom Krieg etwa zum Aderbau und Handel —, fo 
wird die „Vorbeiprechung”, wenn auch mit einer durch Die Verhältnifie 
gebotenen Knappheit, den früher abgeriffenen Faden berjelben Ent- 
widelungsreihe wieder aufnehmen; die Entwidelungähöhe etwa der Boden⸗ 
fultur und Handeldthätigfeit der Zeit, in welcher man ehedem abbradh, 
in die Erinnerung zurückrufen, ehe die neue Thätigfeit zur Hebung des⸗ 
jelben wirthoaftliher Zweigs dargelegt wird. 

Durch dieſes Wiederaufnehmen des Fadens wird zweierlei gewonnen. 
Erſtens wird der „innere“ Zuſammenhang (ſ. o. Löbell) auf früher 
Stufe zum Verſtaͤndniß gebracht werden koͤnnen; zweitens dem ſpecifiſch 
biftortfchen Intereſſe der Weg geebnet. 

Wenn ich den Character eines Krieged anfchaulich gejchildert habe, 
feinen Scauplaß, die Feindichaft der Wölfer, Die Inanſpruchnahme 
der nationalen Kräfte, jo wird der gewonnene Eindrud dem Knaben den 
inneren Zuſammenhang erjchließen, ber zwijchen beiden Gntwidelungs- 
reihen — den äußeren Verhältniffen und der inneren Cultur des Staates 


— beitebt. 

Der Eindruck, den ich felbft von den Kämpfen ber Hohenftaufen 
gewonnen habe, läßt unjchwer mich die Blüthe des einen Walther von 
der Vogelweide erzeugenden Dichterijchen Lebend damit in Verbindung 
bringen; die Schmady von 1806 die innere Mechfelwirfung, die bie 
Namen Arndt, Körmer, Schenfendorf mit den Freiheitsfriegen für alle 
Zeit verfnüpft. 

Der zweite Gewinn befteht in der Erfaflung der verſchiedenen Ent- 
widlungsböhen einer Reihe, Der biefelbe fördernden oder hemmenden 
Verhältniffe und in der Erregung der Aufmerffamkeit auf die Pragmatif 
der die Entwidlung weiterführenden menfchlichen Arbeit. 

Die „Vorbeſprechung“ wird indeflen nicht ausreichen für die Er- 
reihung des Bieles, das wir oben als vornehmfte Frucht der gejchicht- 
lihen Bejchäftigung bezeichnet haben, für bie Begründung des „Lebens 
im Ganzen“. | 

Umgrenzte Berhältniffe, nur einzelne Entwidelungsreihen in 
Geſchichten Fönnen zunächit dem Knaben vorgeführt werben; verjchiedene 
Entwidelungsreihen können durch Das bezeichnete Verfahren in Verbindung 
gerad werden, und der Hinweis auf das Ganze darf niemals fehlen. 

urch dieſe Veranftaltungen ift dem Knaben aber noch nicht der Blid 
auf Das Ganze ald die Einheit der mannigfaltigen ideellen Richtungen 
völlig erjchloffen. Der Weg in's Herz geht auch bier durch den Kopf; 
eine nationale Gefinnung, die feft im Herzen wurzelt und Die Beitipanne 
augenblidlich bervorgerufener patriotifcher Wallungen überbauert, Tann 
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allgemein gegründet werben nur dadurch, daß man gelernt hat, das deutſche 
Leben in feiner gejchichtlichen Entwidlung als ein Ganzes zu begreifen. 

Dies Ziel verlangt demnach am Schluß einer Periode eine Katechefe, 
die nicht ihre Erfüllung findet im planlofen Hin- und SHerfragen nad) 
Daten, fondern an den Lehrer die böchfte Anforderung ftellt. Wenn er 
biäher die vollendetite Anfchaulichkeit der inzelentwidelungen durch 
Studium und Nachdenken fich erarbeiten mußte; wenn er dann ben 
inneren Zufammenhang fich einander nah berührender Reihen elementarijc, 
zurechtzulegen hatte, ift jeßt feine Aufgabe, den Plan, nach dem er feine 
Auswahl getroffen, zum Berftändnig zu Bringen, infofern ed nunmehr 
gilt, die verschiedenen Elemente in einem Bilde zu vereinigen, aus deutſchen 
Geſchichten eine deutſche Geſchichte — und zwar bis zur Gegenwart — 
entitehen zu laſſen. 

Der Zuftand in den verſchiedenen Gebieten beim Beginn ber Periode 
ift nebeneinanderzureihen, jeder Icharf und beitimmt characterifirt, alle 
umfchloffen von dem Begriff: Deutichlandg Lage; die einflußreichite Idee 
eröffnet in ihrem Streben nach Geftaltung das Schaufpiel; beifällig 
oder feindlich Außern fich ihre Echweftern; jene treten auf mit ihrem 
Schaffen, dieſe mit ihrer Gegenarbeit. Jede fucht ihre Berechtigung Darin, 
daß fie des Vaterlandes Wohlergehen fördern wolle. Gemeine Naturen 
auch erjcheinen, aber troß der Kraft ihres Witzes jchaffen fie nichts 
Dauernded. Am Streit der Ideen fchreitet die Handlung voran; al? 
Biel bietet dem geiftigen Auge ſich ftet3 dar das Wohl des Vaterlandes, 
und die Entſcheidung des Conflicts — gleichviel ob Schaufpiel oder 
Tragödie — ftärkt den nationalen Trieb, erhebend oder läuternd. ‘Der 
intellectuelle und fittliche Erfolg einer derartigen Katecheſe wird vornehm- 
Lich von zwei Bedingungen der Vorarbeit abhängig fein: erftend von ber 
Kraft und Lebendigkeit der pſychiſchen Bilder, die in ber Veranſchau—⸗ 
lichung der Ginzelerfcheinungen in ber Kindesſeele erzeugt worden find, 
ſodaß ihre Reproduction leicht und freudig von Statten geht; und 
zweitens von der Feſtigkeit des chronologifchen Gerüſtes, das tie plan- 
volle Aneinanderreihung und Verbindung Des Ginzelnen dem Schüler 
überhaupt erit ermöglicht. 


5) In welhem Theile des Reiches auch immer bu wirken 
magft, behandle von vornherein die Geſchichte All— 
deutſchlands; in diefem Rahmen berüdfichtige aber 
mit Sorgfalt dasjenige, was die engere Heimath an 
ideeller Thätigketit für das gemeinfame Vaterland und 
die gefammte Menſchheit aufzumeijen hat! 


Einer längeren Begründung dieſes Satzes bedarf es feit anno 70 
nicht.) Auch darauf ift oben ſchon hingewiefen, daß ber padagogiſche 
Grundſatz „vom Nahen zum Entfernten“ nicht veranlafjen Fann, mit ber 
Bartikulargejchichte eines der ehemaligen deutfchen Waterländer zu be- 
ginnen. Ben die Heimathsfunde mit der naͤchſten Umgebung vertraut 
gemacht hat, wenn unter den Sagen und einleitenden Biographien von 
gefürfteten und nichtgefürfteten Berfönlichfeiten auch heroorragende Er: 
jcheinungen der engeren Heimath ihre Stelle gefunden haben, jo ift dem 
Intereſſe an der engeren Heimath auf der Vorſtufe Genüge geleiftet. 


°) Bol. Protok. der October⸗Conferenz (1873) üb. d. 555. Schulw. p. 122 u. 124. 
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Weiſen die Sagen und Biographien in ihrem Schwerpunet nicht auf 
die Geſchicke Geſammt-Deutſchlands, ſo koͤnnen fie den übrigen der⸗ 
artigen Erzählungen felbft vorausgehen. Wo es ſich aber um eigentliche 
Geſchichte Handelt, verbietet Dieje jelbft durchaus, den Anfang mit ber 
Partifulargefchichte zu machen. 

In dem propäbeutifchen Lehrgang der alten Geſchichte hat fich der 
Eindlihe Horizont von der Anfchauung eined Stäbdtelebend zu der eine 
Volkes zur Genüge erweitert; und zwar in Uebereinftimmung mit dem 
gejchichtlichen Organismus. In der deutfchen Gejchichte aber eine Par- 
tifulargejchichte, jelbft Die Preußens, fräher behandeln wollen ald Die Der 
Geſammtheit, hieße das Glied eines Organismus eher betrachten wollen 
als den Organismus ſelbſt; empfangen vom Ganzen — an deutſcher 
Geiſtesarbeit — hat jeder Einzelſtaat mehr als er dem Ganzen hat geben 
können; und die Kenntniß aller Partikularfürſten und ihrer Regierungs⸗ 
zeit, ihrer Regierungshandlungen und Hoffefte, ihrer Gattinnen und Mai⸗ 
treffen kann nicht entichädigen für den Ausfall, den der deutjche Knabe 
an der Anjchauung ſolcher Männer und Xhaten, die in Alldeutfchland 
rühmlich genannt werben, erleiden würbe. 

Dennoch ift eine bejonders jorgfältige Berüdfichtigung wirklich be- 
deutender Erſcheinungen der engeren Heimath im Verlauf der allgemeinen 
Entm aumg nicht nur nicht ausgeſchloſſen, ſondern empfehlenswerth. 

Der Deutſche hat einmal ſeine Cigenart; Uniformität des Lebens 
und Schaffens tft ihm verhaßt. Mag der Preuße, Sachſe, Baier und 
Schwabe feiner bejonderen Leiftungen fich bewußt fein; des Vorzugs vor 
anderen, nivellirenden Nationen, der in der Bieljeitigfeit und Mannig- 
faltigfeit geiftiger und practifcher Entwicklung liegt, foll der Deutiche 
auch im wiebererftandenen Reich nicht verluftig gehen; nur möge auch die 
Schule dafür forgen, Daß der Bli und die Empfindung für dad Ganze 
in Zukunft Alldeutichland vor der Schmach und Beeinträchtigung feines 
nationalen Lebens bewahrt, die leider nur zu viele Blätter der Geſchichte 
verzeichnen. Darum immer nur deutſche Geſchichte; niemald eine ein 
abgeichloffened Ganzes vorftellen wollende Partifulargejchichte. 


6) Rege zu geſchichtlicher Privatlectüre an! 


Die allgemeine Forderung: Unterrichte anregend! darf kaum an 
diefer Stelle erhoben werden; fie wäre ein Anachronismus, injofern ein 
Lehrverfahren nur dann eiftengberentigt ift, wenn ed anregend wirft; 
diefe Qualität daher den bisherigen Vorfchlägen zufommen muß. 
der Verbindung des idealen mit dem anfchaulichen Character fuchten fie 
die Forderung zu erfüllen. 

Es erhellt aber, wie leicht den Erfolgen des Geſchichtsunterrichts 
Hülfe durch Privatlectüre zu fehaffen ift, wenn der Lehrer ihr die 
gehlhrende Aufmerkfjamfeit widmet. Schöne ne feffeln den 

aben. Es wäre nur erforderlich Bücher zu jchaffen, im Unterricht 
auf fie binzumeifen und Proben zu geben; bie Bücher dem Knaben ein- 
zubändigen und durch die Ausficht der Verperthung des Geleſenen im 
Unterricht den Gedanken an die Lectüre wach zu halten. 

Ein hiſtoriſches Leſebuch wird in den Händen Aller fein müſſen. 

Dasjelbe hätte einen dreifachen Zwed; erftend foll ed den Schüler 
mit vollendeten gejchichtlichen Darftellungen von Duellenjchriftitellern 
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vertraut machen und — wenn. auch vielfach unbewußt — Mufterform 
für Die eigene Darftellung werben; zweitens ſoll e8 ihm eine ftete Ge⸗ 
legenheit zur Privatlectüre bieten; brittend ſoll e8 auch für fpätere Beit 
einen fteten Anreiz zu geſchichtlicher Lectüre abgeben. 

Es würde Proben enthalten aus den beften Duellenfchriftitellern 
und den beiten volfdthümlichen Bearbeitungen; Proben, Die ebenſoweni 
veralten wie Schiller'8 Gedichte und den Fundort angeben, an dem od 
mehr Schönes anzutreffen ift. 

Die Schulbibliothef hätte über gute Ueberjegungen und populäre 
Bearbeitungen zu verfügen; und der Hinweis ara und die Verwerthung 
diefer Lectüre dürfte nicht fehlen. 

Das Hiftorifche Leſebuch hätte aber Teineswegd das vom Lehrer 
vorzutragende Material auch nur annähernd vollftändig zu enthalten, und 
würde ihn Darum in feiner Daritellung nicht binden. Den Plan für die 
Durchführung des Penſums hätte er mit Hülfe von Leitfäden Telbft zu 
machen; die Darftellung hätte er auf Grund mannigfacher Hülfsmittel 
dem indivibuellen Standpunct feiner Hörer gemäß ſelbſt zu formen. 
Gründliches Erarbeiten wird von ihm gefordert; aber der Genuß freier 

. Geiftesarbeit wird ihm zu Theil, da er nicht Sclave des eingeführten 
Leitfadens if. Was von ihm felbft erarbeitet und gewählt ift, wirb er 
am lebensvollſten verwerthen Tönnen. 


D Uebe den Schüler im freien Wiedererzäblen nad dem 
Bortrag des Lehrers! Laß Die wichtigften Daten im 
Anſchruß an den Vortrag durch unabläſſige Wieder: 
bolungen bis zum Nimmervergejfen ſich einprägen! 


Es wäre überflüffig, den Nutzen der freien Rede für Die geiftige 
Gewandtheit, Klärung der Gedanken und das practifche Leben zu betonen. 
Welch befſſeres Uebungsfeld neben dem beutjchen Unterrichte ald das der 
Geſchichte! Nachdem der vehrer eine Geſchichte erzählt, werben zuerft 
Freiwillige vorgeforbert zum Nacherzählen; dem Verzagten Muth gemacht, 
dem Borlauten oder Xrägen auf höherer Stufe zumal durch gründliches 
Feſtſitzenlaſſen zu normalem Verhalten verholfen. Am Ende der Stunde 
werden die Hauptpuncte ded Grählten erfragt und fchriftlich figiet; ein, 
oder zwei Facta als erfte Poften einer langſam aber ftetig wachjenden 
Summe ftet3 zu wiederholender Daten hervorgchoben. Troß Gutenberg? 
Erfindung erigeint fein beſſeres Mittel, um dem Gedaͤchtniß zu Hülfe 
zu kommen und die Freiheit des Lehrerd zu wahren. 

Einen Anhalt für das Gedäkhtnig muß der Knabe haben; Das 
allgemeine Mittel für jeden freien Vortrag iſt die Vergegenmwärtigung der 
Hauptpuncte; dad eigene Nieberjchreiben berjelben fördert mehr ald das 
wiederholte Durchlefen von Gedrucktem, wie Jeder aus Crfahrung weiß. 
Da es ſich nur um wenig Worte handelt, wird die Operation nicht zeit- 
raubend fein; am wenigften wird man dem Verfahren den Vorwurf ber 
„Dictirmethode” machen Eönnen. Mit Hilfe dieſer Hauptpuncte wird 
der Knabe immer mehr befähigt werben, zu Häufe die Gejchichte, ſofern 
fie anſchaulich und intereſſant Dargeftellt war, fich in's Gedaͤchtniß zurüd: 
zurufen und Davon beim Beginn der naͤchſten Stunde Zeugniß abzulegen.*) 


— — — — — 


) Bgl. auch Fleckeiſen u. Mafius, Neue Jahrbücher ꝛc. 1875. II. p. 100. 
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Die wenigen Daten zu fteter Wiederholung find zu unterftreichen 
und auf den letzten Seiten des Heftes für fich beſonders einzutragen”). 


8) Wähle das Material mit Rüdfiht auf das Subject — 
den Schüler — ebenſo wie mit Rüdfiht auf Das 
Object — die Geſchichte; endlid mit Rüdficht auf die 
äußeren Berbältniffe! 


Die Verſchiedenheit der letzteren läßt kaum eine präcije Abgrenzung 
der Penſen zu: einklaffige, Dreiflafftge, vierflaffige, ſechsklaſſige, höhere 
Bürgerfchulen erzielen jelbftverftändlih nur jehr verſchiedene Refultate. 
Es gehörte gewiß ein gie ee Maß von nationaler Genügjamfeit, von 
Mangel an Tachlichem Urtheil und confelftoneller Einfeitigfeit Dazu, eine 
zweiflaffige Schule in zwei. einflaffige nach Confeſſionen getrennt zu zer- 
legen; Sjährige und 12jährige Kinder, Die bisher gefondert von 2 Lehrern 
unterrichtet wurden, jo zufammenzumerfen, daß nunmehr jeder Lehrer 8- 
und 12jährige Finder zu fördern hat, eilend von dieſen zu jenen, von 
jenen zu dieſen, — von den Unterabtheilungen gar nicht zu reden. Piel- 
leicht bringt die Erfenntniß, daß mehr als bisher an allgemeiner Volks— 
bildung erzielt werden muß, auch der Schule die „Theilung der Arbeit” 
wrüd. — Che aber die Reihenfolge der Penſen wenigftens zur 
Sprache fommt, ſei daran erinnert, daß die Durch ungünftige Verhältniffe 
gebotene Beſchränkung ſich nur auf die Quantität, nicht auf die Qualität 
der hiftorifchen Behandlung richten darf. 

Wenn nad) W. v. Humboldt die Gejchichte „nicht Dient durch einzelne 
Beifpiele des zu Befolgenden oder zu Verhütenden”, fondern „ihr wahrer 
und unermeßlicher Nußen es ift, mehr durch die Form, Die an Den 
Begebenheiten hängt, als durch fie jelbft, den Sinn für die Behandlung 
zu beleben und zu läutern“; wenn nad) Gervinus „Das Geſchichtswerk 
nicht einzelne Lehren geben will, fondern den Menjchen im Ganzen die 
wirkliche Welt veritehen lehren“; wenn auch in der Gefchichte das Werth- 
vollſte an dem Material das intellectuell und fittlich Formal-bildende 
Element iſt“); wenn nach den Worten des erften Autor3***) „Sin den 
Gegenftand fich verjenfen, in ihm ſich verlieren, heißt — fich gewinnen”, 
jo erhellt, daß die Ungunft der Verhältnifje weder dazu führen darf, aus 
Rückſicht auf Die Maſſe des Meateriald die Wirklichkeit in Ideen zu ver- 
flüchtigen, noch die Welbgeichichte in abgerifjene Erzählungen und Anec⸗ 
doten aufzuldfen; noch in abftracten „Berdichtungen” die LXebensfülle der 


*) Es ſei an diefer Stelle auf das „arditectoniihe Schema“ nad Löbells 
ar: bingewiejen, das an Stelle der mechanifhen chronologiſchen Tabelle, bie 
freilich ein unvollkommenes Ding ift, ein Schema fehen will, welches die Hauptpuncte 
der Entwidelung anſchaulich gruppirt. Auch die Anordnung in Peter's Tabellen 
zur römiſchen und griechiſchen Geſchichte bildet ſchon einen Fortichritt. 

Aeußere Gefchichte. | Innere Gefchichte. 

Es käme darauf an, bie gefammte Gntwidelung in einer tabellarifchen Aufzeich: 
nung zur Anſchauung zu bringen. 

Was unter einander jteht, bildet bie Sauptmomente einer Entwidelungsteibe, 
die durch das Streben einer Idee gebildet wird. Nebeneinander treten bie ver⸗ 
ſchiedenen Entwidelungsreiben in einem Volle nah fundroniftiichem Prinzip, wie 
bie befannten ſyn dreniſtiſchen Tabellen für die Staatengeſchichte es zeigen. 

*«) Vergl. oben „Ueber den Nupen der Geſchichte“. 

**) Megweifer I. Negeln für den Unterricht des Lehrers. 
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Wirklichkeit zu begraben; noch endlich in geiftlojer Factenſammlung auf 
jede formale Bildung zu verzichten. Die Differenz, die zwiſchen der 
Ziefe des Objectd und der mangelnden Reife des Schülerd beſteht, ver: 
Lang eine Anjchaulichfeit und epifche Breite, Die um feine Linie gekürzt 
werden darf. Bon der Vollfommenheit und dem Intereſſe der geſchicht⸗ 
lihen Bilder hängt Alles ab; denn fie find die Elemente alles Tpäteren 
biftorischen ‘Denkens; fie find das geichichtliche Einmaleins. 

Darum nur Beichränfung des Quantum, niemals ded Quale. Die 
Idee, Die die Wirflichfeit zu geftalten ftrebt, die Perjönlichfeit und Die 
Pragmatif ihrer Träger muͤſſen jedegmal in lebensvoller Anjchaulichkeit 
dem geiftigen Auge ericheinen; oder — man muß auf den bildenden 
Einfluß der Geſchichtsbetrachtung Verzicht leiſten. 

Aus den früheren Ausführungen ergibt fich, welche Folge der Auf- 


gaben wir für die richtige halten: die Vorftufe würde bieten Märchen 


und Sagen; dann die Robinjonade, die in das practiiche Leben zuerft 
einführt; fie fol dem Verſtändniß der elementariten Culturthätigfeit zu 
Hülfe kommen, die von den Annalen der Gefchichte noch nicht berührt 
ward, enoch aber zum PVerftändniß der gefchichtlichen Arbeit gefordert 
wird. Die Borftufe wird bejchloffen mit Biographien, die nicht? weiter 
ald Biographien mit einer gewillen poetifchen Färbung jein wollen. Sie 
ſuchen ihre elementare Beſchränkung und ihren Schwerpunft darin, daß 
fie, abgejehen von einzelnen Zügen, vornehmlich den Höhepunft der ideellen 
Zhätigfeit anfchaulich und ausführlich ſchildern; dadurch mit den Helden 
der Vorzeit und auch unjerer Tage zeitig befannt machen und zugleich 
in die Gentren mannigfachfter Eulturarbeit, öffentlicher wie privater, einen 
vorläufigen Einblid gewähren. 

Die eigentliche Geſchichte wird mit dem 10. Lebensjahre begonnen, 
nachdem Die Heimathöfunde nicht nur mit Land, fondern auch mit den 
Leuten der Umgebung nach ihrer Stellung und Thaͤtigkeit foweit möglich 
befannt gemacht hat. Während bisher die rein biographifche Behandlung 
(Märchen, Sagen, Robinfonade, biftorijche Biographien) waltete und 
vorarbeitete, um durch das Intereſſe für die Perjönlichkeit zugleich Den 
Sinn für allgemeinere Verhältnijfe zu weden; erjcheinen nunmehr dieſe 
jelbft al3 die Einheiten, an denen ſich die Entwidelung vollzieht. Die 
hervorleuchtendfte Ideenarbeit des Alterthums, ſei fie von allgemein 
menschlicher oder von peciell nationaler edeutung fuͤr uns, wird gezeichnet; 
durchaus feine zufammenhängende griechiſche und römiſche Staaten- und 
Volksgeſchichte wird fich bieten laſſen. Die unerquidlichen Partieen, durch 
bie —— und Zerfahrenheit der Ideen characteriſirt, bleiben bei Seite; 
nur die ſchließliche Verſunkenheit griechiſcher und roömiſcher Verhaͤltniſſe 
Ba zur Darftellung, ald Einleitung zu dem Erwachen der germanijchen 

ichte. 

Auch in der deutjchen Geſchichte werden einzelne Entwidelungsreihen 
zuerft verfolgt, und zwar diejenigen, die die vornehmlichſten Ideen 
repräjentiren, in deren Tiefe und Mannigfaltigfeit unſere nationale 
Größe beruht. Nach größeren Perioden werben biefelben zu einem 
Abſchnitt der deutſchen Geſchichte vereinigt. 

Ausländifche Ideen, die auf die Geſtaltung unſerer Verhältniſſe 
von Einfluß waren, werden an ihrer Quelle aufgefucht; dem leuchtenden 
Bilde, das unjere nationalen Vorzüge aufnimmt, jollen auch nicht Die 
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dunkeln Schatten fehlen, welche erſt jebt das Erftarfen der nationalen 
Einheitsidee allmählich verſchwinden läßt. 

Nicht bid auf die Gegenwart die Geſchichte fortzuführen, wäre heute 
ein nationale8 Verbrechen: wir find es unjern Helden, mögen fte leben 
oder in fränkifcher Erde ruben, fchuldig. Nicht bis zur Gegenwart fort- 
zufchreiten, würde alles Sich⸗Verſenken in vergangene Zeiten faft nutzlos 
machen. Ideal⸗practiſche Bildung für Gegenwart und Zukunft foll Die 
Geſchichte geben; die Waffen des Achill Fönnte für die Kämpfe der Bu- 
kunft jemand aus der Geſchichte fich holen: ohne Kenntniß der Entwide- 
Iung bis zur Gegenwart hätte er mit ihnen ftet3 wie im Dunkeln zu 
kaͤmpfen. Soll man dem. Zufall, oder Der Sorge des Einzelnen über: 
laſſen, das Fehlende nachzuholen? Die Erfahrung lehrt wohl, wieviele 
Dazu gelangen. Weshalb ſoll das Tommende befiilecht alles Andere 
kennen lernen; aber nicht den Boden, auf dem es ſteht? Etwa weil die 
Geſchichte jüngfter Zeit nicht a genug gelehrt werden kann? Aber 
wird ſie objectiver zur Kenntniß gelangen in der Beleuchtung, die eine 
Parteipreſſe oder Parteiverfammlung ihr giebt? Hat ber — 28 ſeinen 
Sinn für die objective Darſtellung der Wirklichkeit früherer Zeiten nach 
ſeiner Pflicht geuͤbt, ſo wird er am eheſten unter ſeinen Mitbürgern zur 
objectiven Erfaſſung und Darſtellung der Ideen der Gegenwart befähigt fein. 

Es hatte einen Sinn, wenn ein reactionäred Regiment, den Patri- 
archalismus der Vorzeit erftrebend, der Geſchichte Die heilige Allianz als 
Schlußſtein aufpflanzte: feit Ginbringung des Sub iiätögeienes wäre 
e8 auch für den Gonfervativen ungereimt, an eine folche Bejchränfung 
auch nur zur denken. 

Auch wird die Gomplicirtheit der neueften Gefchichte nun nicht mehr 
unüberwindlihde Schwierigkeiten Darbieten. 

Die Behandlung der früheren Perioden wird genügend borgearbeltet 
haben, um den mehr und mehr weltgeſchichtlich werdenden Charakter 
der neueren - Zeit zu erfafien, ohne der Einheit des Bildes verluftig zu 
gehen. Miele analoge Vorgänge, bie zur Vervollitändigung des Bildes 
dienen, haben früher fehon eine anfchauliche Darftellung gefunden; es 
bedarf jeßt nur einer Furzen Characteriſtik, um ihre Vorftellung entſtehen 
und ihre Wirkung begreifen zu laſſen. Wenn in der Volksſchule das 
Hauptbild immer in lebensvoller Ausführlichfeit erjcheinen muß, fo 
wird man doch über Nebenpartieen jet mit jenen „Verdichtungen“ hin⸗ 
wegtommen Fünnen. 

Der äußere Verlauf der unterrichtlichen Thätigfeit würde demnach 
vielleicht folgender fein: 

Die nächte Quelle des gejchichtlichen Unterrichtsmaterials ift für 
den Schüler der Lehrer; er trägt vor, mit allen Mitteln der Veran⸗ 
Ihaulichung das Bild der Vergangenheit, der Idee mit ihren Trägern 
und der geftaltenden Pragmatif in der Seele des Knaben erzeugend. 
Der Schauplab der Begebenheit wirb event. an Die Tafel gezeichnet und 
der Schüler zum Nachzeichnen mit Griffel oder Bleiftift veranlaßt. Das 
eigene Urtheil und der auf der Schüler Antlib hervortretende Ausdruck 
belehren, wo unbefannte DVorftellungen und Begriffe erft zum Der: 
ſtaͤndniß zu bringen find, ehe man fie verwendet; durch heuriſtiſches Ver⸗ 
fahren wird mit Hülfe der Anfchauungen aus der Gegenwart, Erinnerung 
an früher Behandeltes 2c. ihr Verftändniß erzielt. 
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Nach Beendigung der Erzählung werben Die Hauptpuncte kurz 
erfragt; Freiwillige zuerſt zum Nacherzaͤhlen aufgerufen. Gegen Ende 
des Unterrichts werden die Hauptpuncte in Aphorismen niedergeſchrieben; 
dieſe dienen für die häͤusliche Wiederholung der Erzählung als Anhalt. 
Das Hauptdatum der Begebenheit wird heroorgehoben. — Die nädhfte 
Stunde beginnt mit’ der Wiederholung der Haupt-Momente. Es folgt 
die ausführliche MWiedererzählung ein-, zwei, dreimal; während deſſen 
zeichnet ein anderer Schüler den Schauplak an Die Tafel. Gorrecturen 
nach beiden Seiten ſchließen fi an. Eine allgemeine Katecheſe ſetzt auch 
die Uebrigen in Bewegung. ‘Der Lehrer fragt, ob Jemand etwas Beſonderes 
über den Vorgang gelejen hat; der Betreffende wird zum Erzaͤhlen oder 
zur Angabe von Einzelheiten aufgeforbert. — Der Uebergang zum Neuen 
wird durch eine Vorbeſprechung eingeleitet, Die auf analoge Vorgänge 
zurüdweift, den Faden einer früheren Entwidelungsreihe wieder aufnimmt 
und das Intereſſe für dad Neue anregt. 

Die Hauptidaten des früher Behandelten werden beim Beginn jeder 
Stunde vom Schüler jelbftftändig wiedergegeben, vorwärts! und ruͤckwaͤrts, 
bis fie zum unverlierbaren Eigenthum geworden find. 

Ende einer Periode werden die Gefchichten zu einem Ganzen 
vereinigt. 


Wer follte nicht im Rüdblid auf Die Forderungen, welche ein 
einzelner linterrichtäzweig an den Lehrer der Volksſchule ftellt, Die 
Wahrheit des Wortes von Gervinus empfinden: „Wer die Forderungen 
der Geſchichte erwogen hätte und fich dennoch wagte, der müßte Den 

ber Fliege haben “und aus Liebe zum Lichte nicht jcheuen, fich Die 
Flügel zu jengen.” ‘Dennoch ſchien es richtig, Die Forderungen ganz 
und voll zu erheben nach dem Beifpiel jene Thebaners, der das Feld- 
zeichen in die Mitte der Feinde jchleuderte, um über dad Biel feinen 
Zweifel zu laffen. Wenn dennoch der Gedanke nicht weichen will, daß 
ed nur umgenügend gelingen werde, die findliche Seele in die Tiefe des 
hiſtoriſchen Lebens einzutauchen, deſſen Erfaſſen nad einem bekannten 
Wort eher ein Geſchaͤft für Männer ift, jo muß auch von dieſer Seite 
Der Ruf erhoben werben, der allüberall ertönt — Fortbildungsfchulen ! 


— 


V. 
Fehrmittel. 


Vorbemerkung. Ehe wir einſchlaͤgige Werke der Literatur hervor⸗ 
heben, ſei unſer Standpunct bezuͤglich des Gebrauchs der zu erwaͤhnenden 
Hülfsmittel in der Volksſchule kurz dargelegt. 

Der Verfaſſer ift damit der Kritik im Einzelnen vielfach überhoben; 
auch möchte er den ‚Schein vermeiden, als ob er nicht der Gelehrfamfeit 
und dem pädagogifchen Geſchick der Autoren von Leitfäden ꝛc. feine volle 
Anerkennung zolle, wenn ex meint, daß man hier ftreichen, dort zuſetzen 
mühe, um zu gewünfchten Refultaten zu gelangen. 

Diefterweg's Wegweifer. 5. Aufl. II. Vanb. 8 





— 114 — 


à Died Geſchaͤft ift freilich nach feiner Anficht in einiger Ausdehnung 
zu üben. | 

Der Standpunc ift überwunden, der nur Fürften- und egege 
ſchichte für das Material des Geſchichtsunterrichts anſah. Mit Recht 
ward die Forderung erhoben, daß das vornehmlich berückſichtigt werden 
Jolie, was für das geſammte Staats und Volksleben von Be- 

eutung gewejen fei. 

Aus der Geſchichte des Fürftenhaufes wurde Gejchichte des preußi- 
ichen, bairiſchen, ſaͤchſiſchen Staates und Volkes und endlich deutſche 
Gefchichte Das Material iſt dadurch gewaltig angewachſen und zugleich 
ein weit höheres Ziel geftedt. rüber Kenntniß einzelner Berfonen und 
ihrer Thaten und ald Biel die Ginprägung des lm Fürchte 

ott und ehre den König: Der Untertban ſollte ſich verlaffen auf Gott 
und die Obrigfeit. Seht das gefammte Gebiet der nationalen Gejchichte 
und als Biel die Gutwidlung des hiſtoriſchen Urtheils; denn Jeder foll 
an der nationalen Aufgabe in gewiſſem Grabe felbftthätig mitarbeiten 
und gegen den Einflu „Jehiveber Demagogte, Die mandyen Staat zu 
Grund gerichtet hat, im, eigenen Urtheil eine Stübe finden. indem aber 
die päbagogifchen Schriftfteller eine deutſche Gefchichte für Die Schule 
Schreiben wollten, unternahmen fie eine unlöbare Aufgabe, fofern fie nach 
einer gewiſſen materiellen Vollſtaͤndigkeit und gleichmäßigen Ausführlich: 
feit trachteten. Man nennt die Gefchichte eine concentrirte Erfahrung; 
mit. Recht! Es ſcheint aber unmöglih, Die Erfahrung von wenigſtens 
1000 Jahren in einem Beitraum von etwa 500 Unterrihtöftunden zu 
reprobueiren. 

Wie langſam doch reifen die Früchte eigenet Erfahrung im @inzel- 
leben! Und jollte der Gefchichtäfundige dem erfahrenen Practifer jo weit 
voraus fein, daß er die Erfahrungsfumme auch nur eines bewegten 
Lebens in wenig Stunden fi) zu eigen machen koͤnnte. 

Gewiß jorgt Die Kunft des Gethichtsfähreibers dafür, die Entwide- 
lung eined Jahres in fo verbichteter Geſtalt wieberzugeben, daß wir in 
einem verhältnißmäßtg Heinen Theil der Zeit die weſentlichen Erfah- 
rungsmomente erwerben fönnen. Sobald aber die Verdichtungen ſo 
ſtark geworden find, daß wir nicht mehr der inneren Bewegung der 
Kräfte zu folgen vermögen, daß wir den Gang der Entwidlung nicht 
mehr aus feinen Urfachen verftehen, fo hört alle Erfahrung auf; wir jehen 
dann nur eine aufeinanderfolgende Reihe von willendwerthen Ereigniſſen, 
und bleiben ungewappnet gegenüber den Aufgaben und dem Drängen 
der Gegenwart”). 

Schon längft zwar ift Daher Die Forberung erhoben: Sallentaflen 
des minder MWejentlichen zu Gunften des Bebeutungsvollen; aber die 
Summe des Bedeutungsvollen tft jo groß; Das blutige Ringen allein 
zweier Ideen um die Herrichaft gebiert während dreier Jahrzehnte ſo viele 
bedeutungspolle Erſcheinungen, daß unter Diefen wiederum eine engere 
Wahl zu treffen ift, wenn ein hiſtoriſches Verftändniß, die Schule 
des hiftorifchen Urtheild, überhaupt erzielt werden fol. 


*) Es Itegt auf der Hand, wie fehr die compendienartige Behandlung ber Ges 
[hichte dem Subjectivismus förderlih it. Da man dem Schüler nit ermöglicht, 
jelbft Erfahrung zu fammeln, fo fühlt man ſich verfucht, ihm die eigene Erfahrung, 
ben eigenen fubjectiven Standpunct aufzubrängen. 
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Die richtige Ueberſchrift der meiſten Compendien der Geſchichte, 
welche das dem Schuͤler zu bietende Material ausgeſprochener Maßen 
enthalten, waͤre dieſe: Erzaͤhlung der merkwuͤrdigſten Begebenheiten aus 
der deutſchen Geſchichte. 

Ihr unſtreitiger Nutzen beſteht darin, daß 1. der Knabe über die 
wichtigſten Perſonen und Begebenheiten in der Geſchichte in Kenntniß 
gelebt wird; daß 2. Die Arbeit, Durch manche für ſich interefjante Züge 

lebt, auch den jugendlichen Geift belebt. 

SM damit die Aufgabe der Volksſchule erledigt: gut, fo erfüllen die 
Bücher ihren Zweck; dann bat der Lehrer einfach die Aufgabe, der 
Erinnerung an bie Ereigniſſe der Vergangenheit zu dienen und bie 
anfränbige Ignoranz zumal über die Geſchichte des eigenen Volkes zu be- 
jeitigen. Dies Gejchäft kann aber auch Die gefchichtliche Lectüre übernehmen. 

Will man mehr ald dies erreichen, will man das wachjende Ver- 
ſtaͤndniß biftorischer Entwidelungen und die feeltfchen Probucte herauf- 
ühren, die allein auf dem Boden bes tieferen Verftändniffes gedeihen, 
den Enthuſiasmus an der Hand der nad) Verwirklichung ftrebenden Ideen, 
die Begeifterung für ihre Träger und die Anfchauung ber in ber Ges 
ſchichte waltenden Kräfte: dann muß man mehr die Wege Thomas Arnold's 
wandeln, die wichtigften Punkte herausgreifen und mehr in Die Tiefe arbeiten, 
die Vergangenheit gleich dem Leben der Gegenwart als ein Bilb von 
lebenden, empfindenden, ftrebenden, planenden, handelnden Menjchen ſchauen 
laſſen und darauf verzichten, Die energifche Arbeit Hiftorifcher Capacitaͤten 
während 50 Jahren zu einer concentrirten Erfahrung von 5 Stunden 
Arbeit deftilliren zu wollen; man muß die Blätter der Gefchichte zuerft 
ftatarifch leſen, ehe man zur curjorifchen Lectüre übergeht; man muß nicht 
nur die Refultate der gejchichtlichen Arbeit geben, Sondern der geichicht- 
lichen Arbeit ſelbſt nachgehen; man darf ſich nicht gemügen laſſen, eine 
fummarifche Notiz das eine Mal ald Grund und ebendiejelbe das andere 
Mal ald Gegengrund zu citiren, nicht einmal den Feldherrn einfach wegen 
Schwäche ſeines Heered zurüdigehen, und das andere mal troß der Schwäche 
jeined Heeres ſiegen laſſen. 

Das hieße dogmatiſch, aber nicht rationell die Geſchichte betreiben. 

Reihen bloßer Facten bilden eine geiftloje Gedaͤchtnißarbeit. Wuͤr⸗ 
diger geftaltet fich die Erinnerung der Vergangenheit, wenn in einer 
gleichmäßig auögebreiteten Ausführlichleit aus dem „wie” der Vorgänge 
anziehende und perfönlich anregende Zuͤge mitgetheilt werben. Erzielt 
aber ein Autor andere Wirfung, als wie die einer Factenfammlung, wenn 
er unter Wahrung der Form. des inneren Yufammenhangsd dad „warum” 
mit Gründen fo allgemeiner Faffung abthut, daß für den Schüler pſycho⸗ 
logiſch gar feine Gründe, d. h. Schlüffel zum Verftändniß des Folgenden 
da find? Wenn e3 in einer ſonſt vortrefflichen Sammlung gefchichtlicher 
Erzählungen heißt: „Die Engländer widerftanden nicht lange; es fehlte 
ihnen an Einheit und Nachdrud”; oder „das ungewohnte Klima hatte Die 
Reihen des Kreuzheeres ſehr gelichtet”, jo find Mangel an Einheit und 
Nachdruck, das ungewohnte Klima der Außeren Form nad) Gründe; für 
die Auffaffung des Knaben aber nur abftracte Begriffe; er bedarf eines 
anichaulichen Bildes, er muß bie und da einzelne Haufen gejondert ohne 
Bufammenhang Tämpfen ſehen und am concreten Geftalten bemerfen, 
wie fie betäubt und in ihrer Vereinzelung muthlos find; er muß eine 
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Anſchauung der Flimatifchen Befonderheit Syriend erhalten, went jene 
Gründe ihm wirklich Gründe fein follen”). 

Sft dem fo, dann muß man das Gleichmaß der Ausführlichkeit ſelbſt 
gegenüber bedeutungsvollen Erſcheinungen aufgeben und weit mehr das 
monographiſche Moment walten laſſen; Die Auswahl treffen an Der 
Hand der hiſtoriſchen Ideen; dasjenige Greigniß, refp. denjenigen Zeit: 
raum in's Auge fallen, in welcher die fee am wirkfamften in die Er- 
icheinung tritt; dieſes Material gründlid) mit einer gewiſſen epifchen Breite 
behandeln; bet denjenigen Greignifien aber, auf weldye nicht grün: 
ich eingegangen werben kann, auf ein Eingehen überhaupt verzichten. 

Da ihr eigenes Verftändnig mit wenigen Worten nicht herbeigeführt 
werden kann, fo find fie in Datenmäßiger Kürze nur zur Zeichnung der 
—* e = verwenden, auf der die eingehend zu behandelnden Ereigniſſe 

vollziehen. 

Wenn die Auswahl des Materiald in dieſer Weiſe erfolgt, fo er- 
belt auch, warum wir Die Benutzung eines gedrudten Leitfaden kaum 
für wünfchensmwerth halten. Abgejehen von der Unterftüßung, Die Das 
Beharrungdvermögen durch das eigene Niederjchreiben erfährt, und der 
Rüdficht auf Die Freiheit des Lehrers in der Behandlung des Stoffes: es 
bedarf bei dieſem Verfahren nur weniger Notizen. Denn die größere Voll: 
fommenbeit des Verftändnifjes ift Die wirkſamſte Unterftügung des Gedaͤcht⸗ 
niſſes. Wenn freilich bei jener gleichmäßigen Behandlung der Gefchichte 
vornehmlich der Erinnerung an die Thaten der Vergangenheit Genüge 

eleiftet werden fol, dann findet eine folche Anhäufung von zuſammen⸗ 

Bangslofen Einzelheiten naturgemäß ftatt, daß der gedrudte Leitfaden das 
zeitraubende Dictat beſſer erjeht; wird weniger auf zuſammenhangslos 
aneinanbergereihte Facten gegeben ald auf Verftänbniß Der Hauptmo- 
mente ausgegangen, fo genügen nächft jenen Facten, welche als Die 
Baufteine für den Unterbau der Hauptbandlung zu erwähnen find, die 
wenigen Hauptpunfte der näheren Ausführung **). 

Der biftorifhen Erinnerung diene ſomit die Xectüre der 
Schüler, zu der anzuregen, die rege zu halten und zu benußen ber 
—— ſich angelegen fein laſſen muß; das in Allen Händen befindliche 
Leſebuch ermögliche dieſe Lectüre in erfter Linie. Es enthält eine Reihe 
von Ginzelerzählungen über Die bemerfenöwertheiten Ereigniſſe. Sein 
Inhalt muß und kann leicht verftändlich und anziehend fein; die ſchwierigere 


9 D. Jäger, die punifchen Kriege. Vorrede: „Bis auf die jüngfte Bett herab 
ift man gewöhnt geweſen, geſchi tlice Stoffe allenthalben nad ihrem univerjals 
hiftortfchen Charakter ale Weltgefhichte zu behandeln, und fu groß mar die Macht 
biefer Gewohnheit, daß man ohne Arg in zahlloſen Lehr: und Leſebüchern Welt- 
gefhichte für mittlere, ja für untere Klaffen, Mir Töchterſchulen, für vierzehnjährige, 
ja für Yjährige Knaben zu geben fi vermaß; alljährlich fehen wir in neuen Aufs 
lagen jene wunderlichen Geſch Arebücher wuchern, die fih mit beneidenswerther Raivetät 
ald Leitfaden, Grundriffe, Ab ife der Meltgefchichte für untere Gymnafialftaffen ꝛc. 
bezeichnen. Allmählich, Sehr allmählich Lommt man auf den berfchiedenen Stufen 
geihictlichen Unterriht8 von dieſer Thorbeit gurüd und gebt von der beſcheideneren 
aber fruchtbareren Erkenntniß aus, daß der Weg zum Allgemeinen durch das Be: 
fondere führt ꝛc.“ 

») Es bedarf kaum bes Hinweiſes, daß aud dem Lehrer die monographiſche 
Behandlung zu Gute fommt, daß ein Gefühl wiffenfhaftlicher Geeipeit ben pebantifchen 
Sinn überwindet und dem wohl gehörten Vorwurf entgegenarbeitet: Von Allem 
weiß er etwas, aber nichts ordentlich. 
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Gedankenarbeit, den inneren Zuſammenhang aufzuweiſen, iſt nicht 
des Buches Sache Ein eigentliches hiſtoriſches Verſtaͤndniß 
dagegen auf ben Höhepuncten der Ideenentwickelung zu er— 
ließen, ift Die Hauptaufgabe bes Lehrers. Indem aljo berjelbe 

elnes gründlich, nicht Vieles nur obenhin zu behandeln hat, müffen wir 
zu ben päbagogiicen Hülfsmitteln um fo mehr gefchichtliche Duellen und 
wi ſenſchaftliche Werke und insbeſondere Monographien rechnen. Gründs 

Kenntniffe und Erkenntniß geben dieſe. Seine individuellſte Aufgabe 
* die, auf Grund feines päbagogiſchen Gefühls und feiner Einficht und 
mit Hülfe populärer Bearbeitungen Die dem befonberen Stanbpunct der 
Schüler jebesmal entſprechende Form der Darfellung zu finden und zum 
Ausbrud zu bringen. Für den Schüler wären die Lejebücher beftimmt, 
vie fei es aphoriftifch ober in einem gewiſſen Zufammenhange, jedenfalls 

aber faßlich und mit einer von dem Snaben verlangten epifchen Breite 
Graäpiungen enthalten). 

Wir führen I. Wickie Robinfonaden und Sagen (vergl. 

übrigens p. 111) an; geben 

II. eine Auswahl be geſchichtlichen Literatur**), in Quellen u. moderne 
Bearbeitungen gefonbert, im Anſchluß an. bie Folge der Begebenheiten. 

II. Iafjen wir eine Beſprechung berjenigen Arbeiten folgen, die vor⸗ 
nehmlich Schulzwecken dienen wollen, beziehungsweiſe ſollen 


I Märchenbücher, Nobinfonaden und Sagen. 


a. Märchen. 


. Gebrüder Grimm, Kinder: und Hausmärden. Berlin, F. Dümmler. 5,4.4. 
Kleine Ausgabe 1,5 A. 
26 N Anderln, Außgenäftt Marchen für die Jugend. 13. Ausgabe. 


SE eben Neue Märchen. 15.4. . 
3. 3 us —E ‚Dad yeuiider Märden. 2. Aufl. Berlin, Böttcher. 1,5 4.; 
hen, 4 ausgewählt und gefihtet von 2. Thomas. 2. B. 
einzig, 


Villamaria, Elfenreigen. Deutſche und nordifhe Märden aus dem — 
der Kieſen und Zwerge, der Eifen, Rigen und Kobolde. Slluftrirte Aui 
2 0% Aufl, Reipzig, D. Spamer. 


9) Biflenfda| tie Werle zu beſe — möchte für den Lehrer in der Regel 
feine — en. Schul: wie Gtabt- und Kreisbibliotheken für Schulzwede 
Fr —5 — mehr eine ne Nothwendigkeit fein, je weiter das Fortbildungs⸗ 
weſen vorjchreitet. 

) Bir erwarten von manden Seiten ben Vorwurf, daß wir darin zu weit gehen. 
Aber wo if bie Barriere? Mögen mande Lehrer über bie im Geminar erworbenen 
iſſe nicht weit hinaus kommen: Andere gen unter dem Einfluß eines be⸗ 
lebenden Sen ip8 daB nadzuholen, mas he ildung dei umte; — Andere, 
Die in ber Sol —FX ſtehen, haben alademiſche Studien Zetriei fo weniger 
n wir bie Auswahl befchränfen wollen, als bie serien. dm | der Arbeit 
oltsſchullehrer einen neuen Impuls geben wird. 
Diejenigen Werke, die nur einem engeren Kreiſe verſtändlich fein werden be 
zeichnen wir durch efperrten Drud; diejenigen, welche fi an bie weiteften Kreife 
wenden, durch halbjetten; die in ber dritte fiehenben burch gewöhnlichen Drud. 


nes 
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Ferner: 


6. 


oo an ppwve 


H. Kletke, ein Märchenbuch; Märhen am Kamin. Haufe Märchen, 
bearb. von Grimm. Bechſtein, Maͤrchenbuch mit Illuſtrationen u. 4. 


b. Robinfonabden. 


. 53. 9. Campe, Robinfon der Jüngere. Ein Lefebuch für Kinder. 44. Aufl. 


Braunfhmeig, Bieweg und Sohn. 2,25 A. 


. Sigismund Rüftig, Der Bremer Steuermann. Ein neuer Robinjon nad 


Capitain Marryat, Für die Jugend. 11. Aufl. Leipzig, Teubner. 2,4.A. 


. Robinfon Erufos des Aelteren Reifen, wunderbare Abenteuer und Erlebnifie. 


Herausg. von Dr. &. F. Lauckhard. 4. Auflage. Mit 96 Abbildungen. 
1873. Leipzig, Spamer. 3 A. 


. Robinfon Cruſos. Für die Dugend bearbeitet von G. U. Gräbner. Be 


vorwortet von Dir. Kühner, Prof. Ziller und Brof. Biedermann. 7. Aufl. 
Leipzig, ©. Bräbner. 1,25 A; u. A. 


ec. Sagen. 
Preller, Griehifhe Mythologie. Berlin, Weidmann. 7 A. 


. Vergl.: Griechiſche Quellen (Homer, Aeſchylos zc.). 
. G. Schwab, Die ſchönſten Sagen des klaffiſchen Alterthums. 3B. 
g W. Stoll, Handbuch der Religion und Myth logie der Griechen und 


me. Für Oymnaften. Leipzig, Teubner. 


H. W. Stoll, Die Götter und Heroen des Haffiihen Alterthums. (Populäre 
Mythologie der Griechen und Römer.) Leipzig, Teubner. 6 A. 


. * Göll, Illuſtrirte Mythologie. Götterfagen und Eultußformen ber 


elenen, Nömer, Hegypter, Inder und Verfer. 2. Abprud. 155 Abbildungen. 


1872. Leipzig, Spamer. 3 A. 


. ©. Br. Beder, Geählumgen aus ber alten Welt für die Jugend. 13. Aufl. 


Seraußg. von 9. 
Waiſenhaus. 
K. W. Oſterwald, Griechiſche Sagen. Halle, Waiſenhaus. 
1. Sopholles Erzählungen. 4 A. 
II. @uripides Erzählungen. 7,5 A. 
1IT. Uefchylos Erzählungen. (Dreftein.) 1,2 4. 


aftus 3 Th. 6 A. — Volksausgabe. 3 .A. Halle, 


. U. H. Petiscus, Der Olymp ober Mythologie der Griehen und Römer. 


Mit Einfluß det Aegyptiſchen, Norbiihen und Indiſchen Götterlehre. 
16. Aufl. mit 77 Abbild. Leipzig, Amelung. 3,2 A. 
(Für die erwachſene Jugend, angehende Künftler und höhere Lebranftalten.) 


10. 9. Mehl, Die uönften Sagen bes klaffiſchen Alterthums und des deutſchen 

ittelalters. Als Vorftufe des geichichtlihen Unterrichts bearbeitet. Wien, 
A. Pichler's Wwe. und Sohn. 1,5 A. 

11. Nibelungenlied, überfeßt von 8. Simrock. 3 4. 

12. Gudrun, R W 42 M. 

13. Das kleine Heldenbuch " nn „ 6 AM. 

14. Das Amelungenlied, " oo " 15,6 A. 

15. 3. u. ®. Grimm, Deutihe Sagen. 2 B. Berlin, Nicolai....1866. 8 .A. 


21. 


Gütersloh, Bertelömann. 4,5 A. 


. &. Schwab & Die deutfhen Vollebücher für Jung und Alt. 4. Auflage. 


. 8. Simrod, Rhbeinfagen. 5,4 A. 
. E. A. W. Günther, die beutjche 


Selbenfage des Mittelalters für Schule 
und Haus bearbeitet. Hannover. E. Branded. 1870. 1,5 A. 


’ 


. 9. Böhle, Deutſche Sagen. Berlin, Grant. 2 A. 
. 8. W. Ofterwald, Erzählungen aus der alten beutfchen Welt. 8 B. Halle, 


Waiſenhaus. 15 A. Einzeln: Gudrun 2 A. Siegfried und Kriem⸗ 

hilbe, 3 * Walter von Aquitanien. Dietrich und Ede. 2.4. Parcival. 
AM. u. A. 

F. Schmidt, Walther und Hildegunde; der Roſengarten; Nibelungen; 

Gudrun. Berlin, H. Kaſtner. 
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u. 
1. Allgemeine Weltgeſchichte. 


1. K. Fr. Becker's Weltgeſchichte. 8. bis auf die Gegenwart fortgeführte 
Ausgabe; heraußg. von A. Schmidt. 3. Aufl. Leipzig, Dunder u. Sumblot. 
1869. 40 A. 

(Altbeliebtes Vollsbuch.) 

2. B- C. Schloſſer's Beltgeihicte, für das deutſche Volk bearbeitet von 

riegl. Frankfurt a. Main. Varrentrap. 50 A. . 
(Subjectiv liberaler Standpunkt oft ſtark hervortretend.) 
3. H. Leo, Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Halle, Anton. 36 A. 
(Gonfernativeorthobozstatholifirenbe Auffaflung; aber von gründlider 
Gelehrjamleit und energifcher Denkkraft zeugend; nicht populär gefchrieben.) 

4. ©. Beber, Algemeine Weltgeſchichte mit beſonderer Berüdfichtigung bes 
Geifteß: und Gulturlebens ber Völker und mit Benußung ber neueren 
geſchichtlichen Forſchungen; für die gebildeten Stände bearbeitet. Leipzig, 
BD. Engelmann. Der 8. Band zuleßt erfdienen. 62,65 A. 

5. Dr. 9. Dittmar. Gefchichte ber Welt, vor und nad Chriftus mit Rück⸗ 
fiht auf die Entwidelung des Lebens in Religion und Politik, Kunft und 
Eafien(haft, Handel und Imbuftrie dargeftelt. 4. Aufl. Mit Regiſter⸗ 
e 


(„Chriſtlich⸗conſervativ.“) 
6. Ferdinand Schmidt, Weltgeſchichte. Mit Illuſtrationen von Prof. G. Bleib⸗ 

treu. 2. Aufl. 4 B. in 24 ie erungen 3 0,75 .A.; vollftändig bis Ende 
1875. Berlin, U. Goldſchmidt. 

7. &. Wernicke. Die Geſchichte der Welt. 5. Aufl. Berlin, Paetel 1872. 

36 A. (Hervorzuheben beſonders die culturgefchichtlichen Abichnitte.) 

, Sämmtlide vorſtehend genannten Werte baben einen wohl be= 
gründeten Ruf.) 


2. Pie alte Geſchichte. 
Karten und Atlanten: 


Keiner befonderen Empfehlung bebürftig: 


1. $ Kieper''s Wandlarten zur alten Geſchichte: der alten Welt 9 „A.; 
It-Italien 9 .A.; bed römiihen Reiches 12 A.; von Alt-Griechenland 
12 A.; von Baläftina 8 A. 
2. 8. von Spruner. Hiſtoriſch-geographiſcher Hand⸗Atlas. I. Atlas antiquus. 
31 Karten. 355 MA. 
3. 9. Kiepert. Zwölf Karten put alten Geſchichte. 5. Aufl. Dietrich Reimer, 
Berlin. 4,5 A. (Einzelne arten à 0,60 A.) 
(B: Kiepert, Flußnetze zu den Karten zur alten Gefchichte. 6 BI. eben- 
bafelbit. 1,5 A.) 


4 D. Völter: Hiftorifcher Atlas nad Angaben von H. Dittmar. 7. Aufl. 
eidelberg, C. Winter, cart. 6 A. (1. Atlas der alten Welt in 7 Karten.) 
upplem. zur Weltgeſchichte von H. Dittmar. 

In kleinerem Format, nicht fo inhaltreich wie der H. Kiepert'ſche Atlas; aber 
für das gem ehntiche Bedürfniß mebr als Me A dabei überfihtlih, anſchaulich 
und verhalmifmäßig mit vielen Specialplänen verſehen (u. A. Ruinenfeld von Theben, 
Sparta, Korinth, Troja, Carthago, Syrakus, außer Athen, Rom ıc. 

5. C. E: Rhode, Hiſtoriſcher SchubbAtlas zur alten, mittleren und neuen 

Geſchichte. 83 Karten auf 30 Blättern nebft erlauterndem Text. (Alte 
Gedichte in 8 Karten.) 9. Aufl. Glogau, &. Ylemming 1872. 5 A. 
6. 5. Voigt, Schulatlas der alten Geographie. Berlin, Ricolat. 3,75 A. 
Zum Nachſchlagen: 
7. 4. 6. Müller, Geographie der alten Welt, mit Regifter. 158 ©. Berlin. 
€. ©. Lüderiß. 1874. 2,40 M. 
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a. Drientalen und Griechen. 
a) Quellen, refp. HSälfsmitiel für ihre Benukung. 


C. Peter's Beittafeln der griechiſchen Gefchichte mit fortlaufenden Belegen 
u Auszügen aus ben PT 4. Aufl. 1873. a Waifenbans. 


. Schäfer, Abriß der Auellenfunbe ber griechiſchen Geſchichte biß auf Polybius. 


Leipzig, Teubner. 2 


.Herodot's Gelchichte. 9 Bücher. B. 1—4 Berfer u. a. Drientalen. 8. 2 


Aegypter. (Meberjeßt von Zange.) 


. Homer's Ilias und Odyſſee. (Ueberſetzt von Voß.) 2,1 A. 
.Herodot's Geſchichte. B. 5—9 Griechiſche Freiheitbkriege bis 479. 
. Tragbdien des Aeſchylos: Proweteu, Sieben gegen Theben, Oreſteia; 


Sophokles: Antigone, König Oedipus, Trachinierinnen, Herakles, Ajaz, 
hiloktetes, Dedipus auf Kolonos. Euripides: Oreſtes, Phoenicierinnen 
Eteokles und Polyneiles), Medea, Rhigenie in Aulis und Iphigenie in 
auris u. U. (Ueberſetzt von Donner: 


ee Geſchichte des peloponneflihen Krieges. 8 DB. biß Ali. 


eberjeßt von Wahrmund.) 


. Renophon’d Helleniſche Geſchichte 410-3962. (Meberfegt von Riekher.) 


Denkwürdigkeiten (Socrates). (Ueberfeht von Zeifing. 
" Feldzug des Cyrus. —S von yr G. Ba) 2 


.Platon's Vertheidigungsrede des Socrate® u. A. (Ueberſetzt von Müller 


und Steinhart.) 


.Demoſthenes' Reben Aptiſch Reden, gegen Philippos, über die An⸗ 


gelegenheiten im Cherſones über den Frieden). (Ueberſetzt von Weſtermann.) 


. Arrian's (um 136 n. Chr.) Zug Alexanders. (Ueberſetzt von Cleß.) 
. Eurtins Rufus’ (unter Vespaflan) Ueber die Thaten Alexanber’s. (Lieber: 


ſetzt von Sibeliß.) 


. W. Herbſt und U. Baumeifter, Hiſtoriſches Quellenbuch. Griechifche 


Geſchichte. 2. Aufl. Leipzig, Teubner. 3,90 A. (Im Urtezt.) 


B) Moderne Bearbeitungen: 


. Max Dunder, Gefhichte des Alterthums. 7 B. (Orientalen und Griechen.) 


Berlin, Dunder u. Humblot, 1874. 


. C. Oppel, das alte Wunderland ber Pyramiden. Geographiſche, geichicht- 


liche und kulturhiſtoriſche Bilder aus der Vorzeit. 2. Aufl. 172 Abbild. 
1868. Leipzig, O. Spamer. 5,5 A 


. ©. Cmtins, Oriesifge Gefäicte 38. (—338 v. Chr.) Berlin, Weid- 


mann. 1 


. — Geſchichte Griechenlands; deutſch von Meißner und Höpfner. Leipzig. 
. K. Fr. Hermann, Lehrbuch der griechiſchen Antiquitäten. 15.4. (ebenſo von 


©. Fr. Schömann und W. Wachsmuth.) 


. E. Guhl und W. Koner, da8 Leben ter Griechen und Römer nad; antilen 


Bildwerken dargeſtellt. 3. Aufl. Mit 543 Abb. Berlin, Weivmann. 12 .A. 


. W. 9. Becker, Charikles. Bilder gitgriegiſcer Sitte. 2. Aufl. Berich⸗ 


tigt und mit Zufäßen verfehben von . Hermann. Leipzig, Fletjcher. 


‚2 A. (mit wifjenihaftlihen Anmerk.) 


. B. Büchſenſchütz, De und Erwerb im Griechiſchen Alterthume. 1869. 


Halle, Waifenhaus. 


. W. Wägner, Hellas. Das Land und Volk ber alten Griechen. 3. Aufl. 


Mit 278 Abb. 1873. Leipzig, O. Spamer. 9 A. 


2 Göll, Eulturbilder aus Hellas und Rom. 2. Aufl. 3B. Leipzig, I. 


Harttnodh. 1872. 12,7 A. 


. ey) Stoll, Bilder aus dem altgriedhifchen Xeben. 1870. Leipzig, Teubner. 
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H. Keck, Bilder aus dem Altertbum. 1875. Halle, Waiſenhaus. 2 A. 


. Dernbarby, Grundriß der griechiſchen (poetifchen) Literatur. Sale. 


. 8. D. Müller, Geſchichte der griechiſchen Literatur. Breslau. 11 A. 
. ©. He we bie Geihiäte der meffenifchen Kriege. 2. Aufl. 1861. 18A 


Halle, Waiſenhaus. 


. F. 3.3 Günther, die Gefchichte der Perferkriege nad Herodot. 3. Aufl. 1861. 


Sale, Waiſenhaus. 


. % Lange, Geſchichten aus Herodot. Berlin, G. Reimer. 2,75 MA. 
. Karl Bed, Thukydides Neben und Urkunden aus bem peloponnefifchen 


Kriege 


üb est mit dem Wichtigſten aus ber Kriegsgeſchichte. 1871. 
— Ak chtigſt gẽgeſchich 


Derkberg, Alkibiades der Staatsmann und Feldherr. Nach den Quellen 
ee 5A. 


Halle, Pfeffer. 1853. 


rhberg, der Feldzug der 10000 Griechen, mit einer Karte von Kiepert. 
* Bar 1870. 3 A. ebenda). 


. Derfelbe, das Leben des Königs Agefilaos II. von Sparta. 6 A. 


ebenvaf. 


. Aug. Buttmann, Agefilaos, Sohn des Archidamos, Lebensbild eines 


ſpartaniſchen Königs und Patrioten 3 A. ebendaſ. 
B. Schäfer, Demoſthenes und feine Zeit. 3 B. 


. I. ©. Droyfen, Geſchichte Alezanders des Großen. Hamburg. 1833. 
. J. ©. Deoyfen, Geſchichte der Nachfolger Alexzanders des Großen. Ham⸗ 


burg. 


. ©. * He afatiigen Feldzüge Alezanbers des Großen. 1864. 6 A. 
aiſenh 


Halle, aus 


. Derfelbe: Gefichte Ortedenlande . ‚unter ber Herrſchaft der Römer (bi 


Septimius Severuß). 


b, Römer. 
a) Quellen, refp. Sülfsmittel für ihre Benutzung. 


. Dr. &. Peter, Beittafeln ber eömifhen Gefchichte mit fortlaufenden 


Belegen und Auszügen aus den Quellen. 4. Aufl. 1867. Halle, Waiſen⸗ 
haus. 3 A. 


. X. Livius (+ 17 n. Chr.), Römifche Sefäiäte (—293 v. Chr. u. 218 biß 


167 v. Chr.) überſ. von Heufinger; Gerlach. 


. Polybius (+ 122 v. Ka) Römische Geſchichte (von 264—216) überf. 


von Haakh und K 


.Appian's (um 150 n Chr.) Römiihe Bürgerfriege, 133—36 v. Chr. 
. Salluſt's (+ 34 v. Er.) Iugurthinifcher Krieg, überf. von Cleß. 


" Satilinarifcher Krieg, überf. von Cleß. 


.Cäſar's Gallifcher Krieg, überf. von Köchlg und Rüftow. 


» Bürgerkrieg (5048), über]. von Köchly. 


. Eicero’8 Reben, überf. von Kühner. 
. Zacitus’ Werke, überf. von Roth; Germania. 


„» Annalen (Tiberiuß, Claudius, Nero). 
„»  SHiftorien (68 u. 69 n. Chr.). 
„»  Igricola. 


. Sueen’s (m 120 n. Chr.) Biographien der erften 12 Kaifer, bis Domitian, 


überjeßt von Stahr. 
Plutarch's (+ um 120 n. Chr.) Parallebiographien (als Quellen nit 
zuverläffig), überf. von Eith. 


. Joſephus' Jüdiſcher Krieg über]. von Paret. 
. Herodian (um 240 n. Chr.), 180-338 n. Chr., überſ. von Stahr. 





87. 


. Ammianus Fa, (um 380 u. Chr.), 353—378 n. Chr., überfeht 


von Troß u 

Zefimus (um 475 n. Ehr.), 395—410, überf. von Seybold und Heyler. 
A Weid i 8 Uenb Röomiſche Geſchicht Urt 
Scpnig, Keubrer Hab A. (uw. Go et) 


. Breller, Römifche Mythologie. Leipzig, Weidner. 5 A. 


8) Moderne Bearbeitungen. 


. Mythen und Sagen in populärter Form, ſ. unter Griechenland. 
.Niebuhr, Römifche Gefchichte. Berlin, Reimer. (—241 v. Chr.) 

. 4. Schwegler, Römifche Gefchichte. Tübingen. (—377 v. Chr.) 

. zn Mommfen, Römische Geſchichte. (—45 v. Chr.) Berlin, Weidmann. 


. 4 San, Geſchichte Roms. (—180 n. Chr.) 15 A. Halle, Waiſenhaus. 
. W. Ihne, Romiſche Geſchichte. (—133 v. Chr.) Leipzig, Engelmann. 5,25 A. 
. W. Drumann, Geſchichte Roms in feinem Hebergang von ber vepublifanifchen 


zur monarchijchen erfaſſung. Königsberg 1 


.D. „wart, Die Geſchichte der Römer. Gütersloh, Bertelömann. 1869. 
. Dareikragen aus der Römifchen Dg ichte. Herausg. von O. Jäger. 


(I—VIL ſ. unten.) Halle, Waiſenhau 


. ®. ©. Teuffel, Gefchichte ber. — Literatur. 2. Aufl. 13,35 A. 


Reipzig, Teubner. 
Bernharby, Grundriß der Römiſchen Literatur. Braunſchweig. 15 A. 


. W. 4. Beder und Marquardt, Handhuch der römijhen Alterthümer; 


5. Band von Mommfen. Reipzig, Hirzel. 


. Oraregoll, Serbun der SInftitutionen. 10. Aufl. beforgt von Prof. Schirmer. 


Reipzig, arth. 7,5 A. 


. ®. Stell, Bilder aus dem altrömifchen Leben. 1871. Leipzig, 
eubner. 5,1 M. 


. ©. unter „Griechiſche Gedichte” Buhl und Koner, GBU u. U. 
. ©. 96, Erzählungen aus ber älteften Geſchichte Roms, 5 d Nr. 72 


IV. und V.) 1. Rom unter den Königen. 1 A. 2. Der römifche Frei⸗ 
ftaat. a. Der Kampf, der Batricter und Plebejer. 2 A. b. Rom's Helden: 
zeitalter. 2,5 A 


. ©. Serpberg, Rom und König Pyrrhus. 1,2 A. (VI) 
. ©. Jäger, Die punifchen Kriege. Nach ven Quellen erzählt Rom 


und Gartbago. 4 A. 2. Der Krieg Hannibald. 2 A. 3. M. — 
Cato. 45 AM. am) 


. K. W. Rip, Die Grachen und ihre nächften Vorgänger. 3 A. Leipzig, 


Veit u. 


8. —*5 — Sejäiäten aus Livius. Mit Ergänzungen aus griechifchen 


Scriftitellern. Reipz 9, Gräbner. 1871. 3 A. Duellenpartbien überfeßt.) 


. ©. Herpberg, Tie ST, vs Römer in Deutfhland unter den Katfern 
II 


Auguftus und Tiberius 


. M. Beuls, Die römischen Kaifer aus dem Haufe Ben Auguftus und dem 


Flaviſchen Geſchlecht. Deutfch bearbeitet von Dr. &. Döhle.. 5,5 A. 
Halle, Ye Geläle — 


. Theodor Bernhardt, Seidiähte Roms bon Balertan bis Diocletian's Tobe. 


Berlin, Guttentag. 5,4 A 

B. Wägner, Rom. Anfang, dortgan ‚ Ausbreitung und Verfall des 
MWeltreiches der Römer uf age. Leipzig, D. Spamer. Mit 
444 Abbildungen und 3 Karten. 11 A 

K. Fr. Lanz, Hiftorifches eefetnd, 1. Th. Die alte Welt. Leipzig, 
Engelmann. (Stoll, Stade u. 9. f. unten.) 
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3. Mittlere und neue Beit. 
Wandkarten und Atlanten. 


89. K. v. Spruner, Hiſtoriſche Karte von Europa, Weftaflen und Nordafrika. 
15 Blätter. 36 A. 
90. Kiepert, Wandlarte des deutfhen Reiches. 9 BI. 10 A. Berlin, Reimer. 
9. K. v. Spruner's Handatlas für die Geſchichte des Mittelalter und 
ber neueren Zeit. 3. Auflage; neu bearbeitet von Dr. Th. Menle. Gotha, 
Perthes. 90 color. Karten in Kupferftih. In 23 Rieferungen à 3,8 A. 
92. Bed, SHiftorifchsgeographifcher Atlas für Schule und Haus. In 26 
Karten von Dr. Bed — —** . Br. Herderſche Verlagb⸗ 
buchhandlung 1870. 2,4 A. 
93. &. E. Rhode, Hiſtoriſcher Schulatlas ber alten, mittleren unb neuen Ge- 
ſchichte. 83 Karten auf 30 Blättern nebft Text. Glogau, Flemming. 4 A. 
94. Georg Jaucz, Profeffor, Hiſtoriſch⸗geographiſcher Schulatlas. Wien, Hoͤlzel. 
1. De alte Welt. 10 Karten m —— A 2. U. Das Mittelalter. 
(In Betreff des und vorliegenden zweiten Theile müflen wir put konſtatiren, 
bob bie Karten überaus fauber gearbeitet find und an Weberfichtlichleit nichts zu 
wünfden übrig taffen. Auch die Brauchbarkeit zumal für öſterreichiſche Schulen peit 
außer Zweifel. e Ländergränzgen in den wichtigften Perloden find felbftverftänd- 
li angegeben; nur ift Deutfchland gegen das Ende des Mittelalter zu Gunſten 
der Öflerreihifhen Lande im Stich gelaften; die Hiftorifchen Orte find verzeichnet, 
aber auch bie Kreuzzüge und Entdedun reifen marlirt, Schladtpläne und Stabt> 
pläne mit ihrer Terrainbefchaffenheit in Gartons veranfhaulict.) 


9. D. Bölter, Hiftorifcher Atlas nah Angaben von H. Dittmar. 7. Aufl. 
Heidelberg, ©. ee 5A M. sn v 


AMuch die zweite Abtheilung (ſ. o. alte Gefchichte) des Atlas bietet recht inſtruc⸗ 
tive Karten auf 12 Tafeln; mehr als der Spruner'ihe Schulatlas, weniger als der 
Rhode’fche. Die Terrainerhebungen finden ſich faft überall eingetragen, bie Bränzen 
find [darf marlirt; und wenn die Zeichnung nicht die Schönheit der Jaucz'ſchen 
Karten befißt, jo ift das Werk durch feine Sonde Bezugnahme auf Deutichland 
für nichtöſterreichiſche Schulen doch weit brauchbarer. Es führt bid zur Gegenwart. 


96. 3. Voigt, Atlas der mittleren und neueren Zeit. 17 Karten. 4,5 A. 

97. R. v. Wedel, Hiſtoriſch⸗geographiſcher Handatlaßs. 36 Karten. 14 A. 

98. U. Brecher's Darftellung der territorialen Entwidelung des Brandenburgiſch⸗ 
Preußifhen Staates von 1415 bis jet. Berlin, D. Reimer. 0,6 A. 

99. H. Kiepert, Hiftorifhe Karte des brandenburg-preußifchen Staates. Berlin, 
Stilfe und van Wunden. 1865. 0,6 AM. 

100. Reinide, Ueberfiht der allmäligen Vergrößerung des brandenburg⸗preu⸗ 
ßiſchen Staates unter den Hohenzollem. Halle, Anton. 1864. 0,25 A. 


Bilderwerke. 


101. Denkmäler der Weltgeſchichte in maleriſchen Originalanſichten in Stahl⸗ 
ſtichen. Geſchichtlich und culturhiſtoriſch beſchrieben von S. Vögelin. 
Baſel und Leipzig, Seemann. 1870. 40—50 Lief. a 1,25 A 

102. Fedor Flinzer, Hiſtoriſche Bildertafeln. Anſchauungsbilder für den Ge 
—— erläutert von Dr. Pfalz und D. Zimmermann. In 

ieferungen a 2 A. 

103. 2. Weißer, Bilderatlas jur Weltgeſchichte. Tezt von Dr. H. Mer. 
Stuttgart, Nißzſchke. Bollgausgabe 21 A. 

104. Die deutfche Geſchichte in Bildern nah Originalzeihnungen von Bed, 
Bendemann, haufen, Dietrih, Echter, Ehrhardt, Große, Hünten, 
Menzel, von Der, Peſchel, Pietich, Plüddemann, 8. Richter, Sachße, 
Schurig, von Schwind u. |. m. Mit erflärennem Text von Prof. Dr. 
Bülau, Dr. Brandes, Dr. Ylathe. Drei Bände mit 232 Abbildungen in 
Median-Quart. 24 A. 
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105. Bilder zur beutfähen Geihiäte, Ein Hilfsmittel E Unterftügung und 
Gelehung des geſchichtl Fr Unterricht, Erſte Sammlung. Dresden. 
einhold und Sö 
(Eine trefflide Sammlung von 0 Hhocgen —— in Hol 
die berufenſten ſtünſtler find vertreten: von Schwind, Menzel, ter 
Camphauſen, Bendemann, Pletſch u. A. Bon den Eimbern. iM — und die Somm- 
fung fr zur Schlacht bet Leipzig. Karl der Große in feiner Hofſchule; Heinrich I. 
filor Die Ungarn; Friedrich I. und Heinvid ber Löwe; Rudolph fihert den Lands 
rieden; Huß auf dem Concil zu Conſtanz; Kaiſer Max und Albrecht Dürer; Luther 
verbrennt bie päpftlihe Bulle; Tilly vor Magdeburg; Guſtav Adolph und Sohanm 
Georg; Ausföhnung Friedrichs II. mit feinem Bater; Wriebrih II. und Joſeph II 
Weimar's Mufendof; die Monarchen erhalten bei Leipzig bie Siegesbotſchaft — diefe 
Süjett —5 zeigen die Zweckmäßigkeit der Sammlung für den hiſtoriſchen Unter⸗ 
richt. Daß der hiſtoriſchen Treue und haracteriftiichen Ausprägung Genüge geleiftet 
ift, dafür bürgen die Namen ber Künfiler. 


a) Quellen und Hülfsmittel zu deren Benukung. 


106. W. Wattenbad, Deutſchlands Sehigtequelen im Mittelalter bin aus 
Mitte des 13. Fahrhunderib 3. Aufl. in 2B. Berlin, MW. Hertz. 

107. D. Lorenz: Dasfelbe, von der Mitte des 13. Jahrhunderts bis zum * 

| ns 14. Jahrhunderts, ebendaſelbſt. 

108. Waitz, Dahlmann's Quellenkunde zur deutſchen Geſchichte 1860. 
die 1866.) 

109. —A bibliotheca historica medii aevi. Zegmeiler durch bie Ger 
Id töwerle des europätfchen Mittelalters von 375—1500. Berlin, Weber. 


110. Mi Fruſqhe, Quellenbuch zur Geſchichte des deutſchen Mittelalters. Mit 
Anmerkungen und hiſtoriſchen Einleitungen. Leipzig, Teubner. (Im Urtext:) 

111. Monumenta Germaniae hist.; inde ab a. 500 usque ad a. 1500. 
(750—1250) ed. Pertz. Hannover 18%6— 74. 

112. J. F. Böhmer. Regesta imperii 1) von 1198—1154, 2) 1246—1313. 

» Fontes rerum germanicarum (auch aus dem 14. und 
15. Jahrhundert). 

113. Jaff6: Regesta Pontificum Romanorum bi8 1198. 

114. Potthast, Regesta Pontificum Rom. 1198—1314. 


Die Gefchichtsfchreiber der bentjen Vorzeit Im deutfher Bearbeitung; heraus⸗ 
Gi Dune von ©. H. Berk, I. Grimm, 8. Lahmann, 2. v. Ranke. K. Ritter. Berlin, 
ranz Dunder. 
Aus diefen heben wir als beſonders zur Quellenlectüre geeignet hervor: 
115. ca oe chichtsſchreiber der dentſchen Urzeit. Römerkriege aus Plutarch, 
edejus, wre Tacitus, Tacitus' Germanta, überjept von 
Sol. 5 2. und 3. Lieferung.) 
116. Gregor von — Zehn Bücher Fränkiſcher Geſchichte (Merowinger), 
ü — von W. Gieſebrecht. 5 A. (12. und 16. Lieferung.) 
117. Paulus Diaconus und die übrigen Geſchichtsſchreiber der Longobarden, 
überjeßt von Abel 1,8 4. (6. Rleferung.) 
118. Leben des heiligen Bonifacius ıc.; überfeßt von MW. Arndt. 1 .A. (44. Lief.) 
119. Einhard's Leben Karls des Großen, überjeßt von Abel. 05 A- 
(8. Lieferung.) 
120. Der Mönd von St. Gallen über die un Karl’ des Großen, überjegt 
von W. Wattenbach. 0,6 .A. (10. Lieferung.) 
121. Rithard's 4 Bücher (Parteigänger Karl's des Kahlen; Kämpfe von 840 
bis 843.) überfept von 9. v. Jasmund. 0,5 A. (13. Lieferung.) 
122. Widukind's ſächfiſche Geſchichte (his Otto's I. Tod) überſetzt v. R. Schottin. 
123. Aus Liudprand's Werken (Geſandter Otto's 1.) überſeßt von K. v. d. Oſten. 
1,3 .A. (22. Lieferung.) 











156. 
157. 
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.Ruotger's Leben des Erzbiſchofs Bruno von Cöln. (Bruders Otto's I.) 


überfegt von J. v. Jasmund. 0,5 A. (14. Lieferung.) 


. Der Hrothſuitha Gedicht über Gandersheim's Gründung und die Thaten 


Kaijer Oddo I, überf. von Pfund. 0,5 4. (38. Lieferung.) 


. Daß Leben des nf Adalbert von Prag, über. von H. Hüffer. 


0,4 A. (33. Lieferung. 


. Dad Leben Kaiſer Heinrich's IV., überfept von Pb. Yafle. 0,4 A. 


(37. Xieferung.) 


. Die Jahrbücher des Lambert von Hersfeld. (Kampf Heinrich's IV. mit 


den Sachſen), überf. von Heſſe. 2,2 .4. (24. Lieferung.) 


. — Biſchof's Otto von Bamberg. (1103—39), überfeht von 


1,05 A. (50. Kieferung.) 


. Dtto von Freifing, Chronicon, (vorneh mlich Friedrich I. bie 1156.) 
. Helmold’8 Geſchichte der Slaven, überfeht von Lappenberg (bi8 1170. 


19. Xieferung.) 


. Ellenhard von Straßburg, Annales bi8 1297. 
. Fritſche Cloſener, Straßburgiſche Chronik, bis 1374. 
.Jacob Twinger von Königähofen, Elſäffiſche und Straßburger Chronik, 


(bis 1386.) 

Detmar, Lübecker Chronik, (bis 1395), herausg. von Grautoff. 
Johann von Bictring, historla 1211—1343. 

Eberhard Winded, Kaifer Sigismunds Bud). 


Aeneas Sylivius descriptio de ritu, situ, moribus et conditione Ger- 
maniae; de rebus et gestis Friderici III. 


M. Lreibfauerwein, der Weißluning. (Maximilian I.) 
Melchior Pfinking ... ., Ritter Tewrdannckh. 


. Luther's Schriften, (herausgegeben von 9. ©. Wald); und bie ber an⸗ 


beren Reformatoren. 
Ulrici Hutteni Opera; ed. E. Bocking. 


. Joh. Sleidanas, Reformationdgefchichte zur Zeit Carl's V. (um 1600.) 
. L. a Seckendorf, Commentarius — de Lutheranismo, deutſch bearbeitet 


von E. Frick. 


. P. Sarpi, Geſchichte des Concilium von Trident, deutſch von Rambach. 

. Hugo Grotius, Freiheitsktiege der Riederlande. 

. Khevenhiller, Annales Fordinandöi. (1678—1637.) 

. B.de Pufendorf, de statu reip. Germanicae ; de rebus Suecicis (1630— 54); 


de rebus a Oarolo Gustavo gestis; d.r. g. Fridr. Wilh. Magni;d.r. g. Fried. 111. 


.Ph. Chemnitz, Königl. ſchwediſcher In Deutfchland geführter Krieg. 

. Wallenſtein's Briefe von 1627—34, herausgegeben von Fr. Förſter. 

. Friedrich D., histofre de mon temps; de la guerre de sept ans etc. 

. & ®. von Dohm, Denkwürdigkeiten meiner Zeit (ca. 1775 — Anfang 


des 19. Jahrhunderts.) 

$. ©. Fichte, Reden an die deutſche Nation. 3,3 A. 
E. M. Arndt, Geift der Zeit. 4,5 A. 

3. L. Jahn, deutſches Bollsthum. 


. Geſetze vom 9. October 1807, den erleichterten Befißz und freien Gebrauch 


des Grundeigenthums ꝛc. betreffend; vom 19. November 1808, Stäbteord⸗ 
nung; vom 7. und 14. September 1811, bie Regulirung ber gutsherrlichen 
und häuerlichen Befigungen . . . betreffend, (vergl. D. von Sauden, Ge⸗ 
ſetzesſammlung für den preußifhen Staatsbürger. Cine chronologiſche 
Zufammenftellung der wichtigiten Geſetze ꝛc. von 1806-56. Berlin, 
gr. Dunder. 8 A) 

E. M. Amdt, Meine Wanderungen und Wanbelungen mit bem Reiche: 
freiheren von Stein. Berlin 1868. 1,5 A. 


©. von Elaufewig binterlaffene Werke (1812—13.) 4 A. 


458. 


159. 
160. 


161. 
162. 
163. 


164. 
165. 


166. 


167. 
168. 


169. 
170. 


171. 


472. 
173. 
174. 


175. 


176. 


1. 
178. 


179. 


180. 


181. 


182. 


183. 


184. 


185. 


186. 
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P. Pfizer, Briefmechfel zweier Deutihen. Stuttgart 1831. 

J. Jacoby, Vier Yragen, beantwortet von einem Oftpreußen. . 

Schulze⸗Delitzſch, Aſſociationsbuch (1862) u. A.; Lafalle, Capital u. Arbeit 
18643 u. a. (BPäpftl. Encyclica vom 8. Decemb. 1864; Imfallibilitäts- 
ogma vom 13. Yult 1670) Verfaſſungen, Geſetze und Stenographiſche 

Berichte der Parlamente. (Vgl. ©. Hirth’8 Annalen.) ſ. auch u. 279—292. 


A) Moderne Bearbeitungen. 


©. Bath, Deutihe Verfaffungsgeihihte.e B. 1—4. Kiel 1844—61. 
(Bis zu Den — —I — seat 
C. 4. Schmidt, Die Reception des römifhen Rechts in Deutfchland. 
Roftod, 1868. 4,50 A. 
Neander, Allgemeine Geſchichte der chriftlihen Religion und SKicche, 
Gotha, Bertheb. 30 A. ſchich chifuich — 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. München. 8,40 A. 
Dorner, Geſchichte der proteſtantiſchen Theologie. Münden. 10 A. 
F. W. Rettberg, Kirchengeſchichte Deutſchlands. 2 B. Göttingen, 1848. 
(—814.) 18,5 A. 
Hagenbach, Kirchengeſchichte. 
Ign. Dillinger, Lehrbuch der Kirchengeſchichte 2 B. 9. 

Die Relormatlon, ihre innere Entwidelung und ihre 
Wirkungen. 3 B. Regensburg, Many. 18,5 A. 
Kugler, Handbuch der Kunſtgeſchichte. 2 B. Stuttgart, 1872. 83 .A. 
Lübke, Grundriß der Kunſtgeſchichte. 2 B. Stuttgart, 1873. 13 A. 
Schnanfe, Geſchichte der bildenden Künſte. 6 DB. Düſſeldorf. 64 A. 


Rehm, Handbuch der Geſchichte des Mittelalters. Caſſel. 73,5 A. 

Leo, Lehrbuch der Geſchichte des Mittelaltert. Halle, Anton. 8 A. 

5. Leo, Vorlefungen über die Geſchichte des deutſchen Volles und Reiches. 
58. Halle, 1868. 77,55 A. 

A. Wirth, Deutſche Geſchichte von ber älteften Zeit bis zur Gegenwart. 
Sranffurt a. Main, 1862. (Beſondere Berückfichtigung der volkswirthſchaft⸗ 
lihen Brundlagen.) 

H. Th. Zimmermann, Geſchichte der Deutfhen von der älteften bis 
auf gt neuefte Zeit. Im poetifhen Darftellungen, nebft A ammen⸗ 
hängender hiſtor.⸗chronologiſcher Ueberficht. Erlangen, Ente. 1855. 5,6 A. 
J. Venedey, Geſchichte des deutſchen Volles bis zum Zeitalter der Reformation 
incl. Berlin, Fr. Dunder (ſ. u. D. Müller, Mayer, Duller, Kohlrauſch.) 18.4. 
©. Weber, Germanien in den erſten Jahrhunderten. (Deutihe National: 
— (DNB) Volksthümliche Bilder und Er ählungen aus Deutfchs 
lands Vergangenheit und Gegenwart. Berlin, F. Henſchel. |. 188 ff.) 
Dr. ©. Richter, Annalen der deutſchen Gejchichte im Mittelalter, von der Grün⸗ 
dung de8 fränfifchen Reiches bis zum Untergang der Hohenſtaufen. Mit forte 
laufenden Quellenauszügen und Riteraturangaben. I. Annalen des fränkiſchen 
Reiches im Zeitalter der Meromwinger. Halle, Waiſenhaus. 6 A. 
Traut, biftorifche Darftellungen aus der Gefchichte des Mittelalters. Nach 
den Quellen und beiten Geſchichtsſchreibern. Leipzig, Matthes. 1867. 3 A. 
Bonnel, Anfänge des Karolingifhen Haufes. Berlin, 1862. 4,5 A. 
Abel, Karl der Große. Berlin, 1862. 

M. Berndt, Das Leben Karl's des Großen. Nah Einhard und bem 
St. Galler Mind. (1. B. von: Erzählungen aus dem beutfchen Mittel- 
alter von D. Nafemann. Halle, Waifenhaus.) 

Maik, Heinrich I. Berlin, 1862. 

MW. Gieſebrecht, Geihiäte ber deutſchen Kaiferzeit vom 10. Jahrhundert an. 
(bi8 Konrad II.) 4 B. Braunſchweig. 31,5 MA. 

M. Berndt, Heinrich I. und Dtto der Große. Nach Widukind von Corvey 
bearb. (11. D. Naſemann.) 1,5 A. 
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. A Cohn, Kaifer Heinrih II. (III. D. Nafemann.) 2,5 4. 
. K. A. Mayer, Kaiſer Seimih IV. (DNB) 3.4. 
. 8. Weiland, Die Reicheneerfahtt von Heinrich V. bis Heinrich VI. nad 


ihrer faatsrechtlichen Seit 


. Sr. von Raumer, Gefeihte der Hohenſtaufen und ihrer Zeit. 16 A. 


Leipzig, Brockhaus. 


. Toeche, Heinrich VI. Leipzig 1867. 12 A. 

. D. Abel, König Philipp der Hohenſtaufe. Berlin, 1852. 7 A. 

. 9. Prutz, Kaiſer Friedrich J. 8 8. 

Sirmade, Die lehten Sohenflaufen. (Kaiſer Sriebrich 11.) 4.8. Göttingen, 


. 8. Willen, Geſchichte der Kreuggüge. 7 B. 27 A 

. 9. von Sybel, Geſchichte des erften Kreuzzugs. 

. 3. Kalle, Geſchichte der Hanſa. 2 A. (DN.B.) 

. &. Hegel, Geſchichte der Stäpteverfaffung von Stalin. (In B. II über 


deut Pr Stäbte.) Leipzig 1847 


. Xambert, Die Entwidelung ber deutſchen Stäptenerfafjungen im Mittel: 


alter. Aus den Quellen dargelegt. 2 B. 7,5 A. Halle, Waiſenhaus. 


. Fr EA alz, Bilder aus dem veutfchen —* im Mittelalter. I. Leipzig, 


inkhardt. 2,25 A 


. Ewald, Die Eroberun ien durch die Deutſchen. 1. Berufung und 


Gründung. 4 Halle, Wai haus I. Die erſte Erhebung der Preußen 
und die ämpfe mit Swatopolt, 


. D. Lorenz, Deutiche Sefchichte im 13. * 14. Jahrh. Oinierzegmum, Rubotph 


von Habsburg und Adolph von Naſſau.) Wien, 1864—67 


. 3. 6. Kopp, Geſchichten von der Wiederhe ellung und dem Verfall des 


heiligen Römifchen Reiches. (Rudolph, Wopb, Alhrecht, beinrich iedrich 
und Ludwig ifä ihre Fi) Berlin 180 


. $. Gr. Mailath, „uchdichte bes öſterreichiſchen Raiferftantes, 5 8 Ham: 


burg, Perthes. 


. er —* N dad Voll. (Berker, Zeißberg, Huber, 


öfler ıc.) Wien, 1 


. Sr. Baladdy, Geſchichte von Böhmen. (—1526.) Prag, 1866. 7,2 A. 

. 4. Buchner, Gefhichte von Batern. (—1825.) Regensburg. 

. &. Fr. von Stälin, Wirtembergifche Geſchichte. (— 1496.) 3 B. Stuttgart. 
. A W. Strobel, Baterländifhe Gedichte bes Elſaſſes; ſeteeß von Engel⸗ 


hardt. 6 8. Strafb urg, 1861. (Lorenz und Scherer ſ. u 
. 2. Häuffer, Geſchichte der rheiniſchen Pfalz. 2 B. Heidelberg, 1845. 


. €. von Rommel, Gefchichte von Heffen. 10 B. Marburg. 

. S Möfer, Osnabrüdifche Geſchichte. Berlin, 1824. (Herausg. von Stüwe.) 

F — Spittler, Geſchichte des Fürſtenthums Happover, ſeit den Zeiten 
er 


eformation bis zu Ende des 17. Jahrhunderts. 
G. Waiztz, Schleswig⸗Holſteins Geſchichte in 3 Büchern. (—1660.) Göttingen. 


. K. Ch. F. v. Lü ügom, Zaſud eine einer pragmatiſchen Geſchichte von Mecklenburg. 


(—1632.) 3 Th. Berlin, 1 


.&.®. ‚Böttiger, Geſchichte des Bueflatet und Königreiches Sachſen. 2.8. 


Hamburg, 1 


G. Freytag, Bilder aus ber deutſchen Vergangenheit. Bilder aus dem 
Mittelalter, 6 A. Zwiſchen Mittelalter und Neuzeit. 5,25 A. Aus 
dem Sahrhundert der Reformation. 4,5 A. (I). 236. 


. $t. von Raumer, Geſchichte Europa’s felt dem Ende des 15. Jahr⸗ 
8 M. 


hunderts. 


Leopold * Ranke, Deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation. — 


Die römiſchen Päpſte im 16. und 17. Jahrhundert. 


220. 


221. 


222. 
223. 
224. 
225. 


226. 
227. 


228. 
229. 
230. 
231. 
232. 


233. 
234. 


235. 
236. © 
237. 


238. 
239. 


240. 
241. 
242. 
243. 
244. 


245. 
246. 
"MM. 
248. 
249. 
250. 


251. 
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Keferitein, Hiſtoriſch⸗ Biographifge Character: und Zeitbilder aus 2. von 

Ranke's jämmtlihen Werken. Ein hiftor. Leſebuch. Berlin, Duncker u. 

Sumblot. 45 A. 

L. danſſer Geſchichte des Zeitalter der Reformation, 1517—1648. Herausg. 
MW. Onden. Berlin, Weidmann. 11,25 A. 

2 Ye Strauß, Ulrich von Hutten. 2 8. Leipzig, 1867. 12 A. 

H. Lang, Martin Luther. Berlin, ©. Reimer. 1870. 5 A. 

A. Shottmüller, Luther. Berlin, Henſchel. 3 A. (DN.B.) 

Merle D’Aubigne, y ichte der Reformation des 16. Jahrhunderts. 
—*8 Friderichs. u: ſchich | vr 
Souchay, ‚zeutfälend — der Reformation. Frankfurt a. M., Sauer⸗ 
Dear 1838. 72 M. 

Henne Knaben, Eulturgefhichte ber neueren Zeit. Wieberaufleben 
Dh Aal bi8 auf die Gegenwart. I. Culturggſchichte des Zeitalters 


der Reformation. Leipzig, Wiegand. 10 A. 
8 „Grün, Su Suttuzgefejicte bes 16. Jahrhunderts. Leipzig u. Heidelberg. 
nter 


Anton Gindely, Geſchichte des breißigjährigen Krieges. 1. Seiätäte des 
Böhmiſchen sc er 1618. —* ——2 1869 


L. v. Ranke, Geſchichte Wallenſtein's. Leipzig, Duncker und ounblot. 
1872. 4,5 M. 


5. von Hurter, Wallenftein’8 4 letzte Lebensjahre. 10 A. 
F. von Hurter, Geſchichte Kaifer Ferdinand's IT. (Katholiſche Tendenz.) 7,5.A. 
G. Droyſen, Guſtav Adolf. Leipzig, 1869. 6 A. 
K. Biedermann, —S trübſte Zeit. (30jähriger Krieg.) 3 A. 
Berlin, Henſchel. 
J. Opel und U. Cohn, Der dreißigjährige Krieg. Eine Sammlung von 
— Gedichten und Proſadarſtellungen. Halle, 1862. 1,5 A. 
un entag, Aus dem Jahrhundert des großen Krieges. (Bilder aus ber 
beu ergangenheit. 11.) 6 A. Aus neuerer Beit. (VL) 6 A. 
K. Kletle, Duellentunde der Gefchichte des preußiſchen Staated. 2 8. 
Berlin, 1861. 14 A 
von Klöden, Gedichte ber Mark Brandenburg. 4 B. Berlin. 14 A. 
I. ©. Droyſen, Geſchi te ber preußifchen ort ig, Veit u. Cie. 
ne 0,4 M y Gert m eg ven eu v III. Der 
Stat des großen Gurfürten, 3 8. 26 * ir. N — 1 2. u. 9. 
Friedxich Wilhelm I. 4. netenftüde und Kritilen zur Gefchichte Friedrichs J. 
und Friedrich Wilhelms 
L. v. Ranke, Neun Ber preußiſcher Gefichte. 3. B. Berlin. 16,2.4. 
F. Eberty, Geſchichte des preußiſchen Staates. 5 B. Breßlau. 23 A. 
Stenzel, Gejchichte des preußifhen Staates. 5. 3. Hamburg. 19,5 A. 
Ferd. Schmidt, Preußens Geſchichte, illuſtrirt. 12 A. 
v6 C. garen, Geſchichte des 18. und 19. Jahrhunderts. 7 B. Heidel⸗ 
erg 1 
3 n. Zapvenberg, Gefechte von England; mit Yortfehung von Pauli. 
B. Hamburg. 20 
—*88 Geſchichte von England. Deutſch von Beſeler. 18 A. 
Dahlmann, Gefchichte der englifhen und franzöſiſchen Revolution. 2 8. 
W. U. Schmidt, Geſchichte der preußiſch⸗deutſchen Unionsbeftrebungen feit 
der Zeit ig 8 —— — 185 Y ſ ven | 
Fr. Kugler, Geſchichte Friedrich's II.; —5 von A. Menzel. 11,5 A. 
(Bollsausg. 5,25 A.) 
an Sartole, peſdicht Friedrichs II., genannt Friedrich der Große. Berlin, 
4 K2\ (Volldaußgabe 2 M) 


"Site , —* des ſiebenjährigen Krieges. J. Berlin, W. Hertz. 
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I. WB. v. Achenholz, Geſchichte des Hebenjährigen Krieges in Deutſchland. 
8. Aufl. Berlin, Haude u. Spener. — 


. J. Kußzen, ber fiebenjährige Krieg. Ben Senfhel. 3 A. (DR.DB.) 


. ©. Bancroft, Geſchichte der Dereinigten Staaten von Nordamerila, deutſch 
von Sregfhmar. 8 B. Leipzig. 27 A. 

Sr. Kapp, ber Solbatenhanbel deutſcher Fürſten nad Amerika (1775 bie 
1783). Berlin 1864. 


. 9. Scheube, Aus ben Gasen unferer Großpäter, Gutturgefgiätfiche Beit- 


und Lebensbilder. Berlin, F. Berggold 1873 


- 2%. Häuffer, deutſche Geſchichte vom Tode Srinrige des Großen DE zur 


Gründung des deutſchen Bundes. 48. Berlin, Weidmann 
9. von Sybel, Geſchichte der franzöſifchen Revolutionszeit. 4 B. 29 A. 
. Thiers, Geſchichte der franzöfifhen Revolution. 12 A. 
v det Confulats u. d. Kaiſerreichs, über. von Bülau. 36 A. 
Perh, Stein's Leben. 6 B. Berlin. 76,5 A. Dasſsſelbe im Auszug. 16.4. 
„ Neben Gneijenau’s. Berlin. 30 M. 
. 8. 9. Barnhagen von Enfe, Fürft Blücher von Wahlftabt. Berlin 1826. 


. 30h. Scherr, Blücher, feine Zeit und fein Leben. Leipzig. 7,5 A. 
. Klippel, Leben Scharnhorſt's. 22,5 A. 
. D. Schweder, Leben Scharnhorft’3.. 3 A. Berlin. 


en 8 Dronfen, das Leben des Feldmarſchalls York v. W. 3 B. Berlin 


. —* Orig bes ruſſtſchen Krieges 1812. 7 A. Leipzig. Dunder 


und Humblot. 


. Beible, Geſchichte der Preiheitsfriege 1813 und 1814. 10 A. 


g" Geſchichte des Krieges 1815. 12 A. 


E. Groſſe und Fr. Otto, Vaterländifches Ehrenbuch. Gedenkbuch an bie 
alorreichen Sabre 1813—1815. 3. Aufl. 210 Abbild. 1870. Leipzig, 
Spamer. AM. 


. Oervinus, Geſchichte des 19. Jahrhunderts. 8 B. Leipzig, Engelmann. 
Bene Geſchichte der letzten 120 Jahre (1740—1860). 6 B. 16.4. 


Stuttgart, Krabbe. 
2. anengel, bie wichtigften Weltbegebenheiten von 1860-1870. 2 8. 


4,4 


. 1. Springe, Geſchichte Defterreihs feit dem Wiener Frieden 1809. 


Reipzig, Hirzel. 


73. Pauli, Gefhichte Englands feit 1814. Leipzig. 10 A. 
. 5. Bülau, Geſchichte Deutfchlande von 1806—1830. 
. W. Müller, Gefchichte der neueſten Zeit 1816-66. Stuttgart. 4,8 A. 


. Honegger, Grundſteine einer allgemeinen Culturgeſchichte der neneften Zeit. 
Leipzig, Meber. I. Zeit des erften Kaiſerreichs 7,5 A. I. Reſtau⸗ 
sation. 9 A. III. u. IV. Yultlönigthum und Bourgeoifie. 18 M. 


. aber” Geſchichte des Urfprungs und Linfluſſe der Aufklärung in Europa; 


über). von Jolowicz. Leipzig, Winter 


. Br. Nippold, Handbuch der neueften Kirchengeſchichte ſeit, der Reſtauration 
von 1814 2. Auft. 1868. Elberfeld, Friederichs. 


.R. Haym, bie deutſche Nationalverfammlung. 2 Abth. Bern 1850. 2,7. 
. Klüppel, geihiäte der deutſchen EinheitEbeftrebungen von 184871. 28. 


Berlin 1 
Fontane, be ſchleswig⸗holſteiniſche Krieg. Berlin. 6,6 A. 


. Belbzug von 1866 in Deutichland, redigirt nom preußiſchen Generalſtabe. 
16 A 


Berlin 1867. 


m. Hozier, Der Feldzug in Böhmen und Mähren; überf. von D. Born. 


4. Aufl. Berlin, Fr. Dunder. 


Diefkerweg’s Wegmwelfer. 5. Aufl. IL. Banb. 9 
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G. Hiltl, der böhmiſche Krieg und Mainfelbzug. Bielefeld 1873. 9,5 A. 

Fontane, der deutiche Krieg von 1866. 2 B. Berlin. 22,5 A. 

H. von Treitfchle, Hiftor. und polit. Auffäge. Leipzig. ©. Hirzel. 8,44. 

Der deutſch⸗franzbfiſche Krieg, redigirt vom preußifchen Generalftabe. Berlin. 

Dörr, der beutiche Krieg gegen Frankreich 1870. Berlin, U. Dunder's 

Buchverlag. 12 .A 

Dasſelbe von echner (8 .A.); 8. Hahn (6 A): ®. Hahn (9 .A 

F. Schmidt @ —“ el air Armen) — 

D. Höder und Fr. Otto, Das große Jahr 1870 auf en die, 140 Text: 

Shuftrationen. 9 Tonbilden. A A. Leipzig, DO. Spamer. 

8. nal Politiſche Gefcgichte der Gegenwart. Bisher 7 B. Berlin, 

pringe 

Die Gegenwart. Encyclopädiſche Darftellung ber neueften Zeit eihihte 

Ienigel. in: Unfere Zeit. Neue Folge, herausgegeben von R. Gottſchall, 
eipzig. 


4. Schriften über Geſchichtswiſſenſchaft, Geſchichtsſchreibung und Geſchichts- 


293. 


294. 
295. 


396. 
297. 


298. 


299. 


300. 


301. 
302. 3. 


303. 
304. 
305. 
306. 3 
307. 


308. 
309. 


310. 


unterricht. 


W. von Humb oldt, Ueber die Kawiſprache. Berlin, Dümmler. Ein⸗ 

leitung, vornehmlich 1—6. 

G. G. Gervinuß, Grundzüge der Hiftorif. Leipzig, Engelmann. 1837. 95 ©. 

MW. von Humboldt, Weber die Aufgabe des Geſchichtsſchreibers, gel. 

Werte, I. Berlin, Reimer. 184. 

Rehm, Gefchuch ber iftorifhen Peopäbentit: herausg. bon H. von Sybel. 1850. 

Joh. Buft. Droyfen, Orumdriß der Hiftorif, Lei niie, Veit u. Cie. 1868. 

33 ©. Beilagen: Erhebung be der Geſchichte zum Rang einer Wiflenfchaft. 

2. Natur und Geſchichte. 

nt Aearus, Ueber die Ideen in ber Geſchichte. Berlin, Dümmler, 1872. 
Bergl. auch Lazarus und Gteinthal, Zeitfchrift fir Völkerpſychologie 

u int beſonders B. ni II und . m N yſycholoe 

Vergleiche auch: Gieſebrecht, die Fniwigelung ber modernen beutfchen Ge⸗ 

(hichtsmirfenhaft G. ih Falſche Richtungen. Zeller, Die hiftorifche 

Kritit und das Wunder. © ‚Zur —A von Rankes hiſtoriſcher 

Kritik. H. von Sybel: Ueber Be Gefetze des hiſtoriſchen Wiſſens. 

J. W. Loebell, Grundriß einer Methodik des geſhichtichen Unterrichts 

auf Gymnafien. 1847. 88 ©. Leipzig, Brockhaus. 1,5 A. 

©. Peter, Der Geſchichtsunterricht auf Gymnafien. Halle 1849. 3,75.A. 
5. C. Sampe, Ge Syqichte 1 und -Unterricht in der Geſchichte. Leipzig, 

Teubner, 1859. 251 

K. Biebermann, Der geſchichzunterrich in der Schule. Braunſchweig, 

Weſtermann, 1860. 45 S. 

W. Herbſt, Zur Trage über ven —— auf höheren Schulen. 

Mainz 1869, Kunze's Nachfolger. 58 ©. 0,50 A 

is „Willmann, Der elementare Gefgiätsunterridt. Leipzig, Gräbner, 
een eriom fir für den geſchichtlich-geographiſchen Unterricht in der Provinz 
eitphalen 

R. A. Müller, Ueber den Geſchichtsunterricht auf gehulen (im Pro⸗ 

gramm des Vithum ſchen Gymnaſiums). Dresden 1 


F. Kapp, „Der wiſſenſchaftliche Schulunterricht als ein Ganzes. Hamm 1834. 
F. Jacobi, „Grundzüge einer neuen Methode für ven baterlänbifchen 
Geſchichtbunterricht in deutſchen Schulen“. Nürnberg 1839 


F. Stiehl, „Der vaterländiſche Geſchichtsunterricht in unſeren Elementar⸗ 
Ihulen“. "Koblenz, Bädeler, 1842. 07A 
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911. Fr. Haupt, „Weltgefhichte nach Peſtalozzi's Elementargrunnfäßen und 
von chri licher Lebensanihauung aus”. Vorrede. 2. Aufl. Hildburg⸗ 
haufen, Kefjelring, 1841. 

Derfelbe: „Elementar⸗Methode des Gejchichtsunterrichte” in der Allgem. 
Schulzeitung 1840. Nr. 62 u. 63. 

312. W. Brange, |. Rheiniſche Blätter 1840, 22; 1842, 25. 

313. Aßmann, Das Studium der Geſchichte. Braunſchweig, Vieweg, 1849. 1 A. 

314. %. Körner, Derfuh zur Drganifation des Gefhichtsunterrihts im 
Pädagogiſchen Monatsberiht von Löw und Körner, 1848. 11. Heft. 

315. 9. W. Miguel: Beiträge eine® mit ber Herbart'ſchen Pädagogik be- 
freundeten Schulmannes zur Lehre vom biographiſchen Geſchichtsunterricht 
auf Öymnafien. Aurich und Leer, Prätorius und Seyde, 1847. 0,75 M. 

316. W. Prange, vgl. 1) Dieſterweg's Wegweiſer, 4. Aufl.; 2) Lüben’s 
er bi8 Band XVI, (überall die „chriftliche* Auffaflung der 

“ Geſchichte betonend.) 
317. 3* HH er, Der Geſchichtsunterricht in Mittelfchulen. Heidelberg, Mohr, 


318. U. Petſch, Referate in Lüben's Jahresbericht, B. XVII—XXIV. 

319. Freie päd. BI. 1869. 51: „Geographie und Geſchichte in der ſechsklaſſigen 
Volksſchule“. 

320. Ueb. d. Nothw. einer gründlichen Reform des Lehrplans für den Geſchichts⸗ 
unterricht auf Real⸗ und höheren Bürgerſchulen. Neuwied und Leipzig, 
Heuſer, 1870. 

321. Lauckhardt, Magazin des gejantmten Unterrichtsſtoffes der Volks: 
und Bürgerfchulen. 10. Rief. 

322. Grashoff, „Weber zweckmäßige Einrichtung des Unterrichts in ber 
Gedichte, namentlih in ber pateslänbilhen Geſchichte, ſoweit derſelbe 
in Elementarſchulen ertheilt wird” im Centralblatt für die geſammte 

: Unterrihtsverwaltung in Preußen. Jahrgang 1870. 

323. Allg. Schulz. 1872. Nr. 33. (Stoy.) ' 

324. W. Rohmeder, Ohne Vaterlandsgeſchichte keine Waterlanbsliebel ine 
Studie im Hinblid auf den Sefchidtöunterricht in den technijchen Unter: 
fhulen. Münden, Gummi, 1872. . 

325. Albert Richter, 1) „Ueber ben Geſchichtsunterricht in der‘ Volksſchule“ 
in den naeipuiger Blättern für Pädagogik“ B. VI und VII; 2) Lüben's 
Jahresbericht B. XXV. | 


II. Sülfsmittel für die Schule insbefondere. 
a Leitfäden und Lehrbücher in der Hand des Lehrers. 


1. D. Jäger, Oumnafialdireltor Bu Köln, Hilfsbuch für den 

erften Unterricht in alter Gefhichte (Duarta) 1126. 1A. 

Dr. ©. Eder, Oberlebrer zu Köln, Hülfsbuch für den 

erfien Unterriät in der deutſchen Geſchichte (Tertia). 15 A. 

Prof. Dr. Herbft, Rector der Königl. Landesſchule Pforta, 

Stftorifhes Hülfsbuch für die oberen Klaffen von Gymnaſien 

(und Realfchulen, befond. Ausg.) 5.A. Mainz, Kunze's Nachf., 1874. 

Diefe drei Werke find nad) einheitlichem Plane gearbeitet. ‘Die 

eſonderte Gejchichte der orientalifchen Völker ift ausgefchloffen. Religions-, 

iteratur- und Runft-Gefchichte wird der Lehrer theilweife gar nicht, theil- 

weife nur in ſehr beſchraͤnktem Maße finden, in letzterem Kalle freilic) 

vielfach gluͤcklich mit der politischen Gefchichte verwebt; Prof. Herbft 

(„Zur Stage über den Gefchichtäunterricht auf höheren Schulen”) glaubt 
9% 
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fie mit gutem Grunde fallen zu Taffen: p. 31: „Die eigentlich cultur- 
gefchichtlichen Glemente fließen dem Schüler und den Gejchichtäftunden 
aus dem Gejammtunterricht zu” — „So ſehr ſich dieſe Disciplin zu 
Nuß machen fol, was Religionslehre, deutfche Literatur, Geographie, 
Sprachen ihr an derartigem Zuwachs liefern, vor Allem muß fie fich 
ihre Gigenart, den epifchen oder dramatiſchen Character der Thaten und 
des perfönlichen Schaffend wahren; fte darf nicht berabfinfen und ver- 
Schwimmen in Zuſtaͤndlichkeit und Antiquitäten”. Wir haben Hier nicht 
zu urtbeilen über die Richtigkeit dieſer Anficht bezüglich ded Gymnaſial⸗ 
unterrichte. Was Die Boltstihule angeht, jo tft oben ſchon bemerkt, daß 
die Geſchichte auch in ihr auf die Mitwirkung der anderen Disciplinen 
rechnet. Dennoch aber: da jene culturgefchichtlichen Momente gewichtige 
biftorifche Kräfte repräfentiren, jo müflen fie als folche in der 
Geſchichte berüdfichtigt werden; arbeiten andere Disciplinen vor, deſto 
befier. Daß aber auch Die culturgefchichtlichen Elemente nicht in ihrer 
„Zuftändlichfeit”, ſondern in hiſtoriſchem Fortſchritt aufzutreten haben, 
ift gleichfalls oben erörtert. 

Die Bücher wollen nur Hülfsbücher fein; nur Das zweite befleißigt 
jich einer guten ftyliftifchen Form; Die beiden anderen follen fich zum aus⸗ 
führenden Vortrag des Lehrerd verhalten wie ein Excerpt zum vollftän- 
digen Text. Ob der mangelnde Styl in Diefem Fall ein Fehler iſt? — 
Wir find der Meinung, daß dieſe Sorm vor der gewöhnlichen Leitfaben- 
compofition viele Vorzüge befißt; vornehmlich darum, weil in Diefer Form 
für Xehrer und Schüler ſich der Character des Leitfadend als eines „Hülfs- 
Buches“ an jeder Stelle auöprägt und den Lehrer jederzeit auf jeine Auf- 
gabe Hinweift. Wenn darüber Fein Zweifel fein kann, daß ein Nutzen aus 
dem Geſchichtsunterricht nur dann erreicht werden fann, wenn individu- 
elles Leben in feiner inneren Entwidelung dargeftellt wird, fo find An— 
ſchaulichkeit und Gaufalität die erften Erforderniffe; Intereſſe und 
Einfiht die Früchte. Die Aphorismen geben nun im Wefentlihen nur 
Themata an in caujaler Verbindung. ‘Die Linien der Entwidelung 
find Damit gegeben und darin beiteht die Hülfe; da es aber nur Themata 
find, jo tritt überall Die fpecielle Aufgabe des Lehrers hervor, frijches 
Leben in die Form zu gießen, und durch Diefed ſeinerſeits Intereſſe und 
wirkliche? Verftändniß der Caufalität zu befchaffen. 

Auch andere Leitfäden zeigen durch Titel und Vorrede ihre Abficht 
an, nur eine Hülfe fein zu wollen; aber fie geben das Material in ab- 
gerundbeter Yorm, Die den Gindrud des Selbftgenügend macht. Gie 
enthält Das Weſentliche und Dazu in muftergültiger Verbindung: Was 
Wunder, daß viele Schüler in dem Gebränge der Penjen im Allgemeinen 
ihre Pflicht gethan zu haben glauben, wenn fie den gedrudten Abfchnitt 
auswendig lernen; vielleicht daß auch der Lehrer gelegentlich Diefe Er- 
leichterung hinnimmt. Wir fämen dann zu der Ufance, über Die Deutfch- 
Amerikaner ſo oft Hagen. 

Ueber das Herbſt'ſche Prinzip der Auswahl Liege fich ftreiten: Alte 
Geſchichte — Dualismus, Mittlere Gejchichte — Nationalismus, Neue 
Geſchichte — Univerfalismus. 

Die Brauchbarfeit zumal des Herbft/ichen Buches für den Volks— 
ſchullehrer beruht naͤchſt der wiſſenſchaftlichen Gründlichfeit der Arbeit 
und der Fülle der hervorgehobenen Momente in der Gliederung bes 
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Stoffes, ar hinfichtlich der Perioden, wie der Gruppirung im Ein 
zelnen: 3. B. für die neuere Gejchichte: 
1. Beitalter der Reformation: 
a. Reformation in Deutfchland 1517—55, 
b. Abfall der vereinigten Niederlande von Spanien 1559 — 1609, 
e. der dreißigjährige Krieg 1618—48, 
.d. die englifehe Revplution bis 1648; 
2. Zeitalter der abfoluten Monarchie (Ludwig XIV., Peter der 
Große, Friedrich der Große); 

3. Beitalter der Revolution: Frankreich ald Republif bis 1804, als 
Kaiſerreich bis 1812; der europäifche Freiheitöfampf 1813—15; 
Deutſchlands Erhebung bis 1871; 

ebenjo treffend ift Die den dramatiſchen Fortjchritt bezeichnende Gliederung 
im Einzelnen. 


2. Rudolph Dietſch: Lehrbuch der Geſchichte für die oberen Klaſſen 

ber Gymnafien und zum Selbftitudium. Leipzig, Teubner. 14,20 A. 

I. 1. Geſchichte des Orient und Griechenlands. 2. Geſchichte der 

Römer x. II. 1. Die Zeit von Ehrifti Geburt bis zum Megierungsantritt 

Karl's des Großen. II. 2. Die Zeit von Karl dem Großen bis zu den 
Kreuzzügen. 

Eine gebiegene Arbeit; auf Quellen und neuere Bearbeitungen wird 
regelmäßig verwieſen. Der innere Bulammenhang Der Greignifje ift 
jelbftverftändlich gebührend berüdfichtigt. Strenge en gäubinteit hat 
zumal für die ältefte Zeit dem Verfaſſer Die Feder geführt. Gitate in 
der Regel im Urtert. 

Bon demſelben VBerfaffer: 

Grundriß der allgemeinen Geſchichte [Br bie oberen Gym: 
nafialflaffen. 1867-69. 5 A: — Die Culturgeſchichte iſt auch hier 
reichlich vertreten. 


3. Thesdor Dielip, Grundriß ber Weltgefhichte für Gymnafien und Real- 
ihulen: 18. Aufl. beforgt von Oberlehrer Dr. Dielit in Berlin. 199 ©. 
1,5 .A. Berlin, C. Dunder. 

„Ich Habe namentlich Die Gejchichte der Kriege möglichit Furz, da⸗ 
gegen die Ausbildung der Verfaffungen und Die Entwidelung des reli- 
gisfen, wiffenfchaftlicen und gewerblichen Lebens ſo ausführlid) behandelt, 
als es der Zweck und der Umfang des Buches zuließ.“ 

Der lebte Herausgeber äußert fih u. A.“ „Die Darftellung muß 
vielmehr inneren Zufammenhang haben, fie muß Die Greignifje der Welt- 
geſchichte in ihrem Verhältniffe von Urſache und Wirkung darſtellen ꝛc.“ 

Sp gut diefe Abſicht beifpieldweile für Die MWorbereitung ber 
Reformation durchgeführt ift, jo find Doch im Uebrigen die einzelnen Para- 
graphen mehrfacd, zu äußerlich characterifirt, als daß Der ideelle Gehalt ber 
Vorgänge in feiner dramatilchen Entwidelung hervorträte (vgl. Herbit): 
Suropa zur Zeit der Reformation; Urfachen der Reformation; Martin 
Luther; Kaifer Karl V.; Der fchmalfaldifche Krieg; Der Abfall ber 
Niederlande; Religionskriege in Frankreich; Die Reformation in Eng- 
land, Dänemark, Schweben, Norwegen. Auch jonft erfcheint die obige 
Abficht im Einzelnen nicht fo confequent durchgeführt, daß man nicht 
oft den Eindrud einer mehr temporalen Aneinanderreihung von Yacten 
erhielt. Das war freilich ſchwer zu vermeiden, wenn auf Fnappem 
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Raum eine jo gedrängte Fülle von Thatſachen in zufammenhängender 
und klarer Rede gegeben werben follte. 

4. Brofeflor Dr. David Müller, Abrik der allgemeinen Meltgefchichte 

ji bie obere Stufe des Gejhichtsunterrichts. 3 I: Das Alterthum. 
otto: „Facta find in den Büchern, der Schlüffel ift im Herzen und 
in der Welt Lauf." (Bob. v. Müller.) 

Ein vortrefflihes Hülfsmittel. ‘Der Abriß bietet „zunächlt Die 
Sacten, und ich glaube, fo knapp und gedrängt, Daß Die einzelnen 
Paragraphen einer weiteren Ausführung (Durch den Vortrag des Lehrers 
in ben oberen Klaſſen) nirgend vorgreifen”. Indem das Buch nicht nur 
Duellen und wifjenfchaftliche Hülfgmittel überhaupt in trefflicher Aus: 
wahl und genügender Reichhaltigfeit, fondern auch die betreffenden 
Duellenftellen nachweift, eignet es ſich fehr als Handbuch für den 
Lehrer, der einzelnen Partieen ein gründlicheres Studium mibmen will. 
Die Darftellung bewegt ſich auf ber Höhe der MWiffenfchaft und des 
guten Styld. ulturgefchichte iſt eingehend berücfichtigt. 

5. Dr. Kromayer, Subrector am Gymnaſium zu Stralfund: Leitfaben für 


ben Gefchichtsunterricht in den oberen Klaſſen der Gymnafien und Real⸗ 
ſchulen. Stralſund, Bremer. 6 A. 


Das reichhaltige Buch bat einige Aehnlichkeit mit Dem des Pro: 
feſſor Herbit; es enthält indeß auch Die „Culturgeſchichte“; der Darlegung 
des inneren Bufammenhangs iſt befondere Aufmerkfamfeit gewidmet. 

Dr. H. 8. Stein, Handbuch der Gefchichte für die oberen Klaſſen ber 
Gymnafien und Realihulen. Münfter, Schöningh. 5,4 A. 

Der Verfaſſer ift Katholif, und der katholiſche Standpunkt tritt 
hervor. Wir find weit entfernt, Darum von dieſem wie bon anderen 
fatholiichen Leitfäden, die ähnlich jorgfältig gearbeitet find und auf con- 
feifionelle Bornirtheit verzichten, dem proteftantifchen Lehrer abzurathen. 
Nicht blos Fünftig, wenn die confelfionelle Schule überwunden fein wird, 
auch jegt ſchon ift es Jelbftverftändlich Pflicht des Lehrers, beide Theile 
zu hören. Es ift aber zu natürlich, daß die lange Exiſtenz der confelfto- 
nellen Schule auf die Faſſung der gefchichtlichen Lehrbücher Einfluß gehabt 
bat; volles Verſtaͤndniß der Confeſſions-Koryphaͤen wird man baber viel- 
fach nur auf der ihnen zugehörigen Seite finden. Der entgegengejebte 
Standpunkt der anderen Richtung wiederum bildet das Gorrectiv gegen 
Ueberfchwänglighfeit auf Diejer Seite. ‘Die Discrepanz in Bezug auf That- 
jachen wird den Lehrer zur. Verfolgung der Eritifchen Gründe führen; und 
ſchlimmſtenfalls mag er ſich falviren Durch eine Nonliquet-Erflärung: 
diefe behaupten fo, jene alſo. 

Wil er zur Opjectivität gelangen, jo muß er fich bei der Durdh- 
arbeitung des Stoffes ftet3 gegenwärtig halten: Ich fpreche zu Kindern 
beider Konfejfionen; und Keiner ift da, der zu meiner PBarteilichfeit und dem 
Mißbrauch meiner Vertrauensftellung Die Ergänzung und das Gorrectiv 
giebt. Darum Lehrbücher von verfchieden confellionellem Standpunct. 

Das erwähnte Buch empfiehlt ſich um fo mehr, als unter dem 
Text bie Hiftorifche Literatur. Berüdfichtigung gefunden hat. 

6. W. Pütz, Gymnaſial-Oberlehrer: Grundriß der Geographie und Ges 

ſchichte ver alten, mittleren und neueren Zeit. Für die oberen Klafſen der Gym⸗ 
naften und höheren Bürgerfchulen. Coblenz, Bädeker. 13. Aufl. 1870. 6.4. 


Der Verfaffer, bekanntlich Katholit, hat ſich in feiner Darftellung 
jo objectiv gehalten, Daß fein Grundriß auch auf proteftantifchen Schulen 
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vielfach in Gebrauch geweſen ift und noch if. Wir feiner Darftellung 
der Reformation wäre faum irgend Etwas zu erinnern. 

Die geographifchen Grundlagen haben, wie der Titel ſchon anzeigt, 
eine bejonderd eingehende Darlegung gefunden; in der neueren Zeit ſelbſt 
beim Beginn der verjchiebenen Perioden: für den Lehrer”) wenigfteng, 
befonderd auch wegen der Zeitangabe von Gebietöveränderungen, eine 
willfommene Zugabe. Auf Spruner’3 hiſtoriſch-geographiſchen Atlas ift 
regelmäßig verwwiefen. Für den Schüler wird felbitverftändlich in erfter Linie 
der Atlas Die Drientirungsgrunblage abgeben müfjen. — ‘Die hiſtoriſche Lite- 
ratur ift berüdfichtigt, wenn auch nicht ſo reichlich, wie 3. B. bei D. Müller. 
Als Anhang enthält das Werk eine Ueberficht der deutjchen Literatur. 

Der Grunbriß giebt ein fo reiches Material, daß er mehr Com⸗ 
pendium ald Grundriß iſt; zumal die neuere Zeit Bat mehr einen 
univerjalscompilatoriichen Character; damit verträgt fich Die faft aus— 
Ichließliche Behandlung der äußeren Gejchichte, bie Wermeifung der 
eiteratur in den Anhang, die mehr beiläufige Erwähnung der Stein’fchen 
Reformen nad) Beendigung der Freiheitäfriege. 

Derfelbe: Dafjelbe für die mittleren Klaſſen höherer Lehranftalten. 3.4. 
Derjelbe: Grundriß ber beutjchen Geſchichte für die mittleren Klaſſen 
höherer Lebranftalten. Mit 2 Karten. 9. Aufl. 1868. 15 A. 

T. 2. Klein, Lehrbuch der Meltgeihichte für Schulen. Dritte, verbefferte und 

bermehrte Aufl. 1872. 486.8. 3.4. Freiburg im Breidgau, Herder. 

Der Verfaffer ftrebt nach objectiver Darftellung, nad) Prägnanz des 
Ausdrudd, ſcharfer Characteriftif, ohne daß der Fluß der Sprade 
weſentlich beeinträchtigt wird. 

Zuweilen tritt der ftreng katholiſche Standpunct Dennoch hervor. 
Wenn die Kreuzzüge gepriejen werden um ihres reichen Gegend 
willen, den fie für das Anfehen der Kirche und ihre ſegensvolle Wirt: 
famfeit gehabt hätten, fo reichte nach unferem Standpunde aus, ihren 
Einfluß auf die Erhöhung der päpftlihen Macht und ihres Anſehens 
zum Verſtaͤndniß zu bringen. Statt Anfichten lieber Thatfachen! Statt 
Detroyirung — oder Nährung aufgenommener — noch jo hoch gehaltener 
Meinungen lieber dad Verſtaͤndniß des wirklichen Verlaufs, wie und in 
wiefern denn jener Einfluß fich geltend machte! Statt eines beftrittenen 
Urtheild über die göttliche Wahrheit die lautere göttliche Wahrheit felbft, 
die alle Kirchen überdauert! 

Die Darftellung entfpricht im Uebrigen dem Standpunct oberer 
Klaſſen von Bürgerfchulen. " 

Rühmender noch iſt zu erwähnen wegen feiner Objectivität des 
befanntlich katholiſchen 

8. Dr. Th. B. Welter, Lehrbuch der te für Schulen. Ein frei 

bearbeiteter Auszug aus des DVerfaflerd größerem Werte. Dreiundbreißigite 
vermehrte und verbefferte Auflage. 452 ©. 8. 2,50 A. Münfter, 
Coppenrath. 

Als ein zweiter Vorzug des Lehrbuchs mag hervorgehoben werden, 
daß die Darftellung „Sarbe“ hat, nicht der Tendenz, ſondern ber menſch— 
lichen Empfindung. — Bon einem Grundriß und Leitfaden ift dieſe Eigen: 
Ihaft nicht. zu verlangen. Goncentrirte Verdichtung der Erfcheinungen, 
nach der Logik der Gejchichte zu einander in Beziehung geſetzt, in einer 
durch das Gedaͤchtniß zu bewältigenden Kürze gegeben, wird von diejen 


*) Berg. Herbft: Zur Frage über ven Geſchichtsunterricht p. 28. 
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gefordert werben muͤſſen. Verläßt man dieſe Kürze und ergeht ſich in be- 
emerer Breite, fo ift jene „Farbe“ zu verlangen. Das Linerquidliche vieler 
eitfäden beruht vornehmlich darin, daß fie breit und dabei troden find. 
— Das vorliegende „Lehrbuch“ entipricht dem Character feiner Gattung. 
9. Prof. Dr. D. Lange, Leitfaden zur allgemeinen Geſchichte für höhere Bil- 
bungsanftalten. Dritte Unterrichteftufe. Der allgemeine Geſchichtsunter⸗ 

‚richt. 7. Auflage. Ladenpreis 12 Sgr. Berlin, Gärtner. . 

Das Buch fucht „Schon deshalb, weil es den ganzen gefchichtlichen 

Lehr: und Lernftoff umfaßt, fein weſentlichſtes Werdienft in der Kürze 
und Schärfe des Ausdrucks“. Der Verfaffer hat fihb „Mühe 
egeben, Dabei dennoch jo anſchaulich wie möglich zu fein und 
eine geſchichtliche Erſcheinung unerwähnt zu lafjen, für 
welche ein erweiterter Vortrag Die nothwendigen leitenden 
Anknüpfungspuncte beanſprucht“. 

Wenn die Abſicht erreicht iſt, dabei Die Angaben auf Zuverlaͤſ⸗ 
figfeit Anfpruh machen fönnen — und dies muß dem kundigen und 
Ichriftgewandten Herrn Berfafler zugegeben werden, — ſo beiikt Das 
Buch nicht zu unterfchäßende Vorzüge; und verdient feine vielfache Ver- 
wendung. Auch ift die Gefchichte bis auf die neuefte Zeit fortgeführt. 

Was wir indeß vermiljen, trifft keineswegs das vorliegende Bud) 
in hervorragender Weife; es theilt die Eigenthümlichfeit mit vielen andern. 
Aber 1. wünfchten wir troß des univerjalhiftoriichen Gharacterd der 
Neuzeit eine eingehendere Beruͤckſichtigung der deutſchen Verhaͤltniſſe. Es 
ift wahrhaftig nicht bejchränfter Nationalismus, wenn man die Paar 
Beilen über Preußens Wiedergeburt nad) 1806 und die Characteriftif der 
Lage 1813 gegenüber den Meittheilungen über Portugal und Spanien 
zu dürftig findet. ‘Der Herr Verfaſſer giebt zumal für die Neuzeit eine 
europäifche Staatengefchichte; und das heißt für deutfche Schulen Die 
Univerfalität etwas zu weit getrieben, troß der ethnographiichen Vorftufe. 

Damit hängt zufammen 

2. Wir verlangen von einem Leitfaden, daß er auch zugleich Grund- 
riß fei, Daß der Gedanfe in höherem Grade als es hier geſchehen, das 
Geſchäft ded Epitomatord übernommen habe und die Fülle der Einzel- 
heiten nach den Ideen gruppire, die ihren Gehalt ausmachen; und ben 
Fortfchritt der Verwirklichung aufweiſe (j. Herbſt's Leitfaden). ‘Der 
vorliegende Xeitfaden charakterifirt zwar Die Perioden einleitungsweife. 
Dann aber folgt die Reihe von Cinzelerfcheinungen innerhalb der ver: 
Schiedenen Staaten, unter einander allerdings in caufaler Verfnüpfung, 
ohne daß aber die Beziehungen zu den Hauptfräften genügend im Auge 
behalten werden. Es tritt Darum der weltgef hihtlice Character 
der Neuzeit auch wenig hervor. Der Verlauf der Ereigniffe erjcheint 
nicht wie eine Gejchichte aus einem Guß, als Geſchichte der Menjchheit; 
und das wäre Doc correct, wenn man den nationalen Geftchtöpunft ver: 
laſſen und zum univerfalen fich wenden will. Wir erhalten auch in ber 
neueren Zeit mehr die Gefchichte einzelner Völker für fich. 

Aber wir thuen dem Buche Unrecht, wenn wir gerade an ihm das— 
jenige jchärfer heroorheben, was wir auch bei vielen andern ausſetzen. 

Die fonftigen Vorzüge des Buches, die dazu Durch eine jehr gefällige 
Darftellung gehoben werden, werden aber auch durch eine dritte Bemer⸗ 
fung nicht alterirt: 
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3. nämlidy halten wir — Fanatiker der Objectivität, wie wir find — 
ed nicht für richtig zu jagen p. 93: ‘Der Ausgang der großen Kirchenver- 
ſammlungen hatte gezeigt, daß aus der Ki de feröh feine Beſſerung 
zu erwarten ſei (hatte Vielen Die Leberzeugung eingeflößt). p. 97 fteht 
der „Zreulofigfeit“ Karl's V. gegen Morig 1547 etwas milde die von 
niemand erwartete „Schwenfung” Mori 1551 gegenüber. p. 128 
halten wir die Characterifirung des Beitalterd der Revolution für durd)- 
aus ſubjectiv einfeitig und verfehlt. p. 154: „die Deutichfatholifen 
haben fi) nicht fähig gezeigt, ein beſtimmtes, tiber die alltäglichften 
Allgemeinheiten hinausgehended Dogma aufzuftellen® ꝛc. Died Kriterium 
für den Werth ihrer Sache werde jene Männer Doch nicht gelten laſſen. 
p. 155: „Die proteftantifche Kirche, die ihren Mitgliedern große Freiheit 
im Thun und Glauben gewährt 2c." — Die Paftoral-Conferenzen in der 
Dranienftraße find doch anderer Meinung. p. 160: „Die demofratijche 
Nationalverfammlung (Waldeck, Jacobi; der Antrag Stein's) mußte auf- 
gelöft werden”. — Died „mußte“ ift Doch auch ſubjectiv; warum nicht: 
„veranlaßte durch ihre Beſchluͤſſe ꝛc. Die Regierung fie aufzulöjen.“ p. 173: 
„Seitdem entftand eine Bewegung, aus welcher fich deutlich erfennen Tich, 
den Sührern der neufatholifchen und zu den Außeriten Schritten geneigten 
Partei (der Ultramontanen) ſei die Einigung Deutſchlands ein Dorn im Auge, 
ein neuer Rheinbund unter Frankreichs Beiſtand Fönne allein eine glüdliche 
Zukunft in Deutfchland begründen." Wir haffen die ultramontane Zunft 
gewiß jo gründli wie nur irgend Einer; aber diefe Characteriftrung 
werben mandje „Führer“ denn doch mit ungeheuchelter Entrüftung zurüd- 
weiten. Wäre es gefährlich, die ultramontane Doctrin objectiv neben die 
nationale zu ſetzen? Gbenfo wenig fann die Characteriftit der Social⸗ 
demofraten genügen. ‘Der Standpund von Püß ift Doch bei weiten 
objectiver. — Nicht auch können wir billigen, daß die Xiteraturblüthe 
Deutfchlands im vorigen Jahrhundert nicht als wirfende Kraft erjcheint;. 
endlich vermiffen wir die Angabe der inneren Entwidelung Preußens 
von 1850—70. Keine der mitwirfenden Parteien wird die Darlegung 
ihres Standpunctes fcheuen; und das Verftändniß dieſes Zeitabjchnittes 
bildet Doch die Baſis für das Verftändniß der Gegenwart. 

10. Dr. H. Dittmar, Leitfaden der Weltgefchichte für mittlere und untere 
Gymnaftalflaffen und lateinifhe Schulen, Real: und Bürgerfchulen, Pä⸗ 
dagogien und andere Anftalten. 7. Auflage; von Gottlob Dittmar. 
Heidelberg, &. Winter. 1,8 A. 

Der Standpunct des 1866 verftorbenen Verfaſſers ift bekanntlich 
der orthodox⸗lutheriſche; in dem Leitfaden freilich fommt er weniger zum 
Ausdrude, ald in den ausführlicheren Bearbeitungen desſelben Der: 
fafferd (ſ. u.), dennoch aber tritt er gelegentlich hervor. 

Wunderlich erjcheint die Einleitung zur franzöftfchen Revolution 
zumal in einem „Leitfaden”: „Allmählidy war die Zeit gekommen, da. 
die im Laufe des 18. Jahrhunderts am Horizont der Politik und Religion 
in böfen Dünften aufgeftiegenen Wolken in einem furchtbaren Gewitter: 
fturme ſich entladen follten.” 

Unverftänblic tft und in der Einleitung der Gedanfe: „Der Ein- 
heitsgrund, von weldyem die Derftellung getragen wird, iſt entweder ber 
politifche, oder der ethiiche, oder der religiöfe, oder der allgemein 
menſchliche, nämlich der hriftliche ꝛc.“ 
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Die Vorzüge bed Buches beruhen, abgefehen Davon, daß bie „Cultur⸗ 
geſchichte“ gebührend berüdfichtigt iſt, in der Durchſichtigkeit und Präcifion 
der Darftellung und der Reichhaltigfett des Materials. ‘Die Durch Fleineren 
Druck gefonderten näheren Ausführungen beben einigermaßen die ber 
allgemeinen Darlegung nothwendig anhaftende Abftractheit. 

11. Dr. $. Dittmar. Abriß der Gefchichte des preußiſchen Staates; zugleich 
als Anhang zur deutfhen Gefchichte und zum Umriffe der Weltgeſchichte 
besfelben Verfaſſers. 2. male von Director Dr. K. Abicht beſorgt mit 
einer hiſtoriſchen Karte von Preußen. Heidelberg, C. Winter. 1,25 A. 

Die Vorzüge und Mängel (nad) unferer Auffaffung) des eben er- 
wähnten Leitfadens treffen auch bier zu. Nur daß der Subjectivismus 
des Autors bier noch ftärfer bervortritt. „Jedes Jahr brachte mejent- 
liche Verbeſſerungen“ — nämlich in der gejeßgeberifchen Thätigfeit des 
Minifteriumd Manteuffel. p. 77: „Ständeverfammlung” in Preußen 
1861 und 62 ift wohl ein übler Drudfehler. Aus der ‘Darlegung der 
neueren inneren Politik wird man die Verurtheilung der parlamentarijchen 

Oppofition, aber nicht dieſe felbft Fennen Iernen. | 
| 12. Brot Dr. R. Foß. Grundriß der Gefchichte für die mittleren und oberen 
laſſen höherer Xebranftalten. 83. vermehrte und verbefjerte Auflage. 
Berlin, R. Gärtner. 1,8 A. 

Die Ueberzeugung, Daß der Schüler dann erft, wenn er vermag, auch den 
Bufammenhang der Begebenheiten zu erfafjen und in freier Rebe 
wiederzugeben, von dem Unterricht in der Geſchichte dauernden Nuben ge: 
winnt, hat den Verfafjer ganz beſonders bei der vorliegenden Arbeit geleitet. 

Die Abſicht erjcheint im Weſentlichen erreicht. Leicht fließt Dem 
rebegewandten Verfaffer Das Wort aus der Feder, und man verfteht auch 
aus diefen Darlegungen den Beifall, der feinen wiſſenſchaftlich-populaͤren 
Vorträgen zu Theil wird. Zuweilen glitt die Feder vielleicht zu mühelos 
dahin. Unzweifelbaft lieſt fich die Arbeit ſehr angenehm und feſſelt meift 
durch Die anfchauliche Darlegung des inneren Zuſammenhanges. Allein ber 
Verfaſſer beichränft fich zu ſehr auf die politifche Gefchichte, und das wirft 
zuweilen feiner Abficht, den inneren Zuſammenhang darzulegen, entgegen; 
am meiften in der fchmächften Bartie Des Buches: den Schlußabſchnitten. 
— Wir bedauern ſchon fehr, daß die Erzählung nicht über 1815 hinaus fort- 
geführt ift; dann aber, wenn wir auch verftehen, daß von p. 185—201 zum 
Träger der Action Frankreich und Napoleon gemacht ift, jo begreifen wir 
Doc) nicht, warum die Freiheitäfriege auf 21/, Seite abgehandelt find, warum 
die preußifche Erhebung von 1813 nicht auf ihre inneren Gründe zurüdge- 
führt ift; e8 müßte denn fein, daß der Verfafjer meinte, die Dinge wären Jed⸗ 
wedem von Kindeöbeinen an fchon Jo in Fleiſch und Blut übergegangen, 
daß ihre Erwähnung überflüffig märe. 

Eines der geichäbteften Lehrbücher ift: 

13. Dr. ©. Weber, Brof. und Schuldirectord zu Heidelberg 1. Die Welt: 

eſchichte in überfichtlicher Darftelung. Ein Lehrbuch für mittlere Gymna⸗ 
Aalfiaffen, für höhere Bürger: und Realichulen. 18. 3.4. 

2. Lehrbuch der Weltgefhichte mit Rückſicht auf Cultur⸗, Literatur⸗ u. 
Neligionsweien und einem Abriß der deutfchen Literatur al8 Anhang. Mit 
einem Namen: und Sachregiſter. 2 B. 12 4. Leipzig, Engelmann. 

Der Verfaſſer hat nicht nur verftanden, von der Wichtigkeit Des 
geichichtlichen Unterrichts in der Vorrede eindringlich zu Tprechen, Jondern dent 
Wort auch die energifche That folgen zu laſſen. In dem Vorw. heißt e8: 
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„Weit entfernt, den gewöhnlichen Weg der Sompendien, Handbücher 
und Grundriffe einzufchlagen und durch Anhäufung Des Stoffes auf 
möglicht Fleinem Raume ein tegifterartiged Gerippe von biftorifchen 
Thatfachen als Anhaltpunkt für das Gedächtniß zu ſchaffen, fuchte ich 
vielmehr den Stoff zu begrenzen und nur das Wichtigfte und Entſcheidende 
in gejchichtlicher Folge und mit ftrenger Beobachtung der Sprech und 
Denfgefege aufzunehmen. Die bloßen Aiitoriien Thatfachen und Namen 
baften weder im Gebdächtniffe, noch haben fie belehrenve, bildende Kraft; 
nur wenn die gejchichtliche Begebenheit in Zufammenhang gebracht wird 
mit anderen Erſcheinungen, jo daß die Einbildungsfraft und das Denk⸗ 
vermögen Dabei thätig find, prägt fie fich dem jugendlichen Geifte dauerhaft 
ein. Wird nun noch die Phantafte angeregt durch lebendige Vorführung 
der großartigen welthiftorifchen Begebenheiten, durch die Hervorhebung 
einzelner gewaltiger PVerfönlichteiten, die in den Mittelpunkt der Thaten 
und Creigniffe treten, durch Furze Schilderungen und Characterzeichnungen 
vol ſinnlicher Anfchaulichkeit, jo wird auch das Intereſſe angeregt und 
jener „Enthuſiasmus“ in ver Jugend gewedt, den Goethe für das befte 
Ergebniß der gejchichtlichen Belehrung hält.” 

Der Verfaffer will die Erzählung, in welche er die wichtigften welt- 
biftorifchen Begebenheiten Eleidete, ſoviel als möglich an hervorragende 
Smdividualitäten anfnüpfen, d. b., wo es ohne Zwang geichehen Fonnte, 
biographifch verfahren. Cr verlangt, daß der Geſchichtsunterricht Die 
Lebendthätigfeit der nach Völkern gefonderten Menſchheit in ihrer Totalität 
auffafje; daher Gultur und Literatur, Religiondwejen und Staatöverfaffung, 
Sitten, Denkweiſe und Lebendzuftände in feinen Bereich ziehen, darftellen 
und würdigen; „ihm mangelt nicht der Sinn für den underglquben 
und Aberglauben einer geiſtig armen Zeit, nicht die Empfaͤnglichkeit für 
das beſchauliche Gemüthsleben der Myſtiker im Mittelalter, nicht Das Ver: 
fändniß der hohen Kraft, die in der Entſagungsidee der Bettelorden 
gelegen ıc.”, „aber nirgends wird man den Berfaffer von engem Gon- 
feſſionalismus beherrſcht finden; jedes reine Streben, jede echte Menjchen: 
natur bat vor feinen Augen gleiche Geltung“. Jeder Sap ift unjerer 
Anficht nach ein Lob für den Verfaſſer. „Nur der menschenfeindliche 
Fanatismus und alle Außerften Richtungen, Die der echten Bürger: 
und Meenjchenbildung hemmend und zeritörend entgegentreten, Mind 
ibm zuwider ꝛc.; — wir theilen gewiß völlig Diefe Antipathie; aber 
zeichnen wir auch die pinchologifche Geneſis des Fanatismus objectiv; 
wenn der Sinn für das edle allgemein Menfchliche im geſammten Geſchichts⸗ 
unterricht genährt wird, werben auch ohne unfere Verdammung dem 
Fanatismus die Lebensadern unterbunden. Haß gegen Haß ift eine 
Ihlechte Pofition. ‘Die Forderung, von feinen Mitbürgern menigftend 
verftanden werden zu wollen, ift ein unveräußerliched in ber 
Druft jedes Gerechten Wiederhall findendes Recht und eine unver: 
äußerliche Pflicht des Einzelnen und des Gefammt-Willend troß jedes 
index librorum prohibitorum geiltlichen oder politifchen Kalibers. 

Died Recht ift die befte Waffe. 

MWenn wir nun rüdhaltlos anerkennen müffen, daß die beiden Lehr: 
bücher in ihrer Ausführung den Abfichten des Verfaſſers in hohem Grade 
entiprechen, jo ift damit ebenfo gerne ayerfannt, daß fie ein treffliches 
Hülfgmittel zur Drientirung für den Lehrer abgeben. Den Ausfall des 
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Hinweiſes auf die hiſtoriſche Literatur unter dem Texte erſetzen einiger⸗ 
maßen die Berichte über die Geſchichtsſchreiber in den zuſammenfaſſenden 
Literaturabſchnitten. 

Eine andere Frage iſt es, ob wir das kuͤrzere gelhhtuch Lehrbuch“ 
zugleich als ein „geſchichtliches Leſebuch“, wie des Verfaſſers Abſicht war, 
anerkennen koͤnnen. 

Der Verfaſſer nimmt für Gelehrtenſchulen zwei Abſtufungen an: in 
der erften mehr vorbereitenden Periode fol das Intereſſe gemwedt, 
der Sinn für gefchichtliche Größe, Tugend und Thatfraft erſchloſſen 
und dad Gedächtniß geftärft werben; in der zweiten tiefer eingehenden 
Abftufung würde dann der Lehrer mehr dahin ftreben, bei den reiferen 
Knaben und angehenden Sünglingen da8 Denfvermögen zu fchärfen, _ 
den Character zu bilden und an der gejchichtlichen Vergangenheit bie 
Lebendfragen der Gegenwart zum Verftändniß zu bringen. 

Diefer Abftufung gegenüber müffen wir ſelbſt AngefichtS der Autorität 
des Verfaſſers dennoch unfere abweichende Anftcht — ** Wenn 
das Intereſſe während mehrerer Jahre immer nur geweckt wird, erſt 
im höheren Curſus zu einer gewiſſen Befriedigung gelangen ſoll, ſo 
muß es im erſten Curſus nothwendig verblaſſen; der Sinn für gejchicht- 
liche Größe kann durch eine jedesmal kurzathmige Vorführung -von 
Zaufenden von Perfonen unmöglich erjchloffen werben; die Arbeit wird 
im Wefentlichen zur Gedächtnißarbeit. Das Buch giebt, indem e3 zu 
Vieles bringt, zu concentrirte Verdichtungen, denen des 14jährigen Knaben 
Kopf mit Intereſſe nicht folgen fann; der Knabe, der das Buch durch— 
gearbeitet hätte — und viele müßten fich damit begnügen, — würde fein 
Denfvermögen wie von einem Bann belaftet fühlen, der ihn vielleicht vor 
unhiftoriichen Phantaftereien bewahrt, aber auch das begeifterte helle Bor- 
dringen des practiichen Strebend zurüdhält. 

Mir können nur (ef. oben Grundzüge des hiftor. Unterricht) unſere 
Nebereinftimmung erflären mit den Ausführungen D. Müller’3 in der 
Vorrede zu feiner „Gefchichte des deutſchen Volkes’: „Wie wenn ein 
Lehrbuch, das zugleich ein Leſebuch wäre, dem Lehrer ganze Partieen 
abnehmen koͤnnte, jo daß diefer nur Verftändnig und Aneignung zu über: 
wachen hätte und fo für zweierlei Zeit gewönne: Erſtens durch häufige 
Repetitionen die unerläßliche Ueberficht und Feftigfeit in den Thatfachen 
zu erzielen; und zweitend: einzelne Abfchnitte in jedem Semeſter, 
vielleicht begleitet von eigenen, erneuten und erfrifchen- 
den Studien, den Schülern im ausführlidhen Detail und in 
den anfhaulichiten Zügen vorzuführen. So würde er ſich jelbft 
vor VBerfnöcherung bewahren, und der Schüler begriffe auf 
jeder Stufe, was Geſchichte ſei, — nämlich Leben. 

14. Sul. Werner Grashof, Negierungs-, ev. galt und Schulrath. Leit⸗ 


faden für den Unterricht in ber allgemeinen Weltgefhichte für Gymnaſien 
und höher: Bürgerfhulen. Effen, ©. D. Bädeker. 1863. 6. Auflage. 


„Während die aphoriftiich Hingeftellten (f. o. Herbft), nur die ein- 
fachen Facta enthaltenden Sätze dem Lehrer volle Freiheit bei der Er— 
zählung laffen, und feiner ſubjectiven Anficht (N) nie oder doch nur fehr 
jelten vorgreifen” — find tem Schüler in dem Leitfaden die nothwendigen An- 
haltpunfte überall gegeben; aber der Schüler hat darin nicht ein leeres 
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Verzeichniß von Namen, Jahreszahlen und Begebenheiten vor fich, ſondern 
findet in den einzelnen Saͤtzen ſtets einige furze Andeutungen, welche 
gleicherweife jeinem Gedächtnifje und feinem Verftande zu Hülfe kommen.“ 

Der Charakter des Buches ift hierin genügend vortheilhaft bezeichnet; 
und da demfelben auch Streben nach Objectivität, Keichhaltigfeit und 
caufaler Verknüpfung zur Seite fteht, jo ift es unzweifelhaft auch für 
den Lehrer als Leitfaden feiner Studien empfehlendmwerth. 

15. € 4. ©. Stüve, Rector am evangel. Gymnaſium zu Osnabrüd. Leit 
faden für den Unterricht in der Weltgefchichte. 2. Curſus für die oberen 
Gymnafialklafſen. Iena, Fr. Frommann. 

Das Buch berührt manche Partieen der Geſchichte nicht und macht 
alſo auf Vollſtaͤndigkeit keinen Anſpruch; das iſt unter Umſtaͤnden kein 
Fehler; innerhalb der behandelten Gebiete — „es war einmal Grundſatz, 
nur das zu geben, was ſich in einem wirklichen Curſus des Geſchichts⸗ 
unterrichts verarbeiten läßt" — ift es fehr reichhaltig; fo reichhaltig, daß 
beim $eithalten an der unverfürzten Satzform die Gomplicirtheit des Satz⸗ 
baus das Verftändnig erjchweren mußte. — Wir hätten gewünfcht, daß 
weniger Sacta aus der politifchen Gejchichte geboten würden, Dagegen Die 
Aufnahme des culturgejchichtlichen Elements der Total-Anfhauung des 
Völferlebend zu Huͤlfe kaͤme; daß endlich Die wirkenden Kräfte, z. B. in 
der Einleitung zur Reformation und franzöfiihen Revolution, präcifer 
hervorgehoben worden wären. Bei der Geſchichte der Völfer des klaſſiſchen 
Alterthums und der deutjchen Gefchichte ift auf Die hiftorifche Literatur 
bingewiefen, freilich abfichtlich nicht in dem Umfang wie in dem Leitfaden 
von E. A. Schmibt. 

16. Prof. 8. Knochenhauer, Grundriß ber Weltgefhichte für den Unterricht 

—— Kolben. 1866 Kieser (A. — ie ©. 23,5 AM. — 

Dad Buch hält im Weſentlichen die Anordnung des „Handbuches 
der Weltgejchichte” von demſelben Verfaſſer bei (ſ. u. p. 126). Indem 
der Verfaſſer aber kürzt, muß felbftverftändlich Die Darftellung an Farbe 
und der Inhalt an Verftändlichkeit verlieren. Der Verfaſſer hat aber 
auch nur die Abficht gehabt, dasjenige ungefähr zu geben, „was ber 
Schüler, wenn er genaue Kenntniß des Ganges der Geſchichtsentwickelung 
ih aneignen fol, dem Gebächtniß einzuprägen bat“. Dafür indeß 
enthält unſeres Erachtens der Grundriß zu viel. Im Uebrigen ift Ueber: 
fichtlichfeit, Deutlichfeit Des Ausdrudes, Rückſichtnahme nu die, inneren 
BVerbältniffe auch dem Grundriß nicht abzufprehen. Wir empfehlen jedoch 
weit mehr das „Handbuch“. 

17. Brof. Dr. H. Caſſian, Lehrer an der höheren Bürgerſchule zu Frankfurt 

* ri FR Ya Zügemeinen eienehiäte —— Grund 
lage und mit Berüdfihtigung der Eulturgefchichte für Bürger-, Neal: und 
Gewerbeſchulen. Frankfurt a. M. Jaeger. 

Das Buch hat unſtreitige Vorzüge; die Ausführung entſpricht den 
auf dem Titel ausgeſprochenen Abſichten. 

Durch den Druck iſt der Stoff für eine Vorſtufe und eine höhere 
Stufe unterſchieden. Die Darſtellung iſt fließend und anſchaulich, dem 
Durchſchnitts⸗Standpunkt der Schüler angemeſſen; das Wichtige iſt hervor⸗ 
gehoben und mit Tebendigen Einzelzügen durchwebt. — ‘Der Erfolg des 

uches wird freilich mehr liegen in der angemefjenen Erinnerung Der Vorzeit 
als in Dem Begreifen der inneren Bewegung gejchichtlicher Entwidelung. 
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18. Dr. Joſeph Bed, Geſchichte des beutfchen Landes und Volkes. Erfte Ab» 
theilung: bie alte und mittlere Geſchichte bi8 auf den Anfang bes 16. 
Jahrhunderts. 220 S. gr. 8. 2 A. Hannover, Hahn. 

Ein „Wegweiſer“ für den, ber fich eingehend mit der deutſchen 
Geſchichte beichäftigen will; daher wird ftetd auf Quellen und Bear: 
beitungen verwiejen. Inſtructives, ſcharf geglieverted Material ift in 
nationalem Geifte dargelegt. 

19. Dr. 3. Bed, Lehrbud der allgemeinen Gefchichte für die unteren und 

mittleren Klaſſen höherer Unterrichtsanftalten. 9. Auflage. Hannover, 
Hahn'ſche Buchhandlung. 312 ©. gr. 8. 2 AM. 


20. Bü, Grundriß der deutfhen Geſchichte für die mittleren Klaſſen höherer 
Lebranftalten. 9. Auflage mit 2 Hiftoriihen Starten. 178 ©. Koblenz, 
Berlag von Bäbeler. 1871. gr. 8 15 M. 


21. Pütz, Leitfaden bei dem Unterricht in ber Gefchichte de8 preußiſchen Staates. 
Dit einer Morgen Karte bed —8— Staates! 7. kein. 78 ©. 


2%, Dr. F. Paldamus und Dr. E. Scholderer Abriß der Geſchichte als 
Orumblsge des Schulunterridht® und für Repetitionen bearbeitet. Frankfurt 
aM. Jäger's Val. 1872. 2314 ©8 2A. 

Die Culturgeſchichte ift „nur mit Vorficht berückſichtigt“. Die neuere 

Geſchichte ift in Aphorismen (ſ. Herbft) dargeftellt. 

23. Dr. &. Tüding, Oberl., Grunbriß der Weltgefchichte, zunächſt für bie 
oberen Klaſſen Pgerer Lehranftalten. 2 A. Paderborn, F. Schöningh. 

Eine tüchtige Arbeit, Die dem culturgefchichtlichen Material gebührende 
Berüdfichtigung ſchenkt. Auf neuere Bearbeitungen einzelner Partieen ift - 
vielfach hingewieſen. Leider ergeht fich der katholiſche Verfaffer vielfach 
in Confeſſionalismen. 

24. Prof. Dr. Aßmann, Abriß der allgemeinen Geſchichte in zufammen- 
hängender Darjtellung auf geographiſcher Grundlage. Ein Leitfaden für 
mittlere und höhere Rehranttalten. 8. Auflage. Braunſchweig. Vieweg 
u. S. 518 ©. gr. 8. 3 A. 

Das Buch enthält ein reiches Material, zu dem die Gefchichte ent- 
legener Gebiete mehr Beiträge fteuert, ald wir für nothwendig halten. 
Im Mebrigen ift das Streben nad) Objectivität und caufaler Verfnüpfung 
in dem tüchtigen Werke nicht zu verfennen (ſ. u. 53). 

25. Dr. Deter, Geſchichtsabriß für die oberen Klaffen höherer Lebranftalten. 

Berlin, Weber. 1871. 


26. Dr. 3. Bumüller, die Weltgefchichte in Ueberblid für Gumnafien, Real- 
und höhere Bürgerichulen und zum Selbftunterriht. Freiburg i. Br., 
Herder. 135 ©. 8. 12 Sr. 


Der Standpunkt ift ſtreng katholiſch. 
27. Gerhard Köhler, Oberl., die Gefchichte des preußiichen Staates. Für 
Schulen und zum Selbftunterridht. eipzig, Zeubner. 1872. 

Wir können das Buch nicht anders ald „Materialien zu einem Leit- 
faden der Geſchichte des preußifchen Staates” bezeichnen. Denn weder 
tritt eine gleichartige VerarBeitung des gefammten Materials hervor, nod) 
auch vermögen wir zu erkennen, wie in den verjchiedenen Abfchnitten eine 
Nöthigung zu derartig ungleichmäßiger Verarbeitung liegen ſollte. Alle 
Gattungen der Leitfadenfprache von der unentwideltiten bis zur höher ent- 
widelten hinauf finden wir in Demfelben vertreten: die Kriege von 1866 und 
1870 erfcheinen annaliftifch in der Zeitfolge des Kalenders dargeftellt. ‘Die 
innere Arbeit Preußens von 1807 —12 gibt einzelne Themata, dürftig genug 
freilich, Logifch gruppirt. Die Zeit der erften Kurfürften aus dem Haufe 
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Hohenzollern wird in dem blaſſen gefürzten Leitfadenftyl abgehandelt, 
jodaß nur der gegen Hunderte oft allein kaͤmpfende Albrecht Achilles 
einen erfrijchenden Eindrud macht. Pragmatifcher durchgearbeitet erfcheint 
Preußen Bid zur Vereinigung mit dem SKurfürftentbum Brandenburg. 
Der faljche Woldemar erfreut fich einer gemüthvoll anfprechenden Bericht- 
erftattung. ‘Die Einleitungen zum Sriege von 1864 und 1866 führen in 
die diplomatiſchen Verhandlungen und Machtverhältniffe der kaͤmpfenden 
Staaten ein, und die zum Kriege von 1870 producirt Diplomatifche 
Actenftüde, Parlamentöverhandlungen, Thronreden, Vertragsparagraphen 
ſelbſt. Warum in einem Leitfaden von eines Schriftftellerd Hand dieſer 
italienifche Salat! Cine 2. Auflage wird vermutblich eine andere Form 
zu Tage fördern. Der Verfaſſer wolle in derjelben auch die inneren 
Berhältniffe berüdfichtigen, wenn das Buch gar zum Gelbftunterricht 
dienen fol. Für den Krieg von 1866 und 70 bietet das Buch vieles 
Material, mehr ald die Hälfte ded Raumes dazu verwenden. | 

28. Prof. Dr. EA. Schmidt's Grundriß der Weltgefchichte für Gymnaſien, 
böhenn —e Bin zum Seiner, Aa — 3— on Aror 

. ©. Dieftel. Leipzig, Teubner. 1875. 

Die Wiebererftehung des Grundriffes, der feit dem Jahre 1864. 
begraben fchien, wird bet Vielen Befriedigung erweden. Der NReichthum 
des Materials, politiichen und culturgejchichtlichen (mag letzteres auch in 
den Anhang verwiejen fein); die Beherrſchung des Objects, die ihren 
Ausdruck in überfichtlicher Gruppirung, innerer Verfnüpfung und in einer 
dem Wejen des Grundriſſes entjprechenden Kürze findet: Schon Dies find 
große Vorzüge des Buched. Dazu garantirt die Tüchtigfeit des Bearbeiters 
und die Mitwirkung des Vitzthum'ſchen Lehrercollegiums, daß der Inhalt 
„richtig fei, oder, wie man vornehm zu jagen pflegt, dem neueften 
Stante der willenichaftlichen Forſchung“ entipreche. Ä 

„ Endlich Hat der dem Text jedesmal beigefügte Nachweis der hiſtoriſchen 
Literatur, an Duellen wie modernen Arbeiten, eine ſorgſame Ueberarbeitung 
und VBervollftändigung erfahren, ſodaß wir ben Miebererftandenen beſtens 
willfommen beißen Fönnen. Ä 

Unter den Lehrbüchern von Fatholifchen Verfaſſern ſeien zuförderit 
erwähnt: 

29. Dr. Kiefel, Director bes Gymnaflums zu Düffeldorf, die Weltgefchichte 

für Höhere Schulen und zum GSelbftunterricht überfichtlich dargeſtellt. 
Vreiburg im Breidgau. 1867. 

Zur Erregung von Haß und Verachtung gegen proteftantifche Mit- 
bürger wohl geeignet; um jo mehr, als ein eifrige8 Studium des Ber: 
faffer8 nicht zu verfennen if. 

30. Dr. A. Gindely, Lehrbuch der allgemeinen Weltgefhichte für die oberen 
Klaffen der Reale und Handelsſchulen. 2. Aufl. Ban, Tempsky. 1870. 
gr. 8. Mit zablreihen Abbildungen 4,8 A. ” 

Der Berfaffer ift befannt durch feine trefflichen Unterrichtsbücher, 
in denen er durchgängig fich auch gebührender Objectivität befleißigt. 

31. H. Rolfus, Leitfaden der Weltgefchichte, ergänzt und erläutert durch An- 

mertungen. Für erweiterte Sculanftalten und zum Selbſtunterricht. 
Freiburg i. Br. Herder. 1870. 686 ©.8. 5AM. . 

Der Leitfaden felbft legt die Folge der Ereigniſſe überfichtlich Dar; 

in den Anmerkungen findet fich ein reiches, intereffantes Detail und — 
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eine Summe von Reflexiouen, die dem katholiſchen Schüler auch für's 
Ipätere Leben ein Wegweijer der Beurtheilung fein follen; in dieſen ift 
Erflekliches nach dem Sinn des Herrn Kieſel (f. o.) geleiftet. 

3%. MW. Pütz, Oberl., Hiftorifhe Darftellungen und Charafteriftilen für 


Schule und Haus gefammelt und bearbeitet. 1. Band. Geſchichte des 
Alterthums in abgerundeten Gemälden. Köln, Du Mont:Schauberg. 7 A. 


Ein in jeder Hinficht empfehlenswerthes Werk. 


33. Dr. Shöppner, Characterbilver der allgemeinen Geſchichte. Nach den 
Meifterwerken ver Gejhichtsfchreibung alter und neuer Zeit. Den Studi- 
renden höherer Lehranſtalten fowie den Gebildeten aller Stände gewidmet. 
3. Aufl. Schaffhaufen, Hurter. 3 Bände a ca. 670 ©. u. 5,5 A. 

Durch Biographien will dad Buch auf Die Characterbildung wirken; 
und „nichts ift belehrender, erfrifchender, wahrhaft bildender, als Die 
Schilderung focialer und kirchlicher Inſtitute, Die Geſchichte von Gultur- 
zuftänden und Gultureinrichtungen, voraudgefeßt, Daß das Ginzelne nicht 
als bloße Gurisfität, ſondern im Hinblid auf die Geſanmtgeſchichte be- 
trachtet wird”. Es will an Stelle des Grube, Vogel ıc., die fid) in den 
Händen vieler Katholiken befinden, treten ; jeßt übrigens feine Verſchiedenheit 
„namentlich in die forgfältigere und umfalfendere Benutzung der alten 
und neuen Gejchichtäliteratur". _ Ä 

Befonderd eingehend find die Firchlichen Verhältniffe im Mittelalter 
behandelt; vom ftreng katholiſchen Standpunft. 

Wenn troß „der umfafjenderen Benußung der alten und neuen Ge— 
ſchichtsliteratur“ Für das Alterthum und. die neue Beit ein ftarfes Deficit 
in dem Buche vorliegt, jo fönnte das Buch dennoch als ein treffliches, 
von wifjenjchaftlicher Beherrichung des Materiald zeugended Sammel: 
werf empfohlen werden. Schade nur, daß Der Berfaffer fi nicht be- 
gnügt bat, Fatholifche Spnftitutionen und Charactere mit dem Berftändniß 
zu zeichnen, zu dem fein perfönlicher Standpunkt ihn befähigt, jondern 
feine Wiſſenſchaft fich auf Das Glaubensgebiet vertrren läßt und Wunder 
ald hiſtoriſche Münze ausgiebt. 

34. Dr. David Müller, — Geſchichte des deutſchen Volkes in kurzge⸗ 


faßter überfichtlicher Darſtellung. Zum Gebrauch an höheren Unterrichts⸗ 
anftalten. und zur Selbitbelehrung. 4. Aufl. Berlin, Mylius. 1872. 


Auch Diefes Buch des Verfaſſers ift jehr empfehlenswerth. „Und 
eben nur die deutſche Gefchichte kann Die vaterländijche fein, in allen 
deutjchen Staaten‘, zumal in Preußen.“ „L’histoire de la maison de 
Brandenbourg n’intöresse que depuis Jean Sigismond* (Friedrich der 
Große). Vom großen Kurfürften an iſt „die. preußifche Geſchichte auch 
bie deutjche, und umgekehrt; eine Trennung beider ift unmöglich”. — Die 
Gulturgefchichte ift forgfältig berudfichtigt. (Vgl. Deutſches Städtemefen 
im 14. und 15. Jahrhundert; Meiftergefang; Die Deutjche Hanfa; der 
Volfscharafter während des 14. und 15. Jahrhunderts.) Spracproben 
werden geboten; dichteriſche Gitate zur Charakteriftit Des öffentlichen 
Urtheild beigebracht. 

Warme, vaterländifhe Empfindung pulfirt in den Beilen; die Dar: 
jtellung beherrjcht ein geläuterter Geſchmack; das Vuch klaͤrt fo weit auf, 
wie ed bei der Darlegung einer achtzehnhundertjährigen Geſchichte auf 
450 Seiten überhaupt möglich ift. 
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3. Dr. D. Klopp, Geſchichten, harakteriftifche Züge und Sagen ber beutfchen 
Volksſtämme aus der Zeit ber Völkerwanderung bis zum Vertrage von 
Verdun. 2 B. 6 A. 


36. Derſelbe: Geſchichten und Characterzüge der deutſchen Kaiſerzeiten von 
843—1125. Nach ven Quellen erzählt. Leipzig, Weidmann. 1852. 3,26 4. 

„Mein Zweck ift, dem Lehrer der deutſchen Jugend, dem die 
Berufsgeſchaͤfte eine Einficht der Duellen felber nicht verftatten, Diefe 
moͤglichſt wenig abgefchwächt und Doch in einer gebildeten Sprache 
vorzuführen.* | 

37. Prof. Dr. W. Pierſon, Preußiſche Geſchichte. Mit einer Kiftoriichen Karte 

on —* Fi —38 — Ban el dar 875 Er gr. g 9 AM. 

Preußifche Gefchichte ift das Lebendelement des Verfafjerd; und mit 
Iebendigem Intereſſe wird Jedermann das Werk ftudiren. Doch „ftudiren” 
erinnert vielleicht an einjames Lampenlicht. Der Verfaffer hat aber das 
wiſſenſchaftlich beherrichte Material fo gefichtet und mit folch friſchem 
Leben durchdrungen, daß man ohne Mühe mit Luft und Eifer feinen 
Darlegungen folgt, mögen fie Kriege oder Die innere Staatsentwicklung, 
die gleich eingehend verfolgt wird, zum Gegenftand haben. 

Der fubjective Standpunct tritt überall hervor; Darin liegt eines- 
theils ein Reiz, anderentheild eine Mahnung zur Vorſicht. enn er 
ſolchen Urtbeilen, die zum Gemeingut geiorden find, treffenden Ausdruck 
verleiht, werden weder Juden, noch Demokraten, noch die Gegner des 
Oberkirchenraths mit den Schlaglichtern fich zufrieden geben Eönnen, welche 
auf ihre Bosheit geworfen wird. 

38. Dr. H. Dittmar, die Weltgefchichte in einem leicht über \haulichen, in fi 

ufammenhängenden Umriffe für den Schul- und Selbitunterridt. 11 


ufl. beforgt von Director Dr. 8. Abicht. Heidelberg, C. Winter. 1874. 
656 ©. AA AM 


Bon ebendemjelben und ebendafelbft: 
Die ade Gefchichte in ihren mejentlihen Grundzügen und in einem 
— je Zufammenhang. 7. Aufl. beforgt von Dr. 8. Abicht. 1873. 

Auch Diefe Werke haben unbeftreitbare Vorzüge. Neichhaltigfeit und 
Correctheit des Materials, überfichtliche Gruppirung, Klarheit und Ge- 
wandtheit der Darftellung, interefjante Detaild in den Noten geben ficher- 
lih den Büchern hohen Werth. Gejchmälert wird derſelbe leider durch‘ 
das Hervortreten des fubjectiven Standpuncted, der mit „demagogijchen 
Mühlereien” etwas frei um fich wirft und ftatt der objectiven Zeichnung 
deilen, was gejchah, kühl mit dem Hinweis auf die chriftlicheconfervative 
Staatdraifon über Leiden der Väter binmweggeht, Die dem dankbaren 
Andenfen der Söhne doch aufbewahrt werben follten. 

39. &. Duller’s Gefchichte des deutſchen Volles; bearbeitet und fortgefeht (bis 

1871) von Dr. W. Bierfon, Prof. Berlin, Pätel. 472 ©. gr. 8. 7,9 .A. 
rachtausgabe mit 66 Holzſchnitten u. 4 Karten. 3. Aufl. 1872. 12 4. 
Wohlfeile Ausgabe mit 24 Holzſchnitten. 5. Aufl. 1874. 9 A. 
Volldausgabe 4. Aufl. 1872. TA. 

Der volfsthümliche, friſche Ton der Darftellung, die Beftimmtheit 
des Ausdrucks, der reiche Inhalt des Werkes und das ftete Zurüdgehen 
auf Die Volfsverhältnifje und die ftille Culturarbeit haben dem Buche bes 
kanntlich viele Verehrer verſchafft. Die neue Bearbeitung thut ed an 
Geſchick dem Originale gleih. Sie Hat viele Abfchnitte beträchtlic) 


Dieflerweg’s Wegwelfer. 5. Aufl. III. Band. 10 
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erweitert; manche Ausdrüde gefchärft („der alte Tilly” — „der Schänd- 
lihe”). Der proteftantifhe Standpunc tritt lebhaft hervor; und in 
der neueften Gefchichte ift der confervative Standpunct des Bearbeiters 
nicht zu verfennen. Furcht hatte Die Demokraten in der Manteuffelſchen 
Periode von den Wahlen fern gehalten?*) 


2. TE. B. Welter, Lehrbuch der Weltgeihichte für Gymnaften und höhere 
Eiegefdulen — 7 — —* Pan Ans 2, — MM. Bank 3, 
2,40 A. (32., 33. u. 24. Aufl.) 

Das altbewährte Lehrbuch bewahrt auch nach dem Tode des im 
Suli 1872 verftorbenen Verfaflers feine Anziehungskraft, wie Die neuen, 
mit Sorgfalt überarbeiteten Auflagen beweilen. Und mit Recht! „Die 
für die Jugend paſſende Außlefe, die klare Auffaflung, die Milde des 
Urtheild und vor Allem die anmuthige, fejjelnde Darſtellungsweiſe“ haben 
dem Wert auch in vielen proteftantiichen Schulen Eingang verichafft, 
aus dem es dann bin und wieder durch das Entſetzen eined geiftlichen 
Localſchulinſpectors verſcheucht worben it. Aber viele feiner proteftan- 
tifchen Genoſſen übertrifft dad Buch an Objfectivität. ‘Der Verfaffer 
ericheint ald guter Katholik, guter Patriot und als tüchtiger, unterrichteter 
Schulmann. Sn vieler Hinfiht kann das Buch unbedingt empfohlen 
werben; dem proteftantifchen Lehrer zum PVerftändniß Der Gegner und 
zur Hebung von etwaigen @infeitigfeiten um jo mehr, als der Verfafler, 
der freilich ein warmes Herz für feine Gonfeffion bat, dem Gegner 
dennoch möglichft gerecht werden will und vor Allem feiner Beit die 
nationale Zerriffenheit unfered Vaterlandes tief empfunden hat. 


41. Ferdinand Schmidt, Bepeläiäte mit zwölf Illuſtrationen von Prof. ' 
©. Bleibtreu. 2. Aufl. A Bände in 24 Lieferungen a 0,75 .A.; voll- 
fländig Ende 1875. Berlin, A. Goldſchmidt. 

Nach den bisher und zu Geficht gefommenen Bänden fönnen wir 

das Werk nur empfehlen. Es ift ein Volksbuch für Jung und Alt im 
beften Sinne des Worts; feſſelnd und belehrend. Manche Partieen 
Scheinen in Pragi werthuolle Beiträge zur Theorie gejchichtlicher ‘Dar- 
jtellung für die Jugend zu geben. An zwei Hauptjähe erinnert Ferdinand 
Schmidt's Darftelungsmeife — vgl. auch K. Schwarh’ und H. W. Stoll’ 
Biographien — unwillführlih. Erſtens fcheint der Gelchichtslehrer fich 
den in Leſſing's Laokoon conftatirten Grundfaß zu Nuße machen zu 
muͤſſen *): „Was Homer nicht nach feinen Beitandtheilen bejchreiben 
Eonnte, läßt er uns in feiner Wirkung erkennen”. ‘Der Gefchichtölehrer 
daher, ebenjo wenig wie der Dichter im Stande, das Nebeneinander: 
georbnete zu einem wirkungsvollen Bilde zu vereinigen, wird ähnlidy 
das Zuftändliche in feiner Bewegung zur Darftellung bringen müflen. 
Sp läßt Ferd. Schmidt den Pyramidenbau vor unferen Augen entftehen; 
die ägyptifchen Tempel lernen wir an der Hand des Führers, der und 


*) Bol. W. v. Humboldt's: „in treuer Wahrheit, lebendiger Fülle und reiner Klar: 
heit, von einem bergeftalt auf den Gegenftand gerichteten Gemüth empfunden, daß fidy 
die Anſichten, Gefühle und Anſprüche der Perfönlichleit darin verlieren und auflöfen.” 

”.) „Eben der Homer, welcher ſich aller ſtückweiſen Schilverung körperlicher Schön 
heiten ſo geftiffenttich enthält, von dem wir kaum im Vorbeigehen erfahren, daß 
Helena weiße Arme und ſchönes Haar gehabt: eben der Dichter weiß dem ungeachtet 
uns von ihrer Schönheit einen Begriff zu machen, der Alles weit überfteigt, maß bie 
Kunft in diefer Abſicht zu leiften im Stande ift. (Leſſing's W. Leipzig, Göſchen. V.p.229.) 
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von den Pylonen bis zum einfam tönenden Gemach ded Gottes jelbft 
geleitet, fennen. D. Müller, Schwark u. A. laſſen Die Werfe der Akropolis 
von Athen, indem wir durch Die Propyläen die Burg betreten, ſich und dar- 
bieten. Wer hat nicht den wirkungsvollſten Eindrud von Goͤthe's Schön- 
heit erhalten durch die Erzählung, daß Die Tifchgäfte Meſſer und Gabeln 
nieberlegten, wenn er eintrat? Ebenſo find Volkszuſtaͤnde, Gebrauche ıc. 
nicht in ihrem Sein, jondern in ihrer Geneſis zu fehildern; ober, ver- 
flochten in die Handlung, zur Erfcheinung zu bringen. 

Wenn das Weſen der Gejchichte ein Werden ift, jo muß jebe 
Darftellung des Seind, mögen auch und die Quellen häufig nichts 
anderes geben, als ein Mangel erjcheinen, und dieſer am ehejten im 
Jugendunterricht fich geltend machen. 

Ein zweiter Grundſatz möchte fein, das perjönliche Element vor- 
walten und fomit die Bewegung der Verhältniffe in den Empfindungen 
des Individuums Leben gewinnen zu laſſen; doch dies ift theoretijch allge- 
mein anerkannt, und gleichfalld bei F. Schmidt practiſch durchgeführt. 

Daß endlich die geräufchlofe @ulturarbeit gebührend berüdfichtigt und . 
die Mechfelwirfung des Natur: und Menfchenlebend dargelegt jei, ift 
ee Forderung, die der Lehrer nicht minder in dem Buche erfüllt jehen 
wird. 

42. C. Knochenhauer, Handbuch ber Weltgefchichte für den Unterriht au 
bößeren —E Kar m Fe 1. NS, 1871, 2. — 
ca. Fre 3. Th. 1863. (1,5, 1,5 und 2,5 A.) Potsdam, Riegel 

Es ift erfreulich, daß die Verlagsbuchhandlung eine neue Auflage 
begonnen bat, die die neueren Refultate der Forſchung aufnehmen Fann. 
Die Darftellung bewegt fich in der beiten Directivee Weder Außerliches 
Aneinanderreihen von Erjcheinungen, noch Onaracheriiil mit Allgemein: 
beiten, die Alles und Nichts fagen, noch Vorbrängen fubjectiver An- 
Ichauung, die zu überreden, aber nicht zu überzeugen trachtet; fondern 
dem Bebürfniß und dem Wunfche, die gefchichtlichen Ericheinungen ver- 
ftehen zu wollen, fommt dad Buch auf dad Wirkſamſte und zugleich 
anjprechend entgegen. Zumal die Inſtitutionen und inneren Verhältniffe 
find in aller Kürze jo verftändnißvoll dargelegt, wie in wenig andern 
Handbüchern von gleichem Umfang. Einzelne Abſchnitte — wie der über 
den Jeſuitismus — haben eine etwas fubjective Färbung. 

43. Dr. Guſtav Zeiß, Profeſſor. Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte vom 

Standpuncte der Eultur. I. Altertfum 672 ©. gr. 8. 6 A. II. Mittel: 
alter, 576 ©. 6 .A. IH. neuere und neuefte Zeit, 8i6 S. 9 A. 

Das Buch ift, wie uns feheint, weniger verbreitet, als es verdient. 
Das würde beweilen, daß, wenn die dee, die „Eulturgefchichte” zu 
berüdfichtigen, vielfach Wiederhall findet, man zu ihrer Verwirklichung 
noch wenig übergegangen ift; und alte Gewohnheit Die überzeugungsvollen 
Gegner der „Eulturgefchichte” wirkſam unterftügt. Mit Recht wird in 
einer NRecenfion des pädagogijchen Jahresberichts der Character Des 
Buches aljo dargelegt! „Die Äußere Geſchichte hat viel zahlreichere, Die 
Gultur oft nur ſehr ftiefmütterlicd) bedenfende Bearbeitungen erfahren. 
Zeig wollte das Verhältniß gefliffentlich umkehren, um der Gulturgejchichte 
größere Aufmerkſamkeit zuzumenden, Die fie offenbar verdient, und um 
durd eine Darlegung des reichen Culturlebens auch auf viele äußere 

10* 
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Geſchichtspartieen ein richtiges Licht fallen zu laſſen.“ Won der poli- 
tiſchen Gejchichte wird „Untergrund, Skizze und Rahmen”, von der Cul— 
turgefchichte „Die Detaillirtere Ausführung“ geliefert. 

Daher weit entfernt davon, einen Gegenſatz von politifcher und 
Gulturgefchichte Außerlich zu markiren, halt vielmehr das Werk, was ed 
deſpricht es giebt die „allgemeine Geſchichte vom Standpuncte der 

ultur“. 

Wiſſenſchaftliche Beherrſchung und Reichhaltigkeit des Materials, 
feinfühlige Auffaſſung, gewandte und durchſichtige Darſtellung machen 
das Buch zu einem der beſten hiſtoriſchen Hülfsmittel. — Die Zeit von 
1815 an erſcheint nur in einem kurzen Ueberblick. 

4. A. Bahartae, Lehrbuch der Erdbeſchreibung in natürlicher Verbindung 
mit u le Naturgeihichte und Technologie, I. Th. 2. nad den 
neyeften polttiihen Veränderungen berichtigte Ausgabe ber 8. Auflage, 
bejorgt von 8. Thomas. Leipzig, E. Fleiſcher. 476 ©. gr. 8. 2,7 M. 

on bemfelben Verfaſſer, Herausgeber und Berleger: Rehrbuch ber Erd⸗ 
befhreibung II, Bilder aud der Länder und Völlerlunde 2. Auflage. 
42 ©. gr. 8. 3,3 M. 

‚Sch babe die Geographie bei jedem Lande zu Grunde gelegt, be- 
ſchließe ſie mit einer kurzen allgemeinen Angabe der Producte und einer 
ausführlichen Beſchreibung einzelner derſelben, und laſſe dann Die Ge: 
Ichichte der Völker, Die fie entweder noch bewohnen, oder die in früherer 
Zeit fi) darin befannt machten, folgen.” Eine Weltfunde will ſomit 
ber DVerfalfer geben und der Herbartichen Bezeichnung der Geographie 
als einer affociirenden Wifjenfchaft Genüge thun. | 

Ueber die Gompofition des Ganzen fei bemerkt, daß bier ebenfo wenig 
wie in Kapp's Leitfaden (ſ. Nr. 65) die verjhiedenen Disciplinen zu 
einer Einheit verfchmolzen erjcheinen. Die Gejchichte wird für fich gegeben, 
ethnographiſch, in Furzem, aber klar abgetehten Abriß, mit Hervor- 
hebung der bedeutendften Erſcheinungen. aß ſie in dieſer Form nicht 
genügt, kann nicht zweifelhaft fein; immerhin aber giebt Dad Ganze für 
das Kennenlernen der einzelnen Länder ein reiches Material zu ber noch 
zu löjenden Aufgabe, auch nur die Lebensgeſchichte eines Volkes in ein- 
beitlicher Durchdringung aller Factoren zu gewinnen. 

Sehr Anziehendes bietet die Sammlung des 2. Theile. 

45. 5. Dorbritz, Hiftorifches Tagebuch. Eine chronologiſche Aufzeichnung der 

—88* RI * Belt, Men ——— Kr en Tao des 
Jahres zufammengeftelt. Deffau, U. Reifner. 1872. 204 ©. 8. 2 A. 

46. W. Baur, Gejchtchts- und Lebensbilder aus der Erneuerung des reli- 

giöfen Lebens in den deutſchen Befreiungsfriegen. 2 Bände. Hamburg. 
gentur des rauben Haufes. 9 A. 
Eine tüchtige Arbeit, wenn auch in beftimmter Tendenz gejchrieben. 


47. Dr. 8. Oppel, das alte Wunderland ber Pyramiden. Bilder aus ber 
Periode feiner Blüte und feines Verfalls. 342 ©. gr. 8. Mit 170 in 
den Tert gedruckten Abbildungen, 10 Tons und Buntdruckbilder, einem 
Sierogigpben-Alphabete, einer Karte des Thale von Piom, fowie einem 
Bogelichauplane der Denkmäler im Niltbale. 3. Aufl. 1875. Leipzig, 
D. Spamer. 

Das vorliegende Buch ift, ſoweit es fih um die Senntniß Des 
aguptichen Landes und Volkes für Nicht-Gelehrte, ſondern „für Ge: 
bildete aller Stände, namentlich auch für Die jugend” handelt, einzig 
in feiner Art. 
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Der Verfaffer hat nicht blos die Literatur, Quellenfchriften, wie 
die wilfenichaftlichen Arbeiten der modernen Aegyptologen ftudirt, jondern 
auch die Deufeen der europäifchen Hauptſtaͤdte burchwandert, ſodaß für 
die YZuverläffigkeit der Angaben mie die richtige Auffaflung der Ber- 
bältnifje in der Reconftruction des altäguptifchen Lebens entjprechende 
Gewähr vorhanden ift. 

Auf dieſer Grundlage ift eine Reihe von einzelnen lebensvollen 
Bildern gejchaffen, die ſich gegenfeitig ergänzen; „Die Lectüre des Buches 
fol nicht blos Belehrung bieten, fte joll ein Genuß fein”. — Der erfte 
Theil giebt in ca. 25 Bildern Land und Boll; der Ymeite Sagen und 
Geſchichtliches in ebenfoviel Gruppen bis auf Die Gegenwart: Das heutige 
Aegypten, der Kanal von Sue, Blid auf die wichtigften erhaltenen 
Denkmäler aud dem Altertum, ift der Inhalt der letzten Bilder. 

Die Genauigkeit und Sauberfeit der Illuſtrationen dieſes Verlags 
ift befannt. Es bedarf nicht der Erwähnung, daß fie weder ein hiſtoriſches 
Bilderbuh für Kinder, noch auch Scenen vorführen, die mit anderer 
Unterfchrift auch in andere Zonen verlegt werden Eönnten; fondern daß 
ihre hiſtoriſche Treue und characteriftiiche Ausprägung nicht mehr und 
nicht weniger als einfach anfchauliche Kenntniß der vergangenen Wirf- 
lichkeit, Fomeit es ohne Autopfie möglich ift, vermittelt. 

Wenn die Illuſtrationen die finnliche Anfchauung deffen geben, was 
war oder noch ift: Werfe der Kunſt, ibeal reconftruirt oder in ihren 
erhaltenen Reiten, Pyramiden, Tempel, Obelisfen, Hieroglyphen; Ge- 
ftaltungen der Natur in charafteriftiichen Landſchaften, Pflanzen, Thieren; 
auch Handlungen in characteriftiichen Momenten erfaßt (Erfteigen Der 
Pyramiden, tu des Sonnenjohnes ıc.), jo bringt der Autor nicht 
weniger im Wort dad Prinzip der Anfchaulichleit zu Geltung. Die 
Quellen find überall benutzt, die Bilder aber ſelbſtſtaͤndig geichaffen; 
manches Zuftändliche ift in Die Erzählungen lebensvoll verwebt, wie Dad 
Zobdtengericht in Die Erzählung von Rhampſinit's Schatzhaus. 

Es ift anzuerkennen, daß der Verleger — der Pädagoge unter den 
Buchhändlern, wie Oppel ihn nennt, — bei feinen neh mungen (}. 9. 
auch Goͤll, Wägner u. A.) das Prinzip der Anjchaulichfeit durch Wort und 
Bild”) bei und fo energifch durchführt, nachdem die Engländer, practiich 
und generdfer dem Buͤchermarkt gegenüber als unfer Xeihbibliothefen- 
Publifum, uns lange Zeit in ihren illuftrirten Werfen überlegen ge— 
weien find. 

In demjelben Verlage: Galerien der Weifter in Wiſſenſchaft und 
Kunſt; daraus bisher erfchienen: 

48. 5. Göll, das gelehrte Altertfum. Mit 120 XTextabbilbungen, 18 Ton⸗ 

bildern ſammt Frontiſpice. 386 6. 6 A. 

Auch dies Werk ift rühmend hervorzuheben. „Die heroorragenditen 
Forſcher und Entdeder auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft bei den Griechen 
und Römern? haben eine eingehende Schilderung ihres Lebens und ihrer 
Bedeutung gefunden; die Illuſtrationen find den jedesmal erwähnten beiten 
Ueberreften ver Kunſt nachgebilvet oder geſchickt und characteriftifch compo- 
nirt. Wenn „Gulturgejchichte” wirklich eine gebührende Berüdfichtigung 
erfahren foll: bier ift für einen Theil derſelben eine treffliche Fundgrube. 


*) Vgl. auch die Lehrbücher von Dr. U. Ginbeln. 
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48. Dr. ©. Sören und Dr. W. Scherer, Geſchichte des Elſaſſes von ben 
älteften Zeiten bis auf die Gegenwart. Bilder aus dem politifchen und 
eiftigen Leben der deutſchen Weſtmark. 2. Aufl., 8. 1872. Berlin, 
Franz Duncker. 5 A. 


49. 5. Scheube, deutſcher Geiſt und d e Art im Elſaß. Gulturgefchicht- 
d. —8 und ——** ilder. Se F. —2 — 1872. 1 

Wir halten e8 für unfere Pflicht, auch auf dieſe beiden Bücher den 
Lehrer ausdrüdlich hinzuweiſen. Allgemeine ‘Dienft-, allgemeine Schul⸗ 
pflicht, deutſche Verwaltung werden das Ihrige thun zur Wiederverſchmel⸗ 
zung der Weſthaͤlfte des Oberrheinthales mit Deutſchland. Aber den 
Pionieren Deutſchlands, die an Ort und Stelle arbeiten, muß das geſammte 
deutſche Volk zur Seite ſtehen. Will man Jemand gewinnen, muß man ihn 
zuerſt verſtehen lernen: Vertrautheit mit den ausgeprägten Eigenthümlich- 
keiten des Volksſtammes, Wuͤrdigung ſeiner geſchichtlichen Arbeit, Ruͤckſicht 
auf ſeine Eigenart, Einſicht in die Zuſammengehoͤrigkeit des Stammes zu 
Deutſchland von Uralters her wird daher den —28 begleiten muͤſſen, 
mag er in Privatgeſchaͤften oder in öffentlicher Verhandlung mit dem Elſaͤſſer 
zu thun haben; wohin er auch fomme, wird der Elfäfjer Veritändniß feines 
Weſens antreffen müllen, wenn das Wort des Daniel Hirk bald ſich erfüllen 
joll, wie er vom Straßburger Münfter zum Schwarzwald hinüber jchaut: 

Verwächſt zu einem Stamme 
Dies Volk einft und dies That: 
Glüht eine Yreudenflanme 
Auf Erwin’ Ehrenmal!“ 

Und dieſes geiftige Band und dieſe Haltung zu fchaffen, ift Aufgabe 
auch der Volksſchule. Beide Bücher können wir ald Huͤlfsmittel zu 
diefem Ziele empfehlen. 

Die beiden erften Verfaſſer, mwohlbefannt in der willenfchaftlichen 
Melt, geben in Licht und oft geiftuoller Darftellung eine Gelammt- 
. geichichte des Elſaſſes; die ideellen Richtungen trefflicy ausprägend und 
deren Manifeftationen lebensvoll um Die Haupterfcheinungen gruppirend. 
H. Scheube wählt eine befchränftere Zahl heroorragender Gulturpartieen 
aus, und legt fie um fo audführlicher dar. Beide Werke ſetzen jederzeit 
das elfälfiiche Leben in Beziehung zum allgemein deutjchen nnd geleiten 
bis zur Gegenwart. 

50. Von H. Scheube fet aud erwähnt: Aus den Tagen unferer Großväter. 

Gulturgefhichtliche Zeit: und Lebensbilder. Berlin, F. Berggold. 7 AM. 

In gleich anfprechender Weile wie in dem vorhererwähnten Werfe 

werben hier aus dem deutjchen Leben des 18. Jahrhunderts Einzelbilder 
eboten, Die fich zu einem gefchloffenen Ganzen zufammenfügen und dem 
ejer „Denk- und Empfindungdweile, Sitte und Gewohnheit, Leiden und 
Handeln, Zucht und Leichtfertigfeit, Pedanterie und Ueberichwänglichfeit, 
Dedpotie und Humanttät, Sleinftaaterei und Weltbürgerthbum, Kaften- 
jonderung nnd Menſchenbrüderlichkeit — Licht und Schatten in ben 

Tagen unferer Großväter veranfchaulichen ſollen“. 
51. 2. von Srangois, Geſchichte der preußifhen Befreiungskriege in ben 
Jahren 1813 bis 1815. Ein Leſebuch für Schule und Haus. Berlin, 

D. Janke. 1874. 269 ©. 3,75 A. 

Das Bud) ift in blühendem Styl gefchrieben; der rhetorifche Schwung 
der Sprache kann auf Die Dauer etwas ermübden, felbft wenn der Gegenftand 
das Pathos nahe legt und dasjelbe ald Ausdruck eined warm empfindenden 
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Gemüths erſcheint. Das perjönliche Element ift mit Vorliebe berüdfichtigt, 
die Sachlage wird mit wenig Strihen und geeigneten Parallelen an- 
ſchaulich gezeichnet, in oft frappanten Wendungen ift der Fortfchritt 
Haracterifirt; die großen Charactere endlich jener Zeit finden lebhafte 
Würdigung, fo daß Die Lertüre des Buches ficherlich einen erhebenven 
Eindruck binterlaffen wird. 

52. C. A. Mayer, deutſche Geſchichte fir das deutſche Voll. 2 B. 469 und 

770 ©. FA 8. een Shane a i 

Motto: Ich halte bie Seite für ein wirkſames Mittel, Vaterlanbsliebe zu 

erregen und zu erhalten gegen bie Einwirkung der Selbſtſucht. (Stetn.) 

Ein unzweifelhaft tüchtiges Buch. Gründliches Studium, Be— 
herrſchung des Materials, FAR Blick treten dem Leſer aus dem 
Werke entgegen. Das deutjche Leben ift in feiner Gefammtentwidelung 
gezeichnet, ohne Verfürzung etwa des culturgefchichtlichen Inhalte. Die 
literarifchen Erſcheinungen find in Beziehung zu ihrer Zeit dargelegt; 
haracteriftiiche Proben aus Dichtern gegeben, wie überhaupt poetifche 
Gitate in anfprechendfter Weile die ungebundene Rede beleben. Die 
Erkenntniß des inneren Gehalted einer Summe von Einzelerfcheinungen 
diente dem Verfaffer dazu, vier vielleicht fortzulaffen oder nur furz anzu— 
deuten, um die fünfte um jo lebensvoller und anfchaulicher auszuprägen. 
Urfache und Folge der Ereigniffe find mit hiſtoriſchem Sinn entwidelt. 
&ine ganz bejondere Berüdfichtigung haben erfahren die Verhältniffe und 
Greigniffe in Deutfchland zur Beit der franzöfiichen Revolution (120 ©.), 
Deutſchlands Berrüttung von 1806—1812 (100 ©.) und die Befreiungd- 
friege (360 ©.). 

Ganz befonderd aus dem Geift der Stein’schen Reformen fcheint der 
Berfafler feinen ſubjectiven Standpunet gewonnen zu haben, der in dem 
ganzen Werke hervortritt: freiheitliche Entwidelung des deutſch-nationalen 

bend. So ſympathiſch die Darftellung der Mehrheit der Nation fein Ä 
mag, zur vollen Würdigung der Gegner bebarf fie einer Literarijchen | 
Ergänzung. | 

53. Dr. W. Aßmann, Handbuch der allgemeinen Geſchichte. I. Theil: Geſchichte 

bes Altertbums. IT. Theil: Geſchichte der neueften Zeit von 1789—1848. 
Braunfchweig. Vieweg u. ©. 

Der Berfaffer, befannt auch ald Methodifer des Geſchichtsunterrichts, 
bat „den pragmatifchen Geſichtspunct mit voller Conſequenz durchgeführt, 
aus der allmählichen Erweiterung der Völferverbindung den Fort: 
fchritt der menfchheitlichen Bildung berzuleiten“. Auf dieſe Weiſe 
wird die hohe Bedeutung ded Verkehrs in das hellite Licht geſetzt. 
„Und indem dabei immer auf die Geftalt der Erdoberfläde, ala 
Hauptbedingung der fortgefchrittenen Erweiterung des Verkehrs hinge: 
wiejen wird, i eine ebenſo anjchauliche geographilche Grundlage, als 
eine innig zufammenhängende und praftijch Iehrreiche Ueberfiht über Das 
gone Gebiet der Gejchichte geliefert." Das Motto ded Werkes ift Dad 

ort C. Ritter’3: „Die Erde ift das Erziehungshaus der Menſchheit“. 

Der erite Theil zeugt von der Vertrautheit des Verfaflerd mit Den 
Quellen und wifjenjchaftlichen Bearbeitungen des Alterthums. 

Bezüglich der Geſchichte der neueften Zeit freuen wir und, Daß Der 
Berfaffer „die erfreulichiten und unwiderleglichften Erfahrungen gefammelt 
bat, wie beilfam, ja nothwenbig es ift, mit unferer Jugend auch eine 
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ftürmifche Gegenwart zu bejprechen, um fie deſto ficherer zu ber wiſſen⸗ 
Ichaftlich begründeten Meberzeugung von dem gefeßmäßigen Fortjchreiten 
der Menfchheit unter Leitung einer höheren Hand hinzuführen“. 

Klarheit und Eractheit in der Behandlung, Streben nady Objectivität, 
lebensfrifche Darftellung, Reichthum des Stoffes in knapper Form laſſen 
das Bud, ein Product langjähriger gejchichtlicher Studien zu Unterrichts- 
zweden, als jehr empfehlenswerth erjcheinen. 

Der zweite Band — Gelchichte des Mittelalterd — ift augenblidlic, 
vergriffen; der dritte Band — Geichichte der neueren Zeit — ift. noch 
. nicht erjchienen. Cine neue Auflage der vorhandenen Theile wird Binnen 

wenig Wochen in Lieferungen auögegeben werben. 


b. Hülfsmittel für Schüler. 


Die bisher erwähnten Leitfäden und Lehrbücher führten das gefchicht- 
liche Leben der Menfchheit in einer gewiſſen Vollſtaͤndigkeit vor Augen. 
Mochten fie in erfter Linie für obere Klaſſen höherer Schulen gefchrieben 
fein, fo dienen fie zugleich Dem Zweck, Jedwedem, der darnach verlangt, 
einen, Teberblid über die Geſchichte in eingehend verarbeiteter Form 
zu geben. | 

Die folgenden wollen das für die Anfangsftufen auszuwählende 
Material geben, in einer, fei es der Volföfchule, fei es den unteren Klaſſen 
höherer Schulen entiprechenden Redeweiſe; vielfach indeß jo verfürzt, „in 
Verdichtungen oder Vertretungen”, daß der Vortrag bes Lehrers erſt das 
Verftändnig und Intereſſe erichließen fol. 

(Unfer Standpunft weicht nad) allem Vorigen in Teßterer Hinficht ab. 
(Bgl. p. 137). Im den Händen der Schüler, meinen wir, müfje ein — 
in dem, was es bietet — fich felbit genuüͤgendes Leſebuch fein, dad der 
biftorifchen Erinnerung dient; der Vortrag des Lehrerd hat an begrenzten 
Thematen hiſtoriſches Verftändniß zu erfchließen. An ihn möge fidh 
dad dem Gedächtniß zu Hülfe fommende Dictat der Hauptpuncte in 
Aphorismen anjchließen, deflen Reinfchrift mit der in der Volksſchule ge- 
wohnten Sorgielt und Sauberfeit zu vollziehen wäre; eine Tabelle am 
Schluß des Leſebuchs mag das Gorrectiv für ſchwer zu vermeidende 
Schreibfehler der Schüler jein.) 

Mir erwähnen folgende Schriften Diejer Kategorie: 


54. Dr. Joſeph Bed, Leitfaben beim erften Unterricht in ber Geſchichte in vor⸗ 
zugsweiſer Behandlung und mit befonderer Berüdfihtigung ber beutfchen 
I die, ?. Aufl. 1871. 191 ©. 8 Mit drei ſynchroniſtiſchen Ta⸗ 
ellen. 1, 


Der Verfaſſer ift Durch feine fonftigen gejchichtlich - pädagogischen 
Arbeiten rühmlichft befannt. 


55. Dr. $r. Pfalz, Zabellarifcher Grundriß der Weltgefchichte für Unter- und 
Mittelklaſſen höherer Bildungsanftalten. 1. Heft: alte 8109 te, 36 S.; 
2. Heft: mittlere Geſchichte, 58 S.; 3. Heft: neuere Geſchichte, 77 S.; 
4. Heft: neuefte Geſchichte, 246. 2 .A. Leipzig, I. Klinkhardi. 


„Die Hefte wollen Abriß und Tabelle - zugleich fein. ALS erfterer 
wollen fie dad für Unterflaffen höherer Bildungsanftalten Wiſſenswerthe 


im Zuſammenhange, als letztere in dem kuͤrzeſten Ausdrude. und in mög- 
lichfter Lleberfichtlichfeit darbieten.“ 
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56. Dr. W. Yride, Leitfaden für ben Geſchichtsunterricht in der Vollsſchule. 
Nach der Anfhauungsmethore. 184 ©. 8. 2 .A. Gera. P. Strebel. 

Den in der Vorrede ausgefprochenen Srundfäßen — auf Objectivität 
binzielend — treten wir bei. Das Buch Sucht durch verjchiedenen Drud 
jenen tabellariichen Grundriß herzuftellen und zugleich dem Lehrer die 
Fragen zurecht zu legen. (Die in der Vorrede producirte Frageform ift 
doch bedenklich: „Das Kohenftaufifche Gejchlecht ftarb mit wen aus?“) 

„Demgemäß babe ich auch im Leitfaden gejucht, den Lernftoff mög: 
lichſt Didactifch zu geftalten. Die Hauptnamen und -zahlen ftehen, wo 
es thunlich war, in beftimmter Raumordnung, find für dad Ohr 
in einen Rhythmus gebradht und bieten zugleih Stoff zum Be— 
rechnen und Vergleichen, alfo zum Denten.” 

Aber ein derartiger mnemonijcher Apparat, wie er aufgeitellt ift, 
unterſchätzt ſchon das Beharrungdvermögen im Schülerkfopf. Im Uebrigen 
ließe ſich gewiß Die tabellarifche Anfchauung wohl noch mehr als bisher aus⸗ 
nußgen; wir geben auch gern zu, daß Manches in diefer Hinficht gelungen 
erjcheint; jeber Lernende wird äußerlich correfpondirende Daten als 
Anhalt fich oft zu Nuke gemacht haben; aber der Verfaſſer verarbeitet 
möglichft alles Material in dem Sinne und thut den Daten Gewalt an. 
— Die Culturgefchichte ift eingehend berüdjichtigt. 

Wenn der DVerfaffer jagt: „Am Ende des zweijährigen Geſchichts⸗ 
curjud wird der vierzehnjährige Schüler die Weltgejchichte, d. h. Die Ent⸗ 
widelung des Menfchengefeklechts, überbliden, als eine Anſchauung 
vor der Seele haben und fpäter, wenn die einzelnen Daten aus bem 
Gedaͤchtniß jchwinden jollten, Durch Berehnung und Rhythmus das 
Entihwundene wieder hbervorzurufen vermögen”, — jo möchten 
jo leichſs die Früchte doch nicht zu pflücen fein, wenn anders die MWelt- 
geſchichte nicht vorwiegend Gedaͤchtnißſache ift. 

Im Uebrigen läßt fi aus dem Unternehmen manche Anregung 
Ihöpfen. - Noch origineller ift: | 


67. Dr. H. Sauer, Director des K. Collegiums zu Saarburg, Gedächtnißverſe 
ut a ns Leſchichte. Gereimte eltcafus vaterländifhen Generis. 
. Aufl. ©. 8. oo 


Tolle me et lege bis 
Si res declinare vis. 


3. ©. 1. Buch: Zeitläufte. Meerfahrten: 
Rapt Hiſpanien! ſei Carthago 429. 
Geiſerichs Vandalenthron! — 
Meergewaltig ragt er ſchon 439. 
Schredt Italien wie einft Mayo. 

2. Buch: Städte und Stätten. Leipzig: Lüßen: 
Bon Leibniz’ Stabt, da ſchreibt fih 1646. 
Ein vierfad Siegen her: 
Guftav Adolph bei Leipzig 1631. 
Und ber Alliirten Heer. 1813. 

ꝛc. 


3. Buch: Sprüche: 
Ein Ludwig, ein Napoleon 
Meinten's mit Deutſchland gut, 
mail fo hieß der gute Sohn: 
Rheinwacht, jet auf der Hutl 


— 154 — 


Ueberfichten. Caͤſares. 


Gäfarn des Haufeß Julia: 
Auguft, Tiber, Caligula, 
— a 5 
i8 60,8 na . or 
Nah alba, Otho, —XR 
Kommt Vespaſianus Flavius ıc. (B. s.) 


58. Stahlberg, Rector in Naumburg, Leitfaden für den Unterricht in 
ber Geſchichte. 1873. Berlin, ©. Dunder. 184 ©. 8. 1,2 A. (für die 
oberen Klafien gehobener Bürgerfchulen). 


59. 3. KC. N Backhaus, Säufinfpector zu Osnabrück; unter Mitwirkung 
von lüneburger und o8nabrüder Lehrern. Leitfaden ber Geſchichte für Mit- 
Er un die Oberftufe der Volksſchulen. Harburg a. E. ©. Elkan. 

. Aufl. 0, 


Das Buch erjcheint ald recht empfehlenswerth, wenn auch Der ge- 
Jammte Stoff fi) gewiß nicht genügend wirb verarbeiten laſſen. Was 
am eheiten ausfallen koͤnnte nad) Anficht Des Herauögebers, ift bejonders 
hervorgehoben. „Der culturbiftoriiche und der nationale Gefichtöpunct 
iſt moͤglichſt feitgehalten, und es ift geftrebt (?), Durch biographiſche 
Form und Angemefjenheit der Sprache die Auffaffung und Aneignung 
zu erleichtern." 

Dem entjprechen viele intereffante culturgefchichtliche Notizen und 
treffende Andeutungen 3. B. bezüglich ber Wiedergeburt Preußens. Ge- 
wünfcht aber hätten wir, daß Die Summe aneinandergereihten Materials 
mehr unter die einheitlichen Geſichtspuncte gebracht wäre, Die ihren eigent- 
lichen hiſtoriſchen Gehalt ausmachen. 


60. Andrä. Grundriß der Weltgefchichte für höhere Bürgerſchulen und mitt- 
lere Gymnafialklaſſen. Mit 11 color. Karten. Fünfte, verbeferte uud ver: 
mehrte Auflage ca. 300 S. 2,7 A. Kreuznach, Bolgtländer. , 
Das Buch ift mit großer Sorgfalt gearbeitet und hat ganz be- 
Tonderd im Auge, zu groBe Häufung des Weateriald zu vermeiden und 
die Darftellung dem Standpunct der Schüler anzupalfen. 


61. Friedrich Kohlrauſch. Kurze Darftelung der deutſchen Geſchichte. 
-11. Aufl. beforgt von Dr. U. Munde in Gütersloh. 308 ©. 8. 2,5 A. 
Mit Recht äußert ſich Rethwiſch bei der Beiprechung des Buches 
(Beitfehrift für das Gymnaſialweſen, Fire eben von Boni x. 
XXVI. 316.) dahin: „Bei jeder gejchichtlichen Darftelfung fommt e8 
darauf an, das eine aus dem andern ald mit innerer Nothmwenbigfeit 
hervorgehend zu entwideln; daß wir niemald bis in Die innerften Geheim- 
nifje der menjchlichen Seele eindringen können, auch unfer geiftige8 Auge 
zu blöde ift, um alle Die taufend einzelnen bei einer Begebenheit wirk- 
famen Momente zu überfchauen und zuſammenzufaſſen, und wir jomit 
niemals im Stande find, auch nur eine hiſtoriſche DBegebenheit fo in 
ihrem gefeßmäßigen Werden zu reproduciren, wie fie in Wirklichkeit ent- 
ftanden iſt, Died Unvermögen giebt und noch fein Net, und an dem 
Lebensprinzip hiftorischer Wiffenfchaft, der unbedingten Feſthaltung am 
Gaufalnegus zu verjündigen und da, wo wir an den Grenzen ded Gr- 
fenntnißvermögend angelangt find, ftatt einfach auf fie hinzuweiſen, von 
der Theologie und einen Deus ex machina zu borgen, ber die weitere 
Erflärung übernehmen muß.” 
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Daß mit dem gerügten Verfahren eine confeifionelle Auffaffung*) 
Hand in Hand geht, tft ohne Weiteres erfichtlih. Im Uebrigen unter: 
ſcheidet ſich die Darftellung des erften Autors erheblich von dem des 
Bearbeiterd und Fortſetzers (die 11. Auflage führt bis zur neueften Zeit). 
Man wird die Zuläffigfeit einer gewiſſen Differenz der Darftellung bei 
den Anfangd- und Endpartieen eines Schulbuches gerne gelten laſſen Eön- 
nen, da der Schüler, je weiter er das Buch dDurcharbeitet, ein anderer 
wird; ein räfonnirender Ton aber, wie er bier gegen Ende fich zeigt, 
ift durchaus unzuläffig. 

Sp hoher Werth audy feiner Zeit Kohlrauſch's deutſcher Gejchichte 
zugeiprochen wurde, wir ftimmen mit dem obenerwähnten Beurthetler 
überein, daß unfere Zeit über jenen Standpunct hinaus ift, und es ſich 
nicht empfiehlt, neuen Wein tn alte Schläuche zu gießen. 

62. Dr. Karl Tüding, Leitfaden der Gefchichte Preußens. 36 S. 0,2 A. 

Paderborn, Schöningh. 

63. Dr. C. Wernicke, Oberlehrer in Berlin, Leitfaden für die biographiiche Vor⸗ 

ſtufe des Geſchichts-⸗Unterrichts. 129 S. gr. 8. 1.A. Berlin, C. Dunder. 
64. Peter Dietſchi, Heines Lehrbuch der Weltgeichichte in vorzugsweiſer bio- 
merk er Form. Für den erften Unterricht in der Geſchichte und beſonders 
ür Schweizer Secundar- und Bezirksſchulen verfaßt. 214 ©. gr. 8. 
1,5 A. Solothurn, Ient und Gaßmann 

65. Prof.Dr.Gindely, ae ber allgemeinen Gefchichte für die unteren Klaſſen 
von Mitteliulen. 2. Aufl. Prag, Verlag von Tempsty. 1869. 3 Bänvea 1 A. 


Das forgfältig gearbeitete Buch, das für feinen Zweck etwas zu 
reichhaltig ift, enthält viele gute Illuſtrationen in Holzjchnitt. 


66. Profeſſor Dr. Pierfon, Leitfaden der preußifchen Geſchichte. Nebft chrono⸗ 
„logiſchen und ftatiftifchen Tabellen. 2. Aufl. 1869. 190 S. kl. 8. 08.4. 

Der ſpecifiſch preußifch-conjervative Standpunct des Verfaſſers ift 
befannt; er drängt fich in dem Leitfaden aber nicht jo ftarf vor. 

Nicht weniger befannt ift aber auch feine Gedtegenheit, feine Wärme 
und fein Geſchick bei der Compoſition hiftorischer Bücher. Dad Bud 
ift reichhaltiger ald andere Leitfäden ähnlicher Art. Denn der. Verfafjer 
ift der Meinung, daß „Die preußifche Gefchichte nicht nur im Mittelpunct 
des hiſtoriſchen Unterrichts ftehen, fondern auch in dem Penſum deöfelben 
bei weitem den größten Raum einnehmen müfle”; um fo mehr, „weil mit 
den politiichen Rechten eines Volkes deſſen Verpflichtung wächft, fich von 
der Geichichte jeined Staates eine genaue Kenntniß anzueignen”. Cinver: 
ftanden mit dem Leßteren, fönnen wir dennoch nur Die deutſche Gejchichte 


*) Bergl. übrigen& bie Verhandlungen bes preußiihen Abgeorbnetenhaufes vom 
11. März 1875 (Nationalzeitung) in Betreff des Martin’ihen Lehrbuches. Cultus⸗ 
minifter Dr. Fall: „Die ganz gehäffige Sendung in ber Darftellung der Reformations⸗ 
eſchichte ift übrigens geeignet, den Lonfeiflonellen Frieden zu untergraben und ſelbſt 
in den jugendliben Gemütbern eine zelotifche Abneigung gegen Anverdgläubige zu er- 
jeu en.” Abg. Windthorft (Meppen): „Was die angeblich einfeitige Darftelung ber 
eforhationdgefhichte in dem Lehrbuche betrifft, jo wird die Geſchichte von ben ver⸗ 
hiedenen Standpuncten eben verfchieden beurtheilt. Und das ift auch durchaus heil⸗ 
am und nothwendig.“ (Wüßte man nur, wozu? wenn nicht etwa „in malorem 
dei gloriam“ und ihren Gonfequenzen. Mag der Streit der Männer fchließlih doch der 
Wahrheit zu Gute kommen; aus unreifen Schülern die Colonnen für den ihnen un- 
verftändlihen Kampf der Lehrer formiren: der Himmel bewahre und vor dieſer Weiss 
— Am 19. April d. J. aber dann die elegiſche Klage deſſelben Abgeordneten alt 
me): „&® it in Deutfhland eine objective Geldict chreibung gar nicht mehr 
vorhanden“. 
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als Mittelpunct des Unterrichtes anerfennen *), in deren Rahmen die preußifche 
Gejchichte immer einen Ehrenplatz behaupten wird (vgl. oben p. 107). — 
Durch verjchiedenen Drud iſt Dad Penfum der unteren und mittleren Klaf- 
jen von dem der oberen gejchieden. Die Verwaltungs- und Verfaffungs-Ber- 
hältnifje find eingehender berüdfichtigt ald in den meiften anderen Leitfäden. 
67. Dr. 2. Hahn, Leitfaden der vaterlaͤndiſchen Geſchichte für Schule und Haus. 
Mit Tabellen und einer Zeittafel. 17. Aufl. 1867. 195 ©. 8. 1 A. 

Ueberfichtlichfeit und anziehende Darftellung zeichnen das Buch, aus; 
in ſo hohem Grade, daß man an mandyen Stellen lebhaftes Bedauern 
empfindet, daß der Verfaſſer ſich nicht des Weiteren auögelaffen hat, um 
wichtigere Partieen zu nod) gelerem Verftändnig zu führen. ‘Den erft 
erwähnten Vorzügen verdankt das Buch mit Recht jeine biöherige 
weite Verbreitung. Ein zweiter Grund für Diefelbe mochte in der regula- 
tivifchen Tendenz liegen, die freilich jchon Darum, weil fie Tendenz ift, 
verurtheilenswerth erjcheint. 

68. Prof. Voigt's Grundriß der brandenburgifch:preußiihen Geſchichte in 

Benin mit ber N 6. Aufl. FE — — 7 S. 
gr. ©. ‚ . 

Ein Abfchnitt der deutſchen Gejchichte wechjelt der Reihe nach mit 
einem folchen aus der brandenburgifch-preußifchen. Der Verfafler gewinnt 
damit den Standpunct, um auf Grund der allgemein deutſchen Verhält- 
nifje Die Eigenart und relative Zwedmäßigfeit der preußifchen Staats- 
arbeit zum Verſtaͤndniß zu bringen. 

69. F. Schmidt, Leitfaden der branvenburgifchepreußifhen Geſchichte. Mit 

einer Karte: der preußifhe Staat in Feiner territorialen Entwidelung. 
Berlin, Fr. Lobed. 1 A. 

Der Berfaffer wollte die preußifche Gejchichte „im kuͤrzeſten Auszuge 
und doch nicht als bloßed trodenes Gerippe von Zahlen und Thatfachen” 
geben. Unter dem Text ift Gleichzeitiged aus der deutſchen und allge- 
meinen Gejchichte angeführt. — So ſehr die Beherrfehung des Materials 
und das Treffende des Ausdrudd auch in diefer Arbeit des Verfaſſers an- 
zuerfennen ift: wir können der ganzen Anlage nicht zuftimmen. Wenn die 
preußifche Geſchichte ein Theil der deutfchen ift, jo Fönnen die Notizen unter 
dem Tert unmöglich Die rechte Beziehung beider heritellen. Auch ſcheint 
eine gut ftylifirte Tabelle nicht dem Weſen eines Leitfadend zu ent|prechen. 

70. O. Lange, Prof., Leitfaden zur allgemeinen Oelhichte für höhere Bildungs⸗ 

anftalten. 2. Unterrichtsftufe. Griechiſche, römiſche, deutſche und branven- 
bargiiche Geſchichte. 8. Aufl. 126 ©. 0, 

engem Zu ammenhang damit ftehenb des ſelben Verfaflers Leitfaden zc. 
1. Unterrihtöftufe. Der biographifche Unterricht. 11. Aufl. 90 S. 0,75 A. 

Der Berfaffer hält fich an Die öelge: biographifche (monographifche), 
ethnographiſche, pragmatifche Stufe. Die Biographien find, im Anfchluß 
an die „geographifche Unterlage” **), aus den Hauptoölfern entnommen; 
Griechenland, Rom, Deutſchland find am meiften berüdfichtigt (zufammen 
16 Geſchichten), Italien ift vertreten Durch Gregor VII. und Sixtus V.; 
Frankreich Durch die Jungfrau von Orleans, die Bartholomäusnadht, die 
Revolution und Napoleon; England durch Alfred den Großen, Elijabeth 
und Maria Stuart u. |. w. Die Darftellung ift anfprechend. 

*) Vgl. Fr. Hofmann, Ueber die Einrichtung Ne Mittelſchulen in Berlin p. 61. 


und Conferenz⸗Protokolle (1873) über das (preuß.) Mädchenſchulweſen p. 18 u. 21. 
**) Vgl. Lüben’8 päd. Jahresbericht XXIV. p. 804. 
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Im erftgenannten Leitfaden übt der Verfaffer eine weife Beſchraͤn— 
fung des Material3*); mit Recht der Meinung, daß das Weſen des vor- 
bereitenden Unterricht — wir möchten jagen: des gefammten Unterricht? 
— mehr in der Methode ald im Stoffe mwurzelt. 

711. Dr. € app, a efaben beim erften Unterricht in ber Geſchichte und 

Geographie. 7. Aufl. Braunjhweig, ©. Weitermann. 1870. 144 ©. 8. 

Der befannte Verfaffer ift der Autor der „Vergleihenden Allge- 
meinen Erdfunde in wifjenfchaftlicher Darſtellung“. Will man den 
„Leitfaden“ verftehen und richtig anwenden lernen, jo bedarf ed eines 
Studiums der „allgemeinen Erdkunde“; und dieſes können wir Jedem 
auf das Angelegentlichite empfehlen, der auf jenes „Studium der Kräfte” 
Merth legt. „Der Verfafler” — To Heißt es in einer Recenfion — 
„weift in der ſchlagendſten Weiſe nach, Daß die natürliche Bodenbeitim- 
mung im Anfang der Gefchichte Die Geftaltung des Gulturlebend voll- 
ftändig beherricht, nnd daß fie fpäter zwar durch den Geiſt vermittelft 
der einmal erworbenen Cultur mit jedem neuen Fortjchritt mehr und 
mehr zurüdgedrängt und unterworfen wird, daß fie aber immer ein 
beftimmendes und leitended @lement für die Bildung und Gruppirung 
der Staaten, für ihre Stellungen und Beziehungen unter einander und 
‘* für die hauptjächlichiten Culturaufgaben ihrer Bürger bleiben muß.” 

Naͤchſt C. Ritter und Alex. von Humbolbt ift e8 vornehmlich dem er- 
wähnten Verfaſſer zu danken, Daß es einfach als grober Fehler gilt, Geſchichte 
zu fractiren, ohne den Schauplaß zu zeichnen und Die MWechjelwirfungen 
darzulegen, die zwijchen dem Land und feinen Bewohnern ftattfindet. 

Ueber die Qualität der auf den Leitfaden verwendeten geiſtigen Arbeit 
kann fein Zweifel fein, wenn auch der gejchichtliche Stoff ftellenweife zu 
karg bemeſſen erjcheint, Die geographiſchen und culturgeichichtlichen Notizen 
einer Auswahl bedürfen und der Furze Leitfaden auf dieſer Stufe nach des 
Verfaſſers Worten „unmöglich dad urjprünglide Sjneinander von Ge: 
fchichtlihem und Geographiſchem entſprechend wiedergeben” Fonnte. 

72. U. Schmelzer, Seitfaben für den Gefchichtsunterriht in Mittelichulen. 

Sul Grund dee „Allgemeinen Beitimmungen vom 15. October 1872.* 
2. Aufl. Bielefen, Belbagen und Klafing. 1874. 349 ©. 1,6 A. 

Lebhafte. und frifche Darftellung ift dem Buche eigen; Die @ul- 
turgefchichte ift entſprechend berüdfichtigt. Der confelftonelle Standpunct 
tritt gelegentlich ftarf hervor; manche PBartieen find mit anfprechender Aus- 
führlichfeit behandelt; andere wiederum, in denen der Verfaſſer zu ſehr 
nah Volftändigkeit der Daten ftrebte, gleichen mehr einer jtylifirten 
Tabelle (3. B. der nordiſche Krieg). 

73. Dr. David Müller, Alte Gefchichte für die Anfangsftufe des hiſtoriſchen 

Unterrichts. Berlin, Weinmann’iche Buch. 1873. 160 ©. 8. 

Das Buch fol nicht der Vorftufe — dem „ſog. biographilchen Ge: 
ſchichtsunterricht zugleich mit der Sagengejchichte” — entiprechen, ſondern 
der eigentlichen Anfangäftufe des gejchichtlichen Unterrichts. „Das Bud) 
giebt nur Das, was der Schüler ald unentbehrliches Material feithalten 
muß: aber es giebt dasſelbe fo, daß auch der Schwädere es zum 
zufammenhängenden Referiren, zum freien Sprechen und nicht blos zum 
Beantworten geftellter Fragen benußen kann.“ 


e) Bol. auch R. Gohr, Elementarbud der Weltgefchichte, Vorwort. 
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Auch diefe Arbeit verräth den Geift des gründlich unterrichteten 
und paͤdagogiſch⸗tuͤchtigen Verfaſſers. 

Als Leſebücher für die Schuljugend wollen folgende gelten: 

74. Th. Kriebitzſch, Director der höheren Töchterihule in Halberſtadt. Leit⸗ 

jeden und Lehrbuch der Geſchichte. Berlin, 1873. Prausnitz. Th. J. 
S. %G.1U 2389868 22 A. 

In 4 Stufen will der Verfaſſer den Unterricht geſchieden wiſſen: 
1) 21 Biographien aus der alten, mittleren und neueren Geſchichte; 
2) 21 andere Biographien; 3) deutiche und preußische Geſchichte (2 Sahre); 
4) die elgemeine Weltgeſchichte (2 Jahre). 

Als Leſebuch in unſerem Sinne kann der erſte Theil (1. u. 2. St.) 
gelten. — Wir theilen die Anſicht nicht”), Daß auf jeder Stufe die alte, 
mittlere und neue Gejchichte „zu ihrem Rechte fommen müffe”, und damit 
jede „pragmatifche” Rüdficht fallen zu Iafjen fei. — Die Darftellung ift 
frifh und anziehend. Im 2. Theil ift ſtets auf bezügliche Dichtungen 
bingewiefen, und wenn aud) Darin des Guten zumeilen zu viel gethan ift, 
jo find doch die fehulgerecht befundenen mit Sterndyen hervorgehoben: 
ficherlich {ft Die forgfältige Rückſichtnahme auf dieſes vielfach vernadh- 
laͤſſigte paͤdagogiſche Vehikel fehr anzuerfennen. Wenn der Verfafler dem 
Ausſpruch des Heraklit: „Der Krieg ift der Vater der Dinge” in feiner 
Auswahl folgen zu müffen geglaubt hat, fo ift Doch andrerfeit$ auch eine 
Fuͤlle culturgefchichtlichen Materials geboten. 

Das Bud) hat vielfach günftige Beurtheilungen erfahren. 

75. Dr. M. Sfieß und B. Berlet, Oberlehrer der Realſchule zu Annaberg. Welt⸗ 

eſchichte In Biogr een. 1. Eurfuß für Unterllaffen berechnet. 9. Aufl. 
Sildburgbaufen, ken ring. 1875. 258 ©. gr. 8. (2. us f. Mittelft. 
6. Aufl. — 3. Eur]. f. höhere Mittelll. 3. Aufl — 2 2,5 A) 

Ueber den Plan des ganzen Werfed „für Die unteren und mittleren 
Klaſſen vollftändiger Realfchulen? laſſen wir und an diefer Stelle nicht 
weiter aus. Nur foviel fei bemerkt, daß mit diefer Auswahl von Ge 
ſchichten für concentrifche Gurfe der Organismus der Meſchichte wenigſtens 
bis zum 3. Cutſus ignorirt wird. . - 

Im Vebrigen ſcheint dad Lehrercollegium der Annaberger Realichule 
in feiner gejchloffenen Wirkſamkeit — es tritt in feiner Geſammtheit für 
dad Schulbudy ein — gute Erfolge zu haben. Als Leſebuch hat der 
erite und zweite Curſus viele Vorzüge, wenn wir auch nicht anerkennen 
fönnen, daß mit der Aneignung feines Inhalts die Arbeit gethan ſei, 
daß der Ausdrud „Weltgejchichte in Biographien“ correct ift, und daß 
Titel, Vorrede und Inhalt fich überall deden (Biographie — Mono— 
graphie). Jedenfalls aber tritt das perfönliche Element in den Vorder⸗ 
grund, und der Schüler wird mit lebendigen Intereſſe Der Lectüre folgen. 
Kurze Saͤtze, wohlverftändlich und dennoch keineswegs zu kindlich harm- 
loſem Zone abfallend, zeichnen ein frifches Leben mit epifcher Anjchau- 
lichfeit. Wenn zumeilen der Knabe nur einen ungefähren Eindrud des 
Buftändlichen erhalten wird, Feine klare Anſchauung 3. B. von den 
Pericleifehen Bauten, fo liegt Das einestheild an der Schwierigfeit der 
Aufgabe und anderntheild an dem Reichthum der Themata; wir fähen 
lieber die Hälfte geftrichen und den Reft um jo ausführlicher behandelt. — 
Snhaltsangabe am Kopfe und Rande des Textes erleichtert Die Lieberficht. 


*) Bol. Lüben's pädag. Jahresbericht XX. p. 264. 
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Eine Karte zur alten Gefchichte wenigſtens ift eingeheftet; (und wir begreifen 
nit, warum biefed Verfahren nicht mehr eingefchlagen wird. En die 
Kenntniß des Localen in jeder Beziehung von Wichtigfeit, für das DVer- 
ſtaͤndniß nicht weniger wie für das Gebächtniß, jo hefte man Doc, wenig- 
ftend eine Anzahl Karten ein; einen Atlad mitzubringen oder hervor: 
zubolen, wird gerne unterlafjen, und die biftorifchen Karten gehören doch 
faft ebenfo nothwendig zur Geſchichte wie die mathematiſchen Figuren 
zum Koppe. — Der Standpunct ift meift unpartetifch; doch bemerft man 
an Der Auswahl, daß dad Buch mehr für evangeliiche Schulen berechnet 
ifl. Der 2. und 3. Curſus fügen zum 1. ein reiches, intereflantes, wohl- 
georbneted und verftändlic, dargelegtes Ergänzungsmaterial. 

76. A. ®. Grube, Characterbilder aus der Geſchichte und Sage, für einen 


een Geſchichtsunterricht geſammelt. 3 TH. Leipzig, Ir. Brand⸗ 
eiter. 10 A. 


Allgemein. befannt und faum einer befonderen Empfehlung bebürftig. 


77. Ludwig Bender, Rector. Die deutſche Geſchichte, mit befonberer Berlid- 
fihtigung des brandenburgifch =preußifhen Staates. n patriotifches 
Lehr⸗ und Lefebud für Schule und Haus. Nebft einem Anhang vater- 
ländiſcher Gedichte. 4. Aufl. Efien, ©. D. Baͤdeker. 1869 und 1871. 

Der BVerfaffer wollte in der Anlage des Buches „wirklich Neues” 
bieten: 1) die ganze vaterländifche Gefchichte in lebensvoller, anziehender 
Darftellung; 2) Erleichterung der Ueberſicht durch vielfache Gliederung in 
Perioden ⁊c.; 3) wollte er zur Anfchauung bringen, wie das Vaterland aus 
einer faft zweitaufendjährigen Führung zu der Geftalt und den Zuftänden der 
Gegenwart gelangt jei und habe gelangen müfjen; 4) neben den Anfängen 
der bebeutenderen unferer deutjchen Staaten, der Entftehung und Ausbil: 
dung des wichtigften, des preußijchen, Die gehörige Aufmerkſamkeit zuwenden. 

1, 2 und A erjcheint erfüllt; in 3 ift mehr veriprochen als geleiftet 
werben Tonnte. 

Beſonders ausführlich ift Die neue Zeit behandelt. ‘Dichterworte 
find vielfach in den Text verwebt. Der Anhang enthält vaterländifche 
Gedichte in größerer Zahl, wenn audy von verjchiedener Dualität. 

Mit patriotifchem Schwung hat ber Verfaſſer dad Buch gejchrieben, 
zuweilen räfonnirender Manier ſich nähernd; noch mehr Kreiſe würde es 
ansprechen, wenn alle ehrlichen Deutſchen zugleich conjervativ und orthodor 
proteitantifch wären. 

78. Dr. R. Shwarg, Oberfhulrath und Director ded Kgl. Gymnafiums 

in Wiesbaden, Handbud) für den biographiichen ER Fr iR 8. Aufl. 
Leipzig, E. Fleiſcher. 1873. 1. Zeil: Alte Geſchichte. 2. Theil: Mittl. 
und neuere Geſchichte. 5 .A. 

Die Lectüre weniger Handbücher der Geſchichte möchte jo ſehr befrie- 
digen, wie bie des vorliegenden. Zumal in der alten Gejchichte erinnern 
viele Partieen an die Quellen; und mit der wifjenjchaftlichen Beherr⸗ 
ſchung des Materials verbindet ſich ein geläuterter Geſchmack, der in der 
ganzen Darftellung wie in der Wahl dichterifcher Citate fich geltend macht. 
Ku fucht der Verfaffer das eigentliche Weſen der Gefchichte ſchon auf 
diefer Stufe zu erſchließen, indem er den inneren Fortjchritt der Ent: 
widelung zur Darftellung bringt. Das Buch ift reich an belebenden 
Details, anfchaulichen Schilderungen und aufflärenden Bemerkungen. 
Zu bedauern ift, daß die neuere Gefchichte nur bis zum Tode Friedrichs 
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des Großen geführt iſt. Der Verfaſſer wird gewiß vielen Wünſchen ent- 
gegenkommen, wenn er Die Thefe „Die neuefte Gejchichte aber mußte ganz 
ausgejchloffen bleiben” aufgtebt. Webrigend hat dag Werk nicht nur Die Be- 
flimmung, „dem Unterrricht auf der unterften Lehrſtufe zu Grunde gelegt zu 
werben, jondern auch bei Schülern der mittleren und oberen Klaſſen die 
Detailfenntniß der wichtigſten hiſtoriſchen Begebenheiten und Perſonen zu 
erneuern und zu befeſtigen“. Damit iſt aber die Unzulaͤſſigkeit des Buches 
für die erfte Stufe der allgemeinen Volksſchule ausdrüdlih conftatirt. 

79. Erzählungen aus der Weltgeichichte, zugleich Die erſte Stufe zu Backhaus’ 

—D ber Geſchichte. 3. j “ PR d. — —X er, 

61 Erzählungen in zwedmäßiger Auswahl und meift anfprechender 
Darftellung.. Wenn gejchloffene Erzählungen, Gejchichten, Die für ſich 
ein Fleine8 Ganze bilden, die Baufteine des erjten biftorifchen Unterrichts 
bilden müflen, jo enthält das Leſebuch vieles gute Material. Zuweilen 
nur verführt das Streben nad) einer gewiſſen Vollitändigfett oder Die 
Abficht, einen allgemeinen Sab Durch Thatjachen zu erläutern (ſ. Otto 
der en zur Uneinanderreihung einzelner Notizen, Die auf dieſer Stufe 
ohne anjchauliches Intereſſe find und leicht vergefjen werden. 

80. Dr. 8. Wagner, Profefior und Oberſtudienrath. Handbuch ber Natur- 
kunde, — Geſchichte und deutſchen Sprachlehre für obere 
Volksſchulen, Realſchulen und entſprechende Lehranſtalten. 23. Auflage. 
Stuttgart, Meyler. 1873. Geſchichte: 110 ©. gr. 8. | 

Die ältere Beit ift etwas gebrängt behandelt; die neuere dagegen 
in ausführlicher, anfprechender ‘Darftellung und zwar bis zur Gegenwart. 

Auch die mannichfachen gefchichtlichen Erzaͤhlungen desſelben PVer- 
fallerd in dem „Deutjchen Leſebuch“ für Bürger: und Volksſchule werden 
das jugendliche Gemüth feſſeln. „Heroen, die wie ftrahlende Sterne auf 
der Bahn des Ruhmes andern voranflogen” erinnern an die Kühnheit des 
parlamentarifchen Bildes „ben Strom der Zeit bei der Stirnlode fallen“ ; 
aber der Fehlgriff des bewährten Verfaſſers erjcheint mehr vereinzelt. 

81. Joſeph Knappe, Lehrer zu Prag, ein biftorifches SHülfs- und Leſebuch für 
N —E — Ace ae Be an des Frhr Al 

und ber neuen Zeit. 2. —*— Prag, Ehrlich. 1808. 170 S. gr. 8. 

Die öſtreichiſche Geſchichte — einem beſonderen Curſus zugewieſen 
— iſt ausgeſchloſſen. Die Darſtellung iſt dem kindlichen Standpunct 
angemeſſen. Der Katholicismus des Verfaſſers ergeht ſich vielfach in 
der Erzaͤhlung von Heiligen-Geſchichten; doch haͤlt er ſich reſervirt den 
proteſtantiſchen Bewegungen gegenüber. | 

82%. M. Müller, Prof. am Seminar in Merfeburg. Selhieptebitber jum Ge⸗ 
brauch ber Vo ksſchule. 2. Auflage. Freiburg i. Br., Scheuble. 1872. 
107 S. 8. 0,6 A. 

Den „Geſchichtsbildern“ mangelt nach unſerem Gefühl vielfach An- 
ſchaulichkeit und Frifche; Die Theorie, nach der fie gearbeitet find, iſt auch 
unrichtig: „Das elementare Geſchichtsbild faßt einen umfangreicheren 
geifhichtlihen Stoff zu einem kurzen, abgerundeten Ganzen 
zujammen. ‘Diefer lehnt fi), wo es immer thunlich, an eine hervor: 
ragende Perſon ald Träger der Begebenheit an. Sp fommen vor allem 
Charactere und Handlungen zur Darftellung. Dem fo vereinfachten Stoff 
entjpricht die fhulmäßige Form, deren Eigenfchaften Einfachheit und Klar- 
heit find.” Der erſte Satz ift Doch Das Recept für die Abfaffung eines 
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Sompendiumd. Syn der Notiz „Friedrich IL. fiegte 1757 bei Roßbach über 
die Franzojen”, findet fi) Einfachheit und Klarheit vereinigt; damit ift 
ein elementared Geſchichtsbild noch nicht conftruirt. 
83. Dr. & Stade, Erzählungen aus der alten Gejdhichte in biographiſcher 
FSorm. 9. Aufl. Oldenburg, Stalling. 1873. 476 ©.8 3.4. 
Bon eben demjelben: Erzählungen aus ber mittleren, neueren und 
neuehten Saite in biographiſcher Form. J. 248 ©. 15 A. N. 


Von eben ra kim Erzählungen aus ber neueften Geſchichte 
(1815—1869.) Abriß der Geſchichte der neueften Zeit. 484 ©. 3,54. 
Der Berfaffer erzählt mit einer der Jugend angemefjenen und will- 
fommenen epifchen Breite und trifft damit weit mehr das Wefen bes 
„elementaren Geſchichtsbildes“. Cr beſtimmt die Erzählungen aus ber 
alten Gejchichte für die unteren, die aus der mittleren und neueren 
für Die mittleren Klaffen höherer Lehranftalten; die Erzählungen aus ber 
neueften Geſchichte für Die gereifteren Schüler. Wir finden den Unter: 
ſchied der Darftellung der beiden erſten Partieen nicht fo bedeutend, Daß 
nicht Knaben von 12 und 14 Jahren auch die Erzählungen bis zum 
Jahre 1815 mit Intereſſe und Erfolg leſen Fönnten. — Bu den übrigen 
Vorzügen des Buches kommt hinzu, daß es dem Verfaſſer auch um 
Objectivität zu thun war, wie Die corrigirenden Noten zu ben Ianb- 
läufigen Erzählungen beweifen. Wir würden allerdings empfehlen, das 
Richtige in den laufenden Text zu ſetzen; und die Fabeln in Die An- 
merfungen. Die Zeit von 1789—1815 ift leiver etwas kurz behandelt. 
Als Erſatz dafür: 
Bon demſelben Verfaſſer: Die franzöfiſche Revolution und das Kaiſer⸗ 
thum Napoleons 1. Geſchichtliche Heberficht der Zeit von 1789—1815. 4,5 A. 

34. H. W. Stoll, Enählungen aus der Geſchichte, für Schule und Haus. 
rap. ‚Teubner. 1872. I. Vorderaflen und Griedenland. 236 ©. 8. 
nn. Romiſche Geſchichte, 190 ©. 8. II. Mittelalter, 203 S. 8. IV. Von 
ber Reformation bi8 zur franzöfiihen Revolution, 219 ©. 8. V. Bon 
1789-1871. 172 ©. 3 Bänden 1,5 A. 

Das Material erjcheint im Ganzen zu’comprimirt, ald daß es in 
dem Maße anmuthen Tönnte wie desſelben Verfaſſers „Gejchichte der 
Griechen und Römer in Biographien”. Dennoch ſchließt es fich faſt 
ebenbürtig den Stackeſchen Erzählungen an, Die im Ganzen ein wenig 
ausführlicher gefaßt find. Auch Stoll's Erzählungen gehen bis auf bie 
nenefte Zeit und halten auch im lebten Bändchen die leicht verftändliche, 
dem Knabenalter entjprechende Daritellungsweife feft. 

8. H. W. Stoll, Geſchichte der Griehen und Römer in Biographien. I. Die 
Helden Griechenlands im Krieg und Frieden. 3,8 A. II. Die Helden Rom’s 
in Krieg und Frieden. 5,5 A. Leipzig, Teubner. 

Es find vielfach wirkliche Biographien; zumellen ift die Ueberſchrift 
nicht fo ſugt zu nehmen und mehr als erlaubte Lockſpeiſe zu betrachten. 
Gleichviel! Weit vollem Behagen und Vortheil wird der 12—1Ajährige 
Knabe die Erzählungen Iefen, zumal wenn ein älterer ihm manche Fremd⸗ 
wörter erklären Tann. Wirkliches Leben tritt ihm entgegen; und wenn 
ein Vorzug in der Frifche liegt, die das perjönliche Element mit ſich 
bringt, beiteht ein zweiter Vorzug darin, daß der Verfaſſer verfteht, den 
pragmatifchen Fortſchritt wortrefflich zum Tindlichen Verftänbniß zu bringen; 
die Einfiht in den Plan und deſſen Ausführung läßt den Knaben voll 
Intereſſe ven Kampf und das Leib ber Helden mitdurchleben. 

Dieferweg’s Wegwelfer. 5. Aufl. III. Band. 11 
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Bon ebendemjelben Verſaſſet und ebenfo zu empfehlen: „Bilder aus 
bem eligrichiigen 2 Reben.” geb. 6 A. „Bilder aus dem altrömiſchen 
Zeben.” geb. 6 
Ferner feien als mehr ober weniger empfehlenswertb (mit Rüdjicht 
auf den Raum nur) erwähnt 
86. MW. Herzog, —* — aus ber Weltgeſchichte. 1. Alte um, 244 ©. 
1 Bindalie. 208 ©. a 1,5 A. Aarau, Ghriften. 1869 ’ 


87. ri Dietlein, Bilder aus ber Beltgelhichte, Ein vülfebu beim biogra⸗ 
phiſchen Geidiättunterrigt und ein eJebuc für Schüler. Braunſchweig, 
or reden. 1871. 424 ©. gr. 8. 


88 N * F er —— — * er Gurfus. Fu altend 
e ilder ne e ichen uſähen. 3. Au erlin, 
Seal 1872. 0,8 A. eG. a 2. Aufl. 1.4) 

89. Hermann gabröen, ee in Biographien. Mk Bollsihulen 
bearbeitet. I. A Geſchichi⸗ 7 S., 12 A. U. Alte deutſche und 
mittlere elgemein „Gefgiäte bis 1254. 283 S., 1 Pr A. I. Neuere 
Geſchichte 363 S., 24 M. 

Der Begriff der enifchen Breite ift in der letztgenannten Urbeit 

ftellenweife etwas zu weit ausgedehnt. 

90. Characterbilder auß der alten Welt. In Biographien aus der römiſchen 
an griechiſchen —53 Nach den Audi entworfen von Prof. Dr. 

E. Henmeberger, A. Schaubad und Dr. E. Bernhardt. 45 A. Hild⸗ 
burghaufen, Reffelrin g. 

Hi. Robert Niedergeſäß. Zeiten und Menſchen. Bilder aus vergangener 
Beit in Sefldiäten, Sprüchen und Gedichten zur Belebung des Sinneß für 
Heſchichte und zur Ginfübrung in die deutſche Literatur. 2. Aufl. Wien, 
Pichler's Wwe. 1870. 310 S. 3,6 A. 

Der Verfafler de3 vorliegenden Werkes hat die rein elementare 
Stufe im Auge gehabt und zu Diefem Behufe in dem jebesmaligen furzen 
Gejhihtsbilde ber realen, in der Sentenz ober dem Ausſpruche 
einer berühmten Perjönlichkeit ver ethifchen, und in der geſchicht— 
ihen Poeſie der. äfthetij hen Seite des Gegenftandes gerecht werben 
wollen. 

Die Auswahl der Erzählungen zeigt, daß der Verfafler öſtreichiſche 
Schulen im Wuge gehabt Hat; theilmetfe find Bearbeitungen Anderer 
benußt. Die meiften Erzählungen werden den Knaben anziehen und 
ergößen; einzelne Gedichte gehen über den Standpunct des Elementar⸗ 
ſchülers hinaus. Im Ganzen aber tft Die Auswahl wohl gelungen. 

92. Ludwig Völter, Württemberg; dab Land und feine Geſchichte. Ein Lefe- 

und Lehrbud für Volt und Jugend. 2. Aufl. Stuttgart, Mepler. 

Das Buch ift mit unzmweifelhaftem Geſchick verfaßt. Land und 
Leute find gejchildert; und beide Schilderungen vielfah glüdlih mit 
einander verflochten. Jedwede Thaͤtigkeit, die ein aufmerkſamer Wanderer 
im Durchſtreifen des Schwarzwaldes und des übrigen Landes bemerkt, 
wird in ihrer Art und in ihrem Zwecke dargelegt; und Intereſſe und 
Liebe für Die engere Heimath wird Durch Inhalt und Darftellung ficherlich 
erregt. Die Uhlandſche Poefie ift jelbjtverftänblich werwerthet. 

Gine eigene Fylionı nomie aber muß jedesmal ein Geſchichtsbuch erhalten, 
wenn ein Stlein- oder Mittelftant mit lzulichenber Sorgfalt zum Träger 
einer gejchichtlichen Entwidelung gemacht wird. Unbebdeutende Individuen 
und kleinliche Verhältnifje werden zu einer gewiſſen Importanz aufs 
gebaufcht; Sachſen erjcheint dem deutſchen Knaben am Nedar ald Ausland 
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(p. 159); und weldhe Engbrüftigfeit, die deutſchen Freiheitäfriege und ihre 
Vorbereitung von ſpecifiſch württembergifcher Höhe aus zu verfolgen! 
Um Himmelöwillen feine württembergifche Gefchichte für fi; nur 
allgemein deutfche! in dieſem Rahmen aber Liege ſich an tubepuncen immer 
abjchweifen zu den Bejonderheiten der engeren Heimath, Die in dem vor- 
liegenden Buch vielfach einen treffenden Ausdrud gefunden haben. 
Eher-zu ertragen ift 


93. Dr. H. Ditimar, Abriß ber bairifchen Geſchichte. 3. Aufl. Heidelberg, 
G. Winter. 1872. 936.8. 1 a Geſcih fl. Selbelberg 


Freilich mehr Leitfaben. 


j Mr gleichen Vorzüge wie die gleichen Mängel mit Volter's Württem- 
erg dat ' 


94, 3514 emo ber Tebten A906 er Rönigreiche Sadlen, mit bejonberzr v0 

ung ber letzten abrhunderte und der wichtigften culturgeſchicht⸗ 

"Jüchen Eiideinungen Leipzig, I. Klinkhardt, 1868. ts gr. 5 Fi % 

Auch in dieſem Buch find. Die äußere Cultur und die darauf 

zielenden Snftitutionen, 3. B. Landrentenbanf, Zujammenlegung von Grund: 

ftüden, Hypothekenweſen ausführlich dargelegt und zum Verftändniß ge- 

bracht. Das, meinen wir, wäre das Feld, auf welches 1 Die gefchichtliche 

Heimathöfunde vor Allem erftreden müßte; und von der anfchaulichen 

Kenntniß dieſes heimathlichen Gebiet? kann naturgemäß fich der Hori- 

zont zum Allgemeinen erweitern. Im Uebrigen tritt Partifulariämus und 
Confeſſionalismus in dem Buche mehrfach Dervor. 


9. Friedrich Lauer. Die Weltgefhichte Für die unteren und mittleren 
Klafien der Gumnaften, für Real⸗, Bürger: und Fortbildungsfhulen nad 
unterrihtliden Grundſätzen bearbeitet. 3. Auflage. Gießen, E. Roth. 
3068. 154.  . | 

Von den mannigfachen Vorzügen- des Buches wollen wir bejonderd 

- Die anfprechende Daritellung hervorheben. Der Verfaſſer hat veritanden, 

ein veiched Material zu wirklicher Erzählung zu verknüpfen, fo daß ftatt 

einer ftylifirten Tabelle, wie wir die Darftellung vieler Leitfäden bezeichnen 
möchten, eine caufale und pfuchologijche Verknüpfung entgegentritt, Die 
das Intereſſe und das Verſtaͤndniß glüdlich anbahnt. 


%. W. Müller Die Gelchichte Württembergs für die Freunde bed eigenen 
Baterlandes und zum Schulgebraud. 1862. . 
Def Verfaſſer beruft fich in der Vorreve auf die Inftruction des 
K. Stubienratb3 vom uni 1856, wonach es dem Lehrer überlafjen bleibt, 
ob er die württembergijche Gejchichte zufammenhängend nach der deutjchen 
vortragen, oder, falls die Zeit hierzu nicht ausreichen jollte, Die Daten 
der eriteren an ben entjprechenden Stellen der Ießteren einreihen will. 
Das Buch entfpricht der erfteren Alternative; und der Verfaſſer 
äußert fih zum Schluß: „Wenn e8 mir gelingen follte, durch die Art, 
wie ich dieſelbe gelöft habe,. die Freunde des engeren Baterlandes 
. einigermaßen zu befriedigen und Die Jugend zu frifcher, warmer Heimathluft 
und Heimathliebe anzuregen, fo ift der Zweck dieſer Blätter vollitändig 
erfült.” Diefer Erfolg wird dem Buche nicht fehlen. Wir halten es 
jedoch mit der. lepteren Alternative. 
’ i1*® 
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97. Dr. E. Retoliczka. le ber ea ⸗ungariſchen Monarkhie von 
den älteften Zeiten bis auf unfere Tage, für Volls⸗ Dürger- und Töchter⸗ 
ſchulen. Wien, 1873. Pichler's Wwe. u. Sohn. 68 S 

Der Verfaſſer will Die Zufammengehörigfeit der verfijieenen Nationen. 
Deitreihd an der Hand der Geſchichte verfolgen, um ein öſtreichiſches 
Demußtjein zu erzeugen, dem ſich bie Opntereffen der Parteien gerne 
unterorbnen; vom liberalen, aber oͤſtreichiſchen Geſichtspuncte aus. 

. Der öftreihifche Standpunct bält fih reſervirt im Urtheil über 
andere Staaten; ſehr rejervirt aber auch in Bezug auf innere öftreichijche 
Verhaͤltniſſe. 

Wir glauben, daß die Deutſchen an der Donau wie an der Spree nur 
voran kommen durch objective Erfenntniß*) des gefchichtlichen Orfabrungs- 
materiald. Eine Darftellungsmeife, die faft nur lobt und Glück und Un- 
glüd als caufale Kräfte walten laͤßt, möchte eine Vertrauensfeligfeit herbei⸗ 
führen, die bei einem ferneren Krach in den aͤrgſten Peſſtmismus um⸗ 
ſchlagen wuͤrde. 

Bon demfelben Verfaſſer: Leitfaden beim erſten Unterriht In ber Welt- 
geichichte. 5. Aufl. Wien, Pichler’8 Wwe. u. S. 119 S 

Diefer seitfaben hätte eher unjern Beifall; Streben nach Djjectwitit 
iſt nicht zu verkennen. 

Specifiſch für Toͤchterſchulen werden am meiſten empfohlen: 

Dr. Ca tom, bie Melt tgeicicte | Im — Töchterſchulen bearbeitet von 

Dr. L. Mainz, Kunze's N 
Von Schlem —* nicht frei und lead ſubjectiv gefärbt. 


Dr. Br. Krofta, Hülfebug für ben en in der Geſchichte an höheren 
Zösterfäulen. Rönigshere in Br, 6. Gmmmg der Geſchichte an höh 


Knapp und präcid gearbeitet. 
Chr. Oeſer, kurzer Leitfaden ber all emeinen wet efhichte für Töchter: 
en etpaig, ante 7. Aut. 1870 y jene fü s 


Dr. Wernicke, u ber Weltgefchichte für Sb iteriäulen 14. Aufl. 
Berlin, Naud. 


Fr Nöſ eit, tin Feltgeffiäte für Töchterſchulen. 19. Aufl. Breblau, 
Max u. 1,9 M. 


c. Tabellen. 


Vielen der beſprochenen Leitfäden (auch einzelnen Lehrbüchern) ſind 
Zeittafeln oder ſynchroniſtiſche Tabellen beigefügt, wie denen von Dittmar, 
D. Müller, Knochenhauer, Puͤtz, Gaflian, ware, graph Sämelger, 
Top, Lauer, Pierfon, Kriebigich, Spieß u. Berlet u. 9. 

Bei „Feionberen tabellarifchen Zulammenftellungen feien erdahnt: 

C. Peter, Öetgitetebelen um Gebraud beim ElementarsUnterricht in 
der Gefchichte ufl. Halle, Waiſenhaus. 1870. 66 S. 0,5 A. 


9. Dr. N. Sailer, Geſchichtstafeln zum Auswendi Nomen, 12. Aufl. Mit 
Geſchlechtstafeln. Leipzig, Arnoldi. 1870. 66 . 05 A. (Für 
drei Stufen gefondert.) 


100. Dr. P. Goldſchmidt, Geidiätstabellen zum gehau in böberen 
Säulen. Berlin, Oppenheim. an 43 Sr. *. höh 


Zwei Stufen ſind durch den Druck —* Die Anordnung 
ift ſynchroniſtiſch. Anhang I behandelt Preupen Brandenburg, Preußen, 


Vgl. Herbart’8 Lehrb. zur Pſychologie. 3. Aufl. p.°89: Deshalb wirkt ıc.” 


— 
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Schlefien, Hannover, Schleömig: Holften); Anhang II andere beutjche 
Kamen ‚Baier, Pfalz, Württemberg, Sachen, Eljaß und Lothringen, 
enburg 
Die Auswahl tft forgfältig; bejchränft fich übrigens auf die politifche 
Geſchichte. 
101. De. W. Pi Geſchichtstabell b ü 
hard 3. —— Hai "1873. Müller iceq für Höhere ven 
Die Tabellen find in fonchroniftifcher — angelegt; 
ſie ſind dhaltig ohne uceradung verſchiedene Druckſchrift be zeichnet 
die verjchievenen Stufen. Da u oe die culturgefchichtlichen Eriejeinungen 
gebührend berüdfichtigt find, fo tft das Merk auch für weitere Kreiſe 
empfehlenswertb. „Der Anhang — 58 dem Schüler die Rechtſchreibun 
der mythologiſchen Namen zu vermitteln, Das Auffinden der hiftorif 
wichtigen Dertlichkeiten im Atlas zu erleichtern x.“ 


102. J. Groß, Wiederholun of ar ben Geigiätsunterr t in Mitteljchulen. 
Görlig, Shen 1870. s Nat 8 05 ch ſch 


103. ©. Binberlig, —** N Bei in Innceoniftijchen Tabellen 
für alle Freunde der Geſchichte. bie neuelte Zeit (1873) 
fortgeführte Auflage. 119 ©. 125 w reslan 1873. J. U. Kem. 

Die Weberfiht ift ſchon wegen ihrer großen Neichhaltigfeit zu 
empfehlen. Don dem Uranfang gejchichtlicher Kunde bis zur Gegen: 
wart enthält fie alle hervortretenden Ericheinungen, ohne ſich auf auser- 
wählte Völker zu beichränfen. 

Dabet ift für Ueberfichtlichkeit burd & ezeichnung ber Beitalter (über 
deren Character man freilich anderer Meinung fein fann), verjchieden- 
artigen Drud, der dad Mejentlichite ſcharf hervorhebt ar. gelorgt, 
Die Angaben find, jomweit wir fie verfolgt haben, correct; gebührend 
fur, ohne Räthfel zu ftellen; zumeilen etwas Al nd: gefärbt. Oanz 
| ae tft in einer durchgehenden Rubrik die Culturgefchichte berüd- 

ichtigt 

104. Dr. O. Lange, Tabellen und Karten zur Weltgeſchichte. Tabelle I (zur 

et Sorftufe e.) Mit 8 Karten, entworfen vom Berfaffer, revidirt 
von 9. 8 ufl. Berlin, Gärtner. 
—** Mi ae ara Vorftufe.) Mit 7 Karten (rev. von 
H. Kiepert.) 6. Au 
Iabelle I. rer Univerfalgefätchte.) Mit 6 Karten (tevidirt von 
H. Kiepert.) 3. 
„Die Reihenfolge der ebungen bei dem Unterrichte ift demnach, in 
Der Weiſe feſtzuſtellen, daß zuerſt, ſei es in der Form des Vortrags 
oder der katechetiſchen Verarbeitung, das Terrain im Großen an der 
Karte veranſchaulicht wird"); daran ſchließt ſich Die Geſchichtserzaͤhlun 
mit Benutzung des bereits an der Karte gewonnenen Wiſſens, und —* 
erfolgt· die Einpraͤgung ber Tabelle". Gewiß ſehr richtig. — Ebenſo ver⸗ 
dient die Anlage dreier Hefte, deren Inhalt jedesmal ganz anzueignen iſt, 
den Vorzug vor der Unterfcheibung verfchiedener Stufen durch ben Drud 
in einem Heft. Ganz befondere Anerkennung verdient aber in der ganzen 
Anlage die Durchführung der hiftorifch-geographifchen Seite. Die Hefte 


*) xefp., daß man bie Terrainverhältniffe buch Benupung ber Wanbtafel vor 
ven Ken der Schüler gleihfam entftehen läßt. 
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im Octavformate ne ſehr handlich; die Karten correct, fauber und ſehr 
überfichtlich gezeichnet, wenn auch der Gegenfab von Berg und Thal 
etwas zurüdtritt; auch iſt dadurch, Daß bie Karten den einzelnen Unter⸗ 
richtsſtufen angepaßt find, zumal auf der unterften Stufe jede verwir- 
rende Weberfüllung vermieden. 


105. Dr. Fritzſche, Tabellarifche usaft ber allgemeinen Geſchichte. 4. Au 
Leipzig, H. Fritzſche. 1860. 48 ©. ’ ” N. 
1086. gef Dr. Richter, Repetitorium ber Untverftgefätäe Wien, Gerold’8 
Sohn. 1869. 160 S1ıM. 


Die neuefte :Gefchichte ift beſonders eingehend behandelt. 


107. ar ächtntgtafeln ju Melter’s ehrbug der Weltgeſ gichte für Schulen. 
Aufl Braunſchweig, I. H. Meyer. 1868. 0,45 4 
108. rd Yumann, Gejhichtstabellen je Schüler der oberen Rlaffen auf Gym: 
naflen und Realfchulen. I. Tabelle, Ueberficht der allgemeinen Geſchichte. 
Breslau, 1867. Morgenitern. 352 ©. 45 M. 


Die Tabellen umfaſſen politifche, Cultur-⸗ und Kirchengeſchichte und 
find überaus reichhaltig; Die Urtheile tragen aber oft ein orthodox ein- 
ſeitiges Gepräge. 


109. TE. ielih, Geſcichtetebellen zum Grundriß ber Weltge diche von 
Th. Dielitz. 4. Aufl. Oldenburg, ©. Stalling. 1867. 40 0,4 A. 
(ſynchroni üſch; und ſehr überfichtlich.) 

110. Dr. E. Cauer, Geſchichtstabellen zum Gebrauch auf Gymnafien und Real⸗ 
ſchulen, mit einem Anhang über die brandenb.preuß. Geſchichte. 11. Aufl. 

72 ©. Breslau, Trewendt. 1864. 0,5 A. 


111. Herzog, Chronologifcher Ueberblid der Geſchichte der ſchweizeriſchen 
FA enfchaft für ößere Bollsjchulen.-50 S. Aarau, Sauerländer, 1864. 


112. Dr. ©. Säufter, 1) Jeben zur Deugeſhichue in mehreren durch den 
Druck geſchiedenen Eurfen, ‚nebft einem Abriß der preußifchen Geſchichte, 
mehreren Regententabellen und Stamnttafeln. 14. Auflage. Hamburg, 

D. Meißner. 1871. 1188. 0,75 A 
2 190 Zahlen aus ber  eitgeihicte. 7. Aufl. 1870. 0,15 A. 
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„Daß in der obern Klaſſe einer gehobenen Elementarſchule Unter⸗ 
richt in der Naturlehre (Phyſik) ertheilt werde, muß Jeder billigen, 
welcher die Nothwendigkeit der Erkenntniß der Erſcheinungen oder Phäno- 
mene der Natur für die allgemein menfchliche und bürgerliche Bildung 
erfannt hat. Die Natur ift mit den beiden anderen Gebieten oder Lehren 
von Gott und dem Menſchen die Quelle und der Gegenftand aller wahren 
Bildung.*) Sin früheren Beiten ſchloß man fie von dem Schulunterricht 
aus, oder befchränfte fich auf die Mittheilung von einzelnen Notizen und 
Bruchſtücken; entweder, weil man den unbebingten Werth derfelben nicht 
eingejehen hatte, oder, weil die Natur felbft den Gelehrten nur fehr 
unvollftändig bekannt war. Bet den außerordentlichen Fortſchritten aber, 
den die Phnfif, ald Theil der Naturkunde, feit fünfzig Jahren gemadıt 
bat, und bei der täglich fteigenden Anwendung der Naturfräfte auf das 
bürgerliche Leben würde es eine unverantmwortliche Vernachlaͤſſigung der 
Jugend fein, wenn man fie nicht nah) Mögliczkeit mit den Erjcheinungen 
der Natur befannt machen, und in Schulen mwenigftend den Grund zu 
einer dadurch ermöglichten gründlichen SKtenntniß derſelben und ihrer Ge- 
jebe legen wollte. Aber wir brauchen nur den unbeftrittenen, außer: 
ordentlichen Einfluß der Naturfenntniffe auf Die menjchliche Bildung über: 
haupt, d. 5b. ihren formalen Einfluß, ven Gewinn für Hare Anfichten 
über die Weltihöpfung, die Stellung des Menfchen zu dem Weltganzen 
und zu dem Schöpfer ſelbſt und die richtige Auffaffung der Beftimmung 
des Menfchen in's Auge zu fallen, um Die unbedingte Wichtigfeit Des 
Unterriht3 in der Naturfunde anzuerkennen (Meltbewußtjfein — 
Selbftbewußtfein — Gottesbewußtfein!). In vergangenen Zeiten 
legte man auf die Bruchftüde, welche darüber in dem Volksunterrichte 
vorfamen, darum einigen Werth, weil es nöthig ſchien, den ererbten 
Glauben an Gefpenfter und Hexen, an dämonifche oder Diabolifche Ein- 
wirfungen, kurz den Aberglauben dadurch zu verdrängen. ‘Diefer enge 
Bwe wurde durch die Verhältniffe der Volkseinſicht und des Volks— 
glaubens den Lehrern der Zeit nahe gelegt. Aber heut zu Tage, nachdem 


e) „Kenntniß der mathematiſchen Geographie und Aftronomie ift nicht ſowohl 
ein 2ob, als bie —E— mit ihr en del iſt.“ 
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derjelbe vollftändig erreicht ift, würden wir,‘ bei der Beichränfung auf 
diefe negative Wirkung, binter den Anforderungen der Zeit in Betreff] 
der Bildung offenbar zurüdbleiben, wollten wir nicht auf den pofitiven 
Gewinn, der aus ihrem Unterricht für Die menjchliche Bildung hervor- 
geht, einen entjcheidenden Werth legen. Ohnehin ift die gründliche Be- 
lehrung über die Wahrheit ſelbſt das befte Mittel zur Berftörung ber 
Unwahrheit, der falfchen und jchiefen Anſichten und ‚jebweder Art des 
Aberglaubend. Ja ed muß mit Entjchiedenheit behauptet werben, daß 
jelbft die religiöfe Bildung ohne Naturkenntniß hoͤchſt einfeitig bleibt. 
Folglich trägt ein gründlicher Unterricht über Me Natur den höchften 
Bweden der bung die ſegensreichſten Früchte, und er Außert auf das 
en Bildung den außerorbentlichiten, nicht zu hoch anzufchlagenden 
influß. 

Der Zweck dieſes Unterrichts ift in objectiver Hinficht: 1) Die moͤg⸗ 
lichſt vollftändige Kenntniß der Erſcheinungen und Thatfachen in der 
Natur jelbft; 2) die Kenntniß ihres regel: oder gejegmäßigen Verlaufes, 
und 3) die Erforſchung der fie erzeugenden Urjachen. —* iſt das 
Erſte, dieſes das Zweite, das Folgende das Dritte. Die Kenntniß der 
Thatſachen, des Thatbeſtandes, tritt zuerſt hervor, muß zuerſt erreicht 
werden; aber man darf dabei nicht ſtehen bleiben. Kant würde jagen: 
bloße Kenntniß der Erſcheinungen ift nur ein Aggregat von Willen, tft 
blind, und eine gejuchte (ſcheinbare) Auffaffung der Geſetze ohne That- 
jachen ift leer und Hohl. Man muß vor Allem wifjen, was tft, was 
fich begiebt und wie es verläuft von Anfang bis zu Ende, und womit 
die einzelnen Grfcheinungen zufammenhangen; dann erft fragt man, 
warum ed jo ift und welches die Kräfte find, welche die Erſcheinungen 
hervorrufen.) Es gab eine Zeit, wo man meinte, die Natur a priori 
conſtruiren zu Fünnen, daß man ſich um die Erſcheinungen nicht zu be⸗ 
fümmern habe, daß der denkende Geift fie aus fich felbft begreifen fönne. 
Das iſt aber nichts als Ieerer, ftolzer und hochmüthiger Wahn, der auf 
die Methode. des Unterrichtd den nachtheiligften Einfluß ausgeübt hat. 
Gemäß beffelben begann man in dem Unterricht der Phyſik mit der Auf- 
ftellung allgemeiner, metaphufifcher, abgezogener Säbe und Regeln, und 
fügte höchftens einzelne Beiſpiele Hinzu, um das Allgemeine einiger: 


*) Saft muß ich die Lejer um Verzeihung bitten, daß ich fo oft auf den oben 
abermals beſprochenen Gang des Unterrichts zurüdtomme.: Aber die Wahrnehmung 
bed noch fo vielfach herrſchenden abftracten Unterrichts nöthigt mid dazu; er ift grund» 
verderblih. Darum noch zwei Bemerkungen von Ancillon (Bur Vermittelung 
ber Extreme 2c. Zweiter Theil. ©. 256 und 275). 

1. „Unfre Kenntniffe erhalten und erreihen nur dann ihre Vollendung, wenn 
fih das Allgemeine auf daB Beſondere bezieht und begründet ift, und daB Beſondere 
unter das Allgemeine geordnet, an einander gereiht wird und fi) in bafjelbe ge- 
wiffermaßen auflöfet und verliert. Ohne ein Befonderes, Indivinuelles, Daſeiendes 
würbe das Allgemeine keine Realität haben, und ohne das Allgemeine würde das 
Befondere feine Haltung, feinen Zuſammenhang, feine wiffenihaftliche Einheit bilden 
und in eine unfruchtbare Anhäufung von individuellen Thatſachen ausarten.* 

2. „Der vechte Weg (in der Naturforſchung) ift, vom Beſonderen ausgehend 
zum Allgemeinen zu gelangen und dieſe Verallgemeinerung, wo möglid, bis dahin 
zu treiben, wo I ib in die Einheit verliert. Es ift ein verlehrter Gang, der nur 
zu Irrthümern führen Tann, wenn die Philofophie mit dem Allgemeinen anfängt, in 
dem Wahn, aus ihm das Beſondere zu errathen und abzuleiten, und ſich gleich bei 
ihrem Beginnen in die Einheit verfeßt, um die Mannigfaltigleit zu erzeugen, biefelbe 
nad Belieben zu erfchaffen, oder fogar zu erfeben und zu entbehren.” 
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maßen zu veranfchaulichen ober, wie man zu jagen beliebte, zu beweiſen. 
Man fing alfo mit dem, was das Letzte und Höchfte fein fol, an und 
fehrte in folcher Weiſe den naturgemäßen Gang gerabezu um. Men- 
fchen, denen Die Kenntniß des Realen, die Einfiht in. das Einzelne ab- 
geht, lieben es, fich und Andere mit leeren, in der Luft fchwebenden All⸗ 
gemeinſätzen und Phraſen zu täufchen und‘ ihre Leerheit durch Bombaft 
und Gemeinpläße zu verbeden. Solch Wortwerf ift nirgends fchädlicher 
als in dem Jugendunterricht. Hier hat man es zunächft immer mit dem 
Einzelnen, mit der Auffafjung beftimmter Erjcheinungen zu thun, um 
nachher, wenn dieſes in dem Geiſte feftliegt, darüber eine verftändige 
Betrachtung und rationelle Beurtheilung anzuftellen. 
Aljo, was wir Durch, den phyſikaliſchen Unterricht erftreben, tft nicht8 
Anderes, nichts mehr: und nichts weniger, ald die Kenntniß der Natur 
jelbft. Andere Zwecke find bier Nebenfache und Beiwerf. Dazu rechnen 
wir: 1) die Vertreibung des Aberglaubend. &3 folgt Diejes von felbit 
aus einer richtigen Kenntniß der Natur der Dinge, und nur da ift eine 
ipecielle Beziehung an ihrer Stelle, wo wirklich —* Meinungen noch 
graſſiren. Wo dieſes nicht der Fall iſt, giebt man allenfalls nach Hin- 
ſtellung der Wahrheit eine hiſtoriſche Notiz von vorgekommenen falſchen 
Meinungen. — Zu der Nebenſache rechnen wir: 2) die Beziehung der 
Naturerſcheinungen und der Einrichtung der Natur auf die Weisheit 
und Güte des Schöpfers. — Man wird und nicht mißverſtehen. Aller: 
dings ſoll auch davon die Rede fein. Aber ungelucht und nicht mit den 
Haaren herbeigezogen; nicht von vorn herein darf dieſe Beziehung ala 
der Hauptzwed aufgefaßt werben.- Man bringt fonft die Naturkunde in 
eine jchiefe Stellung, der Vortrag wird oberflächlich, feicht und lang— 
weilig, er artet in ein leeres, moralifirendes, äfthetifirendes, Talbaberndes 
Geſchwaͤtz aus”) und die reine Liebe zur Naturfenntniß verjchwinbet. 


 ®) „Les id6es morales se pr6sentent assez souvent et assez naturellement, 
pour qu’on n’ait pas besoin, de les chercher, oü elles ne sont pas.“ 
N. Manuel, p. 67. 


Dielmann ſchloß in der erften Auflage feiner „Naturlebre in katechetiſcher 
Gedankenfolge als Gegenſtand ber Verſtandesübung und als Anlaß zur religiöfen 
Ratırbetratung , Altona, 1825, den Abſchnitt über die Undurchdringlichkeit mit 
den Worten: „Wie gut bat e8 doch Gott gemacht, daß die Luft fih fo leicht weg⸗ 
ftoßen läßt!” — Darin liegt, offener oder verſteckter, ein Meiftern des Schöpfers, 
ein Beurtbeilen ber Natureinrichtung nad) Smedbenziffen, die wir willkürlich erfinnen, 
wenn es nidht gar an den Ausspruch erinnert: Wie gut iſt e8 doc. (eingerichtet), 
baß die Haben gerade da bie Löcher in dem Balge haben, wo bie Augen figen! — 
Man vergeile nicht: „Bom Nupen des anaffers, der Luft, der Erde u. ſ. w. Tann 
vernünftig nicht die Rebe fein, weil biefe Dinge Grunpbedingungen alle animalen 


und vegetativen Lebens find, mit benen eben deßhalb dieſes fällt. Man mag bie 


Unentbehrlichkeit jener Stoffe aus der Natur des organifchen Lebens nachweiſen; 
ber Rutzen eine® Dinges aber ſeßt nothwendig voraus, daß bie Eziftenz bedjenigen, 
bem ed nüßen ſoll, nicht ſchlechthin von jenem abhängig iſt.“ — „Die Naturlehre 
als Hinleitung zur religidfen Naturbetrahtung ıc. von Raab, zweite 
Auflage, Gotha 1839, Släfer”, enthält nichts als einige Ausrufe am Schluffe einiger, 
in der nüchternſten Weiſe abgefaßten Abſchnitte. Und der Titel des Buches: „Nas 
turgeſchichte aus vemreligidfen Standpunkte für die Sn in Volks⸗ 
h ulen, von 3. Annegara, Paſtor in Selm, Münfter 1837,” täuſcht. Des Verfs. 
erfiherung in dem Vorwort: „Bei jeder Gelegenheit habe ih mid bemüht, Gottes 
Macht, Weisheit und Güte an feinen Werken nachzuweiſen,“ ift eine —58— Was 
für eine Bewandtniß es in dieſer trivialen Naturgeſchichte mit den „Erläuterungen 
der bibliſchen Geſchichte, welche in die Naturgeſchichte einſchlagen und manche religiöſe 
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Lichtenberg hatte recht, wenn er behauptete, daß die Schriftfteller über 
Phyſik um jo häufiger von der Größe des Schöpfers zu Tprechen pfleg- 
ten, je weniger fie in ihrem (pbufifaliichen) Werke ihre eigene Größe 
an den Tag legen könnten. Die Auffaffung der Erhabenheit des Welt: 
ganzen und die Größe ihre allmaͤchtigen und allweifen Urheber tft das 
nothwendige Rejultat der wahren Kenntniß der Natur ſelbſt. Wie der 
endliche beſchraͤnkte Menjch wohl aus dem Verlauf und dem Fortſchritt 
der MWeltgefchichte im Allgemeinen und Großen, nicht aber aus allen ein- 
zelnen Ereigniſſen, Unglücksfällen, Unthaten, Rückſchritten u. ſ. w. die 
Hand einer lenkenden Vorjehung zu ahnen (micht nachzumweijen) vermag; 
jo läßt fi auch die Weisheit des Schöpferd nicht aus allen Natur: 
ericheinungen, jondern nur aud dem ganzen Natur: und MWeltbau und 
aus der Vernünftigfeit der allgemeinen Drdnung und Gejehmäßigfeit 
erfennen; ja man muß den Glauben an fie ſchon Hinzubringen, um nicht 
durch einzelne Erſcheinungen geirrt zu werden, und um fie in Allem zu 
finden. Mit Asmus jagen wir baher, daß derjenige, den der pradıt: 
volle Aufgang der Sonne nicht höher ſtimmt, ſie in Gottes Namen ohne 
„künſtliches Thränenwaſſer“ aufgehen laſſen möge. Begriffe, oder gar 
Worte, thun es auch hier nicht. Die religiöſe Naturanſicht muß alſo 
als Reſultat der Einſicht von ſelbſt hervortreten; ſonſt iſt ſie hohl und 
nichtig, und wir rechnen Dad Geſchwaͤtz Darüber unverholen zu der un⸗ 
überjehlihen Maſſe der Unwahrbeiten auch unferer Zeit. „Die Natur ift 
redlich“, jagt nicht nur Schiller, fondern auch der große Naturforfcher 
Alexander v. Humboldt. Um dieſes zu willen, braucht man fie nur 
zu Tennen. Eines Andern bedarf ed Dazu nicht. Dan bat nur Augen 
und Ohren aufzuthun, nur in der Natur als Menfch zu wandeln, um 
fih von ihrer Einfachheit und Wahrhaftigkeit, Erhabenheit und Kal 
feit zu überzeugen.*) Und welche gebeime Heilfräfte fie befigt — nicht 


“ Bilder erklären“, habe, kann man aus Pröbchen erfehen, wie biefes (©. 44): „König 
David hatte feinen Zeibefel und Salomon wurde als König anertannt als fein Vater 
ihm erlaubte, den königlichen Eſel zu befteigen.” — „Geographie aus chriſtlichem 
Standpunkte“ und ähnliche (lödernde) Redenſsarten gehören dahin. Sie werben ge⸗ 
unden Menſchen wahrhaft zum Edel. Vous me faites aller encore à la messe! Dieſe 

hraſe erinnert an eined neuern franzöfiſchen Schriftftelerd Anfihten, an Rouges 
mont, deſſen geograpbifche Bücher Hugendubel in Deutſchland heimiſch gemacht 
hat. Nach ſeiner nit bat e8 fih in Beige des Sündenfalle® nit nur mit dem 
Menichengeichlechte, fondern mit der ganzen Natur verfhlimmert. Seit dem erft 
fterben die Thiere und die Pflanzen, feit dem erft giebt ed Gifte, I ben haben fich 
die ſchädlichen Snfekten bis in's Unglaubliche vermehrt, jeit dem haben ſich die ſonſt 
fo gutmüthigen, friedlichen, Pflangen-freffenden Thiere in Fleiſchfreſſer verwanbelt. 
Unmöglih Tann Einer, welcher die Tiefen der Liebe Gottes und die Tiefen ber 
Sünde kennt, annehmen, daß Gott bie Erde, fo wie fie jept Ift, habe „fehr gut“ finden 
können u. f. w. (Iſt das simplicitas — sancta ober simplex ?) 


*), „Er (dee naturwifienihaftliche Unterricht) hat zwar nicht den beftimmten 
Bwed, Sittlichleit und Neltgiofität zu begründen; aber daß er auch in dieſer Hinficht 
von —A Einfluß in milk, ift keinem Zweifel unterworfen und muß um 
jo mehr hervorgehoben werden, da Manche fogar von einer nachtheiligen Einwirkung 
der Naturwiſſenſchaft auf bie Sittlichleit geiprochen haben. Jedes Geſchöpf trägt den 
Stempel feines * 1 und erinnert nothwendig an den Schöpfer, wenn man es 
in feiner Lebendigkeit, feiner Zweckmäßigkeit, und feiner Vollendung betrachtet." Eine 
Stelle aus einem Bude, auf das mir Lehrer an Oymnafien aufmerkſam maden 
wollen: „Der Gymnaftalunterriht nad den wiſſenſchaftlichen Anforderungen der 
iegigen Zeit. Bon 3. H. Deinhardt ıc. Hamburg, bei Perthes, 1837." — „Einen 
dritten Werth des Studiums der Natur müffen wir in feinem moraliiden Einfluß 
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bloß leibliche, fondern auch geiftige — hat manches durch Schickſale und 
Menſchen erkrankte Gemüth erfahren. Davon mwäre viel zu reden, wenn 
hier der Drt dazu wäre”); hier ift uns Die Kenntniß der Sache jelbit 
die Hauptjache, das Biel unſeres Strebens. 

Nach diefer Fetitellung geben wir zur Beitimmung des Inhalts 
des hier zu beiprechenden Unterrichts über. In der Ueberſchrift haben 
wir ihn ald Phyfif und mathematiihe Geographie bezeichnet, 
d. h. die Kenntniß der allgemeinen Erfcheinungen der Erde und des 
(fichtbaren) Himmeld. In der gewöhnlichen Geographie kommen zwar 
auch Kenntniffe aus der fogenannten mathematijchen Geographie vor, 
und fie find darin gar nicht zu entbehren; aber zu einer vollftändigen 
Einſicht über Die Verhältniffe der Erde als eines mathemmtifchen Körpers 
zu dem Sonnenſyſtem und dem Himmel überhaupt fann man es darin 
nicht bringen, einmal, weil der Standpunkt der Schüler dazu noch nicht 
binreicht, und zum Bmweiten, weil der Unterricht in der Erbbeichreibung 
durch eine vollitändige Behandlung der mathematifihen ‚Geographie zu 
ſehr zerriffen, in’d Weite Bineingezogen werden würde. Was von dem 


ent die Bildung des Charalters fuchen. Der Egoismus fällt bei der ächten Natur: 
forſchung weg. Die Natur ift etwas fo Große, fo Anziehendes, fie reizt durch bie 
Der neuen Phänomene, welche fie barjtellt, die Wißbegierde in dem Grade, daß der 
orſcher fich gen verliert, um einzig und allein in das fich ihm darbietende Object 
ch zu vertiefen. Das Studium ber Natur unterſcheidet ſich von dem philofophifchen 
Studium wie Glafficität und Romantik. Das eine ift objectiv, das andere tft ſub⸗ 
jectiv. Das Sntereffe an der Erfenntniß der Natur ift daher etwas fo Neizendes, 
daß es bei dem Naturforicher Vergeſſenheit aller irdiſchen, materiellen Vortheile be: 
wirkt. Wenn man Eluftiu8’s Leben liej’t: wenn man Linns’8 von allen irdifchen 
Hinderniſſen befämpfte und dennoch jegreiche wiſſenſchaftliche Entwidelung verfolgt; 
wenn man die ganze Gefchichte ver Botanik durchgeht: ſo wird man am Ende finden, 
daß feine Idee, die, der Ehre und Religion ausgenommen, jo viele Märtyrer zählt, 
als die Idee der Naturkunde. Die Urſache hiervon ift, daß das Studium der Natur 
zwei Ei le mit. der Ehre und Religion gemein bat, indem es juglei objectiv 
unb if iſt, u leich ein äufßered Object umfaßt und mittelft dieſer Auffaſſung 
dad Gefühl auf's Lebendigſte beihäftigt. Gleich der Religion bildet e8 auch nicht 
bloß Märtyrer, fondern auch fromme und fanfte Menfhen. Die Geſchichte der Natur- 
Fi ftellt weniger jene wilden, erbitterten und verketzernden Zwiſte auf, welche 
auf dem Gebiete der übrigen Wiflenfchaften jo gewöhnlich find, wie jene Unbilligkeit 
gegen das Verbienft ber Vorgänger, melde die Bahn zu neuer Ehre erſchwert haben. 
an könnte mithin fagen, die Naturforſcher madten einen über bie ganze Erbe ver: 
breiteten Orden aus, den einzigen, welder bis zum Ende ter Welt dauernd fid 
mehren und verflären wird. — Wie die Gärtner die frommften Handwerker, die Land⸗ 
bauer die frommften Bürger find; jo werben die Anbauer der Wifjenihaften in dem 
Maaße fanfter, als fie fi in das objective Studium ber Natur vertiefen, und jenes 
befannte: nec sinit esse feros — Tann belonbere auf fle angewandt werden. — Ent: 
ih hat die Naturforſchung das mit der Religion gemein, J fie in ſolchen Ver⸗ 
haͤltniſſen Troſt gewährt, wo jeber andere gef fehlſchlägt. Ein Naturforfcher giebt 
nte feine Wiffenihaft auf, wird ihrer nie überdrüſſig. Roufjeau und Goethe 
fanden in dieſem Stubium ihre letzte Schußwehr gegen die Leere des Lebens.“ 

it fupe Lehrbuch ber Botanik, aus dem Schwerifchen von Meyer, Kopen⸗ 
bagen 1831, erſte Abth. ©. 78. 

Auf zwei Auffäpe, In welchen bie Naturkunde als Religiongerfenntniß beiprochen 
wird, weifen wir no bin: in Mager’8 Revüe, im Webruarheft 1842, läßt go 
barüber Herr Dr. Kühner in Saalfeld fehr Iehrrei aus, und in den Rhein. Bl., 
27. Band, 1. Sf vom I. 1843, Regen die Anfichten des Serausgeberß über venfelben 
Gegenftand, in Bezug auf feinen Cbeftrittenen) Aufſatz: „Jeder Lehrer ein Natur: 
Tenner, jeder Landſchullehrer ein Naturforfcher.” (Rhein. Bi. 26. Bd. 2. 9. 

‚„ *) In obiger Beziehung verweifen wir auf das im legten Auflage des Weg: 
weiſers empfohlene Tleine Büchlein von Boclo. 
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Aequator, den Wende: und Polarzirkeln, von den Meridianen ⁊xc. in der 
Erdbeſchreibung zum Behuf der Kenntniß der phyſikaliſchen Befchaffenheit 
der Erde gejagt werden muß, wird an dem Globus gezeigt und mehr 
als biftorische Notiz denn als rationelle Einficht behandelt, mit Hinwei⸗ 
jung auf den nachfolgenden Unterricht, der Darüber eine vollkommnere 
Einficht Tiefern werbe. | Br 
ur allgemeinen Bildung rechnen wir Die Kenntniß der Erfcheinun- 
gen der Natur auf der Erde und die Kenntniß der Gricheinungen an . 
onne, Mond und Sternen, d. h. Kenntniß der Phyſik und ber popu- 
lären Aſtronomie. Beides joll in dem: vorliegenden Unterricht erftrebt 
werden. Man kann Beides nach und neben einander: betreiben. Wenn 
auch der gebildete Menfch dem Aſtronomen die Berechnungen nicht nach⸗ 
macht, fo fol er doch den Gang Ffennen, den der menjchliche Geift 
nimmt, um die Refultate der Forſchung herauszubringen. Auf die Kennt- 
niß dieſer Rejultate fommt ed an, und auf die Einficht, wie fte gefunden 
worden. Das Finden felbft bleibt den Forſchern überlafjen. 

Nun kommen wir zur Methode diefes Unterrichts. 

Sie iſt im Allgemeinen durch die Gefege des Unterrichts‘ vorgezeich- 
net. Die Kenntniffe der äußern Welt erlangt man durch äußere, finn- 
liche Anſchauung; Die Auffaffung der einzelnen Erſcheinungen ſelbſt ift 
daher überall das Erſte. Der Unterricht hat folglih dem Schüler die 
Erſcheinungen ſelbſt zuerft vorzuführen, ober ihn zu Beobachtungen zu 
veranlajjen, wo foldhe im Leben gemacht werben. Tönnen, ober ihn an 
Diejenigen, die er bereits gemacht hat, zu erinnern, und fie mit ihm nad) 
ihrem Anfange, Verlauf und Ende: zu beiprechen. Natürlich ſetzt hier 
der enge Kreid der Schulverhältniife beftimmte Bränzen, die ed nicht im⸗ 
mer erlauben wollen, daß viel geichehe. Aber der Grundſatz muß feit: 
gehalten werden: möglichft viel finnliche Anſchauung felbft; alfo auch 
Verſuche oder Experimente, wo und wie ed nur möglich ift, und 
Hinweilung auf die täglichen und jährlichen ‚Erjcheinungen bei Tag und 
Nacht am Himmel und auf der Erde, in den Wohnftuben, in der Küche 
und im Seller. u | 

Sind die Thatjachen aufgefaßt und Fönnen die Schüler ihren Ver: 
lauf im Allgemeinen, d. h. fo, wie er ſich den Sinnen darbietet, münd- 
lich bejchreiben, fo folgt als Bw eites die Aufmerffamkeit auf und Das 
Nachdenken über den gefegmäßigen Verlauf der Erfcheinungen, einer 
einzelnen, welche als Repräfentantin einer ganzen Klaſſe zu betrachten 
ift, oder einer Mehrheit dem inneren Weſen nach gleicher Erfcheinungen. 
Alſo zuerſt finnliche Beobachtung, anjchauliche Betrachtung, Beſtimmung 
des Verlaufd; dann äußere Auffuchung des Naturgeſetzes, der Na- 
turgefeße. Das Dritte ift die Auffpürung der den .Gelepen und Er⸗ 
Icheinungen zu Grunde liegenden, verborgenen Urſachen und Kräfte. 
Beobachtung und Erfahrung geben und die finnliche Gewißhett; durch 
wache Aufmerkffamfeit und Berftand ermitteln wir den regelrechten Ver: 
lauf, die Geſetze; die Vernunft wagt fih an die Erjpähung der Urſachen. 
Diejed Dritte führt in das Gebiet des Möglichen oder Wahrfcheinlichen 
oder auch Gewifjen, im Allgemeinen in das Reich des Hypothetiſchen. 
Die Erjcheinung wird —5* erfahren, geſehen, gehört u. ſ. w.; das 
Geſetz wird gedacht; die Urſache erkannt, oft nur vermuthet oder geahnet. 
Es iſt ein Fortſchritt von dem Einzelnen, oft Complicirten, zum Allge- 
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meinen und Einfachen, Die Methode ift Die regreffive, analytiſche, 
im Gegenfaß gegen bie progreſſive, junthetifche.*) Natürlich ver: 
ſucht man auch, aber zulebt, Die Erklärung und Ableitung des Geſetzes 
aus den Urjachen, der Ericheinungen aus den Gejegen. Gin Gejeg ift 
gewöhnlich die Einheit für eine Vielheit von Erjcheinungen, eine Urfache 
(Kraft) die Einheit für eine Mehrheit von Geſetzen. Alſo, um es noch: 
mals zu jagen: Zuerſt überall Was; dann Wie; dann Warum, oder: 
Erſcheinung, Gejeß, Urjache. **) | 
Diefen Gang fordert nicht bloß die Elementarmethode, welche 
überall von dem Einzelnen oder Beſonderen zum Allgemeinen ***) fort 
Ichreitet, und nachher umgekehrt aus diefem jenes ableitet; fondern er 
ſtimmt auch genau mit der Geſchichte der Phyſik überein. Die Er- 
Icheinungen oder Thatjachen kennt man immer zuerft, oft Jahrhunderte 
vor den Geſetzen, Jahrtauſende vor den Urfachen. Der phufifaliiche Un- 


*) Die rein ſynthetiſche oder ſpeculative ———— verwirft entweder 
die — oder wenigſtens den Ausgang -von der Erfahrung. Ihre a priori’- 
ſchen Eonftructionen Ale baber Hug das Leere und Nichtige; Traͤume werben 
für Wahrheit, Möglichkeiten für Wirklichleiten gehalten. So Ieugnete die Speculation 
Hegel’s die Möglichkeit von Blaneten zwifhen Mard und Jupiter, während bie 
erfahrungsmäßig verfahrenden Aftronomen (Biazzi Harding, Olberzd) fle ent- 
deckten. So halten theoretiſche Naturbiftoriler ben Gedanken einer ſtrengen Stufen- 
folge vom unvolllommenften Snfuftonsthierhen bis zum Menfchen hinauf [eR, während 
SHhrenberg*) duch feine Microfcope das Begentheil darthut. Er zeigte bei Ge: 
legenheit, wie er ſich jelbft ausdrückt, „den Unterſchied des Möglichen und Wirklichen, 
den Einfluß von vorgreifender nn Philoſophie oder fpeculativer Naturforfhung 
und von prüfender objectiver Philoſophie oder beobachtender Naturforſchung. — Die 
ahilofophie ber den Natu ei ung u richtiger als jene abfolute, und ein 

ufbrängen von dergleichen philoſophiſchen Speculationen ift deſto ſchädlicher und 
bemmmender, je größerer Autorität fich der erfreut, welcher fie vorlegt.” Alle wahren 
Raturforicher waren Empiriker, und erhoben. fih von der Empirie zur rationellen 
Erkenntniß. — Noch bis zu diefer Stunde wollen die praltiicheften Nationen ver 
Welt (Engländer und Franzoſen) von der deutfchen fpeculativen (ideolo en Philo⸗ 
ſophie nichts wiſſen. Beneke auch nicht. So viel ſteht wenigſtens te : Wer fi 
der deutſchen philofophifhen Speculation und der Naturphilofophie ergiebt, ift zum 
—5 llehrerverborben. Die Engländer verſtehen unter Naturphiloſophie die empiriſch⸗ 
rationelle Naturkunde. 


»0) Zweierlei muß nicht vergeflen werben: 1) bie Erfcheinungen, Phänomene; 
Thatſachen erfcheinen felten rein, wie fie aus einem al folgen; in ber Regel 
werden fie durch andere Gefehe und Urfachen, die mit hinein |pielen, getrübt, weßhalb 
in der Regel nicht dur bloße Beobachtung, fondern durch den reflectirenden und 
abftrahirenden Verftand das Geſetzz gefunden wird; 2) die Erfcheinungen ereignen fich 
nad den a bieje lünnen getrennt von jenen gedacht werben, aber in ber. 
Wirklichkleit find beide nicht von einander getrennt. Das Geſez ftedt in der Erfchei- 
nung, in der concreten Thatfache. Erkennt man diefe volllommen, jo bat man aud 
das Geſetz. ze 

») Bom Befonderen zum Allgemeinen, nicht umgelehrt, gerade wie in ber 
wahren Poefie. „Es iſt“ — fagt Göthe — „ein großer Unterſchied, ob der Dichter 
um Allgemeinen das Belondere fucht (wie Säiller) oder im Befonberen das 

Ugemeine ſchaut (wie Göthe). Aus jener Art entſteht Allegorie, mo das Bejondere 
nur als ein Beifpiel, als Exempel des Allgemeinen gilt; die letztere aber iſt eigent- 
lich die Natur der Poeſie; fie fpricht ein Befonderes aus, ohne an's Allgemeine zu 
denken oder daranf hinzumeifen. Wer nun biefes Befondere lebendig faßt, 38 I 
gleich daß Allgemeine mit, ohne e8 gewahr zu werben, ober erſt fpät.“ P ei er 
in feinen geiftreichen Antithefen („Sötbe und Klopftod, Leipzig 1842”): „Göt he 
baut von der Erde zum Simmel auf, Klopftod vom Himmel zur Erde nieder.” 


— 


5) „Organiſation in ber Richtung bes Meinften Raumes. Dritter Beitrag. Berlin 1832. ©. 8. 
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terricht folgt dem Wege der Gefchichte der Wiſſenſchaft. Alfo analytiſch, 
regreſſiv, inductiv, empirifcherational, nicht ſynthetiſch, progreſſiv, deductiv, 
conſtructiv, ſpeculativ. 

Wir haben ed nicht mit der Naturphilofophie zu thun; ſondern 
mit Thatfachen und Schlüffen aus den Thatfachen, nad) der Inductiong- 
methode der Logik. 

enden wir das Bisherige ſpeciell auf die mathematiiche Geogra- 
phie und populäre Himmeldfunde an, jo entfliehen der Reihe und Auf: 
einanderfolge nach folgende Fragen: 

1. Was jehen und beobachten wir an dem Himmel über unjerm 
Horizonte: 

a) täglich, bei Tag und Nacht; 

b) in den verfchiedenen Jahreszeiten? | 

2. Tragen fich Die Erjcheinungen wirklich fo zu, wie wir fie jehen, 
oder: ift e8 fo, wie wir ed wahrnehmen, und wenn nicht: wie 
dann? 

3. Nach welchen Geſetzen gejchehen die Bewegungen und Erſcheinun⸗ 
gen? woher entftehen die Taͤuſchungen? warum ftimmt der Schein 
nicht mit der Wirklichkeit überein? 

4. Welches find die Urfachen, Die Kräfte, Grundfräfte, welche Him⸗ 
mel und Erde erhalten, bewegen? 

In Ddiefer Reihenfolge und nad) diefem Gange muß der Unterricht 
ertbeilt werden. Die vollftändige Beantwortung der erften Frage ift Die 
erite Hauptſache. Man ftellt Pr: auf den Standpunft des Schülers und 
last ihn die Erſcheinungen feines Wohnorted aufjuchen und nennen. Aus 
der gewöhnlichen Erdbeſchreibung weiß er jchon, daß die täglichen und 
jährlichen Erſcheinungen nicht auf der ganzen Erde fo find, wie bei ihm. 
Darum veranlaßt man ihn, fih die Gricheinungen auf anderen Stand⸗ 
punkten der Erboberfläche zu denken, und zwar 1) auf dem Acquator; 
2) auf den Polen; 3) in mittleren Breiten, 3. B. unter dem 62ſten 
Grad nördlicher Breite. ‘Die beiden erften Standpunkte Liefern die Er- 
ſcheinungen jo, wie fte fih auf den Extremen zeigen; fein eigener giebt 
ihm die Mitte zwifchen beiden, von der man ausgeht, weil fie ihn um- 
giebt. Bon ihr, dem Nächiten, aus fchreitet man zu den Extremen fort, 
natürlich durch DBethätigung der Einbildungsfraft und intnitiven An- 
Ihauung. Bon den Extremen kehrt man zur Mitte zurüd. Bur voll 
ftändigen Auffaflung einer in Mannigfaltigfeit auftretenden Begebenheit 
gehört es wefentlih, daß man vor dem Fließenden (Sluctuirenden) des 
Ganzen erft die äußeren Enben, die Extreme (dad Maximum und Mi- 
nimum) auffaffe und dann ein Mittlered oder mehrere Mittleren (hier 
z. B. die Gricheinungen auf einem MWenbefreife, auf einem Polarkreiſe 
und dann auf einem Breitengrade zwifchen beiden) betrachte. In ſolcher 
Weiſe bemächtigt man fich des ganzen Verlaufe in allen allmäbligen 
Uebergängen und Stufen. 

ie erſte der aufgeitellten vier Kragen beantwortet Die ſphäriſche, 
die zweite und dritte die theorifiche, Die vierte Die phyſiſche Aftrono- 
mie. In der Wiſſenſchaft kann man diefe Thetle fireng von einander 


ſcheiden; der populäre Unterricht verlangt Vermittelungen, Conceſſio⸗ 
nen, Transactionen. 
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Die Richtigkeit der bisher über die Methode in dem phyſikaliſchen 
Unterricht aufgeftellten Grundſaͤtze bedarf für den, welcher die Gefchichte 
der Wiſſenſchaft, die Glementarmethode und die Entwidelung eines Kna— 
ben von dreizehn bis jechzehn und mehr Jahren kennt, feiner weiteren 
Begründung, fo wenig auch die früher üblich geweſene Methode den ge- 
ftellten Anforderungen entjprechend geweſen jein mag. Nur über einen 
untergeordneten Punkt Fönnten die Meinungen noch augeinander gehen, 
nämlich über die Frage: Sollen in dem erften Curſus (Curſus der An- 
ſchauung, der Beobachtung, der Thatjachen) Die gewoͤhnlichſten, einfach- 
ten Erjcheinungen Hinter einander vor= und durchgenommen werben, ehe 
man an die Auffin ung eined Geſetzes und einer daraus abauleitenden 
Regel denkt; oder joll das Geſetz unmittelbar auf jede Reihe zufammen- 
gehöriger Beobachtungen und Experimente folgen, und foll man gleich 
zur Erforſchung und Benennung ber Urjachen jchreiten? Die Kerner 
der neueſten Literatur und die Leſer der paͤdagogiſchen Blätter (Schulblatt 
für die Provinz Brandenburg und Rhein. BI.) wiſſen, en auf die Ver: 
anlaffung durch Heuſſi's Lehrgänge oder drei Curſe dieſe Fragen ver- 
Iepieben beantwortet worden find. Die Mehrzahl der Sachfenner und 

ethodifer, denen auch wir jeßt beiftimmen, hat fich dafür erflärt, daß 
Heuſſi's Trennung weder durchgeführt werben koͤnne, noch dürfe. Syn 
der That erlaubt er ſich auch ſelbſt mancherlei Gonceffionen und Modifi- 
cationen. Es ift unpſychologiſch, den Lernenden einen ganzen Gurfus 
hindurch gewaltfam bei den äußeren Gricheinungen feftzuhalten, ihm Den 
regelrechten Verlauf derjelben zu verbergen, die Frage nach dem Warum 
zu verbieten, dad Das und Was von dem Wie und Warum ganz 
zu trennen. Dieſes Dreifache gehört in der Phyſik zufammen, nur in 
der Altronomie tritt e8 mehr aus einander. Wber man fängt dort mit 
den nächftliegenden, am leichteften zu begreifenden Erfcheinungen an, gebt 
allmablig zu ſchwierigeren, complicirteren über, und ordnet endlich) das 
Mannigfaltige zur Sinpeit zuſammen. In dem Schulunterrichte bleibt 
die genaue Auffaffung der Thatjachen Die Hauptjache, demnächft die voll- 
ftändige mündliche Darftellung derſelben. Gründlich wiffenfchaftliche Er⸗ 
fenntniß ift eine Sache reiferen Alterd. Aber Beobachten, Verftehen und 
Erklären gehören immer zufammen”). 


*) Ein merkwürdiger Ausſpruch Leſſing's gehört hierher: 

Der größte Yebler, den man bei ber Erziehung der Jugend FR begehen pflegt, 
iſt dieſer, daß man die Jugend nicht zum eigenen Nachdenken gewöhnt. Das große 
—— die menſchliche Seele durch Uebung vollkommen zu machen, beſteht einzi 
darin, daß man fie in ſteter Bemühung erhalte, durch eigenes Nachdenken au 
die Wahrheit zu kommen. Die Belohnung iſt die Erkenntniß der Wahrheit. Bringt 
man aber der Jugend die hiſtoriſche Kenntniß gleich Anfangs bei, ſo Mu: man 
Fi Gemüther ein; die Neubegierde wird zu früb gejtillt, und der Weg, durch eigenes 

achdenken Mahrheit de finden, wird auf einmal verfchloffen. Wir find von Natur 
weit begieriger, bad Wie als das Warum zu wiflen. Sat man uns nun un⸗ 
glücklicher Weile gewöhnt, dieſe beiden Arten der Erkenntniß zu trennen; hat man 
ung nicht engelü rt, bei jeder Begebenheit auf die Urſache a benlen, jere Urſache 
egen die Wirkung abzumeſſen, und aus dem richtigen Verhältniß derſelben auf die 

ahrheit zu ſchließen: jo werben wir ſehr fpät aus dem Schlummer der Gleichgül⸗ 
tigkeit ermachen, in welchen man und eingewiegt hat. Die Wahrheiten verlieren in 
unferen Augen alle Heizungen, wo wir nicht etwa bet gu Jahren felbft noch 
angetrieben werden, die Urfache der erkannten Wahrheit zu erforihen.“ Einen tieferen 
Grund für den heuriftifchen (überhaupt rationalen) Unterricht wird Niemand angeben 
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Nun reden wir noch einen Augenblid von den zu einem geiſtwecken⸗ 
den, bildenden Naturunterricht erforderlichen Eigenfchaften des Lehrers. 

Das Grite ift vollftändige Sachkenntniß: gründliche phyſikaliſche 
Kenninifje im weiteren Sinne des Wortes, Die wieder mathematiſche 
Kenntniſſe vorausfeßen. Der Verein dieſer Senntniffe pflegt eben bei 
Elementarlehrern nicht häufig vorzulommen. Aus leicht begreiflichen 
Gründen. ‘Die Lehrer haben felten hinreichende Gelegenheit gehabt, ich 

ründliche Naturfenntniffe zu erwerben. Eher ift dieſes noch bei der 

athematif der Fall. Denn dieſe kann man in der Stube erwerben, 
ohne Beobachtungen und Verſuche, ohne Apparate und Zurüftungen. 
Aber phyſikaliſche Kenntniffe, wenn fie wahr, anſchaulich und lebendig 
fein jollen, ſetzen dieſe voraus. Vermehrt wird die Schwierigfeit eines 
genügenben Unterricht3 in der Phyſik durch den bebeutenden, ſehr fühl- 
baren Mangel eines den Anforderungen des heutigen Standpunktes der 
Wiſſenſchaft und der Methodik ganz entiprechenden Leitfabens, den wir 
in der That noch nicht befiten. Was ift nun unter ſolchen Umftänden, 
wie ſie faſt allerwärtd vorkommen, zu machen? 

Der Lehrer, der I zu dem Unterricht in der Phyſik befähigen will, 
wende feine Hufmerkjamfeit der Beobachtung der Natur jelbit zu. Alles, 
was er am Himmel, in Kühe und Keller, an dem Wafler, dem euer 
und der Luft, an Vlaſchinen und in Laboratorien bei Apothekern, Mate⸗ 
tialiften und Phyſikern zc. zu jehen Gelegenheit bat, ſei ihm eine ange- 
legentlihe Sorge. Mit gefunden, offenen Sinnen, und durch Liebe zur 
Sache angetrieben, läßt fich in dieſer Beziehung viel leiften. Die Kinder 
ſollen ja auch nicht gerade mit allem Einzelnen oder mit dem Neueiten, 
jondern mit dem Gewöhnlichen, wa aber bier gerade das Bedeutenbfte 
und MWichtigfte tft*), bekannt gemacht werben. an barf die Anforbe- 


können. Die Schäblichkeit des maſſenhaften Unterrichts Chiftorifchen Anlehrens) und 
ber Erfüllung ter ganzen Menſchenkraft fpringt dadurch auch in bie Augen. 

ben I interefjant ald die vorflehenden Bemerkungen Ya ing,e find bie 
ber Rapel Ein Bud des Andenkens für Freunde. Als Handſchrif erlin 1833, 


‚Ran kann e8 un merken, ob Einer zu feinen Gedanken zuerft aus einem 
Bude — ſchwarz auf weiß — oder unmittelbar aus ber Welt, in allen Farben und 
Formen ber Natur gelommen tft; nie corrigirt fid) das. Bor nichts follte ein Kind 
ſo gehütet werben, als viele Dinge zu lernen, wenn man ihm nicht bie Fragen nad 
biefen Dingen einzugeben weiß. Noch Ichlimmer ift e8 aber, wenn Einer ein ganzes 


t. 


Gedankengebäude in ſich aufgenommen hat, wo viele hohe Fragen beantwortet werden, 
die er fi ſelbſt nicht würde vorgelegt haben. Trauriges Exempel, welches ich oft 
vor mir habe. Kommen ſolche Fragen vor, ſo werden fe von ſolchem Schüler nicht 
erkannt; ſie und ihre vielfältigen Beziehungen ſchneiden bei ihm nicht ein; als äußere 
Zeichen regen fie nur die langen — bier leeren — Antworten, Debuctionen des Leh⸗ 
rerd auf. Aus ben großen Neben, die ber Lehrer ohne Geſpräch hält, weiß ber 
Schüler den Kern, wenn einer vorhanden ift, nicht auszufceiden. Trauriges Spel- 
talel erſtickter Köpfel“ 

„Gerade dann (in der Jugend) wird uns der reichſte Stoff zum Denken darge⸗ 
boten, wenn wir am unfähigſten find, ihn zu verarbeiten.” (Duden. 

*) Das Alltäglihe und (jogenannte) Gemeine tft theils in der Regel praktiſch 
wichtiger, theils gemeiniglic unbelannter und dunkler, als daB Seltene. Es erfordert 
einen jharfen Blid und tiefen Sinn, in den Alltagserfcheinungen, welche Tauſende 
wahrnehmen, Dinge zu bemerken, weldhe diefe Taujende von Aütagsbeobadhtern nicht 
entdecdt hatten. Vielleicht giebt es kein untrüglicheres Mittel für das ächte Talent 
bed Beobachters, al8 daß er in dem Kleinen das Große —* und das Alte wie neu 
beobachtet. „Aber ben Bufammenhang muß Jeder felbft finden; wer ihn nicht findet, 
bem hilft e8 nichts, wenn man ihm ihn fagt.“ (Göthe,) 
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rungen nicht zu hoch fteigern"). Demnädft —* der Lehrer populaͤre 
phyſikaliſche Werke, ſtelle mit den Geraͤthſchaften, die jede Küche darbie— 
tet, fuͤr ſich kleine ne an, und ſute in den Beſitz der Hauptinſtru⸗ 
mente, einer Gleftrifirmajchine, einer Luftpumpe 2c. zu Tommen, thue 
überhaupt hierin das Mögliche! Die Hauptfache muß fich aber ohne 
alle Inſtrumente leiften laſſen, und fie läßt fich Ieiften. Hat ber Lehrer 
ſich eine Erſcheinung felbft klar gemacht, d. 5. tft e8 ihm gelungen, fich 
eine lebendige Anfchauung berjelben zu erwerben, und weiß er in Ge- 
danken obiges Dreifache von einander zu Icheiden: fo ift er zum Unter: 
zicht über Diefelbe befähigt. Solches ift aber — das vergefle man nie! 
— keineswegs der Fall, wenn er nur aus Büchern die Natur Fennen 
gelernt hat, ober genöthigt ift, fich an ein Lehrbuch zu Halten. Der da- 
durch entitehende Unterricht fruchtet in der Regel nicht nur nichts, fon- 
dern er fchabet, weil er die Schüler aus der Unmittelbarkeit der An- 
ſchauung in eine leere Wortwelt hineinzwängt und ihnen die Freude an 
den Gricheinungen verleidbet, welches zur Folge hat, daß fie fich fpäterhin 
um die Naturereigniffe, die fie zu beobachten Gelegenheit haben, gar 
nicht mehr befümmern. Aus dem häufig ganz verlehrten Naturunter- 
richt, aus dem todten Anlernen ſolcher Dinge, die ſich begriffmäßig gar 
nicht auffaflen laſſen, iſt es zum Theil zu erklären, daß die meilten 
Menfchen eher alles Andere ihrer Aufmerkſamkeit würdigen, als die wun- 
dervollen jogenannten alltäglichen Erjcheinungen auf der Erde und am 
Himmel. Und doch ge es nad Kant nichts Erhabeneres, ald den 
Himmel mit feinen Wundern und dad GSittengefeß in der Bruft des 
Menfchen. Wie beſchaͤmt fteht nicht mancher Erwachjene mit feiner Gleich- 
gültigfeit und feinem Stumpffinne bei der Gewalt der Naturerjcheinun- 
gen neben einem natürlich gebliebenen Kinde mit feiner reinen, entzüden- 
den Aufmerffamfeit und feiner erhebenden Luft und Freude an ber 
Betrachtung des Auf- und Unterganged® der Sonne, bed Regens, der 
Bewegung der Wollen und des geftirnten Himmels! Wahrlich, hier 
braudyt man nicht erft die Aufmerkſamkeit Fünftlich hervorzurufen; alles 
Wünjchenswerthe ift für den fruchtbaren, geift- und gemüthftärfenden 
Unterriht ſchon in Fülle vorhanden. Wer fidh den reinen, Findlichen 
Sinn für die Wunderbarfeit der Melt, Die Unfchuld des SHerzend zu 
erhalten, und Damit Die rechte verftändige Einfidht in die Natur Der 
Dinge zu verbinden gewußt bat, der ift zum Unterricht in der Natur: 
kunde befähigt; er wird dadurch von felbft ein Dollmeticher der Werke 
des Emigen und ein Lehrer ver höheren Dinge.“ 


°) Aber e8 bleibt dabei, bei dem Refrain: „Jeder Lehrer ein Naturfenner, 
jeber Landſchullehrer ein Naturforfcher!” 
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Den Worten Diefterweg’3, meine? hochverehrten Lehrers, habe ich 
in Bezug auf den Werth und die Bedeutung der Naturwiflenfchaften als 
Unterrichtögegenftände Nichts hinzuzufügen. Leider wurden die Natur: 
wiſſenſchaften (Phufit und Chemie) auf den Seminarien und in Folge 
deſſen auch in den Volfsfchulen eine geraume Zeit hindurch geradezu ver- 
nachläffigt und zwar aus Gründen, deren Rechtfertigung vor dem Forum 
des wahrhaft gebildeten Theild der Deutfchen Nation vergeblich verjucht 
werden würde. Das Studium der Natur hat unendlichen Reiz für Jung 
und Alt; ed verleiht und Yreudigfeit am Dafein, Fräftigt unſer Selbft- 
bewußtfein und das Gefühl unjerer Menfchenwürde, indem wir bei dem 
allmähligen tieferen Eindringen in das Weſen und den Geift der Natur 
und des Fortſchritts auf dem Gebiete menfchlicher Erkenntniß klar und 
deutlich bewußt werden, ohne dabei nothwendig in den Fehler ver Selbft- 
überhebung zu verfallen, denn der wahre, gebiegene Forſcher wird ſtets 
in der Werthſchaͤtzung feiner Perſon und feiner wiljenfchaftlichen Leitungen 
zu der liebenswürdigen Bejcheivenheit gelangen, weldye die Lüden in 
unferem Willen gern eingefteht, aber doch überfprudelt von dem befeli- 
genden Gefühle innerer Befriedigung über dad Willen und Sönnen, 
welches das Nefultat beharrlichen Fleißes und emfigen Forjchens in dem 
großen Buche der Natur ift. DBegrüßen wir deßhalb Die gegenwärtige 
Geiftesftrömung, welche unfere Jugend dem Stubium der Natur zu: 
führen will; danken wir Allen, Hohen und Niederen, weldye die Wege 
ebenen halfen, auf denen wir die jugend in das fchöne, weitausgebehnte 
Gebiet der Naturforfchung einführen koͤnnen und jollen, und gehen wir 
Alle, Die wir zu Diefer Aufgabe berufen find, friſch und frohen Muthes 
an das Merk; herrlich wird unfer Lohn fein! — 

Was zunähft den Inhalt des Unterrichts in den Naturwiſſen⸗ 
Ichaften anbelangt, fo müſſen wir vor allen Dingen hervorheben, daß 
neben dem Unterrichte in der Phyſik und populären Aſtronomie 
auch Die Chemie Berüuͤckſichtigung finden muß. Dieſterweg hat die letz— 
tere uͤbergangen, ſicherlich nur aus dem Grunde, weil er von dem Wiſſens⸗ 
werthen in eriter Linie das Allernotbwendigfte, das Mögliche Iehren, 
weil er ein Zuviel vermeiden wollte. So anerfennungswerth ein ſolcher 
Grund fein mag, fo ift derfelbe nach unferer Meinung heute doch nicht mehr 
ftichhaltig. Die chemifchen Erfcheinungen in unferer nächiten Umgebung, 
in unferm Haufe, in unſerm Gewerbe zu verjtehen iſt eine Forderung 
der. Gegenwart, welche wir ald vollfommen berechtigt anerkennen müflen. 
Intereſſe und klares BVerftändniß 3. B. für Die hemifche Zufammenfeßung 
unferer Atmofphäre zu erwecken, ift nicht bloß zeitgemäß, es ift auch von 
eminenter Bebeutung für die gemeinfame Bekämpfung jener furdhtbaren 
Geißeln der Menfchen, der verheerenden Cpidemien, welche in jchlechter 
Luft einen gefährlichen Bundesgenoſſen Haben. Auch Die chemifche 
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Beichaffenheit des Waller, welches wir trinken, Die Theorie der Verbren- 
nungen, welche wir tagtäglich auf unſeren Lampen, in den Kochmaſchinen 
und Defen vornehmen, muß dem Verftändniß des Volkes, zunächſt unferer 
Jugend immer näher gerüdt werben. Die Principien der Desinfection 
müſſen bereit in der Volfäfchule zur Beiprechung gelangen. Genauere 
Kenntniß der fauren und bafifchen Verbindungen, ihr Einfluß auf Die 
metallifchen und nichtmetallifchen Grundftoffe, ſowie auch auf andere 
Materialien, 3. B. den menſchlichen Körper, Thier- und Pflanzenkörper 
muß erfirebt werden. Genaue Kenntniß ded Bodens, der Ackererde, bie 
und bie guten und jchlechten Exrndten bringt, muß auch bei dem einfachen 
Landmanne mehr und- mehr geiftiged Bebürfniß werben. Richtige Werth: 
ſchaͤtzung der Nahrungsmittel, Kenntniß und Beurtheilung der Faͤlſchungen 
derjelben, auch derjenigen Materialien, welche in den verſchiedenen Ge- 
werben Anwendung finden (Waarenkunde) und manche andere Gegenftände 
aus dem weiten, umfangreichen Gebiete der Chemie müfjen Unterrichts: 
Objecte werden. Wir meinen deßhalb, Daß neben der Phnfif, der 
mathematifhen Geographie und Aſtronomie auch die Chemie und 
chemiſche Technologie in den gehobenen Volfsfchulen, den Mittelſchulen 
(höhere Stadt⸗ oder Rectoratöfchulen) bejonderd auch in den Schullehrer- 
Sierien getrieben werden, ſoweit Zeit und Umſtaͤnde dies irgend 
geſtatten. 

Die Methode des Unterrichts in der Naturlehre iſt oben bereits 
ausführlich Gegenſtand der Beſprechung geweſen. Nur möchte ich von 
vorn herein bemerken, daß die Methode beim Unterrichte in den exacten 
Naturwiſſenſchaften auf Schulen in gewillen Sinne nicht eine fo große 
Rolle jpielt, ald von manchen Pädagogen, insbeſondere folchen, die jelbft 
nicht Lehrer der Naturwiffenichaften find, angenommen zu werden pflegt. 
Was 3. DB. Die fo jchön klingende Dreitheilung des Lehrftoffs anbelangt: 
zuerjt die Erſcheinung, die finnliche Anfchauung (auch Durch Hülfe 
bed Grperiments), Darauf Nachdenken über den gejeßmäßigen Verlauf 
derjelben und endlich drittens Auffuchen der wirkenden Kräfte, fo 
wird jeder erfahrene Lehrer der Naturwiljenfchaft mit mir darin überein- 
ſtimmen, Daß obige methodijche Gruppirung des Lehrftoffs vielfach Hin- 
fällig if. Wir wilfen nämlich über die Natur-Sräfte, 3. B. über Elef- 
tricität, Magnetismus, die Molefularkräfte, Cohaͤſion, Adhaͤſion und 
Expanſion, Die chemiſche Affinität im Grunde genommen nur wenig 
Poſitives; ein ziemlich dichter Schleier deckt noch dieſe Gegenftände der 
Forſchung. Licht, Wärme, Schall find und zu größerer Klarheit ge- 
worden; indeffen von den lebten Dingen und Urjachen dürfte in den 
Schulen, jelbft den höheren, geſchweige denn in den gehobenen Elementar⸗ 
ſchulen, wenig zur Sprache Tommen fönnen. Der Unterricht in den 
Naturwiſſenſchaften wird deßhalb ein richtiges, fcharfes 
Auffaffen der Erjcheinungen (Phänomene) vornehmlidh er- 
fireben und in zweiter Linie die Erflärung, Das Gejeßmäßige 
in diefen Erſcheinungen aufſuchen müſſen. Schließlich wird der 
Lehrer einen großen Werth auf Die Kenntniß der Anwendungen 
zu legen haben, welche man von diefen Gefegen und Kräften 
in der phyſikaliſchen und hemifhen Technik macht. So find 
die bekannten optijchen Inſtrumente, ald da find Die Slan)piegel, die 
Spiegel mit gefrümmten Flächen, die Prismen, dad Spectroffop, bie 
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Linſen, die Brille, die Qupe, Die Laterna magica, Die Camera obscura, 
das Mikrofkop, das Fernrohr Anwendungen der Reflegiond- und Bredy- 
ungsgeſetze des Lichts. Möglichft genaue Kenntniß dieſer und anderer 
Apparate bildet ſchließlich den Scmwerpunft auf dieſem Gebiete des 
Unterricht3 in der Phyfif. Hier bandelt e3 fi im Grunde genommen 
wenig oder gar nicht mehr um die Erjcheinungen, d. h. um Die richtige 
Auffaffung, Das richtige Verftändniß derſelben; fie Liegen einfach und klar 
vor dem geiftigen Auge des Beobachters. Die Hauptjache ift Hierbei 
Berftändnip der einzelnen Theile des Apparat und Kenntniß der Be- 
deutung berjelben für die Erzielung des Geſammt⸗Effects. ‘Die Gelee 
über die Reflexion und Brechung Der Lichtftrahlen müffen natürlich vor- 
her erläutert und bei den Schülern befeftigt jein. Wie bei ber Lehre 
vom Licht, Jo iſt's bei allen andern Kräften, die in dem Unterricht ber 
Phyſik zur Sprache kommen. 0 

Die Methode des Unterrichts in den Naturwiffenichaften muß vor 
allen volle Klarheit in der Auffaffung der Erſcheinungen erftreben, und 
durch das Experiment, durch Praͤciſion im Vortrage des Lehrers, durch 
fortgejeßt an die Schüler gerichtete Fragen, durch Skizziren der Erfchei- 
nungen und Apparate von Seiten des Lehrerd und der Schüler auf der 
MWandtafel, ein klares Verftändnig der Phänomene und Des Befeßmäßigen 
an ihnen erzielen. Verwerflich ift jeder auöwendig gelernte Kram, alles 
Dictiren (mit Ausnahme der Definitionen und des Wortlaut3 der Ge 
fee) alles rein Außerliche Aufnehmen von Seiten der Schüler. Jeder 
Gegenftand der Beiprechung, des Vortrags muß geiftig verarbeitet und 
den Schülern zu vollem Verſtaͤndniß gebracht werden; er muß Lehren 
und Schülern zu geiftiger Gymnaſtik gedient haben; er muß ihr geifti- 
ges Eigenthum geworben fein. Es veriteht fich, wir möchten fagen, von 
jelbft, Daß der Lehrer der Naturwillenfchaften vom Einfachen zum Zu- 
ſammengeſetzteren, vom Leichteren zum Schwereren, von dem für das 
Leben Hichtigen, Bedeutungsvollen, Nothwendigen zu dem rein Wiſſen⸗ 
ſchaftlichen fortſchreitt. Aus dem großen, umfangreichen Gebiete ber 
Phyſik und Chemie die richtige Auswahl des Wichtigften zu treffen, das 
für jede Stufe des Alters und geiftiger Vorbildung Geeignete heraus 
zu finden, das tft eine fehr große Hauptſache. Gute Lehrbücher der 
Phyſik und Chemie thun deßhalb vor allem Noth, Lehrbücher 
für jede Stufe des Unterrichts, und es tft ſehr erfreulich, bier confta= 
tiren zu koͤnnen, daß in ben lebten 20 Jahren auf siejem Selbe der 
Literatur mit vielem Geſchick und Fleiß gearbeitet worden iſt. Die 
unten nachfolgende kurze Beiprechung der wichtigften litterarifchen Er— 
Scheinungen auf dem Gebiete der Schul-Naturlehre wird unfere ſoeben 
ausgefprochene Anficht rechtfertigen. Nach Allem, was über die Methode 
beim Unterrichte in den Naturwifjenichaften auf Volks- und Mittel- 
ſchulen, jelbft höheren Schulen wie Gymnaſien, Realſchulen, Gewerbe- 
ſchulen bisher gefagt worden, ift diefelbe ald Die inductive Methode 
oder die Methode der Induction zu bezeichnen, d. h. Ausgang 
von den Erſcheinungen, refpective vom Experiment, Darauf Yuffucung 
des Geſetzmaͤßigen in ber Erſcheinung. Die Methode der Deduction, 
nach welcher aus gewiſſen Principien 3. B. aus dem großen Principe 
von ber Erhaltung der Kraft Folgerungen, Geſetze deducirt oder 
abgeleitet werben, bei welcher das Experiment die Beftätigung für 
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die Richtigkeit der Folgerung abgiebt, aljo nicht Ausgangs- fondern 
Endpunkt "bildet, iſt auf Schulen nicht anwendbar; allenfalld bier 
und da in der Prima unjerer höheren Bildungs-Anftalten; Volks⸗ 
und en elläuten fönnen die Deductiond-Methode nicht ge- 
rauchen. 

Mas ferner die Lehrform anbelangt, fo habe ich die Fatechetifche 
nach meinen Grfahrungen ſtets für Die geeignetfte und erjprießlichite hal- 
ten müffen. Frage des Lehrers und Antwort des Schüler8 müfjen jeder: 
zeit dem Lehrer die Gewißheit geben, von den Schülern verftanden zu 
fein. Frage und Antwort geben dem Lehrer Gelegenheit, ſich von dem 
Faffungdvermögen, dem Intereſſe und der Aufmerfjamfeit feiner Schüler 
in jedem beliebigen Moment zu überzeugen. Der Lehrer wolle bei den 
Antworten der Schüler auf Gewandtheit und Folgerichtigfeit im Aus- 
drud halten, er begnüge ſich nicht mit einzelnen Worten, fondern laſſe 
die Schüler, wo es der Inhalt der Frage zuläßt, förmlich Vortrag über 
den Gegenftand der Frage halten; die Schüler müſſen im natur— 
wiſſenſchaftlichen Unterricht auch ganz befonders exact den- 
fen, fich ausdrücken und ſprechen lernen. Der Unterricht in den 
Naturwiſſenſchaften, wenn berjelbe nad obigen Grundjäßen ertheilt und 

eleitet wird, ftellt fich deßhalb in feiner die Bildung des Geiſtes und 
harakters fördernden Kraft allen anderen Disciplinen durchaus eben- 
bürtig zur Seite. j 

Großen Werth und Nahdrud möge der Lehrer auf Die 
Beihaffung guter Lehrmittel legen. Was man auch jagen möge 
gegen die Bwedmäßigfeit des Experiments oder gegen die Benubung 
gelungener colorirter und nicht colorirter Beichnungen oder Illuſtrationen, 
nach unjeren langjährigen Erfahrungen müfjen wir Allem, was aud) 
nur annähernd Experiment beißt, dad Wort reden. Der 
jugendliche Geift des Schülers verlangt nach angeftrengtem ‘Denfen Er⸗ 
holung und Erquickung an gut ausgeführten Verſuchen; was aber noch 
viel wichtiger ift, der Schüler lernt an dem Experiment beobachten; 
er gewinnt ein Urtheil über den Grab der Bwedmäßigfeit, Vollfommen- 
bett, Genauigkeit in der Conftruction der Apparate und Modelle Gr 
empfindet hohe Befriedigung über die Beftätigung der Richtigkeit deſſen, 
was ber Lehrer vorgetragen, was Gegenſtand ber Beſprechung und Dis⸗ 
cuffion gewejen. Das Experiment fann übrigens auch den Schluß Der ganzen 
Unterhaltung bilden; baffelbe braucht nicht ſtets als Ausgangspunft der 
Betrachtung zu dienen. Wann und ob Dies gejchehen ſoll, muß Sache 
eines jeden benfenden Lehrers fein. Bin Lehrer der Naturwifjenjchaften 
muß in erfter Linie ein denfender Menſch fein, ein Menſch von Flarem 
Berftand, von Wiffen und Grfahrung, der feinen Stoff, innerhalb ge- 
wiffer Grenzen, vollitändig beherrſcht, ein Freund der Natur und der 
Wahrheit, welcher mit Liebe, Eifer und Hingebung an bie Loͤſung der 
Räthfel geht, welche die Naturlräfte in ihrem nicht felten nedijchen 
Spiele an der Materie und in ihrer Wechſelwirkung an ben aufmerf- 
ſamen Beobachter ftellen. Ein an das Pebantijche freifender, einfeitiger, 
ftet3 wieberfehrender Lehrgang Queßt die Gefahr in ſich, bei den Schülern 
anftatt Begeifterung für die Natur Langeweile zu erzeugen. Hauptſache 
ift und bleibt: Richtige Auffafjung der Phänomene, beſonders derjenigen, 
welche und im Leben am häufigften entgegentreten; möglichit Flares 
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Verſtaͤndniß derjelben, genaue und fichere Kenntniß der wichtigften Natur- 
Gefege, volles Verftändniß der wichtigften Suftrumente, Apparate, Ge- 
Ba und Maſchinen aus dem Gebiete der phyſikaliſchen und dhemifchen 
echnik. — 
In dem Folgenden geben wir eine gedrängte Ueberficht der neneften 
und beiten Lehrbücher auf dem Gebiete der Phyſik, Chemie, Mine: 
ralogie, Geognofie und Geologie. 


— — — — — 


J. 
Phyſit. 


A. Die leichteren Schriften für gehobene Elementarſchulen, 
Mittelſchulen (Stadtichulen, Nectoratsfchulen) und Semi⸗ 
narien. 


1. Phyſik für Volksſchulen. Nah methodiſchen Grunbfähen bearbeitet 
von Dr. E. Baenik. Mit 77 in den Text gedruckten Holzſchnitten. Zweite 
verm. u. verb. Auflage. Berlin, Ad. Stubenraud. 1873. 0,6 A. 


Das vom Verf. freilih in etwas engen Grenzen Dargebotene 
(54 ©.) ift gut und brauchbar; die Ausftattung vorzüglid). 


2. Lehrbuch der Phyſik in populärer Darftellung Nah methodiſchen 
Grundfägen für gehobene Lebranitalten, ſowie zum Selbftunterrichte bear- 
beitet von Dr. C. Baenig. Mit 182 in den Text eingedruckten Holzjchnitten 
und einer Farbentafel. Zweite Auflage. 164 Seiten. 1872. Berlin, 
Ad. Stubenrauch. 2 A. 


Ein für Mittelfchulen brauchbares Buch; Ausftattung wie vorher. 


3. Erfter Unterricht in der Phyſik, ugleid Anleitung zur Verwendung 
bes für Volksſchulen hufanmmengeheilten phyſikaliſchen Schulapparats, be: 
arbeitet von C. Bopp, Profeſſor, “eleer ber naturkundlichen Lehrcurſe für 
Volksſchullehrer in Stuttgart. 3. Auflage. 120 Seiten. Ravensburg, 
Ulmer. 1873. 1,5 A. 


Ein gutes, Lehrern und Schülern ſehr zu empfehlended Bud); 
Figuren fehlen, weil der Verfaffer den Gebrauch feines phyſikaliſchen 
Schulapparat3 vorausfeßt. In dem Buche —* ſich am Schluſſe ein 
Verzeichniß der hauptſaͤchlichſten von dem Verfaſſer herausgegebenen Lehr⸗ 
mittel, auf welches wir ganz beſonders aufmerkſam machen. 


4. Die Phyſik in der Volkeſchule. Ein Beitrag zur methodiſchen Be⸗ 
banblung des erſten UnterrichtE in der Phyſik, Augleid als Anleitung zur 
Anftelung der einfachften phyſikaliſchen Verſuche bearbeitet von Dr. F. €. 
3. Crüger. Elfte Auflage. Erfurt und Leipzig, W. Körner. 1873. 1 A 


5. Die Naturlehre für den Untekriht in ber Elementarſchule 
bearbeitet von Dr. F. E. J. Crüger. 13. verb. Auflage. 1872. 1 A. 


6. Grundzüge der Phyſik, mit Rüdfiht auf Chemie als Leitfaden für 
bie mittlere phyſikaliſche Lehrſtufe methodifch bearbeitet von Dr. 8. €. 3. 
Grüger. 15. Auflage mit 174 in den Text eingebrucdten Holzichnitten. 
Leipzig, Körner. 1873. 1,8 M 
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7. Säule der Phyſik, auf einfache Experimente gegründet und in popu- 
lärer Darftellung für Schule und Haus, insbeſondere für Mafchinenbe- 
figer, Landwirte, Gewerbetreibende und Freunde naturwifienichaftlicher 
Verſuche. Nach dem neuelten Standpunkte ber Bienen methodiſch be: 
arbeitet gon Dr. 8. E. 3. Crüger. 8 Uuflage. Mit 482 Abbildungen. 


Die phyſikaliſchen Lehrbücher des Seminar-Directord a. D. Dr. Erüger 
find allen Volksſchullehrern, auch den Lehrern der Phyſik an Mittelfchulen 
beſtens zu empfehlen. Der Anhalt ift ein recht jchäßbarer; die Darftel- 
ung intereffant, far und leicht faßlih. Die ftreng mathematifche Be- 
bandlung ift ausgejchloffen. Das Eleine Werft Nr. 4 tft nur für Lehrer; 
daſſelbe beipricht das Methodiſche in der Phyſik und gebt eine kurze 
Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft; beides fehr leſenswerth. Die Cruͤger'ſchen 
Lehrbücher der Phyſik müfjen in der Bibliothek eines jeden Lehrers der 
Phyſik in Volld- und Mitteljchulen vorhanden fein. 


8. Leitfaden ber Phyfil von Dr. H. Dorner. Mit 179 Holzichnitten. 
155 Selten. Hamburg, DO. Meißner. 1874. 1,2 A. 

Der Verfaſſer behandelt in 353 Säben das Gejammtgebiet der 
Phyſik mit Ausnahme der Jchwierigeren Kapitel (Polarifation des Lichts); 
das Bud ift mehr ein phyſikaliſches Repetitorium für Schüler als ein 
Leitfaden und Lehrbuch. 


9. Phyſikaliſche Vorſchule, ein audgeführter vorbereitender Curſus ber 

sperimental-Phyfit für Gymnafien, Realihulen und höhere Bürgerjhulen 

von Dr. Auguft Hugo Emdmann, Prof. und Oberlehrer an ber Friedrich⸗ 

Wilhelm Säule zu Stettin. 3. Auflage. Leipzig, O. Wigand. 1873. 
M. 


Der vom Verfafler gebotene Stoff hat viel Anregendes und Be- 
lehrendes; er ift für einen einjährigen Curſus bei zwei wöchentlichen 
rftunden berechnet. An die „Vorſchule“ ſchließt fich deſſelben Ver— 
faſſers „Worbereitender Curſus der Experimental-Bhyfit” 3. Auflage an. 


10. Lehrbuch der Naturlehre für Vollsſchullehrer, zum Gebraud an Ge- 
minarien und zum Selbitunterriht von Dr. W. Erler, Profefjor am Pä⸗ 
bagoglum zu Züllichau. 3. Auflage. Berlin, 1866. Ferd. Dümmler. 

M. 


Für Mittelfchulen recht empfehlenswerth; nimmt auch auf die Ge- 
fchichte Der Phyſik Rüdficht. 


11.93. 9. Sellmutb, ElementarsNRaturlehre für Lehrer an Semi: 
narien und Vollefchulen, fowie zum Schul⸗ und Selbftunterriht. Metho: 
difch und durchaus neu bearbeitet von E. Reichert. Mit 536 in den Text 
eingebrudten Holzſtichen und einer farbigen Spectraltafel. 18. Auflage, 
1875. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 4 A. 


Wie die Zahl der Auflagen beweift, hat das altbefannte Buch mit 


Recht immer noch feine Freunde. Die Holzfehnitte find, wie in allen 
Werken der berühmten Verlagsbuchhandlung, mufterhaft. 


12. Der erfte Unterriät in der Naturlehre für mittlere Schulanitalten 
fowie auch zur Selbftbelehrung von Karl Hoppe, Profefior. Mit 80 in 
den Text eingebrudten Holzſchnitten. A. Auflage. 98 Seiten. Eſſen, 
Badeler, 1873. 1,2 AM. 


Das Buch enthält eine gute Auswahl des für gehobene Elementar- 
ſchulen Nothwendigften bei fehr guter äußerer Ausftattung. Die Lehr: 
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bücher ded Herrn Profefjor Koppe zeichnen ſich ſämmtlich durch große 
‘ Brauchbarfeit aus. 


13. Lehrbuch der it und Mechanik für Neals und höhere Bürger: 
ſchulen, Gewerbeſchulen und Seminarien von Dr. Georg Krebs, Oberledrer 
an der höheren Bürgerfchule zu Wiesbaden. Zweite Auflage mit 318 
Sehiänitten und 2 litbograpdirten Tafeln. Wiesbaden, Kreidel, 1873. 


Das Buch ift für Mittelfchulen brauchbar und unterſcheidet fich 
dadurch von anderen Werfen gleicher Tendenz, daß es auf die Mechanik 
und Mafchinenfunde größeren Nachdruck legt. 


14. Die Naturlehre für den Unterricht in ten höheren Klaſſen der Vollb⸗ 
| ulen bearbeitet von Profeflor Dr. Eugen Netoliczka. Mit 91 Holz- 
\ isten. Wien, 1873. U. Pichler Wittwe und Sohn. 82 Gelten. 


Ein ganz brauchbares Werfchen. 


15. Naturlehre Ein Hülfsbuch für Schullehrer bei dem Unterrichte reiferer 
Schüler, insbefondere der Präparanden. Bon Emil Poftel. Fünfte Auf: 
lage. Kangenfahn, Greßler. 1874. 4,5 A. 

Die Schul: und Lehrbücher des Verfaſſers find, nicht ohne ein ge: 
wiſſes Geſchick in Bezug auf ‘Darftellung und Auswahl des MWichtigften 
und deßhalb immer noch braudbar. Doch jcheint der Verfaſſer den 
Leiftungen der Neuzeit auf dem Gebiete der phyſikaliſchen Technik etwas 
fern zu ftehen, infofern manche Angaben und Ausfprüce der Wirklichkeit 
nicht entſprechen. 


16. Barum und Weil. Fragen und Antworten aus ben widhtigften Ge- 
bieten der Naturlehre. Für Lehrer und Lernende in Schule und Haus 
methodiſch zufammengeftelt von Dr. Dtto Ule Mit 87 Holzſchnitten. 
Zweite Auflage. Berlin, 1872. Klemann. 2,25 A. 

Dbiges Werk ift fein eigentliches Schulbuch, fondern ein Prüfftein 
für Sedermann, ob er in dem Verftändniß der befannteften und wichtigften 
Phänomene zu Haufe ift oder nicht; in letzterem Falle giebt dad Bud) 
die nöthige Belehrung; daſſelbe ift allen Lehrern der Phyſik und allen 
Fremden Flarer Vorftellungen von den um uns her flattfindenden phnft- 
Falifchen Phänomenen Dringend zu empfehlen. 


17. Xeitfaden für den Unterricht in ber Phyſik. Eine ſyſt mati che Uieber- 
f t der wichtigften phyfikaliſchen Kehren, zufammengeitellt von €. Ulffers, 
ehrer Pi ber Kgl. Gewerbeihule zu Brieg. DBrieg, Up. Bänder. 1872. 


Das Buch ift ohne jegliche Figur und dient nur als Repetitorium 
in den Händen der Schüler. 


18. Die Schule der pnjit Eine Anleitun jum een Unterricht in der 
Naturlehre. Zum Schuigebraud und zur Selbfibelehrung von Dr. Joh, 
Müller, Profeffor zu Freiburg im Breisgau. Mit 293 Holjftihen. Braun- 
Ihweig, Vieweg u. Sohn. 1874. 3 A. 

Auch dieſes Buch des auf dem Gebiete der Phyſik jo vortheilhaft 
befannten Autors wird feine Sreunde und Anhänger finden; der Abjchnitt 
über die eleftromagnetifche Telegraphie hätte nach unferer Meinung etwas 
ausführlicher behandelt werden koͤnnen. 


19. Elementarer Leitfaden der Pbyſik. Bon Dr. Jacob Heuffi, Con- 
rector am Großherzogl. Brievrih-Yranz:Oymnafum in Pardim. Zehnte 
Auflage. Mit 112 Holzſchnitten. Leipzig, Frohberg. 1872. 1,2 A. 
Die große Zahl der Auflagen fpricht für die Vortrefflichfeit des 
Buches; aber auch hier vermiſſen wir zu unferm Bedauern eine Turze 
Abhandlung über eleftromagnetifche Telegraphie mit den entjprechenben 
Abbildungen. 


20. u ung Re Sl Grohe — in ber lee 
on Dr. Jo ‚ Großherzogli adiſchem 

134 en ee —2* u. Sohn. Hal 

Vorſtehende Fleine Schrift ift im Welentlichen ein Auszug aus 

defjelben Verfafjerd größerem Werke „die phyſikaliſche Technik” von 

Dr. %. Frid. Wir wüßten nicht, wie ein Lehrer der Gxperimental- 

phyſik auf den Beſitz Diefer Bücher ohne wejentlichen Nachtheil für fich, 

jeine Schüler und die Erhaltung und Gomplettirung des phyſikaliſchen 
Lehrapparats Verzicht Leiften könnte. 


21. Phyſik für Elementar: und Mittelfhulen. Die lg re 
Unterrichts zur Wiederholung und Cinübung für Schüler Igftemasi ch ges 
ordnet von, Di M. Simon. Mit 111 Holzſchnitten. Berlin, 1874. 

emann. 


Für die Wiederholung und fichere Einprägung des in der Schule 
mit den Schülern Durchgearbeiteten Lehrftoffs tft das vorftehende Büchlein 
anz eg geeignet; die zahlreichen, jorgfältigen Holzſchnitte unter- 
Mühen das Memoriren und die Klarheit und Sicherheit in der Auffaffung 
der Erſcheinungen und Geſetze zweifellos in der nachhaltigften Weiſe; 
das geſchickt abgefaßte Buch befriedigt ein wahrhaftes Bebürfnid. . " 

22. R. Menzel. Wanbzafel für den phyſikaliſchen Unterriht. Breslau, Vers 

lag von E. Morgenitern; 1874. Zwanzig Blätter, 12 A. 

Für Anftalten, welche nicht in der Lage find, Foftipielige Apparate 
und Modelle für Unterrichtägwede anzufchaffen, bilden obige Blätter einen 
jehr beachtungswerthen Erfab. | 


B. Die weiter gebenden Schriften (Lehrbücher für Gewerbes 
ſchulen, Nealichulen und Gymmafien). 


1. Kurzes Lehrbuch der Safıt von Balfour-Stewart, Profeffor der 
Phyfit am Owens Gollege, Mandhefter. Nach der 3. Auflage de Drigi- 
nal8 bearbeitet von Dr. Robert Schenk. Mit 146 Holzichnitten und 
1 farbigen Spectraltafel. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 1872. 5 A. 

Der Verfaſſer ſchildert ſaͤmmtliche Naturerfcheinungen ald Bethäti- 

gen eined und deſſelben unter immer wechjelnden Formen auftretenden 
rincips der Energie. Wärme, Licht, Glektricität, Magnetismus 
find Agentien oder verjchiebene Arten von Energie. ‘Derfelbe ift be- 
müht, in feiner Darftellung der phyſikaliſchen Erſcheinungen und Geſetze 
die Wechjelmirfung der Naturfräfte und das große Princip von ber Er- 
haltung der Kraft feinen Lefern zu vollem Bewußtſein zu bringen. Das 
Buch ift originell und fteht auf der Höhe der Willenichaft, geht aber 
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weniger als Die meiften Lehrbücher der Phyſik auf den experimentellen 
Theil und die phyſikaliſche Technik ein; es ift zunächft allen Lehrern der 
Phyſik zur Kenntnißnahme zu empfehlen. 


2. Reitfaden ver Phyſik. Bon Dr. W. Beeh, Profeffor der Phyfik an 
der Univerfität lem. 4. Auflage. Se 1872. Nauck. 3 A. 


Etwas compendioös, doch find alle wefentlichen Kapitel der Phyſik 
vertreten; bei dem billigen Preife Fann die Ausftattung nicht brillant 
fein, doch iſt Diefelbe ausreichend. 


3. Phyſikaliſches Repetitorium oder die wichtigſten Sätze ver Elemen- 
taren Phyſik. Zum Zwecke erleichterter Wiederholung überſichtlich zuſam⸗ 
mengeſtellt von Dr. Ferdinand Bothe, Director der Gewerbeſchule in 
Görlih. 2. Auflage. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 1871. 2 A. 


Sehr empfehlendwerth. Verfaſſer giebt in 868 Saͤtzen dad Mefent- 
lichſte aus allen Gebieten der Phyfif. 


4. Phyſikaliſche Aufgaben zur elementar-mathematiihen Behandlung. 
it Berückſitigung des metriihen Naaßes für den Schulgebraud be: 
arbeitet von D. Burbach, Lehrer der Mathematik und Naturwiflenichaften 
am Seminar zu Gotha. Gotha, Thienemann. Zweite Auflage. 1872. 
UM. 

5. Phyſikaliſche Aufgaben nebit ihrer Auflöfung Eine Sammlung 
um Gebrauche auf hhate Unterrichtsanſtalten und beim Sehitunterriät, 
eraußgegeben von Prof. Dr. H. Emsdmaun, 3. Auflage mit 79 Holz 
chnitten. Leipzig, D. Wigand. 1873. 3,6 A. 

6. Sechzehn mathematiſch⸗ HK he Probleme. Ein Ergän- 
yungebe zum Leitfaden der Phyſik an Realichulen u. ähnlichen höheren 
ebranftalten. Nebſt einem Anhange enthaltend 102 Aufgaben und beren 
Neiultate. Von Dr. Guſtav Emdmann, Oberlebrer an d. NRealfchule 
1. Ord. zu Frankfurt a. O. Mit 1 Figurentafel. Leipzig, Quandt u. Hän- 
del. 1869. 2,25 AM. 


7. Aufgaben aus der Phyſik nebft einem Anhange, phyſikaliſche Tabellen 
enthaltend, bearbeitet von Dr. C. Wliedner, Hauptlehrer an ber Neal: 
fhule zu Hanau. Mit 56 Holzſchnitten. 4. Auflage. Braunfchweig, 
Vieweg u. Sohn. 1872. Erfte Abtheilung, die Aufgaben und phyſikaliſchen 
Sabellen enthaltend: 1,6 .4. Zweite Abıll. Auflöfung zu ben Aufgaben: 

BAM. 

8 Materialien zur Uebung und Wiederholung bed phyfifalifchen 
Unterriht8. Cine Ergänzung zu jedem ehrbude der Phyfik. Heraus⸗ 
gegeben von Dr. Jacob Heuſſi, Conrector und Oberlehrer am GOymnaſium 
zu Parchim. Zwei Theile. Leipzig, Frohberg. 1873. Erſter Theil: die Auf: 
gaben; 2. Auflage 1,2 A. Zweiter Theil: die Refultate 0,5 A. 

9. Matbematifhe Aufgaben aus der Phyſik nebft Auflöfungen. 
Zum Gebrauche an höheren Lehranftalten und zum Serbftuntersiät bearbeitet 
von Dr. Emil Kahl. Zweite Auflage. Leipzig, Teubner. 1874. 5 A. 

10. Mathematiſcher Supplementband zum Grundriß ber Phyſik und 
Meteorologie von Dr. Johann Müller, Profeſſor der Phyſik und Techno⸗ 
Iogie an der Univerfität zu Freiburg im Breidgau. Mit 178 Holzfchnitten. 
Nebft befonders gedrudten Auflöfungen. Zweite Auflage 1866. Braun: 
Idmeig, Biemeg u. Sohn. (4,5 A.) NAuflöfungen dazu: 2. Auflage. 


Die Aufgabenbüher Nr. A bis 10 enthalten ein reiches Material 
für Lehrer und Studirende der Phyſik, um tiefer und gründlicher in 
das BVerftändnig der phufifaliichen Phänomene, Geſetze und Apparate 
einzubringen. ‘ Der Lehrer gebe davon feinen Schülern fo viel, ald Zeit 


’ 


— 189 — 


und Vorkenntniffe dies geftatten; die größte Zahl der Auflagen hat Das 
Buch von Fliedner (Nr. 7) erlebt. j 


11. Prof. Dr. 3. Sri, phyſikaliſche Technik oder Anleitung zur Anftel- 
lung von phyſilaliſchen Verſuchen und zur Serftellung von phyſikaliſchen 
Apparaten mit möglichft einfahen Mitteln. Vierte Auflage, mit 986 
Holzftichen. Braunfchtweig, Vieweg u. Sohn. 10,5 M. 

Fricks phyſikaliſche Technik tft ein jehr gutes Buch und allen Freun- 

den der Experimentalphyſik dringend zu empfehlen. 


12. Vorſchule der Experimental-Phyſik. Naturlehre in elementarer 
Darftellung nebft Anleitung zum Experimentiren und zur Anfertigung drr 
Apparate. Von Dr. Adolph B eocinhold, Profeflor an der Kgl. Höheren 
Gewerbeſchule zu Ehemnip. kt über 400 Holzſchnitten und 2 Yarben- 
tafeln. Leipzig, Quandt und Händel; zweite Auflage 1874. 10 A. 
Ein vorzügliches Buch für alle Lehrer der Phyſik; es giebt An- 
leitung zur Gonftruction der Apparate und zum Experimentiren. 


13. Reitfaden für den phyſikaliſchen Unterricht an höheren BT PAR 
ftalten. Bon R. Ganker, Dr. phil. u. Lehrer der Phyſik an d. Realichule 
1. Ord. zu Magdeburg. Mit 163 Figuren in Holzſchnitt. Berlin, Weid⸗ 

mann'ſche Buchhandlung. 1873. 3 A. 
Das Werk, welches am Schluffe eine jchäßbare ſynchroniſtiſche Tafel 
über die Entwicklung der einzelnen Beige der Phyſik enthält, ift allen 
Schülern und Lehrern der Phyſik als gut und brauchbar zu empfehlen. 


14. Bopuläre wiffenfhaftlide Vorträge von 9. Helmholg, es 
Heft. Mit 26 Holzſtichen; Braunſchweig, Vieweg u. on. 1885. 
25 A. Zweites Sch, mit 25 Holaftichen, ebenda. 1871. 3,5 A. 

Der berühmte Phyfifer und Phyſiologe giebt in dieſen Heften u. a. 
Mittheilungen über die neueren Fortichritte in der Theorie ded Sehens, 
über Die phyfiologifchen Urſachen der mufifalifchen Harmonie, über die 
Wechſelwirkung der Naturfräfte, und über das große Princip von der 
Erhaltung der Kraft. Die Hefte bilden fein Saul. ober a der 
Phyſik; aber fie enthalten hoͤchſt anregenden, die neueiten Refultate auf 
em Debiete der Naturforfchung bietenden Stoff zur Lectüre und zum 

tublum. 


15. Lehrbuch der Phyſik für Oymnafien, Realfdulen und andere 
höhere Bilbungsanftalten, herausgegeben von Dr. Jacob Heuffi, Conrector 
am Großherzoglichen Friedrich-Franz⸗Gymnaflum zu Parchim. Bierte 
Auflage, mit 410 Abbildungen und einer farbigen Spectraliafel. Leipzig, 
Frohberg. 1871. A2 A. ° 

Die phufifalifchen Lehrbücher von Dr. Jac. Heuffi zeichneten fich ſtets 

durch Originalität, gründliche Fachkenntniß und reiche Erfahrung aus. 
Den älteren Lehrern tft des Verfaſſers Werk über Experimentalphufif, 
in 3 Gurjen methodiſch Dargeftellt, bekannt. ‘Der erfte Curſus behandelte 
die Kenntniß der Phänomene; der zweite Eurfus handelte von den 
phyſikaliſchen Geſetzen und der dritte von den phyſiſchen Kräften. 
Die Lehrer mochten A allerdings mit dieſer ftrengen Scheidung des 
Lehrſtoffs nicht einverftanden erflären; ber zweite und dritte Curſus find 
jedoch auch heute noch vortreffliche Lehrbücher der Phyſik. Heuſſi ift feit 
langen Jahren ein gewandter und rüftiger Vorfämpfer auf dem Gebiete 
des Unterrichtd in ber Phyſik. Obiges Werk, wie alle phuftkalifchen 





— 1% —. 


anaer von Heuffi, follte in der Bibliothek Feines Lehrers der Phyſik 
ehlen. 


16. Srundriß ber Erperimentalphyfil. Zum Gebraud beim Unter- 

richt auf höheren Lehranftalten und zum Selbitftubium von E. Jochmann, 

mit 292 Holzſchnitten. Berlin, 1872. Springerihe Buchhandlung. 4 A. 

Sehr empfehlenswertb für höhere Lehranftalten; man findet auch 
mathematifche Behandlung. Das Buch hat entjchieden wiſſenſchaftlichen 
Charakter, ohne indeß befondere Schwierigkeiten im Verſtaͤndniſſe zu bieten. 


17. Anfangsgründe der Phyſik für ben Unterricht in ven oberen Klaſſen 
ber — und Realſchulen, ſowie zur Se bfbelehrung von Karl 
Koppe, Profeſſor. Mit 345 Holzſchnitten. Dreizebnte Auflage. Eſſen, 
Bädeker. 1875. 4,2 M. 
Die große Zahl der Auflagen ſpricht laut für Die Vortrefflichkett 
des Buches. Die Ausftattung tft jehr gut; Die hiſtoriſchen Weberfichten 
am Schluffe eines jeden Abſchnitts find eine angenehme Beigabe. 


18. Lehrbuch der Phyſik für höhere Schulen von Dr. Wilhelm Krumme, 
Oberlehrer an der NRealichule 1. Ordnung in Duisburg Mit 144 Abs 
bildungen. Berlin, G. Grote. 1869. 3 A. 

Der Verfaſſer fagt in der Vorrede: „Der dem Schüler dargebotene 
Stoff zerfällt bei jedem Fleineren Abfchnitte in 3 Theile: 1) den Text, 
ald Grundlage der Repetition; er enthält Das zu Behaltende; 2) die zur 
Begründung oder Ableitung des Texted dienenden Beweiämittel; 3) Die 
ur Einübung des Textes dienenden und ſich demfelben eng anfchließenden 

ufgaben.” Bet dem geringen Preis kann das Buch nicht allzu reichhaltig 
fein; aber das Gebotene ift gut und für höhere Anftalten brauchbar. 


19. Grundriß der Bat und Meteorologie Für Lyceen, Gymnaſien, 
Gewerbe⸗ und Realſchulen, ſo wie zum Selbſtunterrichte. Von Dr. Joh. 
Müller, Prof. d. PB k und Technologie an der Univerfität zu Freiburg 
im Breisgau. 12. Auflage, mit 598 Holzftihen und 1 Spectraltafel in 
Sarbenbrud, Mit einem Anhange, phufilalifhe Aufgaben enthaltend. 


Ein ſehr gutes Buch für Die im Titel bezeichneten Anftalten, mit 
vorzüglicher Ausftattung. 
20. Grundriß ber Ezperimentalphyſik, für höhere Unterrihtsanftalten 
bearbeitet von Chr. Scherling, Profeſſor am Catharineum zu Lübed. Mit 
198 Holzignitten. Dritte Auflage. Leipzig, H. Haefiel. 1874. & A. 
Das Buch enthält in gedrängter Kürze das Nothmwendigfte aus den 
verfchiedenen Gebieten der Phyſik. 


21. Phyſik des täglihen Lebens. Rationelle Naturlehre für Gebilbete, 
überhaupt nur für vorgefchrittene Schüler an Gymnafien, Realſchulen und 
Fa De rg Bon H. Fahle, Prof. und Oberlehrer amt 
Gymnafium in Pofen und 9. Lampe, Dr. phil., Lehrer am Gymnafium 
in Danzig. Leipzig, Quandt und Händel. 1874. 7A. 

„Die vorliegende „Rationelle Phyſik des täglichen Lebens“, 
jo heißt e8 in der Vorrede, ift nicht ein Lehrbuch, das für den erften 
Unterricht beftinmmt ift oder etwa in dieſer oder jener Schul-Anftalt als 
Leitfaden dienen fol; das Buch will vielmehr den ſchon in den Glementen 
der Wiſſenſchaft Unterrichteten, ven durch Anfchauung des gewöhnlichen 
Schul⸗Experiments Herangebildeten eine Anregung werben, das Gelernte, 
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Geſchaute und bruchitüdweije Aneinandergereihte innerlich in eine ein- 
heitliche Anfchauung zu verarbeiten, um von dieſem Standpunfte phyſi⸗ 
Taliicher Erfenntniß aus auch die übrigen Zweige feines Wiſſens zu be- 
leben und zu befruchten.” Das Werk ift für Studirende und Xehrer 
der Phyſik; die Abficht des Verfaſſers ift durchaus anerfennungswerth; 
iſt aud) Die Ausführung bei der Schwierigkeit der Aufgabe noch nicht 
in allen Theilen gleich gut gelungen, fo enthält das Buch dennoch den 
ganzen großen Schaß pbufifaltfcher Wahrheiten organifch gegliedert und 
überfichtlich entwidelt, bildet einen Prüfftein für eignes Wiſſen und regt 
zum ‘Denfen und Studium lebhaft an. — 

22. Lehrbuch der tt. Einſchließlich der t des Himmels (Himmels⸗ 
—* be. Ku ( ——— Ya —s—— — 
Gem z der neueren Anſchauung für Gymnaſien, Realſchulen und andere 

Öbere Lehranſtalten bearbeitet von Dr. Paul Reis, ymnafiallehrer in 
ainz. Mit 204 Holzſchnitten. Leipzig, Quandt und Händel. Zweite 
Auflage. 1873. 7 A. 

Wir haben in diefem ausgezeichneten Buche den „Verſuch“, wie 
der Herr Verfaſſer allzubejcheiben jagt, einer Darftellung der modernen 
Phyſik für höhere Schulen. Dad Lehrbuch der Phyſik von Balfour⸗ 
Stewart vertritt denſelben Standpunkt (fiehe Nr. 1 Diefes Abſchnitts); 
bafjelbe ift aber nicht fo reichhaltig wie obiges Werk, welches auch der 

phuftkaliichen Technik gebührend Rechnung trägt. Auf den meiften 
' höheren Lehranftalten wird e8 leider an Beit fehlen, den gebiegenen Stoff 
bed Lehrbuchs der Phyſik von Dr. P. Reis vollftändig —— 
man nehme davon fo viel als möglich; allen Lehrern und Freunden der 
Phyſik ift das vortreffliche Buch zur Beichaffung und Benugung Dringend 
zu empfehlen. 

23. Grundriß der Phyſik nach ihrem gegenwärtigen Stanbpunlte für Gym: 
nafien, Realſchulen, polgtehniihe und Milttär-Anftalten, ſowie zu Repes 
titorien und zum GSelbftftubium von Philipp Spiller. Vierte Auflage. 
Di 275 Yiguren. Berlin 1869, ©. Heymann's Verlag (Sulius Imme) 


Der Herr Verfaffer ift als en Denfer und fleißiger Ar- 
beiter auf dem Felde naturwiffenfchaftlicher Forſchung vortheilbaft befannt; 
auch fein obiger Grundriß der Phyſik ift ein ji guted Buch. Die 
Behandlung ift eine fireng wiflenfchaftliche; der Herr Verfafler vertritt 
jedoh auf dem Gebiete der phuftkalifchen Technik nicht immer den Fort: 
ſchritt der Neuzeit. 

24. Lehrb der ik von Dr. C. Fliedner, Oberlehrer am Kgl. Gym⸗ 
na an Sana, eher Theil: Die Un E ber Materie Mit —*8 
Holzſtichen und 5 Tafeln. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 1875. 1,6 M. 

Die Phyſik des Herrn Dr. Fliedner, des befannten Verfaſſers ber 

„Aufgaben aus der Phufif“ verfpricht ein recht brauchbares Buch zu werben. 


C. Lehrbücher der Phyſik für Studirende der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften. 


1. Lehrbuch der Phyſik zum Gebrauche bei Vorlefungen und zum Selbit- 

unterrihte von W. Gifenlohr, Großherzog. Badiſchen Hofrathe und 

tofeffor der Phyfik an der Polytechniſchen Schule zu Carlsruhe. Neunte 
uflage. 1863. Stuttgart, Engelhborn. 8 A. 





2. Die Schule des Phyſikers. Gxperimentell und mathematiſch durch⸗ 
geführte Verfuche als Leitfaden bei den Arbeiten im auoitetiichen Rabora- 
tortum. Bon Dr. Ludwig Külp. Heidelberg, Karl Winter’$ Univerfitäts- 
buchhandlung. 1874. 12 A. 


Das Werk von Külp ift fein Lehrbuch der Phyſik im gewöhnlichen 
Sinne. 68 ift ein Handbuch für angehende jelbftitändige Forſcher im 
Gebiete der Experimentalphyſik und nüpft feine Belehrung an 126 Se 
fortfchreitend geordnete Uebungsaufgaben aus allen Zweigen der Phyſik. 


3. Lehrbuch der it und Meteorologie. Bon Dr. Joh. Müller, 
geofeflor der Fl f und Technologie an der Univerfität zu Freiburg im 
reisgau. 7. Hi age in 2 Bänden, 1868—1869. Braunfaweig, Vieweg 

und Sohn. 30 A. 


4. Lebrbud der koſmiſchen Bau itt Von Dr. Joh. Müller, gut ber 
' ont ‚und Technologie an der Univerfität zu Yreiburg im DBreidgau. 
Vierte Auflage. 1875. Braunſchweig, Vieweg und Sohn. Mit einem 
Atlas von 46 Tafeln in Stablitih. 24 A. 


5. Compendium der Experimental-Phyſik nad Jamin's Petit Traits 
de Physique deutſch bearbeitet von Dr. G. Redinagel, Profeffor der Päyfit 
und technifhen Medanil, Rector der Kgl. Induſtrieſchule in Kaiferslautern, 
I. Abth. Schwere. Clafticität. Stuttgart, Meyer und Zeller8 Verlag. 
1874. 2,4 A. 11. Abth. Lehre von der Wärme. 24 A. 


Das Werk wird in 5 Abtheilungen à 2,4 „4. herausgegeben; bie 
jet find nur die vier erften Abtheilungen erjchienen. 


6. Lehrbuch der Ex erimentalpnn it, bearbeitet bon Dr. Adolph Wüllner, 
Profeffor der Dot am Kgl. Po giedmikum zu Aachen. Vier Bände mit 
vielen Holzſchnitten. Leipzig, Teubner. I—IV. Bd. 37 A. 


Die Bücher Nr. 1 bis 6, für den Echulgebraudy zu umfangreid) 
imd zu theuer, find allen Lehrern und Studirenden, welche die Phyſik als 
Fachſtudium betreiben, angelegentlich zu empfehlen; fie find Die anerkannt 
beften Werfe, welche Das ganze Gebiet dieſer Wiſſenſchaft umfaſſen. 

Zum Schluffe diefer Ueberſicht der phufifalifchen Literatur nennen 
wir noch einige hervorragende Werfe, welche nur einzelne Gebiete Der 
Phyſik behandeln. 


1. Prof. Guftav Wiedemann, die Lehre vom Galvanismus und Elektro⸗ 
magnetismus. Mit zahlreihen Holzſtichen. Erfter Band: Galvanismus, 
2. Auflage, 20.4. Bmeiter Band: Wirkungen des galvantihen Stroms 
in die Ferne. Erſte Maigellung: Eleltrodynamil, Eleltromagnetismus 
und Diamagnetismus. Zweite Auflage, 18 A. 


2. Die Anwendung des Eleltromagnetismus mit befonderer Be 
rudfihtigung der neueren Telegraphie von Dr. Julius Dub. Zweite Auf- 
lage, mit mehr als 400 Holzſchnitten. Berlin, 1873; Verlag von Julius 
Springer. Erfte Lieferung. 5,25 A. 

3. Der eleltromagnetifce Telegraph in den Hauptftabien feiner Ent: 
widlung und in jeiner gegentmärtigen Ausbildung und Anwendung, nebſt 
einem Anhange über ben Betrieb der elektriihen Uhren. Ein Handbuch ber 
theoretifhen und praltifchen Telegraphie, für Telegraphenbeamte, Phyfiler, 
Mechaniker und das gebildete Publiftum bearbeitet von Dr. Fr Schellen, 
Director der Realiäule 4. Ordn. in Söln, Ritter ꝛc. Fünfte Auflage, mit 
487 Holzſtichen. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 1870. 14 A. 


4. John Tyndall, die Wärme betrahtet als eine Art der Be- 
wegung. Autorifirte deutjche Ausgabe. Herausgegeben burd H. Helm- 
holg u. ©. Wiedemann nad) der vierten Auftage be8 Originale. Mit 
ahlreichen Holzſchnitten und einer Zafel. 2. Auflage, 1871. Braun: 
—* Vieweg u. Sohn. 9 A. 
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5. Sohn Tyndall, der Schall. Acht Vorleſungen an in ber 
Royal Institution von Großbritannien. Autorifirte deutihe Ausgabe, 
herausgegeben durch H. Helmholk u. ©. Wiedemann. Mit 169 So: 
fihen. Braunfchweig, Vieweg u. Sohn. 6 A. 

ef Alle dieſe Werke find von hervorragender Bedeutung; es giebt nichts 
ered. — . 


II. 
Chemie. 


A. Die leichten Schriften für gehobene Elementarfchulen, 
Mittelfhulen (Stadtichulen, Nectoratsichulen) und Semi: 
narien. 


1. Unorganiſche Chemie. Ein Leitfaden für den Unterriht in Gymna⸗ 

ſien, Realfchulen, höheren Bürgerichulen, Laboratorien u. |. w. und Taſchen⸗ 
buh für Wepetitoria und Examinatoria. Bon Dr. 9. E. Aderholdt. 
3. Auflage. imar, Böhlau. 1868. 1 A. 


Für Repetitionen der Schüler ift Dad Buch beachtungswerth. 


2. — che Chemie. Ein Leitfaden für den Unterricht in Gymnafien, 
Realſchulen, höheren Bürgerſchulen u. ſ. w. Bon Dr. U. €. Aderholdt, 
Weimar, Böhlau. 1868. 1 A. 
Wie vorher. Die chemilchen Formeln find bei Nr. 1 und 2 nad) 
der alten und modernen ‚Theorie neben einander geftellt. 


Das Werk ift fein Schulbuch, aber ein gutes, Hausvätern und 
Hausfrauen, aud) Lehrern, jehr zu empfehlendes Buch. 


4. Katechismus der 6 ie. Von Dr. Heinri irzel, d 
—* an der Univerfükt Reipgig. 3. — —— PM 3 
Meber. 2 A. 
Kein Schulbuch; der Stoff ift in der Form von Frage und Ant: 
wort behandelt und enthält für Lehrer und Laien viel Belehrendes und 
Anregendes aus dem ganzen Gebiete der Chemie. 


5. Die Chemie des täglichen Lebend von James F. W. Johnſton. Zweite 
Auflage; 2 Bde. Berlin, Franz Dunder. 1869. 3 A. 

Kein Schulbuch; Das Merk ift jedoch jedem Lehrer und Freunde 
der Chemie zur Lectüre, refp. zum Studium zu empfehlen, infofern es 
die wichtigften Gegenftände, die Luft, dad Waller, den Boden, den wir 
bebauen, das Brod, das Fleifch, den Thee, den Kaffee, Die Biere, die 
Meine u. a. m. in fehr anfprechender und belehrender Form und vom 
chemifchen Gefichtäpunfte aus behandelt. 


Diefterweg’s Wegweifer. 5. Aufl. M. Banb. 13 
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6. Chemie für Mittelfhulen. Zugleih ein Leitfaden und Rathgeber 
ür Lehrer der Chemie an Mittelſchulen, höheren Knaben⸗ und Töchter⸗ 
Ahulen, auch Handwerker⸗Fortbildungsſchulen, Aderbaufhulen u. f. w. 

on F. Langhoff, Director der Provinzial«Gewerbeihule zu Potsdam. Mit 
in den Text gebrudten Holzfchnitten. Zweite Auflage. Berlin, 1874. 
Denicke's Berlag (Link u. Reine). 4 A. 

Dad Bud bat nach Inhalt und Form großen Beifall ſowohl bei 
ben vorgejegten Behörden ald auch bei den Schulmännern gefunden. 
Die Auswahl des Lehrftoffd ift mit Sachfenntniß und aus langjährigen 
. Erfahrungen heraus erfolgt. Das Buch ift zunächft für Die Lehrer und 
jolche, Die ed werben wollen, aljo für die Zöglinge der Schullehrer- 
Seminarien beftimmt; ed wird jedoch mit Erfolg audy von den reiferen 
Schülern und Schülerinnen aller auf dem Titel genannter Schulen und 
jedem Erwachſenen gebraucht werben Fönnen; es ift eine Chemie für 
Schule und Haus. Das Geichichtliche ift ſtark berüdfichtigt. ‘Der 
Anfänger im Experimentiren erhält gründliche Unterweifung. 

7. „eitjaben für den erften Unterridt in der Chemie, bejonderd 

Br ewerbe⸗ und Realſchulen. Bon Dr. Karl Lift, Lehrer an bet el. 

rovinzial⸗Gewerbeſchule in Hagen (Grafihaft Mark). Erfter Theil. 
Unorganifhe Chemie, 4. Auflage. Zweiter Theil. Organiſche Chemie, 
8. Auflage. SHeibelberg, C. Winter. 1873. 1,8 A. für jeven Theil. 

Als Repetitionsbuch für Schüler wohl zu empfehlen; Verfafler hat 
alte und moderne Sormeln neben einander geftellt und giebt am Schlufle 
Giniged über die neuere Theorie. 

8 ©. Wirth, Wiederholungb⸗ und Hülfsbuch für den Unterricht in der 
Chemie. Für die Sand der Schüler bearbeitet. Berlin, 1875. J. A. 
Wohlgemuth's Verlagsbuchhandlung. Preis: 0,9 A. J 

Das Werkchen iſt als Repetitionsbuch für Schüler wohl zu be- 
achten; Die Formeln find in der alten und neuen Formeliprache gegeben. 

9. Kurz gefaßtes Lebrbuh der Chemie und chemiſchen Tehnos 
Iogie. Zum Gebrauche al8 Grundlage beim Unterrihte an Real-, Ge- 
werbes u. Bergfchulen, ſowie an allen techniſchen und höheren Lehranſtalten 
von Dr. K. Stammer. Zweite Auflage, 1869. Eſſen, Bädeker. 2,8 A. 

Der Inhalt des Buches zerfällt in 3 Theile: Die unorganifche Chemie, 
die organijche Chemie und die chemifche Technologie. Verf. bietet auf 
noch nicht 300 Seiten einen gut ausgewählten und geſchickt georbneten 
Unterrichtsſtoff; das Buch würde noch größeren Werth haben, wenn ber 
Berf. Abbildungen gegeben und Die experimentelle Seite der Chemie mehr 
berüdfichtigt hätte. Die Formeln find nach der alten Theorie gegeben. 

10. Grundriß der hemifhen Technologie von Dr. Rudolf Wagner, 
Prof. d. Tehnologie an der Kgl. Univerfität zu Würzburg. Zweite Auf: 
lage, mit 27 Solzfhnitten. Leipzig, O. Wigand. 1874. 5 M. 

Für Lehrer an Seminarien und Mittelfehulen jehr zu empfehlen, 
um gelegentlich, ſoweit es die Zeit zuläßt, ein Kapitel aus dem Geſammt⸗ 
gebiete der chemiſchen Technologie daraus vorzutragen. 

11. Die Gefhichte der Chemie. Bon der Kinpheit des Menfchen: 
geſchlechts bis auf unfere Tage. Bon Dr. Rudolf Wagner, Ptof. an der Ge- 
werbeſchule zu Nürnberg (jetzt Würzburg). Leipzig, O. Wigand, 1854. 1,5.A. 

Wem die ausgezeichneten Werfe über die Gefchichte der Chemie 
von Prof. Dr. H. Kopp zutheuer find, der möge fich mit dieſem Furzen 
Abriß von Wagner begnügen. 
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B. Die weitergehenden Schriften (Lehrbücher für Gewerbe⸗ 
ſchulen, Nealſchulen und den Selbſtunterricht). 


1. Lehrbuch der anorganiſchen Chemie nach ben neueſten Anfichten 
der Wiſſenſchaft, auf rein experimenteller Grundlage. Für höhere Lehr⸗ 
anſtalten und zum Selbſtunterricht. Methodiſch bearbeitet von Dr. Rudolf 
Arendt, Lehrer der Chemie an der öffentlichen Handelslehranſtalt zu 
Seipgig und Rebacteur des chemischen Gentralblatts. Zweite Auflage; mit 
geht hen Holzſchnitten und 1 farbigen Spectraltafel. Leipzig, Leopold 

of. 1872. 7 AM. 

2. D. 3. Gottlieb, Lehrbuch der reinen und angewandten Chemie. 
Zum Gebrauche an Real: und Gewerbeſchulen, Lyceen, Gymnaſien u. f. m. 
und zum Selbftunterriht. Dritte Auflage; mit 255 Soljftichen und 
1 farbigen Spectraltafel. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 7,2 A. 

3. A. Geuther, Lehrbud ber Chemie gegründet auf die Werthigkeit ber 
Elemente. Jena, Döbereiner 1869. 4 A. 

4. Einleitung in die moderne Chemie. Nah einer Reihe von Vor: 
trägen gehalten in dem Boyal College of Chemistry zu London von Aug. 
Wilh. offımann, Profeffor der Chemie a. d. Univerfität Berlin. Braun- 
Ihweig, Bieweg u. Sohn. Fünfte Auflage. 5 A. 

Diejed klaſſiſche Buch des berühmten Chemikers enthält die Grund: 

Lagen der modernen Theorie der Chemie, auf dad Experiment gegründet. 
Es ift ein Buch für Lehrer und für Studirende der Chemie. 


5. Lehrbuch der anorganiſchen Chemie nad ben neueften Anfid: 
ten ber Wiffenfhaft von Dr. 3. Lorfcheid, Lehrer an der Real: und 
Gewerbefhule zu Münfter. Mit 127 Abbildungen und einer Spectral: 
tafel in Warbendrud. Zweite Auflage. Yreiburg im Breißgau. Ser: 
derſche Verlagsbuchhandlung. 1872. 3,6 A. 


Eines der beften Lehrbücher der Chemie für Schüler; nad) der mo- 
Dernen Theorie bearbeitet. 


6. Grundriß der Chemie für den Unterriht an le Rebranftalten 
von Dr. Fr. Rüdorff, Profeffor an d. Friedrichs-Werderſchen Gewerbefchule 
in Berlin. Mit in den Text gedruckten Holzichnitten und einer Spectral- 
tafel. Vierte Auflage. Berlin, 1873. Verlag von J. Outtentag (D. 
Collin). 3,74. 

Ein jehr empfehlenswerthed Schulbuch, welches das ganze Gebiet 
der Chemie, unorganifche und organijche, umfaßt; daſſelbe ift nach den 
Anſchauungen der modernen Theorie bearbeitet. 


7. Dr. 3,4. Stödhardt, Die Schule der Chemie, oder erfter Unterricht in 
der Chemie, verfinnlicht durch einfache Experimente Zum Schulgebraud 
und zur Selbftbelehrung, in8befondere für angehende Apotheler, Landwirthe, 
Gewerbetreibende ꝛc. Siebzehnte Auflage, 1873. Mit 219 Holzſtichen u. 
1 farbigen Spectraltafel. Braunfchweig, Vieweg u. Sohn. 7 A. 


In diefer neueften Auflage hat fich der befannte Verf. diefer aus— 
gezeichneten Schule der Chemie auf den Standpunkt der modernen Chemie 


geftellt. 


8. Victor Regnault und Adolph Strecker, kurzes Lehrbuch der Chemie in 
2 Bänden. Erfter Band, adte Auflage, 1869. Anorganiihe Chemie. 
Mit in den Text eingebrudten Holzitihen und 1 ſeztigen Spectraltafel. 
Bmeiter Band, ſechſte Auflage 1874. Organiſche Chemie. 6 A. Braun- 
ſchweig, Bieweg u. Sohn. 


Die große Zahl der Auflagen Spricht laut genug für die Vortreff- 
lichkeit auch dieſes Buches. 
13° 
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— 1% — 


Fr H. E. Roscoe, Kurzes Lehrbuch der Chemie nad ben neueften 
nfichten 


der Wiſſenſchaft. Deutſche Ausgabe, unter Mitwirkung des Ver⸗ 
faſſers, bearbeitet von C. Schorlemmer. Vierte Auflage, mit zahlreichen 
Holzſchnitten und einer Spectraltafel. Braunſchweig, Vieweg u. —8 6,5.A. 


Grundriß der unorganifhen Chemie gemäß den neueren Anfichten. 
Bon C. F. Rammelsberg, Dr. und Profeffor an der Univerfität und ber 
Gewerbealademie zu Berlin. Dritte Auflage; Berlin, 1873. Lüderitz'ſche 
Verlagsbuhhandlung. 6,6 A. 


Ein empfehlendwerthes Buch; ohne Figuren und Experimente dient 
es jedoch hauptjächlich zu Repetitionen für Schüler. 


11. 


Grundriß der unorganifhen Chemie von %. Wöhler. Fünfzehnte 
Auflage. Mit einer Einleitung: Allgemeines und einen Kapitel: heute. 
tiſches über die Zufammenfeßung der Körper enthaltend, von Hermann 
Kopp. Leipzig, Dunder u. Humblot. 4,5 A 


Der berühmte Verfaſſer hat in feinem vortrefflichen Buche die alte 
Formelfprache noch beibehalten, doch leitet Profeſſor H. Kopp in dem 
Schlußkapitel den Leſer zu den modernen Anjchauungen hinüber. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


Wöhler's Orundriß der organiſchen Chemie von Dr. Rudolph 

Jiis ord. Prefeger der Chemie an der Univerfität Tübingen. Neunte 
uflage; Leipzig, Duncker u. Humblot. 1874. 6 A, 

Prof. Dr. Rud. vagnen, die Chemie faßlich dargeftellt nach dem neueften 

Standpuntte der Wiffenfchaft, für Stupirende der Naturwifjenihaften, 

ber ebiein und Pharmacie. Sechste Auflage. Leipzig, D. Wigand. 


Dr. Emil Rubien, Kurze Lehrbuch der Chemie nad den neueren An- 
oe der Wiſſenſchaft für Realſchulen, höhere Bürgerfchulen, Gewerbe- 
Aulen umb Ackerbauſchulen. Wriezen a. D. Verlag von Riemſchneider. 
1 2» AM. 

C. 3. Rammelsberg, Dr. und Profeffor an der Univerfität und Gewerbe: 
Alademie zu Berlin. Grundriß der Chemie gemäß den neueren An⸗ 
Naten. Vierte Auflage. Berlin, 1874. Lüderig’iche Verlagsbuchhandlung. 
6A. 

Dr. Mar Zängerle, Fudeller am Kal. Real Oymna un u Münden. 
Grundriß der Chemie nad) den neueſten Anfichten ber iffenfhaft für den 
Unterricht an Mittelfhulen, beſonders Gewerbe:, Handels» und a 
Mit im den Text eingebrudten Holzſchnitten und einer Spectraltafel in 
Farbendruck. München, 1875. Verlag von Grubert. 5 A. 


Die Werfe 14,15 u. 16 umfafjen die unorganische Chemie und einige 
Kapitel aud der organifchen. Die Behandlung ift ftreng wilfenfchaftlich; Die 
experimentelle Seite tritt aber überall faft vollftändig zurüd. Denken 
wir und dieſelbe Durch den Lehrer, als erfahrenen und durchgebildeten 
Chemiker ergänzt, jo bilden vorftehende Grundriffe beachtungswerthe 
Schriften für Die Wiederholung in den Händen der Schüler. 


17. 


18. 


Die chemiſche Techno logie vargeftellt nach dem egenmärtigen Stand: 
punlte der Theorie und Praxis ber Gewerbe als Leitfanen bei Vorleſungen 
an lniverfitäten, technifchen Lehranftalten, fowie zum Selbftunterridt. 
Bon Johannes Rudolph Wagner, Dr. der Staatswirthſchaft und ber 
Phieſophie ord. öffentlicher Profeſſor der Technologie an der Univerfität 
in Würzburg. Giebente Auflage, 1868. Mit 275 Holzſchnitten. Leipzig, 
. Wigand. 10 A. 
Prof. Dr. Rud. Wagner, Handbuch der chemiſchen Technologie mit ber 


fonderer Berüdfihtigung der Gewerbe-Statiftil. Neunte Auflage, 1873. 
Ebenda. 12 A. 


Die Werfe Nr. 13, 17 und 18 des befannten Verfaſſers find fämmt- 


lich gut, 


brauchbar und ſehr empfehlenswerth. 
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19. Sammlung von chemiſchen Rehenaufgaben. Zum Gebraude 
an Real: und Gemwerbefhulen, an technifhen Lehranftalten und beim 
Selbfifiudium für Studirende, Pharmaceuten, hemifhe Fabritanten u. 4. 
Bon Dr. Carl Stammer, Lehrer an ber Gewerbe: und Nealfchule in 
Münfter. Braunfhweig, Vieweg u. Sohn. 1855. 1 


20. Antworten und Auflöfungen aͤr ber Sammlung von chemi—⸗ 
[hen Redenaufgaben. Bon Dr. Carl Stammer. Ebendaſelbſt. 2.4. 


21. Sammlung von Aufgaben aus der Chemie Zum Gebraude 
für Real und Gewerbeſchulen, polgtehnifche Lehranftalten und demifche 
aboratorien von Dr. H. Deide, Oberlehrer a. d. Realſchule zu Mülbeim 
a. d. Ruhr. Sferlohn, Bädeker. 1861. 1,5 A. | 

Die ftöchiometrifchen Rechenaufgaben der Bücher Nr. 19 und 21 find 
ſehr empfehlenöwerth; dergleichen Aufgaben führen den Schüler vortreff- 
lich in die praftifche Chemie ein und liefern ihm den Beweis, daß bie 
chemifchen Arbeiten nicht in einem unficheren Probiren beftehen, ſondern 
auf wiſſenſchaftlicher Grundlage ruhen. Beide Werke rechnen mit ben 
alten Formeln und Hequivalentzahlen; ein Aufgabenbuh auf der Bafis 
der modernen Formelſprache ift bis jetzt nicht erjchienen. 

Sin dem Nachfolgenden geben wir noch die Titel einer Anzahl von 
Büchern, welche ſich mit der praktiſchen Chemie bejchäftigen, ſoweit Die: 
jelbe in dem chemijchen Laboratorium der Schulen getrieben wird. Chemie 
zu lernen ohne praftifche Uebungen, ift abfolut unmoͤglich; haben wir 
auch auf diefem Gebiete für die analytijchen Arbeiten oder die chemiſche 
Analyfe, die qualitative, quantitative und Maß-Analyſe aus- 
gezeichnete Werke, jo fehlt es andererfeitd ganz entjchieven an Büchern, 
welche den Anfänger und Studirenden in die ſynthetiſche Chemie 
einführen, welche die einfachiten und ficherften Methoden der Herftellung 
chemiſch reiner Präparate lehren. Man beachte folgende Werfe: 


1. Chemiſche Verſuche einfachſter Art, ein erfter Curſus in ber 
—288 für höhere Schulen und zum Selbſtunterricht, ausführbar ohne 
beſondere Vorkenntniſſe und mit möglichſt wenigen Hilfsmitteln von 
M. Shliting, Lehrer an der Realfhule in Kiel. Mit einem Vorwort 
von C. Himly, Profeſſor der Chemie in Kiel. Bierte Auflage; Kiel, 
Homann. 1873. 24 A 


Das Buch iſt für Anfänger in: der Chemie und zwar für folche, 
welche mit den einfachiten (biöweilen kaum ausreichenden) Mitteln in Die 
praftiihe Chemie eingeführt fein wollen. 


2. Der junge Chemiker. Eine methodiſche Anleitung zur Anftellung 
chemiſcher Verſuche und ge Degrünbung einer ficheren wiſſenſchaftlich 
chemiſchen Erkenntniß. Von Uhlenhoth, Lehrer ber Chemie. Berlin, 
Stanz Dunder. 1859. 4 A. 


3. Anleitung zur praltifhen Ausführung der einleitenden Uebungen 
im chemiſchen Laboratorium zu Würzburg von ©. Hedenlauer, Afftitent. 
Würzburg, U. Stuber. 1869. 1,4 M. 

4. Bauersöinterberger’8 Lehrbuch der demifhen Technik. Zweite 
Auflage, bearbeitet von Friedrich Hinterberger, Dr. der Medicin und 
Chirurgie, Profeffor der Chemie an der Ober-Realihule am Schottenfelde 

in Wien. Mit 354 Holzichnitten. Wien 1865. Wilhelm Braumüller. 

12 A. 


"Mr. 4 ift ein ausgezeichnetes Buch für die Einführung in die 
chemiſche Praxis, daſſelbe feßt aber ein größeres, wohlausgeſtattetes 
Laboratorium voraus und ift leider etwas ſehr theuer. Gin guted Werk 
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für fonthetiiche Arbeiten im Laboratorium, welches auch nicht gar zu 
theuer, exiftirt meine Wiſſens nicht. Hervorgehoben zu werden verdient 
in diejer Beziehung nod) 


5. Die practifhen Arbeiten im hemifhen Laboratorium. Sande 
buch jür ben Unterricht in ber unorganiichen Chemie zum Saulgebraud) 
an höheren Lehranftalten fowie namentlich auch zum Selbſtſtudium. Bon 
Dr. Sarl Biſchoff, ord. Lehrer am Gölniihen Real-Symnaflum zu Berlin. 
Mit 90 Abbildungen. Berlin, Julius Springer. 1862. 3,6 A. 


Für die chemische Analyfe find folgende Werke beachtungswerth; 
zum Theil find te ſehr befannt und gebraudit: 


6. Anleitung zur milden Analyfe für Anfänger, bejonders für 
den Unterriht an Neal und Gewerbeihulen. Bon Dr. %. Rüdorff. 
Berlin, Outtentag. Dritte Auflage. 0,6 A. 


Sehr zu empfehlen! 


7. Xeitfaden für die qualitative demifhe Analyfe, mit befonderer 

. NRüdfiht auf Heinrich Rojeis ausführlihe® Handbuch der analytifhen 
Chemie für Anfänger bearbeitet von Dr. C. F. Rammelsberg, Profeflor 
an ber Univerfität. — Sechste Auflage. Berlin, Lüderitz. 2,8 A. 

8. Anleitung zur chemiſchen Analyfe zum Gebraude im chemiſchen 
Raboratorium zu Gießen. Von Dr. Heinrih Will, greafeflor der Experi⸗ 
mentalchemie an ber Univerfität ji Gießen. Sechſte Auflage. Leipzig und 
‚Heidelberg. Winterfhe Verlagsbuchhandlung. 1862. 4 A. 

9. Allgemeiner Gang ber qualitativen chemiſchen Analyſe feiter 
und tropfbarflüffiger anorganifcher Körper mit Berüdfichtigung der häufi⸗ 
get vorflommenden organifhen Säuren. Bon Leopold Stahl. it 

Zabellen. Berlin, 1862. Julius Springer. 2 A. 

10. Dr. W. Heink, ord. Profefior der Chemie an ber Univerfität zu Halle. 
Reitfaden für die qualitative chemiſche Analyfe Halle, 
Waifendaus: Buchhandlung. 1875. 3,5 A. 

11. Zeitfaden in das Studium ber hemifhen NReactionen von 
Dr. Edmund Drechſel, chemiſchen Aſſiſtenten am phyſtologiſchen Inſtitut 
der Univerſität Leipzig. Leipzig, 1874. Johann Ambrofius Barth. 1,5 A. 

12. Anleitung zur qualitativen chemiſchen Analyfe von ale 
Dr. R. C. Sretenius. 14. Auflage. Braunſchweig, Vieweg und Sohn. 


Borftehendes Buch über qualitative Analyfe hat die größte Zahl 
der Auflagen erlebt! 


13. Anleitun jur quantitativen chemiſchen Analyfe von Profeflor 
Dr. 6. Remigius Freſenius. Sechſte Auflage. Braunſchweig, Vieweg und 
Sohn. In zwei Bänden; 1. Band 16 A. 

14. Zeitfaden für die quantitative chemiſche Analyſe bejonders 
ber Mineralien und Hüttenprobulte, durch Beiſpiele erläutert von C. F. 
Rammelsberg, Dr. und Profeſſor an der Univerfität und ber Gewerbes 
Alademie, Mitglied der Aladenie der Wiſſenſchaften zu Berlin ıc. ꝛ⁊c. — 
Zweite Auflage. Berlin, 1863. Xüpderig’fche Buchhandlung. 6 A. 

15. Dr. Emil Wolff, Profefjor in Hohenheim. Anleitung zur demifchen 
Unterfuhung landwirthſchaftlich wichtiger Stoffe. 3. Auflage. Berlin, 
MWiegandt, Hempel und Parey. 1875. 3.4. 

16. Dr. Aler. Glaffen, Aififtent am Polytechnikum zu Aachen. Grundriß 
der Analytiſchen Ghemie. Quantitative Analyſe in Beifpielen. 
Stuttgart, Ente. 1875. 6 A. 

17. Die Min el e in Beifpielen, von F. Wöhler. Zweite Auflage. 
Böttingen, Dietrich’ Verlag. 1861. 9.75 M. 


Nr. 14 und 17 find ganz vortreffliche Bücher für die Anfänger in 
der quantitativen Analyfe. > 
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18. Kurze Ableitung zur Ausführung maafanalytifcher Unter: 
\ uhungen bearbeitet von Dr. Hugo Bering. Leipzig, Barth. 1861. 
M. 


19. Lehrbuch der chemiſch⸗analytiſchen Titrirmethode von Dr. Fr. Mohr. 
Vierte Auflage. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 17 4. 
Nr. 18 iſt für Anfänger in der Titrirmethode, Nr. 19 für 
Geübtere. 
20. Die Spectralanalyſe gemeinfaßlich dargeſtellt von Dr. J. Lorſcheid, 
Lehrer an der Real⸗ und Gewerbeſchule Münſter. Zweite Auflage, 


mit 51 Abbildungen und 7 Tafeln. Münſter, Aſchendorff'ſche Buchhand⸗ 
lung. 1870. 3 A. 


21. Die Spectralanalnfe in ihrer Anwendung auf die Stoffe der Erbe 

und die Natur der Himmelskörper. Oemeintaflid dargeſtellt von Dr. 

. Schellen, Director der Realihule 1 Ord. u. |. w. Zweite Auflage 

mit 223 Figuren in Sehfanitt, 2 farbigen Spectraltafeln, 2 farbigen 

Protuberanztafeln, 4 Tan des Sonnenipecttum® und der Sonnenfinfter- 

niffe und 5 Portraits. Braunſchweig, Vieweg und Sohn. 1871. 16 A. 

Die Werke Nr. 20 und 21 find in hohem Grade intereffant und 

lehrreich; fte machen den Leſer mit dem Weſen und der Bebeutung ber 

ccpectval-Bnalyje von Bunfen und Kirchhoff vollftändig ausreichend 
ekannt. 


22. Handbuch der tehnifh-hemifhen Unterſuchungen. Eine An- 
leitung zur Prüfung und Werthbeſtimmung der im gefammten Gewerbs⸗ 
weien oder der Hauswirthſchaft vorlommenden Natur: und Kunſterzeugniſſe 
von Dr. Bompejus N. Bolley, Profeſſor der techniſchen Chemie in Zürid). 
Dritte Auflage. Leipzig, Arthur Felix. 1865. 10 A. 


23. Handbuch der angewandten, pharmaceutifche und techniſch⸗chemiſchen 
Analyfe von Adolf Duflos, Dr. der Medicin und der Philoſophie und 
Profefior. Ferdinand Hirt, Breslau, 1871. 9 A. 

Für die Prüfung chemifcher Präparate, chemifchtechnifcher Artikel 
und der Arzeneimittel find die beiden fo eben genannten Werfe ganz 
vorzüglich geeignet. 

24. Edw. Smith, Die Nahrungsmittel, 2 Bde. mit Abbildungen. Leipzig, 

Brochaus, 1874. 8 A. 


25. Leonhardt Balger. Die Nahrungs: und Genußmittel des Menſchen in 
ihrer hemifchen Zufammenfeßung und phufiologifchen Bedeutung. Nord: 
haufen. Förſtemann's Verlag. 1874. 5,5 A. 

Es ift von großer Bedeutung für einen Lehrer, ein möglichft gründ- 
liches Wiſſen über den Werth und die Zufammenjegung der Nahrung?- 
mittel zu befiben; die Werke Nr. 24 und 25 find zur Bildung eines 
gefunden Urtheild auf dieſem Gebiete des Wiſſens jehr zu empfehlen. 


C. Größere Werke über Chemie und chemiſche Technologie. 


Ausführliche Lehrbücher der Chemie find die Werke von Otto-Oraham, 
Büchner, Gorup-Beſanez, Löwig, Kalbe (organifche Chemie, britter bis fünf: 
ter Band von Otto Graham) Gerhardt u. a. Wir müffen ed und verjagen, 
des Näheren auf diefe Werfe, welche zu ben beften Leiſtungen im Ge- 
biete der wiſſenſchaftlichen Chemie gehören, einzugehen. Die chemiſche 
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Technologie iſt in den ausgezeichneten Werfen von Bolley, Knapp, 
Muspratt und Wagner vertreten; die Geſchichte der Chemie giebt 
am ausführlichſten Prof. Dr. H. Kopp; Liebig's chemiſche Briefe 
bilden auch heute noch ein klaſſiſches Werk”). 


II. J 
Mineralogie, Kryſtallographie, Geognoſit, Geologie, 
Uaturwiſſtuſchaften im Allgemeinen. 


1. Guſtav Roſe's Elemente der Kryſtallographie. Dritte Auflage, 
neu bearbeitet und vermehrt von Alezander Sadebeck. Mit 9 litho— 
graphirten Doppeltafeln. Berlin, 1873. %. S. Mittler u. Sohn, Kodıftr. 69. 


2. Lehrbuch der Kryftalltunde oder Anfangsgründe ber Kraftallographie, 
Kryſtallophyſik und Kryſtallochemie. Ein Leitfaden beim Studium ber 
Chemie und Mineralogie von C. F. Rammelöberg, Dr. und BProfeffor 
an der Univerfität und an ber Gewerbe-Alavemie zu Berlin, mit 250 
Holzſchnitten. Berlin, 1852. Verlag von Jeanrenaud (U. Förſtner'ſche 
Buchhandlung). 8 A. 


Die Werfe Nr. 1 und 2 über FKryftallograpbie gehören in 
Nord⸗Deutſchland zu den am meiften gebräuchlichen. 


3. Einleitung in die Kroftallograpbie und in bie kryſtallographiſche 
“ Kenntniß der wichtigeren Subftanzen. Zweite Auflage. Mit einem Atlas 
von 22 Kupfertafeln und 7 Tithographirten Tafeln, Netze zu Kryſtall⸗ 
mobellen enthaltend, von Dr. H. Kopp. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 


4. Dr. 9. Kopp, Sechs Tafeln mit Neben zu Kryſtallmodellen zu der Ein- 
leitung in die Kryftallographie ꝛc. — Dritte Auflage, ebenda. 1 A. 


Diefe Tafeln find für die Anfertigung von Kryſtallmodellen aus 
Pappe jehr zu empfehlen. — 

5. I. Martius:Mapdorfl. Die Elemente ber Kryftallographie mit ftereoflor 
piſcher Darftellung ji Kryftallformen. Mit 118 Yiguren. Braunſchweig, 
Vieweg und Sohn. 5 A. 

6. Prof. Dr. Joh. Müller, Grundzüge der Kruftallographie. Zweite Auflage. 
Mit 159 Holzſtichen. Sraunfoweig, Vieweg u. Sohn. 15 AM. 

7. Kryſtallographie. Stereoſtopiſche Darftellung einer Neihe der wid: 
tigften Kry ie her en — — — — rc. von Zul. Schlotke, Lehrer 


der Mechanik und darſtellenden Geometrie an der Bau⸗ und Gewerbeſchule 
in Hamburg. Hamburg, L. Friederichſen u. Co. 1873. 4,5 A. 


8. Lehrbuch der Mineralogie unter Bugrunbelegung der neueren An⸗ 
fihten in der Chemie ıc. von Dr. May Zaengerle. it 209 Holzſtichen 
En einer geognoftiichen Tafel in Farbenprud. Braunſchweig, Vieweg u. 

obn. M. 


9. Leunis Schul⸗-Raturgeſchichte, dritter Theil. Oryktognofie und Geog⸗ 
nofie. Vierte Auflage. Hannover. Hahn'ſche Hofbuchhandlung, 1870. 2,8.4. 


| Ein vorzügliches Buch. 


*) Die wohlfeile Volks⸗Ausgabe (Leipzig, Winter'ſche Verlagsbuchhand⸗ 
lung) toftet nur 4,8 A. 
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Dr. Sr. Rüdorff, Grundriß der Mineralogie für den Unterricht an höheren 
Lehranſtalten. Mit in -den Text gebrudien Holzſchnitten. Berlin, 1875. 
Verlag von I. Guttentag (D. Colin). 1,2 A. 


Obiger Grundriß ift für die Repetitionen der Schüler recht empfeh- 
lenswerth; er füllt eine von den Lehrern der Mineralogie übel empfundene 
Lücke in der mineralogifchen Litteratur vortheilhaft aus. Die chemifche 
Zuſammenſetzung ift in modernen Formeln gegeben. 


11. 


Elemente der Mineralogie von Dr. Carl Friedrih Naumann, el. 
Sächſ. Geh. Bergrath ıc. Achte Auflage, mit 836 Holjichnitten. Leipzig, 
W. Engelmann. 1871. 10 4A. 


Eines der beften und gediegenften Lehrbücher der Mineralogie. Noch 
ausführlichere Werke find die von Blum, Quenſtedt, Andrä, Schrauf, 
Leonhardt, Girard, Senft u. A. — 


12. 


13. 


14. 
15. 
16. 
17. 
18. 


19. 
2. 


21. 
. Mineralogie, Geologie, Botanil, — 
a 


Handbuch der Lithologte oder Geſteinlehre von Dr. J. Reinhard 
Blum, Prof. der Mineralogie und Director des academiihen Mineralien 
Cabinets in Heidelberg. Mit 50 Figuren. Erlangen, Ente. 1860. 6 A. 


Synopſis der drei NRaturreide. Ein Handbuch für YA Lehr: 
anhalten und für Alle, welche fih wiffenihaftlid mit Naturgeſchichte be⸗ 
ſchäftigen wollen. Herausgegeben von Johannes Leunis, Profeſſor am 
Sojephinum in Hildesheim ıc. Dritter Theil. Mineralogie und 
Geognofie, bearbeitet von Friedrich Adolph Römer Hannover, 
Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 1853. 6 A. 


Das Mineralreidh. Mineralogie, Geognofie und Geologie. Mit einer 
Beigabe: „Geologiſche Vegetationsbilder” nebft Anhang: Erläuterung Berg⸗ 
und Hüttenmänniſcher Ausdrücke. Dritter Theil der elften Bearbeitung 
von ©. Schilling's Naturgefchihtee Mit 540 Mbbildungen. Breblau, 
Terbinand Hirt. 2,75 A. 


. 


Grundzüge der Geognoſie und Geologie von Dr. Guſtav Leonhard, 
Profeffor in Heidelberg. Dritte Auflage, mit 192 Holzfchnitten. Leipzig 
und Heidelberg, Winterjche Berlagsbuchandlung, 1874. 7,6 AM. 


Geſchichte der Schöpfung. Eine Darftellung be8 Entwidlungsganges 

ber Erde und ihrer Bewohner. Bon Hermann Burmeifter. Siebente 

Auflage, Herausgegeben von Prof. &. ©. Giebel. Leipzig, D. Wigand. 
. M. 


Das Bud der Geologie. Naturgefhichte der Erbe von Rudolph 
Ludwig. Zweite Auflage. I. Band, mit 7 Ton⸗ und Buntprudtafeln, 
fowie 120 Abbildungen; II. Band mit 4 Ton⸗ und Buntdrudtafeln, jowie 
150 Abbildungen. Leipzig, D. Spamer. 1861. 6 A. 


Lehrbuch ber Geologie und Petrefactenlunde. Zum Gebraude 
bei Vorlefungen und zum Selbflunterriht. Bon Dr. Carl Vogt. Zwei 
Bände, mit zahlreichen Soljitigen und 16 Kupfertafen. Dritte Auflage. 
Braunfchweig, Vieweg u. Sohn, 26 A. 


—&ã der Geologie von Dr. Carl Vogt, mit 473 Holzſtichen. 
Ebendaſelbfſt. 7 A. 


Natürliche Geſchichte der Schöpfung des Weltalls, ber Erbe 
und der auf ihr befimbtichen Drganismen. Aus dem Englifhen nad der 
ſechſten Auflage. Mit 164 SHolzftihen; zweite Auflage. Ebendaſ. 5 A. 


Das Buch der Natur, die Lehre der Phyſik, Aftronomie, Chemie, 

yfiologie und Zoologie umfellen- 
Allen Freunden der Naturwiſſenſchaft, insbeſondere den Gymnafien, Real⸗ 
ſchulen und höhern Bürgerfhulen gewidmet von Dr. Friedrich Schödler, 
Director der Großherzogl. Hefftichen Reatigule in Mainz, Neunzehnte 
auflage. Sn zwei Theilen. Erfter Theil: Phyſik, Aftronomie und 
Chemie, mit 407 Holzftichen, 1 Spectraltafel in Farbendruck, Sternlarten 
und 1 Monpfarte. EM. 


22. 


23. 


24. 
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Bweiter Theil: Mineralogie, Geognofte, Geologie, Botanik, Zoologie 
und Phyſiologie. Mit 675 Holzſtichen und einer geognoftiihen Tafel in 
Barbentrud. 48 A. 


Die gefammten Naturwilieniäaiten Bearbeitet von Dippel, 
Gottlieb, Surlt, Klein, Maſius, Moll, NRaud, Nöggeratb, 
Quenftedt, Reclam, Neid, Romberg, Bed. ingeleitet von 
Hermann Mafius. Dritte Auflage. 3 Bände, in circa 60 Lieferungen. 
Effen, ©. D. Büpeler. 1873—1876. à Lig. 0,75 A. 


Anfidten der Natur, mit wiflenfhaftliden Grläuterungen von 
Alerander von Humboldt. Zwei Bände, dritte Auflage. Stuttgart und 


- Zübingen, 9. ©. Cotta'ſcher Verlag. 1849. Herabgeſetzter Preis A A. 


Kosmos. Entwurf einer phyſiſchen Weltbefchreibung von Alerander von 
Humboldt. Fünf Bände, Stuttgart und Zübingen, 9. ©. Cotta'ſcher 
Verlag. 1845—1862. Herabgejehter Preis 27 A. 


Die Werfe Nr. 12 bis 24 bedürfen feiner Empfehlung; fie find 
meift vortrefflich, theilweiſe klaſſiſch zu nennen; zu letztern gehören die 
Arbeiten unjeres unfterblichen Alegander von Humboldt. — 


— nr a rn — 








Dur m nn 


IV. 
" Der : 
Unterricht in der Naturgeſchichte. 


Dr. J. Yrilen, 
Borficher einer höheren Lögterfgufe in Berlin. 


dar Unterriht ın der Naturgeſchichte. 


Se mehr der Menſch in den verjchiedenen Epochen feiner Eultur- 
gefchichte Danach geftrebt hat, ſich von den Feſſeln der Worurtheile frei 
zu machen; jemehr er fich dazu aufraffte, jelbft zu denfen und felbit 
zu handeln, die finftern Mächte des Aberglaubend zu verfcheuchen und 
fih von dem Lichte der Geifleserrungenfchaften leiten zu laffen: um jo 
mehr bat er erfannt, wie jehr es ihm müße, wenn er ſich mit der Natur, 
ihren Erfcheinungen und den in ihr wirkenden Kräften vertraut mache. 
Und diefe Erfenntniß hat ibn niemald getäufcht; denn wiederum: je 
mehr fich der Menſch dem Studium der Natur wibmete, um fo freier 
und erleuchteter wurden feine Anfichten, um jo jelbftändiger fein YBille, 
um fo fefter fein Charafter. Daher ift der Rüdfchritt in der Cultur 
immer mit Vernachläffigung des Naturftudiumd, der Kortjchritt mit 
einem erneuten Eifer, die eigene Natur und Die feiner Umgebung zu 
erforichen und kennen zu lernen, verbunden geweſen. 

Wenn wir aber dad Studium der Natur auch nur feine Außeren 
Nutzens wegen empfehlen wollten, jo ift leicht nachzuweifen, daß wohl 
fein Gegenftanb des Willens fo in's Leben eingegriffen hat, als die Na- 
turfunde: der unterrichtete Landmann macht ſich allmählich von dem Her- 
fommen 108, dem Techniker kommen fait täglich feine in der Jugend er- 
worbenen Kenntniſſe zu ftatten, der Fabrifant jucht zu feinem Nutzen feine 
naturwiffenfchaftlichen Kenntniffe in Bezug auf die Stoffe, welche er 
verarbeitet, zu vermehren, und wie allfeitig fie Segen und Gebeihen im 
menfchlichen Verkehr auf dem Marfte des Leben verbreiten, dad kann 
aufmerkſamen Beobadhtern nicht entgehen. 

Auch die Kräfte des Geiſtes regt dieſer Unterrichtögegenftand 
in mannigfaltiger Weiſe an: durch die Anſchauung und Vergleichung ſolcher 
Gegenftände werben die Sinne des Kindes gefchärft; die aufgefaßten 
Merkmale müflen zu Begriffen, mehrere derfelben zu allgemeinere, 
höheren Begriffen vereinigt werben, bis fich dann der Verftand zur 
Einſicht der Naturgefeße erhebt. Solche Thätigfeit des Geiftes regt 
Die Jugend zu frifchem freubigen Arbeiten an und führt fie dem Diele 
aller Erziehung, der Selbftändigkeit des Geiſtes näher; fie bildet 
in ihr einen feften Charakter aus, der das mit Einficht Erfaßte mit Aus: 
dauer durchführt. Ä 

Die erfte, einfachite Offenbarung Gottes tft die durch bie Natur; 
wer fich Daher eingehend mit ihr hejchäftigt, ihre wunberbaren Einrich⸗ 
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tungen fennen lernt, den einfachen, großartig wirkenden Gejeßen nachgeht, 
die das Weltall zufammenhalten, Die aber auch in ihren unjcheinbarften 
Produkten erfannt werben fönnen; wer mit Verftändniß hineinblidt in dieſes 
wunderbare Getriebe, wie auch der Fleinfte Gegenftand zur Erhaltung 
des großen Ganzen beitragen muß und auch dad Mächtige wieder ab- 
bängig ift von der Exiſtenz des Kleinen; wer fi dann freudig bewußt 
wird, daß der Menſch allein dieſes Großartige in der Natur theild zu 
begreifen, theil8 zu ahnen vermag: der wird in dem Gefühl feiner menſch⸗ 
lichen Würde an moralifcher Kraft gewinnen; aber auch in Dem DBe- 
wußtſein, daß ihm noch Vieles verborgen tft, befcheiden werden. Die 
Naturwiſſenſchaften ftehen daher, neben der Offenbarung durch das Wort, 
in dem rechten Dienfte der Gottesfurdht, des Gottvertrauend und ber 
Liebe zu Gott und den Menfchen. 

Sorgen wir Lehrer dafür, daß der Jugend dieſe Lebensſchätze im 
reichten Maße zugeführt werden! — 


I. 


Rathſchlaäge über die Methode des naturgefhidhtliden 
Unterrichts. | 


Anfchaulichkeit iſt das Grundprincip des neuern Schulunterrichts! 
Welcher Unterricht koͤnnte wohl anſchaulicher durch Vorzeigen des Ge⸗ 
genſtandes ſelbſt, durch plaſtiſche oder bildliche Darſtellung deſſelben, 
oder durch ein Experiment betrieben werden, als der naturgeſchichtliche? 
Aber die Mittel zum anſchaulichen Unterrichte ſind nicht ohne Muͤhe und 
Zeitaufwand zu erlangen; auch weiß der junge Lehrer beim beſten Willen 
oft nicht, wie er es anzufangen habe, ſeinen Unterricht wahrhaft lehr⸗ 
reich und nutzbringend einzurichten. Ich erlaube mir daher, Folgendes 
als gute Rathſchlaͤge, die theils allgemeinen, theils ſpecielleren Inhalts 
ſind, aufzuzaͤhlen: 


1) Unterrichte der Natur des Kindes gemäß, alſo elemen— 
tariſch. 


Alles, was das Kind in den erſten Jahren ſeiner Kindheit erlernt, 
hat es ſich vermittelſt ſeiner Sinne zueigen gemacht: die Koͤrperwelt 
tritt in ihren einzel nen Erſcheinungen durch ſein Auge in ſeine Seele; 
ed erlernt durch Nachahmung von den Handlungen einzelner Per— 
jonen feine eigenen Thätigfeiten ausführen; es faßt Durch jein Ohr Die 
einzelnen Klänge der Sprache auf und erlangt durch das Betaften 
einzelner ‘Dinge eine Vorftellung von ihrer Form. Das iſt der Gang 
der Entwidelung bei jedem Menfchen: vom Einzelnen, Speciellen und 
individuellen zum Allgemeinen; ihn muß auch der Lehrer befolgen, wenn 
er naturgemäß unterrichten will. Gin ſolcher Unterricht heißt ein ele- 
mentarifcher, weil durch ihn die Anlagen des indes in ihrem Grund⸗ 
weſen erfaßt werden. ‘Der Lehrer regt durch Fragen, Die der Schüler 
nad) dem Standpunkte feines Willens beantworten Tann, deſſen Selbit- 
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tbätigfeit an; er läßt ihn Die Wahrheit felbit finden, erzeugt in ihm 
neue Kenntniſſe und Gedanken und regt ihn zur geiftigen Arbeit, zur 
Gymnaſtik des Geiftes an. ‘Der Lehrer felbft ift dabei nur die an— 
regende Kraft, nur der Wegzeiger auf der Bahn, welche der Schüler 
jelbft gehen muß. 


2) Rechne mit den gegebenen Factoren. 


In einem Unterrichtögegenftande, in welchem jo viel darauf ankommt, 
daß den Schülern das, wovon gejprochen wird, auch zur unmittelbaren 
Anſchauung gebracht werde, wird fich der Lehrer fehr danach einrichten 
müfjen, wa3 ihm zur VBeranfchaulichung der Dinge im Bereiche der Mög‘ 
Lichfeit Liegt. Wie ſoll der Lehrer verfahren, der in einer Großftabt 
wohnt und defien Schulhaus von der freien Natur vielleicht weit ent- 
fernt ift? Und wenn wir von freier Natur bei großsftädtiichen Verhält- 
niffen Tprechen, fo ift Das in mehrfacher Segienung auch noch ſehr illu- 
ſoriſch. Dieſes äußere Moment weiſet fchon Darauf Hin, daß man Die 
beiden Stunden der Woche, Die gewöhnlich dem Naturgejchichtsunterricht 
gewibmet werden, in der Weile einrichten und benußen möge, wie uns 
Die Raturobjecte geboten werden. Iſt es möglich — wie ed in der Botanik 
und Entomologie wohl denkbar tft — den nach dem Syſtem folgenden 
Gegenſtand zu erlangen, jo ift das ber günftigfte Fall und man Fönnte 
bie beiden Wochenftunden gleichmäßig anwenden. Meiftentheild werben 
wir uns aber jelbit in der Pflanzenkunde mit dem begnügen müfjen, was 
und gerade durch die Gelegenheit geboten wird. an benuße in dem 
Falle das Vorhandene in der erften Wochenftunde nach allen Seiten hin 
and weife ihm auch die Stelle im Syftem an. In der zweiten Stunde 
möge man aber mit Hülfe von Abbildungen oder eigenen Zeichnungen 
einen nach einem Syſtem georbneten Lehrgang befolgen; in der Botanik 
von der Terminologie, von dem Pflanzenfyftem und der inneren Organi⸗ 
fation der Pflanzen Iprechen; man wird dann die Bemerkung machen, 
daß die Bejchreibungen der einzelnen Pflanzen in der erften Wochenftunde 
immer ausführlicher, jelbftändiger und feichter von den Schülern gegeben 
werden, je mehr die Kenntniß der Terminologie und des Syſtems bei 
ihnen zugenommen bat. Es ift ja leicht möglich, Daß intereffante Pflanzen- 
formen, verſchiedene Wurzel- Blatt: und Blüthenformen bet allen be- 
ſchriebenen Exemplaren gar nicht vorkommen; follte deshalb nicht von 
ihnen gejprochen werden? Ebenſo kann e8 in der Mineralogie und Boo- 
Iogie der all fein, daB manche intereffante Gegenftände von dem Lehrer 
nicht zur Anfchauung gebracht werden können, obwohl von ihnen gefprochen 
werden muß; doch ift in dieſen Unterrichtögegenftänden Die Nothwendig⸗ 
feit der Theilung des Lehrftoff3 in den beiden Stunden der Woche nicht 
jo oft geboten, als in der Botanik, da man doch meiftentheild die Exem⸗ 
plare einer vorhandenen ung, entnehmen wird. Anders ift es bei 
der Behandlung eines Theils der Naturgefchichte, wo wir Doch meiſten⸗ 
theild zu guten Abbildungen unfere Zuflucht nehmen müſſen, 3. B. bei 
Durchnahme der Hausthiere. Bei diejen ift es auch nicht nöthig, fie 
zur unmittelbaren Anſchauung zu bringen; denn Jedermann Tennt fie, und 
es ift nur eine gute Abbildung deshalb nöthig, um dadurch an ihre Ge⸗ 
ftalt zu erinnern und die weiteren Befprechungen und Kragen daran zu 
fnüpfen. ‘Der Lehrer muß nur den Sinn, dad Beſtreben dafür haben, 
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den Kindern, wo möglich und wenn angemeffen, Das lebendige Thier vor- 
zuführen und er wird Vieles erreichen önnen, was einem anderen Lehrer 
ohne folches Streben nicht möglich erjcheint. Welche Welt im Kleinen 
fann er ihnen 3. B. in einem Glaſe Waffer, aus einer MWafjerpfüke ent- 
nommen, vorführen! Die ganze Metamorphofe der Müde, verjchiedener 
Waſſerkaͤfer und Libellen, den grünen Armpolyp, Die Wafferlinje u. |. w. 
wird er babei beiprechen können. | 

Dean muß alfo mitden gegebenen Verhältnijfen rechnen; 
aber doch Die gelegentlich gebotenen Dbjecte der Belehrung 
in eine gehörige Ordnung einreiben, damit dem Schüler ein klarer 
Bl in das Syftem möglich werbe. Bei der erften Giftpflanze, die wir 
befchreiben laſſen Tönnen, mögen wir von den Giftpflanzen überhaupt 
Iprechen; im Laufe des Sommerd werden und noch andere vorkommen, 
die nach ihrer jchänlichen Wirkung auf den menjchlichen Organismus fich 
von der erften unterjcheiden; durch Herbariun und Abbildungen Tönnen 
wir das Kehlende ergänzen. Bei einem NRaupenneft oder einem Glaſe 
mit ftehendem Waller können wir die merkwürdige Metamorphofe der 
Inſekten entwideln und bei andern Gelegenheiten wieder Darauf zurüd- 
fommen. In der Botanik befonderd find wir von der Jahreszeit ab- 
hängig; ganze Pflanzenfamilien find faſt nur im $rühling, andere 
bauptlählih im Sommer, andere im Herbft in Blüthe oder Frucht. 
Darum muß Die eine Stunde der Woche Dazu benugt werben, Die - 
Gremplare beichreiben zu laſſen, wie fte Die Gelegenheit bietet, in Der 
anderen das Willen der Schüler zu ordnen. 


3) Sudhe in dem Gegenftande deines Unterrichtes jelbit 
möglichſt heimiſch zu werden. 


Dieſes Heimifchwerden im Unterrichtöftoffe ift vielleicht bei feinem 
Gegenſtande jo ſchwierig als in der Naturgefchichte, weil der Stoff jo 
ungemein umfangreich ift und fich noch täglich mehrt; Daher Darf das 
Studium defjelben niemals aufhoͤren. 


Um fi für das Studium immer auf's Neue anzuregen und auch die Schüler 
zu felbitänbiger angten zu vrenlgſſen möchte ich folgendes Verfahren empfehlen, 
welches ich ſelbſt ſeit langer Zeit in Anwendung bringe. Es ſei in dem erſten Theile 
der einen Stunde in der Woche den Schülern erlaubt, irgend welche Frage aus dem 
Gebiete der Naturwiſſenſchaften zu thun. Die Frage wird von Allen in ein Heft 
geichrieben, damit die Antwort aud von bleibendem Wertbe für alle Schüler jet; 
e8 wird 3. B. nad einem Thiere, nad) einer Pflanze, nady einer Erfcheinung aus 
dem Bereiche der Phyfik, nad einer Merkwürdigkeit aus der Anthropologie gefragt; 
die Frage wird vom Lehrer beantwortet und dann die Antwort vom Schüler in 
furzen Worten durch Vermittelung des Lehrers zur aufgeläriebenen Frage geſetzt. 
Nach einem —6 wird angelünbigt, daß dieſe zufälligen Fragen in der nächſten 
Stunde zur Wiederholung kommen follen. Dies Verfahren regt die Schüler an, ſich in 
ber Natur umzuſehen und auf Alles in derſelben ein aufmerkſames Auge zu richten; es 
macht den Lehrer aufmerkfam darauf, in welchem Zweige der —— eb Ihm 
ſelbſt nody fehlt und macht e8 ihm iur Pflicht, daB Feld jeined Willens zu erweitern. 

Aber dennoch kann der Fall üfter vorlommen, wo der Lehrer die Frage felbft 
nicht beantworten kann. Hier möge er nicht etwa ausweichende Antworten geben, 
fondern befennen, die Beantwortung fer ibm für den Augenblid unmöglid 
ex werde jie aber in der nächften Stunde wohl geben können; ift es in ber Botanil 
eine Pflanze, die er nicht kennt, fo möge fich die ganze Klaſſe daran machen, mit 
Hülfe eined Leitfadend durch Analyfe den Namen zu beftimmen. Gin offeneß, ehr. 
liches Verhältniß zwifchen dem Lehrer und den Schülern, wobei die nöthige Pietät vor 
eritexem nicht verloren gebt, ift der befte Beweis für die Tüchtigkeit eines Pädagogen. 
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4) Sei unermüdblih im Herbeifchaffen von Veranſchau— 
lihungömitteln. 


Im naturgefchichtlichen Unterrichte über ein Naturprobuft Sprechen, 
ohne e8 in irgend einer Weiſe vorzuführen, ift eben jo thöricht, ald dem 
Blinden einen Begriff von den Farben geben zu wollen. Darum ift es 
Aufgabe des Lehrers, alle möglichen Veranjchaulichungsmittel herbeizu- 
Ihaffen. Dies ift am jchwierigften in einer großen Stadt, in der bie 
Kinder ohnehin von der Natur nicht viel zu jehen befommen und jelten 
einen blühenden Baum in feiner Pracht bewundern können; aber eg 
wird dem ftrebfamen Lehrer Manches möglich werden, was ihm auf ben 
eriten Blick unerreichbar erjcheint. ‘Der Naturgejchichtälehrer darf nie 
aufhören, jelbit zu ſammeln. 

Jeder Spaziergang in's Freie muß im Sommer feine Sanunlung von Inſek⸗ 
ten, von Pflanzen, vielleicht auch von Steinen bereichern. Er orbne die gefammelten 
Thiere von Zeit & Zeit, damit er weiß, was er bat; er bringe die eingelegten 
Pflanzen in ein — und ſehe zuweilen nach, ob"fie auch nicht durch Feuchtigkeit 
oder zerftörenden Inſeltenfraß leiden. Kann er eine Kleine Sammlung für einen ges 
ringen Preis anlaufen, P ſcheue er die Ausgabe nicht, diefelbe bildet dann einen 
Stamm für irgend eine Thierklaſſe, Pflangenfamilie oder eine Abtheilung von Mine 
ralien, ber i um fo leichter durch Einzelheiten vermehrt. Der Lehrer rege die 
Schüler an, ihm gefundene oder irgend wo erhaltene Naturalien nyuführen; dieſelben 
liegen oft unbenußt einzeln in ber Behauſung, und Eltern und Kinder freuen ſich, 
wenn fie dem Lehrer damit eine Aufmerkfamteit erweijen fönnen. Sa, e8 ift fchon 
ausreichend, wenn folde Dinge leihweife, mit dem Namen des Beſitzers verfehen, 
für einige Zeit ver Sammlung einverleibt werden unb Fee zur geeigneten Zeit 
dem Unterrichte zu Gute kommen. Der Lehrer weile nur nidt aud Kleinigkeiten 
zurück, ſondern nehme fie mit Yreundlichkeit an; außer dem Nutzen ber Vermehrung 
von —— wird auch der Sinn für dieſelben beim Kinde geweckt, wenn 
er ſie ſammelt und herbeibringt, ihre Geſtalt prägt ſich ihm um fo mehr ein, und 
es legen die Finder (namentlich die Mäpchen) die häßliche Gemohnheit ab, fich vor 
dem kleinſten Thiere zur fürchten. 

Wo der Gegenftand felbft nicht vorgeführt werden kann, da müljen 
Abbildungen denfelben erjegen; noch beijer tft ed, wenn man dem Schüler 
Beides zeigen kann, er wird fi dann um fo leichter Die Fähigkeit an- 
eignen, fich bei dem Bilde den wirklichen Gegenftand vorzuitellen. Au 
bier muß nad) und nad) Neued angefauft, aber ed Tann auch bur 
eifriged Sammeln jehr vermehrt werden. Und endlih: was man nicht 
in natura oder im Bilde haben kann, dad zeichne man fich felbit; es 
wird dann beftimmt in der inftruftivften Weiſe gejchehen, wenn aud) 
vielleicht nicht jo Zunftgereht wie im Drud audgeführt fein; wenige 
Linien können dem Schüler zuweilen eine befjere Vorftellung von dem 
geben, worauf ed ankommt, als vielleicht ein feiner SKupferjtih. Der 

ehrer nehme gern die Kreide zur Hand und fei bereit, die Ginzeln- 
heit dem Finde an der Tafel anjchaulich zu machen, veranlaffe es auch 
öfters, den Gegenftand ebenſo einfach nachzuzeichnen; e8 macht Dies dem 
Kinde Freude, belebt den Unterricht und legt beim Schüler den Grund 
zu eigener Gejchidlichfeit im bilblichen Darftellen von Naturgegenftänden. 


Ber biefen Tafelzeichnungen iſt e8 ein großer Uebelſtand, daß öfter bie gelun- 
enſten Zeichnungen gleih nad ber Stunde ausgewiſcht werben müflen, weil bie 
afel für andere Dinge gebraucht wird. Um ſolche Zeihnungen nun bauerndb be⸗ 

nupen zu können, wende ich folgende Manier der Darftelung an: Ich laſſe über 
einen rohen Soljrahmen, fo groß wie ih den Raum für meinen Zweck gerabe brauche, 
blaued, ganz billiges Naturpapter ziehen, auf deſſen Hintere Seite der größeren Halt: 


Dieferweg’s Wegweifer. 5. Aufl. IU. Band. 14 
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barleit wegen wohl nod ein dünnes Baumwollenzeug geklebt wird, und zeichne nun 
auf bie möglichft dunkle, blaue Fläche mit gewöhnlicher Tafelfreive (es giebt auch 
farbige) fehr leicht und fein, aud wohl bei ſchwierigen Formen zuerft mit Bleiſtift, 
bie Figuren; gerade Linien oder Schraffirungen mit Hülfe des Lineals zeichne ich 
natürlich gleich in erforbeslicher Stärke auf; den fein gezeichneten Streichen wird 
nachher nach geprüfter Richtigkeit die nöthige Stärke gegeben; benn eine ſtark ge: 
eichnete Kreivelinie läßt fih auf dem Papter ſchwer außreiben. Iſt jo Die ganze 

eichnung fertig, fo übergieße ich die ganze Fläche mit roher Mil, bie bei großen 
Slägen mit Hulfe eines Blafebalges außeinanbergetrichen werben muß. Nad dem 
Trocknen ift dann die ganze Wläche mit einem völlig durchſichtigen, feinen Lad über- 
deckt, der die Kreibe fisirt und der nur nicht naß ab wiſch werden darf. In meiner 
gegenwärtigen Schulanſtalt finden ſich eine große Zahl ſolcher Darſtellungen vor, 


von denen einige über zehn Jahre alt find. 


5) Fange mit den Naturgegenftänden an, welde zur Um: 
gebung des Kindes gehören und ihm Daher am befann: 
teften fein müjjen. - 


Man dringt mit Recht in der Gegenwart in allen LXehrobjecten Der 
Schule darauf, daß der Lehrer vom Bekannten zum Unbefannten, vom 
Nahen zum Entfernten fortjchreiten folle; um fo mehr iſt es zu ver: 
langen, daß in einem Lehrobjecte, wie die Naturgefhichte, die vorzugs- 
weite auf Anfchauungen beruht, gleichfalls mit Gegenftänden der Um: 
gebung angefangen werde. an war befanntlich früher in dem Irrthum 
befangen, daß das Nahe dem Kinde zu gewöhnlich ſei und daher feine 
Neugier in geringem Grade anrege; dagegen ausländijche, in weiter 
Serne lebende Thiere feiner Aufmerkſamkeit viel würdiger erjcheinen. 
Thiere und Pflanzen mußten wenigftend außerhalb Guropa’3 zu Haufe 
fein, um Gegenftand des Unterricht fein zu können. Wer vom Löwen, 
vom Zebra, vom Vogel Strauß oder von den Palmen nichts mußte, 
der mußte fi) als unwiſſend betrachten; aber vom Hunde und Dem 
Pferde brauche — fo meinte man — der Gebildete nichts weiter zu 
willen, als Daß ed nügliche Thiere feien. Als man aber anfing, über 
einen vorgezeigten Würfel ftundenlang zu fprechen, um daran Die Be- 
trachtung anderer regelmäßiger Körper anzujchließen und die Raumver— 
hältniffe dem Kinde begreiflich zu machen; al3 man im Rechnen den 
Bahlenraum von 10 nach allen Operationen durchübte, da mußte ſich 
allmählich auch eine beffere Methode für den Naturgefchichtsunterricht 
Bahn brechen. Und ift denn die Lebensgeſchichte des Pferdes, der 
Stubenfliege, der Müde, der Biene weniger merkwürdig, ald das Leben 
der Giraffe, des Skorpions, des Laternenträgers? Haben die Schüler 
eine eingehende Kenntniß Der Gejchöpfe, Die uns nahe ftehen, erlangt, 
jo werden fie Mittheilungen von entfernteren viel beſſer auffafjen und 
das von diefen Erzählte mit dem vergleichen, was fie von den Haus: 
thieren, den befannteften Pflanzen und einheimijchen Mineralien fchon 
fennen gelernt haben. Wenn fie dann vor Der vollendeten Schul: 
bildung Die Anftalt verlaffen müfjen, jo haben fte Doch ihre Umgebung 
fennen gelernt; und ift der Sinn für Naturgegenftände in ihnen geweckt, 
jo können fie leicht Durch Lectüre dad Vorhandene ergänzen. Im umge: 
fehrten Falle werden fie aber wenig Neigung haben, ficy nachträglich 
mit der Natur der Heimath befannt zu machen; denn man bat ihre 
Eindliche Phantafie mit Schilderungen von Thieren oder Pflanzen weit 
entfernter Länder gefättigt. | 
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6) Bringe dem Schüler Die zu beſprechenden Gegenftände 

zur eigenen Anſchauung und führe ſie ihm öfter vor. 

Die meiften Gegenftände der Natur, Die man überhaupt in Die 
Klaſſe bringen Tann, find von einer folchen Kleinheit, daß, wenn der 
Lehrer fie nur in der Hand hält ober auf dem Tiſche zu ftehen hat, 
fie dem etwas entfernteren Schüler, wenn auch fichtbar, jo doch nicht 
erkennbar find, und diefer daher feinen wefentlichen Nugen von dem 
Objecte haben fönnte, wenn ed ihm nicht näher gebracht würde. Hat 
man daher von einer Pflanze, einem XThiere-oder einem Mineral, wenn 
auch nicht viele, jo Doch einige Exemplare, jo müllen die Schliler in 
Gruppen zufammenrüden und wo möglich einer der begabteren Schüler 
die Befchreibung felbft ausführen und mach Beendigung derfelben Die 
Schüler gefragt werden, ob nicht dieſer oder jener noch ein anderes 
Merkmal anzuführen wiſſe; gefchieht Dies nicht, jo wird der Lehrer durch 
Fragen auf das noch Fehlende Hinführen oder es ſelbſt ergänzen und 
nach Beendigung entweber ſelbſt noch einmal das Ganze zuſammenfaſſen 
oder es von einem Schüler thun laſſen. Ein Mineral muß jeder Schüler 
in die Hand nehmen dürfen. Beſſer ift es immer, was ſich ja auch bei 
Pflanzen und den gewöhnlichften Inſekten thun läßt, wenn jeder Schüler 
ein Gremplar vor fih Bat. Iſt aber im fchlimmften Falle nur ein 
Dbject oder gar nur eine Abbildung vorhanden, jo muß der Gegenitand 
von Bank zu Bank jedem Schüler vor Die Augen geführt werben, er 
muß ihn wo möglich ſelbſt in die Hand nehmen Fönnen, jo Daß er 
feine Aufmerffamfeit ruhig darauf richten kann; alddann macht ein 
Schüler die mündliche Belchreibung, die andern notiven das von dem 
Mitichüler Angegebene und werben veranlaßt, noch Ergänzungen ihrer: 
ſeits anzuführen. Hat man Dies in folcher Weife einen Monat hindurch 
betrieben, jede folgende Stunde dad in der vorhergehenden Grlernte 
wiederholt, fo ift e8 an der Zeit, ſämmtliche Objecte noch einmal zur 
furzen Befprechung zu bringen, mit einander zu vergleichen, die ähnlichen 
und verjchiedenen Merkmale hervorheben, ihren Schaden oder Nutzen, 
ihre verjchiedene Heimath, den Aufenthalt u. ſ. w. anführen zu laſſen, 
auch anzugeben, in welche Familie und Gattung Diefe oder jene zwei 
oder mehrere Exemplare gehören. 

Bei dem Beigen des Naturgegenftandes Tann man aber auch Der 
Abbildungen nicht gänzlich entbehren; bei Pflanzen findet man jelten 
Blätter, Blüthen und Frucht zu gleicher Zeit an demjelben Exemplar 
entwidelt; die Krüchte kommen erft fpäter und wenn man doch gern von 
allen Beziehungen ber vorgezeigten Pflanzenart fprechen will, jo muß 
man dur Beichnung oder Abbildung das Fehlende ergänzen. Aber 
auch bei ber Betrachtung der Thiere ift oft eine Abbildung durchaus 
nöthig: oft find die Thiere fo Flein, Daß ein gelibtes Auge dazu gehört, 
die Geftalt deſſelben oder feine wefentlichen Theile, 3. B. Freßwerkzeuge, 
Fühler, Fußglieder u. |. w. aufzufaflen; eine Abbildung im vergrößerten 
Mapftabe oder von feiner Metamorphofe, feinen innern Organen u. |. w. 
kann dies leicht veranjchaulichen. 

Ferner follte ein Inſtrument, das in der neuern Beit Durch feine 
vermehrte Anwendung ung ja die Welt im Kleinen jo unendlich näher 
erückt bat, das Mikroſkop, in feiner Schule fehlen. Welche Riefen- 
—* hat die Erkenntniß der Natur durch dieſes Inſtrument gemacht! 

14* 
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In der neueften Zeit iſt man ſogar fo weit gekommen, feine, durchfichtige Ab- 
Ichnitte von Mineralien anzufertigen, um ihre feinte, innere Struftur unter bem 
Mikroſtop zu erfennen) Daß mi oflop bat uns 3. B. einen entſchiedenen Beweis 
eliefert, daß die Steinlohle ein Prodult des Pflangenreich® ft, denn man hat bei 
ihr unter diefem Inſtrumente die deutliche Pflanzenſtruktut erkannt. Bei einer ge: 
börigen Ordnung und einiger Uebung von Seiten der Schüler ift der Lehrer im 
Stande, eine Anzahl von 50 Kindern innerhalb 10 Minuten einen Gegenftand unter 
dem Mikroſtop ſehen zu laſſen; es bringt dies Verfahren ſogar während ber ganzen 
Stunde eine beilfame Beiwegung in die Klaſſe. Sind die Schüler ſchon im Zeichnen 
geübt, jo können fie von bem eben gejehenen Gegenſtande, wenn er einfach ift, wäh- 
rend der Zeit, daß die anderen Schüler ben vergrößerten Gegenftand betradten, eine 
Zeichnung entwerfen ober vielleicht auch diejenige nachzeichnen, bie ber Lehrer beim. 
Beſprechen des Objectes vorher an die Tafel gezeichnet hat. 

Aufmerffame Anſchauung, Uebung und GSelbftbetheili- 
sung werde von dem Schüler verlangt, und es wird Leben, Thätigfeit 

e 


und Xerneifer in den Naturgefchichtöftunden bemerft werden. 


Fehrgang für den Unterricht in der Naturgeſchichte. 


Dorbemerfungen. 


1) Es laßt ſich Darüber ftreiten, ob es beſſer jei, beim Unterricht 
in der Naturgefchichte mit den Pflanzen oder mit den Thieren zu be= 
ginnen; Lüben ift dafür, mit der Botanik zu beginnen und zwar aus 
dem Grunde, weil die Pflanze ein einfacherer Naturförper ſei als das 
Thier und daher auch leichter nach allen feinen Theilen aufgefaßt werben 
könne. Ich Habe geglaubt, mich für Die Zoologie entjcheiden zu müſſen, 
weil der Pflanze ein Hauptintereffe abgeht, was bei Kindern in dem 
Alter von 9 Jahren fo jehr in’d Gewicht fällt, das ift das Leben, 
die freie Thätigleit des Thiered. Sol dem Rinde bei der Pflanze 
Die eigenthümliche. Form der Blätter, deren gegenjeitige Stellung, ihre 
Anheftung u. |. w., der Blüthenftand, die Blüthe und Frucht recht 
deutlich und behaltbar gemacht werden, jo muß e8 die Formen zeichnen 
fönnen und dazu: geht ihm noch die Geichidlichkeit ab. Die Geftalt 
des Thieres ift aber mannigfaltiger, der Lehrer kann ſehr wohl durch. 
Fragen auf die zahlreicheren, wefentlichen Merkmale aufmerkjam ‚machen; 
es kommt dann aber das jedem Thiere eigenthümliche Leben zur Sprache. 
Hat man lebende Thiere zur Stelle, jo wird die Aufmerfjamteit des 
Kindes auf Die Bewegung derſelben hingelenkt, aus welcher Schlüjfe 
auf ihre Lebensart gemacht werden fünnen u. ſ. w. 

Nach meiner Meinung muß daher erft im zweiten Sommer, in 
dem der Schüler überhaupt Naturgefchichtäunterricht erhält, mit Dem 
Planzenreich begonnen werden. Beim Anihauungsunterrichte kann 
man allerdings Pflanzen mit deutlichen Blumen ald Gegenftand der Be— 
Iprechung gebrauchen, denn bier jollen noch Feine botanischen Begriffe ent- 
widelt werden, jondern die Kleinen follen nur einen intereflanten Gegen⸗ 
ftand der Pilanzenmwelt kennen und fich darüber ausfprechen lernen; es 
bringt das eine intereſſante Abwechjelung in Die Sprechitunden; Die Blumen 
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fönnen jedem Finde in die Hand gegeben werben und fie haben zur Ab: 
wechſelung nicht einmal nöthig, ihre Blicke auf ein Strübingjches ober 
Wilkeſches Bild zu richten, Das in der Regel zu viel Gegenftände zur 
Anſchauung bringt. 

2) In jeder Klaſſe, in welcher Naturgefchichtäunterricht gegeben wird, 
jollte "eine Sarbentafel hängen, welche die bauptjächlichften Abftufungen 
ber Farben: Blau, Grün, Gelb, Roth, Braun, Grau, Weiß und Schwarz 
veranjchaulicht, wodurch der Farbenfinn gewedt wird und morauf bei 
der Bejchreibung der Thiere, Pflanzen und Mineralien hingewieſen werden 
fann. Die älteren Lehrbücher (3. B. Link's Botanif), die eine Farben- 
Loft r ihren Abbildungen gaben, verfuhren nad) meiner Meinung ganz 
pr 

3) Da e8 eine jehr zwedmäßige, den Verftand fchärfende Uebung 
it, Vergleichungen zwiſchen zwei oder mehreren Objecten anftellen zu 
laſſen, theils um ihre Verſchiedenheit, theild um ihre gleichen Merkmale 
aufzufinden, die fie berechtigten, zu derfelben Gattung oder Familie ge- 
zählt zu werden, fo müßte zu dieſem Zwed die Schule felbit und noch 
bejjer jeder Schüler wo möglich eine Sammlung von Naturalien anlegen. 
Die Schüler legen ein Herbarium, auch wohl eine Inſektenſammlung an; 
fie juchen fi gute Abbildungen zu verichaffen und bewahren dieſe auf, 
damit fie Diefelben bei Gelegenheit, wenn ſolche Bergleichungen vorge- 
nommen werben jollen, Dazu anmenden fönnen; fie fleben fie auch wohl 
in ihr Heft zu den Beichreibungen. Beljer werben immer. die frifchen, 
lebenden Naturgegenftände fein, aber wie felten ift e8 möglich, fich Die: 
jelben jederzeit zu verjchaffen. u | 

4) Dan glaubt nicht, welche Unkenntniß der Naturprodukte noch 
zuweilen unter den Menjchen, ja der erwachjeneren Jugend herrjcht, und 
dies beweijet, wie ungenügend meiftentheild bisher Die Methode geweſen 
jein muß, nach welcher die Naturgefchichte in den Schulen betrieben wurde. 
Die Furcht vor den unjchuldigiten, harmloſeſten Thieren, wie Mäufen, 
Eidechſen, Fröfchen, Kröten, den meiſten Inſekten, Raupen, Spinnen u. |. w: 
ift beſonders dem weiblichen Gejchlechte eigen und die lächerlichiten Vor: 
urtheile fnüpfen fi) ‚daran. Das wird hwinden, wenn Schüler und 
Schülerinnen diefe Thiere in der Nähe fehen, angreifen und fi 
von ihrer Unfchäplichkeit überzeugen Fönnen. Andererſeits müflen die 
Kinder lernen, ein Gejchöpf Gottes nicht ohne Nothwendigfeit zu quälen; 
ſoll Dafjelbe aus irgend einem Grunde der Nothwendigkeit getödtet werden, 
e3 möglichit ſchnell auszuführen und jedes Thier betrachten zu Iernen 
ald ein nothwendiges Glied in der Kette Der Weſen, welche die Schöpfer- 
fraft Gottes hervorgerufen bat. Dieſe Pietät vor den Werken Gottes 
muß fich felbft auf die Pflanzenwelt eritreden; wer eine zarte Blüthe 
zwecklos niedertreten oder zerpflüden Tann, in dem lebt fein Sinn für 
die Schönheiten der Natur, und feine Rohbheiten werden fich bald auch auf 
eblere Schöpfungen der Natur erftreden. Auch das äfthetifche Gefühl 
ſoll in der Naturgefchichte bei den Kindern Durch den Lehrer gewedt und 
ausgebildet werden; es finden fich Dazu mancherlei Gelegenheiten, Die ſich 
von jelbft bieten. 

5) Es fommt in der Naturgefchtchte mehr vielleicht als in einem 
anderen Linterrichtögegenftande auf einen beftimmten Lehrplan an, der 
10 angelegt jein muß, daß Schüler, welche auch nicht das Biel einer 





Bildungsanftalt erreicht Haben, Doch nicht ganz unbefannt mit Natur- 
gegenftänden aus allen drei Reichen find. Bel einem mangelhaften over 
gar fehlenden Lehrplan kommt es vor, Daß Schüler der erften Klaſſe 
niemal8 Etwas aud der Mineralogie, aus der Anthropologie oder aus 
einem anderen Zweige ber Naturwiljenichaften gehört haben und dann 
die Anftalt ſelbſt in dieſer Klaſſe mit einer Lüde im Wiffen verlaffen. 
Um dies zu vermeiden, würde nach folgendem Lehrplane zu unterrichten fein. 

Man nehme eine Unterrichtszeit von A Jahren an; der Kurfus dauert 
in jeder Klafje ein Jahr; er beginnt zu Dftern und die Verfeßung der 
Schüler A nach einem Sabre ſtatt; e8 find für den Gegenftand 
wöchentlich zwei Stunden beftimmt; die Schüler fangen den Saturge: 
ſchichtsunterricht im Alter von 9 Jahren an. 


Erftes Jahr, 3 Stunden wöchentlich. 


Am Sommer Die wicdtigften und befannteften niederen oder 
wirbellojen Thiere kommen zur —— und werben beſchrieben; die— 
ſelben kann man im Sommer am bequemſten lebendig erhalten und 
vorzeigen; auch iſt ed, wenn es nicht ſchon in den vorigen Jahren ge: 
ſchehen, am leichteften, Sammlungen davon anzulegen. 

Die Schulanftalt muß von demſelben Thiere eine Yngenl von Exemplaren 
ſammeln, damit jedes Kind Eined davon bei Gelegenheit der ung betrachten 
tann und fpäterhin, bei der fo zwedmäßigen Bergleihung von Thieren derfelben Gat⸗ 
tung oder Familie die allen gemeinfamen Merlmale von den Kindern gefunden werben 
tönnen. Sind die Schüler in der mündlichen Beichreibung exit etwas geübt, fo wird 
es zwedmäßig fein, dieſelbe auch ſchriftlich in kurzer Weile machen zu laflen und 
dabet folgende Ordnung zu beobadten: 1. Größe, 2. allgemeine Geftalt (ſchlank, 
breit, platt, cylinderförmig, plump u. f. w.), 3. Hauptfarbe, A. Befchreibung des 
Körpers (a. Kopf, d. Bruſtſtück, c. Bauch, d. Bemwegungswerkzeu e); bet allen ihre 
etwaige befondere Zeichnung; 5. Lebensweile. 6. Schaden und Nupen. 

Es würden etwa auszuwählen fein: der Maifäfer, der Roß— 
fäfer, ein Waſſerkäfer, die fpanifche Fliege, der Moſchus— 
fäfer, der Marienfäfer, ein Zauffäfer; Die Biene, Die gemeine 
Wespe; der Kohlweißling, der fleine Fuchs, der Wolfs— 
milhihwärmer, die Kleidermotte; Die Stubenfliege, ber 
Floh; eine Libelle; das Heimchen; die Blattlaug; die Kreuz— 
ſpinne; der Flußkrebs; der Regenwurm, der Blutegel; die 
Gartenſchnecke oder irgend eine andere Schnede, die aber lebendig 
porgezeigt iwerden muß, um ihre Geftalt und eigenthümlichen, Iangjamen 
Bewegungen beobachten zu laſſen; meiftentheild Denkt man bet einer 
Schnede nur an ihr gewundenes Haus, während doch das Thier Die 
Hauptjache tft. 

Bleibt nod) Zeit übrig, Jo Fann man in berjelben einige Mineralien 
zur Beſprechung bringen; 3. B. Das Kochſalz, den Salpeter; das 
Eijen, das Blei; den Kalkſpath, Die Kreide, die Kiefelerde; 
die Stein: und Braunfohle In der Nubkanwendung darf man 
hier noch nicht zu ausführlich fein, Damit die Zeit hauptjächlich zur Be- 
trachtung des Gegenſtandes verwendet und die Aufmerkſamkeit von dem⸗ 
felben nicht zu Sehr abgezogen werde. Die Beichreibung der Mineralien 
fann indefjen auch in den längeren 


Winterfurfus verlegt werden. 
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In letzterem fommen die höheren oder Rückgratsthiere zur Sprache; 
aljo 3. B. der Hund, die Habe; das Pferd, u. f. w. Jedesmal, 
mern Die Thiere einer Klaſſe beiprochen worden find, findet eine allgemeine, 
vergleichende Wiederholung ftatt, um die a au Merfmale der 
Klaſſe feftzuftellen. Dabei wird e8 erforderlich fein, auch von den Haupt: 
Organen Des Körpers, jeinen Athmungd- und Verdauungswerkzeugen, 
jeinen Bahnarten, den Augen und Ohren und der verjchiedenen Bildung 
des Fußes zu Sprechen. Wenn der Lehrer bei der Betrachtung dieſer 
Thiere von ihrem Leben und ihren Kunftfertigfeiten Tpricht, jo wird er 
mannigfaltige Gelegenheit finden, den Schüler auf die Schönheit der 
Natur und ihren Schöpfer binzumeifen, Liebe und Verehrung für beide 
in feiner jugendlichen Seele wachzurufen und Intereſſe für ihr fichtbares 
und geheimes Wirken zu erweden; aber er hüte fich vor jeder Senti— 
mentalität! Er lege nichts in eine Erſcheinung durch feine allaufrucht- 
bare Phantafie hinein, was nicht naturgemäß darinnen liegt; er hat fie 
für diejen Zwed nicht nöthig. 


Zweites Jahr, 2 Stunden wöchentlich. 


Im Sommer. In diefem zweiten Jahre werden Die Kinder zuerſt 
mit dem Pflanzenreich befannt gemacht, inſoweit fie fich nicht ſchon in 
den Sprechitunden mit einzelnen Pflanzen beichäftigt haben. 

Damit fih nun das Willen des Schülerd in planmäßiger Weile 
erweitere, fcheint e8 mir an den meiſten, beſonders größeren Drten 
erforderlich, Die beiden Stunden der Woche in ganz beriähiebener Weile 
anzuwenden. In der Terminologie wird der Lehrer allerdings am zweck— 
mäßigften von den Arten der Wurzel, dann von dem Stengel, hierauf 
von den Blattformen, den Blüthenftänden, den Blüthen und den Früchten 
Iprechen, und gut wäre ed, wenn er jedem feiner Schüler eine dem 
Zwecke entiprechende Pflanze vorlegen koͤnnte; er wird aber bei ben 
obwaltenden Berhältniffen meiftentheild genöthigt fein, in der Stunde 
für Pflanzenbefchreibung diejenigen Pflanzen ohne Auswahl vorzunehmen, 
welche er fich entweder jelbit beforgen fann, oder welche ihm ein Schüler 
zuträgt ober Die ihm ein Pflanzenfammler, der den Auftrag hat, für Den 
Bedarf ver Schüler Sorge zu tragen, liefert. Er kann nur im Auge 
behalten, welche Pflanzenfamilien im Lauf des Sommers ſchon an einem 
oder mehreren Exemplaren zur Betrachtung Tamen und muß bemüht fein, 
möglichft wenig Lüden zu behalten. Die zweite Stunde geflattet aber 
ein planmäßiges Fortichreiten; fie ift der Terminologie gewidmet. Hier 
muß der Lehrer der Reihe nach von der Wurzel, vom Stengel, von Den 
Blättern, den Blüthenftänden, den Blüthen und ter Frucht ſprechen. 
Kann er einen entjprechenden Pflanzentheil in natura vorzeigen oder auf 
eine früher befchriebene Pflanze zuruͤckweiſen, gut; kann er ed nicht, fo 
wird er den entiprechenden Pflanzentheil anzeichnen; er laͤßt die Schüler 
nachzeichnen, indem er jeden Strich, den er macht, während des Zeich— 
nens erflärt; die Schüler tragen dieſe Zeichnung zu Haufe jorgfältiger 
in die zweite Hälfte eines botanifchen Heftes, in deſſen erite Hälfte 
die Pflanzenbejchreibungen eingetragen werben. Auf diefer Stufe würde 
man nur bie Bauptfächlichften Blatt: und Blüthenformen, auch wohl 
Blüthenftände zeichnen laffen, weil fie am leichteften durch eine Zeichnung 
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barzuftellen find und wird von den Wurzeln, den ober= und unterirhifchen 
Stengeln, den Früchten nur Diejenigen befprechen, welche Die Kinder in 
der erſten Wochenftunde an den lebenden Pflanzen wirflich vor fich haben. 

Bei den Pflanzenbefchreibungen theilt der Lehrer bie Exemplare felbft aus, läßt 
fie von den Schülern ruhig einige Minuten betrachten und giebt dann ihren Namen 
an, den er auch der Deutlichleit wegen an bie Tafel fchreibt; dann fragt er nad) 
ven Merkmalen ber Wurzel, des Stiels, der Blätter in allen ‚Seaiehungen nad bem 
Blütdenitande, der Blüthe und Frucht oder theilt eine terminologiiche Bezeichnung 
mit, wenn die Schüler fie nicht finden können, nun läßt er die Beichreibung von 
einem Schüler mündlich im Zuſammenhange machen; auch in der eriten Zeit bie 
hriftliche Arbeit von einem begabten Schüler viltiren, damit fie fih alle an eine kurze 

usdrucksweiſe gewöhnen; ſpäter arbeitet jeder Schüler allein; wer früher fertig 
wird, zeichnet Sofort einzelne Pflanzentheile oder die ganze Pflanze nach ber Natur, 
jeder nach feiner Geſchicklichkeit; der Lehrer giebt dazu einige Anleitung. Nun wird 
die Beſchreibung von einem Schüler —* andere fügen nach Aufforderung bes 
Lehrers oder dieſer felbft noch Merkmale hinzu; der Stanbort, die Blüthe- und 
Bruchtzeit, der etwaige Schaden und Nutzen ber Bflamge wird angegeben und notirt. 
Pflanzen zu zerzupfen, wozu einzelne Schüler große Neigung haben, darf nicht ge⸗ 
ftattet werden. Sollen einzelne Theile losgelöſet werden, fo gejchehe es auf Anord⸗ 
nung des Lehrers und mit einem Meffer. In der nächſten Stunde wird zuerft bie 
Beichreibung der vorigen Pflanze aus dem Gebächtniß wiederholt, ehe die Schüler 
eine neue Pflanze erhalten. Die beichriebenen Pflanzen werben mit nad Haufe ges 
nommen, eingelegt und dadurch ein Kleines Herbarium gebildet, welches benußt werben 
kann, wenn die durchgenommenen Pflanzen mit einander verglichen und die vielleicht 
zu berfelben Klaſſe oder Familie gehörenden zufammengeftellt werben follen. 

Die zweite MWochenftunde vermehrt das Material der Stenntniffe, 

wodurch Die Schüler zu immer felbftändigeren Befchreibungen befähigt 
werden. Nabelhölzer, Graͤſer und Kryptogamen kommen nody nicht zus 
Beichreibung.« Die terminologifchen Stunden endigen mit der Beiprechung 
der Klaſſen im Linné'ſchen Syſtem. 
Im Winter. Der erſte Monat des Wintercurſus wird benutzt, um 
das Wiſſen im Mineralreich zu erweitern: es wird an die ſchon beſprochenen 
Salze, Erden, Metalle und Brenze angeknüpft, jene natürlich wieder⸗ 
holt; auch kann ſchon mehr von der Gewinnung und Anwendung Der 
Mineralien, ihren Härtegraden und ihrer Zuſammenſetzung ange: 
führt werden; der Lehrer beherzige aber den goldenen Sprud: Non 
multa sed multum. 

In den übrigen Monaten des Winterhalbjahrs wird das vorhandene 
Willen aus der Boologie erweitert; an die befannten Hausthiere 
werden andere, die zu berfelben Familie gehören, angeſchloſſen; 3. B. an 
den Hund der Wolf und der Fuchs, an die Katze ber Löwe und 
Tiger u. f. w., wie man fie nad) jedem Leitfaden ausfuchen kann. Von 
einem eigentlichen Syftem ift noch nicht Die Rede; jedoch kommt aud) der 
Menſch nach feinen Racen und Hauptorganen zur Beſprechung. Kurze 
Notizen fönnen in ein Heft eingetragen werben. | 


Drittes Jahr, 2 Stunden wöchentlich. 


Im Sommer: Botanik. Die Schüler erweitern ihre Kenntniß 
der Pilanzenarten in der erften Stunde der Woche. Da fie aber in Diejem 
zweiten Sommer, in welchem fie Pflanzen bejchreiben, fchon mehr Uebung 
erlangt haben muͤſſen, jo wird dies nicht fo viel Zeit in Anſpruch nehmen, 
wie im erften Sommer, und es ift Daher möglich, Durch Vergleichung meh⸗ 
rerer Specie8 Die gemeinfamen WMerfmale der Gattung und Yamilie 
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feſtzuſtellen. Allerdings iſt es fuͤr dieſen Zweck am beſten, wenn dem 
Schüler eine Anzahl friſcher Pflanzen derſelben Gattung und Familie 
vorliegen; da Died indeß nur im günftigften Falle möglich fein wird, fo 
muß ein Herbartum der Schule oder des Schülerd oder Abbildungen 
tie fehlenden Pflanzen erfeßen, jedes diefer drei Hülfsmittel wird zur 
Volftändigkeit der Anzahl von Pflanzen, welche zu derſelben Familie 
oder Gattung gehören, feinen Beitrag liefern. 

Hierbei ift wiederum zu merken, daß die Schüler die allen vorlie— 
genden Exemplaren gemeinfamen Merkmale, die ihre Zufammengehörig- 
feit zu derſelben Familie Ddocumentiren, ſelbſt auffinden müfjen; ber 
Lehrer leitet alddann die Aufmerkfamkeit der Schüler auf Diejenigen 
Merkmale, welche die Gattung ausmachen und wodurch die betrachteten 
Pflanzen ſich in Diefe Gattungen gruppiren, bei denen dann Die befonderen 
Merkmale der Specied aufgefucht werben. Eine in der Stunde fpeciell 
bejchriebene Pflanze muß indefjen immer die Veranlafjung zu dieſen 
Betrachtungen geben. 

Wenn id hier von Familien und Gattungen ſprach, fo hatte ich ein natürliches 
Spftem im Sinne, bet weldhem auf den natürlihen Bau der Pflanze mehr Rüdficht 
genommen wird, als beim künſtlichen, und welches einen tieferen Einblid in ben 

tganiemus berfelben erfordert, als bei jenem: inbefien ift nicht zu verfennen, daß 
das künſtliche, Linne’jche Syſtem beiweitem leichter iſt und für den Anfänger um ſo 
mehr vorzuziehen ſein möchte, als bei mehreren glaſen auch ein übereinſtimmender 
laffen-Habitus vorkommt, wenngleich man bei der Beſtimmung ber Klaſſe nur auf 
Staubgefäße und Stempel fieht und ihr demgemäß einen entiprechenden Namen giebt. 
8 ift alfo Sache des umfichtigen Lehrers zu beurtheilen, ob nach den geiftigen 
Fähigkeiten feiner Schüler zunädft nur das künftliche Syftem, wo man nur Klaſſen 
und Ordnungen unterfcheibet, zur Anwendung Tommen foll, oder ob togleich ein, 
allerdings ſchwereres natürliches, 3. B. das von Bilchoff, gewählt werben könne. 
Bei Iegterem kommt noch ber Vortheil Hin, daß auch bie Zhiere nad einem natür⸗ 
lihen Syſtem geordnet find und man aljo aud bei ihnen Klaſſen, Ordnungen, 
Familien und Gattungen unterjcheibet. 

In Bezug auf den Unterrichtöftoff kommen noch die Nadelhölzer, 
Gräjer und Kryptogamen hinzu; an Die einheimijchen, befchriebenen Arten 
wird die Betrachtung der wichtigften ausländifchen Pflanzen angeſchloſſen 
und bei allen auch auf die Anwendbarkeit ald Nahrungsmittel, im 
Fabrikweſen, in der Heilfunde und auf die Schäblichfeit als Giftpflanzen 
Hingewiefen. 


tihtigen Namen gefunden haben; darnach wird der Name der Afane unter An 

lettung des Lehrers noch einmal geſucht, um den Schüler, der ihn n 

yat feinen Irrthum einfehen ir laſſen; hat nur ber Lehrer eine Flora, ſo 
ufſuchung des Namens gleich 


ur genauen Stenntniß ver Pflanze viel bei und befähigt den Schüler, ſpäter einmal 
elbſt den Namen einer Pflanze zu finden. 


In der zweiten Wochenſtunde wird die Terminologie vervoll- 
fländigt; auch von den Sporenbehältern und dem Steimlager ber Krypto: 
amen bie nöthige Kenntniß erworben und das Wichtigfte des inneren 
lanzenorganismus mit Hülfe des Mikroſtops zur Anſchauung gebracht; 
wenn leßtered mit gehöriger Orbnung geſchieht, jo Eoftet es, auch in 
einer zahlreichen Klaſſe, wenig Beit und es Fönnen bie Schüler dad eben 
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Angeſchaute ſofort zeichnen, indeſſen die andern nacheinander das Object 
betrachten. Während der Zeit im Unterrichte fortzufahren, ſcheint mir 
nicht rathſam; ed wäre nur zweckmäßig, über den im Mikroskop befind⸗ 
lichen Gegenftand zu fprechen, um beim Sindurchfehen der Schüler die 
Aufmerffamfeit auf beftimmte Merkmale zu Ienfen. In diefer Stunde wird 
dann auch eine Ueberſicht über das Linné'ſche und über ein natürliches 
Pflanzenfyftem gegeben, von welchen bei den Pflanzenbejchreibungen jchon 
vielfach, aber nur andeutungsweiſe die Rede war. 

Am Winter werden zuerft einen Monat hindurch Die ſchon beiproche- 
nen Dbjecte des Mineralreich$ vermehrt, nachdem eine kurze Repeti⸗ 
tion von den früher Durchgenommenen flattgefunden hat; Die mathemati- 
ſchen Eigenſchaften Chauptjächlichite Kryſtallſyſteme), die phyſikaliſchen 
(Farbe, Haͤrte, Sgengewih ‚und die chemifchen Vlertmale werben bei 
Gelegenheit eined Minerals bejonders befprochen und aus der Klafje der 
Metalle 3. B. die Edelmetalle und von den Erden Die Edelfteine 
betrachtet. 

Stet3 werde auch bier, wie beim Pflanzen und XThierreich, der 
Schüler zu Vergleichungen zweier oder mehrerer Mineralien, nachdem 
er diefelben einzeln Fennen gelernt bat, aufgefordert und ihm dadurch 
Gelegenheit gegeben, feinen Verſtand zu üben, und Selbftändigfeit im 
Denken und Handeln zu erlangen. 

In gleicher Weile wird dann zum Thierreich übergegangen; hinzu 
fommt aber eine |peciellere Betrachtung Der Sinnedorgene des Menſchen, 
ſein Knochen⸗, Muskel- und Nervenſyſtem, fowie der Blutumlauf. Des⸗ 

leichen kommen zu den wirbelloſen Thieren die Strahlthiere (Radiata), 
—*2— (Polypi) und Aufgußthierchen (Infusoria). 

Da fih der Stoff des MWiffend beim Schüler nun immer mehr 
erweitert, jo möchte es rathſam fein, theild um dem leidigen Vergefjen 
einen Damm entgegenzufeßen, theils um das zeitraubende Heftichreiben 
unnöthig zu machen, dem Schüler einen Leitfaden in die Hand zu geben, 
ber mit weißem Papier dDurchichoffen ift. In demfelben ift der Lehritoff 
ſyſtematiſch geordnet, und zu ſolcher Ueberficht foll der Schüler ja end- 
glg gelangen; Das, was er fid) neben dem knapp zugemefjenen Stoff des 

eitfadens nach Anleitung des Lehrerd und nad) Beiprechung des einzelnen 

Gegenſtandes noch Jchriftlich merken will ober ſoll, Das fann er auf 
bie gegenüberftehende, Ieere Seite zum Zweck der Repetition notiren. ‘Der 
Schwerpunkt des Lernens und Arbeitens wird dann in Die Klaſſe ver- 
legt, wohin er gehört, und es bleibt dem Schüler nur für den häus— 
lihen Fleiß die Thätigfeit des Nepetirend; er wird in der Häußslichfeit 
ſeines Lebens froh und lernt die Schule Tiebgewinnen. 


Viertes Jahr, 3 Stunden wöchentlich. 


Im Sommer: Botanif. Bei biefem letzten Kurſus ift es nicht 
nötbig zwei weſentlich von einander verjchiedene Seiten der Pflanzenkunde 
in den beiden Stunden der Woche zu betreiben, fondern ed fönnen noch 
fortgejeßte Mebungen vorgenommen werden, an vorliegenden Pflanzen 
durch Analyfe nach dem Fünftlichen oder einem natürlichen Syſtem den 
Pflangennamen zu beftimmen; auch Die Kryptogamen find noch etwas 
mehr als bis dahin zu berüdfichtigen. Bei dieſer Gelegenheit muß irgend 
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ein natürliches Syftem, jei e8 das von De Gandolle oder Kunth, 
Biſchoff oder Endlicher, ausführlicher als bis dahin beiprochen werben. 
Iſt das Herbarium der Schüler nach dem Linné'ſchen Syſtem geordnet, 
jo kann Dafjelbe zur Hebung in die natürlichen Abtheilungen, Khaffen, Unter: 
klaſſen und Familien gebracht werden. 

Damit ſchließt Die praktiſche Botanif in der Schule ab, und e8 
würde alddann die Pflanzenphufiologie folgen, in welcher der innere 
Bau und das Leben der Pflanzen beiprochen werden. Dies fchließt in- 
deſſen nicht aus, Daß nicht auch gelegentlich wieder eine Pflanze bejchrieben 
werden ſollte. Gin gutes Mifroffop, eine Sammlung von Pflanzen- 
präparaten und ſelbſt angefertigte, lebenden Pflanzen entnommene Präpa- 
rate find Die unentbehrlichen Unterrichtsmittel. In Anſchaffung ſolcher 
Präparate, Zubereitung derſelben mittelſt eines jcharfen Meſſers, wozu 
allerdingd einige Gejchidlichfeit gehört, Die der Lehrer fich aber bald 
aneignet, Anzeichnen von innern Pflanzengebilden an die Wandtafel oder 
Vorzeigen von betreffenden guten Abbildungen muß Der Lehrer unermüd- 
li fein. Die Schüler zeichnen nady und machen ſich zu der Beichnung 
Notizen, um zu behalten, was über dieſen und jenen Gegenftand bemerkt 
worben ift und inwiefern er in dad Leben der Pflanze eingreift. Hierher 

ehört recht eigentlich, wa3 indeſſen auch ſchon früher gejchehen konnte, 
aß man auf Mittel finnt, wie dem Schüler das Keimen des Samens, 
Die weitere Gntwidelung des Würzelchend und Stielchens, das Hervor- 
treten der Samenlappen, die Bildung der eriten Wurzelblätter ſeitens 
der Pflanze, der nachfolgenden Blätter, Blüthen und Früchte an einigen 
Pflanzen gezeigt werden kann. Iſt bei dem Schulhauſe fein Garten, 
in welchem Samen zu diefem Zwecke in Die Erde gejenft werden Fännen, 
jo erjegen eine Anzahl Blumentöpfe diefen Mangel Hinreichend und 
eben dem Schüler außerdem den Beweis, daß fich jeder von ihnen die 
reude machen fönne, die Lebendentwidelung irgend einer Pflanzenart 
zu beobachten. Das Kapitel der Pflangenphuftologie tft jehr reichhaltig; 
ed gehören dahin die Nahrungsmittel der Pflanzen, ihre natürliche und 
künſtliche Vermehrung, ihre verjchiedene Art der Befruchtung und Die 
geheime Werkftatt der Vermehrung bei den Kryptogamen. 

Den Schluß Fönnte dann in höheren Lehranftalten ein intereſſantes 
Kapitel der Botanik: die ˖ Pflanzengeographie oder Die Schilderung über 
bie Verbreitung der Pflanzen auf der Oberfläche der Erbe machen; ja Jelbit 
das Vorkommen der vormeltlichen Pflanzen in der Erdrinde koͤnnte nach 
Maßgabe der Zeit oder nad) dem Bildungsgrade der Schüler betläufig 
mithinein gezogen werben. 

In der Bflanzengeograpbie fönnen (nad) Oberlehrer %. Rudolph's 
Wert „die Pflanzendede der Erde”) zuerft diejenigen Pflanzen genannt 
werben, welche dem PVaterlande durch ihr häufiges Vorkommen den 
Vegetationächarafter geben: die eigenthümlichen Laubhoͤlzer und die Nadel- 
bölzer; dann kann die Schilterung einer Tropenlandichaft mit ihren 
Palmen, Agaven, Orchideen und Schlingpflanzen, und einer Falten Bone 
mit ihren Sräfern, Mooſen und Flechten folgen. Hierauf würde von 
ben Rulturpflangen gefprochen werben können, welche den urjprünglichen 
Vegetationscharakter weſentlich geändert und auf Die Beichäftigung und 
das Leben der Bewohner bedeutend eingemwirft haben, 3. B. Norddeutſch⸗ 
fand vor 1000 Jahren und jetzt; endlich kann bie Vegetation Der Zonen 
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vom Nequator nach dem Süd- oder Nordpol oder eined hohen Berges 
in ber heißen Bone vom Fuße bis zum Gipfel folgen, die ſich nach 
Beichaffenheit bed Bodens und der Nähe oder Ferne des Meeres ver- 
ſchieden geftaltet. Ein vorzüglich audgeftatteter Atlas von Dem oben 
angeführten Verfaſſer (Berlin, Nicolai'ſche Buchhandlung) ift ſehr geeignet, 
pflanzengeographijche. Schilderungen zu veranichaulichen. . 

Im Winter ſoll der Abſchluß des naturgefchichtlichen Unterrichts 
erreicht. werden. Berlaffen Kinder ſchon mit der vorleßten Klaſſe die 
Schule, jo werden fie immerhin ein fchäßenswerthed Material von Natur⸗ 
kenntniſſen mit in's Leben nehmen. Bei nachfolgenden Vorjchlägen zum 
Lehrftoff in der lebten Kaffe muß e8 fehr dem Urtheil des Lehrers 
überlaffen bleiben, in wie weit feine Schüler nad) Alter und Bildung 
den dargebotenen Gegenftänden gewachſen find. . Haben die Schüler das 
14 oder 15 Jahr ihres Alters erreicht und find fie in erfreulicher Weife 
fortgefchritten; gehört die Anftalt zu den gehobenen Volksſchulen, oder 
ift fie eine höhere Bürgerjchule: jo wird der ganze vorgefchlagene Lehr: 
‚Stoff durchgenommen werben fönnen; im andern alle bejchränft man 
denſelben. | 

Den erften Monat Tann man wieder zur Erweiterung in der Mine: 
ralogie anwenden und hierbei ift der Erleichterung wegen ein mit Papier 
durhfihoffener Leitfaden wieberum anzuempfehlen. Man ſpreche befonders 
ausführlih von den chemiſchen Gigenjchaften, was einen bejonderen 
Kurfus in der Chemie erſetzen kann; ed muͤſſen die Grundftoffe und 
ihre Verbindungen in den Mineralien vorgeführt und durch Fleine Erperi- 
mente anfchaulid und verftändlich gemacht werden. Ein bejonderer 
Aurlus in der Chemie muß neben der Phyſik einer Oberflaffe vorbebalten 

eiben. j 

Sodann: 

1) Die Lehre vom Menſchen (Anthropologie). Die anima- 
liſchen Syſteme: Knochen-⸗, Muskel- und Nervenſyſtem merden ge: 
nauer als bisher beſchrieben, an guten Bildwerken oder plaſtiſchen 
Darſtellungen oder noch beſſer an der Natur ſelbſt zur Anſchauung 
gebracht; es iſt nicht unwichtig, daß die Kinder bei ſolchen Anſchauungen 
allmählig ihr Grauen verlieren; einen menſchlichen Schädel mit Ruhe 
zu betrachten, daran muß man ſich wirklich gewöhnen; das beſte Mittel — 
auch für die Schüler, — dieſes Grauen abzulegen, beſteht darin, den 
Gegenſtand als Object ihres Studiums zu betrachten. Natürliche Muskeln 
und Nerven kennen zu lernen, dazu eignet ſich am beſten das Praͤparat 
eines Froſches, Dad man leicht ſelbſt anfertigen kann. Es folgen dann 
die vegetabiliſchen Syſteme: Athmungs:, Gefäß⸗ und Ernährungsiniten. 
Es ift erfreulich, wie fehr in der neueften Zeit fich für den Natur: 
gefchichtäunterricht die Veranſchaulichungsmittel vermehrt haben; indefjen 
find fie immerhin für manche Verhältniffe noch zu theuer; daher muß 
ſich der Lehrer ſelbſt Unterrichtämittel anfertigen und auch zum Außein- 
anderlegen einrichten; er weiß am beften, in wie großem Maßftabe er 
fie für feine Klaſſe anzufertigen bat und ftudirt bei der Gelegenheit Den 
Lehritoff genauer, als er es fonft gethan haben würde. Die Schüler 
legen HR: in der Regel einen viel höheren Werth auf ein Präparat 
oder eine bildliche Darftellung, welche von ihrem Lehrer felbft gefertigt 
it; auch wifjen fie feinen Fleiß dankbar anzuerkennen. Nach der Betrach 
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tung der animaliſchen und vegetabilifchen Syſteme folgt die Kenntniß 
der Sinneöwerfzeuge. Beim Auge kann ein Ochfenauge fecirt werden; 
man nehme dieſes wunderbare Organ am ausführlichiten dur. Die 
zierlihen Gehörknöchelchen fann man fich verichaffen. 

Bei allen Diefen Gegenftänden der Anthropologie, Die ja auch zum 
Theil Durch Fragen und Antworten behandelt werden müfjen, beobachte 
man die Ordnung, Daß zuerft der Bau des Organs, hierauf feine Thätig- 
feit und Dann, allerdings in beſchränktem Maße, feine anormalen, feine 
krankhaften Zuftände befchrieben werben. 

2) Bergleihende Anatomie. Sie ilt befonders geeignet, den 
Berftand des Schülers zu fchärfen und auf alle, auch die Eleinften Unter: 
ſchiede in dem Organismus der Thiere aufmerkfam zu machen. 
diefer vergleichenden Weile gehe man alle Syſteme durch, vergleiche die 
Sfelette des Fiſches, des Amphibiums, des Vogas und des Saͤugethieres 
mit dem des Menſchen, der ſtets als Original der Vollkommenheit gelten 
wird; bei den Sinnesorganen fange man von dem einfachen Auge der 
Schnecke und Spinne an und ſteige vergleichend bis zum menſchlichen Auge. 

3) Die wichtigſten Sätze aus der Geſundheitslehre. An— 
führung der zur Geſundheit nothwendigſten Lebens- und Nahrungsmittel, 
Verhalten bei Temperaturwechſel, Uebung des Körpers, Kenntniß und 
Wirkung von Thier⸗, Pflanzen⸗ und Mineralgiften und ihrer Gegenmittel. 

Die wichtigſten Sätze aus der Seelenlehre. Die Urver— 
mögen und die angeeigneten Seelenkräfte; Gemüth, Verſtand, Wille; die 
fortſchreitende Entwickelung der Seele durch Eindrücke von Außen; die 
höchfte geiſtige Ausbildung zur Vernunft. 

An Mädchenfchulen: j 

5) Die wictigften Regeln der Erziehungslehre. Früheſte Er— 
zichung durch Gewöhnung; Bewahrung vor Ichädlichen Förperlichen und 
geiftigen Eindrüden; Erziehung zum Gehorfam, zur Thätigfeit, zur 
Sittlichkeit und zum Gottvertrauen. 


- II. 
Fehrmittel für den Unterticht in der Naturgeſchichte. 


&3 haben ſich wohl in feinem andern Unterrichtögegenftande in den 
legten Jahren die Lehrmittel fo jehr vermehrt, wie in der Naturgefchichte; 
fie erleichtern dem Lehrer die Yuführung und Beranichaulichung des 
Unterrichtöftoffes in ungemein erfreulicher Weiſe. reilich find die Koften 
meift nicht gering; indejjen wenn ber en nur ein dauernde Beftreben 
hat, die Sammlungen zu vermehren und ſelbſt Hand an’d Werf zu Iegen, fo 
wird fich bald ein Material anfammeln, das Jeinen Unterricht fehr unterftüßt. 

Es fommt nicht darauf an, die Eoftbarften Gegenftände zu bejiken; 
eigen gejammelte Exemplare find oft nüßlicher für den Unterricht ald 
zu einem hohen Preife erworbene Präparate und feine Abbildungen. Es 
ift dem Lehrer der Naturgefchichte nur Sinn und Gefchidlicheit dafür . 
zu wünfchen, letztere vermehrt fich mit jedem neuen Verſuch. 
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A. Raturalienfammlungen. 
1. Mineralienfammlungen. 


Der Lehrer der Mineralogie in einer Gebirgsgegend, felbft aber in 
einem Flachlande, kann für die Vermehrung feiner Unterrichtömittel viel 
thun, wenn er einen Sammeljinn bei feinen Schülern zu erweden weiß 
und jedes ihm zugetragene Stüd mit freundlicher Anerkennung entgegen- 
nimmt, auch wenn es werthlos erjcheint. Aber es ift doch nöthig, daß 
ſchon eine Stammfammlung vorhanden fei, Die nicht aus zu Fleinen 
Stüden, namentlich für die Geologie, beſtehen darf. 

Empfehlenswerthe Händler und ihre Sammlungen find: 


Pech in Berlin, Markthallen C.: 
1. 100 Felsarten, ſyſtematiſch georbnet, Preis 30 u. 45 A. 

2. 100 Specieß berfeinerungen u 45 un. 60 .A. 

3. Mineralienfammlungen je nah Zahl und Größe von 15 A. an. 
4. 200 Nummern Mineralien in Papp⸗Carton zu 45 A. 

Ich habe die Sammlungen des Herren Pech jehr preidwürdig gefun- 
den und kann Diefelben empfehlen. 

Bei Heren Pech finden fich auch fehr zierliche Drathkryſtallformen, 
ſowie ſolche von Glas, Holz und Pappe, letztere in jo bedeutender Größe, 
daß fie in größerer Entfernung beurtdeilt werben Fönnen. 

Aber auch bei Biſchof in Berlin (Oranienburgerfir. 75), Leisner 
in Waldenburg i. Schl., Stürk in Bonn, Vetter in Hamburg, Eger 
in Wien, Priebatſch in Breslau, Schuchardt in Börlig, Optikus 
Beiß in Sena, R. Wafferlein in Berlin, Engell in Ma deburg, 
Dr. Speerfchneider in Blanfenburg bei Rudolſtadt, Profeffor Menzel 
in Zürich, Friedrich in Berlin (Alexanderſtr. 2), Keitel in Berlin 
(Nikolaikirchhof 9), Hollwanger in Berlin (Wallitr. 18), findet man 
für Diefen Unterrichtsgegenftand eine reiche Auswahl, von der ich nur 
Nachfolgendes anführen will: 


Reiöner in Waldenburg: 

1. 80 Stüd Mineralien in einer Fäücherlifte 15 4. 
2. Mineralienfammlung in 5 Schüben 90 A. 

3. 150 Stud Mineralien in Holzlaften 75 .4. 
Priebatſch in Breslau, Ring 10/11: 

1. 110 Species in brei Käſten 30 A. 

2. 100 Specie8 in vier Kälten 52,5 A. 

3. 30 nadhgebildete Edelſteine 36 A. 

4. 45 Arten nachgebilbeter Ebelfteine 50 A. 


Stürk in Bonn: 

1. 100 Stud Mineralien, nad Naumann 36 A. 
2. 100 Stüd Gebirgdarten, nad Naumann 72 A. 
Eger in Wien: 


1. 50 Stüd Mineralien zu 11 A. 
2. 10 Stud Mineralien zu 45 A. 
3. Härteſtala mit Diamant 10 A. 


Biſchof in Berlin, Orantenburgerftr. 75: 


1. 80 Exemplare Mineralien 8 A. 
2. 100 Exemplare zu 8 A. 
3. 100 Exemplare (größere) zu 22,5 A. 
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Vetter in Sambıng: 

1. Fiſcher's Mineralienfammlmg, 96 St. 30 A. 

2. Mineralienfammlung nad Geinik 34 St. 17 MA. 

Schuchardt in Görlik: 

1. Metallfammlung von 64 Metallen 30 A. 

2. Ken kelmonell- Sammlung der befannteften Edelſteine und Halbedelſteine 
ü 


2. Pflanzenfammlungen und plaftifche Darftellungen. 


Biſchof in Berlin, Dranienburgerftr. 75. 

1. 75 Pflanzen zu 5,25 A. 

2. 100 Pflanzen zu 8 A. 

3. 150 Pflanzen zu 11 A. 

4. 200 Pflanzen 17 A. 
Heid in Bensheim bei Ehrhardt, Graßherbarium. Lieferung 1—3 3 2 A. 
Heftermann in Samburg: 

Boritberbarium 3,6 A., Siftpflanzenberbartum 3,6 A., ge: 
meinnügiges Serbarium 12 A, Gräſer herbarium 6 A., Holz: 
fammlung 6 A. ' 

Brendel in Berlin. Neue Friebricäftr. A.: 

Botaniſche Modelle aus Guttaperde, Sammlung für Volksſchulen, 

12 Modelle 96 A. (zwar theuer aber fehr ſchön und inftructiv). 


3. Thierfammlungen. 


1. Bei Pußze in Samburg: Affenflelett 11 A, Sammlungen deutſcher 
Schmetterlinge 50 Repräſentanten 12 M., forſtſchädliche Schmet⸗ 
terlinge, Enwickelung und Futter 11 M., ber Saibenipinner in 
[einer ganzen Gntmidelung 3 A. Sammlung beutfher Käfer 150 

epräjentanten 10,5 A., Sammlung feltener egoti ger Snfelten 
Tür y Gollection von Schäbeln a 15 .A., Collection norbifcher Seethiere 


2. Better in Hamburg: Kagenflelett 18 A., Schmetterlingsjammlung, 30 
Nepräfentanten 14 A., Käferfammlung 150 Repräfentanten 12 A, 360 
Repräfentanten 24 A., Injeltenfammlung 50 Repräfentanten 22,5 A. 

3. Plaſchke in Landed in Schl.: Ausgelegte Vögel oder Relief⸗-Bilder in 
Käften zu 4 Vögeln von 12 A. bis 23 A. 

4. Eger in Wien: Stelette von Säugethieren, Vögeln, Amphibien und Fiſchen 
zu verſchiedenen Preiſen. 


5. Röhl in Grünhof Stettin: Säugethier und Vögelſkelette. 


4. Plaſtiſche Darſtellungen für Authropologie. 


1. Bock's Anthropologiſche Modelle aus Gyps: Herz zerlegbar 15 A., Aug⸗ 
apfel 12 .A., Gehoͤrgang 15 .A., beide zerlegbar; On in 4 Darftel- 
lungen 3 6 .AM., zerlegbar 22,5 A., Zungen zerlegbar 23,5 A. u. 
dgl. in Breslau bei Priebatid. 


2. Rammsd und Sodtmann in Hamburg: Anthropologiſche Modelle aus 

x Baptermadhs: Kopf 10,5 M., Gehörorgen, 10fache Bergrößerung, zerlegbar 

5,5 A., Auge, zerlegbar 18 A, Sl 9 A., Bruft mit Zunge und 
zerlegbarem Herzen 24 .A., Hurt 150fach vergrößert 6 AM. 

3. Bleifhmann in Nürnberg: Modell, volftändiger menſchlicher Körper, zer: 
legbar 190 .A., das menfchliche Herz, zerlegbar 42 A, bie menfchliche 
Zunge 15 A., Orginalabgüffe, die 5 Hauptracen der Schädel 14 A. 

4. Biſchof in Berlin: Optifches Augenmobel 21 A. 


5. Priebatſch in Breslau: Augapfel zur Erklärung ber Kurzfichtigleit 13,5 A. 
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6. In Bearbeitung begriffen: Dr. Brüllow's jetlegbare anatomiſche Darftel- 
lungen, im Verlage bei Hugo Kaftner, Wallftr. 74. 
Die einzelnen Theile dieſer Darftellungen find aus ftarfem Papier 
gefertigt, werben eingefchoben und haben nicht das oft Abfchredende eines 
plaftilchen, anatomischen Gegenftandes. 


B. Abbildungen. 


1. Fünf anatomifhe Wandtafeln für den Anihauungsunterricht mit 
erläuterndem Text, in yarbendrud heraußgegeben von Anton Sartinger u. 

- Sohn, Hofhromalithograpben, Wien und Berlin bei Hermann Riter. 18.4. 

Diefe 5 Tafeln enthalten in farbiger Darftellung und anjchaulicher 
Größe das Knochen: und. Muskelſyſtem des Menfchen, feine Blutgefähe, 
Nerven, Sinnedorgane und fein Gehirn und werden den Unterricht in 
der Anthropologie wmeſentlich unterftügen. 

2. Die eßbaren und giftigen Shwämme in ihren widhtigften Formen 

von Anton gaztinger, 2. Auflage; Wien und Berlin bei Hermann 
Niter, 12 Tafeln im Preife von 30 A. 

Tiefe Abbildungen find in natürlicher Größe, in lebhaften, natur- 
getrenem Karbendrud und geben eine vortreffliche Veranfchaulichung Diejer 
Kryptogamen, die man jo ſchwer in natürlichen Gyemplaren aufbewahren 
fann und bei denen man ſich beim Unterricht oft mit einer bilblichen 
Daritellung begnügen muß. 

3. Defterreih8 und Deutfhlands wildwachſende oder in Gärten 

qein gene Giftpflanzen. Nothmwendiger Atlas u Adolph Nitſchen's 
iftpflangenbuh und Giftpflanzen-Kalender, herausgegeben 
von Anton Hartinger, Wien und Berlin beit Hermann Niter, 14 Zafeln 
im Preiſe von 30 A. 

Die Abbildungen find gleichfalld in Naturgröße gegeben, enthalten 
die nöthigen Nebenzeichnungen zur Charakteriſtik der einzelnen Pflanze und 
jind nach dem Leben naturgetreu Dargeftellt. ‘Da der Lehrer dem Schüler 
jelten eine Ueberſicht von jämmtlichen Giftpflanzen wird in natura bieten 
fönnen, fo werben dieſe Pflanzenbilder ein jehr gutes Veranſchaulichungs⸗ 
„ mittel fein; fie find wegen ihrer friichen, naturgetreuen Farben faft einer 

Pflanze im Herbarium vorzuziehen. 

4. Unter dem Titel: „Landwirtbihaftlihe Tafeln“ ift von Anton 
SHartinger und Sohn in Wien eine Reihe von Abbildungen herausgegeben 
worden, bei welden bie Mitte ein Iandwirthichaftliches Bild einntmmt; 
um bafjelbe find die einzelnen Gegenftände im bedeutender Größe gruppirt 
und ber Text ber —A— nimmt den breiten Rand des großen Blattes 
ein. Unter dieſen Blättern befinden ſich z. B.: der Landwirthſchaft 
nützliche und gie Vögel (2 Blätter), Geflüg elguct (2 81), 
Obſtbau und Feldbau u. f. w., welche namentlich für Landſchulen oder 
zum Privatunterricht auf dem Lande ein willkommenes Unterrichtsmittel 
abgeben Lönnen: Jedes Blatt hat den Preiß von 2,5 A. 

5. oiltpflanzen von Sohann Patek E. k. Schulrath, mit 40 Tafeln 
Abbildungen Brag, 1866—67, bei d. Tempsky. 2 Hefte mit Erläute: 
rungen, 9,6 A. Hierzu fommen 4 Mandtafeln von den Schulmanbtafeln des⸗ 
jelben Verfaſſers, auf welchen dieſelben Pflanzen in natürlicher Größe und zwar 
coforirt dargeftellt find, während das Heft mit einer genauen eſchreibung 
und den 40 kleineren Tafein dieſelben uncolorirten Abbild. nebſt Nebenzeich⸗ 
nungen enthält. Wandtaf. gr. Fol. Nr. 1—8 mit Erläutergn. 1865—67. 18,6.4. 


Die Summlung ift fehr empfehlenswert. 
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6. Botanifhe Wandkarte von Dr. Brüllew, Berlin, bei Georg Rei: 
mer, Preis 8 A. 

Die Karte ift 20 OFuß groß, die Abbildungen find in Farben: 
drud und enthalten hauptjächlich Gegenftände aus der Phnfiologie der 
Botanik: Die erite Reihe liefert Abbildungen von Bellen und deren In⸗ 
halt; die nachfolgenden Reihen ftellen Geftaltungen des Gefaͤßſyſtems 
dar; dieſen folgen DBeifpiele aus der Morphologie, von den Sporen 
der Kruptogamen bis zu den Blüthentheilen der zweifamenlappigen 
Pflanzen; den Schluß macht eine Reihe von Abbildungen zur Veranſchau⸗ 
lichung eined natürlichen Pflanzenſyſtems. Die einzelnen Bilder find in 
ſolcher Größe dargeftellt, daß fie auch in weiterer Entfernung innerhalb 
eined SKlafjenraumes erfannt werben können. Der Karte ift ein Leit- 
faden zum Gebrauche derjelben beigegeben, welcher über ihre Be— 
nugung handelt und jede einzelne Abbildung näher erklärt. Die Karte 
el ji für Die oberen Klafjen einer mittleren und höheren Scul- 
anttalt. 


7. Geognoſtiſche Wandkarte von Dr. Fr. Brüllow, Berlin bei Gebr. 
Scherk. Preis 16 A. 

Die Karte hat eine Größe von 30 DYuß, die Abbildungen find in 
Farbendrud. Die beiden erften Streifen enthalten eine Theorie von der 
Bildung der Erdrinde: Urgebirge, UWebergangsgebirge, tertiäre und 
quartäre Formation nebit vulfanischen Gebilden. Der dritte Streifen 
veranjchaulicht merkwürdige Kormationen aus der Wirflichfeit und zulegt 
folgt eine große Anzahl von Profilen; links unten befindet fich eine 

eognoftifche Darftellung des Harzes, rechts unten eine jolche vom Aetna. 
er Karte ift ebenfalld ein Leitfaden beigegeben, welcher fich über die 
Methode des geognoftifhen Unterrichts ausfpricht und- dann 
auf die Anwendung der Karte in der Schule näher eingeht. ‘Die Wand- 
Si eignet fi zum Gebraudy für Die oberen Klaſſen von höheren 
ulen, 


8. Geologiſche Karte von Deutichland, bearbeitet von Dr. 9. von 
Dechen, Berlin 1869, bei Neumann. 9 A. 

Die Karte, in Earer und ſcharfer Lithographie, gewährt bei ihren 
lebhaften Farben eine anfchauliche Meberficht über die mineralogijchen 
Berhältniffe Deutjchlandd und giebt in 32 Farben die Unterabtheilungen 
der 4 Hauptformationen an. 

Ferner können noch nachfolgende Abbildungen hier kurz angeführt 
werben: | 

9. Schreiber, Wanbtafeln für die Naturgefhichtee 5 MWanbtafeln, Säuge- 
thiere, aufgezogen 15 A. 5 Wandtafeln, Vögel, aufgezogen 15 A. 
5 Wandtafeln, Amphibien und Fiſche, aufgezogen 15 A. 5 Wand: 
tafeln, Pflanzen, aufgezogen 14,4 4. 4 Wanbtafeln ber Landwirth⸗ 
[Bat \ Hanide oder nüpliche Thiere, aufgezogen 14,3.4. Ehlingen 
e treiber. 


10. Fiedler, Anatomifche Wandtafeln. 4. Aufl. 8 BL. Dresden bei Mein 
bold und Söhne 9 A. 


41. Kutzner. Anatomifhe Wandtafeln. Glogau bei Slemming 3,6 A. 
12. Rundart, Anatomifhe Tafeln. 5 Folio⸗Tafeln. Berlin bei Niter. 
M. 


Dieferweg’s Wegweifer. 5. Aufl. III. Band. 15 
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13. Scholz. 38 Thierbilder, colorirt, Querfolio, gebunden. Breblau bei Prie⸗ 
batſch 75 A. 

14. Künftlide Shmetterlingsfammlungen, Berlin bei Biſchof, 28 Ex. 
mit Test 2,25 A, 56 Ex. 3 AM. 

15. Elöner. 52 Tafeln für den Unterrit in der Pflanzenfunde, Löbau bei 
Elsner 24 .A., 3 Tafeln, die Repräfentanten bed Linne’jhen Syſtem bars 
ftellend 1,5 A. 


16. Elöner. Die deutfhen Landbäume, 60 colorirte Tafeln mit Text; 
Löbau. 85 A. 


Schließlich führe ih nod an: 

17. Naturbiftorifher Atlas zum Schulgebrauh von A. Lüben. Säuge⸗ 
thiere 30 Tafeln in Holzſchnitt, 2 .A., colorirt 6 A. Leipzig, Georg 
Wigand's Verlag 1858. " 

Die Abbildungen find größtentheild nach der Natur oder nad) gut 
ausgeftopften Thieren von dem renommirten Thiermaler Leutemann 
entworfen und, wad ja anch zur Charafteriftif der Säugethiere jo ent- 
jcheidend ift, mit der Abbildung des Zahngebiſſes begleitet. Es find 
auf derjelben Tafel höchſtens A bis 5 zu derſelben Gattung gehörende 
Thiere und zwar in einer Größe dargeftellt, daß fie in nicht zu großen 
Klaſſen audy von den entfernter fißenden Schülern erfannt werden Fönnen. 
Die Bilder find zwar nicht ganz feine Holzfchnitte, aber Doch naturgetreu 
aufgefaßt und werden beim Unterrichte weſentliche Dienfte leiften. 


18. Wandatlas für den Unterriht in der Naturgefhidhte aller 
Brei Reihe von Rupreht, Dresden beit Meinhold. 40 Blätter. 
M. 


Die Folorirten Abbildungen, anatomifche wie zoologifche, find ent- 
weber in natürlicher Größe oder bedeutend vergrößert Dargeftellt; und 
zwar in fo beveutenden Dimenfionen, daß fie auch in ſehr großen Klaſſen 
für den am entfernteften figenden Schüler erkennbar find. Die 3 Tafeln 
mit den Kryftalllörpern hätten füglich fortgelaffen werben fönnen; Die 
übrigen 37 Blätter find aber recht empfehlenäwerth. 


19. Die Hauptformen der äußeren Pflanzenorgane in ftarl ver; 
größerten Hbbildun en, mit erläuterndem Text verfehen von U. 
üben, Leipzig bei Barth, 1872. 51 A. 

Die Abbildungen von Pflanzentheilen auf fchwarzem Grunde ent: 
halten auf 15 Bogen 81 Tafeln, jede mit einer Abbildung in jo bedeu- 
tender Größe, daß fie auch bei weiterer Entfernung in der Schulflaffe 
deutlich erkannt werden kann. Nach dem Willen des Verfaſſers foll 
jede einzelne Zafel, auf Pappe geklebt, an die Wand der Klaſſe gehängt 
werden, damit fie erft einzeln betrachtet und dann die Formen einiger 
miteinander verglichen werden können; aud) wäre es gut, wenn Die 
Bilder von Dem Schüler nachgezeichnet würden. Wenngleich ed immer 
am beiten ift, wenn der Lehrer jelbft an der Schultafel Die terminolo- 
giſchen Zeichnungen entwirft, fo Daß fie auch nach Belieben größer dar- 
geftellt werden koͤnnen, ald fie auf den Luͤbenſchen Tafeln gegeben find, 
jo befigt Doch mancher Lehrer nicht dazu die nöthige Geſchicklichkeit und 
dann find ſolche Holzjchnitte ein willfommener Nothbehelf; auch werden 
die Kreidezeichnungen in der Regel fortgewijcht und muͤſſen zur Formen- 
vergleihung wieder angezeichnet werden, was einen Theil der foftbaren 
Zeit in der Unterrichtsftunde fortnimmt, und auch, wenn ber Lehrer 
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nicht ſehr ſchnell zeichnen kann, ihn an der nöthigen Aufmerkſamkeit auf 
die Schüler hindert. Darum kann der Gebrauch dieſer Tafeln unter 
Umftänden ſehr empfohlen werden. 
20. Das Mineralreih in Bildern von Dr. J. ©. v. Kurz, Glingen, 
—— I. F. Schreiber 1871. Mit 609 Abbildungen auf 24 Ta— 
In der Einleitung giebt. der Verfaſſer eine kurze Belchreibung der 
allgemeinen Eigenſchaften der Mineralien und fchließt daran eine Tabelle 
von den chemijchen Verhältniffen derjelben, mit welcher er in tabellarijcher 
Kürze auch eine Angabe von weiteren Eigenjchaften und dem Vorfommen 
der Mineralien verbindet. Hierauf folgt ein ausführlicher Text über 
die auf den 24 Tafeln dargeftellten Mineralien nad) allen Eigenichaften, 
dem Vorkommen und den hauptfädhlichften Anwendungen. Tafel A. und 
B. geben Abbildungen über Kryftallformen und optiſche Gricheinungen. 
Die meiften Figuren find nad) der Natur gezeichnet und wer die Schwierig- 
feiten fennt, welche mit einer naturgetreuen Darktellung von Mineralien 
verbunden find, der muß geftehen, daß fie mit großem Fleiß und -mit 
Glück zur Anſchauung gebracht worden find; zu vielen Mineralien find 
die mannigfaltigen Abänderungen ihrer Kryftallformen daneben gezeichnet. 
Die unfryftallifirten Mineralien wurden meiftend gefchliffen darge⸗ 
ftellt; wenn die Farben audy hier und da etwas zu bunt erjcheinen und 
die Abbildungen immerhin eine Dlineralienfammlung nicht ganz erjeßen 
fönnen, jo find fie doch ein fchäßbares Unterrichtämittel und bei dem 
ftaunendwerth billigen Preife von 9 „4. ſehr zu empfehlen. 
21. Atlas der Naturgefhichte der 3 Neiche für Schule und Haus von 
Dr. Edmund Wendt; in 52 Tafeln. Stuttgart bei Nitzſche. 12 A. 
Das Werk eignet ſich mehr zum Gebrauche für das Haus, als für 
die Schule. Die 4 eriten Tafeln enthalten vorweltliche Thiere, die 
2 lebten Mineralien; die Pflanzgenabbildungen find nad) dem Linné'ſchen 
Syſtem geordnet. Für ‚den Schulunterricht find die Abbildungen zu 
flein; wäre der Text nicht in die Mitte der Tafel, ſondern auf bie 
gegenüberftehende leere Seite gejeßt worden, fo würden die Bilder viel 
größer fein Fönnen; fie find übrigens naturgetreu und viele nicht in zu | 
grellen Farben colorirt. Für den Privatunterricht find fie ein gutes 
Veranichaulichungsmittel. 0 
22, Raturgelhiäte bes Thiers, Pflanzen- und Mineralreidh in 
eolorirten Bildern mit erläuterndem Text. Mit einer Vorrede von Dr. 
Gotthilf Heinrih von Schubert, Profeffor in Münden. Eßlingen 
bei Schreiber 1872. 6 AM. _ 
Das Werk erjcheint in der 7. Auflage und hat fich ſowohl in der 
Schule ald auch in der Familie heimiſch gemacht. Für die Schule eignet 
ed fich hinreichend, weil Die Abbildung des einzelnen Gegenſtandes jo 
oß find, daß fie fich, wenigftens von einem Theile der Schüler in einer 
laſſe, zu gleicher Zeit überjehen laſſen. Die 3 erften Bände, welde 
mir vorliegen, umfafjen das Thierreich, der erfte enthält Die Säuge- 
thiere, der zweite die Wögel und der dritte die übrigen Thierklaſſen; 
jeder Band, 30 Tafeln enthaltend, im Preife von 6 „4. Den Tafeln 
geht ein erflärender Text voraus, der allerdings beim Unterrichte von 
dem Lehrer erweitert werden muß, aber doch dad MWichtigfte enthält. Gin 
Vorzug der Abbildungen befteht darin, daß die meiften naturgetreu find 
15* 
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und nicht zu bunte Farben haben; auch ift meiftentheild die Umgebung 
bei den abgebildeten Thieren jo reichhaltig und zweckentſprechend dar⸗ 
geftellt, daß man oft Die Lebensweiſe der Thiere daran erkennen fann. Das 
MWerf wird dem Lehrer beim Unterrichte jehr erwünjchte Dienfte Leiften. 

23. Geologiſche Wandtafeln von Dr. Oskar Fraas. Ravensberg bei 
Ulmer. 1872. 6 A. 

Die gegebenen A Blätter ftellen die Gejteine der A Weltenalter 
in einem deutlich in die Augen fallenden Kolorit und in verjchiedenen 
Schraffirungen dar; Die Oberfläche der Erde und ihre Pflangenbefleidung 
ift meift grün gehalten. Zum richtigen Verftändnig muß indeſſen der 
Lehrer dad Meifte thun; denn die einzelnen Maſſen und Schicdhtungen 
ericheinen in dem Raume der einzelnen Tafel zu abgeriffen. Die in 
einem. Hefte beigegebene Erklärung, die auch von dem Nutzen und der 
Anwendung der Geſteine fpricht, ift recht zweckmaͤßig und geht auf Die 
Petrefacten der 4 MWeltenalter näher ein, wovon man auf den 4 Tafeln 
nur Wenige erblidt. Eine Wandfarte, welche einen vollftändigen Ueber- 
blid gewährt, ift doch wohl inftruftiver; jedod in Ermangelung einer 
jolchen werden auch die A Tafeln ihre guten Dienfte leiften. 

24. Botanifhe Wandtafeln. Die Lehre von der Geftalt der Zelle, der 
Gewebe und der Blüthe; 8 Blatt mit erläuterndem Text von Dr. W. Ahles, 
Ravensburg bei Ulmer, mit Text 7,2 M. 

Die 8 Tafeln geben in Abbildungen die Morphologie der Pflanzen- 
organe von der Belle, ihrem verjchiebenen Inhalte und ihrer Ausbildung 
bis zur Gntwidelung der Samenfnoöpen, der Befruchtungen und der 
Keimung. Die Zeichnungen find farblos auf jchwarzem Grunde und 
wohl für ſehr gefüllte Klafjen berechnet, denn der Maßſtab ift bebeutend 
groß; bei Kolorirung Fünnten fie kleiner fein und, namentlid) würden 
die einfacheren Gebilde, ohne der ‘Deutlichfeit zu fchaden, halbmal }o 
groß fein können und dann anderen Zeichnungen mehr Raum gewähren. 
Der erläuternde Text geht ſehr ſpeciell auf die DBeichaffenheit und 
Morphologie der Pflanzenorgane ein und fpricht auch von der Natur 
der Pflanzenfäfte und deren Thätigfeiten und Wirkungen. Die Tafeln 
werben in oberen Klaſſen einer gehobenen Bürgerjchule von fchäßend- 
werthem Nupen Jein. 

Weitere Angaben von Anfchauungsmitteln findet man in mehreren 
Katalogen, 3. B. in dem der Briebatich’Ichen Buchhandlung, Bredlau, 
Ring No. 10/11 und in dem Preidverzeichniß der Lehrmittelanftalt von 
% Biſchof in Berlin, Oraniendburgerftr. 75. 


C. Schriften. 
a) Für den Tehrer. 


1. Die Naturgefhihte als Bildungsmittel, beleuchtet nach ihrem 
Wetthe, —— und der bei dem Unterricht in verſelben anzuwendenden Me⸗ 
thode, nebſt Andenmngen zur Anlage einer naturhiſtoriſchen Sammlung für 
Schulen. Ein Hülfsbuch für Lehrer, von J. H. Schulz, Oberlehrer 
und Lehrer der Naturgelniäte an ber Kgl. Real: und Eliſa— 
bethfhule Berlin bit A. W. Sayn. 1837. 1.4. 
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2. Natur: und Menschenleben, als nothwendige Bildungsgegenjtände 

der Jugend. tür gebildete Lefer, befonders für Eltern, Lehrer und Ers 

ieher; von W. Prange, Scminarlehrer. Erſte Abtbeilung: Ueber bildende 
aturbetrahtung; Dresden bei Naumann. 1842. 0,75 A 


3. Samuel Schilling’8 größere Schulnaturgefhichte, 11. Bearbeitung 
in 4 Rieferungen. Breslau bei $erd. Hirt. 1873. Preis 10,25 A. 
Jedes der drei Reiche beſonders zu haben. —— 2,75, Pflanzenreich 

in 2 Lieferungen 2,5 und 2,25 A., Mineralreich 2,75 MA. 

Das Werk enthält einen außerorbentlidhen Reichthum an Abbildun- 
gen, die, wenngleich fie nur ſchwarz find und nicht zu den feinften Holz: 
Ihnitten gehören, Doch Den gegebenen Stoff außerordentlich gut veran- 
Ihaulihen. Das Thierreih hat 720, das Pflanzenreich 1309, das 
Mineralreihh 540 Abbildungen. Das Werk hat in jeder feiner aufein- 
anderfolgenden Auflagen an Umfang und Genauigfeit der Bejchreibungen 
gewonnen, es werben bei den Pflanzen und Thieren zuerft die äußeren 
und dann Die inneren Organe, ſowie deren Thätigfeit bejchrieben und 
in der Boologie auch vergleichende Blicke auf Diefe Organe in den ver- 
Ichiedenen Thierflaffen gelenkt; der Verfaſſer Hat einen ftreng willen: 
Ichaftlidhen Lehrgang befolgt. Die Einleitung nimmt 56 Seiten ein; 
das Angeführte ift durch eine Menge von Abbildungen veranschaulicht 
und jchließt mit der Verbreitung der Thiere auf der Erde. Nun folgt 
die ſyſtematiſche Eintheilung der Thiere in 3 Gruppen: Wirbelthiere, 
Gliederthiere und Schleimthiere, 16 Klaſſen enthaltend, weldye in 
Ordnungen, Gattungen und Arten zerfallen; Alles ift ſo fpeciell bejchrieben, 
daß auch den intereffanteften Arten noch eine ziemliche Zahl von Merk: 
malen zuertheilt werden. Das Thierreich fchließt mit 5 Gruppenbildern 
und beren Bejchreibung von den Völferfchaften in den 5 Welttheilen. 

Die beiden Lieferungen für die Botanik, fowohl nad) dem 
fünftlichen ald auch nad) dem natürlichen Syſtem geordnet, find von dem nun 
verſtorbenen Stabtjchulrath Dr. Friedrich Wimmer anfänglidy bearbeitet, 
aber wegen bed erfolgten Todes dieſes hochverdienten Mannes von andern 
Botanifern vollendet worden. Die Abbildungen im zweiten Theile find 
meiftentheild wiederholte Abdrüde aus dem eriten Theile; jedoch ergänzen 
ſich Die Bejchreibungen in beiden Theilen, ſodaß wenn eine Specied in dem 
einen Theile nur genannt wurde, fie in der Regel im andern Theile 
ausführlicher bejchrieben ift. Der Theil IL. A. fchließt nach einer kurzen 
Betrachtung des natürlichen Syſtems mit einer Pflanzengejchichte und 
"Pflanzengeograpbie, ebenjo enthält II. B. zum Schluß eine Pflanzen: 

eichichte und Geognofie; beide ergänzen ſich in gleicher Weiſe, wie Die 
Beichreibungen der Syiteme. Eine recht praktische Zugabe find für eine 
ziemlich große Anzahl von Pflanzen die Abbildungen ihrer Feinde. 

Der dritte Theil, dad Mineralreich, enthält nach einer Furzen 
Einleitung die Bejchreibung und bildliche Darftellung der Kryſtallſyſteme, 
die phyſikaliſchen und chemifchen igenjchaften der Mineralien; dann 
folgen die 15 Klaffen nach Oronungen, Familien und Arten eingetheilt 
und mit den Kryftallformen begleitet; einen größeren Umfang nimmt in 
biejem Theile die Geognofie ein, den Schluß bildet eine kurze Tarftellung 
der Geologie, beide ausgeftattet mit vielen Abbildungen von Petrefacten, 
Durchichnitten und Anfichten. Schilling’ Naturgefchichte ift wegen ihres 
reichen Stoffes und wegen der Klarheit in der Darftellung dem Lehrer 
ſehr zu empfehlen. 
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4. ©. PH. Buntes Naturgefhichte für bie Jugend, XI. Auflage; 
umgearbeitet von Dr. Zafchenberg; Leipzig 1864, bei Epward Kummer. 
Die Naturgefchichten von Funke zeichnen fi) bekanntlich durch ihre 
populäre Sprache, weiſe Auswahl des Wiſſenswuͤrdigſten und treue 
Darftellung des Naturlebend aus, weswegen fie jeit 3/, Jahrhunderten zur 
beliebteften, naturgefchichtlichen LXectüre gehört haben. Die zweite, verbefferte 
Auflage dieſes Handbuches, aus drei ftarfen Bänden beitehend, erjchien im 
Sabre 1794 und Funke's erſte Naturgefhichte für Die Jugend vor 
65 Jahren. Worliegende 11. Auflage hat der fortgejchrittenen Zeit und 
den neuen Grforfhungen, die ja mit den Entdedungen neuer Sänder 
Hand in Hand gehen, treulich Rechnung getragen. Auch die Abbildungen, 
zum Theil aud dem älteren Funkeſchen Atlad entnommen, find vermehrt, 
naturgetreuer und kunſtgerechter als die früheren hergeftellt worden. 
Wenn diejelben auch wegen ihrer Kleinheit und da fie nicht colorirt 
find, fi) zum Vorzeigen in der Klaffe wenig eignen, jo ift doch der 
gegebene Stoff, namentlich) für das Thierreich, jo ausführlich, daß fich 
das Werk ald Handbuch für den Lehrer ſehr wohl eignet. Bon den 
657 Seiten behandeln 500 Seiten allein das Thierreich, aber audy beim 
botanifchen Unterrichte Tann das hier Angeführte ald Hinzufügung bei 
der Beichreibung der einzelnen Pflanze benußt werden. Das Mineral- 
reich ift auf das Allernothwendigfte befchränft und dürfte für ein Klaſſen⸗ 
penjum in der Mineralogie nicht ausreichen. 


5. Gemeinnützige Naturgefhichte von Dr. Harald Othmar Lenz, IV. 
jet veränderte Auflage mit vielen Abbildungen. > Bände Gotha, 1864, 
et Thienemann. 18,8 A. 

Die erfte Auflage dieſes jehr praftifchen Handbuchs für den Lehrer. 
erſchien im Jahre 1835 in A fehr ftarfen Bänden, vorliegende vierte 
Auflage enthält zwar 5 Bände, doch hat der Stoff an Umfang deshalb 
nicht zugenommen, jondern ift im Gegentheil zum Vortheil des Werkes 
in der Umftändlichkeit der einzelnen Bejchreibungen befchränft worden. 
Die Zahl der einzelnen Naturproducte, welche zu bejchreiben waren, 
mußte natürli in einem Zeitraum von 30 Jahren, in welchem fo viele, 
neue Entdedungen gemacht wurden, vermehrt werden, aber die Befchrei- 
bungen find fürzer, prägnanter gefaßt und laffen nichts, was wirklich 
intereffant ift, vermiffen. Das Werf eignet ſich vorzüglich für den 
Lehrer zur Vorbereitung auf feine Stunden. Die Abbildungen find zwar 
naturgetreu, und beim Thierreich fein colorirt, Fönnen aber wegen ihrer 
Kleinheit nur zum Handgebraudy dienen. Das Thierreich nimmt 3 Theile, 
das Pflanzen und Mineralreich je einen Theil ein. Die Säugethiere 
find im Jahre 1873 in einem Bande zum Preife von 8,4 4. in 
5. Auflage erjchienen; die Abbildungen find darin zwar größer aber an 
Zahl vermindert und enthalten nur Die Repräjentanten der 12 Drdnungen. 


6. Handbuch der Naturgeſchichte aller drei Reihe für bie Jugend 
und das Volk; herausgegeben von Franz Straefle; dritte muflage 
mit 500 naturgetreuen Abbildungen; Stuttgart, bei Wilhelm Nitſchke. 
18 M. 


Das vorliegende Handbuch enthält eine große Zahl von Belchreis 
bungen, die aber meift furz gefaßt find, indeſſen iſt den befannteften. 
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Thieren mehr Raum gegönnt. Das Pflanzenreich ift nach einem natür- 
lichen Syſtem geordnet, in der Mineralogie folgt nach der Oryftognofie 
auch ein furzer Abſchnitt für die Geognoſie. Die feineren Abbildungen 
und die Holzjchnitte find naturgetreu, eignen fich aber wegen ihrer Klein: 
heit nur zum Handgebrauch. Die Austattung des ganzen Werkes nad) 
Schrift, Papier und Bildwerfen ift jehr gut, jo daß dieſe dritte Ausgabe, 
was auch der Verfaller ausſpricht, mit Recht eine Prachtausgabe genannt 
werden kann. Der Lehrer wird bei dem Studium der Naturgejchichte 
manches Intereſſante in dieſem Handbuche finden. 


7. Aus dem Reihe des Lebens in Thier-, Pflanzen: und Men: 
jhenwelt. 

Aus der Thierwelt. I. Wohnungen, Leben und Eigen: 
thümlichleiten im Reiche der Säugetbiere und Vögel, geidil- 
dert von Adolph und Karl Müller; mit 125 Abbildungen, 1869, Leipzig 
bei DO. Spamer. 11 AM. | 

Borliegended Werk entipriht nad) allen Richtungen hin jeinem 
Titel; es ift der Stoff dem wirklichen Leben und den reichen, eigenen 
Beobadhtungen und Erfahrungen der Verfafjer entnommen. ‘Die Beichrei- 
bungen find jehr lebendig und anziehend und werben bei gewillenhafter 
Vorbereitung den Lehrer befähigen, feinen Unterricht den Schülern 


'intereffant zu machen. Die Abbildungen ftellen die Thiere auf Dem 


Schauplatze ihrer Lebendthätigfeit vor und find Feine Meifterftüde des 
Holzichnitted. Nach einer Einführung über den Inſtinkt und dad 
überlegte Handeln der höheren Thierwelt folgen die Säugetbiere, 
geordnet nach ihrem Aufenthalte: unter, über der Erde und im Waſſer, 
bierauf folgen in der 2. Abtheilung die Vögel, in ähnlicher Weiſe ge- 
orbnet, die Vögel im Freien find nach ihrer Kunftfertigfeit im Nefter- 
bauen bejchrieben. Cine ſyſtematiſche Eintheilung müßte fich der Lehrer 
jelbjt wählen. Das Werk enthält 556 Seiten. 

Der 2. Theil im Preife von 11 4. ift in derſelben anjprechen- 
den. und gründlichen Weife von Dr. Ludw. Glafer und Dr. Ernſt 
Klotz derſe und enthält die mittlere und niedere Thierwelt 
nebft 220 Textabbildungen, 6 Thonbildern und einem Frontifpice. Der 
Lehrer hat hier noch mehr Gelegenheit, die oft wunderbare Ktunftfertig- 
feit und das an überlegte Handeln ftreifende Leben der unfcheinbarften 
(Flußftichling) Thiere kennen zu lernen. Sehr jchöne Abbildungen findet 
man vielfältig, z. B. auf Seite 362 und 363 von dem Berliner 
Diatonenlager, welches befanntlich Lebende Thiere enthält. Das Werk 
bat einen Umfang von 624 Seiten. 


ALS 3. Theil kann das Werk: das Buch der Pflanzenwelt, 
eine botaniſche Reife um die Welt, Verſuch einer kosmiſchen 
Botanik von Dr. Karl Müller von Halle betrachtet werben. Leipzig 
bei Spamer 1869. 11,5 .4. 

Der reiche inhalt dieſes Werkes von 652 Seiten zerfällt in zwei 
Abtheilungen, die erfte Abtheilung in 4 Bücher: der Pflanzenflaat, Ges 
Ichichte der Pflanzenwelt, Phyſiognomik der Gewächſe und die Pflanzenver: 
breitung ; die zweite Abtheilung zerfällt in 6 Bücher: die Polarländer 
bie amerifanifchen, die afiatifchen, die afrikaniſchen, Die ocea— 
nifhen Länder und Europas Begetationdcharafter. ‘Der 
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gediegene Inhalt, unterſtützt von einer groben Bahl von Abbildungen, 
welche die Natur der Pflanzenwelt zur Veranſchaulichung bringen, wird 
dem Unterrichte in der Botanik wejentliche Dienfte leiften, wenn fich der 
Lehrer jorgfältig auf feine Stunden vorbereiten wil. Ein Namens- 
regifter erleichtert ihm dieſe Vorbereitung. 


8. Allgemeine Naturgeſchichte für alle Stände von Profeſſor 
, Den, Stuttgart bi Hoffmann, 1834—42,. Dreizehn Bände, 66,25 A. 
obne Atlas. 

Diefed Werf bat zu feiner Beit eine jehr weite Verbreitung gefunden; 
der umfangreiche inhalt ift aber ohne Flare Ueberficht, eine Compilation 
von Allem, was man bis dahin über die Naturproducte geſchrieben hatte 
und enthält wohl Manches, wad vor der Wahrheit nicht beftehen Tann. 
Das Werk hat das Verbienft, auf Dad Studium der Natur hingewiejen 
und Andere zu reger Thätigfeit auf diefem Felde der Wiſſenſchaft ange- 
jpornt zu haben. Die fpäter erjchienenen umfangreichen Abbildungen zu 
diefem Werfe für alle drei Reihe im Preife von 90 4. (?) find an 
Werth ſehr verjchieden und eignen fich, namentlich die ſehr Fleinen Ab- 
bildungen der Pflanzen, nur zum Privatgebraudh. Dagegen find die 
anatomijchen Zeichnungen und die Darftellung der niederen Thiere von 
anfchaulicher Größe und bei den Bolypen und Conchilien hat man meijten- 
theil8 nicht bloß das Gehäufe, ſondern auch das dazu gehörige Thier. 
Säugethiere und Vögel find von geringerem Werthe; aber die Abbil- 
dungen von der Entwidelung des Vogels im Ei und die Abbildungen 
der Vogeleier und Nefter find ſehr ſchaͤtzenswerth. 


9. Bilder aus der Pflanzenwelt von Seytter; mit 101 großen 
Holzſchnitten. Stuttgart, 1873. H. Müller's Kunftverlag. 6 A. 
Der Verfaſſer hat die Pflanzenbilder nur Iofe in die Rahmen von 
Wald, Feld, Wieſe u. ſ. w. geftellt und nad) feinem Pflanzenſyſtem ge- 
orbnet, giebt indeffen am Schluß eine Ueberfiht der Pflanzenfamilien 
nach dem natürlichen Syftem von Alexander Braun, welder 6 Klaffen: 
Lagerpflanzen, blattbildende Lagerpflanzen, Farrenfräuter, 
Nadtfamige, Einfamenlappige und Bweifamenlappige unter: 
Icheidet. Die Holzfchnitte find zwar nicht fein aber recht naturgetreu, 
doch würde ich die befondere Bezeichnung „groß“ auf dem Xitel gerade 
nicht für entjprechend halten. Die einzelnen, im Buche angeführten 
Pflanzen find nicht ftreng wiſſenſchaftlich bejchrieben, jedoch in einer an 
stehenden Weiſe gefchilbert, jo daß man, wenn in der Schule eine Pflanze 
nach der Natur bejchrieben worden ift, den Artikel über Diejelbe aus 
vorliegendem Buche den Schülern bisweilen vorlefen Fönnte. 


10. Malerifhe Botanil. Schilderungen aus dem Xeben ber Ges 
wächfe von Hermann Wagner. Erſter und zweiter Band mit 140 
Abbildungen; Leipzig, 1861, bei Dtto Spamer 75 M. 

Der erite Theil bietet eine belehrende Lektüre aus der Pflanzenwelt, 
Ipricht über die Verbreitung, dad Leben, die Organijation, Die vorzuͤg⸗ 
lichften Theile und über den Nutzen der Pflanzen; der zweite Theil ent= 
hält meiſtens eine Pflangentechnologie, wobei auch von dem Vorkommen 
und dem Leben der Nuten bringenden Pflanzen gejprochen wird. “Die 
Abbildungen enthalten größtentheild Anfichten von dem Orte, wo die 
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Pflanzen vorfommen und gewähren eine gute Einficht in ihr Natur: 
leben. Zum Studium für den Lehrer und zum theilweiſen Vorleſen 
Fr Erzählen einzelner Artifel in der Schule wird ſich das Buch porzüg- 
ich eignen. 


11. Das Buch der Geologie von Rudolph Ludwig. 2. Auflage; 
2 Bände mit 21 Abbildungen; Leipzig, 1861, bei Otto Spamer. 


! 


Dieſes Buch tft ein Theil von mehreren Werfen, welche den gemein- 
fchaftlihen Xitel: „Malerifche Keierftunden“ führen und ift es mit 
Anerfennung audzufprechen, daß ſich die Verlagsbuchhandlung von Otto 
Spamer ein große? Verdienſt um die Verbreitung der Naturwiffen- 
Ichaften auch in weiteren Kreifen erworben hat. Der Verfaſſer des vor- 
liegenden Werfed ift ein Fachmann in der Geologie; über den inhalt 
der beiden Theile ſpricht er fich jelbft in der Vorrede folgendermaßen aus. 
„sm erften Bande wird, von den Stoffen ausgehend, welche die Erde 
zufammenjeßen, die Vorſchule der Geologie entrollt, e8 wird der Erjchei- 
nungen und Sträfte gedacht, welche Die Umgeftaltung der Erdoberfläche in 
der Beit bewirken.“ Im zweiten Theile fpricht der Verfaller von den 
Gebirgsformationen und ihrer Entſtehung nad Zeugniß der Thier⸗, 
Pflanzen und Gefteindarten und zuleßt von den Erzen und demjenigen 
Theile der Erboberfläche, welcher am genaueften unterjucht worden 
it. Außer den gewöhnlichen SHolzfchnitten, die man in jedem geo- 
logiſchen Werfe findet, habe ich viele gefunden, die mir neu waren 
und die ich für fehr inſtructiv halte Cine eigenthümliche Tabelle 
über „die Zujammenftellung der Pflanzen- und Thierfamilien nach den 
geotogiichen Sormationen durch verjchiedene Zeichen” enthält der 2. Theil 

eite 24. 


12. Thiergefhichten. Erzählungen und Schilderungen aus dem 
Leben der Thiere von Dr. Karl Oppel, mit 24 Tafeln Abbil- 
bungen. Wiesbaden bei Niedner, 1873. 9 AM. j 


Ein angenehmes Unterhaltungdbud für das Haus und auch für 
den Lehrer, wenn er die Bejchreibung der Thiere zuweilen mit inter: 
effanten Erzählungen von charakteriftiichen Gefchichten aus Dem Reiche der 
Thiere beleben will. ‘Der Verfaſſer ift in ber allgemeinen Gintheilung 
dem Werke von Leunis gefolgt; er hat ſowohl ſelbſt beobachtet, al? 
auh Gejhichten aus Buffon, Cuvier, Dfen, Lenz, Giebel, 
Brehm, Tafhenberg, Oscar Schmidt, Willlomm und Anderen 
entnommen. ‘Die a pitbungen ftellen auf einem Iandfchaftlichen Hinter: 
grunde Gruppen derfelben Thierfamilie dar und geben zugleich ein recht 
hübjches Landfchaftsbild. Zuweilen leidet allerdings Dadurch die Deutlich- 
keit des Individuums, wenn, wie dies bei den Filchen der Sal ift, zu 
viele Abbildungen übereinanderliegend dargeftellt find und deswegen nicht 
der ganze Körper des Thieres gejehen werben kann. Die Abbildungen find 
zwar unfolorirt aber jehr fein und naturgetreu, und gewähren dadurch, 
Daß man die Individuen derſelben Familie in Iebensvoller Darftellung 
vor fi) hat, Die anfchauliche Erkenntniß von der charafteriftiichen Geftalt 
und dem Leben derſelben Familie. Das Werk ift auch deshalb recht 


empfehlenswerth. 
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13. Das Buch der Thierwelt 1. und II. Die Thiere der Fremde, 
bon Dr. Reihenba; die 4. Aufl. von Dr. Carl Klotz; I. mit 206, 
U. mit 125 Abbildungen. Leipzig bei D. Spamer, 1873. 3 A. 
Diefe beiden Bände finb ein Theil des „Kosmos für die Jugend”, 
durch deſſen fortgefeßte Herausgabe ſich die Verlagsbuchhandlung gleich: 
falld jehr verdient um die Bildung der Jugend macht. Wenngleich das 
Meeifte über Die einzelnen Thiere Erzählungen find und das Leben 
berjelben mehr, als ihre Geftalt gejchildert wird, fo wird jedoch auch 
diefe nicht verfäumt und auch die Einreihung eined jeden Thieres in 
die Stelle ded Syftemd angegeben. Die Abbildungen find meiſt feine 
naturgetreue Holzjchnitte und veranfchaulichen das Thier in feiner Lebeng- 
thätigfeit. Beide Theile find fowohl für dad Haus ald auch für den 
Lehrer jehr empfehlenäwerth. 


14, Das vun der Natur von Dr. Friedrich Schoedler. 19. Auflage, 
1. Theil: Phyſik, Aftronomie und Chemie; 2. Theil: Minera- 
logie; Geognoſie, Geologie, Botanik, Zoologie und le 
logie, mit 407 und 675, Holjftihen und mehreren größeren Zafeln. 

Draunigm eig bei Friedrich Vieweg und Sohn, 1873; jeder Theil 

Daß vorftehendes Werk ein fehr praftifches fei, folgt ſchon daraus, 
daß bei jolchem Umfange innerhalb 27 Jahren 18, für den erften Theil 

19 Auflagen erforderlich wurden, und in der That giebt ed nicht leicht 

ein Buch ähnlichen Stoffes, welches bei jo geringem Preiſe jo viel ge= 

diegenes Material böte. Das bei fo vielen Zweigen der Naturwiſſen⸗ 

Schaft, welche bier abgehandelt werden, nicht jeder erſchöpfend zur 

Darftelung fommen fonnte, ift jelbitverftändlich, denn dazu wäre für 

jeven Zweig ein eigenes, umfangreiches Werk nöthig, aber der Verfaſſer 

bat es verftanden, mit großer Umficht das Wilfenswürdigfte auszuwählen 
und in Inapper und doch meift hinreichend verftändlicyer Weile mitzu= 
theilen; auch Hat er den neueften Forichungen, deren ed ja gerade auf 
diefem Gebiete jeßt fo viele giebt, Rechnung getragen. Wenn das Wert 
auch als Leitfaden für den Schüler zu umfangreich ift, fo geftattet Doch 
fein verbältnipmäßig geringer Preis dieſem die Anfchaffung, um darin 
zu repetiren. ‘Dem Lehrer kann das Werk aber zu einer zwedmäßigen 

Vorbereitung auf feinen Unterricht dienen. Die vielen Abbildungen ver- 

anfchaulichen den Gegenftand bedeutend und unterftügen dad Verftändniß 

der oft furzen Erklärungen wejentlich. 


15. Slluftrirte Naturgefhichte der drei Reihe von Dr. Alois PB 
korny, Direktor des Leopoldſtädter Real: und Obergymnaſiums 
in Wien. Prag bei Tempsky 1874; 3 Theile. Das Thierreich, 
12. Auflage mit 500 Abbildungen. 2.4. 284 Seiten. (1. Auflage 1853.) 


Der Verfaffer hat zwar feine Befchreibungen fuftematifch geordnet, 
beobachtet aber im Einzelnen eine ftreng ſynthetiſche Methode, giebt nady 
dem vorgeftellten Bilde eine hinreichend genaue Beſchreibung der Geltalt 
und Lebensweife und erft dann, wenn die einzelnen Thiere berfelben 
Gattung oder Familie und vorgeführt find, werden die allgemeinen 
Merkmale der Familie zufammengefaßt. Die Abbildungen find gute 
Holsichnitte, bei denen die Naturgröße nach Fuß⸗ und Metermaß ange= 
geben if. Das Merk hat mit Recht eine weite Verbreitung gefunden, 
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dad, wenn ed auch für unbemitteltere Schüler etwas zu tbeuer fein 
dürfte, Doch von dem Lehrer mit Vortheil gebraucht werden wird. Bon 
dem 2. Theil, dem Pflanzenreich, ift eine 10. Auflage unter ber 
Preffe, wird im Herbfte erjcheinen und namentlich für Die theilmeid man 
gelhaften Abbildungen beſſere bringen. ‘Der 2. Theil hat einen Umfang 
von 231 Seiten und 350 Abbildungen. Die im Buche befchriebenen Pflan- 
zen werben nad) der Blumenfrone in 6 Klaſſen gebradyt: 1) Stern- 
blumer (Getrenntfronenblättrige), 2) Röhrenblumer (Berwachlen- 
fronblättrige), 3) Kronenlofe, A) Spikfeimer (Monocotyledones) 
5) Laubfryptogamen und 6) Kagerpflanzen; fie enthalten in Summa 
37 Drdnungen. Sn der Einleitung giebt der Verfaſſer Einiges über 
dad Vorkommen, den Schaden, Nupen u. |. w. von den Pflanzen und 
bejchreibt dann dieſelben, wobei meiftentheild eine Abbildung gegeben ift. 
Am Schluß einer jeden Klaſſe folgt eine Charakteriſtik derfelben.. In 
einem Anhange wird das Linnéſſche Syitem befprochen und an der 
Hand defjelben werben dann durch Analyfe die im Buche befchriehenen 
Pflanzen aufgefunden. Den Schluß macht eine Terminologie. So 
weit eine wiljenjchaftlihe Behandlung in der Schule erforderlich ift, 
trägt dad Merk der Wiſſenſchaft auch Rechnung, es ift aber vorzugs- 
weiſe für die Schule gejchrieben und erfüllt daher für uns feinen Zweck 
vollfommen. . 

Der dritte Theil, dad Mineralreich, mit 149 Abbildungen 
und 123 Seiten, im Preijfe von 1,5 .4., ift in Hei praktischer Weiſe 
behandelt. Wohl willend, daß Abbildungen von Vlineralien, namentlid; 
wenn ſie unfolorirt find, durchaus feine deutliche Anfchauung gewähren, 
hat fich der Verfaſſer meiftentheild auf die Kryitallformen, Anfichten von 
Dergwerfen und Gebirgögegenden, von Werfzeugen zur Ausnutzung der 
Mineralien befchränft und zulegt eine Ueberficht der mathematischen, phy⸗ 
ſikaliſchen und chemifchen Gigenfchaften gegeben. 


16. Die Pflangendede der Erde. Populäre Darftellung der Pflan⸗ 
jengeograpbie bom Oberlehrer & Rudolph, Berlin, Verlag der 
ikolaiſchen Buchhandlung. 1859. 9,75 A. 


Diefe gründliche Behandlung über die Verbreitung der Pflanzen 
auf der Erde hat zur Zeit ihres Erſcheinens eine jehr Iobende Aner- 
fennung von Alex. von Humboldt erfahren und macht und in Flarer, 
leicht verftändlicher Weiſe vorzüglih mit den Pflanzen befannt, welche 
1. durdy ihr häufiges Vorkommen in einer Gegend der Erde derfelben 
ihre Phyfiognomie geben; 2. handelt die Schrift von der Verbreitung 
der Kulturpflanzen, wodurch ſich das Leben und die Beichäftigung der 
Menſchen zum großen Theil geftaltet hat, und 3. fchildert fie den Vege— 
tationscharafter in den verjchiedenen Zonen vom Aequator bis zu den 
Polen und von dem Fuße eined Gebirged in den Tropen bis zu ber 
Höhe, wo alle Vegetation aufhört. Der reiche und gründliche Inhalt 
des Werkes ift von einem Atlad begleitet, welcher und recht deutlich zeigt, 
wie die Grobejchreibung mit der Pflanzengeographie Hand in Hand 
gehen kann. Das Titelbild ftellt den üppigen Pflanzenwuchs einer Tro⸗ 
pengegend in landichaftlicher Darftellung vor; die folgenden Tafeln ent: 
halten auf geographifchen Karten durch Bezeichnung des Pflanzennameng 
das Vorkommen derjelben in einer Gegend der Erde und zwar ift jede 
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Karte doppelt: auf der erften ift nur ſchwarze Schrift, welche die wild- 
wachſenden Pflanzen bezeichnet, auf der zweiten Karte drüdt Die ſchwarze 
Schrift das Vaterland, die rothe die Verbreitung der Pflanzen aus. Syn 
dieſer Weije find auf den erften zwei Blättern die fämmtlichen 6 Erd- 
theile Dargeftellt; auf den folgenden Tafeln befindet fich jeder Erdtheil 
bejonderd gezeichnet, jedoch von jedem nur eine Tafel mit jchwarzer 
und rother Schrift; das Nebenblatt enthält eine Tabelle zur Orientirung 
auf der Karte. Die legte Tafel ftelt in farbigen Abbildungen die Pflan- 
zen vom Fuße bid zum Gipfel eines Berges der heißen Bone, bis zur 
Scyneegrenze dar. Das Werk wird von dem Lehrer der Botanif oder 
Geographie und Jedem, der fich tiefere Kenntnifje über Die wunderbare 
Pflanzenwelt aneignen will, mit großem Nutzen gebraucht werben. 


17. nmweifung zu einem metbodifhen Unterricht in der Thier- 
funde und Anthropologie von Auguft Rüben. Leipzig bei Branb- 
ftetter 1869, erſter Surfus, zweite Auflage, mit zahlreichen einges 
drudten Holzſchnitten; Betrachtung einzelner Thierarten. A A 

Diefer erfte Curſus bat einen Umfang von 252 Geiten; Die 

einzelnen Thiere find in der dem Verfaſſer eigenthümlichen, anfchaulichen, 
laren und friſchen Weife bejchrieben und nad) der Bejchreibung mehrerer 
derjelben Gattung miteinander verglichen, um dadurch ein tiefered Mer- 
ftändniß des Lebend und der Drganifation des einzelnen Thieres zu 
vermitteln. Die Abbildungen dienen hauptjächlih auch Dazu, um ben 
Außeren und inneren Bau des Thieres zur Anfchauung zu bringen; am 
Schluß einer jeden Klaſſe wird das Charafteriftifche derſelben ausein- 
andergeſetzt. Eine ſyſtematiſche Ueberficht der bejchriebenen Thiere macht 
den Schluß des erften Curſus. Der zweite Curſus von 400 Seiten 
und zu einem reife von 6,75 4. enthält: Vergleichen und Unter: 
ſcheiden von Thierarten, die zu einer Gattung gehören; er erfchien, 
auch in zweiter Auflage, im Jahre 1872 und ift nach denſelben Princi- 
pien wie der erite Gurfus verfaßt. Er kann ald eine Erweiterung des 
eriten Gurfus betrachtet werden, hat zum größten Theil andere Abbil- 
Dungen und zwar mehr von der Äußeren Geftalt der Thiere, enthält 
auch eine genauere Schilderung ihres Lebens, ihrer Kunftfertigfeiten, 
ihrer Bartetäten u. |. w. Die Vergleichungen umfafjen eine größere 
Anzahl von Thieren und find wiffenjchaftlicher gehalten. Zum Schlufje 
werden Die gemeinfamen Merkmale der Thiere und bie Unterſcheidungen 
der Klaſſen und Ordnungen des Thierreichd gegeben. 


18. Brehms Jlluftrirtes Thierleben für Volk und Schule, bear: 
beitet von Friedrich Schödler, in drei Bänden. Hilvburghaufen, Verlag 
be8 Bibliographiſchen Snftituts 1870—73. 36 M. 

Das vorliegende Werk ift ein Auszug aus dem umfangreichen Werke 
von Brehm, welches letztere aus 6 ftarfen Bänden beiteht. Aber auch 
ber aan bietet dem Lehrer überall hinreichenden Stoff, len das 
größere Werk ſich mehr für den Fachmann, den Säger, Thierzüchter 
u. ſ. mw. eignen möchte. Der erfahrene Verfaſſer dieſes Auszuges hat 
meiftentheild den Text des umfangreicheren Werkes von Brehm beibe- 
halten und nur Diejenigen jpecielleren Ausführungen fortgelaffen, welche 
dem Lehrer als folchen weniger intereffant fein koͤnnen. Die naturge- 
treuen Abbildungen des Hauptwerfes find faft alle in dieſe Volksausgabe 
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mit aufgenommen worden und die Befchreibungen geben dem Lehrer - 
einen reichen Stoff zu den Vorbereitungen auf jeine Stunde; viele Schil- 
derungen find nad) Brehm's eigenen Beobachtungen gegeben, wozu ihm 
jeine umfangreichen Reifen und feine Stellung an dem berliner Aquarium 
die reichte Gelegenheit boten. ‘Der erfte Band (1870) mit 306 Ab- 
bildungen und 816 Seiten umfaßt allein die Säugethiere in einer folchen 
Ausführlichkeit, Daß 3. B. allein von den Hundearten 19 Abbildungen 
gegeben find. Den Bejchreibungen fieht man ed an, daß fie entweder 
aus eigenen Beobachtungen hervorgegangen find oder von den gründ- 
lichſten Beobachtern herftammen und nirgend hält eine unnöthige Breite 
den Lejer auf. 

Der zweite Band in nody größerer Stärfe (866 Seiten und 267 
Abbildungen) handelt nur von der Klaſſe der Vögel und ift der Stoff 
wohl noch mehr ald im erften Theile nach eigenen Erfahrungen gegeben, 
da ber Berfafjer von feiner Jugend an dazu Gelegenheit Hatte; er jcheint 
deshalb mit Vorliebe dieſe Lieblichen, leichtbeſchwingten Geſchöpfe der 
Natur behandelt zu haben. ‘Der dritte Band mit 709 Abbildungen und 
944 Seiten Tegt und einer Grdtheilfarte, auf welcher die Verbreitung 
der wichtigften Thiere durch Linien angedeutet ift, enthält Die bildlichen 
Darftellungen und Wrjchreibungen der übrigen Thierklaffen mit einer 
jolchen Sründlichfeit und Genauigfeit, wie fie nur einem Manne mög- 
lich ift, der mit Hülfe eines jo großen Aquariumd, wie das berliner: 
ift, namentlic die Thiere des Meeres in ihren eigenſten Bewegungen 
und ihrem Leben, die ſich ſonſt in den Tiefen der Gewaͤſſer dem 
Beobachter entziehen, feine Beobachtungen machen fonnte. Das Hauptwerk 
und dieſe Volfd- und Schulaudgabe von Friedrich Schödler find wohl 
die vorzüglichiten Werke auf dem Gebiete der Naturbejchreibung. 


19. Praktiſche Shul:Naturgefhihte des Thierreihs von C. E. 
Eiben. Mit 191 Abbildungen. Hannover, 1875, bei Hahn. 3,6 A. 


Das Werk tft ein Compendium des Wiſſenswürdigſten aus dem 
Thierreich für Schulen. Der Vorzug defjelben liegt Darin, Daß ber Ver- 
fafjer der neueren Methode des Naturgeichichtäunterrichts Rechnung ge— 
tragen hat, nach der nicht bloß Beſchreibungen gegeben werden, ſondern 
fi) an die von Schülern zum Theil gegebenen Bejchreibungen Vergleichun- 
gen und an dieſe Einordnung in ein beſtimmtes Syſtem nach Gattung, 
Familien, Ordnung und Klaſſe anjchließen. ‘Die 191 Abbildungen find 
zwar nicht feine Holzfchnitte, unterftüben aber Die Vergleichungen durch 
Darftellung auch von einzelnen Theilen. 


20. Naturgeſchichtsbilder. Ein Hilfösbuch für Real-, Elementar- 
und Vollsfhullehrer, Seminariften und Naturfreunde von Dr. 
Möller und H. Hefie. Leipzig, 1875, bei Teubner. 1,2 A. 


1. Theil: die Vertreter des Thierreichs, II. Theil: des Pflanzen- 
veichd. Beide Theile behandeln Die Naturgegenftände, wie fie nach ber 
neueren Beitimmung des ultusminifteriumd behandelt werden follen, 
in kurzer, prägnanter Weife; ftellen nach den Bejchreibungen Vergleiche 
an und ſprechen von den befannteften im Verfehröleben vorkommenden 
auslaͤndiſchen Thieren und Pflanzen. ‘Der botanifche Theil giebt außer: 
den &olonialpflanzen auch einen Bfüthenfalender. 
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21. Die Lehre vom Menden; ein Lebrs und Leſebuch für Schule 
und Haus von 3. ©. Kußner. Hierzu 13 anatomifhe Wanpdtafeln. 
Glogau bei Karl Flemming, 1854. 15 A. 


Dies Buch ift zum Zweck des Unterrichts in einer Volksſchule ſehr 
zu empfehlen. &8 enthält in einfacher, leicht verftändlicher Sprache das 
MWillenswürdigfte aus der Anthropologie, führt an vielen Stellen in 
Poeſie und Proſa intereffante Ausſprüche anderer Schriftfteler an und 
fügt der Beichreibung des menſchlichen Körperd noch eine Nahrungs: 
Lehre, eine Belehrung über die Gifte aus den 3 Naturreichen, 
über Gejundheit und Rranfheit u. dgl. Hinzu. 

Neben andern, rein willenfchaftlichen Werfen, die der Lehrer zu 
feiner Vorbereitung braucht, ift das vorliegende ſehr geeignet, dem Schüler 
dieſe oder jene Stelle zur Belebung des Unterrichts vorzulefen. ‘Die 
Abbildungen find zwar nicht fehr Fein. reichen aber für ihren Zweck 
vollfommen aus und find fehr billig: 4 4. 


22. Das Bud vom gefunden und Tranlen Menden, von Dr. Karl 
Ernft Bot, mit 73 Holzſchnitten. Leipzig bei Ernſt Keil, 1865. 6.4. 

Der reiche Inhalt dieſes Werkes, das fich in Furzer Zeit unter der 
gebildeten Welt weit verbreitet hat, wird jeden Lehrer, der fich eine 
gründliche Belehrung über den Menſchen nach feinem Körperbau, deſſen 
Verrichtungen, deifen gefunden und Eranfen Zuftänden verjchaffen 
will, befriedigen. Der gelehrte Verfaller hat es verftanden, in populärer 
Sprade, die fonft nur Gelehrten zugänglichen Verhältniffe des menfch: 
lichen Lebens auch dem Laten klar zu machen und dadurch reichen Segen 
weit über die Grenzen Deutjchlandd zu verbreiten; denn fein Werk ift 
in mehrere Sprachen übertragen. Die Abbildungen find fehr inftructiv 
und tragen viel zum Verftändniß des Ganzen bei. 

Auf den 690 Seiten ift der mitgetheilte Stoff in A Wbtheilungen 
gebracht, Die wieder eine Menge Unterabtheilungen haben. Die 4 Ab⸗ 
theilungen find: I. da8 Buch vom gefunden Menſchen, II. Geſund— 
heitslehre, III. da8 Buch vom Franken Menſchen, IV. das Bud 
von der Zeugung des Menſchen. Das ausführliche Inhaltsver⸗ 
zeichniß erleichtert das Nachichlagen ehr. 


23. Anthropologie für das gebildete Publikum bon Dr. Carl Frie⸗ 
drich Burdag; zweite vermehrte Ausgabe von dem Sohne des Erſteren, 
Dr. Ernſt Burdach, Profeſſor der Anatomie zu Ränigebero: 
mit zahlreichen Holzſchnitten und 3 Kupfertafeln. Stuttgart, Adolph 
Begers Verlag, 732 Seiten. 7,5 AM. 


Wenngleich dieſes Werk eine willenjchaftliche Abhandlung über Den 
Menfchen enthält, fo ift es doch, gleich wie des Verfaſſers „Blicke in's 
Leben” in fo leicht verftänblicher Sprache gefchrieben, Daß es vom Lehrer 
zu feinem Unterrichte in der Anthropologie ſehr gut benußt werden kann. 
Das Bud handelt in der erften Abtheilung feines Inhaltes vom Leib- 
lichen Leben (5 Abjchnitte), in der 2. Abtheilung vom animalen 
Leben (3 Abſchn.), in der 3. Abth. vom Seelenleben (7 Abſchn.), 
in der A. Abth. vom Verlauf des Lebens (9 Abjchn.), in ber 
5. Abth. vom Menſchengeſchlecht (A Abſchn.). Dies Werk giebt 
einen Faren Einblid in die förperliche und geiftige Natur des Menfchen 
und wird dem Lehrer zu großem Nutzen gereichen. 
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24. Der Leib des Menſchen, deſſen Bau und Leben. Vorträge für Ge 
bildete von Dr. Carl Reclam; mit 15 Farbentafeln und 256 Holzſchnitten. 
Stuttgart bei Julius Hoffmann. 1870. 743 Seiten. 12,6 A. 

Die ausführliche Bejchreibung über alle Eörperlichen Verhältnilfe des 
Menjchen enthält eine noch genauere Grflärung aller Organe ald bei 
Burdach und Bod, aber ed handelt nur von der Beſchaffenheit und 
Thätigfeit derjelben im normalen Buftande, nicht auch von ihren 
Krankheiten und von der geiftigen Natur bed Menſchen. In den 
20 Abjchnitten des Werkes lernen wir den Organismus des Menſchen 
fo genau fennen, als es dem Lehrer irgend erforberlich tft, wir wollen 
nur den inhalt eines Abſchnittes näher angeben, um Daraus einen 
Schluß auf die andern machen zu können: 

„Das Blut”: großer und kleiner Kreislauf; Herz, Arterien, 
Haargefäße, Venen; Bau des Herzend, Klappen, Musfelzüge, Yormen 
der Bentrifel, Kranzadern, SHerzbeutel, Herzbewegungen, Urbeit des 
Herzens, Seitendrud; Dauer des Kreislaufed; Gefäßnerven.” Die viel- 
fachen, guten Abbildungen tragen bedeutend zum Verſtaͤndniß des Meitge- 
theilten bei. 


235. Mikroskopiſche Blide in den innern Bau und daß Leben ber 
Gewächſe von Roßmaeßler; mit 15 lithographirten Tafeln und einge- 
druckten Holzfchnitten. Leipzig bet Coſtenoble 1852. 2,7 
Das Buch giebt in gleicher Weife, wie alle andern Werke des 
DVerfafjerd, einen Beweis von dem praftifchen Geſchick vefjelben, die 
MWiffenichaft populär zu machen, und felten bat ein Gelehrter jo ben 
größten Theil feines Lebens hindurch dahin geftrebt,; Die Früchte der 
Forihungen in den Naturwiflenichaften unter dad Volk zu bringen und 
dafjelbe für die Wunder der Natur zu erwärmen, wie eben Ropmäßler. 
So lernen wir denn audy durch dieſe populären Vorlefungen, Die ihr Ent- 
ftehen Vorträgen verdanken, welche der Verfafjer in vielen Städten vor 
einem ſehr gemifchten Publifum hielt, den innern Bau der Pflanze und 
ihre Entwidelung aus ver Keimzelle anſchaulich kennen; wenn wir mit 
Hülfe eined Mifroffopd dann noch die Natur mit den fchönen Wbbil- 
dungen vergleichen, jo werden wir zu einer klaren Einficht in die innere 
Defonomie der Pflanze gelangen. 
Diefe Einficht werden wir allerdings noch jpecieller durch nachfol⸗ 
gendes Werk erhalten: 


26. Die Pflanze und ibr Leben. Populäre Vorträge von Dr. M. 
J. Schleiden, Dritte Auflage mit 5 farbigen Tafeln und 15 Holzſchnitten. 
Keipzig, Verlag von Engelmann, 1852, 395 Seiten. 8,25 A. 

&3 wird dem geiftreichen Verfaffer zwar ſchwerer, ſich jo populär 
auszudrüden, wie Roßmäßler, doch wird der Lehrer und der Gebildete 
überhaupt, der ſich fchon mit dem Pflanzenleben bejchäftigt hat, eine 
zeiche Belehrung in dem Werfe finden. Ich beichränfe mid) darauf, nur 
einige von den 14 Vorleſungen nad) ihrer Ueberjchrift anzuführen, um 
den Leſer die Manntgfaltigfeit des Stoffes in denſelben vermuthen zu 
loffen. 2. Borlefung; Ueber den innern Bau der Pflanzen; 
A. Borlefung: die Morphologie der Pflanzen; 7. Vorlejung: 
Das Meer und feine Bewohner; 8. und 9. Vorlefung: Wovon 
debt der Menſch? 12. Borlefung: Die Pflangengeograpbie; 
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13. Vorlejung: Geſchichte der Pflanzenwelt; 14. Borlefung: 
Die Hefthetif der Pflanzenwelt. 


7. Das Pflanzenreih von Dr. E. F. Schmid, mit einem vorbereitenden 
Curſus von Dr. Gurtmann; mit 185 Abbildungen. Darmfiapt 1856 
bei Diebl. 72 A. 

Dieſes ausführliche botanifche Werf von 304 und 691 Seiten be 
ſteht aus zwei XTheilen, einer allgemeinen und einer |peciellen 
Pflanzenkunde. Den Grundzügen des allgemeinen Theild geht die Be— 
jchreibung von 45 der befannteften Normalpflanzen voraus, die als 
Mittel angewandt werden fönnen, daran Die Gegenftände der Terminologie 
zu üben; für legtere find außerdem eine Menge von Abbildungen gegeben. 
In dem fpeciellen Theile find Die Pflanzen nach einem natürlichen Syftem 
geordnet, bei jeder Gattung aber die Klaffe und Ordnung des Linné ſchen 
Syſtems angegeben; auch viele Abbildungen von einzelnen Pflanzen und 
landichaftliche Bilder hinzugefügt. Das Bud) befriedigt vollftändig den 
Bedarf beim botanifchen Unterricht und wird beim Privatunterricht eine 
angenehme Lectüre für Lehrer und Schüler fein. 


28. Anmweifung zu einem methopifhen Unterricht in der Pflan— 
zenkunde für den Schul: und Selbftunterriht von A, Lüben, 5. Auflage 
mit zahlreichen Abbildungen. Halle bei & Anton. 1874. 9 AM. 

Nach einer ausführlichen Audeinanderjeßung der Methode im bota- 

niſchen Unterrichte theilt der Verfaſſer den gegebenen Stoff in A Kurfe; 
1. Kurſus: das Betrachten einzelner Pflanzenarten. Darin befchreibt 
er 42 Pflanzen und läßt dann in einem Abfchnitte: „Srundzüge der 
allgemeinen Pflanzenfunde”, das MWichtigfte der Pflanzentermino- 
Iogie folgen, wobei er ftets ragen und Aufgaben anfchließt. 2. Kurfus: 
Vergleichen und Unterſcheiden von Pflanzenarten, die zu einer 
Gattung gehören. Der Verfaſſer bringt nun zugleich zwei ober 
mehrere Arten derfelben Gattung zur Befchreibung und giebt dabei die 
gleichen und verjchiedenen Merkmale derjelben an; dies gefchieht von 
48 Sattungen, woran er dann die Merkmale eines natürlichen Pflanzen 
ſyſtems anfnüpft. Der 3. Kurſus erweitert den Stoff und bringt die 
natürlichen Familien und Ordnungen durch Beichreibungen zur An⸗ 
Ichauung, worauf eine ausführliche Syſtemkunde folgt. ‘Der 4. Kurfus 
ift dem inneren Bau und dem Leben der Pflanzen gewidmet, 
Ipricht von der Zelle und ihrem Inhalt, von den Gefäßen und ihrer 
Beſtimmung und fehildert zuleßt dad Wachſen der Pflanzen von ihrem 
Keimen bis zum Fruchttragen. Das Buch ift eins der gediegenjten Werke 
über Pflanzenfunde. Bahlreiche und naturgetreue Abbildungen erleichtern 
das Verftändniß. 


29. Lehrbuch der gefammten Pflanzenlunde von Dr. Morik Seubert; 
mit vielen Holzſchnitten. Leipzig bei ©. F. Winter. 6 A. 

Wer fih eine gründliche Kenntniß der allgemeinen oder reinen Bo: 
tanif, namentlich der Morphologie derfelben, verichaffen will, der wird 
in diefem Werke Alles finden, was et in den einzelnen Disciplinen nady 
dem heutigen Standpunkte diefer Wiſſenſchaft bedarf. Die eigentliche 
Pflangenbejchreibung findet in diefem Werke feinen Plab, jedoch ift am 
Schluß deſſelben eine ziemlich reiche Literatur auch für dieſen Zweig der 
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Pflanzenkunde gegeben, wobei indeſſen auf die Floren der einzelnen Ge⸗ 
genden Feine Rüdjicht genommen wurde. Dad Werk zerfällt in 2 Haupt- 
abjehnitte: allgemeine und fpecielle Pflanzenfunde; der erfte enthält 
4 Abſchnitte: 1. Biologie und Morphologie, 2. Organogka— 
phie, 3. Pflanzenanatomie und 4. Pflanzenphyſiologie, wozu 
auch Pflanzencdhemie gerechnet wird. Der zweite Hauptabſchnitt 
zerfällt in 5 Unterabtheilungen: 1. Pflanzencharakteriſtik, 2. Syfte- 
matif, 3. Pflanzengeograpbie, 4. Paläontologie, wobei in 
2 Kapiteln die wichtigften foſſilen Pflangengattungen und der Vegetationd- 
charakter in den verjichiedenen Erbperioden ihrer Entwidelung gejchilbert 
werben; 5. Geſchichte der Pflanzgenfunde. Kine ne Anzahl 
(422) ſehr inftruftiver Abbildungen erleichtert dad Verſtaͤndniß. 


30. Spiegel ber Natur, ein Lehrbud zur gelehrung und Unter: 
haltung von Dr. Getthilf Heinrih von Schubert; zweite Auflage. 
Erlangen 1854, bet Palm und Enle 3.4. 


Bwar ift das vorliegende Werk fein Schulbuch, Doch wird der Lehrer, 
wenn er e8 in feinen Mußeftunden zur Lectüre wählt, darin viel Be— 
lehrendes aus dem Bereiche der Naturwifjenichaften finden. Die 473 
Seiten Text find in A Abjchnitte getheilt, Die zufammen 74 Kapitel ent: 
halten; ich will nur ald Beiſpiel den Gegenftand eines der kürzeren 
Kapitel anführen: Das 40. Kapitel handelt von der egentbümlicien 
Wärme der lebenden, organifchen Körper, und zwar von Beobachtungen 
an Pflanzen, an Bienen, an Fiſchen und Amphibien; an Vögeln 
und Säugethieren; vom Einfluß des Athmend auf Die Wärme; 
dem Walten der Lebenskraft, und fpricht fich über Diefe wichtige Lebens— 
quelle in dem Haushalt der Natur binreihend aus. Das Bud; ver: 
breitet fich aber auch über die Beſprechung von Inſtrumenten, die im 
Dienfte der Natur ſtehen und fpricht 3. B. von Linfengläjfern, Brillen, 
Daguerreotypen, Luftballons, Dampfmalchinen, Xelegraphen u. |. w. 
Der inhalt des Werkes bietet die mannigfaltigfte Belehrung nad) allen 
Seiten im Bereiche der Natur und Tann dem ftrebjamen Lehrer fehr 
empfohlen werden. 


31. Pſyche. Zur Entwidelungsgefhichte der Seele; von Dr. Carl 
Buftav Carus. Pforzheim 1846, bei Klammer u. Hoffmann. 9,8.4. 


Der Name des geiftreichen Verfaſſers ift in der literariſchen Welt 
jo befannt und berühmt, daß wir audy in dem vorliegenden Werfe nur 
Bedeutende erwarten dürfen. Zwar ift der Inhalt eine ſchwerere Lec- 
türe als feine umfangreiche Anthropologie und feine Symbolif der 
menſchlichen Geftalt, aber der Gegenftand ſelbſt erfordert auch unſere 
angeftrengtere, geiftige Thaͤtigkeit. &n drei Abfchnitten befpricht Der 
Verfaſſer Die Natur und die Kräfte unjerer Seele, ihren Zuſammenhang 
mit dem Körper und ihr Einwirken auf denfelben. Der erſte Abfchnitt 
Aumbelt vom unbewußten Reben der Seele, der zweite von ihrem bewußten 

eben und ber dritte von dem, was im Unbewußten und Bewußten der 
Seele vergängli und was darin ewig ift. Wenn auch nicht jeder Leſer 
mit allem dem, was die individuellen Anfichten des geiftreichen Verfaſſers 
find, uͤbereinſtimmen wird, fo wird Doch die klaſſiſch fchöne Form der 
Darftellung einen. Jeden anziehen, und das Studium diejed Werfed wird 
DieRermeg’s Wegweifer. 5. Xufl. III. Band. 16 
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befruchtend auf ſeinen Geiſt einwirken. Ein Gleiches können wir von 
feiner „Symbolik der menſchlichen Geſtalt“ ſagen, über die wir 
noch einige Worte anführen wollen. Das Werk ift mit 150 in den 
Text gedrudten Figuren verfehen, welche meiftentheile Originalzeichnungen 
find. Der Inhalt, im Umfange von 371 Seiten, zerfällt in 3 Theile: 
1. in den allgemeinen, 2. in den hejonderen und 3. in feine An- 
wenbung behufd der Pädagogik, der Gerichte, der Artiſtik u. f. w. 
Einige Abfchnitte des zweiten Theile find: von der befondern Symbolik 
des menschlichen Schaͤdels, des menjchlichen Antliged (Nafe, Auge, Mund, 
Zähne, Ohr), der Spradje, der Gliedmaßen, der Hand u. f. wm. Wenn 
auch Vieles in dem Werke ſich nicht für die unmittelbare Mittheilung 
an den Schüler eignet, jo wird Doch der Lehrer viel Belehrendes darin 
finden, was jein Nachdenken anregen und ihm gejtatten wird, tiefere 
Blide in das Seelenleben der Menfchheit zu thun. 

: 32. Medicinifhe Zoologie oder getreue Darftellung und Beſchrei⸗ 
bung der Thiere von Brand und Rapeburg, mit 24 Kupfertafeln. Bers 
lin bet Trowitſch. 

Dieſes ausführliche Werk über die Thiere, welche in der Arzenei- 
mittellehre in Betracht fommen, tft ein Driginalwerk, welches von den 
betreffenden Thieren jo genaue Befchreibungen enthält, wie fte felten in 
einem andern Buche gefunden werden. Auch die Anatomie und die 
Lebensweiſe der bejchriebenen Thiere werden fpectell dargelegt und erftere 
dur Beichnungen zur Anſchauung gebracht. Durch eine ausführliche 
Angabe der Duellen, wonad) bie Berfoffer arbeiteten, erhält man eine 
reiche Literatur für diefen Zweig der Naturgefchichte. Die jehr natur: 
getreuen Abbildungen find wohl meiftentheild Originalzeichnungen und 
gehören zu den beiten bilblichen Darftellungen dieſer Thiere. Das Wert 
fann zum Studium des Lehrers jehr empfohlen werden. 


33. Sandbud der Gemädsfunde oder Beſchreibung fämmtlider 
pharmazeutifhzmebte niſcher Gewächſe, welde tn die Pharma⸗ 
topden der größeren, deutihen Staaten aufgenommen find, von Dr. 
Eduard Winkler, Leipzig, 1832, Magazin für Induftrie und 

. Kiteratur. 30 4. 

Nach einer Einleitung, in welcher die botanifche Kunftiprache auf 
140 Seiten ausführlich behandelt ift, auch das Fünftliche und natürliche 
Syſtem erklärt werden, woran ſich ein Verzeichniß von botanischen Werken 
anfchließt, folgt eine ſpecielle, praftiiche Botanik mit ſehr genauen Be— 
Ichreibungen der Pflanzen und Anführung ihres Nutzens in der Heilfunde. 
Mo bei den Bejchreibungen nicht hat auf den ftarfen Band Abbildungen 
(192 Tafeln) Hingewiefen werben fönnen, da ift Doch angegeben, in wel⸗ 
hem Werke man eine Abbildung finden koͤnne. Die meiften jehr natur: 
getreuen Abbildungen mit vielen Nebenzeichnungen zur Diagnofe find 
wohl meiftentheild Driginale. Wenngleich das Werk wegen feines hohen 
Preiſes nicht von vielen einzelnen Perfonen angejchafft werben kann, fo 
eignet es fich Doch ſehr für eine Bibliothek. ' 

34. Lehrbuch der Geologie und Petrefactenlunde von Carl Vogt; 

Bzraunſchweig bei Vieweg und Sohn. Zwei Bände mit 2 Kupfer⸗ 
tafeln und 625 Illuſtrationen in Holzſtich. 18654. 22,5 A. 

Das Merk, welches in feiner erften Auflage im Jahre 1846 erjchien, 

ift als eines der gebiegenften in der Geologie befannt, fo daß es nicht 











% 
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nöthig erſcheint, hier etwas zu feiner Empfehlung anzufuͤhren. Der erſte 
Band geht nach einer Einleitung zum erſten Kapitel uͤber, welches einige 
phyſikaliſche Verhaͤltniſſe der Erde beſpricht; das zweite Kapitel handelt 
von der Geſteinskunde; das dritte Kapitel enthaͤlt von der ſpeciellen 
Geognoſie die primären, ſekundaͤren und tertiaͤren Gebilde mit den zahl- 
reichen Petrefacten in denfelben. Der zweite Band mit 16 Kupfertafeln 
und 1136 Holzftichen fangt mit den jetzigen Bildungen an und giebt 
dann in einem 4. Kapitel die Geſchichte der Erde, beſchreibt eine Reihe 
von Gebirgsſyſtemen und kommt dann auf die Haupttypen der jetzigen 
Schöpfung in der Pflanzen- und Thierwelt. Das 5. Kapitel enthält 
eine Gefchichte der Geologie und Petrefactenfunde. Bet dem 4. Kapitel 
befindet fi) natürlich eine große Anzahl von Abbildungen, Die auch ſchon 
im erften Bande vorkommen, da in der Gefchichte der Erde "entwidelt 
wird, wie die organischen Schöpfungen ſich allmälich veränderten und 
vervollkommneten. Die Abbildungen zeugen von der jebigen Klarheit 
und Schärfe der Holzſtiche; Die Kupfertafeln find meift geognoftijche 
arten. 


35. Die Holzgewächſe des Frieprihshains beit Berlin. Ein Meg- 
weifer für Lehrer und Schüler von €. 8. Jahn; mit einem großen Plane 
ges Friedricht hamms. 2. Aufl. Berlin, 1875. Bei Julius Springer. 


Wer der (übrigend irrigen) Meinung ift, Berlin an der Spree fei 
von einer Sandwüfte umgeben, wird ftaunen, von einem lieblichen Haine 
dicht an dem Ausgange der norböftlihen Straßen von Berlin zu hören 
und zu lefen, daß ein jehr tüchtiger Botaniker fich Diefes Tchöne Fleckchen 
Erde zum botanifchen Studium gemacht hat. Nach einer ausführlichen 
Beichreibung des Terrains bejchreibt der Verfaſſer 49 Familien der 
Holzgewaͤchſe, in den meiften Familien noch eine Anzahl Gattungen, fo 
daß 92 Gattungen, zum Theil mit einer Menge von Arten vertreten 
find. Es werden bei diefen Angaben die Hauptunterfcheidungsmerkmale 
der Arten, ihr Standort im Friedrichshain und Die urfprünglicdye Hetmath 
angeführt; die Karte gewährt eine vollftändige Ueberficht über Die mannig- 
faltigen Kleinen Partien in dem Haine. 


36. Die vier Sabrebyeiten von ©. A. Roßmäßler; mit einer PVegeta- 
tionsanfiht und 95 Abbildungen, theils Inpen-Raturfelbfivrud von E. 
Krebfhmar; Gotha 1870, bei 5 Ecdeube. 6.M. 


Das Buch ift den Volksſchullehrern gewidmet. Es enthält in 
frifcher, populärer Darftellung. an der Hand der vier Jahreszeiten das 
MWichtigfte, was man an organischen Naturproduften auf Feld, Wiefe, 
Busch und Heden auf Spaziergängen finden farn. Der ganze Inhalt 
ift mehr im belehrenden Unterhaltungdton eine guten Freundes, als 
im Unterrichtston gefchrieben; man ſieht es demſelben an, bag der 
Verfaſſer in der Natur felbit viel gelebt hat. Die unfolorirten 
Abbildungen find fehr gut, namentlich die Naturfelbftabdrüde Der 
Blätter und die Tahlen Baumftämme des Winters. Das Bud wird 
eine angenehme, belehrenbe Lektüre gewähren und ben Lehrer Darauf 
hinweiſen, was in den 4 Sjahreszeiten aus dem Thier- und Pflanzenreid) 
zu beobachten ift. 

16* 
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37. edlen der Zoologie von Dr. Otto Wilhelm Thomsd; mit 544 
verſchiedenen in den Text eingebrudten HSolzftihen. Braunfchweig 1874, 
bei Bieweg und Sohn. 3 A. 

Das Werf enthält auf feinen A416 Seiten außerordentlich viel ge- 
diegenes Material, bie Holaftiche geben zu dem Beten, was man jeßt 
in der Holgfchneidefunft letftet. Der Anthropologie find 100 Seiten 
gewibmet, weil der Verfaffer mit Recht den menjchlichen Körper ald den 
vollfommenften Organismus in der ganzen Thierwelt betrachtet und daher 
von feiner genaueren Kenntniß das Verſtaͤndniß des ganzen thiertfchen 
Organismus abhängt. Das ——A— theilt der Verfaſſer in 7 Typen 
ein; jeder Typus enthaͤlt eine Anzahl Klaſſen und dieſe zerfallen wieder in 
Ordnungen, Unterordnungen, Familien und Unterfamilien. Zur Beſchrei⸗ 
he ei einzelnen Thieres ift allerdings die Thaͤtigkeit Des Lehrers 
erforderlich. 

In gleicher Weiſe empfehlenswerth iſt des Verfaſſers „Lehrbuch 
der Botanik“, mit 875 Holzſtichen; Braunſchweig bei Vieweg 
und Sohn. 1869. 

38. Die Thierwelt. Charakteriſtiken von Dr. Hermann Mafius, 

mit 169 in den Text gebrudten Solnanitien Zweite unver: 
änderte Auflage. Drud und Verlag von ©. D. Bädeker in Eſſen. 3 4. 

Das vorliegende Buch, das einen Umfang von 307 enggedruckten 
Seiten in Großoktavformat hat, ift ein Auszug aus dem zweiten Bande 
von dem in demfelben Verlage in 3 Bänden erjchienenen Werke: „Die 
gejammten Naturmifjenfchaften‘. In gewählter, geiftreicher Sprache 
giebt der Verfafler in der Einleitung den Unterjchieb zwifchen dem unbe- 
lebten Mineral und den belebten Pflanzen und Thieren an, jchilvert den 
menſchlichen Organismus mit Hilfe von Abbildungen, giebt Dann einen 
Einblid in die allmählihe Entwidelung der Thierwelt aus ber Vorzeit 
und geht bei der fpeciellen Bejchreibung der Säugethiere auf Die drei 
Stämme der Menſchen (nach Cuvier), weiße, gelbe und ſchwarze über, 
für die das Merk recht charakteriftiiche Abbildungen enthält. Den Be- 
ſchreibungen der Thiere find fehr oft geichichtliche Bemerkungen beige- 

eben, um dadurch auf die Hiftortjche und aͤſthetiſche Bedeutung der Species 
* en; Stellen aus Dichterwerken der alten und neuen Zeit (3. B. 
eim Kameel, beim Delphin, bei den Bienen) werben angeführt, um auch 
von dieſer Seite her eine genauere Einfiht in das Weſen der einzelnen 
Thierart zu vermitteln. enn auch die unfolorirten Abbildungen Der 
Thiere oft nur Klein find, fo geben fte Doch wegen ihrer Naturtreue ein 
gutes Beranichaulichungsmittel ab. Wenn der Lehrer Daher einmal das 
erlangen fühlt, etwas Intereſſantes über ein Thier in geiftreicher und 
dad Weſen erfaffender Sprache zu Iefen, jo wird er in vorliegenden 
Werke feine volle Befriedigung finden. 
39. Taſchenbuch der Flora Deutſchlands von Martin Balduin Kittel; 
dritte Auflage, Leipzig beit K. Voigt. 8 A. 

Dies ſehr fpeziele Werk über die Flora Deutſchlands entpeit zwei 
Abtheilungen oder Bände und behandelt nur die deutlich blühenden 
Pflanzen, fchließt aljo Die Kruptogamen aud. Auf 1200 enggedrudten 
Seiten mit Iateinifcher Schrift werden Die wilbwachlenden Pflanzen der 
Phaneroganen fehr genau bejchrieben. Auf den erften 120 Ceiten find 
„A Schlüfjel” gegeben, um den Namen der Pflanze nach dem Fünftlichen 
oder natürlichen Syſtem Ju finden. Ä 
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Zu empfehlen ſind ferner noch: 

40. Dr. Jul. Sachs Lehrbuch der Botanik; Leipzig bei Engelmann. 
1874, 14,75 A. 

41. |E. T. Reimer, Grundzüge der Botanik, Leipzig bei Brandftetter. 
1868. 3,75 MA. 

42. Bergen, Beflimmung ber Gartenpflanzen. Grlangen 1855, Palm 
u. Ente 12 A. 


43. Wittſtein, botaniſch⸗etymologiſcheß Handwörterbuch. 
4. Zeſgenberg, was da kriecht und fliegt. Berlin 1861, Wiegandt u. Hempel. 


45. Lehrbuch der anorganiſchen Chemie von Dr. 3. Lorſcheid, 2. Aufl. 
—8 1872, Herder. 9 A. u 
46. Boigt’3 zoologiſche Briefe. 


Schließlich führe ich noch Die Titel von, einer Anzahl von Lehr: 
büchern an, welche bei der 21. allgemeinen deutjchen Lehrerverſammlung 
(187 4) anägeftelt waren, von deren Güte ich allerdings Feine genaue 

enntniß habe: 


1. Supner, Naturbilder, 1874. Leipzig, Siegtsmund Volkening 
. Sträfte Sandbud der Naturgefhichte Stuttgart, Nipfchke. 


2 
3. Scholz, Ueberſicht des Thierreich8; der menſchliche Körper 3. Yu 

en Breslau, Wotgenkerm GR A. ſchliche Körp fl. 
4 


. Scholz, das Wiffensmwürdigfte auß der Thierkunde, UI. Bändchen, 
146 A. uns 1,5 A. Breslau bei Morgenftern. 


Derthold und Landois, Lehrbuch der Botanik. Freiburg, Herder. 


Oi 


6. Schilling und Wimmers Pflanzenreih nad Linns mit 700 Abbil⸗ 
dungen, 2,25 .A., desgl. nad) dem natürlichen Syitem. 609 Abb. 11: u. 
® 10. Aufl. Breslau. 


7. Seubett, Excurſiomsb⸗Flora, 2 Bände Ravensburg, Ulmer. 


8. Säilings Mineralreichz mit 540 Abbildungen. 11. Aufl. Breslau, 
Sirt. 2,75 AM. 


b) Für den Schüler. 


1. Samuel Sähillingd Kleine ShulsNaturgefhichte der drei Reiche; 
mit der Darftellung des Pflanzgenreih® nad dem natürlichen 
Shen; 14. Aufl. mit 822 Abbildungen, Breslau 1873, bei %. Hirt. 


Dieſes Werk für die Hand des Schülers ift ein ſehr praftifcher 
Auszug aus dem Handbuch deſſelben Verfaſſers Iehe Seite 229). Ein 
großer Theil der in dem Handbuch gegebenen Abbildungen befindet fich 
auch in dieſem Leitfaden. ‘Die Größenverhältniffe find I dem Meter: 
maß mit dem in Klammern geſetzten Fußmaß gegeben; auch hier ift der 
Stoff wiſſenſchaftlich behandelt und es kommt auf ben Lehrer an, 
denſelben elementarifch dem Schüler zugänglich zu machen. Die zahlreichen 
naturgetreuen, wenn auch nicht feinen Holzſchnitte werben der Anfchau- 
lichkeit des Unterricht? jehr förderlich fein. Wo in einer Anftalt ein 
umfangreicher und daher nicht billiger Leitfaden eingeführt werden Tann, 
ift der vorliegende jehr zu empfehlen. 
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2. Thiel's Hilfsbuch der Naturgefhichte in A Heften; 5. vermehrte 
Auflage. Breslau bei Urban Kern. 1. Wirbelthiere, mit 52 Figuren, 
04 A. 1 Wirbellofe Thiere mit vielen Holzſchnitten, 0,5 A. 
IH. Pflanzentunde mit vielen Holzſchnitten, 0,5 A. IV. Mineralo gie, 
mit vielen Holzſchnitten, 0,3 A. 

Diefe A Hefte enthalten ald Leitfäden für den Schüler in ber Klaſſe 
und als häusliche Repetition das MWichtigfte aus den drei Naturreichen 
in Furzer, Tnapper aber veritänblicher Weile. Dem Xhierreich geht eine 
DBeichreibung des menſchlichen Organismus voraus; von jeder höheren 
Thierflaffe ift an einer Abbildung der derſelben eigenthämliche Knochen⸗ 
bau angegeben; den Schluß des zweiten Heftes macht eine ausführlichere 
Lehre vom Menfchen in der einem Leitfaden entfprechenden Kuͤrze; in 
demjelben find namentlich Die Eigenthümlichfeiten jeined geiftigen Lebens 
angeführt. Bahlreiche, wenn auch nicht große und nicht feine Abbil- 
dungen begleiten den Text. Das A. Heft jchließt mit einem Abfchnitt 
„von der Erde”, in’ welchen von der Entſtehung derjelben, dem 
Berg: und Aderbau gefprochen wird. Alle 4 Hefte empfehlen ſich 
durch den Inhalt und den geringen Preid zur Ginführung in gehobene 
Volksſchulen. 


3. Orunbeiß für den Unterricht in der Naturbefhreibung von 
€. €. J. Amelung, Rector in Charlottenburg. Berlin bei W. 
Adolph. 1 A. 


Der Leitfaden beginnt nach einer Ginleitung über die Naturprobufte 
im Allgemeinen mit der Mineralogie und zählt die wichtigften Arten 
der A Klaſſen mit den hauptſächlichſten Merkmalen auf. Die Botanik 
ift umfangreicher, nennt zu jeder Klaſſe des Linnd’fchen Syſtems eine 
Anzahl Pflanzen und befchreiht, dann mehr un Anordnung eines natür- 
lichen Syſtems die Pflanzen etwas genauer; die Thiere zerfallen in Wirbel- 
und Wirbelloje nenn jede Abtheilung in Klaſſen und Ordnungen. 
Wer das zeitraubende Dictiren in der Klaffe vermeiden will, wirb von 
il em, Seitfaben einen guten Gebrauch machen können; Umfang defjelben 

6 Seiten. 


4. Leitfaden für ben Unterricht in der Naturgefhichte von Pro- 
feſſor Karl Koppe, 5. Auflage, bearbeitet vom Oberlebrer Dr. 
Br. Krämer. Ehen bet Bädeker, 1874. 1,8 MA. 

‚Der in der 5. Auflage erjchienene Leitfaden bat fich in feiner 
praftifchen Brauchbarkeit hinreichend bewährt. Der Verfaffer bat al? 
erfahrener Schulmann mit richtigem Taft aus dem reichen Stoff der 
Naturgeſchichte Diejenigen Objecte ausgewählt, welche zunächft zur Kennt⸗ 
niß des Schüler kommen müflen und fi) hauptjächlih auf Angabe 
der Merkmale bei den Klaffen, Ordnungen, Familien und Gattungen be- 
Ichränft, e8 dem Lehrer anheimgebend, Die Merkmale der Species entweber 
von dem Schüler finden zu laſſen oder fie ihn zu geben. Bet den Thieren 
tft noch die Heimath der Art angeführt; Dies ift bei den Pflanzen nicht 
gejchehen, weil überhaupt vorzugsweiſe nur die einheimifchen und unter 
diefen wieder meift nur die Sulturpflanzen genannt find, um fich dem 
beim Schüler fchon vorhandenen Wiffen zunächft anzufchließen. Kann 
nad) dem Bildungsgrabe des Schülers und nach der Beit, welche ber 
Botanik gewidmet wird, mehr gejchehen, jo muß beim Unterrichte eine be 
jondere Slora zur Anwendung fommen. Die Terminologie und Phyſiologie 
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der Pflanzen find ausführlicher und in leicht verſtändlicher Weiſe be- 
handelt, und wird mit Hülfe von Zeichnungen und dem Mikroſkope 
Dadurch eine recht wuͤnſchenswerthe Kenntniß vom Leben und Bau der 
Pflanze vermittelt werden. Die Mineralogie ift mit Recht fürzer be 
handelt, aber doch find die wichtigften Mineralien zur Beiprechung 
gekommen und die entjcheidenden Merkmale von jedem angegeben; Died 
fonnte bei den Mineralien eher gejchehen, ald bei den Thieren und 
Pflanzen, weil ihre Zahl nicht fo groß if. Die Betrapkung ber. Kry⸗ 
ftalljyfteme und Die fonftigen allgemeinen Merfmale haben die nöthige 
DBerüdiichtigung gefunden. 
5. Die drei Reiche ver Natur in brei en von Dr.%. Brüllow. 
a) Spkemattide Eintheilung des Thierreichs für Schulen; 
mit 7 Zafeln Abbildungen. Poſen bei Heine 1,25 A. 

In dieſem Leitfaden find nach kurzer Beichreibung der animalifchen, 
vegetabilifchen und Sinneöorgane des Menſchen, die Klaſſen, Ordnungen, 
Samilien und Gattungen der Thiere enter, bie einzelnen Thiere 
aber nur dem Namen nad) bei jeder Gattung aufgezählt und es bleibt 
dem Lehrer überlafjen, vorher über das Thier zu fprechen, ehe er im 
Leitfaden auf feine Stelle im Syftem hinweifet. Die drei erften Tafeln 
geben Abbildungen von den beſprochenen Organen ded Menfchen, auf 
den A andern Tafeln find Repräfentanten der Klaſſen, Ordnungen und 
Gattungen der Thiere dargeftellt; von den höheren Thieren find jedoch 
nur bie Sfelette gegeben. Dad Syſtem ift fo einfach ald möglich gewählt. 


d) Syflematifche Eintheilung des Pfanzenreicht für Schulen. 
Bof Ni ine —* — E a a ° 

Diefer Leitfaden ift umfangreicher als bei a), enthält auf 170 
Seiten eine vollftändige Terminologie, das Lirmefche Pflanzenſyſtem und 
die Befchreibung der Pflanzen nad einem natürlichen Syſtem bis -auf 
die wichtigften Merkmale der Specied. Die 3 Tafeln follen die Geftalt 
der Pflanzentheile, den innern Bau der Pflanze und Das natürliche 
Syſtem veranfchaulichen. 


) Syſtematiſche Eintheilung des Mineralreichs fürSchulen. 
Poſ * bei Mittler; mit 2 Tafeln Abbildungen. 0,6 A. 


Der furzgefaßte Inhalt enthält die Auseinanderjeßung ber mathe: 
matifchen, phyſiſchen und chemiſchen Merkmale der Weineralien; dann 
werden Die A Klaſſen der Mineralien und ihre Drdnungen beiprochen,* 
von dem einzelnen Mineral alle Merkmale, fein Vorkommen und Nupen 
angegeben und in einem Anhange die wichtigften gemengten Gefteine be- 
ſchrieben. Die beiden Tafeln bringen die Kruftalliufteme zur Anſchauung. 
Die Abbildungen in allen drei Theilen find Lithographien, wie fie in 
. gleicher Feinheit nicht leicht in einem Leitfaden gefunden werben. 


6. Leitfaden zu einem metbodifhen Unterrihte in der Natur: 
gefhichte von Auguft Lüben in A Kurfen, mit zahlreihen Holzichnitten; 
15. Auflage. Leipzig, Hermann Schulje’s Verlag, 1873. 1.Rurfus, 
52 Selten. 0,5 A 


Jeder der drei erſten Kurfe enthält Vefchreibungen aus bem Thier⸗ 
reiche, Pflanzenreiche und Mineralreiche mit zunehmender Ausführlichkeit 
und zahlreichen Aufgaben und Fragen am Schluffe jeder Klaffe, Ordnung 
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oder Gattung als ſchriftliche Repetition oder mündlichen Nachweis des 
Verſtändniſſes. Der zweite Kurfus (98 Seiten, 0,6 .4.) enthält 
eine Grweiterung des Stoffes vom 1. Kurfus, meift andere Pflanzen, 
Thiere und Mineralien, die nicht gerade zu den allerbefannteften gehören 
und Aufgaben, die fchon etwas N wieriger zu loͤſen find, als Diejenigen 
des 1. Kurſus. „Der dritte Kurſus umfaßt alle 3 Reiche in willen: 
Ichaftlicher Folge nach dem natürlichen Syftem; der vierte Kurjus 
enthält die Anthropologie, Die Anatomie und Phnfiologie der Thiere 
und Pflanzen, das Wichtigfte Über Die chemifchen Beſtandtheile ver Mine⸗ 
ralien und eine genaue Vergleichung und Unterſcheidung der drei Reiche. 
Die Beichreibungen in den drei erften Kurjen find furz und enthalten 
euren nur die wejentlichiten Merkmale, Sadyen, welche die Kinder 
gen aus dem Unterrichte leicht behalten, find weggelafjen, dagegen aber 
berall zahlreiche Aufgaben und Fragen eingeftreut, welche die Schüler 
zu einer felbitändigen und planmäßigen Verarbeitung des Angeſchauten 
veranlaffen und ihnen Stoff zu mannigfachen ‘Denf- und Sprecdyübungen 
geben follen. Der dritte Kurſus enthält zugleich eine Anleitung zum 
eigenen Beftimmen der Naturförper, namentlidy der Pflanzen.” 


7. Bau, Leben und via bes menſchlichen Körpers in Wort und 
Bild) von Brofefjor Dr. Bol. Leipzig bei Ernft Keil, 1868. 


Dies Schulbuch behandelt Die Lehre von dem Menjchen in fo praf: 
tifcher Weife, Die Sprache ift bei aller Knappheit fo verfiändlich, daß 
der Lehrer nicht? weiter nöthig hat, als den Inhalt noch etwas zu 
erweitern und durch noch andere und größere Abbildungen und plaftifche 
Darftellungen Died und jenes zur jpecielleren Anfchauung zu bringen. Es 
wird felten ein Buch geben, das bei dem billigen Preife dem Schüler 
einen jo reichen Stoff bietet. Auf 176 Seiten mit vielen Abbildungen 
enthält der Leitfaden den Bau des menſchlichen Körpers, bie 
topographifhe Anatomie, vom Lebenslauf des Menſchen und 
die Geſundheitslehre. Mit voller Ueberzeugung kann dad Buch den 
Lehrern in mittleren und höheren Anftalten empfohlen werben. 

8. Raturgefäiäte für Kinder in Vollsfhulen; von Auguft Lüben. 

1. Thell Thierkunde, 10. verbefferte Auflage. Halle bei Anton, 
1874. 0,285 A. - 

Diefer Leitfaden ift nach denfelben Grundſaͤtzen geordnet, wie alle 
ar Hal Werke des rühmlichft befannten, leider jetzt verftorbenen 
Verfaſſers: ein oder einige Thiere werben erft befchrieben, daran fofort 
Fragen angefnüpft, die erft mündlich, dann als Häusliche, fchriftliche 
Aufgabe von den Schülern beantwortet werben. Iſt eine ganze Familie 
oder Klaſſe der Thiere durchgenommen, jo veranlafjen die Fragen, bie 
gemeinfchaftlichen Merkmale derfelben anzugeben. Alſo immer vom Einzel- 
nen zum Allgemeinen, von der Anſchauung zum Begriff; niemald um: 
gefehrtl Der Inhalt wird für Die untere, mittlere und obere Klaſſe 
noch in 3 Kurſe getheilt und der Sof allmählich erweitert; auch aus der 
Drganographie, Suftemffinde und der Naturlehre der Thiere Giniges 
gegeben. Der Leitfaden wird in Volksſchulen mit großem Nußen ges 
raucht werden Fönnen. - 

2. Theil. Pflanzenkunde. Nach einer kurzen Anweiſung, wie 
die Schüler ſich ein kleines Herbarium anlegen müflen, um auch vielleicht 
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im Winter davon Gebrauch machen zu Fönnen, werben einzelne Pflanzen, 
nach der Jahreszeit georbnet, bejchrieben und in den drei Kuren ähnliche 
Betrachtungen daran gefnüpft, wie im eriten Theil; auch in der Syſtem⸗ 
funde auf das natürliche und Fünftlihe Syſtem Rüdficht genommen. 
Die 10 Auflagen, in wenigen Jahren vergriffen, geben einen Beweis 
- von dem vielfachen Gebrauch Diefer Leitfäden. 


9. P. 3. Eurie’8 Anleitung die im mittleren und nörblidhen 
Deutiäland wildwadfennen und angebauten Pflanzen auf 
eine leichte und fihere Weife durch eigene Unterluhung zu 
ze fümmen. Ganz neu bearbeitet von A, Lüben. Leipzig 1865, Heinrich. 


Died Werk ift Lehrern und Schülern jehr zu empfehlen; es führt 
denjenigen, welcher den Namen einer Pflanze ſelbſt finden will, ziemlich 
fiher zum Biele und er hat bei diefer Gelegenheit zugleich das Charaf- 
teriftiche der unterfuchten Pflanze kennen gelernt; Daher tft es eine ſehr 
gute Uebung, wenn der Schüler unter Anleitung des Lehrer Die erften 
10 bis 20 Pflanzen mit Hülfe des Buches Fennen lernt. Im erften 
Kapitel erklärt der Verfaſſer die hauptſaͤchlichſten Gegenftänbe der Termino- 
logie; das zweite. Kapitel ift der Syitemfunde gewidmet, e8 werben bie 
Begriffe von Art, Gattung und Familie klar gemacht und zwar erft vom 
Linnefchen und dann vom De Ganbolle'fchen natürlichen Syſtem gefpro- 
hen. Die Diagnofe Der einzelnen Pflanze wird dann nad) dem Linné' ſchen 
Syſteme ausgeführt; man fucht erft Die Gattung zu beitimmen und hat 
man diefe gefunden, fo giebt No. II die rei, auch die Art zu 
erfennen. Dadurch, daB in dieſem zweiten Abſchnitte Das natürliche 
Syſtem gewählt wurde, erhält der Schüler Gelegenheit, ſich auch mit 
diefem zu befchäftigen. 


10. Flora der Marl Brandenburg und der Nieberlaufiß von 
Friedrich Ruthe. Berlin 1834, bei Lüderitz. 6 A. 

Auf den erften 174 Seiten wird eine ausführliche Terminologie 
und Syftemfunde, jowie eine genaue Charakteriſtik jeder Familie mit 
dem Namen fämmtlicher Gattungen, die zu jeder Familie gehören, gegeben. 
Dann folgt die Analyfe der Gattungen. Hat der Schüler die Gattung, 
zu der feine Pflanze gehört, gefunden, fo kann er ſich durch Die genaue 
Angabe der Gattungsmerkmale, welche der Verfaſſer zufanmengeftellt bat, 
überzeugen, ob er fich nicht bei der Diagnoſe geirrt habe, welche Ein- 
rihtung als ein Vorzug des Buches vor dem vorigen angejehen werden 
muß. Erſt dann wird er bei der Analyfe der Arten ſicher zu dem richtigen 
Speriednamen gelangen. | 


11. $lora von Berlin. Anleitung, die im weiteren Umkreiſe von 
Berlin wildwadfenden und häufiger tultivirten — 
auf eine leichte und ſichere Weiſe durch eigene Unterſuchung 

u uf men Bearbeitet von W. Ladowig. Berlin, 1868, bei Kort⸗ 
 Tampf. 1A. 

Borliegende Flora ſoll den Schüler, wie bei Curie nur in den 
Stand feßen, durch eine genaue Analyfe den Namen einer beſtimmten 
Pflanze zu finden, enthält aber nicht, wie die Flora von Ruthe, auch 
noch eine zufammenfaffende Charakteriftit der Gattung. Es ift von Dem 
Linné ſchen Syftem ganz abgefehen worden und nur ber Gattung auch 
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die Linné'ſche Klaſſe beigefügt. Kenntniß der Terminologie wird voraus: 

efeßt; ed muß dieſelbe aljo vor dem Gebrauche des Buches dem Schüler 
eigebracht werden. Der Verfaſſer hat die Auffindung der Art dadurch 
erleichtert, daß Die Analyje in 3 Abjchnitte getheilt ift: im eriten wird 
bie Samilie, im 2. Die Gattung und im 3. Die Art dadurch gefunden. 
Freilich) würde eine Charakteriſtik der Gattung die Probe.möglich machen, 
ob man fich bis zum Biele auf dem richtigen Wege befimden habe; wenn 
jedoch Teßtered nicht der Fall gewefen fein jollte, jo wird man auch bier 
bald an eine Stelle gelangen, wo beide Gegenfäge. zu der Pflanze nicht 
mehr paſſen und man erfennt, daß man ſich geirrt habe und den Weg 
von Neuem betreten müfje. 


12. Shemie der Küde (ür Töchterſchulen, fowie zum Selbſtunterrichte 

von E. Franke. Dritte Auflage. Eisleben bei Reichardt, 1870. 1,54. 

Der Zwed des Buches ift in feinem Titel ausgefprochen: es handelt 
bejonderd von chemifchen Verhältniffen, welche im Hausftande zur Er- 
ſcheinung Tommen, bejpricht Die Nahrungsmittel, ihre Verfälfchungen, Die 
am häufigften vorfommenden Gifte, Giniged aud der Technologie, 3. B. 
die Fabrikation des Zuckers, der Seife u. |. w. Der Leitfaden ift aus 
dem Unterrichte in der Schule hervorgegangen und eignet fich jehr gut 
für dieſe bejonderen Schulfreife. 


13. Chemie für Schulen und zum Selbftunterrichte; von A. Berthelt; 
aa nildungen. Vierte Kuflage. Leipzig bei Julius Klinkhardt, 


‘Der Verfaſſer ift als praftifcher Schulmann der Lehrerwelt zu be: 
fannt, als daß es nöthig wäre, zur Empfehlung diejes Leitfadend viel 
zu äußern. Derſelbe jchließt fich in würdiger Weife den vielen Schul: 
büchern des Verfaſſers an. Gr behandelt im erften Abfchnitt, „von der 
unorganifchen Chemie”, Die einfachen und zufammengefeßten Stoffe, ihre 
Gewinnung, die Gejeßmäßigkeit in den chemifchen Erjcheinungen und Die 
hemifche Sprache. Im zweiten Abfchnitte, „von der organifchen Chemie,“ 
werben die Pflanzen und Die Thiere nach ihren chemifchen Beftandtheilen 
und ihrem Werthe für’d Leben, fowie die Nahrungsmittel beiprochen. 


14, Chemiſche Verſuche einfachſter Art; ein erfter Kurſus im ber 
Chemie für höhere Schulen und zum Selbftunterricht, ausführbar 
obne befondere Vorkenntniffe und mit möglichft wenigen Hilfsmitteln von 
M. Schlichting. 3. Auflage. Kiel bei Somann. 1871. IM. 


Das Buch ift ein etwas umfangreicherer Leitfaben als die beiben 
porigen; es umfaßt 216 Seiten und ähnelt in feiner Einrichtung den 
phyſikaliſchen Büchern von Herr und Grüger, welche den Schüler auf 
die einfachften Apparate zur Ausführung von Experimenten hinweijen. 
Sp wird auch hier als Ueberſchrift bei jedem Verſuch angegeben, womit 
man ſich zuvor verfehen muß, um das. Experiment ausführen zu fönnen; 
auch ift in einem Anhange zufammengeftellt, was man zu allen in dem 
Buche beiprochenen Verſuchen nöthig babe. Der Verfafler betrachtet fein 
Werk als einen vorbereitenden Kurfus in Diefem Zweige der Natur- 
wifjenfchaft und empfiehlt bei weiterem Eingehen in Die Chemie die um- 
fangreiheren Werke: „Stödhardts Schule der Chemie“ und 
„Hornig, Anfangsgründe der Chemie”. Wien, Gerolds Sohn; 
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Preid 3 „4. Nach einer Einleitung unter dem Titel „Allgemeines“, 
in welchem die Elemente, die chemifche Schrift, die chemifchen Verbin: 
dungen und Geſetze befprochen werben, roigt ein zweiter Abfchnitt: Vor⸗ 
bereitende8” und belehrt und über Thätigfeiten und Apparate, Die 
bei vielen Experimenten erforderlich find. Der Hauptinhalt enthält dann 
Verſuche mit Nichtmetallen und Metallen; Die organifche Chemie kommt 
nicht Leitfaden, der ja nur ein vorbereitender Kurſus fein will, 
nicht vor. ' 


15. Methodiſches Uebungsbuch für den Unterricht in der Botanik 
an höheren Lebranftalten und Seminarien, von Dr. E. Loew; 
Berlin, 1875, Verlag von Otto Güller, I. Curſus. 1,5 A. 


Das Werf giebt zwar zunaͤchſt dem Schüler Anweiſung, worauf 
er bei Pflanzenbejchreibungen feine Aufmerkfamfeit ei zu richten 
habe, giebt aber auch dem Lehrer fo viel methodiſche Winfe zu einem 
geiftbildenden, botaniſchen Unterrichte, daß das Werk bemfelben zur ein- 
gehenditen Kenntniß und Nachfolge empfohlen werben kann. Der inhalt 
zerfällt in 5 Abfchnitte: A. Befchreibungen, B. Vergleichungen, C. Uebun⸗ 
gen im Beftimmen einheimischer Holzgewächfe, D. Häusliche Aufgaben, 
E. Anhang: Fragen über bie wichtigen morphologifchen Grundbegriffe 
u. ſ. w. Für die Vergleihungen muß allerdings vom Schüler ein 
Herbarium angelegt werben, Damit wenigftend Die getrodneten Pflanzen 
bei den Vergleichungen in ber Hand eines Jeden fein können. Das Bud) 
iſt ſehr —— 

Folgende Titel von Leitfähen erlaube ich mir noch anzuführen: 


1. Dieck, Methodiſcher Leitfaden der Raturgeiätäte, 2. Aufl. 1873. 
M. 


Bredlau bei Trewendt u. Granier. 1, | 
2. Netolida, Peine tlluftrirte Naturgefhichte, 1864. Brünn bei 
Buldal und Irrgang. 12 MA. 


3. Riedel, neue Bearbeitung vonMicdhael Deſagas kleiner Natur: 
efhichte und Gemwerbelunde für Schulen. Mannheim bei Ben: 
geimer. 08 A 
4. Zippe, Lehrbuch ver Raturgeſchichte für Unterrealfhulen, 9. Aufl. 
1870, Brag, Temeky. 2 4. 


5. Fiedler und Alohwip, der Bau des menfhlihen Körpers. Dresden 
bei Meinbolb und Sin. 1,25 A. 


6. Bertheld und Befler, Pflanzenkunde fürSchulen und zum Selbſt⸗ 
unterrichte, 3. Aufl. Leipzig bei Klinkhardt. 18 MA. 


7. Haug, Anfangsgründe der Pflanzentunde Ravensberg bei 
Imer. 0,7 AM. 


8. Kirchhof, Schulbotanik I, IT. und IT. Halle bei Schmipt. 


9. Retolida, Lehrbud der Mineralogie mit befonderer Rüdjicht 
auf’8 praftifche Leben, mit vielen Abbildungen, 1867. Brünn bei 
Bufſchak und Irrgang. 0,75 A. 


10. Runge, die Mineralogie In der deutfhen Volksſchule, 1874. 
Breslau bei Morgenflern. 1,2 A. 


11. Säols, Mineralogie. Breslau bei Maruſchke und Berendt. 
‚6A. 


. 3 
12. Woſſidlo, Mineralogie, 1.2. Th. Breslau bei Marufchle und 
Beremi. 2,25 und 0,6 AM. 


— 232 — 
c) Für den Privatgebraud,. 


1. 8. Martin’d Naturgefhichte für bie Jugend beiderlei®@eifhledhts 
mit 300 Abbildungen und 20 Holzſchnitten; vermehrt und verbeflert von 
Reid; 7. Auflage. Stuttgart bi Schmidt und Spring, 1872. 


Das Wert zeichnet ſich Durch einen reichen Inhalt, feine, naturge- 
treue Abbildungen und einen im Verhaͤltniß zu feinem Umfange ſehr 
billigen Preis aus; es enthält 623 Seiten. 

Die Abbildungen eignen due ellerbing 8 wegen ihrer Kleinheit nicht 
gut zum Vorzeigen in der Schule, aber N e Beichreibungen Fönnen bem 

ehrer zur Vorbereitung dienen und es legt im Intereſſe des Lehrers, 

die Kinder anzuregen, fich dergleichen Bücher bei irgend einer Veran⸗ 
lafjung von Seiten der Eltern zu wünfchen, weil durch ſolch ein Buch 
ber Sinn für die Natur gewedt wird. 


2. Daſſelbe läßt fih von der „Naturgefhichte, ber Jugend gewidmet 
von Hermann Bagner, mis 45 col. Tafeln und 32 Solafehnitten; 2. Aufl 
Stuttgart bei J Hoffmann“. 3 4 

jagen, welches, Buch freilich nicht R umfang ift, eine ſehr kurz ges 
faßte Diineralogie en entnält, aber der Lehre vom Dienfchen eine etwas größere 
Aufmerkſamkeit ſche Beide Buͤcher ſind für den Privatgebrauch em⸗ 
pfehlenswerth. 


3. Ehtergefhigten für die Jugend. —* lieben Hausfreunde 
in Heimat und Fremde von Hermann — 2 Jein mi 125 und 
110 Abbildungen. Leipzig 1871, bei Dtto Spamer. 

Auch dieſes Werk, ein Theil aus dem’ „Kosmos für Die Sugenb“, 
zeichnet fich Durch eine Dienge guter Mbildungen aus; der Text entpärt 
eine lebendige, angiehende Schilderung des Lebens der Hausthiere, 
man es anfieht, mit welcher treuen Bingebung fü für die Sache der —* 
faſſer geſchrieben hat. Das Buch eignet zum Privatgebrauch als 
eine anziehende Lektüre für die Jugend, aber auch der Lehrer wird 
manchen nutzbaren Stoff für feinen Unterricht in der unteriten Klaſſe 
daraus ziehen. Allerdings wäre es nöthig, die eigenthümlichen Merf- 
male jeder Gattung und Art etwad genauer anzugeben, als es hier ge 
ſchehen ift. Unter den Abbildungen find die größere Zahi ſolche, welche 
auch den Schauplatz des Thierlebeng Darftellen. - 











V. 


Der Elementarunterricht in der 
Geometrie. 


Von 


C. Sondhaus, 


‚ Seminarlögrer in Droffen. 
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Der Llementarunterriht in der Geometrie. 


— — 


J. 
Einleitung. 


1. Die Geometrie umfaßt das Gebiet der räumlichen Formen, deren 
Auffaffung für die Ausbildung des menjchlichen Geifted von der größten 
Wichtigkeit ift. Ihre pädagogifche Bedeutung weilt ihr eine Stelle auch 
unter den Lehrgegenftänden der Elementarſchule an. Defjenungeachtet 
bat es Doc, lange gedauert, ehe fie in den Unterrichtäfreis der Volfsfchule 
Eingang gefunden, und noch länger, ehe fie darin fich offlcielle Anerfen- 
nung errungen bat. 

Bor Beftalopi lehrte man Die Geometrie nur auf den Univerfitäten 
und in den höheren Schulen. Man folgte dem wifjenfchaftlichen de⸗ 
monftrativen Lehrgange des Euklid und glaubte durch Erplication und 
interpretation feiner „Glemente” auch die Jugend in die Geometrie ein- 
führen zu koͤnnen. Aber Euflid bat fein Lehrbuch nur für Männer ge 
Ichrieben, die, ſchon ausgerüftet mit mathematifchen Erfahrungen, Kenntniffen 
und Uebungen, fih in ihrer Wiſſenſchaft vervollkommnen wollten®). Sein 
Buch war kein Schulbuch, fondern ein Iogifches Kunftwerk, deſſen Auffafjung 
einen gereiften Verftand vorausſetzte. Daß man es fchon dem Jugend— 
unterrichte zu Grunde legte, war Daher, paͤdagogiſch betrachtet, ein Mißgriff. 
Aber man vergaß in einfeitiger Bewunderung feines Syftems, dad man 
al8 die vollfommenfte ſynthetiſche Darftellung pries, den fubjectiven For⸗ 
derungen der Methode Rechnung zu tragen, unb unterrichtete über Die 
Köpfe hinweg. Daß die — Methode auch in den höheren Schulen 
für den erften Unterricht nicht paſſe, davon Hätte man fich leicht aus 
ihrer &rfolglofigfeit überzeugen können. Aber Die Lehrer fuchten die 
Urſache derſelben in der Abftractheit und Schwierigkeit des Gegenftandes 
jelbft und meinten, daß der Unterricht in der Geometrie und der Mathe 
matik überhaupt eine eigenthümliche Geiftesbefähigung beanipruche, Die 
bei der Mehrzahl der Schüler nicht zu finden fei**). Daß die Raumlehre 


” Vergl. von Raumer, Geſchichte der Pädagogik. TI. ©. 373. 

ee) „Wohl ift e8 wahr, daß der productivde mathematiſche u ebenfo gut 
wie der Dichter geboren werden muß; aber fo gut Millionen von nicht productiv⸗ 
poetifhen Köpfen die vorhandenen Gedichte verftehen und mit Entzüden lejen, ebenfo 
ut muß jeder Menſch von gefunden Menfhhenveritande dazu befähigt jein, bie einmal 
fon gefundenen matßemati! en Sätze in fi aufzunehmen. Denn die ganze Mathe 


t 
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auch einen elementarifchen Theil habe oder eine elementariche Behandlung 
zulaffe, und daß fie im Anfangsunterricht elementarisch behandelt werben 
müffe, davon hatte man feine Ahnung. 

. Da erichien Peſtalozzi, der die abftracte Wiſſenſchaft elementartfirte, 
und was den größten Gelehrten verborgen geblieben war, das fand ein 
ehemaliger Hirtenjunge von den Alpen, Joſ er) Schmib. Im Geiſte 
der wahren Poftalogziichen Schule ſpuͤrte er Die einfachen Elementar⸗ 
anfchauungen auf, Die den fehwerften geometrijchen Problemen zu Grunde 
liegen, und machte die Sache in ihren Anfängen dem Geifte der Kinder 
zugaͤnglich. Gr erfand die Raumformen-Lehre, die mit den Lehren 
von ber Ba! und Sprache die Peſtalozzi'ſche Lehrtriad: Zahl, Form 
und Wort, bildete und ſeitdem in die Elementarfchulen einbrang, 

Dem natürlihen Entwidelungsgang der Wiffenfchaften und Methoden 
entfprechend, rief ein Extrem dad andere, entgegengejeßte, hervor. Die 
alte Geometrie bafirte auf den Begriff und conftruirte a Anh 
aus den allgemeiniten Principien; die neue Formen: und Größenlehre 
fing mit der einfachften Grundanſchauung an, combinirte ein Einfaches 
mit einem zweiten Einfachen, blieb aber im Gebiete des Goncreten fteden 
und verlor ſich nad) dem faljch verftandenen Princip der Togenannten 
Lüdenlofigfeit in unzähligen endloſen einzelnen Fällen. Wider Willen 
und Willen gelangte fie in einen neuen wahrhaft trivialen und hohlen 
Formalismus hinein, der, da er ſich um die reale Welt nicht befümmerte, 
eine andere Art von Abftractum realifirte, Die den Geift der Schüler 
verfladhte und in's hohle Nichts Hineintrieb. ‘Die Lernenden verftanden, 
was ſie machten, aber thr Geiſt gelangte zu Feiner wahren Bildung, weil 
man ihn nur mit philanthropiniftiichen Spielereien befchäftige. ‘Dem Geifte 
ift der Trieb nach dem Wahren, d. 5. nach dem Sein, eingeboren; wo 
er in gefunder Naturfräftigfeit erjcheint, will er nicht bei den einzelnen 
Fällen ftehen bleiben, jondern fi) auch der dad Einzelne beherrſchenden 
Regel bemächtigen, will er in dem Theile da8 Ganze, in dem Speciellen 
das Allgemeine erfennen. Dahin muß daher die erjchöpfende Betrachtung 
des Concreten immer führen und in ihm ihre Endſchaft, d. h. eben ihre 
Grichöpfung, erreichen. Dazu gelangte aber fein Schüler, welcher nad 
der in der Meinung feftgerannter Peſtalozzianer oder Schmidianer allein 
feligmachenden Methode ausſchließlich geführt wurde. 

„Die Formen und Größenlehre von J. Schmid“, ſagt Harnilch, 
„war an fidy wenig, weil fie nur einen Eleinen Theil der Raumlehre ſelbſt 
umfpannte, ohne innere Geſetze eine große Mafje lieferte und für das 
bürgerliche Leben feine Bedeutung hatte. Sie war andererſeits viel; 
denn fie befümmerte ſich nicht um den ausgefahrenen fchlechten Weg, 
deſſen Elendigkeit aus nen Keiner ſah; fie ging vom Schüler 
aus und nicht von der Wiſſenſchaft und beabfichtigte Kraftbildung — 
etwas ganz Neues in’ der Beit. Aber ed war eine eitle Kraftanftrengung, 
ohne Zweck und ohne Biel, ohne Beziehung zur Wiſſenſchaft und zum 
Leben, ein wahrer deus ex machina. Allein die wahren Anhänger 


matik berubt auf den einfachen Vorftellungen von Raum und Zahl; mer biele nicht 
begreifen kann, tft ein Schwadfinniger; — bie Verlnüpfung ber eingelnen orftel- 
lungen berubt auf den einfachften logiſchen Denkakten; wer biele nicht auszuüben 
ar F Li ein unlogifcher Kopf und wird auch in anderen Dißciplinen Nichts 
eiften. alt. 


x 
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Peſtalozzi's, d. h. die, welche nie feine äußere Hülle, feine Unterrichtöformen 
verehrt haben, ſondern überall nur feinen Geiſt anbeteten, und die oft 
feine Formen zerbrachen, um feinen Geift in Die Welt zu führen, der von 
furzfichtigen Schülern und Anbetern zu verjchiedenen Beiten in gar mannig> 
faltige Zwangsformen zerjchlagen ward, Diefe erfannten das Gute an, 
was in J. Schmid's Formenlehre lag, blieben aber dabei nicht fteben, 
Sondern bauten weiter.“ 

2. Schmid's Sormenlehre fand begeifterte Anhänger und Nachahmer. 
Die Erfenntniß des Fortſchritts, den man ihm und feinem Meifter 
Peſtalozzi verdankte, rief eine reiche Literatur und eine ausgedehnte praftijch- 


pebagogiice Thätigfeit hervor. Aber das übermäßige Betonen ber for- 


malen Bildung von Seiten der Schüler Peftalogzi’d führte zu einer Ge: 
ringſchaͤtzung des pofitiven Wiſſens und der Bebürfnifje des Lebens, und 


. fo fonnte es nicht fehlen, daß Die Lebhaftigfeit der Reformbewegung über 


das Biel hinaus in faljche Bahnen drängte, und Weberftürzungen und 
Ginfeitigfeiten zu Tage traten, welche den Nupen des Fundes, den man 
gethban Hatte, mehr oder weniger in Frage ftellten*). ‘Die Idee der 
elementarijch entfaltenden Veranſchaulichung, welche Peſtalozzi in der Ahnung 
ſeines Gemuͤthes gefunden hatte, wurde von feinen Schülern und Freunden 
mißverftanden. Sie verftiegen fi) zu dem fogenannten „Suchenlaſſen 
durch Lehrlinge”, d. 5. zu einem Suchenlaflen ohne gegebene Winfe zum 
Finden, ohne Andeutung des Wefentlichen, um das es ſich Dabet handelte, 
ohne Hinweifung auf den rechten, den naturgemäßen Weg zu der ind Auge 
gefapten Hahrdeit, Andererjeitd verfahen fie e8 darin, daß fie wähnten, 
er Glementarunterricht dürfe, ja jolle in feiner von ihnen beliebten breiten 
Manier einen möglichit weiten Umfang der mathematijchen Lehre umfafjen. 
Sie geriethen Hiermit nothwendig in einen Widerfpruh. „Bei ber 
Glementar-Methode”, fagt ein ſcharfer Beobachter jener Zeit, kann es 
lediglih nur auf die Glementar-Erfenntniß, nämlih auf die Entfaltung 
der Anfangspunfte der inneren Anjchauung durch die Außere Darlegung 
des Räumlichen ankommen. Hier gilt ed aber Ginfachheit, damit bei 


- aller Entfaltung und eben durch folche Die Ueberficht und Umfalfung des 


Einzelnen mit Leichtigkeit vor der Anfchauung ftattfinden koͤnne. Die 
Peftalozzianifche Schule — eine Peſtalozzi'ſche giebt es nicht leicht, weil 
Peſtalozzi nur Andeuter feiner methodiichen Idee war, nie felbjt als 
Lehrer fie augführte, — fehlte fogleich in ihrer erſten und beiten Zeit 
darin, daß fie einen übergroßen Werth in Die vermeintliche elementarijche 
Behandlung möglichft zufammengefeßter und fchwieriger Aufgaben ſetzte **).” 

Die deutichen Didaktiker erfannten die Weife J. Schmid’, der man 
mit Recht den Vorwurf der Seichtheit und der Spielerei mit Linien und 
Winkeln machte, ald das andere Extrem der Euflidifchen Methode und 
waren bemüht, den fchroffen Gegenſatz zwifchen feiner zerjpaltenden, zer: 
Iplitternden Manier und dem bisherigen abftracten Lehrverfahren zu ver: 
mitteln, dad Wahre der neuen Methode mit dem Wahren der alten zu 
verbinden und fo die richtige Mitte zu finden, die fich eben jo fern von 
Geiftesverfeichtung wie von Geiftesüberfpannung hielt. Man fuchte den 


*) Vergl. Dr. E. Peholdt, Santwörterbud für den deutſchen Volksſchullehrer, 
©. 189 und Pidagogiſce Encyllopädie von K. A. Schmid II. S. 394. 
e) Gruner, Ueber Vollsſchulweſen und Volksveredelung als gegenſeitige Be⸗ 
dingungen eines beſſeren bürgerlichen Zuſtandes ꝛc. Wiesbaden, 1833. 
Dieſterweg's Wegweiſer. 5. Aufl. III. Band. 17 
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Reichthum der geometrischen Kombinationen auf das Maß der Zweck⸗ 
mäßigfeit zu beichränfen und von der Aufftellung einzelner Fälle zum 
allgemeinen Geſetze vorzudringen, und war anbererjeitö darauf bedacht, Die 
Formenlehre durch paffenden Stoff aus der Geometrie zu bereichern, 
durh Auffinden und Auflöfen geometrifher Wahrheiten und Aufgaben 
das Nachdenken zu weden und den Berftand zu fchärfen, und jo vom 
Anjchauen zum begriffsmäßigen Erkennen zu führen. Bei dem Schwanfen 
zwijchen zwei Extremen waren neue Mißgriffe in der Methode, wie in 
der Auswahl des Stoffes unausbleiblich. hrend die Einen fi) im 
Stoffe beſchraäͤnkten und ihre Schüler nur in mannigfaltigen Gombina- 
tionen von Linien und Winfeln und Der fommetrifchen Zufammenftellung- 
. gerader und Frummer Linien übten, nahmen die Andern, die der Eufli- 
difchen Geometrie einen größeren Einfluß auf die Ausbildung der Formen- 
lehre geftatteten, mehr oder weniger den inhalt der eigentlichen Geometrie 
jelbft dDurdy und mutheten nicht nur dem Anfchauungsvermögen, ſondern 
auch dem Verſtande und der Sprachfähigfeit der Schüler Leiftungen zu, 
welche die betreffende Alteräftufe weit überftiegen *). geringe Erfolg, 
den der Unterricht in der Formenlehre unter diefen Umſtaͤnden erzielte, 
erichütterte den Glauben an tie bildende Kraft derjelben und rief eine 
Reaction hervor, die ihr entſchieden dad Recht beftritt, als ſelbſtſtaͤndiges 
Lehrobject im Lectionsplan der Volksſchule aufzutreten. Während bie 
moderne Sormenlehre, nach Curtmann's Ausspruch, ehedem ſelbſt aus 
den Dorfjchulen faſt die Religion au trich, und Dinter feufzte: „Gott 
bewahre ung vor Menjchen, die Winkel und Dreiede befjer Tennen, als 
Gott und ihre Pflichten!” brauchte man jeßt nicht mehr vor Ueberſchaͤtzung 
der Sormenlehre zu warnen. Zwar fuchten Ramfauer, Graßman, Harniſch, 
Zobler und vor Allem Diefterweg die Formenlehre wieder auf die rechte 
Bahn zu Ienfen und ihre Bedeutung im Organismus des Unterrichts 
in's Licht zu ftellen und zur Anerkennung zu bringen; aber ber Geift der 
folgenden Zeiten wiberftrebte ihrer allgemeinen Einführung. ‘Die jelbft- 
ftändige Entwidelung der Denkkraft, die Hinführung der Schüler auf 
ihr Inneres ald eine Duelle reichhaltiger Erkenntniſſe, die Auffchließung 
des Geiftesfchachted x. Alles dieſes war nicht bei Allen, die ſich zu 
Stimmführern der Zeit aufmwarfen, ein beliebter Gegenfland. Daher 
ließ man die Sormenlehre jelbft da nicht auffommen, wo fie offenbar eine 
Stelle verdiente. 

Die Pädagogif, die nach Peſtalozzi eine einfeitige formaliftifche Rich- 
tung genommen Batte folgte jebt dem realiftiichen Zuge der Zeit und 
brachte allmählich den richtigen Grundfag zur Geltung, daß eine einfeitige 
formale Bildung werthlos fei, und die Hebung der geiftigen Kraft bes 
Schülerd nur durch ſach- und naturgemäße Behandlung eined an 19 
ſchon werthvollen Stoffe erzielt werben bürfe. Aber der Werth der 
zu behandelnden geometrijchen Unterrichtöftoffe wurde einjeitig nur nad 
ihrer Bedeutung für's praftifche Leben bemeſſen. Der materiale Zweck 
des Unterricht3 trat jo entjehieden in den Vordergrund, daß man fidh 
häufig Darauf bejchränfte, den Schüler mit einer Sammlung von Recepten 
über eine gewiſſe Anzahl nüßlicher Sonftructionen und Berechnungen aus⸗ 
zuftatten. Jene wied man dem Beichen- und dieſe dem Rechenunterrichte 


*) Bergl. Pädag. Encyklopädie von K. A. Schmid. I. 395. 
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zu. Die alte Formenlehre was damit- thatjächlich aufgegeben. Daher 
vermied man auch ihren Namen und faßte das Wenige, was man aus 
der Geometrie in den Zeichen: und Rechenunterricht der Volfsichule auf: 
nehmen zu müfjen glaubte, unter dem Namen „Raumlehre” zufammen. 

Mährend die Formenlehre aus der Volksſchule hinausgewieſen wurde, 
behielt die Bürgerfchule (ſtaͤdtiſche Meittelfchule), in welcher Die Erthei- 
Inng des geometrifchen Unterricht gewöhnlidy einem Literaten zufiel, 
ihre alte, den höheren Schulen entlehnte Unterrichtämeife bei, ober Tehrte 
zu ihr zurüd. an griff nach irgend einem für Gymnaſien oder Real- 
Schulen beftimmten Lehrbuch, das den Anhalt der Geometrie in ſyſtema⸗ 
tiichem Gefüge und ſynthetiſcher Gntwidelung darbot, und glaubte 
elementarifch zu verfahren, wenn man fi) und die Schüler mit den 
Elementen der Wiffenfchaft, d. 5. mit den erften Kapiteln des Lehrbuchs, 
abquälte, um im günftigften Falle einen Bruchtheil der Oberklaſſe bis 
zum Pythagoras zu jchleppen. Andernfalls fuchte man Euflid zu popu- 
lariſiren, d. h. man ftellte Erklärungen und Lehrjäße zufammen und verjah 
diefe mit gar feinen oder ſolchen Beweiſen, die ſich unmittelbar auf die 
finnliche Anſchauung gründeten oder auf ein jogenanntes Plaufibelmachen 
hinausliefen, das weder in formaler noch in materialer Beziehung irgend 
welchen Nuten brachte. 

Nachdem der größte deutſche Staat in feinen Volfäfchulen der Geo— 
metrie wieder eine eigene Stätte bereitet hat, hat fich der Ausbilbung 
des &lementarunterrichtes in dieſem Sache ein erneueted Intereſſe zuge: 
wandt. Die „Allgemeinen Beftimmungen bes Königlich Breußifchen Minifterd 
der geiftlichen, Unterrichts und Medicinal-Angelegenheiten vom 15. October 
1872” haben eine große Zahl von Leitfäden der Raumlehre für Volks— 
Schulen herworgerufen, die und das Bild der Geometrie, dad jene in den 
einfachften Umrifjen gezeichnet haben, in weiterer Ausführung Darbieten. 
Mandyes, was Ältere Autoren als wefentliche Seite der Formenlehre 
hervorgehoben gaben, bat in ihnen Berüdfichtigung gefunden. Gern be- 
gegnen wir 3. B. dem Streben, die Geftaltungd: und Conſtructionskraft 
der Schüler zu üben. Im Allgemeinen will e8 und aber bebünfen, als 
werde die Erwerbung von geometrijchen Kenntniffen und Fertigkeiten mit 
VBernadhläffigung der formalen Bildung angeftrebt. Noch find die Acten 
über dieſen Gegenftand nicht gefchloifen. Nach welchen Richtungen Hin 
der Glementarunterricht in der Geometrie nad) unferm Dafürhalten zu 
erweitern, reſp. zu beichränfen ift, wird fi) dem Leſer aus dem Nach⸗ 
folgenden ergeben. | 


I. 
Die elementare und die wiſſtaſchaftliche Geometrie. 


1. Die Geometrie, auf welche die Elementarfchule angewieſen ift, 

Fe wie die eigentliche ober wiljenjchaftliche Geometrie Punkte, Linten, 

lächen und Körper zu behandeln und fie jowohl an und für fi, als 

auch in Beziehung zu einander aufzufaflen. Stellen wir fie der wifjen- 

Ichaftlichen Geometrie als „elementare” gegenüber, fo Tann ber Unter: 
17° 


ſchied beider 1. in dem liegen, was in beiden von den gemeinjamen 
Grundobjecten behandelt wird, 2. darin, wie es geichieht. In jenem 
Falle ift der Unterjchied ein nicht abfolut, doch relativ objectiver (mate- 
rialer), in diefem ein fubjectiver (formaler) oder ein Unterſchied Der 
Methode. ES fteht zu erwarten, daß beide Unterjchiede durch einander 
bedingt werden, nämlich jo: daß die Behandlungsweife eine andere ift, 
weil die behandelten Dbjecte (relativ) andere find, und daß in der ele- 
mentaren Geometrie andere Merkmale und Seiten als in der wiljen- 
Ichaftlichen Geometrie an den gemeinfamen Objecten aufgejucht und trac- 
tirt werden, weil das Alter der Schüler, die Art und Aufgabe der Schule xc. 
eine andere Unterrichtämkife verlangt. | 

2. Die wiſſenſchaftliche Geometrie, wie wir fie von Den Alten über: 
fommen haben, leitet ihre Wahrheiten aus wenigen, unmittelbar feititehenden 
Srundprincipien (Axiomen) in ftreng logiſcher, ne han 
Weiſe ab. Aber das erfte Erkennen des Menfchen ift überall das durch 
die Functionen der Sinne vermittelte äußerlich und innerlich-anſchauliche, 
über welches fich erſt ſpaͤter das eigentliche Denken erhebt. ‘Der Ele 
mentarjchiiler fteht auf dem Standpunfte des anfchaulichen, unmittelbaren 
Erfennens und bleibt, wenn er nicht jpäter zu willenjchaftlicher Bildung 
auffteigt, im Ganzen fein Leben lang darauf ftehen. Des Volkes Auf: 
faſſungsweiſe ift Die unmittelbare, nicht die durch Schlußreihen vermittelte, 
ſalogſtiche Folgt daraus, daß die Elementarſchule ihrer Natur nach 
auf Wiſſenſchaften und wiſſenſchaftliche Erkenntniſſe verzichten muß, ſo 
gehört auch die wiſſenſchaftliche Geometrie nicht in ihr Gebiet. Dieſe 
muß aljo entweder ganz aus ihrem Bereiche ausgefchloffen werben, oder 
ihre Objecte müfjen eine Behandlung erfahren, weldhe auf dem Stand- 
punkte der Anfchauung bleibt und auf Die wiſſenſchaftliche Einheit der 
Deduction, d. h. der conjequenten Ableitung einer Wahrheit aus der 
andern, verzichtet. „Dem Knaben,“ jagt &. F. A: Jakobi, „dem dieſe 
Welt der genmetrifchen Formen noch eine gänzlich fremde ift, mit ben 
erften Voritellungen, die man ihm davon überliefert, zugleich ſchon zuzu⸗ 
muthen, fich darin nach der Weite folgerechten Denkens nach ſyſtematiſchem 
Fortſchritt zu bewegen, ift wider alle Pädagogik.” Geometrifche Kennt: 
niffe gehören alfo, wenigſtens vorerft, nur in jo weit in die Glementar- 
ſchule, ald ihr Weſen eine anfchauliche Behandlung zuläßt, und was wir 
aus dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen Geometrie, nady ihrer herkoͤmm⸗ 
lichen Abgrenzung aufgefaßt, in den Kreis der Elementarjchule ziehen, 
muß nach der Methode des anfchaulichen Unterrichts oder elementariſch 
behandelt werden. Die elementare Geometrie begnügt fi) aljo mit 
einer auf Anjchauung beruhenden Einficht, während die wifjenfchaftliche 
Geometrie ihr Willen aus den erften Principien, aus einer Fleinen An⸗ 
zahl von Vorberjäßen, deren Gewißheit und Allgemeinheit von jeden 
Denkenden zugegeben wird"), abzuleiten und zu begründen jucht. In 
jener wird, wenn nicht ausjchließlih, jo Doch vorhemrichend dad An- 
ſchauungs⸗, in diefer das Begriffövermögen bethätigt; in jener beabfichtigt 


*) Ob diefe Grundprincipien (Axiome) der Geometrie aus finnlicher Wahr- 
nebmung ſtammen, oder unmittelbar aus der Natur des menſchlichen Geiftes abzu⸗ 
leiten find, ift eine gelehrte Streitfrage, an die wir bier beiläufig erinnern. Sohn 
Stuart Mil, der Verfaffer des „Syſtems der deductiven und inbuctven Logik“, hält 
fie für Producte (Generalifationen) der Erfahrung, für Inductionen aus der Erfahrung. 
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man unmittelbares, in dieſer vermitteltes, denkendes Erfennen im eigent- 
lihen Sinne des Worts. Dieſe ſucht den Schüler zu ſich emporzuheben, 
jene bemüht ſich zu jeiner Faſſungskraft herabzufteigen. 

Bu dieſem fubjectiven oder formalen Unterſchied fommt der oejectine 
oder materiale.. An den Maumobjecten giebt ed eine Menge von Merf- 
malen oder Eigenjchaften, die fich leicht äußerlich erfennen laſſen, und 
andere, zu deren Auffafjung und Verſtaͤndniß e einer Reihe von Vor: 
ftellungen bedarf. jene werden durch unmittelbared Erfennen oder leichte 
Operationen des BVerftandes Elar und machen daher den Gegenftand der 
elementaren Geometrie aus; dieſe erfordern ein gereifteres Nachdenken, 
Sclußreihen und Beweife und bleiben daher der wiflenichaftlichen Geo- 
metrie vorbehalten. In Diefer werden zwar auch viele Säbe von jener 
behandelt, aber doch bei weitem nicht Alles. ‘Der wilfenfchaftliche Geo⸗ 
meter laßt Alles bei Seite liegen, was nicht nothwendig zum Aufbau 
des Syſtems gehört; ihm ift e8 mehr um die logiſche Conſequenz, als 
um die Sache zu thun. 

Die Methode der elementaren Geometrie ift alfo die Anjchauung 
oder wenigſtens die Veranſchaulichung; fie wählt darnach ihren Inhalt, 
und diefer Inhalt verlangt nichts weiter als anfchauliche Betrachtung. 
Ihre Methode tft daher eine jubfectiv-obfective. Natürlich find hierbei, 
eben weil jie dieſelben Grundobjecte, ja zum Theil diefelben Wahrheiten 
wie die willenjchaftliche Geometrie behandelt, Uebergänge von der einen 
Erfenntnißweife zu der andern, Umbildungen der Anſchauungen in Be— 
griffe und Erläuterungen der Begriffe Durch Anfchauungen nicht audge- 
ſchloſſen. Die elementare Geometrie bleibt zwar immer anjchaulich, fürchtet 
ſich aber nicht, auch nach dem Warum zu fragen; fie hält lange Schluß- 
reihen für verpönt, geftattet aber leichte Schlüſſe. Es erhelft daraus, 
daß eine haarjcharfe Grenzlinie zwijchen der elementaren und der wiſſen⸗ 
Ichaftlihen Geometrie nicht gezogen werben kann. Die Gegenftände er- 
lauben ſolches nicht, fie gehen in einander über. 

3. Aus der bisherigen ‘Darftellung, in der wir zwifchen der elementaren 
und wiljenfchaftlichen Geometrie einen jubjectiven und (theilweije) einen 
objectiven Uinterfchied nachgewiejen und dadurch beide Gebiete dem DBe- 
dürfniffe gemäß von einander geſchieden haben, ergiebt ſich der Begriff 
der „elementaren Geometrie”. Ohne daß wir denſelben zu definiren 
brauchen, erfennt der Lejer, daß die Ausdrüde „Sormenlehre”, „Raum: 
lehre“ und „populäre Geometrie” als zutreffende Bezeichnungen dieſes 
Gegenftandes nicht angejehben werden fönnen. Der Ausdruck „Formen⸗ 
lehre“ ift unbeſtimmt, weil auch Die et die Aeſthetik und andere 
Seifienfehaften Formen behandeln, alfo ihre Sormenlehre haben, und ein- 
jeitig, weil auch ber elementarfte Unterricht in der Geometrie Form und 
Größe zu betrachten Hat. Der Ausdruck „Raumlehre” führt, allgemein 
genommen, auf ein ganz anderes Gebiet (eine Lehre vom Raume Tann ed 
nur im metapbufifchen, fpeculativen Sinne geben) und ftellt im Sinne 
von „Raumgrößen=Lehre” unfern Gegenftand nicht in einen Gegenſatz 
zur wifjenfchaftlichen Geometrie. Der Ausdruck „populäre Geometrie” 
endlich erinnert an eine Behandlungsweiſe genmetrifcher een die 
allenfalls in Handwerfer-Fortbilbungsfchulen, aber in feiner’ Volksſchule 
berechtigt fein Dürftee Soll die Volfsjchule eine Erziehungs: und Bil⸗ 
dungsftätte fein, welche Vorbereitung und Ausrüftung für's praftifche 


N 
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Leben Durch Hebung der geiftigen Thätigfeit ihrer Zoͤglinge zu erftreben 
hat, jo darf es ſich in ihr niemald um ein Außerliched Anlernen bandeln 
— am wenigjten in der Geometrie. Weiſen wir unter den für unfern 
Gegenftand üblichen Bezeichnungen die Namen Formen: und Raumlehre 
- und populäre Geometrie ab, fo bleibt und nur übrig, ihn „elementare 
Geometrie” zu nennen. Wir gebrauchen diefe Bezeichnung, weil ſie von 
vornherein betont, daß Die Geometrie der Volksſchule nicht mit der 
- wiflenschaftlichen Geometrie unjerer Gymnaſien und Realjchulen zuſam⸗ 
menfällt, warnen aber zugleich davor, unter diefer Firma die Elemente 
ber Geometrie, Die ja recht eigentlich wiſſenſchaftlicher Natur find, zu 
lehren, oder mit unreifen Knaben ein bejchränktes Maß der Elementar- 
geometrie nach Anleitung eines willenfchaftlichen Lehrbuches Durchzuarbeiten. 
Soll die Geometrie ſchon an 10: bis jährigen Knaben eine bilbende 
Kraft bewähren, fo muß fie von der bürren Abftraction Iosgelöft und 
auf den fruchtbaren Boden der Anſchauung verpflanzt werben *); fie muß 
ald elementare Geometrie eine elementarifche Behandlung erfahren, die 
dem Geiſte der Schüler Feine unnatürliche, gewaltjame Anftrengung zu- 
muthet, jondern fi auf Das beichränft, was er gemäß der Stufe feiner 
Kraft durch unmittelbare Anſchauung und leichte Schlüffe begreifen Tann. 


II, 
Die elementare Geometrie und die verwandten Unterrichts- 


ſaͤcher. 


1. Der Hauptinhalt der elementaren Geometrie iſt, wie ſich uns 
aus der Vergleichung zwiſchen ihr und der wiſſenſchaftlichen Geometrie 
ergeben hat, der Inbegriff der Merkmale, die ſich durch das Anſchauungs⸗ 
vermoͤgen an den geometriſchen Objecten erkennen, und der Beziehungen, 
die fi aus ihren Verhältnifien zu einander durch die Thätigfeit Des 
Anfchauungsvermögend und nahe liegende Schlüffe ableiten laſſen. Wir 
haben es aber nicht mit einem bloßen Erfennen, jondern zugleich mit Der 
Anbildung darftellender Kertigkeit zu thun. „Was an den Raumobjecten 
erfannt werben kann, wird fowohl ſprachlich firirt, Durch dad Wort zum 
Bewußtſein gebracht, als auch mit Griffel und Bkeiftift zum zweiten 
Mal vor die Anjchauung geftellt.” ‘Die elementare Geometrie hat alfo 
den Schüler auch anzuleiten, die angejchauten Objecte mit eigener Hand, 
jei es mit Lineal, Birfel ꝛc. oder frei, genau und fauber zu zeichnen. 
Aber dieſes Formenzeichnen, das mit der Auffaflung Der geometriſchen 
Formen Hand in Hand geht, ift niemals Selbftzwed, ſondern dient nur 
als Controle und Bildungsmittel der Anſchauung **). 

Die Beichenfunft, mit welcher hiernach Die elementare Geometrie 
nabe Verwandtfchaft hat, bejchränft fich in ihrem elementarifchen Theile 
auf Die Darftellung gerab- und Frummlintger geometrifcher Sormen. Um 


*) Bergl. Kehr, Praktiiche Geometrie, ©. VII. 
*“) Bergl. K. Richter, ver Anihauungsunterrict in ven Elementarklaffen. ©. 185. 
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richtig zeichnen zu koͤnnen, muß man zuvor durch Betrachtung der Linien, 
Winkel ꝛc. einen Klaren, richtigen Begriff derjelben gewonnen haben. Die 
Beichenfunft kann aljo der Geometrie nicht entbehren; was fie derjelben 
entlehnt, wird aber nicht um feiner jelbft willen, fondern nur als Gorrectiv 
für Auge und Hand in Behandlung genommen. 

Ein Theil der elementaren Geometrie, nämlich die Betrachtung der 
Linien, ihre Verbindung und praftifche Darftellung fällt aljo mit den 
Anfängen der Zeichenfunft zuſammen, und beide, die Anfänge der Zeichen⸗ 
lehre und der elementaren Geometrie, Fönnen daher in der einen und 
gleichen Weiſe behandelt werben. Aber dieſes gilt eben nur von den 
eriten Anfängen. Sehr bald geben die Beiftesrichtungen in Diefen ver- 
chiedenen Feldern zu fehr auseinander, ald daß ed gerathen fein könnte, 
beide Unterrichtögegenftände in einem Lehrgange fortzuführen. 

MWährend man es in der Zeichenfunft ald einer technischen Fertigkeit 
vorzugsweije mit Auge und Hand zu thun bat und beide zur hödhften 
Genauigkeit der Auffafjung und Darftellung zu befähigen fucht, veranlaßt 
ber gute Unterricht in der elementaren Geometrie wenn auch zu Außeren, 
jo Doch zumeist und eigentlich zu inneren Anfchauungen, zu Flaren Bor: 
ftellungen und Begriffen und dem beftimmten mündlichen Ausdrude der⸗ 
ſelben, zu jelbftthätig zu bewerfftelligenden Sombinationen und Erfindungen; 
furz, die Thätigfeiten auf dem Gebiete der Zeichenfunft und der elemen- 
taren Geometrie find zu verfchieden, als daß man im Ernfte an eine 
vollftändige Gongruenz derjelben denken koͤnnte. U. W. Grube, Der die 
Elementarftufe des geometrifchen Zeichnen ald ein Hauptftüd des Unter: 
richts in der Kormenlehre betrachtet, jagt gleichwohl”): „Deshalb fallen 
aber beide Lehrobjecte nicht in eins zuſammen; denn bie Kormenlehre, 
obichon fie fich ganz in der Anjchauung bewegt, hat Doch nicht Die fchöne 
Darftellung der Körperform zum Zweck, fondern die Bildung der geo- 
metrifchen Anjchauung, das Bewußtjein geometrifcher Verhältniffe, Com⸗ 
binationen des Verſtandes und Fertigkeit im -mündlichen Ausdrud der⸗ 
jelben.” In gleichem Sinne urtheilt Dr. Sr. Dito**): „Zur Verbindung 
der Sormen- oder Raumlehre mit dem geometrifchen Beichnen bat un- 
ftreitig theild Die Gleichheit der in beiden Gegenftänden zu behandelnden 
Grundobjecte, theild die Anficht geführt, Daß ‘Darftellungen und Nach— 
bildungen der gedachten räumlichen Verhältnifje und Beziehungen in 
der Raumlehre fehr zwedimäßig find. Allein die Verjchiedenheit der Zwecke 
beider Gegenftände macht ihre ftete Sonderung durchaus nothwendig. 
Zwar find beide treffliche Silbungämitter des Anfchauungsvermögeng ; 
aber Das Zeichnen bleibt mehr beim äußeren ftehen und zieht dabei 
nicht Bloß Die gefegmäßigen Formen der Steinwelt, fonbern. audy die 
freiern der andern Reiche in den Kreis feiner Betrachtung. Die Raum: 
Iehre Dagegen verweilt bei jenen und will vorzüglich die innere Anſchauung 
bilden. Bwar haben beide ed mit zeichnender Darftellung und mit Nach: 
bildung zu thun; aber das Zeichnen am meiften mit dem Geſehenen, 
dem durch unmittelbare Anſchauung Gewonnenen und ber Einbildungs⸗ 
fraft Uebergebenen; die Raumlehre mit dem Gedachten und nur 
darum, um dem in der innern Anfchauung Bufammengefeßten, dem durch 
*) 9. W. Grube, Der Elementar: und Bollsfhulunterriät ꝛc. ©. 154. 


*) Dr. Sr. Dtto’3 Pädagogiſche Beichenlehre, neu bearbeitet von Dr. W. Rein. 
(Weimar 1873.) S. 30. gogif 
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Begriffäcombination: Gefundenen einen höheren Grab von Klarheit zu 
geben. Auch fordert man von den Darftellungen des Beichnend treue 
Vebereinftimmung des Abbildes mit dem Vorbilde und Schönheit; von 
benen der Raumlehre Feined von beiden; ihre Nachbildungen jollen bloß 
Zeichen für Gedachtes fein, nie für dieſes jeof gehalten werden, eine 
Nichtübereinftimmung zwiſchen beiden Tann Daher ſogar förderlich fein, 
fie wirft als Schupmittel gegen nachtheilige Verwechſelung. Beim Beichnen 
ift ferner das Können die Hauptfache, e8 ift eine Kunft; bei ber Raum⸗ 
Iehre das Wif jen (9), es ift ein wilfenfchaftlicher Gegenftand. Jenes 
wendet fi) an Das Gefühl, will den Geichmad bilden und fucht deshalb 
auch die äfthetiiche Seite am Uebungsſtoffe auf; dieſe will eine Gymnaſtik 
des denfenden Geiftes, eine praftiiche Logik fein. Darum führt fie die - 
gewonnenen Anfchauungen dem Berftand‘ zu, daß er fie zu Begriffen 
umbilde, und diefe zu Urtbeilen, Schlüffen und Schlußreihen verbinde; 
dad Beichnen aber wendet: fich damit an die Einbildungskraft und fucht 
dtefe fchöpferifche Anlage zu bethätigen.“ 

Da die Verſchiedenheit beider Lehrobjecte ihre Aehnlichfeit überwiegt, 
jo fann in einer Verbindung beider feinem volle Genüge gejchehen; ent- 
weder fommt das Zeichnen, oder Die Geometrie zu kurz. Die Tendenz, 
beide mit einander zu einem Unterrichtäfache zu verbinden, Die fih in 
älteren und neueren Schriften, fowie in den bezüglichen Verordnungen 
der Unterrichtöbehörden geltend macht, ift nur in fo weit berechtigt, als 
es fih um Uebungen im Zeichnen folcher Kormen handelt, denen die ge- 
rade Linie, der Winkel, das Dreieck, das Viered und der Kreis zu Grunde 
liegen. : Einklaffige Volks- und befonders Mädchenfchulen mögen fich mit 
dem begnügen, was von der elementaren Geometrie im elementarifchen 
Beichenunterrichte vorkommt; in mehrklaffigen Volksfchulen aber müſſen 
beide Unterrichtözweige zu ihrem vollen Rechte kommen; darum hält man 
fte hier, allenfalld nad) Legung eines gemeinjchaftlichen Grundes, aus⸗ 
einander und widmet wenigftensd in ber oberen Abtheilung jebem wöchent⸗ 
lich etwa zwei Stunden. - 

2. Wie mit dem Beichnen ift die elementare Geometrie auch mit 
der Propädeutif der wifjenfchaftlichen Geometrie verwandt. Die Mathe: 
matifer der höheren Schulen blieben lange Zeit von den Beitrebungen 
der Peftalozzianifchen Schule auf dem Gebiete der Geometrie jo gut wie 
unberührt. Nah Euklid's ſyllogiſtiſchem Meiſterwerk gejchult, hielten 
fie meift ſclaviſch an Demfelben feft, und „ohne die Jugend durch geo- 
metrifche Anſchauungen und Gewinnung von Fertigkeit und Sicherheit 
in der Entwerfung geometrifcher Gonftructionen im Öeringften borzube- 
reiten, begannen fie jogleich mit dem Warum und Weshalb bei Dingen, 
deren Was und Wie der Jugend oft ein fo Fremdes war, daß ſie das⸗ 
ſelbe nicht einmal dem Namen nach kannten“).“ Erſt ſeit der Mitte 
dieſes Jahrhunderts haben ſich auch die hoͤheren Schulen einer elemen⸗ 
tariſchen und pſychologiſchen Behandlung des geometriſchen Anfungs⸗ 
unterrichts zugewandt. Seitdem iſt es mehr und mehr üblich geworden, 
der ftreng logiſchen Entwidelung geometrifcher Wahrheiten einen Vor—⸗ 
bereitungscurſus vorauszuſchicken, um fo ben geometriihen Sinn zu 
weden, die Thätigfeit des Iogifchen Verftandes durch die Anjchauung zu 


*) Steffenhagen und Heufit, Compendium der allgemeinen Arithmetil. 
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fundiren und den Schüler allmählich für. die Strenge der mathematiſchen 
Entwidelung und Beweisführung empfänglich zu machen. Es leuchtet 
ein, daß Die elementare Geometrie mit einer jolchen Propäbeutif Der 
wiffenfchaftlichen Geometrie, Die man auch geometrifche Formenlehre ober 
geometrifche Anfchauungslehre zu nennen pflegt, Vieles gemeinfam haben 
muß. Dennoch darf fie nicht damit verwechſelt und als erfte elementare 
Stufe ber wifjenichaftlichen Geometrie angefehen werben. Die Eigenfchaft 
der Volksſchule, daß fie eine für gewiſſe Lebenskreiſe hinreichende Bildung - 
abjchließt, aber Doc, der Fortbildung und dem MWeiterbau Anfnüpfungs- 
punfte bietet, giebt einerjeitd bie Uebereinſtimmung, andererjeitö aber 
auch den Unterſchied einer Propädeutit der Geometrie von der Volksſchul⸗ 
Geometrie”). Dieje wird manchen Stoff aus praftifchen Rüdfichten be- 
handeln müſſen, den eine Propädeutif einer fpäteren Behandlung durch 
die wiſſenſchaftliche Geometrie zu uͤberlaſſen hat; jene, die der wiflen- 
Ichaftlichen Geometrie vorangebt, wird manche Vebungen eigenthiimlich 
haben, die ihren vollen Werth erft durch den darauf folgenden wiffen- 
Ihaftlichen Unterricht erhalten**) und darum in der Volksſchule nicht 
an ihrem Plage find. Wäre bie elementare Geometrie nichtd weiter 
als eine Propaͤdeutik der wifjenfchaftlichen Geometrie, jo müßte fie, wenn 
die allgemeine Meinung die ift, Daß lebtere nicht in den Curſus ber 
&lementarjchule gehöre, gleichfalld aus derjelben entfernt, ober ihr der 
Eintritt in diefelbe verjperrt werden. Denn ein Fundament hat nur in 
jofern Werth, ald auf demjelben ein Gebäude errichtet wird. Will man 
dieſes nicht ſetzen, ſo unterläßt man auch die Legung des Fundamente. 


IV. _ 
Ansgangspunkte der elementaren Geometrie. 


1. Womit der Unterricht in der elementaren Geometrie zu beginnen 
babe, darüber find Die Methodifer verjchiedener Meigang Manche Ken, 
vom unendlichen Raume ausgehend, zunaͤchſt die Begriffe: geometrifcher 
Körper, Fläche, Linie, Punkt, Geometrie ꝛc. feftzuftellen. Andere fangen 
gleih mit dem Punkte oder der Linie an und fchreiten ſynthetiſch zu 
den zujfammengefeßteren Gebilden fort. Andere beginnen mit einem 
phnfiichen Körper, 3. B. mit der Wandtafel, einem Buche, einem Lineale, 
einem MWürfel ıc., aber nur um an demfelben den Abftractionsproceß zu 
zeigen, Durch welchen man vom Körper zum Punfte gelangt; jobald Dies 
in der Kürze geſchehen ift, gehen fie zum Sombiniren von Punkten, 
Linien ıc. über. Andere legen dem Schüler erjt eine ganze Reihe von 
einfachen Körpern zur Betrachtung vor, ehe fie mit den geometrijchen 
Vorftellungen und Begriffen ſelbſtſtaͤndig operiren zc. 

Halten wir feft, daß alle Erkenntniß ſich auf die Anſchauung flüßen 
muß, jo ergiebt ſich ohne Weitered, daß nichts vwerfehrter fein kann, als 


*) Vergl. Dr. €. —8 a. a. O. 
**) Vergl. Dr. E. Zizmann, Geometriſche Formenlehre. 
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im Elementarunterricht in der Geometrie vom unendlichen Raume aus⸗ 
zugehen; denn das ri entzieht fich der Anſchauung, ed ift eine 
Abftraction, zu welcher dad Kind erft ziemlich ſpaͤt gelangt. — Bezüglich 
ber übrigen Ausgangspunfte hat man Gründe angeführt, die um fo 
mehr zur Prüfung auffordern, als fie von beachtenswerther Seite geltend 
gerad werden. Gräfe*) geht vom Punfte aus und fchreitet zu den 
inien, Winfeln ꝛc. fort. Mit der Betrachtung bes Körpers anutan en, 
ſcheint ihm darum nicht paſſend, weil das Kind in dem Alter, in weldyem 
es in ber geometrifchen Anjchauungslehre unterrichtet werden fol — 
vom 9. bi8 zum 11. Sabre — — nicht im Stande ſei, den Begriff 
des mathematiſchen Koͤrpers deutlich aufzufaſſen und Die Begriffe Flaͤche, 
Linie, Punkt davon zu abſtrahiren. Dazu bemerkt Bartholomäi**): 
„Gerade weil das Kind von der Anſchauung ausgehen fol, nicht vom Begriffe 
ausgehen kann, muß man fi) an Die Dinge, d. h. an Die geometriſchen 
Körper halten, die ja überall find, wo phyſiſche Körper find. Das Kind 
kann fich feinen Punkt für fich denken, deshalb muß ihm ber Körper Die 
Ede mit dem Eckpunkte darbieten.” Dagegen behauptet Oblert**"): 
„Wenn ich auf einem Blatt Papier mit einem feinen Bleiftift einen 
Punkt zeichne und den Schülern dabei fage: ‘Der Punkt bezeichnet nur 
eine Stelle im Raume, alſo die Stelle von der ich audgehe, auf ber 
ih einen Baum pflanzen will u. f. f.; er jelbit hat feine Länge und 
Breite, — dann fommt die gegebene Anjchauung dem Begriffe eines 
mathemätifchen Punkte$ näher, als die häufig abgeplatteten und abge- 
riebenen Eden eined geometrifchen Körpers, der ſchon feit Iangen Jahren 
als Inventarium einer Schule feine Dienfte gethan hat. Cbenſo iſt es 
mit der Linie. Dem Kinde wird ed, wenn ber Lehrer eine Linie fein 
und fauber vorzeichnet, gar nicht einfallen, daß Diejelbe eigenttid auch 
eine Breite und eine Dicke babe, es überſieht dieſe beiden Dimenſionen, 
fie find für das Kind gar nicht da, es achtet eben nur auf bie eine 
Dimenfion der Länge. Es ift alfo ein unndthiger Umweg, wenn man 
vom Körper ausgeht, um von dieſem aus zum Begriffe des Punktes und 
der Linie zu gelangen. Es empfiehlt fich vielmehr, mit dem Punkte und 
der Linie zu beginnen, danı zu Winkeln und Flächen, endlich zu den 
Körpern überzugehen. Das ift der naturgemäße Fortichritt vom Ein⸗ 
fahen zum Zuſammengeſetzten.“ Schradert) beftreitet die Naturge- 
mäßheit dieſes Ganges und hält es für zweifellos, daß alle Bildung Des 
Geiſtes von einer ſynthetiſchen Anfchauung ausgehen müfle, deren fie 
fih fodann Durch ein analytifches Verfahren völlig zu bemachtigen habe. 
„Das geiſtige Leben”, ſagt er, „kann ſich in Gemäßheit feiner eigenen 
concreten- und vielfach geglieberten Natur nur an der Auffafjung eines 
Gegenftandes erziehen, welcher gleichfalls in fich gegliedert und mannig- 
fach iſt. Diefer concrete Gegenftand wird yunächft als ein einheitlicher 
in feiner Totalität angefchaut; durch Die Beſchreibung vefjelben nad 
feinen einzelnen Theilen und Durch Die Unterſcheidung diejer Theile nad) 
ihren bejonderen Merkmalen, wie nach ihrer Yufammengehörigfeit wird 


*) Gräfe, Beometrifhe Anfchauungslehre. 
») Pädagog. Jahresbericht. IV. ©. 109. \ 
”*+) Dblert, Praktiſcher Lehrgang der Geometrie. 
ſchu +») Zorgder, Erziehungs⸗ und Unterrichtslehre für Gymnaſien und Neal: 
ulen. ©. 47. 
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das Vermögen der Wahrnehmung gebildet, oder mit anderen Worten: 
der Unterricht hat den wahrnehmenden Verſtand von der unmittelbaren 
Anfchauung zu der discurſiven Auffaſſung und Aneignung ihrer einzelnen 
Momente und hierauf rüdwärtd von den einzelnen Theilen wieber zur 
Bufammenfügung ded Ganzen zu Ienfen. Beſchreibung, Bergliederung 
und Bujammenfegung find alſo die Mittel, deren der Linterricht fich auf 
diefer Stufe zu bedienen hat.” Aus diejem didaktiſchen Grunde forbert 
er, daß der geometrifche Cinleitungsunterricht nicht vom Punkte aus zu 
ben zulammengejepteren Gebilden fortjchreite, fondern umgekehrt aus der 
Anſchauung des Körpers Die Elemente der Geometrie analytifch ableite 
und dann zu neuen Gombinationen dieſer Glemente übergehe. Wie 
Schrader entſcheidet fih auh Palmer”) für den analytiichen Anfan 
bed Unterricht3 an einem einfachen Körper, fügt aber dann hinzu, da 
die eigentliche geometrijche Vorftellungsfähigfeit Doch erft da beginne, wo 
fie auch Zerrenner und Peſtalozzi beginnen laffen, nämlich mit der Zeich⸗ 
nung des Punktes und Der geraden Linie. „Zeigt man”, fagt er, „dem 
Kinde auch die Eden, die Kanten, ed wird diefe doch nicht als Punkte, 
als Linien fich vorftellen, es wird die hier doch ſchlechthin nothwendige 
Abftraction fo lange nicht in feiner Vorftellung zu Stande bringen, bis 
ihm das Abftractum, d. 5. der Punkt, Die Linie, felbft vorgezeichnet wird.” 
Ausgehend von dem Gedanken, daß der Lehrer einer Wiſſenſchaft 
den Entwidelungdgang derſelben mehr oder minder bein Lehren befolgen 
müuͤſſe, halt Raumer**) es für natürlich, beim geometrifchen Unterrichte mit 
der Betrachtung der Körper zu beginnen, mit welcher böchft wahrfchein- 
‚ld die Gntwidelung der Geometrie begann, und von da aus Durch 
Abftraction zu den Glementen fortzujchreiten. „Nimmermehr“, jagt er, 
„wird man mit einem Punkte, mit einem ens non ens begonnen haben, 
von ihm zur Linie, Fläche, zuletzt zu Körpern fortgejchritten fein. Körper 
waren vielmehr das Uriprüngliche, finnlich Gegebene; abitrahirend Fam 
man von der Totalanfchauung derſelben zum gefonderten Betrachten ber 
Flächen, welche jeben Körper begrenzen, weiter der Linien, welche Die 
Flächen, zuleßt der Punkte, welche die Linien begrenzen.“ Bon biejem 
Standpunkte aud verwirft Raumer die kurze Analyſe Des einen oder des 
andern Körpers in feine geometrifchen &lemente und verlangt, Daß ber 
geometrijche Unterricht vielmehr mit genauer, ausdauernder Betrachtung 
vieler mathematifcher Körper beginne, wozu ihm natürliche Kryſtalle 
und Kruftallmodelle am geeignetiten erjcheinen. — ine ſolche verweilende 
Betrachtung vieler Körper fordern auch Erler, Zizmann, Lorey, Kaſelitz u. a. 
„An ihrer concreten Geftalt”, jagt Erler“ **), „muß das Abitractiond- 
‚vermögen erſt erftarfen, an ihnen muß der Schüler erſt einige Ver: 
trautheit mit den Raumvorftellungen erlangen, ehe er gu den fpeciellen 
Eigenſchaften der Figuren felbft übergeht." In demjelben Sinne ſpricht 
ſich Kaſelitzt) aus: Nah ihm ift jeglicher Unterricht nur dann von 
Erfolg, wenn für die zu entwickelnden Lehren eine ausreichende apper⸗ 


° Palmer Evang. Pädagogik. ©. 593. 
e) K. v. Raumer, Geſchichte der Pädagogik. II. S. 375. 
* Schulblatt für die Br Brandenburg. 1862. ©. 135. 
AR da eeih, Umfang, Biel und Methode der Raumlehre in der Volks⸗ und 
ittelfchule. 
Derſelbe, Die Geometrie in der Bürgerſchule. 
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cipirende Vorſtellungsmaſſe vorhanden iſt. Wie im Rechenunterricht erſt 
dann von der Entwickelung arithmetiſcher Geſetze die Rede ſein kann, 
wenn ein genügender Vorrath von Zahlenvorſtellungen gewonnen iſt, 
und im Sprachunterricht Sprachgeſetze erſt dann einer Betrachtung unter⸗ 
zogen werden können, wenn die Sprache ſelbſt da iſt; ſo koͤnnen in der 


—eS Unterricht zu entwickelnden Lehren die appercipirende 
or 
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die Fertigkeit, fie nach Beduͤrfniß fchnell zu wechſeln, Linien, Winkel, 
Figuren aus Complexen von Raumformen fchnell und ficher Herauszu: 
heben, darzuftellen und mit einander zu vergleichen, kurz, mit ihnen zu 
operiren. Daß dieſe Fertigkeit bereitd vorhanden fein muß, wenn der 
eigentliche geometrijche Unterricht Leicht und mit Erfolg von ftatten gehen 
ſoll, — ſo wenig eines Beweiſes, wie daß die Entwickelung von 
Zhhlengeſeren einen Vorrath von Zahlenvorſtellungen zur Vorausſetzung 
hat. o ſie fehlt, wo der Schuͤler noch nicht die Be befißt, ſchnell 
und gewandt mit geometrifchen Formen umzufpringen, bat die Entwicke⸗ 
lung geometrifcher Lehren fortwährend mit Schwierigkeiten zu kämpfen. 
&3 erhellt daraus, daß der Elementarunterricht in der Geometrie mit 
einem geometrischen Anſchauungscurſus yropädeutifcher Natur be— 
ginnen muß, der ſich Die Aufgabe ftellt, das geometriiche Material durch 
Sinnedaffectionen an die Schüler zu bringen, Durch die äußere Anfchauung 
die innere Anfchauung der geometrifchen Objecte zu entwideln und Die 
Unbehülflichfeit, mit ihnen umzugehen, zu befeitigen. 

Wenn manche Methodifer der Meinung find, der erfte Unterricht 
in der elementaren Geometrie müſſe gleich an gezeichnete Punkte, Linien xx. 
angefnüpft werden, jo beruht dieſelbe offenbar auf der Vorausſetzung, 
daß der. phyſiſche Körper die ibealen Formen der Geometrie nicht bar: 
bieten fönne, weil dieſe reine Gebilde des Geiſtes feien. Aber dieſe 
Anficht iſt eine beftrittene, und Die Erfahrung beweift, daß der Schüler 

eringe Abweichungen vom Ideale einfach uͤberſieht. Wollen wir dem 
Beincip der Antchaulichkeit, das den ganzen Glementarunterricht beherrjcht, 
nicht von vornherein untreu werden, dann muͤſſen wir die mathematifchen 
BVorftellungen und Begriffe mit den realen Objecten, denen ſie eigentlich 
angehören und von denen fie abſtrahirt find, wieder in Die urfprüngliche 
Verbindung bringen, damit der Schüler felbft Die Abftraction, Die Ab: 
löſung vollziehe*). Nur fo gelangt er zu einer richtigen Auffaſſung 
berielben. Giebt man ihm im Widerfpruche mit einer befannten didak—⸗ 
tif Regel: gleich zu Anfang ftatt der Sache das verfinnlichende 
Zeichen, indem man ihm nur gezeichnete Punkte, Linien 2. vor Die 
Augen ftellt, fo find troß aller Erklärungen flörende Verwechſelungen 
ganz unaudbleiblih. Aber wenn er auch im Verlauf ded Unterrichts 
den Punkt, den er über das i oder an dad Ende eined Sabes feßt, von 
dem geomete chen Punkte unterfcheiden, Zeichen und Sache in feiner 
Borftellung ſondern lernt, Die verfinnlichten geometrifchen Objecte koͤnnen 
nicht fchon von Anfang an fein Intereſſe erregen, weil fie für ihn feine 
Beziehung zur realen Welt zu haben fcheinen. 

Geht man von der Betrachtung eines einfachen Körpers, 3. B. des 
Würfels, gleich zur Definition des geometrifchen Körpers, der Flaͤche, 
ber Linien, des Punktes über, fo bleiben Diefe allgemeinen Begriffe fürg 
erfte dem Schüler unverftändlich, da er die Nothwendigfeit gerade Dreier 
Dimenfionen des Körperd und zweier der Fläche keineswegs ſo leicht ein- 
ſieht, ald gewöhnlich angenommen wird. „Die drei Dimenfionen bed 
Raumes”, fagt Bartholomät, „jeben Das Loth auf Der Geraden und der 
Ebene voraus, zwei Begriffe, welche erſt fpäter entwicelt werben koͤnnen; 
daher kann nichts verfehrter fein, al8 fie an Die Spike der Geometrie zu 


*) Bergl. Berliner Blätter für Schule und Erziehung. 1865. Rr. 41. 
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ftellen.“ Gbenfo entichieden tadelt es Erler, gleich von vornherein zu 
lehren, daß jeder Körper drei Ausdehnungen habe. Damit, daß man 
3. B. Sagt, die Walze babe drei Ausdehnungen von vorn nach Hinten, 
von recht nach links, von oben nach unten, ift es nicht gethan. indem 
Richtung und Ausdehnung vermifcht werden, ift e8 dem Finde fchwer, 
an dem Kreife, noch fchwerer, an der Kugeloberfläche nur zwei, an ber 
Kreißlinie gar nur eine Ausdehnung zu unterfcheiden, und wie viel 
Schwieriger, an jo vielen unregelmäßigen Körpern, wie fie ihm die Schul- 
ftube bietet, ‘gerade nur Drei Aushehmungen zu bezeichnen. Erler zeigt, 
wie der in der That gar nicht jo einfache Gegeuftand nur auf genetijchem 
Wege erledigt werden kann. Indem der Punkt fich bewegt, kann es 
zwar nach und nach in ſehr verjchtedenen Richtungen gefchehen; der Weg 
bat aber ftetd nur die eine hung) welche durch Die Bewegung des 
Punktes erzeugt wird, und diefen Weg nennt man eine Linie. Dean kann 
von der Kreislinie nicht jagen, daß fie nur von vorn nach hinten ıc. aus⸗ 
gebehnt fei, aber fie hat nur die eine Ausdehnung, nämlich Diefenige, 
welche der fie befchreibende Punft erzeugte. Das Dreied hat zwei Aus— 
dehnungen; um dieſe nachzuweifen, Fann man die Grundlinie, welche eine 
Ausdehnung repräjentirt, etwa nad) einer andern Richtung fo bewegen, 
daß fie zugleich nach einem beftimmten Gejege abnimmt; oder man kann 
bie Grundlinie um den einen Endpunkt drehen, indem fie ebenfalls ihre 
Länge entſprechend ändert. Indem in beiden Fällen durch die Bewegung 
der Graden die ‘Dreiedöfläche entfteht, erhält Die letztere neben der 
urfprünglichen Ausdehnung der Geraden noch eine zweite Ausdehnung. 
Bewegt man die Kreislinie nach beiden Seiten parallel fich jelbft, indem 
fie fih nach Befanntem Geſetze zufammenzieht und ihr Mittelpunft auf 
einer Geraden bleibt, die ſenkrecht auf ihrer Ebene im Mittelpunfte 
errichtet ift, jo erhält man die Kugeloberfläche, ebenfo, wenn man die 
Kreiölinie in unveränberter Größe um ihren Durchmefler breit. Da in 
beiden Fällen eine Linie bewegt wird, jo erhält die erzeugte Raumgröße 
zwei Ausbehnungen. Man ann fi) nun jede Fläche auf verfchiedene 
Weile erzeugt denken, man kann fie ſich nach ſehr verfchiebenen Rich— 
tungen ausgedehnt denken, aber ba fie ſtets nur durch die Bewegung 
einer Linie entftanden fein kann, laſſen fih an ihr bei jeder einzelnen 
Entftehungsweife nur zwei Ausdehnungen nachweifen. Analoges gilt nun 
für den Körper. Hat man irgend einen Körper, fo fann man zwar den⸗ 
jelben auf verjchtedene Arten entftanden denken, es laſſen fich unzählige 
Richtungen angeben, nad) denen er ausgedehnt ift, aber er ift ſtets Das 
Rejultat der Bewegung einer Fläche und erhält eher außer den beiden 
Ausdehnungen der 1A e noch eine dritte”). ‘Der Lehrer erfieht aus dieſer 
Darftellung, daß der Schüler mit den Raumformen fehon ziemlich ver: 
traut fein und gelernt haben muß, gewandt mit ihnen umzugehen, wenn 
er zu einer richtigen Flaren Auffaffung ihrer Dimenftonen gelangen ſoll. 
Da nun in der Aa derſelben das Kriterium der allgemeinen Begriffe: 
Körper, Fläche ıc. Tiegt, fo folgt daraus, Daß die ‘Definition biefer 
Begriffe viel zu früh auftritt, wenn fie ſich gleich zu Anfang des 
Unterricht8 an die Betrachtung eines einzelnen Körpers anſchließt. Die 
furze Analyje eines foldyen kann daher als ein geeigneter Anfang des 


*) Bergl. Erler a. a. O. 
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geometrifchen Elementarunterrichts nicht angefehen werben; die Auffaſſung 
der allgemeinen Begriffe, um deren Definition ed fich dabei handelt, 
fann dem Abftractionsvermögen der Schüler erft auf einer päteren Stufe 
zugemuthet werden. „Gleich von vornherein”, fagt Bartholomäi”), 
„auf die Definitionen von Punkt, gerader Linie, &bene 2c. zu Dringen, wie 
viele Formenlehren thun, ift gewiß verfehrt; Denn Das Kind kennt dieſe 
Dinge in abstracto noch gar nicht, ihm iſt die Anſchauung für das Ver- 
ftändnig mehr ald genug.” Ebenſo warnt Bähringer**) vor dem zu 
frühen Gebrauche der Definitionen. „Es muß”, fagt er, „vor Allem die 
Anſchauung gebildet und ein Vorrath ebener und räumlicher Gebilde bei 
dem Knaben erzeugt Merden; an biefen mag er dann auf der zweiten 
Stufe audy feinen Verſtand durch Unterfuchung, Vergleihung und Bu- 
Jammenftellung üben, und ift ihm die Anfchauung geläufig, Tennt er die 
wefentlichiten Gigenjchaften der Gebilde, dann mögen fie aus ihrer rein 
genmetrifchen Sphäre in Die allgemeine mathematifche heraustreten, mögen 
Größen werben und fi) jo allen Operationen der Zahl, der Maß— 
gleihung unterwerfen.“ 

. Weift man, wie es üblich ift, ven erften Unterricht in ber ele- 
mentaren Geometrie der Mittelftufe zu, auf welcher das Zeichnen beginnt, 
jo bietet fi) uns in der Betrachtung einer Reihe von Körpern ein ge- 
eigneted Mittel dar, den Schüler in furzer Zeit mit all den räumlichen 
Gebilden vertraut zu machen, an denen er im fpäteren Linterricht feine 
Kraft zu üben hat. Welche Körper zu diefem Zwecke der finnlichen An- 
ſchauung vorzulegen find, Laßt fih nur im Allgemeinen beftimmen. “Die 
unenbliche Mannigfaltigfeit der Geftalt, in welcher uns der Förperliche 
Inhalt der Welt entgegentritt, jcheint ihre Auswahl fchwierig zu machen. 
Erwägen wir jedoch, daß der ganze GeftaltenreichthHum durch &ombina- 
tion weniger beftimmter Grundformen geworben ift, fo liegt e8 nahe, 
der Anſchauung des Schülerd Modelle diefer Grundformen barzubieten. 
In der unorganiſchen Welt tritt ung die eine Hauptform der ‘Dinge, 
die ebenflächige mit gerablinigen Flächenumgrenzungen entgegen, während 
wir in der organischen Welt zuerft und hauptjächlich die Trummflächige 
mit frummlinigen Plächenumgrenzungen finden. Die einfachften Re⸗ 
präjentanten dieſer beiden Hauptformen, mit denen fich bie elementare 
Stereometrie bejchäftigt, legen wir dem Schüler zur Betrachtung vor. 
Damit er von Stoff und Farbe abjehen lerne und nur Die Form in 
Auge falle, verfertigen wir die Modelle aus demſelben Materiale und 
vermeiden jede, auffällige Faͤrbung tefjelben: wir juchen die Form zu 
ijoliren. Indem er bei ihrer Betrachtung erfennt, daß Die Beobachtungen, 
die er über bie Form macht, nicht von den qualitativen Eigenſchaften 
der Dinge abhängen, welche ihn anfangs eben jo jehr ald die formellen 
beichäftigten, treten jene in feinem Bewußtſein zurüd, und die geometrifchen 
Formen Löfen ſich als felbftftändige pſychologiſche Producte von der An⸗ 
Ihauung 108***). 

Der Körper, der zuerit betrachtet wird, muß natürlich) wenige vers 
ſchiedene Elemente darbieten, und diefe müfjen der Art fein, daß fie bie 
leichtefte Auffaflung geftatten. Wir beginnen daher mit dem Würfel 

*) Deu ätter für erziehenden Unterricht. 1874. Nr. 19. 

ee) Mäbapın. Ben, 1889. "8 Set Anrrri— 

eee) Bergl. Deutiche Blätter für erziehenden Unterriht. 1874. Nr. 19. 
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und gewinnen dadurch an dem rechten Winkel zugleich das erfte anjchauliche 
Maß des Winkels ). Bizmann**) laͤßt auf den Würfel den regel: 
mäßigen Vierflächner, den regelmäßigen Achtflächner, die vierjeitige 
Pyramide mit quabratifcher Grundfläche und gleichſchenkligen congruenten 
Seitenflächen, das jechfeitige gerade Prisma mit regelmäßiger Grund: 
fläche, dann den geraden Gylinder, den geraden Kegel, beide mit Freig- 
förmiger Grundfläche, und endlich die Kugel folgen. Kaſelitz behandelt 
dieſelben Körper; Müller ***) läßt das Tetraöder und Octasder fort, nimmt 
aber Die breijeitige Pyramide und das dreis und fünffeitige Prisma 
Hinzu. Hauptſache ift, daß Die zur Behandlung kommenden Körper Die 
geometrifchen Formen in einer gewiſſen Vollitändigfeit und in einer 
Stufenreihe vom Einfachen zum Bufammengefegteren zur Anſchauung 
bringen; im Uebrigen ift ihre Auswahl an feine Regel gebunden. 

Indem wir den vorbereitenden Charakter unferes Unterrichts nicht 
aus dem Auge verlieren, halten wir bei der Betrachtung der an ben 
Körpern fichtbaren räumlichen Gebilde den Unterjchied zwilchen ihren 
eonftitutiven und attributiven Merkmalen?) fell. Nur auf jene lenken 
wir die Aufmerffamfeit; dieſe behalten wir dem fpäteren Unterrichte vor. 
Wir unterlaffen ed Daher, 3. B. bei der Betrachtung des Würfels, ſogleich 
alle Eigenjchaften ded Quadrats und, indem wir Die Diagonale ziehen, 
die Eigenſchaften der entitehenden rechtwinklig=gleichfchenfligen Dreiede 
durchzugehen. Ferner ſehen wir jeden Körper als ein geometrijches In⸗ 
dividuum an; wir ziehen Daher nicht? in Die Betrachtung herein, wozu 
der Körper nicht Die unmittelbare Anfchauung giebt, uud laſſen fogar 
die zufälligen Merkmale in den Begriffen beftehen, um fie erft dann * zu 
entfernen, wenn fie an anderen Körpern mit anderen zufälligen Merk: 
malen behaftet auftreten. Wir vermeiden e8 z. B. bei der Betrachtung 
des Würfeld außer dem rechten Winkel ſchon die ftumpfen und fpiben 
zu berüdjichtigen; ja, wir laffen ſogar im Begriff des rechten Winkels 
noch die Gleichheit der Schenkel ald Merkmal beftehen, bis der Schüler 
etwa bei Betrachtung des dreifeitigen geraden Prisma's von felbit davon 
abjeben lernt. 

Damit die Anſchauungsthaͤtigkeit nicht willfürlih umberjchweife, 
jondern eine beftimmte Ordnung innehalte, hat der Lehrer fie nach vorher 
bebachtem Plane Durch geeignete Fragen zu leiten. Höchſte Kürze, Be: 
ſtimmtheit und Deutlichfeit der Fragen, alſo auch Die prägnantefte Betonung 
der den Sinn einer Frage vorzugsweiſe enthaltenden Wörter find Dabei das 
beftändige Streben des Lehrerd. Was der Schüler unter feiner Leitung 
findet, hat er ebenjo präcid und beſtimmt in vollftändigen Säßen auszu— 
Iprechen.. Sind die conftitutiven Merkmale eines Anfchauungsobjects, 3. B. 
einer Figur, gefunden, fo werben diejelben zufammengefaßt. Da wir e8 aber 


*) Vergl. Deutihe Blätter für ae ennen Unterridt. 1874. Nr. 19. 
**), Zizmann, Geometriſche Yormenlehre. 
*.) Prakt. Schulmann. X. ©. 356. 
+) In ber Definition eines gerablinigen Dreied® liegt nur bie Vorftellung 
einer von brei Graden begrenzten Yıgur. Diele Figur bat aber nod andere Eigen: 
ſchaften, welche zu Anfang nicht mitgedacht, nachher aber gefucht werden. Die wenigen, 
den Begriff bildenden Merkmale heihen conjtttutive oder conftituirende, die aus ihnen 
entwidelten, die dem Dinge zwar ebenjo wejentli find, aber von Anfang an nicht 
mütgebadt werben, attributive. Bergl. Commentar zu U. Diefterweg’3 elementarer 
eometrie. 
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zunächft nur darauf abjehen, das Anſchauungsvermögen zur Geftaltung 
deutlicher Vorftellungen zu entwideln, laflen wir an die Stelle der 
Definition die Befchreibung treten; „denn pſychologiſch wird eben nur 
das. Object der Anſchauung als Begriff gefaßt und nicht über- und unter: 
eordnei. Erft wenn die Elemente fich vielfach wiederholt, fich in ver: 
hiedenen Reihen ald dieſelben erwiefen haben, gewinnt ber pſychologiſche 
Begriff Sicherheit und Feftigfeit und eine beftimmte nothwendige Stellung 
zu den übrigen, und das Verftänbniß Des logiſchen Begriff und feine 
Bedeutung für das MWiffen wirb dem Finde erft allmählich Klar, weil 
derjelbe ein deal ift."*) Iſt e8 gelungen, durch die äußere Anſchauung 
die innere Anfchauung der geometrijchen Dbjecte zu entwideln, dann 
ftellen wir die Außerlich und innerlich wahrgenommenen Gegenftände in 
paſſenden Zeichnungen dar und halten und fernerhin entweder an äußere 
Anschauungen an wirklichen Körpern, oder an innere Anfchauungen, Die 
wir Durch entfprechende Beichnungen verfinnlichen. Daß der Schüler die 
geometrifchen Objecte, Die er durch Die Anſchauung der ihm vorliegenden 
Körper aufgefaßt hat, auch an anderen Gegenftänden der Natur und 
Kunft, die in feinem Erfahrungskreiſe Liegen, jelbittbätig aufzufuchen bat, 
brauchen wir als felbitverftändlich nur zu erwähnen. **) | 

4. Auf einem andern Wege fuht Bartholomät im Schüler die 
räumlichen WVorftellungen zu entwideln, welhe das Fundament des 
geometrijehen Unterrichts bilden. indem er aus pfochologifchen Gründen 
ſchon dem erften Anjchauungdunterricht die Aufgabe ftellt, die Cultur 
der räumlichen Vorftellungen planmäßig zu betreiben, bietet fidy ihm ala 
erfteß geometrifches Object die Schuljtube dar. Sie erregt leicht das 
Intereſſe der Kinder, ift der Würfelform wenigſtens verwandt und läßt 
gerade Diejenigen geometrifchen Worftellungen gewinnen, weldye ald Die 
wichtigsten erfcheinen. 

Zunächſt werden die Lagenverhältniffe Durchgearbeitet. Die vier 
Wände des Schulzimmerd werden. nach gewiljen zufälligen Merkmalen 
3. B. ald Tafel-, Thermometer:, Thür: und Fenſterwand bezeichnet, und 
die Kinder angeleitet, ihre Reihe von jeder Wand aus nad) rechts umd 
links hin aufzufaffen. indem fie der in Rebe ftehenden Wand Das Gelicht 
zumenden, jagen fie, Darauf zeigend: Das ift Die Tafelmand, das ift Die 
Thermometerwand ꝛc. Bezeichnen wir der Kürze wegen (nicht für Die 
Kinder, fondern für und) die vier Wände mit A,B, C und D, fo bieten 
fih folgende Reihen: A, B, C, D; B, C, D, A x. ferner A, D, C, B; ' 
D, C, B, A x. zur NAuffaflung und Cinübung dar. Darauf werden 
auch der Fußboden und die Dede berüdfichtigt, Die wir mit E und F 
bezeichnen wollen, und die Reihen A, E,C,F;F,C,E,A;B ED, 
F;F,D,E,B ıc. eingeßbt. 

Können die Kinder auf die Fragen: Wo ift die Tafelmand? Wo ift 
die Dede? ıc. fofort mit da, bier, dort antworten und zugleich Die 
Richtung zeigen, in welcher Die Gegenftände zu finden find, dann werden 
die Beftimmungen vorn — hinten, rechts — links, unten — oben 
zu Hülfe genommen. Da ed mit den Vorftellungen rachts und links 


*) Bartholomät. (Deutſche Blätter ıc. 1874. Nr. 19.) 

**) Eine zmedmäßige Anleitung zur vorbereitenden Betrachtung geometrijcher 
Körper geben: Freſenius, Die Raumlehre als Grammatik der Natur, und 
Zizmann, Geometrifhe Formenlehre. 


Diefkerweg’s Wegweiſer. 5. Aufl. III. Band. 18 
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gewöhnlich hapert, werden dieſe zuerft geläufig gemacht: die Finder zeige 
die rechte und Iinfe Hand, den rechten und Iinfen Arm (Fuß), das rechte 
und linfe Ohr (Auge), die rechte und linke Seite, ftreden den rechten 
Arm nach rechts, den linken nach links, fallen mit der rechten Hand den 
Iinfen Arm 2. Ebenſo leicht ergiebt ſich die Auffaffung der übrigen 
Richtungen, indem fie mit dem Zeigefinger nach vorn und hinten zeigen, 
den Arm nad vorn und hinten auöftreden, den Fuß nad vorn und 
hinten ſetzen und endlich mit der Hand nad) oben und unten zeigen. 
Sobald fie eingeübt find, erfolgt ihre Anwendung. Die Kinder richten 
das Geſicht 3. B. nad) der Tafelwand und geben Antwort auf Die 
Fragen: Wo tft Die und die Wand oder Fläche? Welche Wanb oder 
Släche ift unten, rechts 2c.? 

Alle diefe räumlichen Beziehungen des Beobachterd zum Object ver: 
ichieben fich, jobald das Sind feine Stellung verändert, d. h. fich dreht. 
Daher wird nun die Drehung, d. 5. der Winkel, genauer entwidelt. 
Um. fie zur exacten Anfchauung zu bringen, müfjen die Kinder fich von 
allen Wänden aus ſowohl nad rechts, ald nach links hin drehen, biß fie 
die Wand, von welcher Die Drebung anhob, wieder vor fich haben. 
Dabei gilt ed, Sätze wie folgende zu gewinnen: ch drehe mich von der 
Tafelwand nad rechts bis wieder zur Xafelmand; da habe ich mid) 
einmal herumgedreht. Wenn ich. mich von der Tafelmand nad) rechts 
gedreht habe, bis Die Tafelwand wieder vorn ift, jo babe ich mich einmal 
(ganz) herumgedreht, eine ganze Drehung gemadt. Die Drehung von 
der Tafelmand bis zur Tafelwand ift eine ganze ‘Drehung x. 

Diefe Säbe werben nun angewandt. Dies gefchieht 1) durch Fragen 
wie folgende: Welche Wand haft bu vor Dir, wenn bu Dich von Der 
Zafelmand aus einmal (ganz) nad) rechts gedreht haft? Wie viel mal 
baft du dich umgedreht, wenn du dich von der Thürwand nad) der Thür 
wand gedreht haft? 2) Durch Fragen nach Dingen, die ſich ganz um— 
drehen oder umgedreht werden, 3. B. Räder, Windmühlenflügel, Kugeln, 
Quirle x. 3) Durch Vergleihung der Drehungen. Das Ergebniß 
derfelben find Säbe wie folgende: Die Drehung von der Tafelwand 
rechts bis zur Thermometerwand ift Fleiner als die ‘Drehung von der 
Tafelmand rechts bis wieder zur Tafelmand (ABr < AAr); die Drehung 
ACr < AAr; ADr < AAr; ADI (linf8) < AAl a; AAr > ABr x.; 
AAl > ADI ꝛc.; dieſelben Säße ergeben fich, wenn man die Drehungen 
‚BB, CC, DD ſowohl nady rechts, als nach links zu Grunde legt, und es 
rejultirt zugleich), DaB ABr < ACr < ADr < AAr; ferner AAr > ADr 
> ACr > ABr x. Die Gleichheit der Drehungen AAr, BBr x. und 
der Drehungen AAI, DDI x. wird fofort eingefehen; ebenjo Leicht finden 
die Kinder, daß die widereinander laufenden Drehungen AAr und AAI ıc. 
gleiche Größe haben und mithin alle ganzen Drebungen gleich find. 

Iſt nun eine Wand irgend wie nach worn, hinten, rechts oder links 
beitimmt, jo ift auch die Stellung jeder andern gegeben. Iſt die Tafel: 
wand vorn, jo ift die Thürwand Hinten, die Thermometerwand rechts, 
die Fenfterwand links; ift die Thermometerwand vorn, fo ift 20. SDiefe 
Säbe find erft mit Annahme: der entiprechenden Stellung, dann mittelft 
bloßer innerer Anfchauung anzugeben. Wird überall noch hinzugeſetzt: 
Der Fußboden ift unten, die Dede oben, fo ergiebt fi) dem Kinde, daß. 
der Fußboden ftet3 unten, die Dede oben it. ragen wie dieſe: Wo 
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iſt die Tafelwand, wenn die Thermometerwand hinten iſt? Welche Wand 
iſt rechts, wenn die Fenſterwand vorn iſt? x. führen zur völligen Klar⸗ 
heit in der Sache. 

Nun haben die Kinder die halbe und Viertel-Drehung (den 
geſtreckten und rechten Winkel) aufzufaſſen. Laͤßt man die Drehungen 
ACr und CAr ⁊c., ACr und CAl ꝛc. beſchreiben, jo finden fie bald, Daß 
dieſe Drehungen gleich find und die Hälfte der ganzen Drehung aus- 
machen. Dieſe halben Drehungen werden dann an Fenfterläden, Thür: 
flügeln, Fallthüren, Büchern, Heften ꝛc. aufgeſucht. | 

Die Drehungen ABr, BCr ı.; ADI, DCI ıc. leiten dann die Auf: 
fafjung der Viertel-Drehung ein; die Schüler finden, daß fie gleich find 
und den vierten Theil der ganzen Drehung betragen. Der Lehrer nennt 
die ee en den rechten Winfel oder kurz den Rechten (R) 
und läßt die Schüler von jeder Wand aus fi erfi um 2 R, dann um 
3R, endlih um 4 R nad) rechts und links drehen. Mancherlei Uebungen 
dienen zu einer noch genaueren Auffafjung ber Sache. Der Schüler dreht 
fich 3. 3. von verjchtedenen Wänden erft um 1 (2, 3, A) R nad rechts 
und dann um 1 (2, 3, A) R linf?, und es ergiebt ſich das Nefultat der 
Drehung = 0. Er dreht fih femer um 2 (3, 4) R nach recht? und dann 
um 1 (2, 3) R nad) links und das Ergebniß der Drehung ift 1 R x. 

Die nun folgende Anwendung auf die Beftimmung der Wände um- 
fapt A Hauptfragen: 1) Man dreht fih von einer Wand A um 1 bi 
4 R redht8 (links) und dann um 1 bis 4 R recht? oder links (links 
oder rechts): welche Wand hat man vor fih? 2) Mean dreht fi von 
einer Wand um 1 bi8 A R rechts (Links) dann weiter rechts oder links 
(linf3 oder recht) bi man die Wand A (B, C, D) vor ſich hat: wie 
viel R beträgt Die zweite Drehung? 3) Man dreht fich von einer Wand 
Arechts (links) und noch 1 bis AR rechtS oder links (links oder recht?) 
und befommt die Wand A (B, C, D) zu Geficht: wie viel R betrug Die 
erfte Drehung? 4) Dan dreht fi von einer Wand 1 Bid A R redhitd 
(links) und noch weiter recht oder links (links oder recht), bis man 
die Wand A (B, C, D) vor fih Bat: von meldher Wand begann bie 
Drehung? Um vorher die Elemente noch etwas geläufiger zu machen, 
wird dieſe Anmwenbung durch Fragen wie folgende eingeleitet: Welche 
Wand haft Du vor bir, wenn du Did) von A aus 3 R nad) linf3 gedreht 
haft? Wie viel R haft du Dich gedreht, wenn du Dich von B aus links 
bis D gedreht haft? Bon welcher Wand haft du die Drehung angefangen, _ 
wenn du Die Wand C vor dir Haft und dich 1 R Iinf3 gebreht haft? 

Zum Schluß wird der rechte Winkel gezeichnet, und die Zeichnung 
zuerft auf dem Fußboden entworfen, jo daß vom Standpunkte S des 
Kindes aus vier Strahlen nad) vorn, rechts, Hinten und links, aljo nad 
den Wänden A, B, C, D ausgehen. Die Kinder erkennen, daß alle 
Punkte auf SA vorn, auf SB rechts 2. und alle Punkte zwiſchen SA 
und SB rechts vorn, zwiſchen SB und SC rechts hinten ꝛc. Liegen. Sie 
gehen mehrere Schritte nach vorn, rechts, Hinten, links, zeigen Zwiſchen⸗ 
punfte, gehen von S aus nach Denfelben, vergleichen die Abweichungen 
diefer Richtungen von SA und SB, SB und SC ıc. und ſetzen fie aus 
vorn und rückwaͤrts und rechts und links zufammen. Iſt endlich das 
Bild in ähnlicher Lage auh an die Tafel gezeichnet, Dann werben an 
demjelben die Drehungen mit Hülfe eines Stäbchen vorgenommen und 
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fo viel ald möglich wiederholt. Darauf läßt man alle rechten Winkel, 
welche die Kinder bemerken oder bemerft haben, angeben. ‘Den Schluß 
diefer Uebungen bilden folgende Zujammenftellungen: 1) Alle ganzen 
Drebungen find gleih. 2) Die ganze Drehung zerfällt in- zwei halbe 
und vier Biertel-Drehungen. 3) Alle halben und alle Viertel-Drehungen 
find einander gleih. 4) Man kann eine Drehung machen, die jo groß 
ift wie mehrere andere zufammen. 5) Man fann eine Drehung angeben, 
die um 1/2, Ha Yar Ya Drebung Tleiner ift als eine andere. 6) Geht 
eine Drehung von links nach recht? (rechts nach links), jo wird eine 
andere Hinzugefügt durch Drehung von links nad) rechts (rechts nad 
links). 7) Geht eine Drehung von links nad) rechts (rechts nad) links), 
jo wird eine andere von ihr weggenommen durch Drehung von rechts 
nach links (links nad) rechts). 

Hat der Unterricht dieſe Ergebniffe gewonnen, dann wendet er ſich 
den Grenzen der Schulftube zu. Die Kinder zeigen zuerit, wo jede 

der jech® begrenzenden Flächen aufhört; dann nennen fe die begrenzenden 
Flächen und geben genau die Ausdehnung der Grenzen an, 3. B. die 
Tafelwand grenzt von hier bis dorthin an den Fußboden, von hier big 
dorthin- an die Thermometerwand x. Darauf erhält eine jede Wand 
ein Oben und Unten, ein Rechts und Links, und die Kinder geben an, 
an welche Flächen fie oben, unten ꝛc. grenzt. ur weiteren Uebung ftellt 
der Lehrer Aufgaben und Fragen wie folgende: Zeigt Die Grenze zwiſchen 
der Fenfterwand und der Dede? Zwiſchen welchen Flaͤchen ift Diele 
Strede Grenze? Zu welchen Flächen gehört dieſe Strede? Welche 
Flächen fangen an, wo die Thürwand aufhört? Welche Flächen hören 
da auf, wo die Dede anfängt? ıc. 

Hieran fchließt fich Die Auffaffung der Förperlihen Ede. Kragen 
wie folgende: Wo ftoßen Tafel-, Fenſterwand und ‘Dede, wo Tafel-, 
Fenſterwand und Fußboden ı. zuſammen?. Welche Flächen ftoßen hier 
zufammen? Welche Flächen ftoßen (treffen) nicht zufammen? leiten Die 
Sache ein. Dann wird feitgeftellt: Wo drei SSlächen zujammentreffen, 
da tft die Spitze einer Förperlichen Ede. Zwiſchen zwei zufanımen: 
ftoßenden Flächen ift eine Strede, zwilchen zwei nicht zufammenftoßenden 
Slächen find vier Flächen. Die Strede zwiſchen zwei Flaͤchen heißt 
Kante. Bon der Spiße jeder Ede der Schulftube gehen drei Kanten 
aus, und in jeder Spibe einer folchen Ede treffen Drei Kanten zufammen. 
Damit ift wieder ein weite Uebungsfeld erjchloffen. ‘Die Kinder haben 
anzugeben, welche Kanten von der Spike jeder Ede ausgehen ober in 
ihr zujammenftoßen: zunächit bloß zeigend, Dann mit Angabe der Flaͤchen, 
zu denen Die Kanten gehören, 3. B. von bier aus gehen die Santen 
zwilchen der Tafel- und Fenfterwand, zwifchen der Tafelmand und Der 
Dede, zwilchen der Fenfterwand und der Dede; endlich noch breiter, 3. B. 
von der Spige der körperlichen Ede zwiſchen der Tafel-, Fenſterwand und 
Dede gehen die Kanten aus zwifchen ꝛc. Genaues Sehen und Auffafjen 
ift jedoch immer die Hauptſache. Stoff zu weiteren Uebungen geben bie 
Säbe: Wo zwei Kanten zufammentreffen, da treffen drei zufammen, und 
wo von einer Spike einer Förperlichen Ede zwei Kanten ausgehen, geht 
auch) noch eine dritte aus. Jede Kante trifft mit vier anderen Kanten 
zuſammen. Mo drei Kanten zufammentreffen, da ftoßen auch drei Flächen 
zuſammen und umgefehrt. Leitende Fragen dürfen natürlich.nicht fehlen, 
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z. B. Welche Kante geht von dem Punkte aus, von welchem dieſe beiden 
Kanten ausgehen (und umgekehrt)? Welche Kante trifft mit den beiden 
Kanten zwiſchen Fußboden und Thürwand und zwiſchen Fußboden und 
Fenſterwand zuſammen (und umgekehrt)? ꝛc. 

Nun werden Lage und Form der Grenzflächen des Schulzimmers 
ind Auge gefaßt. Das Ergebniß der Betrachtung bilden folgende Säbe: 
Die Schulftube wird von 6 Flächen begrenzt. Cine ift unten, eine oben, 
vier find an den Seiten. Die untere Fläche heißt Grundfläche, die 
obere Dedflädhe, die an der Seite heißen Seitenflächen. Siebe 
Fläche wird von vier Streden eingefchloffen. Dieſe Streden heißen 
Seiten der Flächen, die Flächen aber Vierfeite. Zwei an einander 
grenzende Flächen bilden einen Keil. Drei in einem Punkte zufammen- 
jtoßende Flächen bilden eine förperlihe Ede. Bier derjelben find unten, 
vier oben. Die Grenze zweier Flächen, welche an einander ftoßen, heißt 
Strede oder Kante. Von diejen find vier unten, vier oben, vier an 
den Geiten. Die Kanten, welche von vorn nad) hinten geben, find 
gleich, ebenfo die, welche von links nach rechts gehen, und endlich aud) 
die, welche von oben nach unten gehen (die Seitenfanten). Jedes Vier: 
jeit hat vier Rechte (welche — Drehung aufzufaſſen ſind). Je zwei 
Vierſeite liegen einander gegenüber. Je vier Vierſeite bilden eine vier— 
ſeitige auf Beiden Seiten offene Röhre mit vier gleichen Kanten. Je 
zwei Törperliche Eden liegen einander gegenüber; ebenfo je zwei Kanten, 
und zwar find dieſelben gleih. Bilden drei Flächen eine. körperliche 
Ede, fo bilden die drei übrigen Die gegenüber. Tiegende. Bilden drei 
Kanten eine förperliche Ede, jo bilden die den Kanten gegenüberliegenden 
die der Ecke gegenüberliegende Ede. Jede Fläche der Schulftube bat 
vier Seiten und vier Rechte. ever Seite liegt eine andere gegenüber 
und jedem Rechten ein anderer. ‘Die gegenüberliegenden Seiten find 
ge Jede Kante (Strede oder Seite) hat zwei Enden, Endpunkte. 

ie Schulftube ift zwiſchen 6 Flächen, 12 Streden, 8 körperlichen Eden; 
jede Fläche zwilchen 4 Flächen, 4 GStreden, 4 Ecken; jede Gtrede 
zwiſchen 2 Flächen, 2 Eden; jede Ede zwifchen 3 Flächen, 3 Streden.. 

Die nun folgenden Uebungen in der Auffaffung räumlicher Formen 
fnüpfen fi an die Uhr, die inzwifchen für Die Kinder ein zweiter 
Gegenſtand von größtem Intereſſe geworben if. Aber wir brechen 
unfer Referat ab und verweilen auf die Abhandlung: „Die Geometrie 
der Volksſchule. Bon Dr. F. Bartholomäi”*), in welcher der Yeler 
nicht bloß Die weiteren ‘Detaild der Ausführung, jondern auch eine 
piuchologifche Begründung des Lehrganges findet. Nach unjeren Er: 
fahrungen über die Leiftungsfähigfeit der Kleinen find mandye ber ange: 
gebenen Uebungen viel zu jchwierig, und andere zu wett ausgeſponnen, 
als daß fie ihr Sintereffe nachhaltig in Anfpruch nehmen Fönnten; dennoch 
halten wir die Anweifung des um ben Unterricht in der Mathematif 
verdienten Verfaſſers, der 28 Jahre lang für den „Pädag. Jahresbericht" 
(von Nade und Lüben) das Referat über die mathematijche Literatur 
geliefert hat, für eine beachtenswerthe didaktiſche Leiſtung, die wir nicht 
übergehen durften. Mögen erfahrene und bewanberte Lehrer der Kleinen 
fein originelled Verfahren einer weiteren Prüfung unterziehen. 


*) Deutfche Blätter für erziehenden Unterricht. 1874. 1875. 
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V. 


Auswahl und Anorduung des Stoffes. 


1. Hat der Schüler auf dem Wege der Anfchauung einen Vorrath 
von geometriichen Vorftellungen gewonnen, \ bietet ſich für den weiteren 
Unterricht innerhalb Der Grenzen, Die wir der elementaren Geometrie ge 
zogen haben, eine reiche Fülle verarbeitbaren Stoffes dar. Aber die 
Elementarſchule kann bei den wichtigen Aufgaben, Die fie auch auf andern 
Gebieten des Wiſſens und Könnend zu Iöjfen hat, unferem Gegenitande 
nur einen geringen Theil ihrer Zeit zur Verfügung ftellen. Sie muß 
daher auf eine erjchöpfende Behandlung deſſelben verzichten und den 
Umfang des geometrifchen Stoffe jo zu bemeſſen juchen, daß fich der- 
jelbe in der kurzen Unterrichtäzeit zu einem gewiſſen Abjchluß bringen 
und zum völligen Eigenthum der Schüler machen Täßt. 

Während wir im worbereitenden Unterrichte zunächft nur das An- 
ſchauungs⸗ und Darftellungsvermögen, das ſprachliche und plaftiiche, an- 

regend zu bethätigen fuchen, Bemühen wir und auf den folgenden Stufen 
—  jelbftverftändlich unter der natürlichen Beichränfung, welche Der 
Standpunft der Schüler erheiſcht — auch das Abftractione-, Com⸗ 
binationd- und Schlußvermögen zu üben und zugleich den Forderungen 
des praftiichen Lebens, für das wir unfere Schüler zu bilden haben, ge- 
‚nügend Rechnung zu tragen. Daher wenen wir ſolche Lehren und 
Uebungen aus, die neben ihrem formalen Werthe auch eine praftijche 
Bedeutung haben. Unberechtigte Anfprüche nach beiden Seiten bin fuchen 
wir möglichft abzuwehren. Nur was ein zarter Menfch von 10 bis 14 
Jahren gemäß der Stufe feiner Kraft, d. h. auf dem Wege und durch 
das Mittel äußerer und innerer Anſchauung, einfacher Sombinationen 
und Teichter Schuſe begreifen und in feinem Geiſte zu ferneren Vor⸗ 
ftellungen oder auch äußerlich im Leben anwenden kann, Darf in den 
Unterricht aufgenommen werden. Demgemäß fchließen wir alle aus, 
was die Kraft des Schülerd überfteigt, oder ihr eine unnatürliche An⸗ 
ftrengung zumuthen würde, ebenjo alles, was ein mehr theoretijches als 
praftifches Intereſſe hat, oder feine Anwendung erſt auf höheren Stufen 
finden kann. 

Da die verjchiedenen Kategorien der Elementarfchule ihre Schüler 
meift in demfelben Lebensalter entlaffen, jo Tann die Frage, in welchem 
Umfange ſich Die elementare Geometrie am Unterrichte einer jeden ein- 
zelnen zu betheiligen habe, nur mit Rüdficht auf die zu Gebote ‚stehende 
Zeit beantwortet werben. ‘Die fechöflajfige Mitteljchule*) hat jelbit- 
verftändlich mehr zu leiften ald die drei» oder vierklaflige Volksſchule 
und dieſe weiter gehenden Anforderungen zu genügen ald die ein- oder 
zweiklaſſige Volksſchule, welche die Geometrie mit dem Beichen- und 
Rechenunterrichte verbinden muß. Aber der Unterjchted wird im Allge- 
meinen Doch nur ein quantitativer fein fönnen. 

Der Unterriht in der ein- und zweiklaſſigen Elementar— 
ſchule muß ſich Darauf befchränfen, das im Anfchauungscurfus gemonnene 


) Wir denken babei junädt an die nach den „Allgemeinen Beftimmungen ıc. 
organiftrte preußifche Mittelfchule”. 
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Material überfichtlich zufammenzuftellen, durch leichte Säße, die ſich un- 
mittelbar aus der Anfchauung ergeben — wie die von den Neben: und 
Scheitelwinfeln, den Winkeln an Parallelen, dem gleichichenkligen 
Dreiede ꝛc. — zu erweitern, die aufgefaßten räumfichen Gebilde durch 
Zeichnung darzuftellen und endlich Anleitung zum Ausmefjen und Be: 
rechnen der einfachften Raumgrößen zu geben. 

In der drei- und vierklafjigen Volksſchule, in welcher die 
Beometrie als jelbftftändiger Gegenftand auftritt, bleibt nach Beendigung 
des grundlegenden Unterrichts noch hinlänglich Beit, eine Reihe von 
Lehrſaͤtzen auch mittelft Teichter Schlüffe zu entwideln, um mit Huͤlfe 
derjelben leichte Conſtructions⸗ (auch Theilungd: und Verwandlungs⸗) 
Aufgaben zu loͤſen und Die Regeln über die Ausmefjung und Berechnung 
der Raumgrößen eingehender zu begründen. Säße wie bie von ber 
Winkelfunme des Dreis, Vier: und Vielecks, von der Congruenz der 
‘Dretede, von der Gleichheit der Parallelogranıme und Dreiede u. a. werben 
hier 2 Um —* ſein. bduchth | & den Pyth ſch vehr— 

ie Mittelſchule en at auch den Pythagoraͤiſchen Lehrſatz, 
die wichtigſten Saͤtze der Kreislehre und Einiges von der — 
der Dreiecke in den Bereich des Unterrichts zu ziehen. Macht ſie daneben 
den Schüler im Rechenunterrichte mit dem Ausziehen der Quadrat⸗ und 
Kubifwurzel und den Grunbeigenfchaften der Proportionen bekannt, fo 
findet fie in den Gonftructiond- und Berechnungsaufgaben, die ſich auf 
diefer Grundlage behandeln Iaffen, ein reiches Webungsmaterial, mit 
defjen Verarbeitung fie wahrer geiftiger Bildung, deren Tendenz überall 
die Hervorrufung und Steigerung der Selbftthätigfeit ift, nicht geringen 
Vorſchub leiſten Fann. 

Bei dem ihr in reicherem Maße vorliegenden Stoffe kann ſich die 
Mittelſchule häufiger als die weniger gegliederte Volksſchule der Ab- 
leitung durch Teichte Schlüffe bedienen; von der ftrengen Form wilfen- 
Tchaftlicher Behandlung muß fte aber Abftand nehmen. Soll auf Einficht 
und guten Erfolg gerechnet werden, jo darf erfahrungsmäßig der 
—— Unterricht in der Geometrie nicht mit Schülern unter 
4 Jahren begonnen werden. Hier zieht das pſychologiſche Geſetz Die 
Grenze. Diele zu überfchreiten ift unpſychologiſch, naturwidrig und 
bringt feinen Gewinn. Wie wir * hervorgehoben haben, iſt dem 
Knabenalter die anſchauliche Betrachtungsweiſe eigenthümlich. Unſere 
Elementarſchuͤler, zu denen wir auch die Schüler der Mittelſchule zählen 
müſſen, ſofern fie derjelben jchon im 14. Lebensjahre entwachjen, haben 
fih mit diefer zu begnügen, und fie reicht für Die Thätigfeit, zu welcher 
fie im Leben berufen werden, auch vollitändig aus. 

Da der Unterricht nicht nur die Thätigfeiten des Geiſtes beleben, 
fondern auch die Fertigkeit und die Anwendung im Leben erhöhen — 
in dem höheren, wie in dem niederen Sinne des Wortes praftiich 
jein fol, fo legen wir großes Gewicht auf die Hebung im Xöfen 
geometrifher Aufgaben. Mir halten ed aber für verfehrt zu ver: 
langen, daß den Schülern nur foldhe Aufgaben vorgelegt werben, die 
ihnen im fpäteren Leben zuftoßen können. Wer kann beftimmen, welche 
praftifchen Bebürfnifje einmal jedem Schüler je nach der Wahl Jeines 
Berufes entgegentreten werben! So wenig wie die Mutterſprache ein 
Gegenftand des Unterrichts ift, Damit der Schüler lerne, wie man 4. ©. 
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ſich fchriftlich Leder beftellt, wenn man ein Schuhmacher ift, ebenfo wenig 
treibt man Geometrie, damit der Schüler erfahre, wie man 3. B. einen 
Bauriß mit Koftenanfchlag fertigt, wenn man ald Zimmermann ein Haus 
bauen will. Bei dem einfeitigen Utilitätäftreben, das fich in manchen 
Schriften über elementare Geometrie geltend macht, muß das beſonders 
hervorgehoben werden. Wie der Schüler im Spradunterrichte durch 
vielfache Hebung in mündlicher und fehriftlicher Darſtellung lernen fol, 
Gedanfen überhaupt zum correeten Ausdruck zu bringen, ſo fol er im 
gegmetrifchen Uinterrichte lernen, Aufgaben überhaupt zu Iöfen, damit er 
dadurd die Fertigkeit erlange, fpäter in jedem etwa vorfommenden Falle 
fich felbft zu heffen.) Die Clementarjchule ift Teine Fachſchule, Die 
Ipecielle Sachfenntniffe für alle möglichen Berufsarten zu geben hat. ‘Der 
wahre Unterricht ſucht productive Kräfte zu jchaffen, und Die Elementar- 
ſchule hat vorzugsweije Die Beſtimmung, ‚Die Kräfte anzuregen und jie 
zur jelbititäntigen Anmendung im Leben zu ftärfen; darin liegt ihr Werth 
und ihre hohe Bebeutung.*”) Aus Ddiefem Grunde vermögen wir es 
nicht zu billigen, wenn man den Knaben geometrijche Rechenaufgaben 
vorlegt, die ihrem Alter ganz fernliegende und fremdbleibendbe thatjächliche 
Verhältnifje betreffen, während man andererſeits Die fogenannten com= 
binatorifchen Aufgaben, welche die alte Kormenlehre in den Vorder: 
grund ftellte, ald unnüßes „Liniencombinationg-Treiben“ verächtlicy über 
Bord wirft. Allerdings iſt viel Spielerei mit leeren Raumformen ge- 
trieben worden; aber der Mißbrauch hebt den rechten Gebrauch nicht auf. 
Aufgaben wie folgende: Wie viel gerade Linien Fönnen zwifchen 2, 3, 
4,5 ....n Punkten höchftens gezogen werden? Syn mie viel Punkten 
fünnen fih 2, 3, 4,5... . n Linien höchſtens fchneiden? Wie viel 
Diagonalen find in einem ‘Drei, Vier, Fünf... . ned möglich? zc. 
erregen, anfchaulich behandelt, das Iebhaftefte Intereſſe der Schüler; 
andererjeit3 bauen fie unmittelbar die Brüde zu dem begriffämäßigen 
Erkennen. Ihre Behandlung fchließt ſich in luͤckenlos ftetigem Zuge dem 
Entwickelungsgeſetze der geiftigen Natur des Menfchen an, die von der 
‚niederen Potenz der Anfchauung zu der höheren Dignität der Begriffe 
binauffteigt, und entfpricht der Individualität jedes einzelnen Schülers. 
Der Eine, Schwächere, fucht einzelne Fälle der Aufgabe, um die es ſich 
handelt, auf und bleibt bei der concreten Kenntniß ftehen, während 
ein Anderer diefe Aufgabe weiter verfolgt und es bis zur Haren Er- 
fenntniß des darin liegenden Geſetzmäßigen bringt, und ein Dritter, 
nod) Begabterer, bis zur Aufftellung des allgemeinen Geſetzes in ſym⸗ 
bolifcher und in entfprechender Wortformel vordringt. Dieſe Behand- 
lung combinatorifcher Aufgaben übt die Schüler im felbftthätigen Finden 
von Geſetzen und Regeln auf dem Wege der Induction in einer Geiftes- 
thätigfeit, welche zu den mwichtigften und fruchtbarften gehört, und bahnt 
damit der naturgefeglichen Behandlung der Naturerfcheinungen und der 
Auffindung der Naturgefege den Weg, welche eben durch dad Mitte 
inductoriiher Schlüffe gefunden werden. Lehrern, welche troßdem in 
einfeitiger Verfolgung des Nüblichfeitsprinzipg über die combinatorifchen 
Uebungen dad Verdammungsurtheil ausfprechen zu müfjen glauben, geben 


*) Vergl. Kaſelitz a. a. D. | | 
**) Bergl. Commentar zu A. Dieſterweg's elementarer Geometrie. 
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wir mit Bartholomäi zu bedenken, daß ein Schüler, welcher nicht 
gelernt hat, alle Möglichkeiten fchnell und geordnet zu durchlaufen, 
ebenſo wenig für Die —8 auf welche ſo großes Gewicht gelegt wird, 
wie für die Speculation befähigt iſt. 

2. Was die Anordnung des zu behandelnden Stoffes betrifft, fo 
wird es nicht überflüffig erjcheinen, wenn wir zunächft die wiſſenſchaft— 
liche Geometrie nad dieſem Gefichtöpunft ind Auge fallen. Hier 
bieten fih für Die Anordnung der geometrischen Wahrheiten drei ver: 
jchiedene Principien dar. In der Euflidifchen Geometrie treten die Säbe 
in einer jolchen Neihenfolge auf, daß jeder derjelben ſich aus den früheren 
ftreng logiſch ableiten läßt. Ihr Princip der Anordnung ift nur Die 
Möglichkeit der Demonftration. Der Inhalt der Säbe bleibt 
dabei fo unbeachtet, Daß die heterogeniten Dinge neben einander erjcheinen 
und es große Schwierigkeit verurfachen würde, wenn man dieſelbe Reihen- 
folge nacheonftruiren wollte. Die neneren Lehrbücher der Geometrie 
enthalten die Säße meiftend jo georbnet, daß nicht bloß Die Beweis— 
möglichkeit, jondern zugleich die VBerwandtichaft des Inhalts das 
Prineip der Unordnung bildet. Sie behandeln die Sätze in einer Reihen: 
folge, welche der Schüler nicht nur leicht überfehen, ſondern combina= 
toriſch felbft erzeugen Fannı. Die genetifche Methode, Die neuerdings 
Eingang gefunden hat, ftellt den Stoff nad) feiner inneren Verwandt— 
Ichaft zufammen. Sie ſucht ihn in einem organiſchen Zufammen- 
hange zu entwideln, fo daß Das Vorhergehende dad Nachfolgende ſchon 
im Reime enthält, jede vorausgegangene Unterfuchung auf Die Folgende jo 
viel als möglich naturgemäß von felbft Hinleitet und an jeder Stelle 
eined einzelnen Abſchnitts ein deutliches Bewußtfein erlangt wird nicht 
bloß über den Inhalt des ſchon Entwidelten, fondern auch über den 
Umfang des in dieſem Abfchnitt noch zu Unterfuchenden.*) 

Die elementare Geometrie bat Ve von einer 
Inftematifchen Gliederung des Stoffe abzufehen; Die ihr eigenthim- 
lihe Natur jchließt auch bezüglich der Anordnung willenfchaftliche An- 
forderungen aus. Das Einfache, Naheliegende fol zwar den Uebrigen 
vorangehen; aber nicht alles Vorhergehende ift notwendig zum Begründen 
und Begreifen des Folgenden. Vielmehr. dürfen wir, auf dem Boden 
der Anfchauung ftehend, und überall Der Unmittelbarkeit, d. h. der 
Herleitung der Saͤtze aus einfachen concreten Anfchauungen, zuwenden, 
ohne dabei nothwendiger Weife das bereits Feitgeftellte zu Hülfe zu 
nehmen. Die Wahrheiten der elementaren Geometrie liegen nicht alle 
nach, ſondern zum Theil neben einander; oder wo ein Nach- und Aus⸗ 
einander, d. h. confequente Ableitung ftattfindet, gefchieht ed Durch ein- 
fache Sombinationen von Anfchauungen und mehr oder weniger unmittel- 
bared Erkennen. 

Bei der Anordnung des Stoffes ift aljo dem Lehrer Der elementaren 
Geometrie eine größere Freiheit gegeben ald dem der wiſſenſchaftlichen 
Geometrie. Aber wenn er auch den Stoff aus dem willenjchaftlichen 
Verbande gelöft nur im einzelnen, in ſich abgefchloffenen Theilen behandelt, 
fo wird er dennoch beftrebt fein mülfen, ihn in eine Ordnung zu bringen, 
die nicht auf Zufall oder Willkür beruht, fondern dem Schüler auf 


*) Vergl. Snell, Lehrbuch der Geometrie. I. Theil: Grablinigte Flanimetrie. 
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jeder Stufe einen klaren Leberblid über das bereit3 Erlernte gewährt. 
Wird Dad Begriffsverwandte nicht auseinander geriffen, fondern in 
Gruppen zufammengeftellt, aljo 3. B. zuerft von den Linien und deren 
möglichen Lagen und Verbindungen, dann von dem Dreied, Viered, dem 
Kreiſe ıc. gejprodyen; oder wird eine Unterſuchung gleich für alle ber: 
felben Betrachtung unterliegenden Objecte zu Ende geführt, alfo 3. 8. 
auch die Winfelfumme des Vier-, Fuͤnfecks ꝛc. bejtimmt, nachdem Die des 
Dreied3 gefunden worden ift: dann bat der Schüler ein leicht zu über: 
jehende8 Material vor Augen; er erfennt mit dem leitenden Gedanken 
der Anordnung zugleich den Umfang feines Wiffend und findet darin einen 
Sporn zum Weiterftreben. * 

DBejondere Rüdficht tft bei der Anordnung des Stoffe auf Die neben 
den Lehrfäßen hergehenden Aufgaben zu nehmen. 8 ift durchaus nicht 
zu rechtfertigen, wenn man 3. B. Gonftructiondaufgaben, deren Loͤſung 
fih unmittelbar aud leicht faßlichen Lehrſätzen ergiebt, Dielen voraus- 
Ihidt und fie auf rein mechanischen Wege löſen Iäßt; dennoch laſſen 
jelbft gute Schriften die in Diefem alle allein naturgemäße Anordnun 
vermiffen. Wenn man über einer geraden Linie nach derjelben oder nad 
entgegengejeßter Richtung zwei gleichichenflige Dreiede errichtet und 
durch ihre Spiten eine gerade Linie zieht, jo halbirt dieſe die Winkel 
an den Spitzen und die gemeinjchaftliche Baſis und jteht ſenkrecht auf 
diefer. Hat der Schüler dies eingejehen — und die unmittelbare An- 
ſchauung laͤßt e8 ihn erfennen — ſo Tann er auch die Aufgaben Iöfen: 
eine gegebene Gerade und einen Winfel zu halbiren, von einem Punkte 
aus auf eine gegebene Gerade eine Senfrechte zu fällen. Man braucht 
nicht erit zu commandiren: Schlage aus beiden Endpunften mit gleicher 
Birkelöffnung oberhalb und unterhalb der Geraden fi) Durchfreuzende 
Bogen x. Der Schüler findet, wenn er nicht verwahrloft ift, die fo 
nahe liegende Auflöjung felbft, und „durch nicht? empfindet er eine folche 
Sreude am Lernen ald durch das Gelingen, einer felbitthätigen An- 
ftrengung, bier durch glüdliche Löfung einer Aufgabe”. Sol ihm dieſe 
Freude werden, jo müljen Die Aufgaben an richtiger Stelle gegeben 
werden. Grfenntniß geometrifcher Wahrheiten und Anwendung berjelben 
müſſen in natürlicher Folge mit einander wechjeln. Diefer Wechfel regt 
zur Gelbftfchau, zum Selbftverfuchen, kurz zur GSelbitthätigfeit an, 
„gibt der Beichäftigung mit der Geometrie einen erhöhten Reiz und be 
feitigt zugleich das Grlernte in der natürlichiten Weiſe“. 

3. Das Bisherige enthält die Grundzüge, aus denen ſich die Auf: 
jtellung eine Lehrganges entwidelt. Wir unterlaffen e3 venjelben zu 
objectiviren, weil ein folcher in mannigfaltiger Geftalt in den fpäter 
aufzuführenden Schriften vorliegt. Cine kurze, fehematifche Darftellung, 
auf die wir und hier bejchränfen müßten, würde den Leſern wenig 
Gewinn bringen. Wer fich exft mit dem Gegenftande felbft auf gründ- 
lie Weife befannt gemacht bat, wird den Werth eines aufgeitellten 
. Rehrganges zu beurtheilen vermögen, eventuell felbft einen Lehrgang 
feftzuftellen wiffen, der dem individuellen Standpunkte der Schüler, 
ihren Kräften und Bebürfniffen, fowie den Gigentbümlichfeiten des 
Gegenſtandes und ben befonderen Schulverhältniffen Rechnung trägt. 


*) Vergl. Müller, Grundfätze und Lehrgänge für den Unterricht in der Geometrie. 
(Pralt. Shulmann X. ©. 351.) 
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Dos Fehrverſahren. 
A. Die Entwickelung der Begriffe. 


1. Der Elementarunterricht in der Geometrie hat zwar niemals mit 
Definitionen zu beginnen, aber es doch zu einer klaren Auffaſſung und 
correcten mündlichen Darſtellung der geometriſchen Begriffe zu bringen. 
Leider find viele Lehrer im Gebrauche der Terminologie unfered Gegen: 
ſtandes, ſowie in der Aufftellung der hierher gehörigen Begriffsbeitim- 
mungen oft auffallend ungenau und oberflählid. So leſen wir in einer 
neueren von pädag. Beitjchriften und von Behörden warm empfohlenen 
„Raumlehre“: „Eine Fläche oder Figur ift eine durch Linien begrenzte 
Ebene" „Eine Linie ift die fortjchreitende Bewegung eines 
Punfted.” „Eine Sehne tft eine gerade Linie, welche zwei Punfte der 
Peripherie mit einander verbindet und nicht durch den Mittelpunkt 
gebt. „Eine krumme Fläche tft eine folche, Die Erhöhungen oder 

ertiefungen hat” x. In einer anderen nad) Maßgabe der „Allge- 
meinen Beftimmungen vom 15. Det. 1872” bearbeiteten „Raumlehre“ 
ſteht: „Trapeze find Vierecke, bei welchen nur zwei gegenüber liegende 
Seiten gleichlaufend, aber ungleih lang find." „Der Winkel, 
welcher der Grundlinie gegenüberliegt, heißt die Spitze des Dreiecks“ ꝛc. 
In einer „Geometrie der Volksſchule“ ‚heißt ed: „Bei einem rechten 
Winkel ift ſtets der eine Schenkel jenfrecht gerichtet, wenn der andere 
magereit fteht und umgekehrt” ꝛc.) Der Dur dieſe Beiſpiele conita- 
tirten Thatſache gegenüber müfjen wir nachdrüdlich betonen, daß aud) 
der Lehrer der elementaren Geometrie bei der Aufftellung von Begriff?- 
beftimmungen fih möglichfter Schärfe zu Befleißigen hat. Werben 


*) Wir haben nicht nöthig, dem Leſer das Sehterhafte ber angeführten Defini⸗ 
tionen nachzuweiſen; auf den lepten Sap vom „rechten Winkel” müffen wir aber jpecieller 
eingehen, weil er einen in ben Elementarbuͤchern der Geometrie faft traditionell ge 
worbenen Fehler enthält. Die Begriffe lothrechte, wagerehte und ſchräge 
Linien, die wir in allen Elementarbüchern behandelt finden, find nicht „geometriſche“, 
fondern i fikaliſche“ Begriffe, die als folde gar nicht in die Geometrie gehören. 
Die wiſſen —8 Geometrie kennt fie nicht; fe Ai die Lage der Linien niemals 
in Beziehung zum Schwerpuntt der Erde auf. Will man dies im geomeire] en 
GElementarunterrichte thun, jo muß man fih hüten, die „geometrijche Berticalität“ 
mit der phyfikaliſchen zu verwechſeln oder jene für "diefe u Pubftituiren. Diejer Ber: 
wechjelung begegnen wir aber in der Regel. Man ftelt an vie Schüler das gan, 
unausführbare Verlangen, „Lothrechte” Linien auf die Horizontal ober ſchräg liegende 
Schiefertafel zu zeichnen. Man flieht, die Beziehung der Linie zum Schwerpunkt der 
Erde wird fill die gend befeitigt. Die Linien werben, ohne daß eine Anveutung 
darüber gemacht wird, in der Ebene ver Tafel rechtwinklig zu zwei Gegenfeiten ber: 
jelden, d. h. eometrifd fentrecht gedacht. Auf dieſer Verwechſelung der phufifalifchen 
und geometriichen Verticalität beruht dann auch die Ianbläufige, sam verkehrte Des 
finition des rechten Winkels: „Ein rechter Winkel ift ein ſolcher, bei dem der eine 
Schenkel ſenkrecht ift, wenn der andere wagerecht liegt." Einen rechten Winkel können 
aud zwei magerechte, zwei fchiefe, eine wagerechte und eine fchiefe Linien bilden. Der 
gometrilhe ee bes Senkrechten ſetzt den Begriff des rechten Winkels voraus. 

er rechte Winkel ift ein Winkel, der durch bie iertelbrehung einer Geraden um 
einen Endpunkt derſelben entfteht, oder ein Winkel, ver feinem Nebenwintel gleid 
if. Bilden zwei gerade Linien einen ſolchen Winkel, dann ftehen fie —— 
ſenkrecht auf einander, gleichviel welche Lage ſie zum Schwerpunkt der Erde haben. 
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einander ſubordinirte Begriffe identificirt, attributive Merkmale der Raum— 
größen in ihre Definition aufgenommen, die Begriffe bald zu weit, bald 
zu eng aufgefaßt, dann muß der Unterricht die ihm fonft eigenthümliche 
Kraft entbehren, die formale Bildung der Schüler zu fördern. 

2. Aber die genaue Definition —* es an und für ſich noch nicht. 
Definition und Begriff ſind zwei verſchiedene Dinge. Es kann ein 
Schuͤler eine ſehr praͤciſe Definition anzugeben verfteben, im Ball er fie 
nämlich auswendig gelernt hat, ohne den richtigen Begriff zu haben, und 
umgekehrt fann er die conftitutiven Merkmale eines Begriffes aufgefaßt 
haben, ohne im Stande zu fein, die Definition ſprachlich zu figiren. Es 
fommt vor allen Dingen darauf an, daß die hierher gehörigen Begriffe 
elementarifch, alfo anſchaulich entwidelt werben. Iſt Died gefchehen, 
dann ift Die Aufitellung der ‘Definition von untergeordneter Bedeutung 
und ftet8 zu vermeiden, wenn fie den Kindern Tprachliche Schwierigkeiten 
darbietet. Wir gehen jogar noch weiter und meinen mit Bartholomäi: 
„Die logiſchen Definitionen thun dem Vorſtellen immer Gewalt an; 
wir willen pſychologiſch fehr häufig, was Died oder jenes ift, wir ver- 
wechjeln den Heuhaufen nicht mit dem Dreiede, aber wir find nicht im” 
Stande den Begriff logifch darzuftellen. Wer auf dem Boden der An- 
ſchauung bleibt, bedarf ber [ogifchen Definitionen gar nicht, ja er kann 
fie im Allgemeinen gar nicht einmal ertragen; daher muß an die Stelle 
ber Definition die Befchreibung treten.“ | 

Der geeignetfte Weg, die Schüler zur Flaren Auffaffung geometrifcher 
Begriffe zu führen, ift (in der elementaren wie in der willenjchaftlichen 
Geometrie) das genetifche Verfahren, welches die Merfmale der 
Raumgrößen aus ihrer Entftehung ableitet. Soll der Schüler die 
MWinfel nach ihrer verjchtedenen Größe unterjcheiden lernen, dann bildet 
man gewöhnlich einen rechten Winkel mit einem wagerecht liegenden 
Schenfel, zeichnet einen ſpitzen und ftumpfen Winfel daneben und gelangt 
turh Vergleihung zu den ‘Definitionen: Ein rechter Winfel ift ein 
jolcher, bei welchem ſtets der eine Schenkel ſenkrecht (2) fteht, wenn der 
andere wagerecht ift; ein ſpitzer Winkel ift ein folcher, der kleiner ift 
als ein rechter x. Oder man zeichnet ein Paar gleiche und ein Paar 
ungleiche Nebenwinfel an die Tafel und definirt nach einigen entwidelnden 
Fragen: Nebenwinkel find ſolche Winfel, die einen Schenkel gemein haben 
und deren andere beiden Schenkel eine gerade Linie bilden; ein rechter 
Winkel ift ein folcher, der feinem Nebenwinfel gleich ift ꝛc. Bei der 
genetifchen Methode dagegen läßt man die verjchiedenen Winkelgrößen 
durch Die Drehung eines Schenfeld um den Scheitelpunft entitehen. 
Subftituirt man für den einen Schenkel ein Stäbchen, legt dafjelbe auf 
den andern, durch eine Linie bezeichneten Schenfel und verjeßt ed dann 
in Drehung, jo entfteht durd, die Vierteldrehung der rechte, durch Die 
halbe Drehung der geftredte, durch die ganze Umbrehung der volle 
Winkel, durch eine Drehung, die Fleiner ift als die Vierteldrehung, ein 
Ipiger Winfel u. f. f. Dieſer Erzeugung der Winfel durch Bewegung 
folgt der Schüler mit der größten Aufmerffamfeit. Sein Auge durch—⸗ 
läuft mit einem Male alle Möglichkeiten der Winfelgröße. Es ſieht, 
daß dieſe nicht Durch die Länge der Schenkel, ſondern durch Die Größe 
der Drehung oder des Richtungsunterfchiebes der beiden Schenfel bedingt 
ift, und bob der rechte und der geftredte Winfel als beftimmte aliquote 


_ 
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Theile der ganzen Umbrehung völlig beitinnmte und unveränberliche 
MWinfelgrößen find. Noch mehr, Die unmittelbare Anfchauung ergiebt, 
daß ber Außerfte Endpunkt des gebrehten Schenkels einen Kreisbogen 
bejchreibt, der in demjelben Verhältnig mit dem Winfel wächt, Daß dem 
rechten Winkel ein Viertelfreid, Dem geftredten ein Halbfreiß ıc. ent- 
Ipricht; mit einem Wort, der BZufammenhang zwilchen MWinfel und 
Bogen wirb dem Schüler auf die einfachfle Weile durch unmittelbare 
Anſchauung deutlich. Definitionen, deren Einprägung oft ſo ermüdend 
und zeitraubend ift, find bei Diefem Verfahren vollitändig überflüffig. 
Kann der Schüler auf die Frage: Was für ein Winkel entfteht durch 
eine Vierteldrehung? fofort Die richtige Antwort geben, jo hat er einen 
Elaren Begriff der Sache und Damit genug. Ä | 
Zeichnet man eine gerade Linie und ftellt in einem beliebigen Punkte 
derjelben ein bewegliches Stäbchen auf, fo fehen die Kinder wie Die 
beiden Dadurch gebildeten Winkel fich ändern, fobald das Stäbchen um 
den angenommenen Punkt gedreht wird; fie fehen, Daß beide immer einen 
gemeinjchaftlichen Schenfel haben und ihre beiden andern Schenfel eine 
Gerade bilden, daß bei der Drehung des gemeinfchaftlichen Schenfel& der 
eine dieſer Winkel immer größer, der andere immer Fleiner wird, Daß 
der eine zulet ganz verjchwindet, während der andere Die Größe erreicht, 


‚die wir einen geftredten Winkel nennen; fie begreifen, Daß der eine ber 


beiden Winkel gerade um fo viel abnimmt, ald der andere zunimmt und 
beide zuſammen eine unveränderliche Größe haben, daß bei der Drehung 
des gemeinjchaftlichen Schenfeld eine Lage eintreten muß, wo beibe 
Winkel einander gleich find 2c., Furz, fie gelangen zu einem klaren Be: 
riff der Nebenwinfel und zugleich zur Haren Erfenntniß ihrer Abhängig: 
eit von einander, ohne Daß eine ‘Definition gegeben, oder von ihnen ver: 
langt wird. Ä | 
Soll der Begriff der Tangente entwidelt werden, jo geht man von 
der Secante aus. Diefe hat in Bezug auf den Kreid dreierlei Bunte: 
joldye, welche innerhalb, außerhalb und auf der Peripherie Des Kreiſes 
liegen. Dreht man nun die Secante, indem man für fie ein Stäbchen 
jubftituirt, um einen außerhalb oder auf der Peripherie liegenden Punkt, 
jo gelangt fie in eine Lage, in der fie nur einen Punkt mit dem Kreiſe 
emein hat; man erhält — ohne Definition — den Begriff der Tangente. 
benſo leicht .ergiebt ſich derjelbe, wenn man Die Secante jeitwärts 
fortbewegt. 
ft der Begriff eined regelmäßigen Vielecks zu gewinnen, ſo con= 
ftruirt man ein gleichjchenfliged Dreieck, deſſen Winkel an der Spitze 
ein genauer Theil von 4 R, 3. B. Der fünfte, ift, und fchneidet ein eben 
jolches Dreied aus Pappe. Drebt man nun Das Dreieck um einen Der 
gleichen Schenkel (was durch das aus Pappe gejchnittene Dreieck ver: 
finnlicht wird), bis es wieder in die Ebene fällt, jo entfteht ein zweites 


gleichſchenkliges Dreieck, das mit dem erften eine Seite und Die Spitze 


gemein hat und demfelben in allen Beziehungen gleich iſt. Nun Fan 
Dad zweite Dreieck dieſelbe Drehung in derjelben Richtung machen; Dda= 
durch entfteht ein Drittes gleichichenkliges Dreiek von gleicher Geſtalt 
und gleicher Größe. Setzt man das fort, fo füllen zuletzt fünf gleich- 
Ihenflige ‘Dreiede den Raum an der gemeinjchaftlichen Spike Derjelben 
aus, und die Schüler fehen, Daß eine gefchloifene Figur entitanden ift, 
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daß alle Seiten dieſer Figur gleich ſind (denn jede iſt die Grundſeite 
des erzeugenden Dreiecks), und daß die Seiten auch gleiche Winkel ein⸗ 
ſchließen (denn jeder Winkel iſt ja das Doppelte des Winkels an der 
Baſis in dem Grzeugungs-Dreied). Jetzt begreifen ſie es, wenn man 
ihnen ſagt, dieſe Figur heiße ein regelmaͤßiges Vieleck, weil ſie gleiche 
Seiten und gleiche Winkel habe. Sie erhalten zugleich eine anſchauliche 
Vorſtellung von der Entſtehung eines regelmaͤßigen Vielecks; ſie ſehen, 
daß es einen Mittelpunkt, d. h. einen Punkt hat, der von allen Ecken 
gleich weit entfernt iſt, daß ſich Daher durch ſeine Eden ein Kreis be- 
Ichreiben läßt, daß es fich in fo viele congruente Dreiecke zerlegen Täßt, 
al8 das regelmäßige Vieled Seiten bat, Daß man nur eind dieſer 
Dreiede zu kennen braudyt, um dad ganze Viele! zu berechnen, kurz, es 
ergiebt fich mit dem Begriff alles, was Der Schüler ſonſt nody von dem 
Vieleck zu lernen hat.”) 

Dtto Schulz bat auf dieje fruchtbare Methode elemientarer Ber- 
anfchaulichung und Entwidelung geometrijcher Begriffe ſchon vor 30 Jahren 
aufmerfam gemacht, Mager, Wittftein, Bartholomäi u. a. haben 
ihrer Anwendung in der wiljenichaftlichen Geometrie ſchon vor Jahrzehnden 
das Wort geredet, Thihaut, Shell, Lorey u. a. haben fie auf dieſem 
Gebiete confequent Durchgeführt; aber in den Elementarbüüchern der Geo— 
metrie ftößt man nur felten auf eine genetiiche Entwidelung. Wir meinen 
nicht, daß jeder Begriff auf diefem Wege gewonnen werden müſſe; wo 
aber, wie in den gegebenen Beifpielen, das genetifche Verfahren auf eine 
jo leichte und ungeziwungene Weiſe angewandt werden kann, ift es auch 
im &lementarımterrichte jedem anderen Verfahren vorzuziehen. 


B. Die Ableitung der Lehrfäge. 


1. Sp lange Euflid ald Führer im Unterricht galt, ſah man bie gen» 
metrifchen Lehrſaͤtze als etwas Gegebenes an und bejchränfte die Methode 
‚ auf die Beweisführung. Bon der Vorausfeßung des an die Spike ge- 
ftellten Satzes ausgehend, jchloß man progreſſiv (ſynthetiſch) durch Com⸗ 
bination fruͤherer Saße auf neue Wahrheiten und langte endlich bei der 
Behauptung an. Sm der Regel wurde ber Beweis vom, Lehrer vordocirt 
und der Schüler nur zur Reproduction angehalten. Aber wehe biefem, 
wenn er Die zu ziehenden Hülfslinien vergaß. Warum dieje und feine 
anderen gegogen wurden, dad begriff in ber Regel feiner.**) Fragte man, 
warum dieſe oder jene Gonftruction zu machen fei, jo erhielt man die 
nichtsfagende Antwort: weil man jo den Beweis findet, oder weil mar 
jonft den Beweis nicht führen kann.“*) Noch jchlimmer war Die Lage 








*) Vergl. Otto Schulz, Die Raumlehre in der Volksſchule. (Schulblatt der 

Provinz Brandenburg. 1845. ©. 63 ff. 

*). Trendelenburg nennt darum in jeinen logifchen Unterfuchungen bie Eullidifchen 
Sülfslinten die „Conſtruction der Willkür“. 

“=, Dergleihen nichtsfagende Antworten kommen im Unterrichte häufiger vor, 
als man glauben follte. Bet ihrem Erfcheinen fann man den Lehrer kennen lernen. 
Ordinäre pflegen dann, wohl fühlend, daß die Frage nicht erledigt ift, entweber die 
Antivort felbft zu geben, oder mit den Worten: „befler” — „anders“ — beſtimmter“ ꝛc. 
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des Schuͤlers, wenn ihm vom Lehrer zugemuthet wurde, den Beweis ohne 
die geringſte Unterſtuͤtzung ſelbſt aufzufinden. Da er nicht wußte, wie 
er ſuchen ſollte, probirte er, ob es mit dieſer oder jener Hülfslinie gehen 
wollte. Hatte er dieſe fruchtloſe Mühe mehrmals angewandt, dann verlor 
er bie Luft, und der Lehrer ſah fich gensthigt, die Conftruction „deh 
dummen ungen” vorzumachen. Diefe machten fie nun nach und 
merkten fich im beften Falle den Beweis. So tractrt wurde aber Die 
Geometrie ihres geiftbildenden Einfluffes gänzlich beraubt. Es konnte 
nicht fehlen, daß ein jo geift- und erfolglofed Verfahren allmählich in 
Mißcredit gerietb und endlich eine Verurtheilung fand, wie fie 3. ©. 
Mager in folgenden Worten ausſpricht: „Das nun ift die ſynthetiſche 
Methode der Mathematifer (nach Euflid), ein ‘Ding, das auf allen vier 
Beinen lahm ift und höchitend als Privatplaifir für denjenigen Werth 
bat, der Die Sache jchon Tennt. Diefe Methode ift es, melche eine 
ideenlofe Zeit in Die Schule eingeführt hat, die der Lehrer philofoptiche 
und Didaftifche Rohheit und pädagogische Faulheit dort conjerpirt, die Der 
Beſchraͤnktheit ungebildeter Kachmenfchen als ein Ideal von Wiffenfchaft 
erfcheint, Die der Haufe der Nichtmathematifer auf die Verficherung und 
Autorität der Kachmenjchen bin in guten Treuen ald ein nur auderlejenen 
Geiſtern zugängliches Wunderwerf von Logik anftaunt und aus gemeſſener 
Ferne verehrt, und die endlich ee armen Buben ſchon in der Schule 
alle Sünden. abbüßen laͤßt, die fie je in der BZufunft begehen Fönnen. 
‘ch babe talentvolle und lernluſtige Knaben gekannt, die gern einen 
Contract eingegangen wären, für die Diöpenfation von den vier mathe 
ball. Stunden möchentlich viermal eine Anzahl Peitſchenhiebe aus⸗ 
zuhalten.“ 

2. Wer die Schule nicht als eine Lernanſtalt im gewoͤhnlichen 
Sinne des Wortes betrachtet, ſondern ihre Aufgabe hauptſächlich darin 
findet, daß ſie die geiftigen Kräfte des Schülers zu alljeitiger Entfaltung 
anrege, dem verfteht es fich von ſelbſt, Daß Die geometrifchen Wahrheiten 
nicht in „dogmatifcher” Weile vorauszugeben und hinterher zu beweijen 
find, ſondern vom Schüler gefunden werden müfjen. „Denkt fich ein 
Lehrer feine Thätigfeit fo, daß er wie bei gejchichtlichen Stoffen nur zu 
geben babe, jo mißhandelt er den mathematifchen Lehrſtoff und ver- 

mmert das Lernen des Schülerd ebenſo jehr, als wenn er denſelben 
anleiten wollte, Gefchichte zu conftruiren.” „Nur was der Schüler felbft 
erfahren und erprobt hat, das giebt ihm die wahre Einſicht und Kraft, 
das ift für ihn Die rechte Anfchauung in der Wirklichkeit, das macht ihm 
das Gelernte zu feinen wahren Eigenthum, das er nicht jo leicht ver- 
tiert wie angelernte Kenntniffe.” „Gut geführte Schüler wollen daher 
auch nicht, Daß der Lehrer ihnen die Wahrheit jage, vorbocire; fie jelbit 
wollen fie ſuchen. ‘Der gute Kopf firäubt fi Die Wahrheit, Die er 
jelbit finden Fan, zu empfangen.” *") 


fich vernehmen zu laſſen. Ein durchgebildeter Lehrer aber geht dem Schüler, der eine 
folche nichtsſagende oder ausweichende Antwort giebt, direct auf den Xeib, überzeugt 
ihn durch eine zweite, an die vom Schüler gegebene Antwort ja unmiitelbar an- 
ichlteßende Trage davon, daß er nichts gefagt babe, und ftadhelt und fpornt ihn fo 
Tange, bis er feine Schuldigkeit gethan hat. 

*) Jiraseg Revüe. 1842, Nr. 6. BE 

») Vergl. Commentar zu a. Dieſterweg's elementarer Geometrie. 
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Viele Saͤtze der Geometrie find urſpruͤnglich durch unmittelbare 
Anfchauung gefunden worden; Dieje werden auf demjelben Wege auch von 
dem Schüler erfannt. Andere ih entziehen jich der directen Anz 
ſchauung; dieſe hat der Schüler alſo zu ſuchen und zu finden. Sid) 
jelbft überlafjen findet er aber nichts; es geſchehe denn einmal fo, wie 
auch ein blindes Huhn ein Körnlein findet. Das ift aber nicht Die rechte 
Weife; das Suchen ſoll nicht dem blinden Ungefähr, dem glüdlichen Zu: 
fall und dem Probiren überlaffen werden. Bor Diefem Suchjenlafjen hat 
feiner Zeit fchon Gruner gewarnt. „Es mag wohl“, fagt er, „oͤfter 
dazu dienen, daß der Lehrer ausruhen könne, als daß das Sind zur 
Seibftthätigfeit im Sudyen ermuntert werde. ‘Das Iektere kann nur 
unter der bedingenden Vorausſetzung der Fall fein, daß der Schüler nicht 
nur ganz beftimmt wilfe, was, jondern auch das erforderliche Licht Da- 
rüber haben, wie er ſuchen folle, d. b. auf welcher Spur des Wefent: 
lichen, um das es gilt, alſo daß er wifle, wo und wie der Gingang zu 
dem nächften, geradjinnigen Wege des Suchens felbit zu finden, und wie 
diefer Weg zu verfolgen fei. Ben zu dem allen die nötbigen Winfe 
nicht gegeben find, jo fucht der gutartige, muntere Schüler eifrig, aber 
“vielleicht eben beöwegen meift auf weiten Ab-, Um» und Irrwegen und 

verliert fchon darüber an Geradheit des gefunden Menfchenverftandes. 

Der minder gutartige, trägere Schüler fucht nicht, oder gibt das Suchen 
bald auf aus Verdroffenheit oder aus Mangel der erforderlichen Einficht 
und Kraft. Er fiht da und brütet indefjen, wer weiß über was. Nun folgen 
ausführliche Grörterungen, Berichtigungen, Zurechtweiſungen in Betreff 
des von dem munteren Schüler endlich gefundenen Um-, Ab- und Str: 
weges, Die allerdings, wie nunmehr alle8 geworden tft und werden mußte, 
auch nöthig find. NHierüber verliert der Trägere den Ießten Lieberreft der 
Aeußerung von Selbftthätigfeit und der Haltung feiner Aufmerkſamkeit, 
ohne Daß der Fleißige Das wieder gewönne, was er an Gerabheit feines 
Menſchenverſtandes und an Selbftvertrauen durch fein Irrlaufen verloren 
hat. Ein ſolches Suchenlaffen ift nothwendiger Wetje bei allem Unter: 
richte verderblich, am meiften bei dem, welcher mit jchwierigeren, ner: 
widelteren, trodneren Begriffen und Aufgaben zu thun bat. Gerade 
hierbei aber wird es von Manchen, die das, was fie den Schülern zum 
Suchen bingeben, felbft nie recht gefunden haben, oder welche Darüber, 
in Ermangelung der gehörigen Vorbereitung, jeßt wenigftend nicht im 
Reinen find, am liebften als Nuheliffen für ihre Abſpannung ergriffen. 
Welches Unrecht an den Böglingen!”*) 

Das rechte Suchen berubt alfo auf Regeln und Geſetzen, nad denen 
verfahren werden muß. Der Schüler muß es baher exit lernen und 
dazu angeleitet werden. Es entfteht ſomit die Frage: Welches ift das 
Geihäft Des Lehrers, damit der Schüler das rechte Suchen und 
Finden genmetrifher Wahrheiten lerne? Wie weit hat der Lehrer 
den Schüler zu führen, und an weldyem Punfte hat er ihn frei zu laſſen, 
damit er jelbitthätig juche und finde? — Dieſe Frage tft in den theoretifchen 
und praftifchen Anmweifungen zum Unterrichte in der Geometrie jehr ver: 
Ichieden beantwortet worden. Im Elementarunterrichte hat man jich be: 
müht, Mittel und Wege zu finden, ımfern Gegenftand jeder Art von 


*) Gruner a. a. O. 
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Schülern, au den ftumpfelten Köpfen, zugänglich zu machen. Aber 
wie mannigfaltig Die Wege auch erfcheinen, die. man eingefchlagen hat, 
um die geometrischen Säbe finden zu laffen, im Allgemeinen gehen fie 
doch nur in fuͤnf verjchiedenen Richtungen aud einander. 

a) Das empirijche, experimentelle Verfahren verzichtet auf 
das fpeculative Moment und leitet die Schüler an, die geometrifchen 
Wahrheiten rein äußerlich durch Mefjen mit Mapftab und Trans: 
porteur, durch Gonftruction mit Lineal und Zirkel, durd) Operiven mit 
Stäbchen x. aufzufinden, 3. B.: 

„Mept mit dem Transporteur die 3 Winkel des an der Tafel 
ftehenden Dreiedd! Zählt die Winfelgrade zufammen! Sie betragen 
180° oder 2 Rechte. Unterfucht die Winkelſumme eines zweiten, dritten, 
vierten Dreiecks! immer daſſelbe Nejultat. Folglich: Im Dreied 
eiragen alle drei Winkel‘ zufammengenommen fo viel ald 2 Rechte.” *) 

der: 

„Legt die 3 Winkel des Dreiedd in einen Winkel zufammen, 
eonftrutrt ihre Summe. Was findet ihr? ‘Der Summenmwinfel ift ein 
geftrecter, wird umjchloffen von einem Halbfreis, ift aljo = 2R.”*) 

Wenn der Schüler die drei Dreieckswinkel genau mißt, oder ihre 
Summe genau conftruirt, dann findet er dieſe allerdingd — 2R; wenn 
er die Dazu nöthigen Linien richtig zeichnet, findet er auch die Säbe von 
den A merkwürdigen Punkten des Dreiedd u: a. Mißt oder zeichnet feine 
ungeübte Hand aber nicht genau, was wohl als Negel gelten Tann, dann 
ergiebt fich ihm auch der geſüchte Satz nicht. Er ift genöthigt, ihn auf 
das Beugniß des Lehrerd Hin anzunehmen, ohne zu dem Gefühl der 
Evidenz zu kommen. Aber wenn er auch auf diefem empirischen Wege 
zum Biele gelangt: was ift damit gewonnen? „Die Geometrie ift etwas 
anderes ald Naturgejchichte; ihre bildende Kraft Liegt nicht im äußeren 
Wiffen, fondern im inneren Erkennen.“ Denfen wir und zwei 
Schüler, von denen der eine einen geometrischen Satz rein äußerlich durch 
commandirted Mefjen oder Gonftruiren, der andere Durch Nachdenken ge: 
funden Hat, fo beftehf der Unterfchied ihres Standpunftes allerdings 
nicht im Unterfchied des Willens, aber im Unterjchied der Erfenntnip. 
Beide beſitzen daſſelbe materielle Wiffen; aber der eine Fann’d nur auf- 
ſagen, der andere kennt auch die Gründe und kann die Begründung 
leiften; der eine hat e8 als belaftended Gedaͤchtnißwerk, mit dem er 
nicht3 weiter anzufangen weiß, der andere ald Werkzeug, mit welchen 
er Jelbitthätig arbeiten, neue Wahrheiten auffinden und begründen fann.***) 
Der genmetrifche Unterricht Hat nicht geometrische Wahrheiten „beizu- 
bringen”, fondern durch fie „den Geift zu bilden, das Nachdenken zu 
weden, den Berftand zu ſchaͤrfen“; und der Schüler ift auf der Stufe, 
auf welcher wir ihn mit geometrijchen Lehrſaͤtzen bejchäftigen, keineswegs 
noch jo von der Sinnlichkeit befangen, daß er nicht fähig wäre, nahe 
liegende Wahrheiten durch leichte Schlüffe aufzufinden. Daher verfährt 
ber, welcher die geometrijchen Wahrheiten, die fi der unmittelbaren 
Anſchauung entziehen, nur durch mechanijches Meſſen und Gonftruiren 


*) Pidel, Die Geometrie der Volksſchule. ©. 29. 
**) Pidel, Die Geometrie der Volksſchule. ©. 29. 
»*) Bergl. Commentar zu A. Diefterweg’3 element. Geometrie. ©. 31. 
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auffinden läßt, weder der Aufgabe des geometriſchen Unterrichts, noch 
der Natur des kindlichen Geiſtes gemäß. Er huldigt dem andern Extrem 
des „Suchenlaflfend ohne Winfe” und jchlägt den Getft in Feſſeln, ftatt 
ihn ‚zum rechten Suchen, zu freier Se nätigtel anzuregen. Dieſer 
formale Zweck muß aber die Hauptrüdficht bleiben. Er fchließt den 
materialen nicht aus, fondern ein. Je mehr die geiftige Kraft des Schülers 
geftählt wird, defto mehr lernt er auch für Das praftifche Leben; aber 
ohne Sraftanftrengung ſoll er nichts lernen; umſonſt hat er es nicht, 
und „wer da hat, dem wird gegeben“. 

Daß die empirische Unterfuhung in einzelnen Fällen als zuläffig 
und ausreichend anzufehen ift, wird mit dem allen nicht beftritten; benn 
eritens find die Köpfe jehr verfchieden, bei dem einen oder andern muß 
man fi mit der empirischen, äußerlich aufgefundenen Wahrheit be- 
gnügen*); zweitend giebt e8 wichtige, für den Fortgang des Unterrichts 
oder die Praxid unentbehrlihe Säge, von deren Wahrheit fich auch der 
begabtere Schüler auf feinem Standpunfte nur auf empirifchem Wege 
überzeugen Tanı. Weiß der Schüler, daß man in einem Kreiſe den 
Radius fechsmal hintereinander ald Sehne antragen kann, Dann erfennt 
er auch, daß die Kreislinie etwad mehr ald das Sechöfache des Radius, 
oder das Dreifache des Durchmeſſers beträgt. in genaueres Verhältniß 
des Durchmeflerd zum Anfang (etwa 7 : 22) kann er nur empiriſch 
mittelft eines Fadens finden, der einmal um den Rand einer Freißrunden 
Scheibe gelegt wird. Soll der Schüler die Säße von der Gongruenz 
der Dreiede auffaflen, — und wer nicht von vornherein auf jedes 
Ipeculative Moment verzichtet, wird fie auch im Clementarunterrichte 
berüdfichtigen muͤſſen — jo würden wir feiner Abftractionsfraft in der 
Regel zu viel zumuthen, wenn wir biefe Säge im Anfchluß an die alte 
Eongruenzlehre ſynthetiſch ableiten, oder wenn wir nach Art der genetifchen 
Methode unterfuchen wollten, durch welche Stüde eines Dreiecks Die 
Conftruction deſſelben völli teftgelegt wird. Hier genügt ein egperimen: 
telled Verfahren. Wir nehmen 3. 3. vier Stäbe oder Drähte, fügen 
diefelben an ihren Enden beweglich in einander und zeigen dem Schüler, 
daß ſich durch Verſchiebung mit vier Seiten jehr verjchiebene Vierecke 
bilden laſſen; dann entfernen wir eine Seite und führen den Schüler zu 
der Erfenntniß, daß drei Seiten ein Dreied völlig beftimmen, und daß 
mit diefen drei beſtimmenden Stüden nur die Bildung eined einzigen 
Dreiedd möglich iſt.) Oder wir bedienen und der conftructiven Me— 
thode und verfahren etwa in folgender Art: 

„Hier habe ich ein Dreied aus Papier. Nun will ich eind an die 
Tafel zeichnen, Dad von derjelben Form und ebenfo groß ift. Ich ziehe 
zuerft eine Linie und lege die Grunblinte meines ‘Dreiedd daran, um fie 
Damit zu vergleichen. Sie ift genau ebenfo lang. Nun febe ih an 
den linfen und an den rechten Endpunkt diefer Linie Winkel an, ebenſo 

roß wie die entjprechenden Winkel des Dreiecks, welches ich in der Hand 
Babe. So tft das Dreied ſchon fertig. Was daran habe ich mit dem 
gegebenen Dreied gleich gemacht? Wie ift denn nun die zweite und Die 
Dritte Seite des neuen ‘Dreiedd geworben? Und wie ift der Winkel 


3 Vergl. Commentar zu A. Dieſterweg's element. Geometrie. 
**) Vergl. Kehr, Praktiſche Geometrie. ©. X u. 82. 
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geworden, welcher der Grundlinie gegenüberliegt? Alſo find alle Seiten 
und Winfel bezüglich gleih. Was gejchieht, wenn ich nun dieſes Dreied 
auf jenes lege? Mean fagt in Diefem Kalle, Die Dreiede deren fich, find 
eongruent. Was ift gelchehen, um bie beiden ‘Dreiede congruent zu 
maden ? Eine Seite und die beiden anliegenden Winfel find in dem 
neuen Dreieck ſo groß gemacht worden, wie in dem gegebenen. Was 
folgt daraus? Zwei ‘Dreiede find congruent, wenn fie 2.“ *) 

b) Das ſynthetiſch-katechetiſche Verfahren knuͤpft an bereits 
befannte Wahrbeiten an und fucht, progreifiv zu neuen fortjchreitend, Die 
geometriſchen Säbe aus dem Schüler herauszukatechiſiren, 3. B.: 

Ich babe ein ‘Dreied abe an die Tafel gezeichnet, auperbem zu ab 
durch bie Ecke c eine Parallele de gezogen. — *2* Winke m dadurd) 
noch entftanden? Wir nennen fie f und g. Wieviel Winfel Tiegen nun 
an den Punkten c und auf derjelben Seite der Geraden de? Wie groß 
ift die Summe diefer Winfel? Nach welchem Sage? Wieviel Winfel 
find auch im Dreied? Wir wollen die drei erfigenannten Winfel mit 
den Winkeln im Dreie vergleichen. Welcher. Winkel gehört ſowohl zu 
‚den Winfeln an dem Punkte ce und auf derfelben Seite der Geraden de, 
ald auch zu den Winkeln im Dreied? Welche Winfel haben wir dem— 
nach noch zu vergleichen? Was für Linien find de und ab nach ihrer 
Lage zu einander? Als was für eine Linie Tann man ac anfehen? Was 
für Winfel find alfo f und a? Wie find diefelben? Nach welchem 
Satze find fie gleich? Welche beiden Winkel haben wir nun noch zu 
vergleichen? Was für Winkel find auch g und d? Mie find fie dem: 
nah? Es iſt alſo — a, e — c und g=b. Vergleihe nun die 
Summe der Winkel im Dreieck mit der Summe der Winkel f, ce und g! 
Wie groß ift Die Summe der drei zuletzt genannten Winkel? Wie groß 
ift demnach auch die Summe der drei Winkel im Dreied? Welchen 
behrſa haben wir ſomit gefunden?“*) 

ei dieſem Verfahren wird zwar das Nachdenken des Schuͤlers in 
Anſpruch genommen, aber in ſteter Abhängigkeit von der Leitung des 
Lehrerd erhalten. Der Schüler thut nicht einen einzigen ſelbſtſtaͤndigen 
Schritt. Ohne Zweck und Ziel der Unterſuchung zu kennen, ſchließt er 
nicht aus ſich ſelbſt heraus, ſondern aus dem, was ihm der Lehrer in 
ſeinen Fragen vorhaͤlt. Mit verbundenen Augen wird er an der Hand 
des —53 Euklid Schritt fuͤr Schritt weiter geführt; am Schluſſe 
wird ihm die Binde abgenommen; er ſieht ſich am Ziele, weiß ſich aber 
von dem zurüdgelegten Wege keine Rechenſchaft zu geben. Wenn ihm 
auch das Einzelne der Schlußfette klar fein mag, fo fehlt ihm doch bie 
Kraft, die einzelnen Glieder als ein Ganze aufzufaflen, und fo gebt 
ihm die Einheit der Deduckion und damit die eigentliche Evidenz ver: 
Ioren.***) Die für den Schüler Schon im fonthetifchen Fortjchritt liegende 
Schwierigkeit des Ueberblicks wird durch die Anwendung der Fatechetijchen 
Form noch vermehrt. Je weiter die Entwickelung ausgeſponnen wird, 
befto weniger vermag er den zurüdgelegten Weg zu überfchauen. Hebrigens 


*) Vergl. Kriebitzſch, Lehrgang und Lehrſtoff der Formenlehre für die Volls⸗ 
ſchule. (Bralt. Schulmann. I. ©. 308. 

) Bergl. Schröder Geometrifde ehe in der Volksfhule (Die Deutfche 
Vollsſchule. Heraußgegeben von E. Wunderlich. 1872. Nr. 24.) 

ee) Bergl. Graßmann, Raumlehre für Voltefchulen. II. Th. 
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lehrt die Erfahrung, daß Schüler, die in diefer Weiſe immer am Gängel- 
bande der Fragen geführt werden, ſich in der Regel ganz rathlod und 
unbeholfen fühlen, wenn fie einmal felbft etwas juchen jollen. Fäbigere 
Köpfe laſſen fich daher in diefer Art nur ungern gängeln. Des Bieles 
unbewußt, finden fie den Weg der Unterjuchung langmeilig und ermuͤdend 
und zeritreuen fich daher; falls fie aber das Biel vermuthen, eilen fie dem 
fragenden Lehrer voraus. 

c) Der Weg der VBeranihaulihung entzieht ſich der Herrichaft 
Fatechetifcher Regeln, indem er jeden Sa unmittelbar auf feinen Grund 
zurüdführt und ihm dadurch eine anfchauliche Baſis giebt; 3. B.: 

„Hier habe ich ein aus Papier gefchnittenes Dreied. Dieſe Seite 
ift die Grundlinie. Nun biege ich die Spike herunter, fo daß fie in 
die Grundlinie (in den Fußpunkt der zugehörigen Höbenlinie) fällt. In 
denjelben Punft biege ich die beiden anderen Winkelſpitzen. Sept Liegen 
alle drei Winkel des Dreiedd nebeneinander und über derfelben geraden 
Linie. Wieviel müfjen fie alfo zufammen betragen?”*) — Oder: 

„Der Lehrer bezeichnet die drei Winkel des aus Papier gefchnittenen 
Dreiedd mit Biffern, jchneidet danı zwei Eden ab und legt die beziffer- 
ten Winfel an den dritten Winfel an (in verjchiebener Folge: 1, 2, 3; 
2, 1, 3; 2, 3, 1). An weldhem Punkte liegen jet die drei Winkel? 
Was für eine Linie bilden Die beiden äußeren Schenfel? Wie groß find 
alfo die drei Winkel zufammen?**) 

Hier ergiebt fich die aufzufindende Wahrheit ohne Zwiſchenglieder 
direct aus dem Lehrfaße, der dad Fundament des ſynthetiſchen Beweiſes 
bildet und von dem Schüler fchon früher durch unmittelbare Anfchauung 
gefunden worden ift. Das eingejchlagene Verfahren läßt die Winfel- 
jumme des Dreiedd ald anjchaulihe Größe erkennen, führt den zu 
findenden Satz auf die Anfchauung zurüd oder veranſchaulicht ihn. 
Wenn der Schüler dabei auch nicht Jucht, jo fieht er Doch, ohne durch 
eine Menge von Tragen bin und ber gezerrt zu, werden, den Sab als 
Wirfung aus einer Urſache entftehen; er gelangt nicht bloß zur Außeren 
Kenntniß, jondern zur inneren Grfenntniß der Wahrheit. Laßt man ihn 
jet die Dreiedöwinfel mit dem Transporteur ausmeſſen, jo weiß er, 
daß er ungenau gemeſſen hat, wenn ſich ihm nicht 180° ergeben. Die ge- 
wonnene Einficht controlirt feine ungeübte Hand und fpornt ihn an, 
den gefundenen Sa auf diefem Wege zu verificiren, d. 5. möglichft 
genau zu mefjen. Cine folche Behandlungsmweije, bei welcher der Weg 
zum innern Erkennen unmittelbar durch die Sinne in den Kopf und vom 
Kopfe in die Hand geht, wird im Glementarunterrichte ſtets fichere 
‚ Rejultate erzielen. In der Volksſchule wird man in der Negel fi mit 
ihr begnügen müfjen. Der geiftigen Entwidelungsftufe ihrer Schüler ent- 
Iprechend, ift fie ebenſo inftructiv für den rationellen, wie für den mecha- 
niſchen Kopf. Während dieſer fid) begnügt, Die anfchaulich erfannte Wahrheit 
durch empirisches Meſſen zu verificiren, wird jener verfuchen, fie auch 
durch Gonftruction abzuleiten und in feiner Art felbftthätig zu begründen. 

d) Bet der genetifchen Ableitung der Sähe nimmt man in ber 
Regel mit einer einfachen Bujfammenftellung von Raumgrößen eine fid) 


*) Kriebitfh a. a. D. ©. 307 u. Pidell a. a. 0. ©. 29. 
*) Stanz, Die Raumlehre für Vollsſchulen. ©. 34. 








— 293 — 


mehr oder weniger natürlich ergebende Verwandlung vor und läßt fo 
allmählidy andere Figuren aus ihr entjtehen. Verfolgt man dabei, was 
aus ten einzelnen Stüden wird, fo erfennt man leicht den Grund und 
die Abhängigkeit dieſer Veränderungen. Hält man dann an einem be- 
ftimmten Punfte inne und betrachtet Die hervorgegangene Figur als eine 
für ſich beitehende, jo Ffann man die daran ſich zeigenten Eigenjchaften 
in Form von Lehrjägen ausſprechen.) 3. B.: 

„Berbindet man zwei parallele (unbegrenzt gedachte) Linien ac und 
bd durch eine beliebige Gerade ab, wie groß find dann bie inneren 
Winkel an jeder Seite der Verbindungslinie zujammengenommen? Drebt 
man nun die eine der parallelen Linien, 3. B. bad um den Durchichnitts- 
punft mit der Verbindungslinie, aljo um b, welche Veränderung geht 
mit den inneren Winfeln an beiden Seiten der Geraden ab vor? Wie 
groß ift Die Zunahme auf der einen und die Abnahme auf der andern 
Seite? An welcher Seite der Verbinbungdlinie müſſen fich bei fortge- 
jegter Drehung die anfangs parallelen Linien nunmehr ſchneiden? Was 
für eine Figur entfteht, jobald die ſich Drehende Linie die zweite ihr an- 
fangs parallele fchneidet? Wie groß ift der am Durchfchnittäpunft 
liegende innere Winfel des Dreied3? Welche Größe haben alfo die drei 
inneren Winfel des Dreiedd zufanımengenommen?” **) 

Auch bei diefem Verfahren wird der Sab gefunden, ohne daß der 
Schüler ein beftimmtes Biel vor Augen hat. Er folgt den leitenden 
Fragen und Angaben des Lehrers, verhält ſich aber, da er nicht ſelbſt 
auf ein Elar beitimmtes Biel binarbeitet, dem entwidelnden Lehrer gegen- 
über mehr paſſiv. Dennoch hat die genetifche Ableitung der Säbe ihren 
eigenthümlichen Vorzug. Indem der Schüler den Gegenftand vor fich 
entftehen fiebt, wird er zu der Aufmerfjamfeit angeregt, mit welcher 
man Leben und Bewegung zu verfolgen pflegt.**") Er wandelt den Weg 
zu dem ihm unbekannten Ziele mit fehendem Auge; er jucht nicht, aber 
er beobachtet; „er fieht die geometrischen Objecte werben und belaufcht 
fie in ihrem Werden;“ und da fie nach einem Prinzipe werden, beobachtet 
er dad Werden der Folge aus dem Grumbe. 

Waͤhrend die Anwendung der genetilchen Methode bei Herleitung 
geometriſcher Begriffe 19 meiſt ſehr einfach und natürlicy geftaltet, ſtößt 
fie bei Ableitung der Lehrjäße oft auf erhebliche Schwierigkeiten. Kann 
Daher der Elementarunterricht auch feinen ausgedehnten Gebrauch von 
ihr machen, fo leiftet fie ifm Doch in einzelnen Fällen ganz vorzügliche 
Dienſte. Denkt man fih 3. B. ein beliebiges rechtwinkliges Dreied 
um eine der beiden Katheten herumgebreht, bis es auf der andern Seite 
wieder in die Ebene der Zeichnung fällt, fo entfteht ein boppelt jo großes 
gleichichenfliges Dreieck, aus deſſen Entitehungdart alle Haupteigenjchaften 
des gleichichenkligen Dreiedd unmittelbar abgeleitet werben koönnen. 
Wenn wie in diefem Falle der genetifche Weg in jo einfacher Weiſe der 
directen Anſchauung eine ganze Reihe geometrifcher Wahrheiten erjchließt, 
iſt er als der kuͤrzeſte auch der beite. 

e) Die heuriftifhe Methode läßt jeden Lehrſatz als Problem 
auftreten und leitet die Schüler an, die Sätze und Gonftructionen, Die 

) Vergl. Erler, Ebene Geometrie. (Encyklopädie von Schmid, IL. ©. 726.) 
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zur Loöſung deſſelben führen, ſelbſtthätig aufzufinden. Ihr Gang iſt vor: 
wiegend regreſſiv (analytifch). 

Bunädft wird klar und beſtimmt dad Biel der Unterfuhung 
hingeſtellt, z. B.: Es fol unterjucht werben, wie groß die drei Winkel 
eines Dreiedd zufammengenommen find; e8 fol die Winfelfumme des 
Dreied3 ermittelt werden. Hierauf wird an die Säbe erinnert, melche 
die Größe von Winfelfummen angeben, damit die She die Mittel 
fennen lernen, durch deren Gebrauch das vorgezeichnete Biel erreicht 
werben fann. Da fih8 um die Beitimmung einer Summe von Drei 
Winkeln handelt, werben fie zunächft nur den Satz von der Summe aller 
Winkel an einem Punkte und an einer Seite einer Geraden als zur 
Unterſuchung geeignet erfennen und leicht zu der Einficht gelangen, daß 
die. zu Iöfende Aufgabe die Zeichnung Dreier Winfel verlangt, die fih mit 
den Dreiedöwinfeln vergleichen laſſen. Haben die Schüler dieſes Alles 
deutlich erkannt, jo hat der Xehrer gethan, was feine Schuldigfeit war, 
nun tft Die Reihe an den Schülern; nun überläßt er fie ihrem eigenen 
Nachdenken, jeden fich felbft. jeder weiß nun, was er ſoll und wodurch 
das, was ihm aufgegeben tft, geleiftet werben kann; er Fennt Zwed und 
Mittel, aber Die fpecielle Art der Anwendung ded Mittels, Die zur 
Löſung des Problems auszuführende Conftruction Fennt er nicht. Dieſe 
ift ihm nicht gegeben worben; dieſe ſoll er fuchen. Auf mannigfaltige 
Art laſſen fi) die gewünjchten Winkel conſtruiren. Man kann fie an 
eine &de, aber au an einen beliebigen Punft einer Seite und im 
legteren Falle innerhalb und außerhalb der Dreiecksflaͤche antragen; das 
ift gleichgültig. Jeder Schüler bat bier freien Spielraum, und jeder 
“ fräftige Schlägt einen eigenen Dee ein. Es ift eine geiftige Rennbahn 

eröffnet; das Biel ift beftimmt, aber Die Wahl des Weges bleibt Dem 
Schüler überlaffen. Der Eine conftruirt die Winkel fo, der Andere 
ander; je mannigfaltiger, defto beſſer.) Was die Einzelnen gefunden, 
wird Allen vorgetragen, damit Einer Durch den Andern lerne. Die ge: 
fundene Wahrheit wird dann als Lehrjag formulirt. — Geſetzt aber, 
die Schüler machen vergebliche Verſuche, das aufgegebene Problem zu 
loſen — wie dann? Dann läßt fie der Lehrer nicht bis zur Ermüdung 
oder Erſchöpfung ſich abquälen, fondern dann giebt er dieſem ober Jenem 
Schüler Fingerzeige und Wine, 3. B. zeichne einmal einen Winfel an 
die Spike c oder an irgend einen Punkt der Grundfeite, der mit Winkel 
b ein Paar gleicher Wechſelwinkel bildet ꝛc.; oder er richtet an einzelne 
Schüler oder an die ganze Klaſſe Tatechifivende Fragen, 3. B. was für 
eine Linie braucht ihr bloß aus der Spike c zu ziehen, wenn neben 
dem Winfel c ein Winkel jo groß wie Winfel b entftehen foll? ꝛc. und 
führt damit die Schüler auf die rechte Spur. 

Der Lehrer hat alfo bei Anwendung ber heuriſtiſchen Methode den 
Schüler zur klaren Auffaffung des Zweckes und der Mittel, durch welche 


*) Hier erſcheint die öffentliche Schule in ihrer trefflich wirkenden, durch 
feinen Privatunterricht zu erfehenden Weile. Es wird bie Bielfeitigleit ber 
Beratung gewonnen, die den Zenug der größeren Kenntnißmaſſe, die durch den 
Privatunterricht mit einem einzelnen Schüler gewonnen werben kann, weit übers 
bietet. Ohne folde Bielfeitigfeit der Betrachtung aber wird die Öffentlihe Schule 
ihres Hauptvorzuges beraubt, und ohne fie hat jeder Schüler einer Schule den Privat- 
ſchülerx und den Autodidalten zu beneiden. 
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der Zwed erreicht wird, zu führen, Die Art der Anwendung ber Vlittel 
aber ihm jelbft zu üßerlaffen. Der Schüler fucht, aber nicht blindlings, 
jondern nach klar erkannten Zweden und nad) beftimmter Anleitung. 
Gr gebt jeinen eigenen Weg und wird nur in jo weit in feiner Thätig- 
feit beauflichtigt, Daß er nicht auf irreleitende Abwege oder bejchwerliche 
Umwege gerathe, fondern auf richtiger Fährte bleibe. Am Ziele über: 
ihaut er mit Sllarheit den Weg, auf welchem er dahin gelangte, weil er 
ihn felbft gefunden bat. 

Damit der Schüler wiſſe, wad er juchen foll, wird, wie angegeben, 
jeder ne als Aufgabe Hingeftellt. Da jede Aufgabe nur die An- 
wendung früher erfannter Wahrheiten erfordert, jeder Lehrja zu feiner 
Einſicht ebenfalld Die Anwendung früher erfannter Wahrheiten verlangt, 
jo verwandelt fich leicht eins in das andere, I nachdem man dieſen ober 
jenen Ausdrud dafür wählt. Geht man, ent|prechend dem gejchichtlichen 
Entwickelungsgange der Geometrie, von einjagen und anfchaulichen 
concreten Fällen aus, jo wird der Schüler in den Stand gelebt, Die 
Probleme der Unterfuhung ſelbſt aufzuftellen. Theilt man 3. B. ein 
Duadrat durch eine Diagonale in zwei Dreiede, fo ſieht er, daß in jedem 
ein rechter und zwei halbe rechte, zufammen alſo zwei rechte Winfel find. 
Es entiteht Dadurch Die Vermuthung, daß der gefundene Saß allgemeine 
Gültigkeit habe; der Schüler weiß nun, was er zu ermitteln hat, und 
wird mit doppeltem Intereſſe und Eifer an die Unterfuchung gehen. 

Das heuriftifche Verfahren, das jeden Schüler ganz auf eigene Si 
ftellt, ift ohne Zweifel ald dad Mufter einer geiftentwidelnden und gei 
bildenden Unterrichtöweife anzufehen. Es regt wie Fein anderes zum 
Selbitfehen, Selbſtdenken, Selbſtmachen, kurz zur Selbfithätigfeit an; 
ed macht den Unterricht zu einer Disciplin, zu einer Geiftesgymnaftif, 
jo daß er nicht bloß belehrend, fondern ebenjo belebend und erziehend 
wirft. Es führt zur Earften Einſicht und fefteften Weberzeugung ber 
Wahrheit, weil dieſe ein Product der eigenen Thätigleit des Schülers 
it. Das Selbitfinden der Wahrheit, die Freude am Schaffen: erhöht 
den Neiz der Xhätigfeit; es jpornt die Kraft und den Fleiß des Schülers, 
jo Daß Diejer immer mehr gefteigert, jene immer mehr geübt und ent- 
widelt wird. Dad auf dieſem ÜBege Grlernte iſt feſtes unverlierbared 
Gigenthun, weil es von der Freude an der eigenen Erfindung belebt 
wird. Über diefe Reſultate der heuriftiichen Methode hängen wejentlid) 
Davon ab, wie ſich der Lehrer zu ihr ftellt. Jede Methode ift ein Werk: 
zeug; der Eine handhabt dieſes Werkzeug geichidter und darum erfolg: 
reicher, der Andere jened. ‘Die heuriftifche Methode erfordert von Seiten 
des Lehrers Lebendigkeit, Erregtheit, Friſche des Geiftes, eine gründliche 
Kenntniß des en 0 und eine tiefe Grfenntniß der Kindesnatur 
und der eigenthünlichen Befähigungsftufe der garen Schuͤlerhaft.) Wer 
Andere dad Suchen und Finden lehren will, der muß erſt ſelbſt das 
Suden und Finden geübt haben. Er muß über jeden Sup frei jpecu: 
liren, ihn drehen und wenden fünnen, er muß andere Darftellungen, Aus⸗ 
führungen und Auflöfungen zu geben vermögen, ald das Lehrbudy bietet, 
er muß neue Säße für fich hinzuthun Fönnen, kurz, ſich ſelbſt durch all- 
feitige Behandlung des Stoffes zum Herrn deſſelben gemacht haben. Nur 


— — — — 
. 





*) Dergl. Gruner a. a. O. 
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dann wird er auch dem einzelnen Schüler bei deſſen freiem Suchen die 
erforberlihen Winfe zu geben im Stande fein und nicht zu bejorgen 
haben, dur deſſen Suchen und etwaige Fragen in Verlegenheit geſetzt 
zu werben. *) 

Sm der Volfsfchule wird die heuriftifche Methode nur in wenigen 
leichten Fällen eine Anwendung finden fönnen. Hier wird das nädıite 
Streben des Lehrerd immer auf volle Verftändlichfeit gerichtet fein 
müffen, und feine Lehrgabe ſich bejonders darin zu bewähren haben, daß 
er je nach der objectiven Natur des Gegenftanded und der fubjectiven 
des Lernenden verjchiedene Wege einjchlägt und jedes Mittel der Ver: 
deutlichung zu handhaben weiß. Der erfahrene Lehrer weiß, wie ver- 
Ichieden die Naturen der Schüler find, wie der Eine mehr der An— 
ſchauung, der Andere mehr einer begrifflichen Auffaffung zugänglich ift. 
Diefen individuellen Verſchiedenheiten ſucht er Rechnung zu tragen; dar⸗ 
nah wählt und geftaltet er fein Verfahren, um das Intereſſe aller 
Schüler für geometrifche Wahrheiten zu gewinnen und dieſe ihnen zur 
Einfiht zu bringen. Den einjeitigen, unfreien Lehrer fennzeichnet die 
Gebundenheit an eine Form, den freien charafterifirt die Handhabung 
der verjchiedenen Formen, je nad) der Verjchiedenheit der Objecte und 
Subjecte. Daher fprechen wir dem beuriftiichen Verfahren zwar den 
Preis zu, halten aber an geeigneter Stelle ebenfo Das experimentelle, 
das veranjchaulichende und Das genetiiche Verfahren für vollberechtigt. 

3. Was der Schüler Durch directe Anſchauung erfannt hat, 3.8. daß 
die correjpondirenden Winfel und die Wechjelminfel an gejchnittenen Pa— 
rallelen einander gleich find ꝛc., hat für ihn das Gepräge der Gewißheit, 
die jeden Zweifel ausfchließt. Die in folcher Weile ald gewiß und ein- 
leuchtend erfannte Wahrheit binterber noch bemweifen zu follen, muß 
dem Schüler höchft fonderbar und unnatürlic) vorfommen, weil er bie 
Nothwendigkeit eined Beweiſes gar nicht einfieht.*") Dagegen wird 
ed ihm nicht überflüffig erjcheinen, wenn wir mit der Anfchauung die 
Induction verbinden und ihn die an einer einzelnen Figur anfchaulich 
erfannte Wahrheit durch empiriſches Meſſen an einer zweiten, dritten, 
vierten Figur ald eine allgemeingültige erkennen laſſen. 

Hat der Schüler einen Satz durch Veranjchaulichung oder auf gene- 
tifchem oder heuriſtiſchem Wege gefunden, dann ift ihm mit der Ableis 
tung des Satzes auch der Weg zu einem ſynthetiſchen Beweiſe gezeigt; 
aber eben darum Jcheint uns der wiljenfchaftliche Beweis auch in. diefen 
Fällen Fein Bebürfniß des Schülers zu fein. Da fi) der Satz aus 
jeinen Gründen ergeben hat, jo wird ein verftändiger Schüler Diefelben 
anführen fönnen; er wird alſo 3. B. anzugeben vermögen, daß fich die 
drei Winfel eines Dreiedd zu drei Winkeln an einem Punkte und au 
einer Seite einer geraden Linie, oder zu zwei inneren Gegenwinfeln an 
Parallelen zuſammenſetzen laſſen. Das ift auf feinem Stanbpunfte 
völlig genügend, und mehr wird ihm in ber Regel auch nicht zuzu: 
muthen fein. 

Will man bei bejonberd befähigten Schülern in einzelnen Fällen 
auch dem rationellen Beweife eine Stelle einräumen, fo hat man 


*, Vergl. Commentar zu Dieftermeg’8 element. Geom. 
*+) Vergl. Kommentar ıc. 
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dieſen niemals zu geben; der Schüler muß ihn ſelbſt aufſtellen. Zunächſt 
muß er erfennen, daß nicht eine abjolute, von aller Vorausſetzung unab- 
hängige Wahrheit, jondern eine relative, d. h. eine von einer anderen 
abhängige Wahrheit, behauptet werde. Vorausſetzung und Behauptung, 
die dem Schüler leicht Durcheinander laufen, müljen daher getrennt von 
einander und in ihrem gegenfeitigen Bezuge auf Das beftinmtefte hervor: 
gehoben werben. Es empftehlt fich dabei, den Lehrfag mit Wenn ein- 
zuleiten (hypothetiſch auszudrüden), alfo 3. B.: Wenn zwei Seiten eines 
Dreiecks gleich find, jo find auch die ihnen gegenüberftehenden Winkel 
gleih. Haben die Schüler dieſes aufgefaßt, Jo ift es ihnen gewiß ge- 
worden, Daß Die Vorausfegung zum Beweiſe benußt, Die Concluſion aus 
den Praͤmifſen hergeleitet werden muß. Nun wird die pointe der Be— 
hauptung, die Forderung, welche die Aufgabe ftellt, präci® formulirt, 
aljo 3. B. hervorgehoben, daß Die Gleichheit zweier beftimmten Winkel 
zu beweifen tft. Endlich — dieſes ift eine Hauptſache — wird an die 
Sätze erinnert, in welchen Die Gleichheit zweier Winkel narhgewiefen 
wurde. In der Regel wird dem ald Beiſpiel angeführten Sabe nur der 
eine hier zu gebrauchende vorhergegangen fein, nach welchem zwei Dreiecke 
congruent find, wenn fie zwei Seiten und den eingejchloffenen Winkel 
glei) haben. Aus demſelben folgt, daß die Winkel einander gleich find, 
welche in congruenten Dreieden gleichen Seiten gegenüberjtehen. Dieſer 
Saß zeigt aljo hier das Mittel vor, welches zum Zwecke führen Fann. 
Die Schüler müflen alfo einjehen, daß der geforderte Beweid Die Gon- 
firuction zweier Dreiecke verlangt, die aus andern Gründen unter Be— 
nubung der Vorausfekung congruent find, und in welchen die in Frage 
ftehenden Winfel gleichen Seiten gegenüberftehen. Haben die Schüler 
diejed Alles beutfic erfannt: Sak — Vorausſetzung und Behauptung — 
Zweck und Mittel — dann hat der Lehrer den Anforderungen der heu— 
riftifchen Methode Genüge geleiftet. Die beftimmte Art der Gonftruction 
der beiden congruenten Dreiecke — die weitere Ausführung des Beweiſes 
hat er dem Nachdenken der Schüler zu überlaflen; eventuell leitet cr 
diefe Durch Fragen und Winfe auf die rechte Fährte Die Schüler 
fuchen mit Schiefertafel und Griffel oder Papier und Bleifeder in der 
Hand til für fih. Was die Einzelnen gefunden haben, wird darauf an 
der Schultafel mit der ganzen Klaſſe vorgenommen. 

Auf den originellen Beweis durch die Unmöglichkeit des Gegentheil?, 
alfo auf die indirecte oder apagogijche Beweisart hat der Elemen- 
tarunterricht zu verzichten. Auf folche Kunftwege geräth Der jimple 
Menfchenverftand nicht. Mit der Logifchen Beweisführung muß, mo ſie 
ausnahmsweiſe im Clementarunterrichte angewandt wird, immer die An— 
Ihauung verbunden werden. Der Beweis der Unmöglichkeit ded Gegen: 
theild eines Satzes liefert aber Feine Einficht in die innere Weſenheit 
deſſelben; er ift Daher auch für Kinder von feiner überzeugenden Kraft.*) 


— — 








. *) Vergl. Commentar ıc. 
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C. Die Behandlung der Aufgaben. 


1. Der Slementarunterridht in der Geometrie bat die Schüler nicht 
bloß mit Begriffen und Lehrſätzen — mit den conftitutiven und den 
wichtigften attributiven Gigenjchaften der Raumgrößen — befannt zu 
machen, jondern fie auch anzuleiten, Die geometrifchen Objecte, Deren 
—5* ſie aufgefaßt haben, zeichnend darzuſtellen, zu meſſen und zu 
berechnen. 

Mit Recht wird auf die Conſtructionsaufgaben in den meiſten 
Elementarbüchern das Hauptgewicht gelegt. Sie bieten ein vortreffliches 
Huͤlfsmittel dar, die im Unterricht gewonnene Einſicht zu controliren, zu 
befeſtigen und zu vertiefen und für das praktiſche Leben. verwendbar zu 
ee die formale Kraft (im ‘Denken und Thun) zu entwideln, und das 
Intéreſſe an der Geometrie ftet8 Tebendig zu erhalten. Sollen fie Diefen 
Zwecken dienen, jo darf ihre Auflöfung unter Feiner Bedingung gegeben 
werben; jede Aufgabe muß vielmehr eine —ã che —— 
erfahren. Wenn ber Lehrer vorgemachte Conſtructionen nachmachen läßt, 
oder wenn er, wie es häufiger gejchieht, fortwährend nur dictirt oder 
commanbdirt, ftatt den Schüler zum felbjtthätigen Suchen anzuleiten, dann 
unterdrückt er nicht bloß die freie Geiftesthätigfeit deſſelben, ſondern erzielt 
auch feinen Erfolg nach der materialen Seite bin; denn feine Necepte 
find nur fo Tange von praktiſchem Werthe, ald fie der Schüler im Ge: 
daͤchtniß hat oder ſchwarz auf Weiß beſitzt. Wie fchon erwähnt, kommt 
e3 gar nicht darauf an, Daß der Schüler gewiſſe, beſonders nüglich 
jcheinende Gonftructionen kennen lerne, fondern Darauf, daß er überhaupt 
- befähigt werde, die Loͤſung geometriiher Aufgaben jelbftftändig und in 
verftändiger Weife anzufallen. „Der Schüler muß jo herangebildet werden, 
daß er fpäter, er mag einen Beruf ergreifen, weldyen er will, mit ber 
Gewohnheit oder felbft mit dem Bebürfniß arbeitet, über alles, was er 
ergreift, zu denken, und das, was er thut, vermöge ſeines Denkens, ſowie 
vermöge jeiner gebildeten Hand, feines gebildeten Auges und feines 
gebildeten, wenigen ewedten Geſchmacks immer mehr zu vervollfomnmer 
ſucht“). Alſo Die Schüler muͤſſen die Conftructionsaufgaben jelbititändig 
Iöjen, jeder ftil für fih. Machen fie vergebliche Verſuche, dann bat der 
Lehrer fie durch Fragen und Fingerzeige auf die rechte Spur und zum 
Biele zu leiten; er muß thun, was ihm zufommt, damit auch die Schüler 
das Ihrige thun. ‘Der genguern Einficht wegen geben wir einige Beijpiele. 

Es jet aus 3 der Länge nach gegebenen geraden Linien a, b und c 
ein Dreted zu conftruiren. — „Finden Die Schüler nicht gleich Die leichte 
Auflöjfung, jo macht der Lehrer fie durch Fragen darauf aufmerkſam, 
daß durch Die Endpunfte der Geraden a ſchon zwei Eckpunkte des Drejecks 
feftftehen und ed nur darauf anfommt, den brüten Eckpunkt zu finden. 
Diefer Liegt von dem einen Eckpunkt um die Länge b, von dem andern 
um bie Länge ce entfernt. Der gefuchte Punkt muß Daher auf zwei Kreis— 
Iinien liegen, welche mit den Radien b und c aus den Endpunkten der 
Linie a bejchrieben werden, folglih in dem Punkte (oder in einem ber 
beiden Punkte), in welchen fich die Kreislinien fchneiden“ **). 


— — 


*) Ramſauer, Die Formen⸗, Maß und Körperlehre. 
**, Sommentar zu Diefterweg’d element. Geom. 
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Es ſei in einem gegebenen Punkte m einer gegebenen. Geraden eine 
Senfredhte zu errichten, und zwar nicht bloß mechanisch mit Hülfe eines 
vechtwinkligen Dreiecks, ſondern geometrijch Durch eine Konftruction, welche 
feine andern Inſtrumente zuläßt ald Zirkel und Lineal. — Wird Dieje 
Aufgabe an der richtigen Stelle gegeben, dann willen die Schüler bereits, 
daß die Gerade, welche Die Spike eines gleichjchenfligen Dreiecks mit 
dem Halbirungspunft der Grundfeite verbindet, auf dieſer fenfrecht ſteht. 
Es fommt aljo bloß darauf an, den gegebenen Punft m zum Halbirungs: 
punft der Baſis eined gleichjchenkligen ‘Dreiedd zu machen und mit Der 
Spibe deſſelben zu verbinden. Finden fie das nicht von felbft, Dann weiſt 
jie der Lehrer durch Fragen darauf Hin. Kommen fie dann noch nicht 
auf Die gefuchte Gonftruction, dann hat er daraus zu erjehen, daß er fie 
überhaupt fchlecht geführt hat. 

Haben die Schüler eine Aufgabe gelöft, dann ftellen fie den Vorgang 
in doctrinaͤrer Form zuſammen, 3. B. erftend: Aufgabe; zweiteng: 
Auflöſung (Sonftruction). Sch jchneide auf der gegebenen Geraden von 
m aus auf beiden Seiten gleiche Stüde ma und mb ab, beichreibe aus 
a und aus b mit demfelben Radius x. Drittens: Gründe für die 
Richtigkeit der Loſung. Biehe ich ca und ch, dann verbindet bie Gerade 
cm bie Spitze des gleichjchenkligen Dreiecks abe mit dem Halbirungd- 
punft m der Baſis ab, folglich ıc. | 

Damit, der Schüler im Stande fei, die ihm vorgelegten conftructiven 
Aufgaben felbftftändig zu Iöjen, Darf der Linterricht niemals über dag 
Map defien Hinauögehen was ber geiftigen Entwidelungsftufe der großen 
Mehrzahl der Schüler zuzumuthen iſt. „Wie A andere Menſch hat 
auch der Schüler Luft zur Arbeit, wenn er hoffen darf, mit Erfolg zu 
arbeiten.” Mean büte fich alfo, die Luft an geometrifchen Arbeiten durch 
zu hohe Anforderungen zu erftiden, und gebe beſonders zu Anfang nur 
leichte Aufgaben. an fibe den Schüler im Beichnen von geraden Linien 
und Winfeln, in der Conftruction von Figuren aus directen Beftimmung®: 
ftüden, im Theilen von Geraden und Winkeln, im Errichten und Fällen 
von Senfrechten, im Zeichnen von Parallelen, im XTheilen und Verwan- 
deln von Figuren, und mache ihn möglichft gewandt Darin,” fchließe aber 
alle Aufgaben aus, deren Löjung eine befondere Sagacität beanſprucht. 
Sonftructionen aus indirecten Beftimmungsftüden, aus Summen, Diffe: 
venzen 2c., Die nur durch Anwendung der fogenannten geometrifchen 
Analyfis gefunden werden Fönnen, gehören nicht in den Glementar: 
unterricht. Jene fcharffinnige Methode der altgriechifchen Geometer, bei 
deren Anwendung auf Aufgaben man fi) dieſelben gelöft vorftellt, um 
die Loͤſung aufzufinden, dürfte jelbft in der Mittelfchule nur in wenigen 
Sällen und nur für gute Köpfe zum Gebrauch fich eignen. Jedenfalls 
muthet fie den Schülern eine Art von geometriſcher Speculation zu, Die 
in gar feinem Verhaͤltniß fteht zu dem, was auf der nämlichen Stufe - 
in andern Fächern von ihnen verlangt wird. 

Um die Gonftructiondaufgaben möglichft in Beziehung zum praf: 
tifchen Leben zu jeßen, empfiehlt es fich, mit dem Beichnen dad Meſſen 
zu verbinden, und Sonftructionen in beitimmten Maßen zu fordern. Es 
heiße alfo nicht Bloß: Beichne ein rechtwinkliges Dreied, zu welchem die 








*) Bergl. Gommentar ıc. 





— 300 — 


Hypotenufe und eine Kathete gegeben find — ſondern auch: Zeichne ein 
rechtwinfliged Dreieck, deſſen Hypotenufe 7 cm und defien eine Kathete 
5 em lang ift — nicht bloß: Beichne aus einer Kathete und dem anliegen- 
den ſpitzen Winkel ein vechtwinfliged ‘Dreied — jondern auch: Beichne 
(nach dem verjüngten Maßſtab) ein rechtwinfliged Dreieck, in welchem 
eine Kathete 12,5 m und der anliegende ſpitze Winkel 350 mißt ıc. 

2. Auch bei den Flächen: und Körperberehnungen kommt 
alles darauf an, daß die Schüler die Regeln oder Geſetze für die Be— 
rechnung ſelbſt auffinden und dadurch befähigt werden, Tünftig dad etwa 
vergeſſene Gejeb aus den Eigenſchaften der betrachteten Figuren und 
Körper felbititändig wieder abzuleiten. In der Regel wird fich Dabei 
folgender Gang empfehlen: Man bringt das betreffende Geſetz an con= 
creten Bahlenbeijpielen zur Anjchauung, läßt e3 dann allgemein in Worten 
aussprechen und ftellt es endlich in der üblichen mathematifchen Beichen: 
jprache dar. Manche finden es verwerflih, dem Glementarfchüler ab= 
ftracte Formeln zu geben. Wenn wir aber ſchon dem Kleinen Nechen- 
Ihüler zumuthen dürfen, fich unter dem fonderbaren Beichen „9" eine 
Menge von neuen Einheiten zu denfen, jo ijt nicht einzufehen, warum ein 
Schüler auf höherer Stufe fih 3. B. unter r nicht Die Maßzahl eines 
Kreishalbmeſſers und unter m nicht die Zahl 3,14 ſoll vorftellen und 
die befannte Regel für die Berechnung der Kreiöfläche nicht unter Dem 
Bilde K = r27 fpll einprägen können. Eine ſolche ſymboliſche Dar⸗ 
ftelung wird nach einer genügend langen Reihe jpecieller Fälle ſelbſt 
von jüngeren Schülern leicht gefunden und fonımt erfahrungsmäßig nicht 
bloß dem Gedächtniß zu Hilfe, Jondern gewährt auch in jeden: einzelnen 
Falle eine flare Ueberſicht des bei der Berechnung einzufchlagenden 
Ganges”). Formeln, die der Schüler nicht ſelbſt auffinden kann, ge= 
hören natürlich nicht in Die elementare Geometrie. ' 

Iſt eine Regel gefunden, fo muß fie in praftifchen Beifpielen 
angewandt werden. Keineswegs genügt ed aber, nur ſolche Aufgaben 
Iöfen zu lafjen, die bloße Recdyenoperationen verlangen. Soll der Unter: 
richt gründlich in die Sache einführen und ihre pätere Verwerthung 
im praftifchen Leben vorbereiten, fo muß der Schüler auch angehalten 
werden, durch genaues Meffen die zu einer folchen Berechnung nöthigen 
Maßzahlen aufzufinden. Aufgaben, wie folgende: Zeichnet ein ‘Dreied, 
meßt die drei Seiten und Höhen befjelben, berechnet feinen inhalt aus 
jeder Seite und der dazugehörigen Höhe! — BZeichnet eine gerablinige 
unregelmäßige Figur (wie die an der Tafel vorgezeichnete), zerlegt fie in 
Dreiecke, meßt (nad) dem verjüngten Mapftab) die Srundlinien und Höhen 
derſelben, berechnet ihre Flächen und fummirt diefelben! — Dürfen in 
feinem alle fehlen. Aber noch mehr. Die Schüler müffen auch Meffungen 
an Gegenftänden ihrer Umgebung aufführen. Feldmeſſer fol und fann 
* die Glementarfchule freilich nicht heranbilden. Mit Meßtiſch, Bouſſole x. 
umzugehen, Tann aus nahe liegenden Gründen weder vom Xehrer, nod) 
vom Schüler gefordert werden. Aber wie man den Mapftab gebrauchen 
muß, um den Flächeninhalt einer Wand, eines Gartenbeeted, eines Hofes 2c., 
den fubilchen inhalt eined Kaſtens, eines Zimmers, eined Globus ıc. 
zu finden, ein kleines Grundſtück aufzunehmen, den Plan deflelben zu 


*) Vergl. Oblert, PBraftifcher Lehrgang der Geometrie. 
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zeichnen, die Flaͤche dejjelben zu berechnen: Died zu zeigen und zu üben 
it auch Sache des Elementarunterrihts. Iſt völlige Klarheit in der 
Anwendung der zu den Flächen: und Körperberechnungen nöthigen Regeln 
erzielt, Dann mögen der WMeannigfaltigfeit wegen auch ſolche Aufgaben 
herangezogen werden, in denen die Maßzahlen gegeben find. Nur müfjen 
Die Schüler von vornherein angehalten werden, eingefleidete Aufgaben 
ald rein geometrifche zu formuliren, und dad Verftändniß berielben 
eventuell durch eine Zeichnung zu gewinnen. Iſt 3. DB. Die Aufgabe 
gegeben: Eine 12,5 m lange Xeiter, welche an die Wand eined Hauſes 
gelehnt ift, fteht unten 2,4 m ab; bis zu welcher Höhe reicht Die Leiter? — 
ſo muß der Schüler ohne langes Befinnen jagen können: Es iſt Die 
Kathete x eines rechtwinkfligen Dreiecks zu berechnen, deſſen andere Kathete 
2,4 m und defjen Hypotenuſe 12,5 m beträgt; folglich ift x =Y 12,5? — 2,42. 
Gut geführte Schüler finden ſich jehr bald in Die Sache und fparen zu 
eignem Vortheil dem Lehrer die Mühe, immer wieder entwidelnde Fragen 
ftellen zu muiffen. Ä 


D. Schlußbemerkungen. 


„Ein Todfeind der Schule ift Dad Vielreden, die unnütze Wort: 
macherei.” Das ift beim Unterrichte in der Geometrie ganz bejonders 
zu beberzigen. Knapp bemefjene Worte mit feharf bezeichnetem Inhalte 
erleichtern das BVerftändniß und fordern, wenn fie ein Gebot enthalten, 
ganz beftimmt zur That heraus. Dadurch wird Zeit gefpart und Ueber⸗ 
anftrengung der Lunge vermieden. Des Mathematiferd Grundjaß ftimmt 
hier genau mit dem des Pädagogen überein. „Wenn du Nächte durch⸗ 
wachen müßteſt,“ fchreibt Peftalozzi, „um mit zwei Worten zu jagen, 
was andere mit zwanzig erklären, jo laß dich deine jchlaflofen Nächte 
nicht dauern.“ 

Wie der Lehrer Knappheit und Schärfe des ſprachlichen Aus: 
drucks fich jelbft zum Geſetz machen muß, fo muß er aud, bei jeinen 
Schülern darauf dringen und jede Nachlaͤſſigkeit und Undeutlichkeit in 
ihren Antworten rügen. | 

Der Vortrag gehört nicht in den Unterricht, wenn ſich's um Gegen⸗ 
ftände handelt, die jich felbft erzeugen, Nur dann ift er in dieſem Falle 
berechtigt, wenn den Schüler ein Beifpiel gegeben werben joll, wie eine 
Gedantenreihe im Bufammenhange zu entwideln if. Der geometrifche 
Unterriht Hat, wo die heuriftifche Lehrform nicht angewandt werben 
kann, ſich der erotematifchen oder Frageform zu bedienen. Soll Diele 
Form aber ihre didaktiſche Kraft bewähren, jo muß man fi vor Ent- 
widelungen hüten, die erft durch hundert Fragen dahin fommen, wohin 
man ebenjo gut durch drei gelangen kann. Oben haben wir ein Beifpiel 
einer ſolchen Entwidelung gegeben. 

Wenn es dem Lehrer auch gelingt, fi in Präcifion und Klarheit 
des Ausdrucks genug zu thun, fo darf er doch niemald meinen, durch 
Anfchaulichkeit der mündlichen Darftellung die concreten Anſchauungsmittel 
entbehrlich machen zu können. Die concrete Anfchauung läßt fi) Durch 
nicht8 erfeßen. Darum muß der Lehrey ſtets einen Vorrath von Ver- 
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anfchaulichungsmitteln zur Hand haben: Treiede, Bierede, einzelne 
regelmäßige PVielede, aus Papier oder Pappe gefchnitten, congruente 
Dreiedspaare von verjchiedener Farbe, ein aus feinen Strahlendreieden 
zuſammenſetzbares Vielek, ein Duadrat, welches ein in 100 Duabrat- 
centimeter getheilted® Quadratdecimeter darftellt, (ein Quadratmeter mit 
feinen 100 Quabratdecimetern kann er auf die Ruͤckſeite einer Wandfarte 
zeichnen) ; eine Anzahl geometrifcher Körper von Holz oder Pappe: Priömen, 
Pyramiden, Walze, Kegel, Kugel — Tetraöder, Oftaöder, ‘Dodefaöder, 
Ikoſaëder, einen im ſechs congruente Pyramiden zerlegbaren hölzernen 
Würfel, ein in Drei gleiche Pyramiden getheiltes hölzerne Prisma, eine 
Anzahl hölzerner Kubikcentimeter, Würfel von 2, 3, A, 5 Centimeter 
Rantenlänge 20.) — Zum Gebraud) an der Wandtafel muß die Schule 
befißen: einen Meterſtab, getheilt in 100 &entimeter, ein hölgernes recht: 
winkliges Dreied, einen großen Stellzirfel und einen großen Transporteur. 
— Bu den praftifhen Uebungen find den Schülern nöthig: ein Lineal 
mit der Angabe eined Decimeterd, getheilt in Gentimeter, ein Fleines 
rechtwinkliges Dreied von Holz, ein Transporteur, ein verjüngter Maß- 
ftab und wo möglich ein Zirkel mit Einſatz. Transporteur und Maßſtab 
koͤnnen fie fich felbit aus Pappe aunfertigen.**) 

Die im Unterricht behandelten Figuren haben die Schüler rein und 
deutlich in ein beſonderes Heft einzutragen. Es dient dies einerjeits zur 
Repetition, andererfeitd für den Lehrer zur Gontrole richtigen Verftänd- 
nifjes. Niederfchreiben des Texte wird man ihnen in der Regel nicht zu: 
muthen Dürfen. Wo e8 aber die Zeit und die Seräfte der Schüler erlauben, 
da wird es erfprießliche Früchte tragen. Nur halte man, wie von Seiten 
des Lehrers das Dictiren, jo von Seiten der Schüler auch nur den 
Gedanfen fern, als fei hier von gedaͤchtnißmaͤßigem Lernen und Behalten 
die Rede. Was zu behalten ift, ergiebt ſich ganz von felbit durch den 
fortgefegten und fortfchreitenden Unterricht, wie durch die ind Verf 
gefegten Uebungen. jede Anwendung eines Lehrſatzes ift immer wieder 
eine Repetition deſſelben. Aus diefem Grunde und weil die Wahrheiten 
der Geometrie von den Schülern jelbit gefunden werden follen, der Stoff 
derjelben alfo nicht gegeben werben darf, fünnen wir den Gebrauch eines 
Merk: und Wiederholungsbuches in der Hand des Schülerd nicht 
empfehlen. Die Schüler, find im geometrifchen Unterrichte nicht an das 
todte Buch, fondern an den eignen Geift, an ihr Erfindungs- und ‘Dar- 
Kerungövermögen, und an die mündliche, lebendige Entwidelung bes 

ehrers zu verweilen. Ueberhaupt müfjen wir da8 auch von Behörden 
begünftigte Streben, ſelbſt den Glementarjchülern für jedes Fach einen 
Leitfaden oder ein Leitfädchen in Die Hand zu geben, ald einen Rüd: 
Schritt beflagen. Thut der Lehrer feine Schuldigfeit, dann find der: 
gleichen Hütfsmittel überflüfftg; thut er fie nicht, dann gewähren fie Doch 
nur einen höchft dürftigen Erfah. Die Älteren Bearbeiter der elementaren 
Geometrie haben ed im richtigen Gefühle vermieden, Lern- und Uebungs- 
bücher für die Schüler zu fchreiben, und ſich darauf ‚beichränft, praftif e 


e) Ein KubilsDecimeter in 1000 KubilsGentimetern Tiefert I. Lang's Buch⸗ 
handlung in Tauberbifhofsheim für 3 A. 

**) Der Lehrer verjäume nicht, wie e8 leider oft geſchieht, bei Welprechung des 
verfüngten Mapftabe8 auch den verfüngten Maßſtab der Landkarte zum Berftänbniß 
zu bringen und nad) demfelben Entfernungen mefjen zu Taflen. 





_ — 303 — 


Lehrgänge mit methodischen Winfen für die Lehrer zu entwerfen. Mill 
man den Schülern ein Heft in die Hand geben, jo darf es nichts ent- 
halten als planmäßig geordnete Conſtructions- und Berehnungs- 
aufgaben, allenfalld auch eine Reihe von anregenden Fragen. 

Anfänger find geneigt, gewiſſe Figuren zu ſpeciell zu fallen, und fieimmer 
in derfelben Lage zus zeichnen, 3. B. ftatt eines Dreiecks im Allgemeinen 
ein gleichichenfliged oder gleichjeitiged Dreieck mit links-⸗rechts gehender 
Grundſeite zu conftruiren. Dieſer Einfeitigfeit und Gebundenheit hat der 
Lehrer von vornherein Dadurdy zu begegnen, daß er ſelbſt dieſelben Figuren 
in der mannigfaltigften Geftalt und Lage an die MWandtafel zeichnet. 

Die Schüler müffen zwar die herfömmliche Bezeichnung der Linien, 
MWinfel und Figuren durch Buchftaben fennen lernen; aber an der Schul: 
tafel, an der man mit einem Stäbchen auf alles Einzelne binzeigen kann, 
laſſen ſie fich vielfach entbehren. Die Darftellung geht dann rajcher von 
Statten, die Figuren erjcheinen reiner, die Anſchauung ungetrübter. Nur 
muß man bei Vergleichungen, 3. B. zweier Dreiede, auf ſymmetriſche 
Nachweifung halten. &3 ift nicht überall gleichgültig, ob man eine gerade 
Linie ab oder ba nennt.”) 

Was Beweifen und Aufldfen heißt, was unter Vorausfeßung und 
Behauptung x. zu verftehen ift, darf man dem Schüler nicht zum Voraus 
Tagen, wenn man ihm nicht Begriffe ohne Anfchauungen, alfo leere Wort: 
Ichälle geben will. Hat er erſt Lehrjäße abgeleitet und bewielen, Aufgaben 
gelöft, Bedingungen und Folgerungen unterfchieden, dann wird er jelbft 
finden, was dieſe Begriffe bedeuten, und Darüber Rechenfchaft geben können.“) 

Soll der Unterricht zu ficheren Rejultaten führen, dann muß fi} der 
Lehrer vor zu fchnellem Vorwaͤrtsgehen hüten. „Im Unterrichte mit dem 
Dampfwagen fahren, lohnt weniger als befcheiden zu Fuße zu gehen.” Das 

ilt zwar von jedem Unterrichte, von dem in der Geometrie aber ganz beſonders. 
Danım verlafle der Lehrer einen Gegenftand nie früher, als bis er Die Ueber: 
zeugung gewonnen hat, daß der Schüler zur klarſten Einſicht gelangt ift. 

„Das Befte in aller Unterweifung, die zur Barafter- 
vollen Bildung führen foll, ift der Geiſt des Lehrers, und 
in ibm, außer der tiefen Sadhfenntniß und des methodifchen 
Berfahreng, die incarnirte Liebe zum Beruf und Darum zum 
Lernenden.”***) 


VII. 
Fitertatur. 


A. Elementarbücher für Volks⸗ und Mittelfchulen. 


1. Die Elemente der Form und Erde (gewöhnlich Geometrie genannt), 
nad ehaleuis Srundfägen bearbeitet von Zofeyh Schmid. Drei Theile. 
Heibelberg, Mohr. 1809-1811. 6,50 A. 

Diefe Schrift müffen wir bier an die Spihe ftellen, fowohl um der 
Gerechtigkeit willen, weil fie den nachfolgenden Formenlehren die Bahn 
u Gommentar zu 9. Dieftermeg’8 element. Geom. 


8 Commentar ıc. 
es) Dieſterweg a. a. O. 
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gebrochen, eine jehr bedeutende Umänderung des Clementarunterrichts in 
der Raumlehre begründet hat, als auch um des hiſtoriſchen Bulammen- 
hangs willen, indem fich die Form und Manier mancher nachfolgenden 
Schriften von der Schmid'ſchen Formerlehre her datirt. Selbftverftändlich 
fann ed dabei nicht ımjere Abficht fein, dad Buch dem Lehrer auch jetzt 
noch als Leitfaden zu empfehlen. Das hieße Die Fortichritte, welche 
inzwifchen gemacht worden find — Die wir aber, nicht zu vergeflen, 
Peſtalozzi und Schmid größtentheild verdanfen — negiren oder gering 
Ichägen, Dad hieße, einen Zweig des Unterricht von einer bereits 
errungenen höheren Stufe auf eine niedere zurüdverweifen. Aber zum 
GSelbitftudium und um die Quelle Fennen zu lernen, aus welcder alle 
ipäteren Glementar-Schriftftellee Geift oder Form, wenn auch vielleicht 
nur mittelbar, gejchöpft haben, zu dieſen Zwecken verdient das Buch auch 
jeßt noch eine ernfte Empfehlung. 

Wir nehmen an diefer Stelle Gelegenheit, auch auf die Peſtalozzi'ſche 
Bearbeitung des Gegenftandes (Peſtalozzi's ſaͤmmtliche Werke, 15. Band) 
hinzuweiſen. Nirgends findet man das Weſen der Elementarbildung, Die 
„Idee“ derjelben jo aufgefaßt und dargeftellt wie von Peſtalozzi; Fein 
Schriftiteller dringt fo ſehr darauf, Die Elementarfräfte des Kindes aus⸗ 
zubilden, als er; feiner regt die Eigenfchaften, welche den Lehrer zum 
Glementarlehrer machen, fo an wie er. Die Glenientarmetbode hat ben 
Zwed, die Grundfräfte des Menichen in ihrem Weſen anzuregen und 
allfeitig, naturgemäß zu entfalten. Folglich muß diefe Methode auch Die 
Eigenſchaft beſitzen, angehende Lehrer zu naturgemäß-geiftbildendem Unter: 
richte zu befähigen. Da die Zahlen- und Formenlehre theils von 
Peſtalozzi's Juͤngern, theild von jenen Schülern unter den &lementar- 
fähern am meiſten ausgebildet find, jo ift es Jedem, der ein Elementar: 
lehrer im wahren Sinne des Worte werden will, auf das Dringendfte 
zu rathen, fi auch mit der Peftalozzi'schen Bearbeitung der genannten 
Fächer, namentlich der Formenlehre, genau befannt zu machen, d. 5. den 
Segenftand in Peſtalozzi's Weiſe zu tractiren und dadurch die Fähigkeit 
zu erlangen, überhaupt geiſtweckend und die Selbftthätigfeit anregend auf 
die Schüler zu wirken. Peſtalozzi's Schriften tränfen den Leſer mit 
paͤdagogiſchem Geifte. 

2. Xeitfaden für den Unterridt in der Formen- und Größen- 
lehre. Bon Wilhelm von Türf. Fünfte verbefferte und bedeutend ver⸗ 
mehrte Auflage, mit einem Anhange: die wichtigften Lehrfäbe aus der 
Stereometrie enthaltend. Mit 20 Nupfertafeln. Potsdam, %. Riegel. 
1843. (1. Aufl. 1821.) 5,25 A. 

Der Verfaffer dieſer Schrift war einer ber erften, welche Die 
Schmid'ſche Formenlehre verbefferten. Gr vereinigte mit der Formenlehre 
nach den Peſtalozzianern die Geometrie. Daher wollte er erit das Alter 
von 10 bis 12 jahren mit dieſem Gegenftand bejchäftigen und nur das 
Wefentliche behandelt wiffen. Sein Buch, das auch ind Englifche über: 
tragen wurde, fand weite Verbreitung unter den Lehrern, weil ed ihnen 
durch feine populäre, Dialogifhe Form die Erlernung und Übung des 
Gegenſtandes in hohem Grade erleichterte. Unleugbar bat diefer Um⸗ 
ftand feiner Zeit dem neuen Unterrichtägegenftande in vielen Schulen 
Eingang verschafft. Auch jetzt noch iſt die Schrift als eine ſehr braud)- 
bare und nüßlihe zu empfehlen, zwar nicht für den unmittelbaren 
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Gebrauch, aber zu vorbereitenden Studien; denn fie ift aus dem Geiſte echt 
elementarifchen Unterricht hervorgegangen. Alle Lehrfäpe treten als 
Probleme auf, deren Loͤſung aus bereits befannten Wahrheiten fyunthetifch- 
Fatechetifch entwidelt wird. Hier und da ift auch ein Anlauf zum heu— 
riſtiſchen Verfahren genommen. 

Die erfte Abtheilung, die Formenlehre, behandelt die Formen, 
welche durch die Verbindung 1) gerader, 2) frummer, 3) gerader und 
frummer Linien entjtehen. 

Die zweite Abtheilung, die Größenlehre, behandelt 1) die Linien 
und Winkel nach ihrer Größe, vergleicht 2) die Seiten und Winkel, 
3) die Flächenräume gefchlofjener Figuren und giebt 4) die Lehre vom 
Kreife. — In einem Nachtrage ſucht die Schrift auch dem Beduͤrfniß 
des praktiſchen Lebend Rechnung zu tragen, indem fie mit ber Ent⸗ 
widelung der wichtigften Begriffe und Lehrjäbe der Stereometrie eine 
Anleitung zur Berechnung der Flächen und Körper verbindet. 


3. Raumlehre fürBollsfhulen Von 3. &. Graßmann. Erſter Theil: 
Ebene räumliche Verbindungslehre. Mit 3 Kupfertafeln. Berlin, Reimer, 
1817. 05 .A. — Raumlehre für die unteren Sllafien ber Oymna en 
und für Volksſchulen. Bon demſelben. Bweiter Theil: Ebene räumliche 
Größenlehre. Mit 4 Steinprudtafeln. Ebendaſelbſt, 1824. 3,75 A. 

Der erfte Theil diefer Schrift bejchränft ſich auf Die elementarifche 
Combinationslehre und erjtrebt durch die Behandlung derjelben die reine 
Entwidelung deg Anſchauungs⸗ und Sombinationäbermögeng- Er fängt 
mit allgemeinen Vorübungen zur Wedung der Aufmerffamfeit an und 
geht dann zu Vorübungen zur Raumlehre über: 1) Rüdgang vom Körper 
zum Punkte; 2) Richtung, mit Anleitung zum Beichnen der gefundenen 
Segenftände. Hierauf folgt die ebene räumliche Verbindungslehre: 
1) das Verbinden gerader Linien in Bezug auf Die Zahl und Lage der 
dadurch entftehenden Durchſchnittspunkte und Winkel; 2) das Verbinden 
gerader Linien in Beziehung auf Die Dadurch entjtehenden Seiten und 
Figuren; 3) das Verbinden der Kreife unter ſich und mit geraden Linien. 
— Das Refultat ded Ganzen ift die Aufftellung aller der Sonftructionen, 
welche Die Größenlehre zu unterfuchen hat. Die einzelnen Faͤlle dienen 
dazu, immer die allgemeine Regel, unter welcher fie enthalten find, auf: 
finden und Uebungen ähnlicher Art, auch im Kopfe, anjtellen zu laſſen. 
Die Negel zur Berechnung der bei einer Gombination ſich ergebenden 
Zahl ſoll das Produkt einer vollendeten und geordneten Anjchauung jein; 
der Schüler ſoll fie nicht auswendig Iernen, fondern fie jedesmal aus der 
Figur ablefen und in berfelben gleichfam verkörpert oder räumlich dar: 
geftellt jehen. — Das Buch ift in feiner Art eine mufterhafte Arbeit. 
Einige Abfchnitte find gelprihäweile abgehandelt, damit dem Lehrer 
Be ne wie nach Anficht des Verfaſſers beim Unterrichte zu ver- 
fahren if. 

Im zweiten Theile geht der Verfafjer von der Form zur Größe 
über, um an den Größenverhältniffen die Kraft der Conftruction zu 
üben. Gr’ ftimmt der Meinung bei, daß die Geometrie in Euflidischer 
Methode, d. h. jo behandelt, daß das logiſche Element überall vorwaltet, 
für Sinder nicht gehöre. Nach feiner Anficyt macht überhaupt nicht das 
logiſche Moment den Mathematiker, jondern die Kraft der Conſtruction, 
und diefe Kraft läßt fich- Schon im zarteften Alter üben und entwideln, 


DieRerweg’s Wegiwelfer. 5. Aufl. IT. Wand, 20 
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während die geordnete Neflegion erft eine Sache des reiferen Alters ift. 
Ferner ift er der Anficht, daß nicht bloß das Kind, ſondern felbft jeder 
Mathematiker die Wahrheiten durh Anihauung erfennen müſſe. Es 
verfteht ſich, daß hierbei nur von der innern Anjchauung die Rebe ift, 
von der Anſchauung der Thätigfeit des conftruirenden Geifted oder von 
der Anjchauung der innern Conftruction. Die äußere Anjchauung gehört 
an und für fi) gar nicht zur Mathematif, fondern nur in fo fern, als 
fie dazu dient, die innere Anfchauung zu weden und feftzubalten; fie ift 
ein unmefentliches, aber oft unentbehrliches methodiſches Hülfsmittel, um 
die innere Anſchauung verftändlich mitzutheilen, oft audy um die gewonnenen 
Refultate für fich zu figiren, und dem Geiſte dadurch, daß er die inner⸗ 
liche Gonftruction ſich aͤußerlich gegenüber flellt, einen Ruhepunkt zu 
ewähren und zu fichern, von weldyem aud er von Neuem fortjchreiten 
ann. Die Reflexion tritt erft dann ein, wenn die Anfchauung zum Biele 
geführt hat. Er ordnet und fnüpft nun das durch die Anſchauung 
Gefundene an befannte Säße an; aber der Gegenftand felbft, mit feiner 
vollen geometriichen Evidenz, bat der Gonftruirende, wenigitend in der 
Regel, nicht durch den Begriff, fondern durch die Anſchauung. Es geht 
daraus hervor, wie wichtig und unerläßlich Die Belebung des Anfchauungs- 
vermögend im erjten geometrifchen Iinterrichte if. Die anfchauliche Be— 
handlung der Formenlehre löſet die geiftige Starrheit des Schülers, die 
Unbehülflichkeit, mit Linien und Formen umzugehen, und wedt die Kraft 
der Gonftruction. Dieje zu üben und zu ftärfen, ift die Hauptaufgabe 
der räumlichen Größenlehre, welche in dem zweiten Theile vorliegt. Dieſe 
Uebung fol aber Feinedwegs eine unbeftinmte, zwecklos umberjchweifende, 
jondern eine verftändige, geordnete, auf ein beſtimmtes Biel gerichtete 
fein. Die Conſtruction muß ein Refultat ergeben, welches ſich in einem 
Lehrſatze darftellt, durch ihn ausgedrüdt wird, und die Fähigkeit, dieſes 
Reſultat in der Conftruction zu finden und es in Worten auszudrüden, 
macht einen wejentlichen Beitandtheil dieſer Uebungen aus. 

Indem dad Buch dem Zwecke dient, Dad Gebiet der elementaren 
Geometrie durch Combination und Gonftruction in der Weiſe vor den 
Augen der Kinder entftehen zu lafjen, daß dieſe nicht erft Durch Eufli- 
difhe Syntheje, ſondern durch die Anſchaulichkeit des Verfahrens zur 
Evidenz gelangen, ift fein Gang weſentlich genetiſch. Kür die Volfs- 
Schule ift diejer zweite Theil indejjen nicht geeignet. Sein inhalt gebt, 
wenn nicht über den Horizont der Schüler, jo doch über die Verhältniffe 
der Schule, die ein Koncentriren der Kraft auf das nächfte Ziel gebieteriich 
erheiſchen, hinaus und entbehrt der innigen Beziehung zum praftijchen 
Leben. Wie man elementarifch gründlich zu verfahren bat, das 
aber fönnen Lehrer aus ihm lernen. Ueberall findet man die mufterhafte 
Deutlichfeit des erften Theiled wieder. Wie in diefem find einige Ab- 
Ichnitte geſpraͤchsweiſe abgefaßt. 

Das Ganze zerfällt in fünf Abfchnitte: 1) Größenlehre der Winkel; 
2) Größenlehre der Seiten; 3) Größenlehre der Winfel und Seiten in 
ihrer gegenfeitigen Abhängigkeit: a) gegenfeitige Beftimmungen zwiſchen 
MWinfel und Seiten in einer und derjelben Figur; b) gegenfeitige Be— 
flimmungen zwiſchen Winfeln und Seiten in mehreren Figuren oder von 
der Aehnlichkeit; 4) Größenlehre der Flächen; 5) vom Kreije. Anhang: 
Säbe aus der Körper-Orößenlehre. 
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4. Die Raumlehre oder Meßkunſt, gemöhnlidh Geometrie genannt, mit 

leichpeitiger Beachtung von Wifjenihaft und Leben, für Lehrer und Lerner 

enıbeitet von Dr. W. Harniſch. Mit 7 Steintafeln. Zweite, verbefierte 
Aufl. Breslau, Mag u. Comp., 1837. (1. Aufl. 1821.) 2,25 A. 

Die vorliegende Schrift ift 1) für den Unterricht eingerichtet und 
giebt dem Lehrer, der ſelbſt noch nicht in der Lehrart Die rechte Fertig: 
eit befißt, bie gehörigen Fingerzeige; 2) fie. ift auf die Anfchauung 
gegründet; 3) fte beachtet von Anfang an die wirklichen Körper; 4) fie 
giebt einige Grundlehren oder Grundanſchauungen der Kruftallographie 
(nach v. Raumer's „Verſuch eined ABC der Kryftallftunde”); 5) fie nimmt 
Rüdficht auf das praftiiche Meffen, fügt alfo Theorie mit Praxis zu— 
jammen; 6) fie leitet zum Auffinden neuer Wahrheiten an; 7) fie führt 
auch von der Anjchauung zum begriffämäßigen Erkennen über. — Daraus, 
wie aus der eigenthümlichen, anregenden und bildenden Darftellungsweife 
des verdienftvollen Verfaſſers lapt fi) der Werth der vorliegenden 
Schrift erfchließen. 

Der Inhalt ift diefer: Erfter Theil. Anjchauungen und Dar- 
ftelungen. 1) Die einfadhiten Anjchauungen und Darftellungen; 2) die 
einfachften Betrachtungen und Bildungen; 3) Die ſchwereren Betrachtungen 
und Darftellungen. Zweiter Theil. Wergleihungen und Mefjungen. 
Dritter Theil. Verhältniß-Gleichungen. 


5. Die Formen:, Maß: und Körperlehre, oder die Elemente der Geo- 
metrie, methodiſch bearbeitet von 3. Ramfauer. Dit 15 Blättern in 
Steindrud. Stuttgart und Tübingen, Gotta. 1826. 3 A. 

Der Berfaffer verwirft das endlofe Ausſpinnen einer Betradhtungs- 
weile, wie fie in J. Schmid's Formenlehre herricht und findet dad Wejent- 
lichfte ded geometrischen Slementarunterricht3 nicht jowohl im wirflichen 
Aufftellen und Erfcyöpfen aller Fälle, welche ſich aus den verjchievenen 
Verbindungen der erften Grundanfchauungen ergeben, als vielmehr darin, 
daß der Schüler dahin gebracht werde, felber den Gang und die Regeln 
aufftellen zu koͤnnen, nad welchen gewiſſe Verbindungen erfchöpft werben, 
auf welche weiter gebaut und das mathematisch Beftimmbare berechnet 
werden fann. Darum legt er auf dad Selbftfinden der allgemeinen 
Säbe aus der Betrachtung einzelner Fälle einen entjchiedenen Werth und 
verlangt die Faſſung des einzelnen und des Gejammtrefultat3 in voll- 
fommen ſprachrichtigem Ausdrud. 

Für Elementarjchulen decretirt der Verfaſſer durchgängig Die Ver- 
bindung der Formenlehre mit dem Zeichnen. Er giebt den Rath, fall? 
drei Stunden wöchentlich beiden Gegenftänden zufammen gewidmet 
werden fönnen, in den zwei erften Jahren der Yormenlehre zwei, dem 
Zeichnen eine Stunde zuzuwenben, im britten Jahre es umgefehrt zu 
halten, nach Ablauf deſſelben aber dad Zeichnen in zwei Stunden fort- 
zuſetzen, da die Formenlehre in drei Jahren beendet fein könne. 

Einen Theil der Formenlehre follen die Schüler vor dem Beginn 
des Leſens, Schreibens und Zeichnens durchmachen. Mit Recht meint 
der Verfaſſer, daß dadurch Die auf dad Nachmalen der Buchſtaben ver- 
wandte Beit auf die fruchtbarfte Weiſe abgekürzt werde. Ye vielfeitiger 
das Auge für das Auffaffen der Formen geübt ift, defto ficherer wird 
die Hand von dem daburdy entwidelten Proportiond- und Formengefühl 

geleitet, defto ficherer und mit deſto mehr Intereſſe wird fie barftellen, 
20* 
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deſto jchneller und bewußtooller werden die Schüler chreiben und — 
fefen lernen. Daß Beides ihnen oft große Noth macht, rührt von dem 
Mangel erwedter Auffaffungsfraft her. ‘Darum verdient die Formenlehre 
ſowohl wegen ihres mechaniſchen, ald wegen ihres geiftigen Werthes 
eine bejondere Würdigung. „Sekt man fie“, fügt der Verfaſſer bei, 
„überbied mit der Maß⸗ und Sörperlehre in die gehörige methodifche 
Verbindung, jo erhält der Schüler durch fie alle mejentlichen mathe- 
matifchen Grundbegriffe und Grundanfchauungen, durch die er richtig 
und ſcharf denken, jchließen und abitrahiren lernt.” In Betreff der Auf: 
fallungs- und Grfindungsfraft bemerft er, daß alle weitere Bildung ber 
Kunft weſentlich auf dem größeren oder kleineren Reichthume der Formen 
beruhe, welche ver Schüler bei feinen &lementarübungen zur Anſchauung 
erhalte, und daß bejonderd die Einbildungskraft um jo reicher und 
geregelter werbe, je mehr dad Auge mit Bewußtſein geſehen habe. Darin 
ſtimmt der Verfaſſer mit dem allgemeinen Princip für jeden Elementar- 
unterricht, dem Princip der Anſchaulichkeit, überein. Endlich huldigt 
er auch dem Grundfaße, daß das Erlernte auf die Körpermwelt und die 
Erſcheinungen, die den Schüler fpäterhin im Leben umgeben, angewandt 
werden müfle. ‘Der Schüler foll fo herangebildet werden, daß er fpäter, 
gleichviel welchen Beruf er ergreift, mit der Gewohnheit und dem Be: 
dürfniß arbeitet, über alles, was er vornimmt, zu benfen, und alles, was 
er thut, fo vollfommen als möglih zu machen. — Die reichhaltige 
Schrift ift auf einen ausgedehnten Curſus der Yormenlehre angelegt. 
Dean fann aus ihr lernen, was im guten Peſtalozzi'ſchen Sinne elemen: 
tariſche Gründlidfeit ift. 

Inhalt. A. 1) Formenlehre der geraden Linien; 2) Gleichheit 
und Maß der gerablinigen Figuren; 3) Sormenlehre der Frummen Linien; 
4) Formenlehre der geraden und frummen Linien. B. Die Elemente der 
Körperlehre: 1) von den geradlinig begrenzten Körpern; 3 ebene und 
gebogene Flächen und ihre Körper; 3) allſeitig gebogene Flächen und 
ihre Körper. — Den meilten Paragraphen find Beichenübungen angehängt; 
eine große Menge anregender Fragen ift beigefügt. 

6. Raumlehre oder Geometrie, nad) den jebigen Anforderungen der 

Divaktil für Lehrende und Lernende bearbeitet von Dr. F. A. W. Diefterweg, 
Mit 9 Steintafeln. Zweite, verbeflerte und vermehrte Auflage. Bonn, 
€. Weber, 1843. (1. Aufl. 1828.) 2,25 A. 

Das vorliegende Buch beginnt mit einer einleitenden Abhandlung 
und erklärt ſich nach kurzen hiſtoriſchen Bemerkungen, den Raumlehr: 
Unterricht betreffend, über den Gegenftand der Raumlehre. Dann beant- 
wortet ed die Frage, warum die Raumlehre Gegenftand jener gehobenen 
Schule fein fol. 1) Sie leitet zur genaueften Auffafjung der Formen 
und Geitalten der Körper an, führt aljo zur Kenntniß der Außeren räum- 
lichen Merkmale der Dinge; 2) fie bildet nicht nur bad äußere, fondern 
auch dad innere Anjchauungsvermögen, das Grundvermögen der Erfennt- 
nißkraft; 3) fie leitet die Darftellungdfraft des Schülers. Das An- 
Ihauungsvermögen wird vorwaltend als eine Thätigfeit von außen nad) 
innen aufgefaßt, das Darftellungsvermögen als eine Function, deren Ver⸗ 
richtung von innen nach außen geht. A) Sie vermittelt die Bildung der 
höheren Erkenntnißkraft, des Verſtandes, durch allgemeine Regeln und 
Gejeße, denen, im Gegenjag gegen die abftracte Allgemeinheit, elemen⸗ 
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tariſche Allgemeinheit innewohnt. Sie ift daher eine praftifche Elementar- 
Logik. — Hierauf wird die Methode der elementarifchen Raumlehre 
feftgeftellt: 1) Man mache mit äußeren Anfchauungen und Betrachtungen 
der Körper den Anfang; 2) verbinde damit Darftellungen und Nadh- 
bildungen; 3) potenzire die Anfchauungen zu Begriffen, äußerlich auf dem 
combinatorifchen Wege, innerlich durch Induction, nicht durch Debuction 
(wie Euklid); 4) juche überall die Verbindung der Theorie mit der 
Praxis, des Lernens in der Schule mit den Ferfigfeiten im Leben u. f. w. 

Anhalt: 1) Betrachtungen und Nachbildungen (finnlichemechanifche 
Verrihtungen) in acht Stufen; 2) Berechnungen und Darftellungen 
(geiftige, freie); Die elementarifche Gombinationd-Formenlehre: a) Punkte; 
b) Linien; c) Winfel; d) Figuren; e) Körper. 3) Vergleichungen und 
Meifungen (Theorie und Praxis): a) die leichteren; b) die fchmwereren. 
Anhang: Behandlungsweiſe der Lehrjähe und Aufgaben; 200 genmetrifche 
Aufgaben. — Die Ausführung tft jo ausführlich, Daß der Lehrer nirgends 
in Berlegenheit gerathen Tann, und die Methode legt es überall auf das 
Suchen und Finden an. In dem lebten Abfchnitt Tommen die Hauptſaͤtze 
aus der eigentlichen Geometrie wor; die Ausführung ift aber überall der 
Anſchauung nahe gehalten, und was eine höhere Reife verlangt, als 
vorausgefeßt werden dürfte, um in aller Gründlichkeit erfannt zu werben, 
ift zum Theil Hiftorifch behandelt. Der Anhang zeigt in Beiſpielen die 
ſowohl bei Lehrjäßen als bei Aufgaben anzuwendende Methode, beſonders 
nach der geometriich-analytijchen der Alten, und die angehängten 200 
Aufgaben ſollen als Material zur Uebung der geometrijchen Kunſt dienen. 


7. Xeitfaden für den Unterriht In ber Formen⸗, Größen⸗ und 
räumlichen Berbindungslehre Für Schüler, melde an mathe: 
matifchen Gegenftänven denken lernen wollen. Bon 8.4.8. Diefterweg. 
Vierte, verbefjerte Auflage, mit 10 eingebrudten Holzſchnitten. Leipzig, 
Sriedlein und Hirih, 1845. 1,0 A. 

8. Anweifung zum Gebraude des „Leitfaden für den Unter: 
richt in der Formen, Größen: und räumliden Verbindung $: 
lehre.“ Für Lehrer, welche mathematiſche Gegenſtände ale Mittel zur 
allgemeinen Bildung benugen wollen. Bon demjelben. Zweite, fehr 
vermehrte Auflage, mit 3 Steintafeln. Ebendaſelbſt. 3 A. 

Nr. 7 enthält Fragen. und Aufgaben, auch allgemein-mathemattjche 
und logiſche, Nr. 8 die Dazu gehörigen Antworten und Löſungen. Beide 
Schriften find aus dem Streben hervorgegangen, die Selbfithätigfeit 
der Schüler und Lehrer zu erregen, zum Anjchauen, Betrachten, Finden, 
Darftellen, Denken, Beweifen anzuleiten, und dadurch den Menſchen, fo 
weit es durch den Unterricht gejchehen kann, jelbftftändig zu machen. 
Der Schüler fol die Fragen und Aufgaben, die der Leitfaden enthält, 
lefen, durchdenken und die Beantwortung und Löjung verjuchen, der 
Lehrer auf Grund der Anmwelfung das Weitere machen. Yür den Unter: 
riht in der Volksſchule fallt Die Bearbeitung des Leitfaden nad) der 
Meinung des Verfaſſers zu ehr in das Gebiet der Abftractior. Aber 
für Schulamtöpräparanden, Seminariften, Fünftige Lehrer und alle die, 
welche ihrem elementarifchen Wiſſen eine Breite rationelle Grundlage 
geben, ihr Nachdenken an ragen und Aufgaben jchärfen wollen, ift der 

eitfaden ſammt Anweifung gemadt. Die Antworten, die man jelbft 
findet, vergleicht man nachher mit denen der Anweiſung. So ift Jeder 
im Stande, fein Selbftlehbrer zu werden. Wer jo den Leitfaden 
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durchgemacht hat, dem wirb Die eigentliche Geometrie ein Spiel. Der 
Lehrer findet Darin zugleich manchen ſchätzbaren Wink, wie er das Nadh: 
benfen der Kinder anregen und feijeln kann. 


9. Die Formenle hre in Verbindung mit den reinen Elementen bes freien 
Handzeihnene und mit Andeutungen für methodiſche Behandlung der 
EN hen und der perſpectiviſchen Darftellung det Grundformen. Ein 

andbud für Lehrer in re bearbeitet von G. A. Tobler. 
Mit 12 Steinprudtafeln. Burgdorf, ©. Langlois. Zweite Aufl. 1844. 
(1. Aufl. 1836.) 3,75 4. 

Kine Vo ia verbefjerte Schmid’jche Formenlehre in Verbindung 
mit dem Beichnen, in Dialogifcher Form. Sie beichäftigt fich zuerft mit 
Punkten, dann mit Linien, hierauf mit Winkeln und endlicdy mit Figuren, 
und bietet dem Lehrer den mannigfaltigften Stoff in allen möglichen 
Uebungen dar. Jede Aufgabe zerfällt in drei Hauptgeichäfte. Zuerſt 
wird die zu bildende Form aus dem finde durch Anſchauung oder 
pſychologiſche Fragen fo entfaltet, gleichſam herausgelodt, Daß es Diefelbe 
jelbftthätig findet, ober Doc, gefunden zu haben glaubt. An dieſe Ent- 
widelung des Sachinhaltes ſchließt fich als zweites Hauptgeichäft bie 
Erweiterung des Angeſchauten durch Auffuchung gleicher Formen an 
Gegenftänden der Natur und Kunft, wobei die Kinder angehalten werben, 
das Selbftgefundene fprachlicy und zeichnend darzuftellen. Yu dieſer Er- 
weiterung benußt der Verfaſſer auch dad combinatorifche Element, hütet 
fi) aber, in unnuͤtze Taͤndelei und mechanische Treiben zu verfallen, 
indem er ſchon mit wenigen Aufgaben den Zweck erreicht, den Gang ‘der 
Uebung und die allgemeine Regel aufzufinden. Aus den verjchiebenen 
Fällen, welche in einer Aufgabe liegen, werden dann die gefälligften 
Formen aufs und ausgeſucht, um aus ihnen wieder größere Aufammen- 
ftellungen al8 Ganze abzuleiten. Das dritte Hauptgefchäft, die Wieder- 
bolung des Gelernten in beftimmten Anwendungen, erzielt die Fertigkeit, 
die Linien, Winfel ꝛc., Die an den Gegenftänden aufgefunden worden 
find, auf die verjchiedenen, im Leben vorkommenden Arten: verfleinert, 
vergrößert und perſpektiviſch, darzuftellen. Das Kind wird dabei langſam 
und ftufenweid vom Leichteren zum Schwereren geführt. Lineal und 
Birfel und andere erleichternde Hülfsmittel glaubt der Verfaſſer dem 
Schüler nicht eher in die Hand geben zu dürfen, als bis die gereiftere 
Kraft dejlelben erlaubt, zur Körper: und Größenlehre überzugehen. Auge 
und Hand müſſen nad) feiner Anficht für das Meſſen und Zeichnen ſo 
geübt werben, daß das Find wie der Fünftige Mann auch ohne Hülfs- 
mittel fich zu helfen wille. ‘Der Geift fol fo entfaltet, belebt und geübt 
werden, daß ihm die Werkzeuge dann erit dringendes Bebürfniß werden, 
wenn er auf fürzerem Wege feine {dee darzuftellen hat. Der Verfaſſer 
beruft fich Dabei auf den Gang der geichichtlichen Entwidelung — „ber 
Sinn und die Kraft für die Kunft war lange im Menjchen, ehe er bie 
Mittel ſchuf“ — jo wie auf die Erfahrung, daß Kinder, welche mit 
Lineal und Zirkel Ichwierigere Figuren machen gelernt haben, nur mit 
Unluft das mühevolle Zeichnen derfelben aus freier Hand vornehmen. — _ 
Mer fi) mit dem Weſen der Peſtalozziſch-Schmid'ſchen Formenlehre 
und dadurch mit der Slementarmethode nad Peſtalozzi befannt machen 
will, ohne zu der veralteten Schmid’schen Formenlehre greifen zu wollen, 
wähle dieſes Buh. Man kann durch daſſelbe ein bildender Glementar: 
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lehrer werden. Außerdem hat es den Vorzug, zum elementariſchen Zeichnen 
vorzuͤgliche Anleitung zu geben. 


10. Reine und angewandte Raumlehre. (Formen⸗ und Größenlehre.) 
Ein Handbuch für Lehrer in Vollksſchulen, berechnet für Schüler von ſechs 
bis zwölf und dreizehn Jahren. Bon A. Göldi. St. Gallen, Sceitlin 
und Bollifofer. 1837. 5 MA. ’ 

Eine empfehlendwerthe Schrift im Geiſte Peſtalozzi's, d. h. in 
entwidelnder Weiſe bearbeitet. — Gegen unfere Anficht verwirft der 
Verfaſſer den analytiichen Anfang des Unterrichts an Körpern und ftellt 
folgenden Lehrgang auf: I. Planimetrifche Entwidelungen und Uebungen: 
a) Punkte und geradlinige Formen; b) frummlinige Formen; c) gemijcht- 
linige; d) Vergleichung geradliniger Formen; e) Größenverhältniffe, 
welche durch gerade Linien im Kreiſe entftehen; f) Meflungen und Be- 
rechnungen des Inhaltes gerabliniger Formen; g) einige praftifche Meſſungen 
und Berechnungen an Gegenftänden der Kunft und Natur u. |. w. 
H. Stereometrifhe Entwidelungen und Uebungen: a) Verbindung 
der ebenen Flächen; b) Beichnung der Nebe; c) ebene und Frumme Flächen; 
d) Darftellung oder Zeichnung ftereometrifcher Formen auf einer ebenen 
Fläche; e) Meſſungen und Berechnungen bed Inhaltes einiger ebenflächigen 
Körper. Anhang. Bildung der Quadrat: und Kubikzahlen, Ausziehung 2c. 

11. Die Raumlehre, ein methodifhes Handbuch für Kehrer in Volksfchulen, 


bearbeitet von 3. F. Pechner. Erfter (einziger) Theil: Formenlehre. Mit 
beigedruckten Yiguren. Birnbaum, 1840. 2,25 A. . 


Dieſes Buch enthält die vollftändigfte Bearbeitung der Formenlehre, 
die wir haben, und zeigt die Methode der Peftalozzianifchen Schule in 
einer mufterhaften Ausführung. Der Verfaſſer nimmt feine Rüdficht auf 
das Beichnen; er behandelt die Gegenftände elementarifch-anjchaulich in 
vorzüglicher Ordnung, benußt das combinatorische Element, entwidelt 
aud den einzelnen Säpen inductiv die allgemeinen Gelege und Regeln, 
fur, er verfährt nach durchaus richtigen Principien. Aber fein Bud) 
fol nur eine Propädeutif einer „Raumlehre für Lehrer in Volksſchulen“ 
jein; e8 bleibt alfo auf der Stufe der Vorbereitung und iſt daher nicht 
geeignet ,‚ einem Unterrichte ald Grundlage zu dienen, der eine für’d 

eben abjchließende Bildung zu erzielen bat. ‘Dagegen macht er den 
Lefer auf die anfchaulichfte Weife mit dem Weſen des Peſtalozzi'ſchen 
Elementarunterrichts bekannt. 


12. Die Raumformen: und Raumgrößenlehre in Verbindung mit dem 
Zeichnungs⸗Unterrichte. Zum Gebraude für Lehrer an den niederen und 
mittleren Bürgerfchulen. Bon Karl Gruber. Zweite, vermehrte Auflage. 
Mit 162 Figuren. Heidelberg, Baffermann. 1850. (1. Aufl. 1843.) 2,1.4. 


Ein anjprechendes und anregendes Werfchen, Dad feinen Gegenſtand 
ald ein organisches lied des Geſammtunterrichts und der Gejammt: 
erziehung behandelt. Auffaffung und Darftellung der geometrijchen Ob— 
‚jeete, Bildung und Uebung der geometrifhen Phantafie find Die Ziele, 
die e8 durch fortwährende Anregung zum Sehen und Schaffen, Suchen 
und Finden, furz zur Selbitthätigfeit, zu erreichen ftrebt. ‘Die meiften 
Paragraphen enthalten außer einer Erflärung der vorliegenden Sache 
—28 Fi Anleitung, wie bei der Ertheilung des Unterricht zu ver- 
ahren ift. 
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13. Kleine praltifhe Geometrie. Bon Fr. Schürmann. Neunte Auflage. 
Mit * Figurentafeln. Meuts, J. W. Spaarmann. 1874. (1. Aufl. 1844.) 


Diefed Buch fucht vorzugsweile praftiiche Fertigkeit in der Auf: 
Iöfung und Berechnung geometrifcher und ſtereometriſcher Aufgaben zu 
erzielen. Dazu bietet ed in etwa 500 wirklich praftiichen Aufgaben einen 
reichhaltigen Uebungsſtoff. Der belehrende Theil, der ihnen boramgeht, 
beſchraͤnkt fich auf das Weſentlichſte aus der Geometrie, das zum Ber: 
ftandniß und zur Berechnung der Aufgaben unmittelbar nothwendig 
erſcheint. Das Buch hat fich, wie die große Zahl der Auflagen beweift, 
im Gebrauche bewährt; möge es fich ferner Freunde erwerben. 


14. Anfangsgründe der Geometrie mit erläuternden Beifpielen aus der 
Feld- und Höhenmeßlunft zur Belebung des erften Unterrichts in ber 
Geometrie. Für Schulen, jowie zum Selbftunterriht ausgearbeitet von 
C. H. Baltzer. Leipzig, ©. Braune. 1847. 1,25 A 

Die Einleitung dieſes Werkchens Bietet wenig mehr als die Lehre 
von den Neben und Scheitelwinkeln, den Parallelen und der Congruenz 
der Dreiecke, giebt alſo das geometrifche Material in allzu großer Be⸗ 
ichränfung. Der Verfaffer zeigt aber, — und das ift ihm die Haupt: 
ſache — wie dieſes geringe Material ſchon genügt, um eine große Zahl 
geodätifcher Aufgaben zu Iöfen. Ohne Zweifel wird das Intereſſe an 
der Geometrie lebhaft angeregt, wenn der Schüler jchon im Anfangs: 
unterricht durch ſolche Aufgaben die Weberzeugung gewinnt, daß Die 
geometriſchen Sätze praktiſch bebeutfame Wahrheiten find. Daher fet 
das Schriftchen der Beachtung empfohlen. 

15. Lehrbuch der Raumlehre für den &lementarunterriht von Otte 

air Erſte (einzige) Abtheilung, enthaltenn die ebene Raumlehre. Mit 
3 Sigurentafeln. Berlin, H. Schulfe. 1860. 1,5 A. 

Der Berfaffer fordert von dem Glementarunterricht in der Raum: 
Ichre*), daß er 1) den Kindern eine deutliche, auf Anſchauung gegründete 
Vorſtellung aller geometrifchen, ſowohl ebenen als Förperlichen Figuren 
gebe, 2) die Haupteigenfchaften Diefer Figuren aus der Entftehungsart 
derfelben entwidele, und 3) aus dieſen das Verfahren ableite, welches 
zu ihrer Ausmeſſung und Berechnung erforderlich ift. — Dazu giebt fein 
reichhaltiges Lehrbuch eine wortreffliche Anleitung. Daſſelbe enthält eine 
Menge anregender Fragen, läßt bald eine Seite, bald einen Winkel, 
bald eine Dimenfion wachen, und gebt jo von einem Gebilde zum andern, 
oder von einer Form deſſelben zu einer andern durch Bewegung über. 
Sin diefem genetifchen Verfahren Tiegt Ser eigenthümliche Werth des 
Buches. Dem Stoffe nach entjpricht es jedoch den Bebürfniffen unjerer 
Elementarjchulen nur zum geringen Theile. Der Verfaſſer wollte nicht 
bloß für die Volksſchule fehreiben, die eine für’d Leben abjchließende 
Bildung zu geben hat, fondern fein Buch follte auch als propaͤdeutiſcher 
Curſus der Geometrie zur Vorbereitung für eine ftreng wiſſenſchaftliche 
Behandlung derſelben dienen; daher tritt überall die Beziehung zum 
praftifchen Leben zurüd. Daraud mag es fi auch erflären, Daß Das 
Buch nicht die Beachtung gefunden bat, bie es feiner vortrefflichen 
Methode wegen verdient. Wir empfehlen e8 um dieſer willen, nicht zu 


TTTIMMM91[7» 
*) Vergl. Schulblatt für die Prov. Brandenbirg X. ©. 83. 








— 313 — 


unmittelbarem Gebrauch, aber zu fleißigem Studium. Man fann viel 
aus dem Buche lernen. | 


16. Braltifcher sehzgang ber Geometrie Fir Mittelfchulen vom 
A. en Fünfte Auflage. Königsberg, I. H. Bon. 1875. (1. Aufl. 
1852.) 0,70 .4., geb. 0,90 4. 

Diefed Buch hat die Beitimmung, den Schülern als Leitfaden bei 
der Wiederholung in die Hand gegeben zu werben, und enthält daher in 
furzen, prägnanten Säben eine geordnete Reihe von Definitionen, Lehr: 
jäßen, Aufgaben und Uebungen. Die Grundjäße, welche den Verfaſſer 
bei feiner Abfaffung geleitet haben, find in gebrängter Kürze in einer 
Einleitung entwidelt. Der Verfaffer will nur das behandelt wilfen, was 
der Schüler in feinem fünftigen bürgerlichen Berufe verwerthen Fann. 
Den nach dieſem praftifchen Gefichtspunft ausgewählten und abgegrenzten 
Stoff behandelt er in drei Stufen: 1) Betrachtung der geometrifchen 
Größen felbit — Nachbildung ver betrachteten Größen, ſowie Löfung 
einfacher, fi) unmittelbar aus dem Erfannten ergebender Aufgaben (Con⸗ 

ruction ausgegebenen Stüden); 2) Aufjuchung ihrer jpectellen Eigen: ' 
haften durch einfache, auf die Anſchauung fid) gründende Schlüſſe — 

Anwendung der erfannten Wahrheiten durch Conſtruction einfacher aus 

den Lehrſaͤtzen unmittelbar ſich ergebender Aufgaben; 3) Ausmefjung und 

Inhaltsberechnung der geometrifchen Größen — Anwendung der erlangten 

Einſicht in zahlreichen Nechenbeifpielen. 

Mit Recht verwirft der Verfaſſer das mifjenjchaftliche ſyſtematiſche 
Bordemonftriren und dringt auf ein elementarifched Lehrverfahren, welches 
überall von der Anſchauung auögeht, ſich jo eng wie möglich an Die An- 
ſchauung anjchließt, vom Befonderen zum Allgemeinen, vom Einfachen zum 
Aufammengefebten fortjchreitet und nach Klarheit und Meberfichtlichkeit ftrebt. 
Daher jollen die Lehrfäße niemals als fertige an die Spike geftellt und dem⸗ 
nächit bewiefen werden, ſondern der Lehrer ſoll durch Fragen die Schüler fo 
leiten, daß fie aus der Anfchauung durch fortgefeßtes Schließen die im 
Lehrſatz ausgedruͤckte Eigenſchaft der Größe ſelbſt auffinden. Iſt Dies 
geſchehen, dann ſoll die erkannte Wahrheit in Form des Lehrſatzes aus⸗ 
geſprochen und der Beweis in ruͤckgaͤngiger Bewegung noch einmal in 
ſynthetiſcher Weiſe von den Schuͤlern geführt werden. Der bei dieſem 
Verfahren einzufchlagende Gang ift im Buche felbft kurz angegeben oder 
durch Verweifung auf frühere Säbe angedeutet. — Daß der Verfaſſer 
den analytifchen Ausgang des geometrifchen Unterrichts vom Körper als 
einen unnöthigen Ummeg betrachtet und den Anfang mit dem Punft und 
der Linie gemacht wiſſen will, haben wir mißbilligend fehon oben erwähnt. 
Da das Buch aus der Arbeit in einer ftädtijchen Mittelfchule hervor: 
gegangen ift, wird es Lehrern, denen ein Wiederholungsbuch in ber 
Hand der Schüler ımentbehrlicdy erfcheint, oder eine überfichtliche ‘Dar- 
ftelung des Stoffes zu eigenem Bebrauche genügt, willfommen jein. 

17. Lehrbuch der Geometrie für Stabtfchulen und Schullehrer⸗ Seminare 
von A. Stubba. Siebente, nad dem metrifchen Maß und Gewicht umges 
arbeitete Auflage. Mit 290 in den Text gebrudten Figuren. Leipzig, 
E. Kummer. 1874. (1. Ausgabe 1855.) 2,7 A. 

Diefes Lehrbuch, für deffen Werth und weite Verbreitung ſchon Die 

Zahl der Auflagen ſpricht, zeichnet fich, mie alle Schriften des verdienten 

Verfaſſers, durch Außerft lichtvolle Darftellung und ftete Berüdfichtigung 
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des praftiichen Lebens aus. Es behandelt die wichtigften Lehren ber 
ebenen und Eörperlichen Geometrie und legt den Stoff überall mit Rüd- 
fit auf Die unterrichtliche Behandlung dar. Wahrheiten, welche durch 
furze Schlußreihen gewonnen werden koͤnnen, find in ftreng wiljenjchaft- 
licher Weiſe mit erjchöpfenden Beweifen verjehen; jchwierigere Partien 
werden auf dem Wege anjchaulicher Entwidelung zum Verſtaͤndniß 
gebracht, ohne Daß ein eigentlicher Beweis hinzutritt. Den einzelnen 
Sägen oder ganzen Paragraphen find zahlreiche, durchaus praftiiche 
Eonftructiond- und geometriiche Rechenaufgaben beigegeben, die in ihrer 
Mannigfaltigkeit und Bieljeitigfeit ein höchft jchäßbares Uebungsmaterial 
darbieten. Sn einem kurzen Anbange findet man auch eine populäre 
Anleitung zum Feldmeſſen ohne Eoftipielige Inftrumente. — Kür Mittel: 
ſchulen reicht der dargebotene Stoff nad) Umfang und Falfung“ voll- 
Händig aus; für Volksſchulen ift das minder Wichtige, das ohne Nadh- 
theil für das Ganze wegbleiben Tann, durch kleineren Drud erkennbar 
gemacht. In Betreff der Seminarien wird es gegenwärtig meift für 
zwedmäßig gefunden, den Unterricht in der Geometrie an ein rein 
wiljenjchaftliches Lehrbuch anzulehnen. Ohne Zweifel müfjen ihre Bög- 
linge lernen, die Wahrheiten der Geometrie in ftreng logiſcher Weile 
abzuleiten; aber fie haben fich auch eingehend mit der anſchaulichen Be: 
handlung des Stoffes zu beiehäftigen. Uns fcheint Daher ein Buch, wie 
das vorliegende, das ein wiſſenſchaftliches Verfahren Feineswegs aus— 
ſchließt, überall Erweiterungen geftattet und zugleich in Die elementarifche 
Behandlung des Stoffes einführt, den fpeciellen Bebürfniffen unferer 
Seminarzöglinge mehr zu entiprechen, ald ein Werk, das nur der ein: 
jeitigen logifchen Richtung folgt. Jedenfalls kann die vorliegende Schrift 
bei Einführung in die unterrichtliche Praxis treffliche Dienfte Leiften. 

18. Aufgaben für bie rehnende Geometrie. Yür die Oberklaflen ber 

" Zolteihulen und gewerdliche ortbildungsanftalten zufammengeftellt von 
A. Stubba. Zweite, nah dem metrifhen Maß und Gewicht bearbeitete 
Auflage. Leipzig, &. Kummer. 1870. ' 

Erftes Heft: Aufgaben, welde durd die vier Specieß beftritten werben 
fönnen. 0,9 A. — Das Facitbüdlein bierzu 0,3 A. 

Zweites Heft: Planimetrifhe Aufgaben, zu deren - Berehnung 
Duadratzahlen und Quadratiwurzeln nöthig find. 0,75 A. Das Facit- 


büdlein hierzu 0,3 4. — Berehnungen der Aufgaben des 
Iineiten Heftes ver Aufgaben für die rehnende Geometrie. Mit 19 Figuren. 
A 


Drittes Heft: Stereometrifhe Aufgaben, zu deren Berehnung Kubik⸗ 
zahlen und Kubilmwurzeln nöthig find. 0,6 A. Das Facitbüchlein 
hierzu 0,3 4. — Berechnungen der Aufgaben des dritten Heftes 
der Aufgaben für die rechnende Geometrie. 0,6 A. 

Dieſe Aufgaben bieten ein höchſt intereſſantes Material zur Ans 
zegung der GSelbitthätigfeit und führen den Schüler zum Theil nod) 
weiter als des DVerfafjers Lehrbuch der Geometrie. Um durch die größte 
Mannigfaltigkeit dem Schüler den größtmöglichen fachlichen Nupen zu 
gewähren, find fie den verſchiedenſten Verhältniffen des praftifchen Lebens 
entnommen, babet aber in fo geſchickter Weiſe geordnet, daß durch ben 
Fortſchritt vom Leichtern zum Schwereren zugleich eine Anleitung zur 
Auflöfung vermittelt wird. 

Das erfte Heft enthält 736 Aufgaben zu Längen, Flaͤchen⸗ und 
Körperberechnungen.. Das zweite Heft umfaßt 262 Aufgaben über 
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Dreiöde, Vierede, reguläre Vielede, Kreiſe, Ellipfen, Ovale, Theilung 
und Verwandlung der Figuren. Um bei der vielfahen Anwendung des 
Potbagoräifchen Lehrfaßes nicht immer die Duabratwurzel berechnen zu 
muͤſſen, tft eine Tafel der Quadratzahlen von 1 bi8 1000 und der 
Wurzeln dieſer Zahlen bis auf 7 Decimalftellen beigefügt. Das dritte 
Heft giebt 300 Aufgaben über den Würfel, dad Prima im Allge- 
meinen, den Cylinder, Die Pyramide, den Kegel, den Pyramiden: und 
Kegelftumpf und die Kugel. 

Die Berehnungen der Aufgaben des zweiten und dritten Heftes 
werden vielen Lehrern eine um fo willfommenere Gabe fein, als fie in 
methodifcher Beziehung auch Neues enthalten. Der Verfaffer macht 
nämlich den intereflanten Verſuch, quadratifche und kubiſche Gleichungen 
elementarifch zu behandeln, indem er fie auf dem Wege der Anjchauung, 
jene durch dad Duadrat, dieſe durch Die Körper des MWürfeld der zwei- 
theiligeh Größe löft. . 


19. Anweifung und Aufgaben zu Raumrehnungen für Elementar: 
und Nahhülfefhulen von A. Stubba. Vierte, nad der Reichsmünze be: 
arbeitete Auflage. Leipzig, E. Kummer. 1875. 0,25 A. — Das Facit⸗ 
büdlein hierzu 0,25 A. 

Die Anmeifung giebt einfache Belehrungen über die Maße und eine 
anfchauliche elementarifche Ableitung der in den Aufgaben zur Anwendung 
fommenden geometrischen Saͤtze. ‘Die Aufgaben find einfach, mannig- 
faltig und praktiſch. 


20. Die Raumlehre mit Rüdfiht auf die Beitimmung ber preußifchen 
Regulative faßlich und praktiich für Vollsſchulen behanvelt von C. F. Franz. 
Berlin, Wiegand u. Grieben. 1855. 1,25 A. 


Dieſes Schriftchen ift zwar unter Berüdfichtigung der „Preußifchen 
Regulative vom 3. Det. 1854” entitanden, nimmt aber entſchieden einen 
höheren Standpunft ein als manches Opus neueften Datums, das den 
Hinweis auf die „Allgemeinen Beitimmungen vom 15. Dct. 1872” ale 
lockendes Aushängefchild benupt. Es nimmt beſonders auf die Bedürfnifje 
der ein⸗ und zweiflaffigen Volksſchulen Bezug und enthält Daher das 
geometrifche Material in großer Beichränfung; was ed aber bietet, giebt 
es in mufterhafter Bearbeitung. Der Verfaſſer verfteht ed ganz vor: 
trefflich, alle8 in fragend=entwidelnder Weile aus der Anſchauung abzu⸗ 
leiten und in die innigfte Beziehung zum praftifchen Leben zu ſetzen. 
Anfänger im Lehrfach, Die fich in der elementarischen Behandlung geo- 
metriicher Wahrheiten noch nicht ficher fühlen, finden einen guten Rathgeber 
und Führer an ihm. Schade, daß das Schriftchen innerhalb der ein- 
zelnen Kapitel nicht überfichtlicher gegliedert ift und noch Feine Umar: 
beitung nach dem metrifchen Maße erfahren hat. 


21. Leitfaden für den Unterricht In der Geometrie an fchweizerifchen 
Bollsihulen. Bon H. Zähringer. Zweite Auflage. Zürih u. Glarus, 

Nieger u. Zeller. 1864. (1. Aufl. 1856.) 1,6 A 
Nach der Anficht des Verfaſſers bat die Volfäfchulgeometrie Die 
Grundpartieen der Planimetrie und Stereometrie moͤglichſt anſchaulich 
und alljeitig zu behandeln, ohne eine Grichöpfung der einzelnen Fälle 
anzuftreben. Der Schüler joll befähigt werden, jedes einfache, ebene oder 
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räumliche Gebilde zu erkennen, zu meſſen, zu zeichnen und zu berechnen. 
Demgemäß wählt und ordnet er den Stoff; was ſich der directen An- 
ſchauung entzieht, oder eine weiter gehende Entwidelung der Arithmetif 
verlangt, ald man fie in der Volksſchule vorausjeken kann, bleibt vom 
Unterricht ausgejchloffen. Der Lehrer findet an dem Verfaſſer, deſſen 
theoretifche und praftifche Anweiſungen überall den tüchtigen Didaktiker 
erkennen laſſen, einen zuverläffigen Führer. 

Anhalt: I. Anjchauen und Beichnen. II. Meſſen und Leichnen 
der Linien und Flächen: Punkte und gerade Linien, Theilen und BVer- 
vielfältigen gerader Linien, Kreislinie und Kreisfläche, Winkel und Bogen, 
der verjüngte Maßſtab, Dreiede, Vierecke, Vielede. III. Berechnung der 
Tlächen. IV. Dad Zeichnen der Körper. V. Berechnung ber. Körper. 


22. Geometrie für gehobene Bollsihulen, Seminarien, niedere Gewerbs⸗ 
und Handwerkerfchulen, mit circa 1000 Uebungsaufgaben und 200 in den 
Text eingedrudten Figuren. Als Leitfaden beim Unterriht und zur Selbit- 
belehrung, mit befonderer Rückſicht auf's praftifche Leben bearbeitet von 
Sacob Egger. Dritte Auflage. Bern, Wyß. 1874. (1. Aufl. 1866.) 


Diefed Buch Hat, ferner Beſtimmung gemäß, eine vorwiegend praf: 
tifche Tendenz, nimmt aber auch die Speculation zu Hülfe und giebt Die 
Saͤtze mit wiljenjchaftlichen Beweifen. Die Darftellung ift Har und folgt 
der üblichen -Weife. 


23. 2 Elementare Geometrie für Volksſchulen und Anfänger überhaupt. 

on N. Diefterweg. Nach dem metrifchen Syſtem neu bearbeitet von 

E. Langenberg. Mit 79 in den Text gebrudten Abbildungen. Vierte, 

vermehrte Auflage. Frankfurt a. M. Hermann’ihe Buchhandlung. (Morig 
Diefterweg.) 1872. (1. Aufl. 1860.) 1,2 A. 


Ein einfaches, anſpruchsloſes Werfchen, aber eine Gabe aus Meifter- 
band, die vielen Lefern des Wegweiſers bereits lieb und werth jein wird. 
Wir Haben jahre lang 12—14jährige Knaben nad dieſem Büchlein 
unterrichtet und können verfichern, Daß wir auch jebt noch Kinder dieſes 
Alters nad) Feinem andern lieber unterrichten würden, weil ed 1) den 
Stoff in weifer Befchränfung, trefflicher Auswahl und klarer Darftellung 
bietet, 2) weder einer einjeitigen logiſchen, nody einer einjeitigen praf- 
tiſchen Richtung folgt, jondern Theorie und Praxis auf’3 glüdlichite ver- 
einigt, 3) rüdjihtlih der Methode der jelbititändigen geiftigen Arbeit 
des Lehrers volle Freiheit läßt. Doch wir laſſen den Verfaſſer felbft 
über fein Büchlein reden: „Die „Elementare Geometrie” ift, wie ihr 
Titel befagt, für den Gebrauch in Volksſchulen und für Anfänger über: 
haupt beftimmt. Es bleibt dabei dem Lehrer, der ſich dieſes Leitfabens 
bedienen will, überlafjen, fich deſſelben bloß für fidy zu bedienen, oder 
ihn den Schülern in die Hand zu geben. — Der Kürze wegen find Die 
Saätze in dem Büchlein in lehrender Form dargeftellt. Vorausgeſetzt 
wird, daß der Lehrer die Saͤtze ganz felbitftändig behandle, je nach dem 
Bedürfniß feiner Schüler. — Glaube aber nur ja Fein Lehrer, Daß er, 
ich möchte jagen, zu freiem Unterricht in der Geometrie befähigt fet, der 
ſaͤmmtliche Lehrſätze des Büchleind beweilen und feine Aufgaben Töfen 
fann; nein, darum noch lange nicht. Er ift dadurch Faum zum eriten 
Unterricht befähigt; er wird ihn, wenn er nicht mehr vermag, gebunden 
geben, fich nicht frei bewegen, darum auch die Schüler nicht frei machen. 
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— Das Buch giebt Anftöße, zeigt einen Weg, den es felbft geht; 
durch Selbſtſchau, Selbftverfuchen, kurz Selbitthätigfeit, findet man 
neue Wege. Ohne fie geht ed nicht. Aber wenn es bo geht, fo ift jede 
geometrifche Lection eine Stunde geiftiger Entwidelung und für die 
Schüler eine wahre Freude. , Denn dem Schüler wird nichts ihn Be— 
laftendes, fein Gedaͤchtnißwerk, kein mühſames Herbeilchaffen des Ma- 
teriald, fein fogenanntes Lernen und Behalten zugemuthet; nur freie 
Thätigfeit. Wer an: „Beibringen“ (an biejes ominöte Wort und feinen, 
jedem wahren Didaktiker verbaßten Begriff) denkt, bleibe davon! — 
Was den Inhalt betrifft, jo muß ich fagen, daß ich denſelben für 
Elementarſchulen für außreichend und darin gleichzeitig für verarbeitbar 
halte. — Die praftifchen Lehrer, welche das Object und zugleich den 
Grad der Fähigkeit des Subjects kennen, mögen nun zufehen, ob ihnen 
Auswahl und Behandlungsweije zufagt.” | 

Anhalt: I Der Würfel. (Die Walze — der Slörper, die Fläche, 
die Linie, der Punkt.) II. Der Punft. III. Gerade Linien und Winkel. 
IV. Dad Dreied. V. Zwei Dreiede. VI Das Viered. (Vieled.) 
VI. Der Flaͤcheninhalt. VII. Der Potbagoräifche Lehrjaß x. IX. Der 
Kreid. X. Aehnlichkeit der Figuren. XL Körper und deren Beredh- 
— XII. Aufgaben zur Uebung. 1) Conſtructions⸗, 2) Berechnungs⸗ 
aufgaben. 


db) Commentar zu N. Dieſterweg's elementarer Geometrie. Für 
Lehrer. Neu herausgegeben von E. Langenberg. Ebendaſelbſt. 1872. 0,5 A. 


Ein Büchlein voll Geift und Leben, deſſen Studium wir allen 
Léhrern, die tiefer in die Sache einbringen wollen, nicht genug empfehlen 
Tonnen. Der Verfaſſer fpricht ſich darin über Den Gebrauch feiner 
„Slementaren Geometrie”, jo wie über den geometrifchen Unterricht 
überhaupt aus. Es ift ein „Commentar“ nit im gewöhnlichen, 
materiellen, jondern im formalen Sinne des Wortes. lim feine Xen- 
denz zu charakterifiren, entlehnen wir dem Vorwort folgende Saͤtze: 
„sch empfehle diefen „Kommentar“ der Aufmerkſamkeit der Lehrer. Gr 
enthält nicht Alles, was über den Unterricht in der Geometrie gejagt werben 
fönnte, aber, wie ich meine, doch jo viel, daß der Lehrer, der feinen 
Winfen folgt, Hoffen darf, die Freude eines glüdlichen Erfolges zu 
erleben. Soll dieſes der Fall fein, jo muß der geometrijche Linterricht 
den Schülern Freude machen. Wo das nicht der Fall ift, wo er zu 
einem zwangsweife behandelten Unterrichtögegenftand herabſinkt, Da laſſe 
man ihn ganz fallen! — Wenn ich in der, wenn auch kurzen Darftellung 
des Gharakterd der Geometrie, inſonderheit der bei dem Unterricht ein- 
zuſchlagenden Methode über das Beduͤrfniß des Elementarlehrers hinaus- 
gehe, jo gejchieht das nicht ohne Abficht. ‘Der Lehrer fol und muß eine 
durdfichtige, rationelle Anjchauung feines Verfahrens befiben und Die 
Anleitung zu einer Thätigfeit, zu welcher er berufen ift, ſoll ſich den 
Borwurf ftellen, ihn auf den Standpunkt diefer Anſchauung zu erheben. 
Aus diefem Gefichtöpunfte betrachte man das Ein’ und Andere der nad): 
folgenden Notizen! Dan lernt am meiften durch Darftellungen, welche 
auf Höheres, das direct Nothwendige Ueberfchreitende hinweiſen. ‘Der 
Lehrer muß fih an das machen, was ihm ſchwer erjcheint, zur Uebung 
feiner Kräfte.” 
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4. Praktiſche Geometrie für Volles und Yortbildungsichulen, fowie für 
eminarporbereitungsanftalten. In anfhaulicher Darftellung, entwidelnder 
Lehrform und praltiiher Anwendbarkeit von C. Kehr. Vierte, berbeflerte 
Auflage. Mit 237 in den Text eingebrudten Figuren und einer Tafel 
Körpernepe. Gotha, E. F. Thiemann. 1873. (1. Aufl. 1861.) 3 A. 

Eine vorzügliche didaktische Leiftung, deren Eigenthümlichfeiten ſchon 
durch den Titel angedeutet find. In dem fehr anregend gefchriebenen 
Vorwort legt der verdiente Verfaſſer die Forderungen dar, welche der 
Lehrer im geometrifchen Elementarunterricht zu erfüllen bat: 1) Unter: 
richte anſchaulich — Hüte Dich vor Abftractionen; 2) unterrichte 
entwidelnd — gieb dem Schüler die Wahrheiten nicht als etwas 
Fertige, jondern leite ihn an, fie mit Grfolg zu juchen; 3) unterrichte 
praktiſch — vergiß über dem Geiftbildenden da8 Anwendbare und die 
wirkliche Anwendung nicht. — Diefen Grundjägen hat der Verfaſſer in 
jetgem Lehrbuche vollfommen Rechnung getragen: 1) Er führt dem Schüler 
die geometrifchen Gebilde zuerft in concreter Geftalt vor die Seele, läßt 
ihn fchauen, taften, meſſen, theilen, zufammenjegen und führt ihn jo von 
der Anſchauung zum Begriff, von der Erfahrung zum Lehrſatz, vom 
Lehrſatz zu feinen Folgerungen , vom Goncreten zum Abftracten. 2) Er 
leitet den Schüler jo, daß diejer auf dem Wege ded Suchens den Lehr: 
aß und defjen Folgerungen felbitthätig entbedt und findet, vom Sehen 
zum Einſehen, vom Kennen zum Verſtehen gelangt. 3) Er läßt den 
Schüler auf dem Wege der Conftruction mit Lineal und Zirkel die Probe 
auf bie Richtigfeit der Lehrfäge machen, läßt ihn Berechnungen vornehmen, 
Bapierflächen zerjchneiden und in experimenteller Weife wieder zufammen- 
jegen, Mefungen in Haus und Hof, in Feld und Wald vornehmen % 
und führt ihn jo vom Wiffen und Kennen zum Können. 

Das werthvolle Buch tft zunächft für eine mit einer Fortbildungs⸗ 
fchule verbundene Volksſchule gejchrieben. Die Volksfchule fol den Grund 
legen, die Fortbildungsfchule auf Diefem Grunde weiter bauen und das 
Leben vollenden, was die Schule angefangen und vorbereitet hat. Selbft- 
verftändlich ift feine Benußung in anderen Schulen nicht ausgefchloffen. 
Da es feinen in Euflidifcher Weife Iogifch zufammengefügten Gedanfenbau 
enthält und nicht die Abſicht verfolgt, dem Lehrer Die Amangsjade einer 
objectiven Methode anzulegen, jo Fann ein Jeder den Stoff dem Bildungs- 
grade und Bildungsberürfniß feiner Schüler gemäß auswählen und nad 
eigenem Ermefjen formen. — Auf Einzelnes einzugehen, fcheint uns bei 
einem Buche, welches bereitö in weiten Streifen Verbreitung und Aner: 
fennung gefunden hat, nicht nöthig zu fein. 

25. Geometrifhe Rechenaufgaben für die Oberflaffe ber Volles und 

Bürgerfchule, fowie für landwirthſchaftliche und gewerbliche Fortbildungs⸗ 
Ihulen. Gefammelt und herausgegeben von L. Kehr. Fünfte Auflage, 
vermehrt und nad dem neuen ab und Münzgelege umgeredhnet von 
D. Burbad. Gotha, E. F. Thienemann. 1874. 0,8 A. Auflöfungen 
bazu 0,3 A. 

Dieſe trefflihe Sammlung: enthält mehr ald 500 Aufgaben, welche 
aus dem Leben gejammelt find und darum in das Leben und deſſen Ver⸗ 
ſtaͤndniß einführen. Urjprünglich in des Verfafferd „Praktiſche Geometrie“ 
verwebt, jchließt fich ihre Reihenfolge an den Gang defjelden an. Wir 
empfehlen ihre Benutzung auch denen, bie fich im Unterrichte eine andern 
Lehrbuches bedienen. 
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26. Elementarsliinterriht in der Raumlehre. Heraudgegeben von 
L. Fritze. Mit eingebrudten Holzihnitten. Zweite, erweiterte Auflage. 
Brandenburg, A. Müller. 1872. (1. Aufl. 1863.) 0,5 A. 

Dieſes anfpruchslofe Werkchen- bietet in gejchidter Zuſammenſtel⸗ 
(ung des Stoffes etwa fo viel, als fi) in ber ein- und zweiflaffigen 
Glementarjchule in einer wöchentlichen Stunde verarbeiten läßt. Zunächſt 
führt e8 in ziemlicher Volftändigfeit die Linien, Winkel und Figuren 
vor, behandelt dann die Ausmeſſung der ebenen Figuren und fchließt mit 
der Ausmeſſung der wichtigften Körper. In einem Anhang werben noch 
einige wichtige Theilungen gelehrt und Berechnungdaufgaben zur Uebung 
dargeboten. Die Darftellung bewegt ſich vorwiegend in Form von Fragen, 
beren Beantwortung zur Weckung des Nachvenfend den Schülern über: 
lafjen bleibt. ‘Die Entwidelung der Begriffe ift Flar und fehulgerecht 
und läßt an die Stelle der Definition gewöhnlich die Bejchreibung treten. 
Obwohl zunaͤchſt auf das praftiiche Beduͤrfniß berechnet, kann dad Schrift- 
hen auch zu einem auf die wifjenfchaftliche Behandlung der Geometrie 
vorbereitenden Unterricht benußt werden. 


27. Praktiſche Geometrie. Anleitung zum Feldmeſſen, HSöhenmeffen und 
Nivelliren. Zum Gebraude in Mittelihulen, Lehrerſeminarien, Forſtſchulen 
und landwirtbfchaftlihen Schulen, fowie zum Seibftunterrichte für Förfter, 
Feldmeſſer u. f. m. Herausgegeben von A. Ph. Largiader. Zweite, forg- 

. fältig durchgefehene Auflage. Züri, F. Schultbef. 1867. 1,3 A. 

Sn diefer Schrift find Wege und Mittel angegeben, ziemlich umfang 
reihe Vermeffungen ohne Eoftipielige und complicirte Inſtrumente aus⸗ 
zuführen. Wer einer praftifchen Anleitung hierzu bedarf, oder Tür Geodaͤſie 
fi) intereffirt, dem kann das hier gebotene Hülfemittel auf's beſte 
empfohlen werden. Der Verfaſſer befigt in hohem Grade die Gabe, den 
Stoff klar und einfady darzulegen, und jeßt nur die Kenntniß der wid 
tigſten planimetrifchen Säße voraus. Zahlreiche in den Text eingedrudte 
Holzſchnitte erleichtern dad Verſtaͤndniß feiner vortrefflichen Anleitung. 


28. Die Raumlehre in der Volksſchule. Nach dem neuen Maf:, Gewichts⸗ 
und Münzſyſtem bearbeitet und mit den nöthigen Aufgaben und Figuren’ 
tafeln verlehen von Ad. Liefe. Zweite Auflage. Berlin, U. Stubenraud. 
1873. (1. Aufl. 1866.) 1 MA. 

Diefed Buch ift für die Hand der Schüler in Volks- und Mittel: 
ichulen beftimmt. Es will die im Unterricht gewonnenen Rejultate in 
möglichit furzer Form figiren und fo dem Lehrer das Dictiren erjparen 
und den Schüler vor zeitraubenden und unvollfommenen Audarbeitungen 
bewahren. &3 zerfällt in einen geometrijchen und arithmetifchen Theil. 
— Der geometrifche Theil enthält zunächft Definitionen, Lehrfäße und 
mechanifche Sonftructionen (39 ©.), jodann eine große Zahl von Uebungs⸗ 
aufgaben (37 ©.). Letztere nehmen theild auf die Konftruction, Vers 
wandlung und Theilung der Figuren, tbeild auf Raumberechnungen Bezug 
und find nad) den vorangehenden Paragraphen geordnet. ‘Die Con— 
ftructionen werben meiftend in beftimmten Maßen verlangt. Eine Ab- 
leitung und Begründung ift nirgends gegeben. Der Verfaſſer überläßt 
es dem Lehrer, feine Schüler auf anfchaulihen Wege zum Verſtaͤndniß 
der gegebenen Begriffe und Säge zu führen und fie über die Gründe 
des Verfahren? bei Auflöfung ber Aufgaben zu belehren. — Der' 
arithbmetifche Theil kommt bejonder® dem Bebürfnif der Mittel: 
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ſchulen entgegen und behandelt Die ‘Decimalbrüdhe, dad Ausziehen der 
Quadrat⸗ und Kubifwurzel, die Buchftabenrehnung und die Algebra bis 
zu ben Gleichungen des erften Grades mit mehreren Unbekannten. Alles 
wirb nur mechaniſch gelehrt, aber mufterhaft klar und deutlich dargeftellt. 
Auch dieſem Theile ift eine beträchtliche Anzahl von Aufgaben beigefügt. 
Der Berfaffer verwahrt fich gegen den Verdacht, als folle fein Buch einem 
Geift tödtenden Mechanismus dienen, verwendet aber gleichwohl Formeln, 
die, weil fie auf der betreffenden Unterrichtsftufe nicht entwickelt werden 
fönnen, lediglih an das Gedaͤchtniß der Schüler appelliven. Wir, 
‚bezweifeln daher, daß es einer ausgevehnten Pflege der Selbitthätigfeit 
der Schüler Vorfchub Teiften werde. In feiner Art ift übrigens das 
Buch ganz gut. Wem eine Flare, überficätliche Darftellung des üblichen 
Materials genügt, der findet dafjelbe bier mit Betonung des Praftifchen 
auf engem Raume zufammengeftellt und durch Nandbezifferung zweckmaͤßig 
auf vier Unterrichtäftufen vertheilt. 


29. Handbuch der Raumlehre für Stabtichulen, Präparanden:Anftalten 
und Schullehrer⸗Seminaren von Ir. Dehmke. Zweite Auflage. Stettin, 
Th. von der Nahmer. 1870. (1. Aufl. 1867.) 1,25 A. 


Der Berfaffer fagt im Vorwort: „Der Lehrer führe die Schüler in 
fatechifirender Weile, wie ed im Lehrbuch angebeutet ift, von Schritt 
zu Schritt weiter; gejchieht Dies tn angemeffener und geſchickter Weiſe, 
jo muß am Schluß der mittlere Durchfchnitt der Klaſſe im Stande Jein, 
den Lehrjaß mit eignen Worten zufammenfafjend auszufprechen.” er 
zu dieſer Behandlungsweife geometrifcher Lehrfäße eine Anleitung Jucht, 
der greife getroft zu dem vorliegenden Buche; er wird vieles Anſprechende 
und Belehrende darin finden. Seminariften muͤſſen nach unferem Dafür: 
alten mehr auf eigene Füße geftellt und in vorwiegend heuriftilcher 
MWeife zum Suchen und Finden angeleitet werben. 


30. Geometrifher Anfhauungs-, Berehnungs: und Darftel- 
lung8unterridt von I. Flint und E. Pfaff. Freiburg, Herder'ſche 
Berlagsbudhandplung. 1867. 

1. Theil: Seometrifher Anfhauungsunterricht ober die Lehre 
von den NRaumformen Gormenlehre), zugleih als Grundlage für einen 
geordneten Beichenunterridt. Für Auen und zum Selbjtunterricht be: 
arbeitet von 3. Flink. Zweite, verb. Aufl. Mit 6 litbographirten Tafeln, 
enthaltend 273 Figuren. Geb. 1,5 A. 

11. Theil: Geometrifher Berechnungsunterricht, nebft einer 
ausführlichen Anleitung zum Feldmeſſen und Kivelliren. Für Schullehrer- 
jeminar-Zöglinge, für Lehrer an Volls- und nieberen Gewerbeſchulen, für 
Uder: und Wiefenbaufchulen, jo wie zum Selbftunterricht bearbeitet von 
E. Pfaff. Zweite, verb. Aufl. Mit A lithogr. Tafeln. Geb. 3,4 A. 

Aufgaben hiezu. Dritte, verm. Aufl. 0,A A. 

Refultate zu diefen Aufgaben. 0,2 A. 


111. Theil: Geometrifcher Darftellungsunterriht ober bie 
Anfangsgründe bed geametrijchen Zeichnens. Für Schullehrerjeminar:Zög- 
linge, * Lehrer an Volks⸗ und niederen Gewerbeſchulen, fo wie zum Selbſt⸗ 
unterricht bearbeitet von 3. Flink. Mit einem Atlas von 11 Tafeln, ent: 
baltend 194 Figuren. 2 .A. 


Diejes reichhaltige Werk ift den beten Erfcheinungen auf dem Ge: 
biete der elementaren Geometrie zuzuzaͤhlen. Die Ausführlichfeit des 
Titels überhebt uns der Mühe, auf Inhalt und Tendenz deijelben näher 
einzugehen.. Wir heben daher nur folgende Punkte hervor: 1) Es Ieitet 
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die geometrijchen Objecte analytifch aus der Anfchauung der Körper ab 
und bejchreibt den Kubus, das drei⸗, vier-, fünf: und ſechsſeitige Prisma, 
den Eylinder, Die Drei=, vier⸗, fünfs und fechsfeitige Pyramide, die abge: 
fürzte vierfeitige Pyramide, den vollftändigen und abgefürzten Kegel und 
die Kugel. 2) Es bringt auch im ſynthetiſchen Theile, der mit dem 
Punkt beginnt, dad Princip der Anfchaulichfeit confequent zur Anwen: 
dung und laͤßt nicht bloß mit Zeichnungen, fondern auch mit Stäben, 
Ringen und gegliederten Mapftäben operiren. 3) Es verbindet mit dem 
geometrifchen Anfchauungsunterricht das Zeichnen in ſehr geſchickter Weiſe, 
indem es nicht bloß aus beftimmten ebenen Figuren andere ableitet und 
zujammenjeßt, fondern auch Umbildungen und Gombinationen der Körper 
benugt, um geſchmackvolle Geftalten entjtehen zu laſſen. 
31. Die Raumlehre in der Bollsfhule in Hülfsbüchlein für Lehrer 
und Schüler, Bon A. Helwig. Mit vielen in ben Text eingebrudten 
Figuren. Zweite Auflage. Leipzig, Ed. Peter. 1874. 0,6 A. 
Dieſes Schriftchen enthält nur präcid formulirte Definitionen und 
Lehrfäge, jo wie einfache Berechnungd- und Gonftructiondaufgaben und 
giebt ſomit nur eine Weberficht des üblichen Mlateriald. Won mathe- 
matifchen Beweiſen ift gänzlich Abjtand genommen, dagegen das geome- 
trifche Zeichnen gebührend in den Vordergrund geftellt. ‘Die den einzelnen 
Abjchnitten beigefügten Gonftructionen find Daher zahlreich und mannigfaltig. 


32. wege eifer für den Unterricht in ber Geometrie in Vollsſchulen. Bon 
H. Bellardi. Caffel, Theod. Kay. 1872. 1 MA. 

Der Verfaller beginnt mit allgemeinen Bemerkungen über ben 

geometziIhen Elementarunterricht, Bwed und Biel, Stoff, Methode und 

ehrmittel betreffend (3 ©.). ‘Darauf ftellt er einen jpeciellen Lehrgang 
für die Volksſchule auf (42 ©.) und verbindet damit furze Andentungen 
des methodifchen Verfahrens, das überall auf Die Anjchauung und den 
Maßſtab recurrirt. Einzelne Partieen, wie die Gongruenz und Aehnlidy 
Teit der ‘Dreiede, find nur dürftig bedacht, Dagegen ift an der Ausmeſſung 
der Figuren und der Beichreibung und Berechnung der Körper nichts 
auszufeßen. 100 Repetitiondfragen machen den Schluß. 

33. Die Geometrie der Volksſchule. Anleitung zur Ertheilung des 
nn han Unterriht8 in Stadt⸗ und Landſchulen, durchweg auf dat 
den Text eingebrudten Figuren. Zweite Auflage. Bielefeld, 9. Bace 
meifter. 1874. — Ausgabe I: Für Lehrer und Seminariften. 1,2 A. 
— Ausgabe II: Ein Merk: und Wiederholungsbuch für die Sand ber 
Schüler. 0,4 A. (1. Aufl. 1872.) 

Das Lehrerheft (Ausgabe T) ift aus den fpeciellen Anweifungen 
hervorgegangen, welche der Verfafler als Seminarlehrer (in Eiſenach) leh⸗ 
renden Seminariften für den Unterricht in der Uebungdfchule zu ertheilen 
hat, und daher zunächft für angehende Volksfchullehrer beftimmt. Es will 
nicht neue Unterrichtäwege zeigen, fondern von den alten, joliden Grundlagen 
aus, wie fie von und feit —— geſchaffen worden find, für die ſchlichte 
Praxis wirken. Diefem Zwecke entipricht es in fo vorzüglicher Weiſe, 
daß es den beften geometrifchen Glementarbüchern zuzuzählen til. Als 
die weſentlichſten, fein individuelled Gepräge beftimmenben Züge find 
hervorzuheben: 1) die ftrenge Beichränfung des Stoffes auf das Bedürfniß 
ber Volksſchule und die elementare Anordnung und Gliederung befjelben, 

Diekermeg’s Wegweifer. 5. Aufl. 1II. Band. 21 


rincip der Anſchauung gegründet. Bearbeitet von U. Pickel. 
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2) die confequente Durchführung einer elementar » anfchaulichen Behand: 
lungsweiſe, 3) Die energifche Betonung ber Selbitthätigfeit der Schüler 
durch mannigfache Aufgaben und Uebungen. — Jeder Paragraph Stellt 
zuerit in furzen, durch den Drud hervorgehobenen Säben den zu behan- 
deinden Lehrſtoff auf, deutet dann, wo die Sache ſich nicht von jelbft 
verfteht, das entiprechende Lehrverfahren an und bietet zuleßt eine 
Reihe von Aufgaben zur Anwenonng und Uebung dar. Der fehr gut 
ausgewählte Stoff tft für mebrttalfige Volksſchulen berechnet; Abfchnitte, 
die über die Beduͤrfniſſe der ein- und zweiflaffigen Schulen bnauägehen, 
find in der Ueberſchrift mit einem (*) bezeichnet. Die meiften Wahr⸗ 
heiten werben auf dem Wege empirifcher Unterjuchung oder durch Ver⸗ 
anfchaulichung gewonnen; nur an ben leichteften Stellen ift auch das 
[ictere mathematiſche Entwidelungsverfahren herangezogen worden. Der 
erfafier meint, daß felbft der leichtefte mathematifche Beweis für die 
Mehrzahl unferer 11—13jährigen Volksſchuͤler noch zu ſchwer fei. 
Andere haben andere Erfahrungen gemacht. Wir theilen die Anficht 
Diefterwegs: für ſyllogiſtiſche Spibfindigfeiten und Euklidiſche Subtili- 
täten ift er nicht reif; einfache Gründe und Kleine Schlüffe kann er ‘aber 
finden und formuliren. — Die vom Verfaſſer gegebenen Andeutungen 
des Lehrverfahrend gehen zwar ftet3 auf das Einzelne ein, laſſen aber 
der jelbftftändigen geiftigen Arbeit des jungen Lehrers noch hinlänglichen 
Spielraum. Die jedem Paragraphen beigefügten Aufgaben geben aud- 
reichende Gelegenheit, das erworbene Willen zu einem lebendigen, frucht- 
baren und bleibenden zu machen. Wo ſich's um Berechnungen handelt, 
werben dem Schüler erit Längen-, Flächen: und Körpergrößen vorgelegt und 
nicht bloß Berechnungen, fondern auch die dazu nöthigen Mefjungen gefordert. 
Das Schülerheft (Ausgabe II) fteht in der engften Beziehung 
zum Lehrerhefte. Es enthält 1) die im Xehrerheft an die Spike ber 
einzelnen Paragraphen geftellten Saͤtze als bleibend anzueignende Unter⸗ 
richtörefultate, 2) die das PVerftändnig und den inneren Zuſammenhang 
leicht wieder erneuernden Zeichnungen, 3) die Beifpiele zu den Loͤſungen 
der am häuftgften vorkommenden praftiich=geometrifchen Conſtructions⸗ 
und Rechenaufgaben. — Das Heft joll den Schüler bei der Arbeit 
geiftigen Aneignend unterftüßen und ihm über die Schulzeit hinaus 
gegebenen Falles als Rathgeber und Wegweiſer dienen. Wem für den 
eometrifchen Unterricht ein ſolches Hilfsmittel unentbehrlich oder wün- 
Shenömerth erieheint, dem fet das Schriftchen empfohlen. 


34. Die Raumlehre in der Glementarfhule. Kin Beitrag gut 
methodiſchen Geftaltung des geometriſchen Elementarunterrichts für ein- 
lade Schulverhalmiſſe. Von A. Büttner. Stolp, H. Eſchenhagen. 1872. 


Ein „Beitrag“ zur methodiſchen Geſtaltung des geometriſchen Efe- 
mentarunterrichts laͤßt „neue Unterrichtswege“ erwarten; ſolche hat der 
Verfaſſer aber nicht in Vorſchlag gebracht. Er iſt einfach von den „alten, 
joliven Grundlagen” audgegangen und bat — ein recht brauchbares und 
nüßliche8 Buch gefchrieben. „ES ift”, fagt er felbft, „mein eifrigftes 
DBeitreben gemwejen, den Stoff aus dem Bebürfnig des praftijchen Lebens 
heraus auszuwählen und den Umfang beffelben fo zu bemeifen, daß innerhalb 
der gezogenen Grenzen volle Verſtaͤndniß, fichere Aneignung und jelbft- 
fländige Anwendung des Gelernten erzielt werden kann. Sin methodiſcher 





— 23 — 


Beziehung war ich ernftlich bemüht, die allgemein als richtig anerkannten 
Principien für allen Elementarunterricht mit Entſchiedenheit zur Geltung 
zu bringen.” Dieſe Principien faßt er in folgende Worte aufammen: 
Man lehre die Kinder an wirklichen Gegenitänden, an Kunſt⸗ und 
Raturproducten den Raum, die Formen und Geſtalten der Koͤrper an⸗ 
ſchauen und betrachten; man veranlaſſe ſie unter der noͤthigen Anweiſung, 
daß ſie vergleichen, unterſcheiden, eintheilen, ordnen, rechnen, berechnen, 
nachbilden, formen und umformen.“ Mer fo unterrichtet, verfährt an⸗ 
ſchaulich und praftiih. Der Verfaffer giebt dazu eine gute Anleitung; 
darum jet fein Buch beſonders den Lehrern ein- und zweiflajfiger 
Volksſchulen zu fleißiger Benutzung empfohlen. 
35. a) Die Geometrie in der Bürgerfhule von Friß Kafelig. Berlin, 
N Stuberraud. 1873. 1,4 M. gerſqh Brig Kaſelit. Berlin 


Grfter Theil: Geometrifhe Formenlehre. —— 
geometriſcher Körper als Vorbereitung zum geometriſchen Unterricht in 
gehobenen Schulen. 0,4 A. 


Bweiter Theil: Die Elemente der ebenen und körper⸗ 
liden Geometrie. Für den Unterricht in gehobenen Schulen. — 
Erſte Abtheilung: Bon den Winkeln, vom Dreied, vom Biere, von 
ber Gleichheit der Figuren, Flächen: und Körperberehnung. 0,6 A. — 
Zweite Abtheilung: Vom Kreife, von der Gonftructton regelmäßiger 
Sielede, von ber Sleiäfeit ber Figuren und der Aehnlichleit der Dreiede. 


Der erfte Theil des vorliegenden Werkchens geht darauf aus, dem 
Schüler durch genaue und alljeitige Betrachtung der ſchon oben (S. 272) 
genannten Körper einen Reichthum geometriicher Anjchauungen Zufu pren. 

ie an den Körpern ſichtbaren räumlichen Gebilde werben ſowohl an 
und für ſich, ald auch in ihren Beziehungen zu einander aufgefaßt, auf 
die mannigfaltigfte Weiſe mit einander verglichen und zulegt überftchtlich 
zufammengefiellt. Um den Schüler zur mündlihen und jchriftlichen 
Reproduction des Gelernten anzuhalten, und ihn in der graphifchen Dar- 
ftellung der aufgefaßten geometrifchen Formen zu üben, find den einzelnen 
Abſchnitten zahlreiche Tragen und Aufgaben beigefügt. Jene zeigen zugleich 
dem der Sache noch nicht völlig gewachjenen jungen Lehrer, wie er die 
Aufmerkſamkeit der Schüler bei der Betrachtung der Körper zu leiten hat. 

Iſt der Schüler durch diefen geometrifchen Anfchauungsunterricht zu 
einer vollftändigen empiriichen Kenntniß der Raumformen und Raumbe- 
ziehungen gelangt, jo Tann ihm Die Auffafjung der ben Raumgrößen 
innewohnenden Gejegmäßigfeit Teine Schwierigkeiten bereiten. Die An- 
leitung dazu giebt der zweite Theil. Hier wird der Boden der Empirie 
zum Theil verlaffen und die Speculation zu Hülfe genommen. Auf dem 
durch die „Formenlehre“ gelegten Grunde baut ſich ein einfaches Syſtem 

von Sähen auf, die wieder Die Orundlage für eine große Menge von 
Eonftructiond- und Berechnungsaufgaben bilden. jede der beiden Ab- 
tbeilungen dieſes zweiten Theiles bietet den Stoff für einen einjährigen 
Curſus dar. Kür Die erfte Abtheilung ift er fo gewählt, baß ber 
Unterriht auch in folchen Schulen einen Abſchluß erhält, welche Die 
geile Abtheilung nicht Durcharbeiten Fönnen. Es werben 18 geometrifche 
ehrfäge auf vorwiegend genetifchem Wege aus ihren Grüriben abgeleitet 
und mit Hülfe derſelben zahlreiche Conſtructions⸗ und einfache Verwand⸗ 
Iungsaufgaben gelöft, fowie Die Geſetze über die Berechnung der Flächen 
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‚und Körper begründet. — Die zweite Abtheilung entwidelt zunächft 
an einem Beiſpiel Die bei der Löfung geometrifcher Aufgaben zu beob- 
achtenden Regeln und bietet dann zur weiteren Uebung in der Anwendung 
ber bereit gefundenen Lehren 138 Sonitructiendaufgaben, unter denen 
ſich auch ſolche mit indirecten Beftimmungsftüden und fchwierigere Ver⸗ 
wandlungsaufgaben befinden. An dieſes reiche Uebungsmaterial reiht 
fi dann die Entwidelung von 19 weiteren Lehrſätzen an, die wiederum 
zur Vöfung einer Menge von Bonftructiond- und Berechnungsaufgaben 
verivendet werben. 

Der Plan des Werfchens ift ganz vortrefflih, und infofern liefert 
dDaffelbe einen beachtenswerthen Beitrag zur methodischen Behandlung 
des geometrifchen Unterrichtd in Mittelfehulen. Aber die Ausführung 
giebt mehrfach Anlaß zu Ausftellungen. Am wenigften ift dem Verfaſſer 
die Sormenlehre” gelungen, auf Die er mit Recht ein großes Gewicht 
legt; denn 1) läßt fie jede Hindeutung auf die Gegenftände der Natur 
und Kunft vermiſſen, 2) überftürzt fie Die Abftraction. Statt 3.8. bei 
der Betrachtung des Würfels, womit der Anfang gemacht wird, bei dem 
Begriffe „Quadrat“ ftehen zu bleiben, zieht der Verfaffer fchon die Be- 
griffe Figur, Vierjeit, gleichjeitiged und rechtwinkliges Vierſeit, Parallelo- 
gramm, Viereck herein, unterjcheibet im Begriff der Congruenz Gleichheit 
der Größe und der Geſtalt ıc. Das heißt die Kinder mit Begriffen gleid)- 
ſam überfchütten und fie verwirren. Haben fie am folgenden Körper, dem 
Tetraöder, das Dreifeit oder Dreied kennen gelernt, dann werben fie leicht 
auch dad Quadrat ald Vierfeit oder Viereck auffafen; haben ſie erſt Vierede 
mit ungleichlaufenden Gegenfeiten betrachtet, Dann wird ihnen auch der Be: 
griff des Parallelogrammö klar werden; haben fie mit ungleichen ähnlichen 
und mit unähnlichen gleichen ‘Dreieden Bekanntſchaft gemacht, dann werben 
fie auch Die Merkmale der Aehnlichkeit und Gleichheit im Begriff der Con⸗ 
gruenz auffinden — früher aber nicht. So lange die Gegenfähe, die coordi⸗ 
nirten Begriffe, fehlen, bleiben alle diefe Begriffe den Kindern völlig 
nebelhaft. Sie alle an eine und diejelbe Anſchauung anzufnüpfen, ift 
wider alle PBiychologie. Aus dieſem Grunde ift e8 auch verkehrt, ſchon 
beim Würfel von der Säule oder dem Prisma, vom geraden Prima 
und der quadratiſchen Säule zu reden. So lange die Kinder noch feinen 
andern geometrifchen Körper kennen, ift ihnen ber Würfel nichts weiter 
ald eben ein Würfel. — Weiter auf Einzelnes einzugehen, tft Hier nicht 
der Ort. Doch wollen wir noch erwähnen, daß die Seitenlinie bed 
Kegel Feine Tangente an feiner Grundfläche ift, und dag Säbe wie 
folgende: Die die Grundfläche begrenzenben Kantenlinien beißen Grund: 
flächenfantenlinien, die die Dedfläche begrenzenden Deckflächen— 
fantenlinien ıc. unnüben Wortfram bieten, den man vermeiden muß. 
Schon der fortwährend wiederkehrende Ausdruck „Kantenlinie” tft zu 
beanftanden. — Der zweite Theil ift eine empfehlendwerthe Leiftung. 
Aber der Vebungsftoff „beichränkt ſich zu fehr auf fpecielle abftracte 
Fälle, anftatt dad Willen der Schüler auf vielfache Weife mit den Ver: 
hältnilfen der Natur: und Menfchenwelt in Beziehung zu bringen” und 
ftellt in der zweiten Abtheilung theilweiß zu hohe Anforberungen an bie 
Schüler. Gine fo ausgedehnte Anwendung der geometrifchen Analyfis, 
wie fie der Verfafjer befürwortet, ſcheint und in ber Mittelfchule nicht 
am Plate zu fein. Ä 
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db) Die Formenlehre in der Bollsfhule Betrachtung, Dar: 
(etung und Berechnung geometrifcher Körper. Bon Frig Kafelig. Berlin, 
. Stubenraud. 1873. — Erfter Theil: Beratung und Darſtellung 
geometrifcher Körper. 0,4 A. — Zweiter Theil: Berechnung von Flächen 

und Körpern. 0,4 A. Ä 
Der erite Theil dieſes Schriftchend enthält mejentlich denſelben 
Stoff in derfelben Zurichtung wie der erfte Theil der Geometrie und 
unterliegt daher denſelben Auöftellungen. Der zweite Theil ftimmt ziem- 
li genau mit der zweiten Hälfte der eriten Abtheilung des zweiten 
Theile® der Geometrie überein. Mehr ald 600 Fragen und Aufgaben 
geben Gelegenheit, den Schüler in der Reproduction des Gelernten, jo: 

wie im Zeichnen und Rechnen zu üben. 


c) Umfang, Biel und Methode der NRaumlehre in ber 
Volld- und Mittelfhule von Fri Kafelif, Berlin, U. Stubenraud. 
‚1873. 0,5 A. 

Diefe Feine Schrift bildet einen Commentar zu den vorhergenannten 
Büchern defjelben Verfafjerd. In klarer Weiſe fpricht fie fich zumächft über 
die Grundfäpe aus, nach welchen Umfang und Biel des geometrifchen 
Unterricht3 in der ein- und mehrflajjigen Volks⸗, fowie in der Mittel: 
Schule zu bemeifen find. Hierauf Iegt fie in einer Reihe praftifcher 
Betfpiele, die der Verfaſſer feiner „Geometrie“ entlehnt hat, Die unter: 
richtliche ehamblung bed Stoffes dar. Hier ſcheint uns der Verfafler 
etwas einfeitig zu Werke zu gehen und die durchjchnittliche Leiſtungs⸗ 
fähigkeit 13- und 14jähriger Knaben zu überichäßen. Dennoch ift fein 
Werkchen eine ſchaͤtzenswerthe Gabe. Wir empfehlen e8 den Lehrern, die 
auf diefem Gebiete eine fruchtbare Anregung juchen, zu fletBigem Studium. 


36. Der geometriſche Unterricht in der Oberklaſſe der Vollsſchule von 

2. Kunze. Mit 137 Holzſchnitten. Brandenburg, A. Müller. 1874. 

. Das vorliegende Buch, das unmittelbar aus der Praxis hervor- 
gegangen ift, will vorzugsweiſe jungen und unerfahrenen Lehrern ein 
Führer und Nathgeber fein. Es bietet eine ftrenge Auswahl des Stoffes 
dar, die Standpunkt und Bebürfniß des Schülers berüdfichtigt, und zeigt 
recht gut, wie das im Unterricht Erkannte mittelft genau bemefjener 
Aufgaben und äfterer alljeitiger Wiederholung zum unverlierbaren Eigen» 
thum zu machen ift. Aber der Meg, auf welchem es zum „Erkennen“ 
führt, ift nicht geeignet, die Selbftthätigfeit des Schülers in dem Grabe 
anzuregen, wie ed vom Autor beabfichtigt wird. Der Verfafjer ſucht 
alle aus den Schülern heraudzufatechifiren, und fein Verfahren zeigt 
die Liebelftände, die wir oben ald unzertrennlich von der einjeitigen An⸗ 
wendung der ſynthetiſch⸗katechetiſchen Methode bezeichnet haben, in recht 
augenscheinlicher Weiſe. Bartholomäi jagt: „Der Verfaſſer commandirt 
immer; aber die Commandos erwachſen nicht aus einer ‚Betrachtung 
der Sache, fondern fie werben kuͤnſtlich auf ein Syſtem bingerichtet, Das 
ihm bereits feſtſteht. Immer unter der Laft des Befehls, ver dem 
Schüler willkürlich ericheinen muß, muß er vorwärts fchreiten, alfo einen 
Drud aushalten, der jede jelbftftändige Bewegung hemmt." Trotzdem tft 
manches ganz vortrefflih in dem Buche; wir empfehlen ed Daher zum 
Studium. \ 
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37. Die Raumlehre verbunden mit Zeichnen und Mechnen, bearbeitet für 
eins und mehbrllaffige Elementarfhulen in Stadt und Land. Bon 
H. Lettau. Zweite, fehr vermehrte Auflage. Mit 10 Tafeln Beichen- 
borlagen un vielen in den Text gebrudten Figuren. Leipzig, Ed. Peter. 

. ‘ 


Dazu: Fragen: und Aufgabenheft A. für eins und zweilfaffige 
Säulen. 02 A. B. für mehrtlaffige Säulen 0,2 A. ’ 


38. Raumlehre für die Oberflufe der Volksſchulen, wie auch für Präs 
parandensAnftalten. Gegründet auf die Principien der Anſchauung, ber 
Entwidelung und der praftifchen Anwendbarkeit, und bearbeitet nach Maß⸗ 
abe der miniſteriellen „Allgemeinen Beſtimmungen vom 15. Oct. 1872.” 

on H. Voß. Mit vielen ebungsaufgaben und 96 in ven Text gebrudten 
Siguren. Lüneburg, Engel. 1874. 0,85 A. 


39. Raumlehre. Unter Berüdfihtigung ber Alpemeinen Beſtimmungen 
des Königlich Preutiſcen Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und 
Medicinal⸗Angelegenheiten vom 15. Det. 1872 verfaßt von H. Blancke. 
1, Theil: Das Benfum ber Raumlehre für Volks⸗ Bürger: und fort: 
bildungsjchulen, fo wie für Präparanden-Anftalten. Hannover, Schmorl 
und von Seefeld. 1874. 0,6 A 


40. Zeitfaden ver Raum: und Yormenlehre für Vollsfhulen. Unter 
Berudfihtigung einer engen Verbindung von Anfhauung, Berehnung und 
Darftelung verfaßt von K. Kayſer. Mit 317 Figuren. Hannover, 
C. Meyer. 1875. 1 A4. 


Die Schriften Nr. 37 bis 40 haben ſich in den Dienft der „Allge- 
meinen Beſtimmungen“ geftellt und behandeln unter Anwendung ber 


‚ Prineipien der Anfchaulichkeit, Ontwidelung und praftifchen Anwendbarkeit 


diejenigen Partieen aus dem Gebiete der Geometrie, weldye in den „All- 
gemeinen Beftimmungen” als Penſum für die mehrflajfige Volksſchule 
vorgejchrieben find. Die Vorfchrift derjelben, nad) welcher der Unterricht 
in der Raumlehre ſowohl mit demjenigen im Rechnen, wie mit dem 
Beichenunterrichte in Verbindung zu feßen ift, tft in Bezug auf Das 
Beichnen von den Verfaſſern verjchieden aufgefaßt worden. Nr. 38 und 
39 beichränfen fich auf rein geometriſche Conftructionen, wie wir fie in 
jedem guten Glementarbuche finden, Nr. 40 erweitert diejelben zum 
„geometrifchen Linearzeichnen” und übt auch die Darftellung einfacher 
Ornamente und dad Zeichnen von Grunditüden und Gebäuden, Haus: 
und Bimmergerätben, Grund: und Aufriffen und von —— 
Nr. 37 geht noch einen Schritt weiter und bietet unter 109 Zeichen⸗ 
vorlagen auch einige aus freier Hand zu zeichnende Formen. 

Nr. 37 giebt den Stoff für mehrklaſſige Volksſchulen zwar in 
überſichtlicher Gliederung, knuͤpft ihn aber an 221 Fragen an, zwiſchen 
welche zahlreiche Conſtructions⸗ und Zeichenaufgaben, ſowie 231 Rechen⸗ 
aufgaben eingereiht ſind. Jene Fragen, von denen die erſte: „Was iſt 
Raumlehre?“ die allerletzte ſein ſollte, fordern größtentheils nur zu 
Definitionen auf. Unter den hinzugefügten Antworten befinden ſich auch 
fehler- und ſchuͤlerhafte. Die Conſtructionen werden zum Theil ſehr 
umſtaͤndlich beſchrieben, aber nirgends begründet. Manche greifen über 
das Gebiet der elementaren Geometrie hinaus. Lehrſaätze mit Beweiſen 
treten nur jparfam auf. In der Hand eined kundigen und geſchickten 
Lehrers wird das praftiiche Büchlein gewiß recht gute Dienfte leiften, in 
der Hand eines unfundigen und ungeſchickten aber eben fo ficher mecha- 
nijchem Treiben Vorſchub leiſten. — Das Schülerheft enthält außer den 
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4 
109 Zeichenvorlagen die Fragen und Aufgaben des Lehrerheftes, natürlich 
ohne die Antworten und Auflöfungen. 

Nr. 38 ift für die Hand der Schüler beftimmt und giebt den Stoff 
in größerer Bejchränfung ald Nr. 37. Um die Schüler zum Nachdenken 
anzuregen, werben fie in fragend=entwidelnder Weiſe zum Erkennen geführt. 
Die Nefultate, unter denen ſich auch einige auf empirifchem Wege gefundene 
Lehrſaͤtze befinden, find in kurze Saͤtze zufammengefaßt. Eine beträchtliche 

I von Aufgaben giebt den Schülern Gelegenheit, ſich tüchtig im 
Conſtruiren, Meſſen und Berechnen zu üben. 

Nr. 39 führt feiner Beſtimmung gemäß etwas tiefer in Das Gebiet 
der eigentlichen Geometrie ald die beiden vorigen Schriften. Um praf- 
tiihen Sinn zu weden und praktiſches Geſchick zu fördern, bringt dieſe 
„Raumlehre* zwar eine große Zahl mannigfaltiger Gonftructiong- und 
Derechnungdaufgaben, fte reiht aber dem Lehrgange aud) eine Fleine An- 
zahl leichter Lehrfäbe ein, die ſich als Refultate einer empirtfchen Unter: 
ſuchung ergeben. Das gefammte Material ift Far und überfichtlich 

eordnet. Die Darftellung bejchränft fich nicht bloß auf eine einfache 

Aufammenftellung der Ergebniffe des Unterrichtö, Jondern legt dem Schüler 
auch eine Menge anregender Fragen vor und verbindet mit einzelnen 
Paragraphen Wiederholungsfragen zu jehriftlicher Beantwortung. Ohne 
ln iſt das empfehlenswerthe Büchlein für die Hand der Schüler 
eſtimmt. | 

Nr. AO bewegt fih im Ganzen in denjelben Grenzen wie Nr. 38 
und ſoll ebenfall3 zum Handgebrauch der Schüler dienen. Das Material 
ift auf einen zweijährigen Curſus berechnet und fol in wöchentlich vier 
Stimden (2 Beichenftunden, 1 Raumlehre- und 1 Rechenftunde) bewältigt 
werben. Urſpruͤnglich für Landſchulen beftimmt, will das Buch mit ſechs 
für weiter gehende Bebürfniffe beigefügten Anhängen auch den Anforde- 
zungen an ftädtifche Volksſchulen, Fortbildungs- und Präparanden- 
anftalten genügen. Die Darftellung giebt eine vollitändige, wenn aud) 
fnappe, Ausführung des Verfahrens und Gebanfenganges in vortrefflicher 
Sliederung. Was jeder Abfchnitt enthält, bietet er unter folgenden 
Ueberfchriften: 1) Anfchauung, 2) Berechnung, 3) Darftellung, 4) Auf: 
gaben: a) Fragen zur Wiederholung, b) Aufgaben zum Rechnen, c) Auf: 
gaben zum Zeichnen. — Wir empfehlen das Schriftehen der Beachtung. 


B. Propädentifche Schriften. 


Unter den zahlreichen Schriften, welche auf die wiffenfchaftliche 
Geometrie vorbereiten jollen, find manche, aus denen auch Die elementare 
Geometrie Gewinn ziehen kann. Folgende heben wir hervor: 


1. Geometriſche Anſchauungslehre. Eine Vorbereitung zum leichten 
und grünbliden Studium der Geometrie. Von Dr. Hoffmann. Mit 
acht Steintafeln. Vierte, verb. und verm. Auflage. Mainz, Kupfer 
berg. 1839. 2 A. 


Dieſes Buch trägt nur geringe Spuren entwidelndsanregenden 
Talents an fich, zeichnet fich aber durch Außerft populäre, einfache Dar⸗ 
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ftellung aus. Jeder Paragraph enthält ein Dreifaches: 1) Anfchauung; 
2) Bezeichnung; 3) Erklärungen und Kolgerungen. — Die den Schülern 
zu gebende Anjchauung befteht in Betrachtung der Figuren, welche auf 
den Tafeln in beftimmten Rahmen verzeichnet find; Die Bezeichnungen 
lehren die mathematifche Sprache; Die Folgerungen follen das ‘Denfver- 
mögen der Schüler elementarijch anregen. — Der zweite Theil (von 
©. 133 an) erläutert die Abkuͤrzungszeichen, die mathematifchen Grund: 
Jage und Forderungen, fpricht von dem Begriff, ben Theilen und ber 
‚Methode der Mathematif überhaupt und der Geometrie im Befonderen. 
2. Geometriſche Anfhauungslebre Als Anfhauung und Denkübung 
und zur Vorbereitung auf den Unterricht in der Geometrie jür die unteren 
Klaffen der Gymmaſien und Realſchulen, fo wie für bie mittleren Klaffen 
der Bürgerjchulen bearbeitet von Dr. H. Gräfe. Dritte Auflage. Leipzig, 
Amelang. 1851. 2,5 A. 
Diefe Schrift kann mit einigen Mobdificationen auch dem Unterricht 
in ber elementaren Geometrie ald Grundlage dienen, da ber Verfaſſer 
durchweg die praftifche Seite in den Vordergrund ftellt. Daß er den 
analytiihen Ausgang vom Körper verwirft, ift oben angeführt worben. 
3. Geometrifhe Formenlehre. Line Anleitung zur Betrachtung geo⸗ 
metrifcher Körper und des Strahlenbündels als Vorbereitung zur gefammten 
Geometrie von Dr. Ehrh. Zizmann. Mit einem Vorwort von oft or 
Dr. Stoy. Zweite ge Sena, Döbereiner. 1869. fi. Aufl. 1852.) 
1. Abtheilung: Lebrftoff. 1 A. Zweite Abtdeilung: Mebungsftoff. 1 A. 
Am eriten und dritten Abfchnitt Diefes reichhaltigen Buches werden 
die oben (S. 272) genannten Körper einer anſchaulichen und alljeitigen 
Betrachtung unterworfen. Der Schüler hat ſich in georbneter Weiſe 
über Flächen, Kanten, Flächenwinfel, Eckpunkte, ebene Winkel, Figuren ıc. 
auszufprechen, und der Lehrer ihm dabei ald Steuermann zu dienen. 
Das durch die Anſchauung gewonnene Material wird fchließlich über- 
fichtlich geordnet und ergänzt. Erſt febt, nachdem der Schüler das 
Object nicht einmal, fondern vielmal in den verfchiedenften Verbindungen 
efehen und angefchaut hat, wird. auch der logiſchen ‘Definition eine 
Stelle eingeräumt. Daß Lehrer, welche Die bezeichneten Abjchnitte im 
Glementarunterrichte benußen wollen, manches modificiren mülfen, ver: 
fteht fich bet einem Buche, das tür die Tertia höherer Lehranftalten 
beftimmt ift, von jelbft. 
4. Die Raumlehre, eine Grammatik der Natur. Entwurf zu einer gene- 


tifhen Schulmethbode der Elementargeometrie. Bon Karl Freſenius. 
Zwein Auflage. Frankfurt a. M., Chr. Winter. 1875. (1. Aufl. 1854.) 


Der Berfaffer fieht in der Geometrie dem ausgedehnten Bereiche 
der Naturwifjenfchaften gegenüber eine regelfeßende Disciplin; Died anzu- 
deuten, bat er fein Büchlein eine „Grammatik der Natur” genannt. 
Der darin barnebntene Stoff gliedert fi in folgender Weiſe: Stufe I. 
Anfhauung der Körper. Der Würfel, die breis und ſechskantige 
Säule, die vierfantige Pyramide, die abgeftumpfte vierfantige Pyramide, 
die dreis und fechsfantige Pyramide, die Walze, die Halb: und Viertels- 
walze, ber Segel, der abgeftumpfte Kegel, die Kugel und die Halbkugel. 
Stufe DH. OÖrientirung unter den räumlichen Begriffen. 
Körper, Fläche, Linie, Punkt; vom Punkt, von der Linie, Richtung der 


Linie u. ſ. w. 
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Die anſchauliche Behandlung der Körper (Stufe D) macht dad Bud) 
auch für Elementarſchulen höchſt beachtenswerth, beſonders weil fie 
beſtaͤndig auf die wirklichen Dinge der Umgebung Rückſicht nimmt. 
Indem der Körper nicht bloß als theoretifcher, ſondern gleich ald der 
ftoffliche, wirkliche eingeführt ift, nicht nur feine mathematijchen, fondern 
auch diejenigen phyſikaliſchen Gigenfchaften, welche fi) auf feine Form 
beziehen, mit hereingezogen find, tritt er ganz in die Reihe der wirf- 
lichen äußeren Objecte und bildet nur den Anfnüpfungspunft zu einer 
Mufterung aller Dinge der Umgebung. — Daſſelbe wichtige Princip 
zieht fich auch durch die zweite Stufe, welche die Zwiſchenſtufe zwischen 
dem Curſus der Anſchauung und dem eigentlich fuftematifchen Unterricht 
bieten fol. Damit die Linie 3. B. nicht zu früh abftract werde, von 
der Wirflichfeit fich trenne, tritt fie bald als Kante, bald ald Entfernung, 
dann wieder ald Bewegungdbahn auf. 

5. Der geometriſche Anfhauungsunterridht, ein Lehr und Auf⸗ 

abenbuh zum Gebraude für Lehrer und Schüler ber unteren Klaſſen 
* Schulanſtalten und der oberen Klaſſen an Mittel⸗ und Bürger⸗ 
chulen in newer methodiſcher Weiſe behandelt von A. Lorey. Nebſt einem 
nhange über das Wichtigſte aus der mathematiſch⸗aſtronomiſchen Geo⸗ 
graphie. Eiſenach, Baerecke. 1859. 6 A. 

Der Verfaſſer knuͤpft den Unterricht in analytiſcher Weiſe an die 
Betrachtung einer Reihe von Körpern an. Indem er fi) aber durch die 
Betrachtung zu Begriffen, Ariomen und Lehrjäben treiben läßt, zieht er 
die ganze Glementargenmetrie in den Anfchauungdunterricht herein. Wir 
empfehlen fein Buch den Lehrern, die fich mit einer anjchaulichen und 
allfeitigen Behandlung geometrifcher Lehrftoffe gründlich befannt machen 
wollen. Es bietet viel Belehrendes und Anregendes dar. 

6. Propädeutik der Geometrie. ine Bearbeitung der geometrifchen 

Formenlehre nad) einer neuen Methode gegründet auf praftiihe Aufgaben 
aus det Geodäfle von Jacob Kalle. Leipzig, Quantt u. Händel. 1867. 


Ein vorzügliches Werk, dad in der Schule entitanden ift und ihr 
vortreffliche ‘Dienfte leiſten kann. Es zerfällt in drei Theile. ‘Der erfte 
enthält die Grundfäge über Propädeutif, der zweite Die Vorbereitung zum 
geometrifchen Abftrahiren durch inftinctive Loſung geodätifcher Aufgaben, 
der dritte den Uebergang von der inftinctiven Praxid zur geometrifchen 
Abftraction. — „Eine wahre Propädeutif*, jagt der Verfaffer, „muß 
Schritt für Schritt von dem Goncreten ausgehend an alle die Abitrac- 
tionen gewöhnen, welche die Geometrie jpäter verlangt; fie darf ben 
Schüler nicht Hi mit trodenen Definitionen abfpeifen, fie muß ihm 
auch das Weſentlichſte von den in Grundbfägen und Säben ausgeſprochenen 
geometrischen Wahrheiten darbieten; fie muß ihn auch mit Den wichtigften 
geometrischen Aufgaben und deren Löfungen befannt machen, und ihn 
endlich noch in den geometrifchen Beweis fo einführen, Daß derjelbe in 
feiner ftreng mathematischen Faſſung in Wirklichkeit vorbereitet ift; fie 
muß mit einem Worte ganz allmählich fo in die Geometrie felbft über: 
gehen, daß man gar nicht jagen kann, wo die Propädeutif aufhört und 
die Geometrie beginnt.“ Nach diefen Grundfägen find der zweite und 
dritte Theil bearbeitet. Auch der Elementarlehrer wirb das intereilante 
Buch nicht ohne Gewinn für feine Praxis ftudiren. 
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Diejenigen, welche in die Wiſſenſchaft der Geometrie tiefer ein⸗ 
dringen wollen oder ſich nach Materialien zu weiterem Unterricht um« 
jeben, weijen wir. auf nachſtehende Schriften bin. Es find folche, Die 
befonderd zum Selbſtſtudium fi eignen, im Gebrauche fi) bewährt 
haben, ober in irgend einer Hinficht eine beachtenswerthe Eigenthuͤmlich⸗ 
keit zeigen. 

1. Die Geometrie des Euklid und das Weſen derſelben, erläutert 
durch eine damit verbundene ſyſtematiſch geordnete Sammlung von mehr 
als taufend geometrifchen Aufgaben und die beigefügte Anleitung zu einer 
einfachen Auflöfung berfelben. Ein Handbuch der Geometrie für Alle, bie 
eine gründlihe Kenntniß dieſer Wiſſenſchaft in Turzer Zeit erwerben 
wollen. Bon Dr. €, ©. Unger. Zweite, verm. und verb. Auflage. Mit 
560 eingebrudten Wiguren. Leipzig, Avenarius u. Mendelsſohn. 1851. 
(1. Aufl. 1833) 75 A. 

„Beometrie und Euklides waren früher fynonym. Dan Fönnte 
fagen: den Euflid ftudiren hieß Geometrie ftudiren; er war Die per- 
jonifictrte Geometrie. Seine Elemente find wohl das Altefte wifjenfchaft- 
liche Lehrbuch der Welt. 300 Sabre vor Chr. Geb. für das Mufeum 
von Alexandrien (einen Gelehrtenverein) Pal ward e8 im Alterthum 
ausschließlich gebraucht und ebenfo in der Folgezeit bis in das 18. 
Jahrhundert. Diefer imponirenden Ausdauer entfpricht feine große 
Verbreitung unter gebildeten und ſelbſt unter halbgebildeten Völkern.“ *) 
„Man kann die Euflidifchen Elemente als eine Auflöfung der Aufgabe 
anfehen: wie koͤnnen die geometrifchen Säbe aus den wentgften, für fich 
evidenten Vorderfäben (Axiomen) vollftändig und ‚conjequent hergeleitet 
werden? Dieſe Aufgabe ift von ihm mit einem nie genug zu bewuns 
dernden Scharffinn gelöft worden; dadurch behalten fie ihren Werth für 
alle Zeiten, und find clafftich für Die Geometrie." Strebjame Lehrer, 
die fih Darum mit der Geometrie des Euklid näher befannt machen 
wollen, mögen ſich an die vorliegende Bearbeitung halten. Ste enthält 
zwar nur bie ſechs erften Bücher der Wlemente, die ebene Geometrie 
umfaffend, bietet aber in 35 Betlagen eine ſolche Fülle von Belehrungen 
und paljendem Vebungsftoff dar, daß fie den vorzüglichften Büchern auf 
diejem Gebiete zugezählt werben muß. 

2. a) Lehrbuch der ebenen Geometrie zum Gebrauche bei dem Unter: 
riht in Real und Gomnaflal-Anftalten. Bon Dr. Chr. 9. Nagel. 
13. Aufl. mit 16 lith. Tafeln. Ulm, Fe M. 

db) Materialien zur Selbfibefhäftigung der Schüler bei dem 
Unterridte in der ebenen Geometrie. Don demfelben. Mit 3 lith. 
Tafeln. Ebendaſelbſt. 1,2 A. (Ein befonderer Abdruck des Anhangs 
der vorigen Schrift.) 

3. Lehrbuch der Geometrie von F. Wolff. Berlin, ©. Reimer. — 

1. Theil: Ebene Clementargeometrie, Trigonometrie, Theilungslehre. 

8. Auflage 5 A. — UI. Theil: Stereometrie und ſphäriſche Trigono⸗ 
metrie. 5. Auflage. 8 A. 

4. Unfangsgründe der reinen Mathematik für den Schul: und 
Selbftunterriht bearbeitet von EC. Koppe. Efien, ©. D. Bübeler. — 
11. Theil: Die Blanimetrie. 12. Aufl. mit 10 Fi ee in. IM. 
— 11. Theil: Die Stereometrie. 9. Aufl. it 8 Wigurentafeln. 
1,6 A. (I. Theil: Arithmetil u. Algebra. 11. Aufl. 2,7 M 


*) Raumer, Gefchichte der Pädagogik. IT. ©. 364 ff. 
*) Graßmann, Vorwort zum zweiten Theile der oben angezeigten Raumlehre. 











10. 


11. 


12, 


13. 


14. 


, Ausführliägeg Lehrbuch der ebenen und f 
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. Ausführlides Lehrbuh ber Elementargeometrie. Ebene unb 


Törperliche Geometrie. Zum Selbftunterriht mit Rückficht auf die Zwecke 
be8 bürgerlichen Lebens bearbeitet von H. 8. Lübſen. d. Aufl. Leipzig, . 
Brandſtetter. 3 A. 


bärifhen Trigonos 
metrie. Zum Selbftunterriht mit Rüdficht auf die Zwecke des bürger: 


lichen Lebens bearbeitet bon H. 2. Lübſen. 3. Aufl. Leipzig, Brand» 


ftetter. 2,4 A. 


. Die Elementars Mathematik für den Schulunterricht bearbeitet von 


8, Kambly. Breslau, Hirt, — II. Theil: Planimetrie. 38. Auf. Mit 
4 Sigurentafeln. 1,4 .A4. — III Theil: Ebene und fphärifche Trigono⸗ 
metrie. 10. Aufl. 1,25 A. — IV. Theil: Stereometrie. 9. Auflage. 
1,25 4. (1. Theil: Arithmetit und Algebra. 19. Aufl. 1,4 A.) 


. a) Lehrbuch der ebenen Geometrie nebf einer Sammlung von 


730 Hebungeaufgaben ir höhere Lehranſtalten und zum Selbſtſtudium 
von Dr. C. Sp Ei: 5. Aufl. Mit 245 in den Text gedr. Holzfchnitten. 
Reipzig, C. F. Winter. 286 A. 

db) Anhang zu dem Lehrbuqh der ebenen Geometrie von demſelben. 
Die Nefultate und Andeutungen zei Aufldfung der in dem Lehrbuche 
befindliden Aufgaben enthaltend. . Auf. Mit 106 in den Text gedr. 
Fig. 1,2 A. Ebendaſelbſt. 


. 2 ehrbud der Stereometrie nebſt einer Sammlung von 240 
e 


ebungs⸗Aufgaben für höhere Lehranſtalten und zum Selbſtſtudium 
von Dr. C. Spitz. 3. Aufl. Mit 112 in den Text gebr. Fig. Leipzig, 
&. F. Winter. 2,4 A. 

b) Anbang hierzu. 0,5 AM. 

a) Lehrbuch der ebenen Trigonometrie nebft einer Sammlung von 
630 Uebungsaufgaben ji höhere Lehranftalten und zum Selbftftubium 
von Dr. C. Sris- 4. Aufl. Mit 46 in den Text gebr. Fig. Leipzig, 
C. F. Winter. 1,8 A. 

b) Anhang hierzu. 1 AM. 

Lehrbuch der ebenen Geometrie mit Uebungsaufgaben für höhere 
Rebranftalten von Dr. Th. Spieler. Mit vielen in den Text gebr. Pig. 
10. ul Potsdam, A. Stein. 2,5... 

a) Anfangsgründe der Geometrie in Verbindung mit dem 
& ei ey hr ee len am 8 Gran) Motnit. 14. Aufl. 
it olzichnitten. Prag, Br. . 41, . . 

b) ee in Terhindung mit bem Zeichnen für Bürger: 
Aulen von demfelben. Mit 200 in ven Text gebr. Holzſchnitten. 
bendaſelbſt. 1,5 A. 

— Anſchauungblehre für Untergymnaſien von Dr. 
. Moẽënik. Wien, C. Gerold's Sohn. — 1. Abtheilung. Mit 126 in 
den Text gebrudten Holzſchnitten. 12. Auflage. 1,2 A. — 2. Ab: 
theilung. Mit 108 in den Text gebt. Holzichnitten. 8. Auflage. 1,2.A. 
b) — der Geometrie für die oberen “een ber Mittel- 
ſchule von demfelben. 12., neubearheitete Auflage. Mit 314 in den 
Text gebr. Holzſchnitten. Ebendaſelbſt. 3,6 A. 


Lehrbuch der Geometrie für Schulen und zum Selbftunterrihte von 
Karl Snell. Dritte Auflage. Leipzig, Brodhaus. 1869. (1. Aufl. 1841.) 
— I. Theil: Gradlinigte Planimetrie. 2,44. — II. Theil: Streißlehre 
un Trigonometrie. 2. Aufl. 1858. 2,4 A. — IO. Theil: Stereometrie. 
1857. M. 


Welche Fortichritte der geometrifche Unterricht EANEF hat, ſeitdem 


man es gewagt, fi) von der Autorität der Cuklidiſ 


en Schule zu eman- 


eipiren und die Grundfäße der neuern Didaktik auf die Raumlehre an- 
zuwenden, kann man praftiich aus dieſem vorzüglichen Werfe erkennen. 
Der Inhalt bewegt ſich in genetiſch-organiſchem Fortſchritt. Die Ent- 
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widelung liegt in dem Object; ber Lehrer geht dem Schüler nicht 
voran, damit dieſer ihm folge, fondern die Sache explicirt fich ſelbſt, 
es tft Leben darin, alſo objective Methode, und doch der Entwidelung 


des Gei 


Lehrer. 


15. 


16. 


17. 
18. 


19. 
20. 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


28. 


ſtes gemäß: fubjecttvsobjectiv. in Buch für geiflig erregbare 


Grundzüge einer wiljen]d aftlihen Dar Rellung der Geo- 
metrie des Maßes. Ein Lehrbud von Dr. DEE. Schlömilch. Eiſenach, 
Baerede. I. Theil: Planimetrie und ebene Trigonometrie. 5. Aufl. 3,75 .A. 
— I. Theil: Stereometrie, Kegelichnitte, ohärifche Zrigonometrie und 
beferiptive Geometrie. 3,76 A. 


Lehrbuch der ebenen Geometrie nad genetifch-heuriftifcher Weiſe, 
mit befonderer NRüdfiht auf daß attildhe für die mittleren Klaſſen 
höherer Lehranftalten und zum Selbftunterricht bearbeitet von Ad. Lorey. 
Bweite verb. u. verm. Aufl. mit 378 Fig. Gera und Leipzig. Herm. 
ftanit. 1868. 2,86 A. 


sehrbug der Stereometrie von H. Schäffer. Leipzig, Brockhaus. 


Genetiſcher Leitfaden für den Unterriht in der Planimetrie in 
Form methodiſch georbneter Fragen und Aufgaben bearbeitet und für 
Schüler beitimmt von Dr. 8, Hartmann. 1. 5i8 A. Heft. Bauben, Ev. 
Röhl. 187475. 3,2 M. 


Geometriſche Aufga en, nach der Methode der Griechen bearbeitet 
von A. Dieſterweg. Mit 14 Kupfertafeln. Berlin, Reimer. 1825. 5 A. 


Praktiſche Anleitung zur Auflöfung geometrifher Aufgaben 
und zur Erfindung des Beweiſes geometrifcher sehr[ä e, geftügt auf eine 
ausführlihe Srläuterung des Meilen bes geometriſchen Satzes von Dr. 
E. S. Unger. Mit vielen eingebe. Fig. Erfurt, Kayſer'ſche Buchhand⸗ 
lung. 1843. 4 AM. " | 

Geometriſche Analyfis. Eine Anleitung zur Auflöfung von Auf: 
gaben aus der ebenen Geometrie auf rein geometrifchem Wege von Dr. 

br. 9. Nagel. Ulm, Wohler. 1850. 3 A. 


Ausführliches Lehrbuch der Analnfis zum Selbftunterriht mit Nüd- 
fiht auf die Zwecke des bürgerlidhen Lebens bearbeitet von H. B. Lübſen. 
2. Aufl. Leipzig, Brandftetter. 1860. 3,6 A. 


Geometrifhe Analyfis und Synthefis. Eine Sammlung von 
636 planimetrifchen Conftructionsaufgaben mit rein geometrifcher Köfung 
von ®. Adam. Mit 363 Yig. Potsdam, A. Stein. 1874. AM. 


Sammlung von Lehrjägen und Aufgaben aus ber Plant- 
metrie. Für den Schulgebraud ſachlich und methodiſch geordnet und 
mit Hülfsmitteln zur Bearbeitung verjehen von Dr. 3. D. Bandter und 
Dr. 8. F. Junghans. Berlin, Weidmann'ſche Buchhandlung. — I. Theil. 
3. Aufl. Mit 6 Figurentafeln. 2.4. — I. Theil. 2. Aufl. Mit 8 
Figurentafeln. 2,4 A. 


Sammlung von Aufgaben und Beifpielen aus der Trigono- 
metrie und Stereometrie von Dr. Fr. Neidt. Leipzig, Teubner. 
1872. — 1. Theil: Trigonometrie. Nebft Auflöfungen. 3.A. — II. Theil: 
Stereometrie. Nebft Auflöfungen. 2 A. 


Geometriſche Aufgaben zum Gebraude an höheren Lehranftalten und 
beim Selbfiftubium von Dr. C. Spitßz. Leipzig und Heidelberg, ©. F. 
Winter. — I. Theil: Berehnungsaufgaben aus der ebenen Geometrie 
nebft den zugeh eigen Reſultaten. Mit 52 in ben Text gebr. Figuren. 
14 A. — U. Theil: Bere mungsaufgaben aus der Lörperlihen 
Geometrie nebft den zugehörigen Refultaten. Mit 3 Fig. 12 A. 
— 11. Theil: Andeutungen zu ben nuftbfungen ber Berehnumgsaufgaben 
aus der ebenen und Lörperlihen Geometrie. Mit 55 Fig. 1A AM. 





VI. 
Der Unterricht im Franzöſiſchen. 
Sr. d urgu es, 


Vorſteher einer ——————— ff Berlin. 


— — — — 


var Anterxricht im Franzöſtſchen. 


Wer frembe Sprachen nit kennt, weiß Nichts von 
feiner eignen. Berti 
€ e. 


Ein alter Dichter, der nur dreier Sprachen Gaben 
Beſeſſen, ruͤhmte ſich, der Seelen drei gu haben. 
Aucert. 


J. 
Einleitung. | 


Ein Bierteljahrhundert Liegt feit dem Erſcheinen der legen 
— vierten — Auflage des Dieſterwegſchen Wegweiſers hinter uns. ie 
in allen Disciplinen iſt auch auf dem Gebiete des franzoͤſiſchen Unter⸗ 
richtes die Zeit nicht müßig geweſen; in allen Gegenden Deutſchlands 
find neue, rüftige Arbeiter binzugetreten, die Methode des franzöfiichen 
Unterrichtes auszubauen und zu vervollfommmen. Denn im Ganzen 
und Großen muß gejagt werben, daß die Bearbeitungen der franzöfiichen 
Sprache und der Grammatik im Bejonderen von 1850 bis jebt herauf 
nur audführlichere, klarere Darftellungen der Ideen find, weldye die erfte 
Hälfte unſres Jahrhunderts auszeichnen. Die Entwidlung ver Methodik 
der franzöfifchen Sprache ſeit Ende des vorigen Jahrhunderts bi8 1850 
fnüpft fi an Namen, die heut zu Tage noch in Aller Mund find; die 
Arbeiten diefer Maͤnner beflimmen noch jetzt die Richtungen, welche die 
neu erjcheinenden Werke einjchlagen. Die Perioden in dieſer Entiwidlung 
werden bezeichnet: 

1. Dur) Balentin Meidinger 1783 (I. Auflage) und durch den 
Abbe Mozin 1802 (I. Iuſlage 

2. durch Seidenſtücker 1811 (I. Auflage). In dieſer zweiten 
Periode entwickelt ſich noch eine Nebenrichtung durch James Hamilton, 
1769 — 1831, und Joſeph Jacotot 1770 - 1841. Die Methode beider 
Männer wurde erft vom Jahre 1830 ab in Deutſchland von Schul⸗ 
männern litterarifch beiprochen und auch auf fremde Sprachen angewendet. 

3. Eine neue Richtung beginnt mit dem Erjcheinen der franzöfiichen 
Grammatik von Kaspar Hirzel, 1821, deren 3. Auflage, 1824, Conr ad 
v. Orelli beforgt. — Im jahre 1834 tritt der weitbefannte und großes 
Terrain gewinnende Ahn auf, welcher in der Seidenftüderfchen Methode fteht. 

4. Mit dem Jahre 1840 erjcheinen die Männer auf dem Plan, 
weiche in die fchulgemäße Methode die Forfchungen der modernen Philo- 
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logie aufnehmen. Die Sprahanfhauungen 8. 5. Bederd, Herlings, 
Grotefends, Götzingers haben der Behandlung des deutſchen Unter⸗ 
richte eine andere Geftalt gegeben, Die Sprachforfchungen Der Gebrüder 
$ Grimm ud W. Grimm, Raynouards, Fallots, Fuchs' und 
beſonders Diez haben den Wandlungen des Wortes, deſſen Beugung und 
Biegung bis dahin ald ein mechanischer Vorgang aufgefaßt wurde, Geiſt 
und Leben eingehaudht. Die Lehrbücher der franzöftihen Sprache von 
Ph. Schifflin Wilfenichaftlihe Syntax der franzöfiichen Sprache, Eſſen 
1840, von Mager Franzöfifches Sprachbuch, Stuttgart und Tübingen 
1840, von Mähner Syntax der neufranzöfilchen Sprache, Berlin 1843 
bi8 1845, und von Bernh. Schmig Die franzöfiiche Grammatik, Berlin 
1847, find die epochemadhenden Schriften. Unvergeſſen darf aber bier 
nicht bleiben C. ©. Frege, deſſen Schulgrammatif der franzöfifchen 
Sprache ſchon einige Jahre früher erjcheint, I. Theil Güftrow 1834, 
II. u. III. Theil Wismar 1838. 

Diefe Daten find hier Iediglich nur angegeben, um die A Perioden 
bis zum Jahre 1850 an bekannte Namen zu Inüpfen; im Rachfolgenden 
werben die genannten Werke ausführlicher characterifiert werben. Es 
bebarf ficher nicht der Erwähnung, daß die Richtungen, welche Die einzelnen 
Nepräfentanten der Periode angebahnt Haben, mit dem Beginn einer 
neuauftretenden Sprachbehandlung nicht verlaffen werden, daß fte viel- 
mehr immer nebeneinander fortlaufen und weiter auögebildet werben; Die 
neuen Arbeiten nehmen dad Gine und das Andere, wad die Vorgänger 
Gute? angebahnt, auf und verarbeiten e8 in ihrer Weil. So viel 
Arbeiten nun auch in den letzten 35 Jahren erfchienen find, und deren 
Zahl ift nicht gering —, jo hat die Geichichte Doch feinen Namen zu 
verzeichnen, mit deſſen Auftreten ganz neue Wege eingefchlagen werben; 
wohl aber muß anerkannt werden, daß Die Männer, welche Das Gebiet 
des frangöfifchen Unterrichtes bebauen, ein bebeutended pädagogifched und 
philologifches Willen mit hinzubringen. Während vor 1840 audy mancher 
Unberufene fich auf diefem Felde litterariſch verſuchte, iſt nach dem Ein- 
fluße von Grimm, Beder, Diez das litterarifche Gewillen der Autoren, 
aber auch das des Publikums gejchärft worden. Dad Studium der 
neueren Sprachen ift in dem lebten Jahrzehnt ein ganz bejonderer Zwei 
der Philologie geworden, und wenn auch Die Bertreter defjelben no 
nicht ald zunftgerechte Philologen anerfannt werben, jo hat doch Die 
Fa allen Grund, auf die Arbeiten Diefer modernen Philologen 

olz zu fein. 
Ein allgemeiner Rüdblid auf Die beinahe hundertjährige Arbeit feit Val. 
Meidinger lehrt die oben angenommenen 4 Perioden in zwei Abfchnitte 
zuſammenfaſſen, die Zeit vor 1840 und diejenige nach 1840. Vor 1840 
ſehen wir die practifche Rüdjicht überwiegen: die Schüler jollen die fremde 
Sprache mündlich und fchriftlich handhaben Iernen. und man fucht Died 
zu erreichen Durch Vofabellernen, durch mechanifche Einübung der Formen⸗ 
lehre; Die Regeln der Sprache jollen empirifch angeeignet werben, ohne Daß 
fie dem Schüler zum lebendigen Verftändnig kommen: ein Lernen ber 
Sprache durchs Gebächtnid. Man könnte dieſe ganze Richtung fo ſchildern: 
die Schüler jollen durchs Können zum Wiffen geführt werben. Es würde 
diefe Kennzeichnung zutreffend fein, wenn nicht in den meiften Fällen die 
Schüler fchon im mechanifchen Können fteden geblieben wären. Nach 
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1840 machen in der Behandlung der fremden Sprache die Geſetze der 
Pſychologie und Pädagogik ihre Rechte gelten, die Rejultate der Sprady» 
forichungen führen die etymologifchen und ſyntactiſchen Erſcheinungen ald 
organtiche Gebilde vor: der Schüler wird durchs Wiſſen zum Können 
geführt. Freilich wird auch auf Diefem Wege nicht immer das Ziel erreicht. 
— Oder will man mit zwei andern ‚gebräuchlichen Schlagwörtern beide 
Zeiten characterifieren, jo richtet fich jene Beit vorzugsweiſe auf mate- 
tiale, dieſe vorzugsweiſe auf formale Bildung. 


1. 


Biel des franzdfifchen Unterrichts in der Schule. 


Der Zweck dieſes Artifeld im Wegweiſer kann nicht fein, eine 
ausführliche Geſchichte des franzöſiſchen Sprachunterrichtes zu jchreiben, 
jomit auch nicht das Ueberwundene und in Vergeſſenheit Verfunfene zu 
jhildern; wohl aber ift zur Kennzeichnung des Standpunftes, auf welchem 
diefer Unterrichtägegenftand gegenwärtig fich befindet, es nöthig, Die 
Hauptentwidlungsphafen aufzuftellen. Das was aus früherer Beit in 
die Gegenwart binetnreicht und noch Anfprüche auf Fortbeftehen erhebt, _ 
wird und durch einen allgemeinen Weberblid über die Beftrebungen ver: 
ftändlich, wie andererſeits das Gewordene und jetzt Giltige nur auf Grund 
ſolchen Ueberblicks feine Berechtigung erweiſen Tann. Diejes aus früheren 
jahren Ueberfommene und das in ber lebten Entwidlungsepoche Ent- 
flandene und immer neu Entſtehende ift der Hauptgegenfland unferer 
Betrachtung und drängt zu der Frage nach der richtigen und allgemein 
anerkannten Methode im franzöfiichen Sprachunterricht. 

Bevor wir jedoch auf dieſe Frage eingehen, muß eine Vorfrage 
erörtert werden, denn „Methode tft der Weg, welchen ‚ver Lehrer mit 
dem Schüler geht, um diejen zum Bielpunft des Unterricht® zu führen“. 
(Benefe). Bon dem Ziele ift auch felbfiverftändlich der Weg abhängig. 
Um diejed Ziel, dem der Schulunterricht im Franzöſiſchen zuftrebt, Fennen 
zu lernen, nehmen wir Die Beftimmungen der Behörden zur Hand. Zunaächſt 
jei noch die Ginfchränfung hier gemacht, daß in dem Wegweljer nur der 
Unterricht ind Auge gefaßt werden kann, welcher in den fogenannten 
Mittelfhulen ertheilt wird. Mit den höheren Schulen, Gymnaften 
und Realſchulen, bat unfere Darftellung allenfalls nur fo weit zu thun, 
als diefe Schulen in ihren unteren Klaſſen fi) dem in dem Wegweiſer 
gezeigten Weg anfchließen Eönnen oder wollen. ‘Daß Died in der Mög: 
lichfeit Tiegt, zeigen Die von den Lehrern dieſer Anftalten herausgegebenen 
„Lehrgänge” an, die fie ſowohl in ihren Schulen als auch in den Schulen 
erfterer Art gebraucht zu fehen wünſchen. Selbfiverftändlich ſchließen 
Pe für unfre Betrachtung ſaͤmmtliche Mittel- und höhere Töchter: 

ulen ein. 

Die „allgemeinen Beftimmungen des Königl. Preuß. Minifterd vom 
15. October 1872 das Volksſchulweſen betreffend” ſetzen für das Franzoͤſiſche 
folgendes Biel feft: „Ziel iſt richtige Ausfprache und Sicherheit in der 


Dielerweg's Wegweiſer. 5. Aufl. M. Band. 22 
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Orthographie der fremden Sprache, fowie die Befähigung Des Schülers, 
in derjelben leichte proſaiſche Schriftiteller ohne Woͤrterbuch "geläufig zu 
leſen, leichte Gejchäftsbriefe jelbitändig aufzuſetzen und fich innerhalb 
der Grenzen des gewöhnlichen Verkehrs einigermaßen zu verftändigen.” 

„sm Schulen mit mehr ald ſechs Klaffen ift die Befähigung zum 
Verftändniffe der Dichter, ſowie einige Bekanntſchaft mit der Litteratur 
der fremden Nation anzuftreben und gefteigerte Sicherheit in der Con— 
verjation und in der Gorrejpondenz zu erzielen.” 

„In Schulen mit jech Klaſſen beginnt der Unterricht in der dritten. 
Es ift ihm in der dritten und zweiten ein Elementarbuch, in der erften 
eine Schulgrammatif zu Grunde zu legen; die Lectüre ift in der Mittel- 
Kaffe unter Benußung eines leichten Leſebuches, in der oberen an Litteratur- 
proben zu üben, wie ſie in größeren Chreflomathieen oder in kleinen 
Schulbibliotheken zufammengeftellt find.” 

„In Schulen mit mehr ald ſechs Klaffen tritt in den ‚oberen Klaffen 
Inftematifcher Unterricht in der Grammatik ein; außerden erweitert fid) 
ver Lehrftoff durch Hinzunahme ſchwierigerer, namentlich auch poetifcher 
Lehrftoffe und Mittheilungen aud der Litteraturgefchichte.“ 

Sn dem Bericht an den Magiftrat von Dr. Friedrih Hofmann, 
Stadtſchulrath, 1869: „Ueber die Einfchtung öffentlicher Mittelfchulen 
in Berlin” beißt es: 

„Der Unterriht in den fremden Sprachen kann einen dreifachen 
Zweck haben: 1. ift der Sprachunterricht und namentlich) der Unterricht 
im ber Grammatik ein unentbehrliched und Außerft wirffames Mittel, 
das Denken zu lehren; 2. fol er in die Litteratur der fremden 
Sprache einführen und durch Genauigkeit des Ausdrucks, durch Die 
Kunſt des Satzbaues die Schoͤnheit der Formen dieſer Sprache erkennen 
laſſen; 3. muß er auf die practiſche Verwendbarkeit des Lernſtoffes 
beſenderes Gewicht legen.“ 

Nachdem Dr. Hofmann in feinem Bericht den Vorzug der franzöfi- 
ſchen Sprache vor der englifchen im Schulunterricht namentlich durch ihre 
feinere Ausbildung der Grammatik motiviert bat, fährt er fort: 

„&3 bleibt übrig, das Unterrichtsziel in dieſem Lehrgegenftande zu 
beftimmen. Hierbei haben wir einerfeitd zu berüdfichtigen, s die 
Schulen, um die es fi) Handelt, nicht eine höhere zur Ergänzung haben, 
daß fie alfo von den entlafjenen Schülern wohl verlangen fönnen, daß 
fie die erworbenen Kenntniſſe Durch fortgefeßte Uebungen lebendig erhalten, 
nicht aber, daß fie Diefelben durch einen fpäteren Unterricht zu einem 
Umfang erweitern, in welchem fie erft nußbar zu werden anfangen; 
andrerjeit3 darf nicht außer Acht gelaffen werben, daß mit dem Unter- 
richt im Franzöfiichen das Verftändnid der grammatijchen Begriffe und 
jo die Fähigkeit, die Mutterfprache logiſch richtig zu gebrauchen, erreicht 
werben fol, und daß wir fo dem aufzuftellenden Ziele und nur auf 
Unmegen nähern konnen, von deren Größe der feine Vorftellung bat, 
der Franzöfilch nur zu dem Zweck gelernt hat, um fich diefer Sprache 
bedienen zu Ffönnen. Beide NRüdfichten find glei) wichtig und nur, 
wenn fie fich wohl mit einander vereinigen laſſen, kann die Aufnahme 
des Unterricht8 im Franzoͤſiſchen in den Lehrplan der Meittelfehulen ala 
gerechtfertigt erfcheinen.” 
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‚Ich glaube, Daß Dies erreicht wird Durch folgende Beitimmung: 
die Schüler, welche den Curſus der Mittelfchufen vollenden, follen im 
Stande fein: 

a) diejenigen profaifchen und poetifchen Schriften der franzöfijchen 
Litteratur, von denen fie nach ihren Verhältniffen vorausſichtlich 
Ipäter werden Kenntniß nehmen wollen, mit jolcher Geläufigfeit 
zu lejen, Daß ihnen die Lectüre denſelben Genuß gewährt, wie 
die eines deutfchen Buches, und daß fie nicht bloß um fich in der 
Sprache zu üben ober aus Eitelfeit dem Original vor der Ueber: 
jeßung den Vorzug geben; 

b) Briefe und etwa auch Gefchäftsaufjähe ohne Zuhülfenahme einer 
Grammatik oder eined Lerifond und ohne daß die Anfertigung 
ihnen zur förmlichen Arbeit wird, jo zu fchreiben, daß fie frei 
find von groben grammatiichen Fehlern und von auffallenden 
Germantsmen; M 

ec) die Sprache, ohne ſich dadurch beengt zu fühlen, jo weit zu 
Iprechen, ald es zur gewöhnlichen und gejellichaftlichen Conver⸗ 
ſation erforderlich iſt.“ 

Dei einer Aeußerung darüber, ob das von dem amtlichen Erlaſſe 
und dem in dem Berichte von Dr. Hofmann angegebene Ziel zu erreichen 
ift, wäre noch die Zeit, der Lectionsplan, ins Auge zu fallen. Die „all: 
gem. Beſt.“ ſetzen den Unterricht für Die Drei oberen Klaſſen einer feche- 

klaſſigen Schule mit je 5 wöchentlichen Stunden feft; Dr. Hofmann führt 
ihn Durch Die 6 oberen Klaſſen einer neunflaffigen Schule mit je 6, 6, 
6, 4, A, 4 wöchentlichen Stunden von unten nach oben auffteigend; bei 
Beiden beginnt der franzöfiiche Linterricht, nachdem die Schüler drei 
Elementarklaffen durchgemacht haben, aljo im 9., 10. Lebensjahre. Es 
ift wohl erfichtlih, daß. das geftedte Biel, welche von Beiden der 
Sache nach als faft gleich Hingeftellt wird, in der Hofmannſchen Mittel: 
Ichule viel ficherer und vollflommener zu erreichen tft; ja, es darf wohl 
nicht verhehlt werden, daß das Penſum der „allgem. Beft.” mit 10—15- 
„jährigen Schülern durd ein dreijährige Penſum nicht zu bewältigen ift. 
Doch müſſen wir dies. hier Hingeftellt fein laſſen, und Fümmert nur, 
welches Biel der franzöfiiche Unterricht bei Schülern vom 10. bis zum 
15. oder 16. Lebensjahre erreichen ſoll. Da iſt dann allerdings anzuer- 
fennen, daß in beiden Schriften das zu Erftrebende richtig ausgeiprochen 
tft, zumal neben den Schulen für das männliche Geſchlecht auch noch 
an die Mädchenfchulen zu denken if. Auch Fachleute haben ven Biel- 
punft dieſes Unterrichtes den obigen Auslafjungen gemäß ausgedrüdt. 
So Schreibt ſchon Knebel in der dritten Auflage des Wegweijerd 1844: 
—— dieſes Unterrichtes iſt: den Schuͤler auf eine geiſtbildende 
Weiſe zum moͤglichſt vollen Verſtaͤndnis und moͤglichſt fertigen Gebrauch 
der franzoͤſiſchen Sprache zu befähigen.” Und über dieſe Aufſtellung jagt 
Schmitz in feiner Encyelopädie des philologifchen Studiums der neueren 
Sprachen 1859, beiftimmend: „Hierdurch ift das wahre und allgemeine 
Biel der Grlernung der franzöftichen Sprache ſehr gut ausgedruͤckt.“ 

Wenn nun hiermit das Biel, welches ber franzoͤſiſche Sprachunter- 
richt in der Schule erreichen fol, allgemeingiltig aufgeftellt ift, jo können 
wir und doch nicht verfagen, hieran noch einige wichtige Bemerkungen 
zu knüpfen. 

3 
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1. Wie in allen Disciplinen ift e8 auch bier Die erfte Forderung, 
daß der Lehrer feines Gegenftandes Herr if. Dies hat aber nach ver- 
Ichiedenen Richtungen hin Seine Bedeutung. Zunaͤchſt hat der Lehrer bier 
eine Sache zu beißen, die er felbjt richtig und jchon muß Darftellen 
fönnen: will jagen, der Lehrer muß die fremde Sprache lautrein, in 
richtiger Betonung, frei von Fehlern, die dem ‘Deutjchen nach feinen 
verfchtedenen Landsmannſchaften aufleben, Iefen und womöglich fprechen 
fönnen. Es ift dies nicht Die geringfte Bedingung, die der franzöfiiche 
Sprachlehrer erfüllen muß. Die fremde Sprache hat ein Recht, ebenſo 
wie die Mutterfprache, auch in ihren Tönen und in ihrem Klange un- 
verändert und nicht verunftaltet wiedergegeben zu werden. Die Beleibi- 
gung, welche das Ohr durch eine fehlechte, uneble Ausſprache erfährt, 
ift eben jo groß, wie der Fehler, welcher gegen die SKonftruftion oder 
durch Germanismen begangen wird. bler, die fi von Anfang an 
in der Ausſprache und in der Betonung bei den Schülern feftgejeht haben, 
find faft nie wieder auszurotten. Nach diefer Seite hin fündigten Die 
früher angeftellten und zum Unterrichte verwendeten maitres wenigſtens 
nicht. Und wenn auch zum Segen bed Unterrichtes gegenwärtig dieſe 
espece von Lehrern Überall glücklich verdrängt ift, jo kann man leider 
auf der andern Seite nicht leugnen, daß die an ihre Stelle getretenen 
berufeneren Lehrer dagegen vielfach eine Ausſprache Iehren und hervor- 
bringen laffen, die den abgetretenen maitres mit Recht ein Lächeln ab- 
zwingen würde. Die franzöfiiche Ausſprache ift ſchwer, fie Liegt den 
deutichen Sprachwerkzeugen ficher ferner al8 Die früher immer als fo 
Außerft ſchwierig Hingeftellte Ausiprache des Engliſchen; das e sourd, 
die Nafaltöne, dad mouillierte n und 1, die fonore Ausfprache des r 
u. |. w. find untrügliche Merkmale, um den eingebornen Franzofen zu 
erfennen und, find von dem Deutſchen jchwer .zu reproducteren. Dieſe 
Scwierigfeiten zu befiegen, die beutjchen Sprachorgane für den richtigen 
Ton zu formen, find Forderungen, die der franzöfiiche Unterricht ftellen 
muß, oder wir lehren eben Fein Franzoͤſiſch; find Forderungen, Die von 
dem erften Beginn des Unterricht fich geltend machen, wenn man 
anders zu einer guten Ausſprache gelangen will; alſo, auf Der unterften. 
Stufe feingebilbete Lehrer. 

Der ig muß feines Gegenftandes Herr fein, hat fodann für den 
Lehrer der franzöfifchen Sprache noch die Bedeutung, welche Meiner, 
Philofophiihe Sprachlehre, Leipzig 171 alfo ausbrüdt: „Es bleibet 
demnach wohl richtig: daß zur Belehrung ber Anfangegrunde einer ade 
fein Lehrer zu geſchickt fein Tünne, und daß einem Anfänger die Sprache 
um ſo viel mehr erleichtert werde, je geſchickter fein erfter Anführer 
darinnen fein werde." (Schmiß Encyelopädie p. 405.) Es genügt nicht, 
daß der Lehrer feinem Schüler immer um einige Schritte voraus ift, daß 
er vielleicht Dad Fleine Lehrbuch, welches durchgenommen wird, in: und 
auswendig wille: wenn ber Lehrer nicht tüchtige philologiſche Studien 
gemacht Hat, jo wird er nur ein Hanblanger bleiben an dem Bau ber 
Sprache. Führen wir Einiges aus dem elementarften Theile des Sprad)- 
fludiums, freilich nur andeutungsweife, auf, um bad, was wir meinen, 
überzeugender zu machen. Das auögefallene s wird Durch Den accent 
eirconflexe bezeichnet in Wörtern wie häter, rötir, böte, fenötre, möme, 
und derjelbe giebt den Sylben die Länge. Das anlautende sc, sp, st Der 
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Iateinifchen und deutſchen Wörter wird vielfach in den entjprechenden 
franzöfiichen Wörtern durch 6 bezeichnet: Ecole (schola), &pi (spica), 
eperon (Sporen), 6toile ara etoffe (Stoff). Die lateinischen Formen 
erklären und machen die fFranzöftichen Unregelmäßigfeiten, Die dem Deutjchen 
willfürlich erjcheinen konnen, behältlich: der Lateinifche Verbalcharafter c, 
sc, in Verben wie dicere, facere, cögnoscere, nasci bedingt nous disons, 
faisons, connaissons, naissons; ebenjo wird der Lippenlaut v in nous 
buvons von boire, der Laut gn in den Verben -angere, -ingere, -ungere in 
nous plaignons, peignons, jolgnons durch die Herfunft aus dem Lateinischen 
verftändlich. Wie aus faleco — faucon, aus altus — haut geworden, jo hat 
fich auch Die Mehrzahl der Subftantiven auf al in aux — als verwandelt: 
‚les chevaux, les canaux. fn ähnlicher Weile fol und fou, il vaut für 
val-t, il vau-d-ra für val-d-ra, il vou-d-ra für vol-d-ra. Dahin gehört 
mich Die Form des Genetivd de le — du, des Dativs à le = au, à 
les = aux. Dad Futurum iſt im Franzoͤſiſchen eine zuſammengeſetzte 
Zeitform, an den Infnun rückt das Präaͤſens von avoir: je donner-ai, 
tu donner-as, etc. Dad Geſetz des Gleichgewichtd (fiehe Burguy, Gram- 
maire de la langue d’oil, Berlin 1853) begründet die Ablautung von 
dev-oir in ils dofv-ent, von bol-re in bu-v-ons, wie ferner das lange 
e des Lateinifchen ſich in oi Diphthongifiert: roi — regem, toile — tela. 

Außer dieſem etymologijchen Willen muß der Lehrer die frembe 
Sprache auch in ihrem Iebendigen Gebrauche kennen. Es werden in der 
deutfchen und in der fremden Sprache viele Kormen in mathematifcher 
Conſequenz geübt, von denen das Leben feinerlei Gebrauch macht. Wir 
bilden formell richtig „gehabt habend“, „gewejen ſeiend“, „beftraft worden 
feiend“, aber wo finden wir je im Umgange oder in der höhern Schreib: 
weife Davon eine Anwendung. Sp giebt es im Franzoͤſiſchen fein cours-je, 
saisis-je, plains-je; es muß die Frage in folchen Fällen mit est-ce que aus- 
gedrüdt werden. Das Imparfait du Subjonctif ift dem franzöfiichen Ohr 
bei den meiften Verben und namentlich in den 1. und 2. Perſonen Mehr: 
zahl unleidlih, und doch wird in deutſchen Schulen fleißig eingeübt que 
je mölasse, etudiasse, travaillasse. Selbft in der Proſa vermeidet man 
pugse, disse, etc. und erjeßt es durch Das present: Voudriez-vous que 
je vous dise. Voltaire. j 

Wir müſſen uns weitere Anführungen verſagen, da wir hier keine 
Grammatik ſchreiben; aber immerhin wird aus dem Wenigen ſchon erſicht⸗ 
lich ſein, daß der Lehrer, wenn er ſeinen Unterricht der Sprache gemaͤß 
geben will, auch ſchon auf der unteren Stufe mehr wiſſen muß, als ihm 
ſein Leitfaden ſagt. Es ſoll aber mit obigen Beiſpielen keineswegs geſagt 
ſein, daß der Lehrer darauf aus ſein muß, auf der unteren Stufe ſein 
Wiſſen an den Mann, d. h. an die Schuͤler zu bringen; wohl aber wird 
es ihn bewahren, ſeine Kraft auf einen falſchen Punkt zu verwenden, 
und ihn wiederum befähigen, feinen Unterricht je nach Zeit und Umftän- 
den intereffant und jomit fruchtbringend zu machen. 
- 2. Wenn das angegebene Ziel nur durch tüchtige Lehrer erreicht 
werden Tann, fo ift aber das Biel, d. h. die Größe der Aufgabe jelbit 
noch in Erwägung zu ziehen. Hier tft ein Punkt, mit dem wohl vielfacd, 
etwas Jeicht umgegangen wird. „Die gefteigerte Sicherheit in der Gon- 
verfation und in der Correſpondenz“ d. h. „Briefe und Geſchäftsaufſaͤtze 
frei von groben, grammatifchen Fehlern und auffallenden Germanismen 
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anzufertigen; die Sprache, ohne fich Dadurch beengt zu fühlen, ſoweit 
zu |prechen, ald es zur gemöhnlichen gejchäftlichen und gejellichaftlichen 
Sonverfation erforderlich iſt“ find Ziele, mit denen wohl mehr die Eltern 
der Schüler und auch wohl dieſe felbft prahlen, Die erreicht zu haben, 
der geſchickte und gewilfenhafte Lehrer aber wohl nur felten eingeftehen 
kann. Es ift ein fo landlaͤufiger Ausdrud: „er ſpricht fertig franzoͤſiſch“, 
von dem ſchon dann Gebrauch gemacht wird, wenn Jemandem ein paar 
Floskeln und alltägliche Redensarten über die Zunge rollen. Wir Lehrer 
aber dürfen uns des fein Hehl machen, daß Schreiben und Sprechen: in 
einer freinden Sprache, wenn auch nur in Den obenangegebenen Grenzen, 
bedeutend ſchwer ift und nur von einzelnen Schülern erreicht wird. Der 
fließende Ausdrud in Wort und Schrift feßt eine freie Verfügung fiber 


‚ den Wortſchatz, über die MWortformen voraus, um dann ſchließlich den 


4 


Gedanken in ihrer Aneinanderreihung eine leicht dahinfließende logiſche 
Folge zu geben. Bei der Beherrſchung des Wortſchatzes denke man nur 
an die eigentliche und uneigentliche Bedeutung der Woͤrter, an die 
ſynonymiſchen Uebergaͤnge der einen Begriffsſphäre in die andere, an 
die national⸗eigenthuümliche Beziehung der Begriffe auf einander (auf Der 
Straße = dans la rue, Weg nad) Bari — chemin de Paris) und an jo 
vieles Andere; bei der Beherrichung der Wortformen denfe man 3. B. 
nur an den Gebrauch des Subjonctif, an bie Lebereinjtimmung des 
Particip mit feinem Subjefte oder Objekte, an ben Infinitif mit de 
oder A, oder ohne Präpofition: und wenn für die richtige Anwendung 
jolcher Dinge dem Schüler bei ſchriftlichen Arbeiten noch eine längere 
Meberlegung geftattet tft, fo fordert Dagegen Die Converfation eine erhöhte 
presence d’esprit. Außerdem aber tritt bei der Converfation noch Die 
Schwierigkeit Des Verftehend hinzu. Das Ohr muß ſchon eine nicht 
ungewöhnliche Uebung haben, die derjenigen der Zunge faft nicht nach— 
fteht und mit ihr immer parallel gegangen fein muß, wenn man mit 
einem Franzoſen converfieren, oder eine franzöfifche Rede (Predigt), ober 
ein franzöfiiches Schaufptel verftehen will. Und das PVeritehen und ber 
Gebrauch der fremben Sprache, wie die Schule beides Iehren will, hat 
doch ſchließlich den practifchen Zwed, Daß wir Deutſche mit dem Nady- 
barvolke in Verkehr treten Tönnen. 

Mit einem Worte: das Biel des franzöfifchen Unterrichts in unfern 
Schulen tft Hoch geftelt. Iſt e8 zu Hoch? Ja und nein. Bu hoch ift 
es für eine fechsflaffige Schule, in der felbftverftändlich nur Die drei 
oberen Klaſſen das Franzöfiiche lehren; zu erreichen ift es in der neun- 
klaſſigen Mittelſchule und in den fogenannten höheren Toͤchterſchulen, 
welche beide die fremde Sprache in ſechs aufeinanderfolgenden Klaſſen 
treiben. Doch muß auch hier vorausgeſetzt werben, daß Die fleißigen 
Lehrer eine moderne philologifche Bildung haben, und muß andrerjeits 
eingeräumt werden, Daß uud trogdem dad Biel von den Schülern ober 
Schülerinnen, je nach den individuellen Anlagen, nur in größerer ober 
geringerer Vollkommenheit erreicht wird. 

Es könnte demnach gefolgert werden, Daß ber franzöfiiche Unterricht 
von dem Lectionsplan der jechöklaffigen Schulen verjchwinden mülle. Zu 
diefem voreiligen Schluffe Haben wir burchaus Feine Veranlafjung geben 
wollen. Es bleiben dem franzöftfchen Lnterrichte, auch wenn er fein 
Ziel nicht jo hoch nimmt, jo viel bildende Momente, daß fein Betrieb 
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auch in geringerer Ausdehnung vollkommen gerechtfertigt iſt. Hier iſt 
nicht der Ort, dad „Warum franzöfiicher Unterricht?" ausführlich zu 
erörtern; ed jet von den vielen für feinen Fortbeftand fprechenden Gruͤn— 
den, die natürlich mehr oder minder für jede fremde Sprache gelten, 
nur angeführt, „daß der Sprachunterricht und namentlich der Ilnterricht 
in der Grammatif ein unentbehrliches und Außerft wirffames Mittel tft, 
dad Denken zu lehren;“ Daß die Mutteriprache in ihren Formen durch 
die fremde Spradye dem Schüler bei weitem verftändlicher wird; daß 
außer diefem formalen Gewinn doch auch ein ganz refpectabler matertaler 
Gewinn. erzielt ift, wenn der Schüler die fremde Sprache leſen und ver: 
ftehen kann, und fchließlich daß der Schüler durch die Lautlehre ber 
fremden Spradhe feine Mutterſprache befjer außfprechen lernt. Zu einem 
Abſchluß muß der Unterricht freilich auch in diefem Falle fommen und 
ein foldyer würde eben gen daß der Schüler proſaiſche Schriften leſen 
‚und verftehen Iernt. on diefer Fertigkeit aus ift ihm dann Die Mög- 
lichfeit gegeben, fpäter im Leben zum mündlichen und jchriftlichen Gebrauch 
ber Sprabe aufzufteigen. Vorausgeſetzt wird bei diefem niederen Penſum 
aber diejelbe gute, correcte Ausſprache wie in den ausgedehnteren Schulen: 
ed joll auf jeder Stufe eben Franzöſiſch gelehrt werden. 
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III. 
Methode des ſchalmäßigen franzöſiſchen Sprachunterrichts. 


Zu allen Zeiten hat bei der Darſtellung einer Wiſſenſchaft oder einer 
Kunſt irgend eine Methode beobachtet werden müſſen. Die Methode iſt 
die Logik in der Betrachtung eines Gegenſtandes, fie offenbart die Denk— 
geſetze des ‘Daritellenden. Man jollte erwarten, daß in der Darftellung 
eined und deſſelben Gegenftandes die Praxis eine allgemeingiltige Methode 
herausgebildet hätte, die ihre Richtigkeit aus dem innern Weſen des 
Gegenſtandes herleitete.e Diefe Folgerung fehen wir aber auf feinem 
Gebiete menschlicher Thatigen erfüllt und haben wir die Erklaͤrung 
hiefür zu allermeift in der Verſchiedenheit der Auffafjung der Darftellen- 
den zu ſuchen. SDerjelbe Gegenftand ift es zwar, der ſich der Anſchauung 
präjentiert, aber die Wiedergabe des Angejchauten geftaltet fi) in den 
verjchiedenen Geiftern verſchieden. Jeder ift bemüht, den Gegenjtand als 
eine Einheit, in welcher Ordnung und Geſetzmaͤßigkeit herrjcht, zu begreifen, 
aber in der Art und Weiſe dieſes Begreifend und Zuſammenfaſſens zeigt 
fih die Verfchiedenheit. In Diefer Aneinanderreibung der Einzelheiten 
zu einer Einheit wird ficherlich bei verſchiedenen Beobachtern Feine 
abjolute Webereinftimmung berrichen, wie ſehr auch alle bemüht find 
und wie vollfommen es ihnen auch gelingen möge, durch ihre Darftellung 
die Harmonie in der Verbindung der einzelnen Theile zu einem Ganzen 
nachzuweifen. - 

Wenn demnach auch in den Methoden der Linterrichtögegenftände 
eine große Mannigfaltigkeit flattfindet, jo wird ihre Zahl doch durch 
beftimnte pädagogifche WVorjchriften mieberug ſebr bejchränft. Die 
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pädagogiichen Geſetze: „Vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten“, „vom 
Leichtern zum Schwerern“, „Unterrichte naturgemäß und anſchaulich“ 
gebieten der Willkuͤrlichkeit in der Darſtellung des Gegenſtandes Halt, 
und ſtellen für den Anfang und den Fortgang des Unterrichtes beſtimmte, 
nicht zu übertretende Forderungen auf. 

Methode des franzöfifhen Unterrichts bat hiernach für 

und nur die Bedeutung: Anordnung des Lehritoffes. Da 
nun troß der obengenannten Bejchränfung für die Anordnung, troß der 
hundert und mehrjährigen Praxis ſich dennoch immer noch eine große 
Mannigfaltigfeit auch in der Methode, unfern deutjchen Schülern franzd- 
fifch zu lehren, findet, ift Sebermann befannt und nach den vorausge- 
ſchickten Bemerfungen begreifli. Unſere Aufgabe kann aber nur die 
Vorführung und eine gewifje Klaffification der verſchiedenen Methoden fein. 
Keineswegs kann „der Wegweiſer“ ald Gejehgeber auftreten wollen und 
feſtſetzen, was von heut ab zu gelten bat. Auch für uns gilt noch, was 
ſchon in der dritten Auflage des Wegweiſers Director Dr. Knebel in 
feinen Artikel „der Unterricht im Franzöfiichen” ſagte: „Das fei hier 
(obgleich ed der Herr Herausgeber jchon im Eingang Deutlich genug 
ausgefprochen hat) noch ein für allemal wiederholt, daß wir feine ſolche 
Anweilung geben wollen, die jemanden das eigne ‘Denken über den 
rechten Betrieb feines Unterricht3 erfparen ſoll, daß wir für Geſetzgeber 
gar nicht angejehen fein wollen; jondern ein Jeder nehme, was ihm bier 
geboten wird, auf und lege es fich zurecht, jo wie es ihm gemäß ift, Hinzu- 
fügend, bejchneidend, veränbernd u. f. w., wenn es nur mit Verſtand 
eichieht.” Aus unferem Verſuch, die Wandlungen der Methode im 
Fanmöftfihen Unterricht in ihrem Verlaufe, hiſtoriſch, darzuftellen, wirt 
ed dem Leſer möglich werden, die Entwidlung und den Fortfchritt zum 
ern fennen zu lernen und ſich dann auf Seiten des Fortfchrittes 
zu -ftellen. 

Der Unterricht im Sranzöfifchen hat, wenn man ſyſtematiſch zer- 
gliedert, folgende Momente ind Auge zu fallen: a) die Ausfprade, 
b) den Vocabelſchatz, e) die grammatifchen Geſetze; dies Dreies 
fol dann xratuiſc verwerthet werden in der Xectüre, in dem münd— 
lichen und in dem fehriftlihen Gebrauch der Sprache. Es ver: 
fteht fi von jelbft, daß dieſe einzelnen Punfte im Unterrichte nicht ge- 
ſondert von einander abgemacht werden koͤnnen, die Ausfprache wird an 
Wörtern gelehrt und gelernt und diefe werden wiederum als Theile eines 
Satzes aufgeführt. Dies tft ſchon in den älteften Lehrbüchern beobachtet; 
nur in der mehr oder minder geſchickten Miſchung dieſer Momente haben 
wir die brauchbarere oder die unbrauchbarere Methode zu fuchen. Eben 
fo ift auch von jeher im franzöfifchen Unterrichte Lefen, Sprechen und 
Schreiben mehr oder weniger mit einander verbunden worden. Dies 
find die Forderungen, nach denen die verjchiedenen Methoden zu beur- 
theilen find, und die wir in der gejchichtlichen Aufeinanderfolge der Lehr⸗ 
bücher immer deutlicher und vollfommener heraustreten fehen. 

&3 dürfte hier vermißt werden, daß ald ein Erfordernis des fran- 
zöfiichen Sprachunterrichts nicht die Litteraturfenntnis mit aufge- 
führt if. So meit hiervon eine Befanntjchaft von nöthen ift, wird 
diefelbe für Die bier in Betracht Fommenden Schulen durch Die Lechüre 
geliefert. Ein fyftematifcher Unterricht in der Litteraturge: 
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jhichte geht über die Bedürfniffe dieſer Schulen hinaus. 
Durch die Lectüre werben Die Schüler mit den Schriftitellern der letzten 
vier Jahrhunderte befannt werben, wie diefelbe dem Lehrer auch Belegen: 
heit bieten wird, das Wichtigfte aus der Verfification zu Iehren. 

Wir haben alfo unfern Bli Auf die theoretifche Seite des Unter: 
rihts: Ausſprache, Wortfhag und Grammatif und auf die prak— 
tiſche Seite defjelben: auf Kectüre, Converſation und fchriftliche 
Fertigkeit zu richten und den Werth der Methobe zu fuchen in ge: 
ſchickter Bewältigung dieſer Forderungen. 


— — — —— — — — — 


⸗ 


1. Die Meidingerfche Methode. 


Im Anſchluß an die in der Einleitung gegebenen Daten beginnen 
wir unfre Darftellung von dem Fortjchritt der Methode des franzdfiichen 
Unterricht mit dem Ende des vorigen Jahrhundert. Wenn auch Johann 
Valentin Meidinger (geb. 1756 zu Frankfurt a. M., geft. 1822 eben: 
dajelbft) nicht Der Erfinder der nach ihm wohl zu benennenden Methode 
ift, fo ift er doch ihr befter und befanntefter Repräfentant. 

Im Sabre 1783 erjchien die 

1. Practifhe franzöfifhe Srammatil, wodurch man biefe Sprade 
auf eine ganz neue und fehr leichte Art in kurzer Zeit gründlich erlernen 
fann. Bon . Val. Meidinger. Frankfurt a. M. 2. Aufl. 1786. 
37. Aufl. 1857. 1,5 4. 

: Die „ganz neue und ſehr leichte Art" beſtand darin, daß zuerft 
die Aussprache Tämmtlicher Vofale und Conſonanten hintereinander ab- 
gehmdbelt und auf zuſammenhangslos daſtehende Wörter angewendet 
wird. Alsdann folgt die Aufzählung der Rebetheile und ed beginnt 
dann der grammatifche Unterricht, indem Formlehre und Syntag an 
jeder Wortart vom Artifel an bis zur Interjection ſich abwidelt. 
Eine Scheidung zwifchen Formenlehre und Syntax, auf die eine fpätere 
Richtung in der. Methode Gewicht Iegt, vermeiden die Vertreter Der 
Meidingerfchen Methode abfichtlih. Der Abbe Mozin, welcher in der 
Reihe dieſer Methodiker fteht, jagt ausprüdlih: „Da die Syntax nichts 
anders ift, als Die von gewiffen Regeln beftimmte Anwendung ber ver: 
jchiedenen Redetheile, jo bat man bei jeder Gattung die Kauptjächlichften 
Schwierigkeiten abgehandelt, welche davon herrühren; dieß machte dann 
ein eigned Sapitel Über Me Syntax überflüffig, deren bloßer Name ſchon 
jonft die jungen Leute erjchreden machte. Oft fchon habe ich Gelegen- 
heit gehabt, die Unfuft zu bemerken, mit welcher fie die bauptjächlichiten 
und wefentlichjten Regeln Iefen . . . .* Nachdem eine grammatifche 
Gricheinung, 3. B. beim Artikel die Declination, vorgeführt ift, folgen 
zur Einübung derfelben Tranzöfiiche und deutſche Sätze, oder Wortver⸗ 
bindungen, wie: „Le frere et la soeur de cet enfant; der Vater des 
Sohnes." — Es fann nicht fehlen, daß in den deutſchen Säben, welche 
zur Einuͤbung dieſes oder jenes grammatifchen Capitels gegeben werben, 
vielfach noch nicht dagermefene Dinge vorweg genommen werden müſſen 
und dann ergeben fich Erſcheinungen, die heut zu Tage für antediluvianifd, 
gelten. Sich nehme aug einigen Büchern A la Meidinger folche Beiſpiele, 
um anjchaulich zu werten. 
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Uebungen über den Artikel (aus Grüning, 1818). 

„pa ift der Hut des jungen Mannes, welcher eben auögegangen 
ift." Um diefen Sab zu überjegen, wird dem Schüler gegeben: Da ift, 
voilà; Hut, chapeau m.; der junge Mann, le jeune homme; welcher eben 

ausgegangen ift, qui vient da sortir. 
" Ueber die Erziehung zur Selbftftändigfeit durch ſolche Uebungen ift 
wohl fein Wort zu verlieren. Sch vermehre auch dieſe Beiſpiele nicht 
durch andere Gitate. | 

At nun fo der Schüler Durch die ganze Grammatif an der Hand 
der Redetheile geführt, jo folgen in den Büchern diefer Art: Sammlung 
: der unentbehrlichiten Wörter — Handelsausdrücke — Gallicismen, 
Germanismen — Geſpräche — Anecdotes — Exercicea — Lettres. 

Man fieht, daß die Vertreter diefer Methode ein richtiges Gefühl 
von dem Nothwendigen haben, worauf e8 bei Erlernung einer fremden 
Spradhe anfommt. Ausſprache, Grammatif, Anwendung des Gelernten 
in mündlichen und fchriftlichen Uebungen, Berückſichtigung des: practifchen 
Lebens in der Auswahl der Wörter — PVocabeln — Alles finden wir 
beobachtet und verarbeitet; aber es fehlt die Vertheilung des Stoffes 
nach pädagogijchen Grundfäßen. Won der Nutzbarmachung der Rejultate 
wifjenfchaftlicher Sprachforſchung ift natürlich noch Feine Rede, denn Das 
moderne, vergleichende und etymologifhe Sprachſtudium exiftierte noch 
nicht. Auch die vorhin genannten pädagogifchen Grundſätze mußten dem 
Unterricht in der franzöfifchen Sprache noch fehlen, da erft zu Ende 
des vorigen und Anfang dieſes Jahrhunderts die VPädagogif ihre Auf- 
erftehbung in Peſtalozzi feierte. In der Meidingerjchen Eule liegen 
die Stoffe noch wirr und ungeordnet Durcheinander. Der rothe Faden, 
welcher fich Durch da ganze Sprachgewebe hindurdhzieht, und an welchem 
fih die einzelnen ſprachlichen Facta aufreihen, find die Nedetheile, wie 
fie die Grammatik aufzählt. — Wan kann aber aus diefem Anfange 
auch andrerjeitd angeben, welchen Weg der Fortjchritt in der Methodik 
einihlagen muß. Das ftete Vorwegnehmen von fprachlichen Erſcheinun⸗ 
gen, welches in der Meidingerichen Schule herricht und herrichen muß, 
führt zu der Einſicht, Daß aus dem Unterrichtsmaterial ſolche Fleine 
Partien berauszunehmen find, mit denen ein fpracdhliche® Ganze — ein 
Satz — fich bilden laͤßt. Diefen Fortfchritt werden wir in der zweiten 
Periode der Methoden fich offenbaren jehen. Doch müfjen wir bier 
wiederholen, wad ſchon Eingangs dieſes Artifeld gefagt ift, daß Die 
Methode à la Meidinger nicht mit dem Auftreten einer vollfomnieneren 
Richtung von dem Schauplab verjchwindet, jondern daß ihre Ausläufer 
noch bis in die heutige Zeit bineinreichen. 


Die befannteften Nachfolger Meidingers. 


2. Franzöſiſche Spradlehre (Grammaire francaise) in einer neuen und 
[aßtigen Derktelung der auf bie einfahften Grundſätze zurückgeführten 
egeln, durch viele Beiſpiele erläutert, und ſowohl für Anfänger als für 
ſolche, welche ihre Fortſchritte in ber franzb ſchen Sprache gması haben 
und fi darin vervollkommnen wollen, "bearbeitet von Abbe Mozin. 
Stuttgart u. Tübingen. 1. Aufl. 180%. — Mir ift nur zu Hand die 

9. Aut. 1821. 514 S. u. 134 S. 2.4. 


Dieſe Sprachlehre iſt etwas ausführlicher als diejenige von Meidinger, 
Deren 37. Auflage 1857, herausgegeben von Dr. Alexander Büchner, mir 
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vorliegt; fie enthält auch im Gegenjage zu Meid.'s Grammatik franzöfijche 
Uebungsfäße und eine ziemlich ausführliche Abhandlung der franzöftichen 
Berfification. 

3. Franzöſiſche Grammatik für Deutſche mit Beifpielen, Uebungen 
und Proben zur Anwendung ber Regeln. Heraus egeben von Andreas 
Grüning, Profefior. Hamburg. 1. Aufl. 1800. ir liegt vor 5. Aufl. 
1818. 622 ©. 4 A. 


Der Verf. diefer Granmatif ift de la Mechauſſée, vormals Drau: 
gonersRittmeifter in franzöfiichen Dienften; der Blan ift von Grüning, der 
die Meidingerjhe Grammatif wegen ihrer guten Einrichtung zwar für 
die befte hielt, aber Durdy feine Grammatik die Fehler der Meidingerjchen 
verbejjern wollte. Grüning legt Gewicht auf „einen deutlichen Vortrag 
über jede gegebene Regel’; er giebt demnach Definitionen und fachliche 
Auseinanderfegungen über die verjchiedenen fprachlichen Erfcheinungen, 
und bat zu dem Ende Die deutſchen Spracdylehren von Adelung, Morig 
u. |. w. benußt. J | 

4. Johann Friedrich Sanguin’s einige genölifäe Grammatik. 
Grfter Kurjuß, Leipzig. 1. Aufl. 1813. ir liegt vor 24. Aufl. 1350. 


„Die franzöfiiche Sprache ſoll vermittelft Diefes Buches auf eine 
ſo populäre und faßliche Weije gelehrt und geübt werden, daß im Noth- 
fall auch diejenigen damit zurecht kommen Fönnen, denen entweder eine 
gelehrte Vorbildung, oder Die Hülfe eines Lehrers abgeht." Die Anlage 
und auch zum größten Theile die Ausführung ift nach Meidinger, jo treu 
jogar, daß man in den Uebungen diefelben Säbe wieberfinbet. 

5. Practiſche franzöfifhe Srammatil zum Gebraud für Schulen, wie 

jum Privat: und GSelbftunterriht. Nah den neueften Forſchungen und 
erbefierungen und nach einer höchſt faßlichen Methode bearbeitet von C. 
A. Radelli. 2. Aufl. Leipzig, Hebenftreit. 1853. 400 S. 2 A. 

Diefe Grammatik führe ich bier mit auf als ein Belag, daß troß 
anderer, befjerer methodticher Richtungen die Meidingerjche Schule nod) 
biß in die neueren Beiten ihre Bluͤthen treibt. Das Buch ift 1847, er: 
jchienen und kuͤndigt auf dem Titel auch an „nach den neueften Forſchun— 
gen”. Es tft aber vollftändig Meidinger. Es ſoll zwar nach der Bor: 
rede, Seite IV, „vom Leichtern zum Schwierigern übergegangen werben, 
damit der Lernende nicht in die Verlegenheit Tommt, Schwierigkeiten - zu 
überwinden, deren Löfung erſt jpäter erfolgen ſoll“; mit dieſem Der- 
Iprechen vergleiche man die Forderung an den Schüler, Seite 152 den 
Sag zu überjeßen: „In dieſem Fluſſe find mehrere Menfchen umge: 
fommen“, und unter dem Text wird ihm angegeben: dans cette riviere 
sont peris; e8 bleibt ihm alfo nur noch übrig hinzuzufügen: plusieurs 
hommes. — Died tft ein Uebungsfaß bei dem „Fürworte“ plusieurs. — 

Die Meidingeriche Richtung in der Methode wurde, wie fie ja auch 
eigentlich nach franzöfifchen Meuftern 3. B. eines Wailly gebildet wurde, 
beſonders von Franzojen, die durch die franzöfifche Revolution nad) 
Deutjchland verjchlagen wurden und hier ihr Brod ſich fauer und recht: 
\chaffen durch Stundengeben verdienten, genfiegt und verbreitet. Beweis 
bierfür find, die oben angeführten Abbe Mozin, de la Mechauſſée und 
beſonders Debonale, deffen „Neue franzöftiche Grammatik für Schulen, 
Hamburg, 1798°, mir gerade nicht zur Hand ft, von Dem aber trog 
jeined aroßen, faſt unverſchämten Geſchreis gegen Meidinger, Mozin, 
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Grüning, Schaffer und gegen die Fabrikanten von 94 Grammatiken, 
wie er die Verfaſſer in feinen cours de langue frangaise, 7. Auflage 
1828, Hamburg, nennt, feinerlei Foörderung der Methode ausgegangen 
ift. Die pädagogifch gebilveteren deutſchen Schulmänner, weldye anfangs 
in denfelben Geleiſen einhergingen, wurden aber bald durch Die Praxis zu 
wichtigeren Verbefjerungen geführt. Sie erfannten und führten es aud) 
aus, daß man ven Lernenden führen muß, ohne etwas oder vielmehr fo 
außerordentlich viel zu anticipieren, „ed jol ihm feine Form oder Zu- 
fammenftelung von Wörtern gegeben, aber auch Feine von ihm gefordert 
werden, die er jelbit zu bilden nicht im Stande wäre.” Schaffer Vor- 
rede p. III. Dies führte zu der richtigen Erkenntnis, daß das Verb der 
Mittelpunft alles Sprachunterrichts fei und deswegen ſchickten fie Die 
Gonjugation der Hilfverben und Die vier regelmäßigen Conjugationen 
als vorbereitenden Curſus voraus, und fügten wohl noch Giniged aus 
der Kormenlehre und Syntax der Adjectiva, Pronomina u. |. w. Hinzu. 
Alsdann aber begannen fie den Yauf durch die Nedetheile in altherge— 
brachter Weiſe. Hierher gehören. 
6. Franzöſiſche Spradlehre für Schulen und zum Privatunter- 
richt von I. 8. Schaffer, Lehrer am Gymnaſtum u Dibenburg, Eıfter 
Kurfus. Anfangsgründe, Grammatik, Regeln der Syntax in Beifpielen. 
8. Aufl. 1830. Hannover. 430 ©. 1. Aufl. 1805. 1,6 M. 


Died Buch ift ein bedeutender Fortjchritt Durch deutliche Aufitellung 
der Regeln, durch Die zweckmäßige pädagogilche Vertheilung des Stoffes, 
dur Die Trennung der Kormenlehre von der Syntax. Es ift ein 
practifch zu verwerthended Buch auch heute noch, wenn man feine An- 
ſprüche auf Begründung der sprachlichen Ericheinungen wie 3. B. über den 
Infinitiv mit de und a, über den Gebraud) des Subjonctivg u. |. w. macht. 

7. Ausführlide Grammatik der franzöftifhen Sprade für Deutſche 

yum Saulgebreud, Von M. I. Frings, Lehrer am Grauen Klofter in 

erlin. 2. Aufl. 1828. Berlin. 624 5.u.456. 1. Aufl. 18277. 3.A. 

‚ Eine mit Beifpielen reichlich ausgeftattete Grammatif, gearbeitet in 

möglichfter Treue noch der Grammaire des Grammaires par Girault- 
Duvivier. . 

8. Zeitfaden zum Unterricht in der franzöfifhen Sprade von 

Dr. &. F. Gnüge. 10. Aufl. 1850. Erfurt. 2926. 1. Aufl. 1832. IM. 

Die Methode ift die Meidingerjche, die Stoffvertheilung ift das 
Eigenthümliche am Buche. Erſter Hauptabfchnitt ift ein vorbereitender 
Curſus, Hilfszeitwort, Artifel, Hauptwort und fo fort alle andern Rebe: 
theile. Zweiter Hauptabjchnitt das Zeitwort. Dritter Abſchnitt die 
Fürwörter. Dad Buch trägt ſchon den anderweitig erwachten Forde- 
rungen (Seibenftüder) Rechnung. | 

9. Erftes Uebungsbuch in der franzöſiſchen Sprade, auch unter 

dem Titel: Der Teine Franzos, zweiter Theil von Dr. Auguſt Sfe. 
Berlin, 1846. 216 © 1,25 A. 

In den Uebungsfägen wird ebenfalls anticipiert; der erfte Sap 
in der eriten Aufgabe, um die Caſusformen der Hauptivdrter einzu: 
üben ift: Le pere ecrit et le frere dort; &erit und dort muß als Wocabel 
gelernt werben. = 

Einige Verfaſſer von kehrbuüchern dieſer Richtung wollen durch den 
grammatiſchen Stoff ſelbſt die Schüler zum ſchnelleren und beſſeren 
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Berftändnid und Gebrauch der franzöfiichen Sprache führen, verfaſſen 
— die Regeln in franzöſiſcher und deutſcher Sprache. Hierher 
gehören 


10. Friedrich Heremann, Lehrbud ber Wzangöfifgen Sprade für ven 
Saul- und Privatunterridt. 7. Aufl. 1850. Berlin. 380 S. 1. Aufl. 1832. 


11. ——6 Sprachlehre für Schulen und zum Selbftunter: 
richt. Nach den Grundſätzen des Dictionnaire de l’Academie frangaise 
- von 1835. Bon Louis Albert Beauvais. 3. Aufl, 1849. Berlin. 492 ©. 


4. Aufl. 184. 2.4. 


Herrmann trennt feinen Stoff. ſchon in der erften Auflage in Etymo- 
Iogie und Syntag, er verfteht aber unter Etymologie nur die Wort- 
formenlehre; die Wortbildungslehre lag auch in der Zeit des Erjcheineng 
feiner 1. Auflage noch zu fern: e8 war die Beit dafür noch nicht ge 
fomnıen. Daß er aber die ſyntactiſchen Regeln einem beſondern Abjchnitt 
überwies, ift ein Fortfehritt im Unterricht, der wohl dem Einflufje des 
Directord Spillefe zu verbaufen ift, unter deſſen Aufpicien Das Buch 
erihien. Es werden die MWörterklaffen erſt in „etymologiſcher“ und 
dann in ſyntactiſcher Hinficht der Reihe nach durchlaufen. 

Deauvais hat diefe Trennung nicht. Er bringt zur Ginübung der 
Regeln nur deutjche, aber möglichft inhaltwolle Beiſpiele aus franzöfiichen 
Klaffifern und dem Dictionnaire der Academie. Auf dies Lebtere bezieht 
fi) auch der Hinweis auf dem Titel „nach den Grundfäßen des Diet. 
de lacad.“ Es ift ein fleißig gearbeiteted Buch. 


12. Vollſtändiger Schulbebarf aus der franzöſiſchen Grammatik als Fort⸗ 
ſetzung des Vocabulalre systématique. Auch unter dem Titel: 


NouvelleGrammaire ouExercices degrammaire frangaise 
en trente lecons, etc. par W. Stieflfelius, Ancien pasteur frangais. 
6me #dition. 1849. Berlin. 464 ©. 2. Aufl. 1833. 2,25 A. 
Diefed Buch bat weite Verbreitung gefunden; der Verfafler war 
ein feiner Kenner der franzöfifchen Sprache, welches fich auch beſonders 
in feinen Exemples zeigt. Es find Hinter der 6. Auflage noch viele 
Ausgaben erjchienen. 


13. Grammaire frangaise a l’usage des Allemands par Kugöne Borel, 
professeur de langue. 13me Sdition. 1868. Stuttgart. 1. Aufl. 1842. 2,5.4. 
Ein viel gebrauchtes und gejchäßtes Buch, welches für vorgerüdtere 
Schüler und deswegen in franzöfiiher Sprache gejchrieben ift. Jede 
Wortart ift in zwei Curſen getrennt, der erite behandelt zunächſt in 
furzer Faſſung die Formenlehre, der zweite in ausführlicher Weiſe Die 
Iyntactifchen Regeln. Jedem Curſus find inhaltövolle und zufammen- 
hängende Uebungsftücde beigegeben. Es ift richtig, was Die Vorrede 
tagt, „der Gebrauch diefer Grammatif giedt nicht allein dem Schüler 
viel zu thun, fondern fie ftellt audy an den Lehrer bedeutende Forderungen.” 
Die franzöfifchen Beifpiele, mit welchen die aufgeftellten Regeln belegt 
werden, find faft durchgängig Citate aus franzöfiichen Schriftitellern. — 
Auf oberen Stufen ift das Buch mit großem Nutzen zu gebrauchen. 
Bon dem nämlichen Gefichtöpunfte wie Borel, daß der Unterricht 
in der franzoͤſiſchen Grammatik jelbft ald Stoff zu Sprachübungen in 
franzöfiicher Sprache dienen könne, gebt auch folgendes Buch aus: 
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14. Grammaire frangaise A usage des collöges, particuliörement des 
ecoles dites reales, par ©. Scotti, recteur du coll6ge de Meurs, et FE. 
Guil. Fulda, professdur des langues modernes à l’&cole reale de Dufsbourg. 
Premidre partie contenant le cours des classes'inf6rieures. Düsseldorf, 


18410. 192 © 1,5 A. 
Das Buch) giebt lediglich Die Formenlehre in franzöftfcher Sprache. 
Die Vorrede fagt: da es fehr ſchwer ift, paffenden Stoff zu Converfationg- 
übungen zu finden, fo will das Buch die Grammatik in franzöfiicher 
Spradye lehren, um daran fchon bei Anfängern die Converfation zu 
fnüpfen. — Die Verfaſſer bleiben in ihren ‘Definitionen ganz, auf dem 
Standpunft der franzöfiichen Grammatifer ftehen; der Sab beiteht nad) 
ihnen aus drei Theilen, dem Subject — sujet, dem Prädikat — attribut, 
der Kopula — copule. Iſt das Prädikat (attribut) ein Verb, fo ift 
die Kopula in dem Verb enthalten, 3. B. Pierre vient — Pierre est 
venant. 
Der Grammaire frangaise, welche keinerlei Uebungsſaͤtze enthält, 
haben die Verfaffer folgen laffen: 
15. Praktiſche Uebungen zur Erlernung der franzöſiſchen Sprade 
von Ecotti u. Yulda. Eifer Curſus. Düffeldor ‚1841. 133 ©. 0,874. 
In diefen praftiichen Uebungen befolgen die Verfaſſer tie Methote 
Seidenftücers. | 


2. Die Seidenftüderfche Methode, 


Einem Manne wie Johann Heinrich Philipp Seidenftüder, geb. zu 
Haynrode im Fürftentbum Schwarzburg-Sondershaufen 1765, Rector an 
der Iateinifchen Schule zu Lippftadt, erfter Lehrer und Rector am Ardji- 
gymnafium zu Soeft 1810, geft. zu Soeft 1817, der Durch ungemeine 
Geiftesgaben und umfängreicye Kenntniffe ſich auszeichnete, fonnte Das 
paͤdagogiſch Ungeordnete eined Sprachunterrichtes, wie ihn die vorgenannten 
Schriften feiner Zeit verlangten, nicht entgehen. Zwar herrſcht in den 
Lehrbüchern & la Meibinger fcheinbar eine Ordnung, indem die Sprad;- 
ericheinungen in ſyſtematiſcher Reihenfolge an den hintereinanderfolgenden 
zehn Redetheilen gleichfam wie Perlen an einer Schnur aufgezogen 
werden, aber von innerer Bufammengehörigfeit, von einem Gntwideln 
des Folgenden aus dem. Vorbergehenden ift hier natürlich Feine Rebe. 
Zuſammenhangslos wird das Einzelne vorgeführt und erſt einer |päteren 
Entwidlung des Geiſtes bleibt es überlaffen, die Einzelnheiten zu einem 
Ganzen zu verbinden und ihre Stellung und ihre Funktion in den 
lebendigen Sage zu erfennen. Der naͤchſte Schritt, den die Methode 
thun mußte, war, mit einem concreten Ganzen, dem Satze, zu beginnen 
und in dieſem Die grammatifchen Kormen Leben gewinnen zu lafjen. 
Richtet ſich jene, Die Meidingerfche Methode mehr auf dad Gedächtnis, 
auf die Reception des Geiftes, jo wendet ſich dieſe, die Seidenftüderfche, 
vorzugsmweile auf das Erkennen, auf die Spontaneität. Damit wurden 
die Forderungen der Pädagogik erfüllt, im Glementarunterricht zuerft 
analytifch zu verfahren, vom Ganzen auf Die Theile überzugehen, dieſe 
ans und in jenem erfennen zu laffen, und fomit war alſo geboten, den 
alten grammatifchen Weg zu verlalfen und vom Satze auszugehen. Der 
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Kern des Sapes ift aber dad Verb, und demnach trat gleichzeitig mit 
dem Gubftantiv, welches Anlaß zur Erfenntnig nach Sefhlecht und Zahl 
gab, die Conjugation auf. Da einmal dieſer Ausgangspunkt gewonnen 
war, jo ergab ſich der Sortfchritt mit Nothwendigfeit. Die Erweiterung 
des Satzes durch Attribut, durch Objeft — ergänzendes und beftim- 
mendes — führte immer neued Material zu. 
Diefe Bahn gebrochen zu haben, auf der wir heute noch wandeln, 
ift das große Verdienſt Seidenſtückers. Welche Mannigfaltigfeit aber 
in der |peciellen Ausführung diefer Methode ftattfinden kann, Tiegt klar 
auf der Hand. Der Eine kann in Betreff des Verb mit dem Hilfäverb 
und bier wieber entweder mit avoir ober mit ötre beginnen, der Andere 
fann zum Ausgange die Verben der I. oder IV. Conjugation mählen. 
In Rüdfiht der Erweiterungen durch Attribute jagen dem Einen die 
befißanzeigenden, dem Andern die hinweiſenden Fürwörter zu u. |. w., 
und jeder Einzelne kann feinen, von ihm beliebten Anfang und Fortgang 
wiederum durch Gründe rechtfertigen. In diefer Beziehung ift das 
abjolut Richtige noch aufzuftellen, oder vielmehr es dürfte Hier wohl 
überhaupt fein Abjolutes geben. 
Der Fortichritt in der Methode machte fich alfo durch eine gefundere 
Anordnung des Stoffes geltend; dieſer Anordnung lag der Grundgebanfe 
unter, dem Schüler die fremde Sprache fo zuzuführen, wie er feine 
Mutterfprache gewinnt. Man gieng von einfachen, Heinen Säben aus. 
Bei der Berüdfichtigung ‚Diefed naturgemäßen Verfahrend Hatte man 
aber ein Andered wieder ganz aus dem Auge verloren: nämlich die 
Ausſprache. Auf dieje nehmen bie Bücher, die von Seidenftüder und 
feinen unmittelbaren Nadyfolgern verfaßt find, gar feine Rüdfiht. Wie 
die fremden Laute und Wörter Flingen, darüber fagen fie nichts und 
überlaffen es dem lebendigen Unterrichte, die fremden Töne zu lehren. 
Erſt fpäteren Wertretern dieſer Riötung fommt dieſe Auslafjung zum 
Bewußtſein, und namentlich durch die Verfmüpfung der Ausfprache mit 
den grammatifchen Uebungsfäben nach dem pädagogijchen Grundſatze vom 
Leichteren zum Schwereren führen fie die Seidenſtückerſche Methode zur 
weiteren Vollfommenheit. Von dieſen zwei Richtungen, welche jebt in 
dem Spracdunterrichte nebeneinanderlaufen: die Lehre von der Ausſprache 
und bie Lehre von der Grammatik, verfiegt die erftere bald, denn die 
Ausfpracheregeln nehmen in ihrem elementaren Theile eine verhältnig- 
mäßig nur furze Beit in Anſpruch. Bon Anfang an aber fpinnt ſich 
neben den beiden genannten Richtungen noch eine Dritte Richtung an, 
die erft nur ganz leife, aber mit zumehmendem Stoffe immer dreifter 
auftritt, zumal wenn die Bewältigung der Ausſprache einen Theil der 
geiftigen Anftrengung des Schüler wieder frei giebt; Das ift die Ver— 
wendung des gewonnenen Materiald zu Fleinen mündlichen Rebeübungen, 
Vorbereitung zur Converſation. 
' Die Vorführung des nach diefen Grundſätzen georbneten Materials 
gefchieht nun in folgender Weile. Jede einzelne Fleine Partie, Die der 

ine Nummer, ein Anderer Lection, ein dritter Paragraph nennt, giebt 
zunächft die zu verarbeitenden Vocabeln, aus denen ſich der Lehrer über 
jein vorliegendes Penſum orientieren Tann, oder es wird ihm aud) in 
einer furzen Auseinanderfeßung feine Aufgabe angewiejen. Darauf folgen 
erft franzöfifche, dann deutſche Uebungsſaͤtze. In weiterem Verlaufe des 
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Unterrichted, namentlich wenn die Vocabeln nidyt mehr gleichzeitig Re— 
präfentanten der Ausſpracheregeln zu fein brauchen, werden die Vocabeln 
au den einzelnen Stüden von Einigen am Ende des Buches nach ihren 
betreffenden ‚Lectionen zuſammengeſtellt. Wie ſchon vorhin angedeutet, 
liegt e8 in der ſubjectiven Anficht jedes Verfaſſers, fein Material jo oder 
jo zu ordnen; damit aber die — man könnte Jagen — bunt aufeinander: 
folgenden Einzelnheiten fich nicht untereinander verlieren, werben dieſelben 
an den geeigneten Stellen ſyſtematiſch und ſchematiſch zufammengeftellt: 
wir erhalten alſo Declinationsſchema, Bonjugationstabellen, Die Gruppen 
der Fürwörter u. |. w. — Iſt der Schüler auf dieſe Weile mit dent 
MWichtigften der elementaren Formlehre befannt gemacht, dann ſetzt ſich 
der Unterriht — immer aber getragen durch franzöfiihe und deutſche 
Mebungsfähe — fort, indem die wichtigften Kapitel der Syntax behandelt 
werden, bis der Schüler auf dieſem Wege befähigt tft, Die fremde Sprade 
in und an einer ſyſtematiſchen Grammatif zu ſtudieren. Hier tft nun 
diefe Methode wieder an den Punkt angelangt, von dem die Meidingerjche 
Schule ausgieng. 

Dan hat die Methode Seidenftüderd wohl die analytische, Die 
Metdingerfche die Iynthetifche genannt. Das, was Seidenftüder ge> 
Ichaffen, ift von Vielen nachgeahmt, weiter fortgebildet worden und fein 
Verfahren hat auch verfchiedene Namen befommen. Es ftehe hier, was 
Bernh. Schmitz „Encyclopädie des philologifchen Studiums; Greife- 
wald 1859" in dieſer Hinficht ſagt: „Andere haben fie (die Methode 
Seidenftüders) fpäter unter mancherlei, mindeftend unnöthigen, oftmals 
ungefchidten und anmaßungsvollen Benennungen weiter audgebilvdet, im 
Einzelnen umgeftaltet, mitunter verunftaltet und gar zu jehr ind Breite 
und endlos Triviale gezogen. Sie ift jebt wohl ſchon auf alle europäilchen 
Sprachen angewendet worden.” ©. 397. „Bon der Vielheit der Ramen 
der Methoden müfjen wir abfehen. Wenn Jemand „nad der fiufen: 
weife fortfchreitenden Methode” Iehrt, jo drüdt er dadurch gar 
nichts Bejondered aus, fondern nur Diefed, daß er nicht unvernünftig 
(ehren wolle. Die „calculirende“ Methode, weldhe den allmälig 
mitzutheilenden Stoff nach der Faſſungskraft des Schülerd berechnet, 
thut hiermit auch nichts Underes, als was jede nicht unvernünftige Methode 
thun muß. Nicht minder muß jede gute Methode heuriſtiſch und 
genetifch fein, ſoweit e8 Gegenftand, Plan und Biel des Unterrichts 
zulaſſen. Ferner ift auch jede gute Unterrichtsmethode theild ſynthetiſch 
oder progrefjiv, theild analytifch oder regreſſiv. Endlich verfteht 
Dr von felbft, daß jede Lehrmethode ſowohl practifch ald theoretiſch 
ein muß; felbft wenn es fich bei irgend einem Unterricht bloß um bie 
Mittheilung einer Theorie handelt, darf dieſe Mittheilung nicht unpractifch 
fein. Möglichfte Theilung® der Schwierigkeiten, recht allmäliges Fort: 
jchreiten, fortwährender Uebergang vom Leichteren zum . Schwereren, 
möglichite Anleitung zur Selbitthätigkeit, Entwidelung Der Regel aus 
dem angejchauten Beifpiele, fortwährende Anleitung zur Anwendung und 
Wiederholung des Erlernten, ſtetes Ankmüpfen an ſchon Bekanntes, 
möglichit gründliche Gindringen mit curforiichen und rapiden Leiftungen 
wechjeind, Erregung und Spannung des Intereſſes mit Anleitung zur 
Ausdauer in der Ueberwindung von Schwierigkeiten wechſelnd, möge 
gleihmäßige Benupung und Ausbildung der verjchiedenen geiftigen Kräfte 
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(Gedaͤchtniß, Verftand, Boantafie), — Dies find die nothwendigen Grund- 
zuge jeder vernünftigen Methode des Jugendunterrichts überhaupt und 
insbeſondere des Spracdhunterrichts, die eben jo in der methodischen Kunft 
des lebendigen Lehrers wie in der methodiſchen Einrichtung des Lehrbuchs 
voraudgejegt werden müjfen. ©. 390-391. — 


16. J. 9. P. Seidenftüder'd Element ch zur Erlernung ber franzd⸗ 
ſiſchen Sprache. 
Erſte Abtheilung oder Hy 








715. Aufl. von Friedr. Nempel, Prof. am 
Gymn. zu Hamm. 1853. 102 S. 1. Aufi. Hamm, 1811. 0,75.M. 


Zweite Abth. oder Wei II, 7. Aufl. von Fr. Nempel. Wefel, 1849. 
156 ©. 1. Aufl. Haxim, 1813. 1,5 A. \ 


Dritte Abth. oder Ro. II, 1. Aufl. von G. €. 9. Wahlert. Hamm. 
1829. 2. Aufl. 1835. 796 15 A. 


Das Buch beginnt mit pöre Vater, möre Mutter; le der, den, Die, 
das; la die, der, den, Das; bon, bonne gut; est iſt. Daraus wird gebildet 
le bon pere, la bonne möre; le pere est bon, la mère est bonne. Diefer 
Anfang, wie groß auch der Kortjchritt gegen Meidingers: le père du file 
ift, läßt doch das Unvolllommene erkennen, welches der Seidenftüderfchen 
Methode noch in der Richtung des Material3 anklebt. In Betreff der Aus: 
ſprache tritt gleich ein für Die deutfche Zunge fehwieriger Laut auf, der 
Nafalton on, dazu kommt dann die grammattfche Unterfcheidung männlicher 
und weiblicher Form am Adjectivum und zwar in unregelmäßiger Bildung: 
bon bonne. — Es liegt und fern befritteln zu wollen, daß Seidenftüder 
nicht gleich auf dem eriten Wurf das Richtigere getroffen; wohl aber 
fann man fi) wundern, daß 20—30 Jahre nach ihm viele feiner Nach: 
Tolger immer noch mit ganz denfelben Wörtern beginnen. — In der 
I. Abth. werden Die 4 regelmäßigen Gonjugationen (recevoir und devoir 
werben hierher gerechnet), die beiden Hilföverben, und von den Für: 
wörtern und Adjectiven das Nothwendigfte eingeübt. Was nun dem 
Verf. ald das Nothwendiafte erfcheint, das laͤßt fich Hier nicht aufzählen 
und muß im Buche ſelbſt nachgefehen werden; nur das ſei nochmals 
wiederholt, daß einmal in dem Quantum bes Stoffed und zweitens in 
der Mifchung deſſelben jeder Verf. nad) diefer Methode feinem fubjectiven 
Belieben folgen Tann. — Wie wenig Werth auf eine methodiſche Ver— 
arbeitung ber Ausfprache gelegt wird, fagt die Vorrede zur 15. Aufl. 
1853: „Die Technif des Ausfprechend der Wörter wird ficherlih am 
Beſten Dadurch eingehbt, Daß der Lehrer vor⸗, der Schüler nachſpricht.“ 
Und aus dieſem Grunde ift dann auch eine planmäßige Abftufung ber 
Schwierigkeiten in der Ausfprache unterlaffen, e8 wird Alles dem Vor⸗ 
und Nachſprechen zugejchoben. 

Die II. Abtheilung erweitert das Material der Sprache und ftellt - 
den einzelnen Abfchnitten ausführliche fprachliche Betrachtungen und 
'beftimmt gefaßte Negeln voran. Franzöfiiche und deutſche Uebungsjäbe 
werden ald Belag der Regeln aufgeführt. 

Die III. Abth. führt dann tiefer in die Grammatif ein und fügt 
die ſchwierigeren Capitel dem Ganzen hinzu. — Diefe letzte Abtheilung 
ift erft nach dem Tode Seidenſtückers erjchienen; ©. E. A. Wahlert bat 
die Ausarbeitung des von Seidenftüder binterlajfenen Materiald über: 
nommen. 

Diekerweg’s Wegweifer. 5. Aufl. III. Banb. 23 
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17. Braftiiher Lehrgang zur jchnel d leichten Erlen 
fiden head. 2 22.8 an Ser ei ru wg —— 10 
126 S. 0756 A. 1. — 1834. Eu — 

Ahn hat keinen andern Anfang then: rkdiimen ie. ee * 
Le bon pere, la bonne mere. Die Alisführung im’ Etuzelnen: 
Buche nachgefehen werben; es unterfcheidet fi —— yore! . 
nur durch die aͤußerliche Anerdung des —— Der. II. Curſus 
in „Taf m ein Lejebuch vor gew bite" S — —2*— unter 

IE VE a Be 
16 Elementarbud ver Franjöfilden Straße: 5— er: fpgenannten 


caleulicenden Methode, Dr. iu... Kurſus. 3. Aufl. 
Leipzig, 1852. 136 y erh v ſan Eu 


19. Slementarkuc de rx franndfifgem: Grrade; nach "er genannten 
calculirenden Methode,.für. alle diegerdgen,. welche mach dem zeiten Curſus 
von Ahn's practiſchem Lehrgang unterrichtet find. Von Dr. Ernft I. 
Haufhild. IL; Gurſus. 124. OMA. Beipyig, 1848. .' 

Wie der Titel Zvom' Nr.» 19: Fags;: iſt dieſes Buch: eine Sep 
des I. Curſus von Ahn, denn der 113. Sud von Ahr iſt 
Ausdruck „faſt ganz in: Böfebunh; mon : gern6 hm Leere Echlage? ins 
ift auch zuerſt Hevansgegeben, und ihm ſoügto Nr. 18. Den : guhalt 
von Nr. 19 aber üperfichtlich auf n, — nicht recht wohl · moglich 
Ieit und eben fo ſchwer, ihn wenigflens: dem Punch mach aufzuſtelan 

orale, bier wiederum dieſolbe —* —— Verf. dusjenigẽ 

was. ihm gerade wichtig koͤnnte eigentlich 

ei und. ‚gegen elne ſoiche anelung“ —* Soffes; aa Scibeuftüder 
eingenouimen werden, wenn. man wie: 114 ;Beiteit: des VBuches durchlauft 
ud mirgend een Halt, eineAleberſicht, ein: Zufcammenfaffen terütthr 
wird. — Es ſteht mit dieſer: Bemerkung im, bigpavsten. —— wenn 
die Vorrede zum Buche als Thema —— ‚Die ſchbechtweg! der 
abfolut beſte Methode Bei ‘der: Erlernung ſremder: * —* 
unfern Schulen.“ : Das Segebnis vieſer ——— ft: daß: hie 
abſoblut heſte Bthobe in. bes Sohcküchern‘ · Seiden tückers - un. Ahns 
enthalben ift: „pie Dem vheling orfi wenig gehen, nudedies Wenige 
answendtg Keen Kaffen: Aber: dies Wenige wird aus dem "Met 
wendigſten, Gewoͤhnlichſten uns Leichteſte gleichoteb ob Forunenlehrẽ 

ober Saßzlehre, ausgewählt ſein ‘und. außerdem noch hundertfaͤltig ge⸗ 
wendet ih. gedreht in dem Lehrbuch alſobalde ee eder 
Puragvaph: bes: Lehrbuchs wird ſeine Hauptſache "bei d buͤi 
in feiner Ueberſicht nicht: als Regel, nur in der Foxm * Maker 
beiſ yield auſ age) die Rebenſa m befielben: Paragraph. konnen aber 
nr: wiederum "die Hauptſachen der vorigen Paagravhen fein, ſo daß 
ber 15. Paragraph durch und durch aus den in den erfien 14 Paragtaphen 
enthaltenen Wörkern und. Wendungen,  nebft. ſeiner eigenen Mebeichrift 
sujommengelegt iſt. Das Lehrbuch iſt daher ein- Ka ngelegtes und 
fleißi genahnates,. Exempel ſeines Perfaſſers,“ era Methode iſt, 
um ihr Doch auch einen Namen zu gehen, Die. ealcnlivenpe th.ode, 
alſo, die rüngiiafte Methode yon — 

Nr. 18 Bearbeitung yon ni Eyejus, in in „nur 
eine freien ne nung um dire größere Bebuld ee in Ban) Buche 
offenbart. Die Vorrede zu Nr. 18 ſpricht — aus, mas ‚wir, oben 
von dem Mangel an Anordnung des ſprachlchen Stoffes ſagten: „Dieſe 
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erfte Wanderung (in dem Unterrichte der fremden Sprache) kann natürlich 
das Einzelne methodiſch behandeln, unter fi) werben jeboch Diefe 
Einzelheiten anfangs noch ganz bunt durcheinander laufen, wie fie 
nämlich Die caleulirende Methode gerade anoronet, welche nur 
nach der jedesmaligen Befähigung des Iernenden Subjeftes 
(des Böglingd), nicht aber nach dem innern Zuſammenhange 
des zu erlernenden Objectes (der Sprache) fragen darf”. 

20. Sranzdfifhes Elementarbud. Mit befonberer Verüdfichtigung der 

Ausiprache bearbeitet von Dr. Carl Ploetz. Erſter Curſus. 0,70 A. 
Berlin, 1849. Bweiter Curſus. 1,5 A. Berlin, 1849. 

Dies find die Titel der 1. Aufl. der beiden Bücher. Der Anklang, 
den Diejelben fanden, bat in raſcher Kolge Auflage auf Auflage erfcheinen 
laſſen und den Verf. zur unabläffigen Thätigfeit aufgefordert, jeinen 
Büchern eine immer volllommenere Getalt zu geben. on der dritten 
Aufl. 1852 ar erfcheint auf dem Titel des Erſten Curſus noch der 
Zuſatz „nach der ſtufenweiſe fortjchreitenden Methode”, der aber auf der 
neueften Aufl. wieder zurüdgenommen ift. Der Verf. hat fort und fort ver- 
befjert an feinen Büchern und ift in Den neueften Aufl. (I. Curſus 29. Aufl. 
1874. 1686. 0,8.4. I. Curſus 24. Wufl. 1875. 436 ©. 2,25 .4.) 
dahin gedrängt worden, „dem heutigen Standpunkte der Sprachwiljenchaft 
Rechnung zu tragen”. Diefer „heutige Standpunkt“ datiert aber jchon 
jeit Diez (Grammatif der romaniſchen Sprachen 1836—44), Fuchs 

eber Die Jogenannten unregelmäßigen Beitwörter in den romanijchen 
Sprachen 1840), Mager (die modernen Humanitätsftudien 1. Heft 1840, 
2. Heft 1843) und andern bedeutenden Forjchern auf dem Gebiete der 
modernen Sprachen, aljo ſchon ſeit 30 —40 jahren. Bon den Ergebnifjen 
dieſer Spradforlgungen haben die beiden Bücher von Ploͤtz vorzugsweiſe 
die Lautgeſetze des Verbs berüdfichtigt. „Die althergebrachte Bildung 
ber Verbformen nad) ganz willfürlich gewählten Grundformen ift auf: 
gegeben, jagt die Vorrede, und durch die einfachere und richtigere der 
Anhängung der Endungen an den Stamm erjeßt." „Die Verben 
dormir, mentir, ete. lernt der Schüler ald die erfte, die nach dem 
Paradigma finir zu conjugierenden Verben als die zweite Klaffe ber 
regelmäßigen Verben auf ir.” Es tragen auch dieſe letzteren Verben 
in der Schulgrammatit den Namen indoative Veyben. Für eine 
fommende Aufl. des Glementarbuches muß demgemäß auch Die Gruppe 
dormir, mentir, etc. in ben „Vierten Abjchnitt, Bildung der Formen 
der regelmäßigen Conjugationen“ aufgenommen werben. 

Der Berf. ift mit feiner Methode, die urjprünglich diejenige Seiben- 
ftüderd war, nach und nad) binübergerüdt in Die neuere Zeit auf ben 
Standpunkt, den Mager 1840 in feinem franzöfiichen Sprachbuche ein- 
nimmt, und Hr. Ploeß bat fomit durch die Behandlung des Stoffes in 
feinen neueften Auflagen ſachlich — namentlih was die Lautgeſetze des 
franzöftichen Verbs betrifft — zurüdigenommen, was er in der Vorrede 
zue 11. Aufl. 1855 feines Glementarbuch ausſprach, „daß das Glemen- 
tarwerk Magers praftiih unbrauchbar und für die Wiſſenſchaft von 
zweifelhaften Werthe ift”, und „daß er in dem von Mager eingejchlagenen 
Wege nur eine Verirrung jehen kann“. 

Der erfte Curſus, das Elementarbuch, vervollfommnete die Methode 
Seidenſtückers ſchon gleich in der 1. Aufl. durch die methodiſche Stufenfolge 
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in der Lehre über die Ausſprache. Dazu gefellte fih dann nod) 
in den fpäteren Aufl. die practiiche Rückſicht auf Redeübungen, meldye 
durch ein Questionnaire, dad an die gegebenen Uebungsbeiſpiele anfnüpft, 
angebahnt werben. In der 29. Aufl ift für die Vocabeln und den neu 
zu erlernenden Formen noch eine Ausſprachebezeichnung beigegeben. 

Der Inhalt Beider Bücher hat in den fpäteren Auflagen noch einen 
ſyſtematiſchen Ueberblid erhalten; der I. Curſus, Das Glementarbudh, 
verwendet auf „die ſyſtematiſche Weberficht der grammatiichen Elemente“ 
23 Seiten; der IL Curſus, welcher den Titel: Schulgrammatif der 
franzöftichen Sprache angenommen hat, handelt die „ſyſtematiſche Gram- 
matik“ auf 102 Seiten ab. 

Noch ausführlicher und in Fleineren Schritten hat der Verf. feine 
Methode dargelegt, jowohl was die Pi den Schwierigkeiten abgeftufte 
Vorführung der Ausſprache, ald auch die grammatifchen Formen und 
die Eonverlationsübungen betrifft in den beiden folgenden Büchern 


21. Syllabaire frangais. Erſte Unterrichtsſtufe für Töchterfchulen und den 
Privatunterricht. 13. Aufl. 1873. Berlin. 0,6 A. - 


22. Conjugaison francaise. Zweite Unterrichtsſtufe für Töchterſchulen 
und den Privatunterricht, mit einem Leſebuche und Vocabular. 5. Aufl. 
1866. Berlin. 0,9 A. 

3. Militia. Uebungen im Veberfepen aus dem Deutihen in das Fran- 

zöſiſche. Im Anſchluß an das Elementarbud und bie Elementar-Srammatil 

der Femibieen Sprache von Prof. Dr. Karl loeß Von G. Wolpert, 

Prof am Gymnafium zu Ellwangen. 2. Ausgabe. Berlin, 1873. 144 ©. 

24. Uebungsbuch für die Unterftufe des franzöfifhen Unter: 
richts, im Anfchluß an die Elementargrammratil und pas Elementarbuch 
bon Zloetz zujemmengeftellt von W. Bertram. 2. Aufl. Berlin, 1872. 

. 09 A. 


25. Srammatifhes Uebungsbudh für die mittlere Stufe des franzb⸗ 
Eigen Unterrichts. Zufammengeftellt im genauen Anſchluß an die Ploetz'ſche 
Aulgrammatil von W. Bertram. 
Heft 1. 3. Aufl. Berlin, 1871. 116 S. 0,8 A. 
r on „ 1871. 206 „ 12 A. 
I: % y „ 187. 18, IM. 


Die Bücher unter den drei letzten Nummern find entftanden, wie 
ihre Titel andeuten, um das Material zu den einzelnen Lectionen der 
loetzſchen Bücher zu erweitern. Die Uebungsjäße bei Ploetz find den 
Herren Verfaſſern nicht ausreichend für den Unterricht gewejen; fie haben 
Daher im genauen Anſchluß an die Lectionen des Elementarbuchs und ber 
Schulgrammatif von Ploetz neue Säbe und auch längere zufammen- 
hängende Stüde Hinzugefügt. Es ift eine wirkliche Bereicherung ber 
Ploetzſchen Bücher. Dieje Uebungen im Ueberjegen fönnen felbftveritänd- 
lich ſich an jedes andere methodiſche Lehrbuch anfchließen. Das Bud) 
von MWolpert giebt nur deutiche Uebungsfäge, die Bücher von Bertram 
geben franzöfifche und deutſche Beiſpiele, fte find für das Bedürfnis der 
höheren Schulen gefchrieben und der Stoff zu den Beifpielen und zu 
den zujammenhängenden Stüden zumeift aus der Gefchichte genommen. — 
Eine jehr tüchtige Arbeit, die ebenfalls durch die Ploetzſchen Bücher 
hervorgerufen ift, find: _ | 
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26. Beiträge zur Feſtſtellung des gegenwärtigen ranefifgen 

Sprahgebraud8. Erläuterungen, Brgänzungen und Berichtigungen 

u ber Schulgrammatil von Ploetz. Von W. Bertram, Lehrer an der 

ealjchule zum heiligen Geift in Breslau. 114 ©. Abdruck aus dem 
Herrig'ſchen Archiv für neuere Spraden. Banb XLVII. “ 

Die „Beiträge” führen Die Spracherfcheinungen vor, Die in Der 
Ploetzſchen Schulgrammatik nicht erwähnt find, und Die der Unterricht in 
den oberen Klaſſen der gelehrten Schulen nicht übergehen darf. Eine 
Haupttendenz der „Beiträge” tft, dem wirklichen Sprachleben, d. h. der 
heutigen gefprochenen Sprache gerecht zu werden; die Gefehe und Negeln 
der Grammatif werben aus Der lebendigen Sprache, wie fie die Gebildeten 
jchreiben und fprechen, gewonnen und der alte Weg verlafjen, daß man 
einer grammatiichen Hegel zu Liebe Säge bildet und der Sprache Gewalt 
anthut. Zu dem Zwecke bat der Verfaffer fein Deaterial aus den modernen 
Schriftftellern, zumeift der Revue des Deux Mondes entnommen und 
der practifchen Verwerthung wegen an die Reihenfolge der Lectionen der 
Schulgrammatif von Ploeß angefchloffen. Die „Beiträge zeugen von 
einem aufmerffamen, fleißigen Studium und von der feinen Beobachtungs⸗ 
gabe des Verfaſſers. Sie haben auch bebeutende Umgeftaltungen und 
Verbefjerungen in dem Ploetzſchen Lehrbuche bewirkt und dadurch eine 
„große gemeinnüßige Wirffamfeit erlangt.” (Vorwort zu dem franzöfifchen 
Lejebuche von W. Bertram, 2. Auflage. Ausgabe B. Seite V.) 


27. Fran Yurz Grammatil und Uebungsbuch für Anfänger. 
Bon d . T. Berndt, Conrector an ber höhern Stadtſchule zu Paſewalt. 
Berlin, 1862. 70 ©. 0,6 A. 
Entſpricht ganz dem J. Curſus von Ahn. Es giebt Fleine, anfpruche- 
Iofe Säße und verbreitet ſich neben andern einfachen grammatifchen 
Thatjachen nur über die vier regelmäßigen Gonjugationen. 


28. —— Eonverfations:Örammatil. leitung zur (mellen 
und leichten Erlernung der franzöfiiden Sprade nad, einer neuen Methode 
von Bernhard Blanhard. Leipzig, 1866. 287 ©. 1,5 AM. ' 

Warum fich Diefes Buch Converſations-⸗Grammatik nennt und nad) 
welcher neuen Methode es bearbeitet ift, möchte jchwer zu fagen fein. 
Es behandelt in breiter Ahnfcher Weile den Sprachſtoff, der Inhalt 
feiner Säbe ift faft ausfchließlich dem Kreiſe des gewöhnlichen Lebens 
entnommen. ‘Die Regeln, welche dad Buch den 137 Lectionen beigiebt, 
find oft unndthig, oft nicht klar gefaßt. 


29. Rurzggefaßte Gonverfation8:Grammatil der franzöftihen 
Spradhe von Dr. Anfelme Ricard, Prof. an ber Hanbels-Alademie, 
Director des S6minalre frangais und Lector an ber k. L Univerfität zu 
Drag. 3. Aufl. Prag, F. Tempöly: 1874 298. ©. 3 A. 
Das Buch führt zuerft in methodifcher Weiſe die Ausſpracheregeln 
an Wörtern und Heinen Saͤtzen vor, und beginnt dann den grammatifchen 
Unterricht mit dem Present von avoir. jedem Paragraphen folgt eine 
Sonverjation, die an Die Beifpiele des Paragraphen anfnüpft; Durch Diefe 
Aus⸗ und Durchführung rechtfertigt dad Buch feinen Titel. Die Beiſpiele 
find dem Gemüthöleben, auch dem alltäglichen und dem Schulleben ent- 
nommen, find aber durchaus nicht trivial. Das fehr brauchbare Buch 
behandelt bie wifjendwertheften Partien der Grammatif. | 
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30. 9. ©. Dllendorff’3 Neue Methode in ſechs Monaten eine Sprache Iefen, 
jhreiben und fprechen zu lernen. Nach deſſen Grammatik für Engländer 
bearbeitet und zur Erlernung ber franzöfiihen Sprache für ben beutichen 
Schul⸗ und Privatunterricht eingerichtet von PB. Gands. 3. Aufl. Frank⸗ 
furt a. M., 1847. Jügel. 5536 3 M. 


Diefe Grammatik führt und auch zu denen, die da anfünbigen, nad 
einer „neuen Methode” in einer beftimmten Zeit oder in beftimmten Rectig- 
nen die fremde Sprache zu lehren. Was von folchen marktfchreierifchen - 
Verſprechen zu halten ift, braucht bier nicht erft dargelegt zu werben. Die 
„neue Methode” tft immer weiter nichts, ald die Außftafflerung und 
kraͤftigere Hervorhebung biejer ober jener Seite des Sprachunterrichts, 
gemeinhin der Seite der Gonverfation. Die vorliegende Grammatik 
Ipricht in der Vorrede fih und der Neuen Methode felbft das Urtheil: 
„Meidinger, welcher den erften Rang unter Allen behauptet, die dem 
Sprachunterrichte wejentliche Dienfte geleiftet haben, ift dennoch meit 
entfernt, die Schüler „nem Ziele, das fie zu erreichen wünfchen, zuzus 
führen“. .... „Nach Meidinger bat auch Seidenſtuͤcker wohl Einiges 
für den Sprachunterricht gethan, aber er hatte eben jo wenig wie 
Meidinger den Vortheil, feinen Schülern in derſelben Sprache, die er 
ihnen (!) lehrt, Sragen vorzulegen und ihre Antworten darauf verlangen 
zu können.“ Dies Letztere ift nun auch ausſchließlich das Weſen „der 
Ollendorff'ſchen Neuen Methode“, die als Aushaͤngeſchild von manchem 
Verfaſſer benutzt wird. 


31. Praktiſcher Lehrgan jur Erlernung der franzöſiſchen Sprade. 
ür Bürger:, Reals und Löchterfchulen von 3. P. Magnin und A. Dillmann, 
Oberlehrer an der höheren Dürgerjäule zu Wiesbaden. Erfte Abtheilung: 
Regelmäßige Yormenlehre. 2. Aufl. Wiesbaden, Biſchkopff. 1871. 140 ©. 


Zweite Abth.: Umegetmäßige Formenlehre. 2. Aufl. Wiesbaden, 
Bifhkopff. 1870. 144 ©. 1 A. 


Dritte Abtb.: Syntag I. Wiesbaden, Biſchkopff. 1871. 184 ©. 
IM. 

Bierte Abth.: Syntax IL Wiesbaden, Biſchkopff. 1871. 186 S. 
Rurzgefaßte ſyſtematiſche Grammatik der franzöſiſchen 
Sprache für höhere Lehranſtalten. Bon Magnin u. Dillmann. Wies⸗ 
baden, Biſchkopff. 1872. 130 ©. 1,25 A. 


Die Ausfprache wird in ben erften Lectionen nad) und nad) vor- 
geführt, es findet fich aber bier noch Die falfche Behauptung, daß das „h 
aspirde gehört wird, jedoch weit jchmwächer ald Das deutſche h“. WIE 
mouillierte Laute gelten den Verfaffern nur das I; es giebt aber Doc, auch 
noch ein mouillierte® n. Die GConjugation des Verbs wird in alter 
Weife gelehrt: Enbungen des Imparfait der III. Conjugation find 
-evais, des Futur -vrai; ed werden 5 Stammformen angenommen, 
dormir, mentir u. ſ. w. zu den unregelmäßigen Verben gerechnet, kurz 
der „heutige Standpunkt der Sprachwilfenichaft” tft noch nicht berüd: 
fichtigt. Die reichlich gegebenen Beifpiele find der gewöhnlichen Um: 
gangsiprache entlehnt, um die Schüler zu dem practiihen Gebraudy Der 
Sprache zu führen. Die „Eurzgefaßte foftematifche Grammatik" gewährt 
dem Schüler eine Ueberficht über das in den vier erften Abtheilungen 
vorgetragene Material. 
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32. Kleine franzdfifhe Spradlehre, in Geftalt eines Elementar⸗ und 
Uebungsbuches für Mittelihulen bearbeitet von C. Tröger. Erfter Theil. 
3, Aufl. Breslau, Kern's Berlag (Max Müller). 1873. 72 ©. 0,6 AM. 
Zweiter Theil. 2. Aufl. Breslau, Kern. 1869. 76 ©. 0,6 A. 


Um die Ausſprache zu lehren, ift im erften Theil eine Fleine Fibel 
vorausgeſchickt; die ſpaͤter im Buche vorkommenden Vocabeln find Die 
Repräfentanten der Außfpracheregeln. Die Beijpiele des erjten Theils 
- find kleine Säbe über Vorgänge des gewöhnlichen Lebens, der zweite 
Theil läßt Die grammatifchen Regeln aus Fleineren zufammenhängenden 
Erzählungen ableiten. Der Verfafjer hat die practifche Verwerthung bes 
Sprachunterrichtes im Auge; Der erfte Theil giebt beöwegen noch Das 
Material zu Sprech- und Sprachübungen auf Grund der Wilfejchen 
Bildertafeln, und durch die Erzählungen des zweiten Theils joll der 
Schüler in die Lectüre eingeführt werben. 


33. Naturgemäßer Lehrgang zur fchnellen und gründlichen Erlernung 
der franöfigen Sprade von 9. Plate. 2. Aufl. Bremen, Kühtmann. 
1872. 440 S. 3 AM. 


Das MWichtigfte aus der Ausfprache wird auf den erften 10 Seiten 
nach Meidingerjcher Weife gegeben. Die zweite Abtheilung des Buches 
iſt überfchrieben: "Stufenweite Einführung in die Spradye und deren 
Geſetze.“ Die dritte Abtheilung nennt ſich: Glementar-Grammatif, und 
ift nur dadurch, daß fie mit dem Verb beginnt, ein veränderter Meidin- 
gericher Gang. In den Beifpielen aber zeigt fich der practiiche Schul- 
mann, der auch in der Außeren Darftellung und Anordnung derſelben 
zeigt, daß er aus Seibenftüders Schule if. Befondern Werth geben 
dem Buche die 68 Leſeſtuͤcke, welche an yafjenden Stellen unter die 
Lectionen eingereibt find. Ob nun aber durch diefe Vermifchung Der 
Meidingerichen und Seivenftüderjchen Methode der Titel: Naturgemäßer 
Lehrgang gerechtfertigt ift, das bleibe Dahingeftellt. Immerhin ift das - 
Buch wohl practifch zu gebrauchen. 


34. Lehrbuch der franzöfifhen Sprade. Von Dr. phil. Völkel. Erſter 
Sabrgang: Quinta. 50 ©. 0,4 A. Zweiter Sabrgang: Quarta. 94 ©. 
0,6 A. Karlsruhe, Eh. Tb. Grooß. 1870. 


Den erften Jahrgange liegt avoir, ätre und die I. Gonjugation 
zum Grunde, Die in den verjchiedenen Ausfageformen (Berneinung, Frage) 
vorgeführt werden. Um die einzelnen Beitformen, die nach und nad) 
auftreten, gruppiert ſich das Clementare aus der Lehre vom Substantif, 
Adjectif, Pronom und Nom de Nombre. Auseinanderfeßungen und 
Negeln werden nicht gegeben, dies ſchiebt das Buch dem Lehrer zu. Nach 
kleineren Abfchnitten geſchehen Nüdblide, die zur Betrachtung des Dage⸗ 
wefenen auffordern. 

Der zweite Jahrgang führt die regelmäßigen und unregelmäßigen 
Gonjugationen dur) und erweitert die grammatifchen Thatſachen. Der 
Lehrftoff iſt auf AO Seiten recht practifch angeordnet. Die übrigen 
Seiten enthalten die Vocabeln zu den Lectionen, eine Yufammenftellung 
der vorgefommenen Wörter nach den Wortarten, wobei gleichzeitig auf 
Aussprache und Orthographie Rüdficht genommen wird, ferner ein practiſch 
angelegted Conjugationsſchema und fchließlich Lefeftüde. Der Vorzug 
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des Buches liegt beſonders in der Beichränfung des Stoffes. Nach Be: 
endigung biejer beiten Jahrgänge will der Verfaſſer die Schüler zum 
grammatifchen Unterricht nach einer vollftändigen franzöfiichen Grammatif 
überführen. 


35. Lehrbuch der franzöfifden Sprache für Schulen (nit für den 
Selbft-Unterriht). Von Ch. Toufjfaint und ©. sangenf&eibt, Erfter Curſus. 
Mit befonderer Berüdfihtigung der Ausfprade und Angabe lebterer nad 
der Methode Touflaint- Fangen heidt. 6. Aufl. 1874 1,5.A. 236. — 
Zweiter Curſus. 3. Aufl. 1874. 2.4. 273 S. — Dritter Curfus. Syntax 
der neusftanzöfiihen Sprade. Bon Dr. C. Brunnemann, Director ber 
Realſchule 1. Ordn. zu Elbing. 2. Aufl. 392 S. Berlin, ©. Langen- 
ſcheidt. 1874. 2A. 


Während des Druckes dieſes Artifeld geht mir noch zu: 


Vorſchule zu dem Lehrbuch der peansölilßen Sprade für 
Schulen von Dr. C. Brimnemann, Berlin, Langenſcheidt. 1876. 0,15 .A. 


Es Soll dieſes Buch auf das Lehrbuch vorbereiten, eine genaue Be— 
fanntfchaft mit der Ausfprache vermitteln und an avoir und öätre ein 
Kleines grammatijched Penſum einüben. Gin practifches Büchlein. Auf 
die ZTouffaint-Langenfcheidtiche Ausiprachebezeihnung Tommen wir unten 
in dem Abfchnitt Ausſprache noch zurüd. 

In dem erften und zweiten Kurſus ift die. den Verfafjern eigen- 
thümliche Ausfprachebezeichnung beobachtet; Diefelbe iſt ficherlich eine 
Stübe für den Schüler, eine forrecte Ausfprache zu gewinnen. Die 
forgfältige Durchführung dieſer Ausfprachebezeichnung, — fie findet 
ſich auch unter den franzöſiſchen Uebungsſätzen des ganzen eriten Curſus 
und eines Theild des zweiten Curſus angegeben, — ilt dasjenige, was 
dieſes Lehrbuch beſonders auszeichnet. Bei aller Sorgfalt, durch bie 
fich Die Arbeit auch in Betreff des Inhalts empfiehlt, ift doch hinſichtlich 
des h aspirde eine Ungenauigfeit der Darftellung mit untergelaufen; es 
ſoll dad h aspirde nad 6. 19 „nur jehr ſanft gehaucht werden”, „es 
ift jo fchwach, daß ed für Die Ausſprache als ftumm betrachtet werben 
kann“. — Sin dem Erften Curſus gruppiert fich der Spradftoff um die 
„vier regelmäßigen”, in dem zweiten Curſus um die unregelmäßigen 
Conjugationen. In der dritten Conjugation wird -oie, -evais, -oivent x. 
ald Endung aufgeführt. In beiden Curſen ift jegliche Belehrung über 
den Gebrauch des Subjonctif und des Infinitif vermieden, während das 
Partieipe present, Participe passe, der Gebrauch des Artifeld eine breite 
Stelle einnimmt. 

Der dritte Curſus giebt nicht nur, wie e8 fein Titel vermuthen 
[äßt, Iuntaftifche Regeln, „jondern e8 findet auch die Formenlehre aus⸗ 
führliche und erfchöpfende Behandlung”. Die Regeln der Syntax werden 
an den grammatifchen Ausbau des Satzes angefnüpft. Ein ausführliches 
Inhaltsverzeichnis von 26 Seiten giebt über die leitenden Ideen bet 
Anordnung des Stoffes genauen Aufſchluß. Es ift Dies Buch ein Re- 
pertoir der Regeln für die obern Stufen des Unterricht3 und giebt Daneben 
auch reichlich Uebungsſtoff. ‘Die Belagftellen für die aufgeftellten Regeln 
find den Glafftfern entnommen. Es iſt eine fleißige, practiich brauchbare 
Arbeit; der Verf. Fennt die Sprache und ihre Öefehe, 
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306. Fränkel's Stufenleiter. Erſte Uebungen im Leberfegen aus dem 

eutſchen ind Franzöſiſche. Zweite Aufl. der neuen Bearbeitung von 

Prof. Dr. M. Strad, Kraete der Königl. Realſchule zu Berlin. Erfter 

und zweiter Curſus. Zur Eimübung der Formenlehre. Berlin, Klemann. 

1872. 140 ©. 1.4. — Dritter und vierter Curſus. Zur Cinübung 

der Syntag. Neu bearbeitet von ©. Fränkel und Dr. M. Strad. Berlin, 
Klemam. 1861. 147 © 1A. 

Eine reiche, empfehlenswerthe Sammlung von Uebungsſtücken, Die 
ſich an jeden grammatifchen Gang anſchließen können. — In Beziehung 
‚u der Stufenleiter fteht | 

37. Fränkel's franzöfifde Schulgrammatik. Erſter Theil: Yormen- 

lehrte der franzöſiſchen Sprache. 4. Aufl. Von Prof. Dr. M. Strad, 1873. 
515 05 A. — Zweiter Theil: Die widtigiten "Regeln der kemötisen 
Syntax. 4. Aufl. Bon Prof. Dr. M. Strad. 1867. 96 M- 
Berlin, Klemann. 

Das Buch, namentlich der zweite Theil, zeichnet fich durch eine 
furze, Hare Faſſung der Regeln aus, die mit Elaffiichen WBeweisftellen 
reichlich belegt werden. Es ift Dies eins der Fleinen Büchlein, von denen 
man bedauern kann, daß fie verjchwinden. 

Bevor wir zu ber zweiten Epoche in der Methodik des franzöftfchen 
Unterricht3 übergehen, die um das Jahr 1840 beginnt, müſſen hier, wie 
Ihon in der Einleitung angebeutet, noch die Beitrebungen Hamiltons 
und Jacotots einerfeit3 und die Vervollkommnungen Hirzeld andrerſeits 
dargeſtellt werden. Beides ſind nur weitere Fortbildungen der Forderungen, 
welche die Schule Meidingers und Seidenſtückers aufſtellten. Hamilton 
und Jacotot werfen ihre ganze Kraft auf die practiſche Handhabung der 
Sprache, ihnen iſt das Koͤnnen die Hauptſache; Hirzel wird durch ſeine 
philologiſchen Kenntniſſe zur theoretiſchen Auffafjung der Sprache geführt, 
er bahnt eine Erlernung der fremden Sprache durch die Einſicht in die 
Regeln der Syntag an und zieht" auch ſchon Geſetze der Etymologie in 
den Unterricht hinein. ' 


a. Hamilton und Jacotot. 


James Hamilton wurde 1769 in London geboren; 1798 fiebelte 
er ald Kaufmann nady Hamburg über und erlernte bier von einem 
franzöftichen Emigranten, dem General d’Angely, durch Lectüre und Con⸗ 
verſation die franzöfiiche Sprache. Im Jahre 1815 ift er in New-Vork 
und wird, um feinen Lebensunterhalt zu gewinnen, franzöfiicher Sprach⸗ 
lehrer. 1823 kehrt er in fein Vaterland zurüd, und giebt bier, wie in 
Amerifa fortgefeßt Sprachunterriht. „Unter fortdauernder eiterung, 
und Vervollkommnung feiner Methode lehrte er unermüdlich in Liverpool, 
Mancheſter, Edinburg, Dublin, Belfaft und an vielen andern Orten und 
jtarb in Dublin 31. October 1831." Gncyelopädie des gefammten Er- 
ziehungs⸗ und Unterrichtöwefend von K. A. Schmid. — Seine Methode 
befteht darin, daß dem Schüler ein zuſammenhangendes Leſeſtück in bie 
Hand gegeben wird, — Hamilton nahm das Ev. Johannid —, welches 
in kleinere Lectionen zerlegt wird, an welchen der Schüler leſen, über- 
ſetzen lernt, jo daß öm nach und nach die Bedeutung ber Wörter, ihre 
grammatifchen Formen zum Bemußtfein fomnen. Unter dem Text wird 
Die wortgetrene Ueberſetzung gegeben, die natürlich meift nur jehr holprig 
fein fann. So foll der Schüler von Anfang an mitten in die fremde 
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Sprache geftellt werden und ſich Die Regeln der Sormenlehre, der Stellung 
der Sabglieder u. |. w. ſelbſt abftrahieren. Nachdem an der erften 
Lection Alles was in Betreff der Aussprache, Grammatik betrachtet, ge- 
lehrt und feit angeeignet ift, ſchreitet man zur folgenden Lection, und 
ift binreichend Material gewonnen, jo wird daſſelbe auch wieder zur 
Rücküberſetzung verwertbet. 

Joſeph Jacotot, geb. 1770 zu Dijon, geft. 1840 zu Paris, war 
erit Advocat, Dann nacheinander Profefjor der Humanitaͤtswiſſenſchaften, 
Artillerieoffizier, während der 100 Tage Mitglied der Volkskammer, 
zulegt Brofeffor der Frangöftichen Sprache in Löwen. Aus Belgien wurde 
er in ber Revolution vertrieben. Sin Löwen Fam er auf die Idee 
eine8 systöme d’enseignement universel. Sein Grundfaß ift: Alle 
Menſchen haben gleichen VBerftand, und: Alles tft in Allem. Gr führt 
demgemäß in dem Sprachunterricht dem Schüler einen Sab vor, läßt 
denfelben in Wörter, Sylben, Buchftaben auflöfen und bringt den 
Schüler nach diefem retrograden, analytiſchen Gange wieder auffteigend, 
zufanmmenjegend zum Lefen dieſes Satzes. So wird mit einem zweiten, 
dritten Satze fortgefahren bis der Schüler alle möglichen Gombinationen 
erlernt hat. Seinem Spradyunterrichte bat er Tele&maque von Fenelon 
als Muſterbuch zu Grunde „geet: Daſſelbe Buch ift auch für den fran- 
zöftfch-deutichen Unterricht Muſterbuch geblieben. Zuerſt wirb der erfte 
Saß gelejen, vor: und nachgeiprochen, wörtlich überfeßt und auswendig 
gelernt. Dann werben alle Arten Spracbetrachtungen, zu Denen er 
Anlaß giebt, daran gefnüpft: die Wortarten, ihre Flexion, Stamm: und 
abgeleitete Sylbe, eigentliche und abgeleitete Bedeutung des Wortes, 
Saparten u. ſ. w, — Alles wird aufgefucht. Dem Texte wird ebenfallö 
wie bei Hamilton eine Weberjegung Wort für Wort "untergeftellt, nur 
folgt nach Jacotot dieſer Ueberſetzung noch eine freiere, finngemäßere. 
Mit den erlernten Wörtern und Säßen werden dann hier wie da münd- 
liche und jchriftliche Uebungen in der fremden Sprache angeftelt. Man 
fieht, beide Methoden, die Hamiltonfche und die Jacototſche, unterfcheiden 
ſich im Weſentlichen nicht; ihre, jpecielleren Unterfchiede zu unterſuchen 
und aufzuftellen ift bier nicht der Ort. 

Die Methode beider Männer, welche vermuthlich “unabhängig von 
einander entitanden ift, nennt man ihrem Weſen nach die analytifche, 
und ihrer äußern Darftellung nach Die Snterlinear-Methode. Daß 
auf dieſem Wege Bedeutendes zu erreichen ift, kann nicht in Abrede geftellt 
werden, wohl aber tft die Frage gerechtfertigt, ob die Sinterlinear-Methode 
für den Schulunterricht paßt. Auch hierüber tft großer Streit unter 
den Schulmännern geführt worden; ich ftelle mich jedoch, was meine 
Anficht anbetrifft, auf Die Seite Magerd, welcher in „die modernen 
. Humanitätöftudien, zweites Heft, p. 53° jagt: „Wir flimmen darin mit 
den Grammatiften überein, daß beim Grlernen der Spradhformen eine 
fefte Anordnung des Stoffes befolgt werden muß, weßhalb wir die 
Hamilton⸗Jacotot'ſche Methode von jeher für die Abweſenheit aller Methobe, 
die Hamilton’sche Analyje für eine in Unordnung gerathene Grammatif 
erflärt haben“. 

Die Beftrebungen, Hamiltond und Jacotots Grundfäpe auf den 
Sprachunterricht anzuwenden, datieren in Deutſchland erft feit ungefähr 
1830; befonderd wurde die Aufmerffamkeit der deutſchen Schulmänner 
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auf Jacotot, der von beiden Männer meift zuerft genannt wird, gerichtet 
durch: „Sacototd Methode des Univerfalunterrichts, überjegt und mit 
Erläuterungen verjehen von Dr. Wilhelm Braubach. Marburg, 1830.” 

Neben Hamilton und Jacotot ift noch in neuerer Zeit Die Methode 
Robertjon entjtanden, dieſelbe ift derjenigen der beiden Erftgenannten 
höchft verwandt. „Sie lehrt Die Sprache fogleih in ihrer Totalität 
fennen, richtig ausſprechen, überjegen, zurücdüberjeßen, im lebendigen 
freien Ausdrud (Converfation, gleich von der Erften Lection an) gebrauchen 
und fortfchreitend nach willenjchaftlichen Grundfäßen erfaflen und be 
urtheilen.“ Sehen wir und nad diefen Morten eine Section & la 
Robertfon an. Zuerſt kommt ein practifcher Theil: Lefeübung, In— 
terlinearüberfeßung, deutſche Ueberſetzung, Gonverjation, Phraſeologie; 
zweitens der analytiſche oder theoretiſche Theil: Worterklärung, 
Grammatiſches, Conſtruction und ſchließlich Uebungen zum Ueberſetzen 
aus dem Deutſchen. Es wird in eine ſolche Lection hineingepackt, was 
nur moͤglich iſt, fo z. B. finden wir in dem theoretiſchen Theil‘ der 
erſten Lection des Buches nach Nobertjon von Bol: „Etait, war, 
Perſ. Sing. Imperfectum vom Verbum ätre (lat. esse, fp. estar und 
ser, it. stare und essere, engl. to be) fein.” — Ein folder Sprad)- 
unterricht jeßt den Glauben an die Linverwüftlichfeit des menfchlichen 
Geiſtes voraus. 

Schon lange vor Hamilton und Sacotot war die Interlinearmethode 
in Frankreich) angewendet. Dumarfais geft. 1756 bat in feiner Expo- 
sition d’une methode raisonnee pour apprendre la langue latine zuerft 
den Vorſchlag gemacht, Die Sprachen vermittelft einer unter die Zeilen 
geftelten Ueberjegung zu erlernen. Es wurden auf diefe Weije von 

uncau de Boigjermain Lehrbücher für Die lateinische, englifche und 
italienische Sprache eingerichtet. Eins der erften Lehrbücher dieſer Art 
für Deutfche zur Erlernung des Franzöfiichen ift 


38. Erleichterung des franzöſiſchen Sprachſtudiums für Perfonen 
jeder Art und jedes Alters, vermittelt einer unter jedes Wort gejtellten 
Ueberfegung des Telemach. Bon L’abbe 3. D. Grandmottet. Hamburg 
und Braunſchweig, I. P. Taube. 1799. 446 ©. A5 A 

Der Berfaffer hat fein Buch Klopftod gewidmet, der dieſer Art 

Franzöſiſch zu lernen feine Zuſtimmung gegeben hat. Dieſe Dedication 
und eine Stelle in der Vorrede ift für und Das iotige an dem Buche. 
‚Dan gebraucht den Unterricht eines Lehrerd Für die Ausſprache, einen 
ſeht weſentlichen Theil bei der Erlernung des Franzoͤſiſchen. ‘Denn die 
Franzoſen verzeihen den Ausländern eher zwanzig Barbariömen, ald einen 
zu langen oder zu kurzen Accent. Ihre Sprache ift für fie eine Art 
von Muſik, die vielleicht nicht beffer ift, al3 eine andere, worin fie aber 
feine falfchen Töne vertragen fönnen, ohne unmwillfürlid das Geſicht zu 
verziehen, oder innerlich etwas Peinliched und Widriges zu fühlen.“ 
Diefe Bemerkung eines Franzoſen Fönnten ſich auch Heute, nach 75 
Jahren, noch viele Lehrer des Franzöſiſchen eindringlich gefagt fein laſſen. 

Vorzugsweife nach Robertfonjcher Methode find bearbeitet: 

39. Neuer Lehrgang der franzdfifhen Sprade nad ber Robertjon- 
{hen Methode. Für den Schul, Privat: und Selbftunterriht von Dr. 


Auguft Bolg. Erfter Theil. 1858. 2085. 2.4. Biweiter Theil. 1859. 
266 S. Berlin, Herm. Peterd. 2,5 A. 
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40. Praktiſch⸗theoretiſcher ehrgung ber franzöfifden Scrift- 
und Umgangsfprade nad ber Hobertfon’ihen Methode. Zum Gebraud 
für höhere Lebranftalten, fo wie für gebildete Selbftitupirende. Bon F. 
Booch⸗Arkoſſy. 2. Aufl. Leipzig, Violet. 1860. 531 ©. 3 A. 


41. Robertfon’s franzöftihe Sprade in 140 Lectionen. Mit deffen 

Autorifation für Deutſche bearbeitet ven 9. Cppenheim. Erfter Theil. 

nn 1872. 335 ©. 2,4.4. Zweiter Theil. 1866. 1626. 2,44. 
Frankfurt a. M., I. C. Hermann (Morig Diefteriveg). 

No. 39 ift ein mit allen modernen und alten, mit europäifchen und 
„fatiioen Sprachen in Beziehung geftellte8 und gelehrt verbrämtes Bud). 
Ko. 40 lehrt die Aussprache nach phonetifcher Schreibung von Adrien 
Féline, einer Lautfchreibemethode, von der weiter unten zu jprechen ift. 
Po. 41 ift von diefen drei Büchern dasjenige, welches fich am freieiten 
von fünftlichen Beimifchungen hält und fi) zum practiichen Gebrauch 
gut eignet. 

’ dife Bücher diefer Methoden werden durch das Wort Ruthardts, 
eines Vertreter? der Jacototſchen Lehrweiſe, gefennzeichnet: Die Grammatik 
ſoll gelernt werden nicht vor dem Autor, ſondern nach und in dem Autor. 


b. Hirzel. 


MWenngleih auch manche Lehrbücher der Seidenftüderfchen Schule 
über Hirzel binausgegangen find in Betreff methodiſcher Vollendung, ſo 
ftehen fie Doch, wenn man das Eigenthümliche der Seidenſtückerſchen 
Methode von ihnen abzieht, zum größten Theil auf den Schultern 
Hirzeld, der ihnen ficherlih Anftoß und Anregung zur Vervolllommmun 
des Meidingerfchen Sprachunterrichtd gegeben bat. Caspar Hirzel, 
geb. 1785, geſt. 1823, Lehrer der franzöfiichen Sprache in Zürich, fuchte 
in feiner Grammatik „eine fchiliche Verbindung der Theorie mit ber 
Prazis, welche letztere mit der erfteren immer Echritt halten ſoll“, 
herzuftellen. 

42. Praktiſche franzdfifde Grammatik. Oder vollftändiger Unterricht 
in der franzöfiihen Sprache. Bon Caspar Hirzel. 1. Aufl. 1821. Aarau, 
Sauerländer. 1,5 A. Bon der 3. Aufl. 1824 ab beforgte Conrad 
von Orell, Profeffor in Zürich, die Herausgabe. 17. Aufl. 1855. 600 ©. 

- Obgleich Hirzel noch den alten Weg, die Grammatif im Anfchluß 
an die Redetheile zu Iehren, verfolgt, jo ift er doch ſchon Pädagoge 
genug, daß er bei jebem Redetheile zuerſt dad Formelle und dann Die 
ſyntactiſchen Regeln behandelt. Nach dieſem Plane find die einzelnen 
Kapitel in zwei, mitunter auch drei Curſe getheilt; der dritte Curſus 
behandelt Die bejonderen Ausnahmen und Schwierigkeiten. Die längeren 
Abfcehnitte in einem Curſus werben wieber in Fleinere Abjchnitte zerlegt, 
jo Daß das Buch eigentlich nicht hintereinander abzumachen tft, ſondern 
mehremale zu durchlaufen ift und zwar erft als eine Furmenlehre und 
dann ald eine Syntax, die, wie oben angedeutet, wiederum einen leichteren 
und fchwereren Curſus bietet. Jeder Curfus ift mit Uebumgöbehjpielen. 
reich ausgeftattet. Die franzöfichen Beifpiele, welche ald Beläge für 
die Regeln angezogen worden, find den Glaffitern entnommen. Bet 
einem Bearbeiter der fpäteren Auflagen wie Orell, der ein bedeutender 
Kenner auch des Altfranzöfiichen war, konnte es nicht ausbleiben, daß 
das Buch auch ſchon Die Anfänge feiner etymologifcher Bemerkungen ent⸗ 
hält. Den Stand diefer Grammatif möchte auch fehon ber Ausſpruch 
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angeben, welcher bei der Lehre vom Artikel als Grundſatz ausgeſprochen 
wird: „der Deutſche muß nun. einmal dad Kranzöfiihe mit fteter 
Rückſicht auf feine Mutterfpradhe erlernen“. “Der wejentliche 
Fortjehritt, der Durch Diefe Grammatik gemacht ift, Tiegt darin, daß 


den grammatifchen Erſcheinungen eine fachliche Auseinanderfeßung vor— 


auögeht. 


3. Die Methode feit 1840. 


Zu der Ueberjchrift dieſes Abſchnittes können wir feinen Namen 


finden, der ald Vertreter der neuen Zeit binzuftellen wäre; Die worber- 
gehenden Perioden wurden durch Die Schriften eines beftimmten Mannes 
eröffnet, die Neuzeit ift in den Beitrebungen des franzöfiichen Sprady- 
unterricht ein Product hauptfächlich zweier Factoren auf dem Sprad;- 
gebiet: der ieriinen und der logiſchen Sprachforſchung. — Es 
treten in dem Leben der Culturvölker plötzlich Geiſtesrichtungen auf, won 
denen wohl der Eulturhiftorifer die ftillen Anfänge nachweiſen kann, oder 
wenigſtens nachzuweiſen verjucht, die aber für den weniger Eingeweihten 
plöglich da find, und nach denen der Gefchichtäfchreiber ganze Zeiten benennt. 
Wir haben, wenn man einige der augenfälligften Erjcheinungen heranziehen 
will, das Zeitalter Der Kreuzzüge, in welchem Die ganze civilifierte Chriften- 
heit nur der eine religiöfe Gebanfe bewegte; ihm folgte ein Zeitalter 
der Erfindungen und Entdedungen. Im Specielleren ift das 15. Jahr⸗ 
hundert in Stalien das Zeitalter der Malerei, der Muſik; in ganz Mittel: 
europa erwachen vor der Reformation und nach Derjelben die Studien 
der alten claffiichen Sprachen; dad 18. Jahrhundert nennt man das 
Beitalter der Aufflärung, während man es bejonderd für Deutfchland 
als dasjenige der Neugettaltung und Veredlung feiner Sprache bezeichnen 
fann. So fpinnt fih im Anfange Diefed Jahrhundert in der Sprad)- 
jorlhung ein neuer Faden an, zu dem natürlich die vorhergehende Beit 
en Stoff geliefert bat. Es ift ein merfwürdiged Phänomen, daß in 
einer langen Reihe von Geiftern, gleichzeitig und, wie es dem oberflaͤch⸗ 
lihen Blicke erjcheinen mag, urplöglich, Das grammatiiche Studium der 
Mutterfprache erwacht. Der Anfang dieſes Sahıhunderte hat Sprach⸗ 
forjcher erftehen fehen, wie die Gebrüder Grimm, W. v. Humboldt, 

. F. Beder, Herling, Grotefend, Schmittbenner u. |. w., die 
bahnbrechend für die Darftellung der deutſchen Spracdjlehre find. Gleich⸗ 
zeitig mit dieſen Männern regte fich aber in deutjchen wie auch franzöfischen 
Pöpfen der Trieb, die romanischen Sprachen in derjelben Weiſe zu er: 
forjhen und Darzuftellen, wie e8 mit der deutfchen Sprache gejchah. 
Raynouard, Fallot, U. W. v. Schlegel, Diez, Fuchs ftellen faſt 
zu gleicher Zeit unabhängig von einander Unterfuchungen über den Bau 
der romanifchen Sprache an. — Die Forfchungen der genannten Männer 
beziehen fi) entweder auf die Erflärung und Ableitung der heutigen 
Sprache aus dem frühern Spradhftande — die hiftorifche Schule — 
oder auf Die organiſche Entwidelung des heutigen Sprachbaues und 
jeine Uebereinftimmung mit den Denkgeſetzen — die logiſche Schule. 


— Vertreter der eriten find die Gebrüder Grimm, Raynouard, Kallot, 
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Diez; Vertreter der zweiten 8. F. Beder, Herling, Sıhmitthenner. 
W. v. Humboldt ift Meifter in beiden Schulen. 

Die Frucht der großartigen Forſchung diefer Männer beider Richtungen 
eigneten fich auch, wenn auch langſam, die Schulmänner an. Nachdem 
erit jchüchterne und vereinzelte Vorläufer der gewonnenen Verbefjerungen 
in Bezug auf Etymologie und Logik aufgetreten waren, und zwar zuerft 
nur angewendet auf den franzöfiichen Unterriht in Gymnaſien, wie 
Guſtav Simon (Franzöftiihe Grammatik für Gymnaſien. Elberfeld 
1832), Heinrich, Knebel (Franzöfiihe Schulgrammatif für Gymnaſien 
und Progymnaſien. Koblenz 1834), mehren fih um das Jahr 1840 
die frangöfiichen Grammatifen, Sprachbüder, Lehrgänge, welche auf 
neuem Grund und Boden ftehen, immer mafjenhafter und in bejchleunigtem 
Zempo. Die einen find für Gymnafien und Realfchulen, die andern für 
nicht gelehrte Schulen beflimmt; die einen flehen vorzugsweife in ber 
hiſtoriſchen Schule, die andern in der Iogijchen; die einen treten lediglich 
in wiljenjchaftlihem Gewande auf, bie andern bearbeiten ben Stoff 
elementar zu Nuß und Frommen der Schüler: aber alle tragen unver: 
fennbar den Stempel der Neuzeit an der Stirn, alle heben fi von den 
bis dahin erjchienenen Lehrbüchern durch zwei bei dem erften Blick in 
die Augen fallende Eigenfchaften ab: durch die Sprachvergleichung 
— jei ed mit den alten Spraden, fei es mit dem Altfranzöfiichen — 
und durch Die, namentlich durch Die logiſche Schule geichaffene An- 
ordnung und Einordnung der grammatifchen Thatſachen in 
den Sag, als den Ausdrud des Gedankens. 

Für den Schulunterricht Haben dieſe Aenderungen in der Darftellung 
des Sprachmateriald ganz bedeutende Umwälzungen und Kortichritte 
hervorgebracht. Von jet ab herrſcht auch in dieſem Zweige des Unter⸗ 
richts die Frage vor: „Verſteheſt Du auch, was Du lieſeſt.“ Durch 
Zurückführung und Anfnüpfung des Neuen — der Sprachform — an 
Bekannted in der Mutterfprache oder in einer fremden, alten ober neuen, 
Sprache oder aud in der altfranzöfiichen Sprache wird der Unterricht 
ein geiftiged QTurnier; die fonft trodnen und todten Formen gewinnen 
Anhalt und Leben, und in Folge hievon gehen fie dem Schüler in Fleiſch 
und Blut über. „Es muß auch dem wenig Kundigen in die Augen fallen 
daß ein folcher Unterricht auf hiſtoriſchen“ (und, füge ich hinzu, a 
logischen) „Grundlagen, weil er wahr ift, auch leichter zu fallen und 
für die Praxis fruchtbarer fein muß, ald Die Theorie der grammairiens, 
die ſich faſt überall ald unwahr und immer ungenügend und unzulaͤnglich 
zeigt. Auch bedarf e8 feines Beweifes, daß bie Kenntniß der hergebrachten 
Grammaire bei den Lehrern nicht ausreicht, daß dieſe, wenn fie das Nechte 
lehren jollen, dasfelbe erjt gelernt haben muͤſſen. Wer dann Gelegenheit 
hat, einen rechten Unterricht im Franzöfiichen (ober in jeder andern 
Sprache) fennen zu Iernen und das lebhafte Intereſſe zu bemerken, das 
derſelbe bei den meiften Schülern zu erweden und zu erhalten vermag, 

der wird auch nicht einwenden, ein jolcher Unterricht ſei zu —— 
zu gelehrt für die Schule. Wir haben und oben”) ſelbſt gegen die 


? Der Verf., Mager, dem Diele Worte entnommen find, jagt 12 Seiten vorher: 
„Daß Nebrer und Schüler gegen bie Befchäftigung mit ver „grammaire“ Widerwillen 
haben, iſt natitxlich, und babei nur zu bebauern, daß aus Unkenntniß des Beſſeren 
die Grammatik überhaupt — eine: ber geiftvollften und unterhaltendften Willen: 
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Sculmeifter-Manie der |. g. „Wiſſenſchaftlichkeit“ atlart, und bemerken 
hier wieder, daß der Lehrer des Franzoͤſiſchen, En (ifchen, ateinhen 
(Beim Sriechiichen und Deutjchen iſt's anders) gar nicht hiſtoriſche Granı- 
matif, d. h. Grammatik der verfchiedenen Epochen einer Sprache, lehren 
ſoll, fonbern nur die Grammatik der heutigen Sprache, diefe aber fo, 
dab er ſie erſtens nicht antihiftorifch, nämlich falſch lehrt, und Daß er 
zweitens jedesmal die ältere Sprache zu Hülfe nimmt, wenn eine Er- 
Ideinun; ‚der, heutigen Sprache nur aus der älteren Sprache zu erklären 
Seht : man weiter, jo hört der Schulunterricht auf, ein ſchulmaͤßiger 
ai Mei, 8. wird. ein willenjchaftlicher, ein afademifcher, was nicht fein 
\ofl, ynb eben 'jo.nerwerflich ift, als ber materiell unrichtige Unterricht, 
ber jeßt in. den meiften Schulen graffiert.* 
= nDiefelbe: Einſchraͤnkung gilt von unferer Forderung, Daß der 
grammatüüche, Unterricht zweiten? comparativ jein fol. Bergleichende 
Sranımatık, wie Grimm, Bopp, Benfey, Pott, W. v. Humboldt, 
Ragnouard,. ‚Diez 4. f. w. fie üben, vergleichende Grammatif als 
eig ‚gehört nicht in Die Schule, ſondern auf philologijche Seminare 
ie, Akademien der. Wiffenfchaften; aber der hergebrachte Sprach⸗ 
unterricht vergleiä gar nicht, ober doch faft gar nicht, und das ift ein 
großen. Fehler a3. unwi Fürliche Vergleichen, das der Schüler noth: 
gebrungen, zwiſchen einer ——— und ber fremden anſtellt, genügt 
nicht; Der * muß ergleichen anleiten, er muß im Gymnaſium 
ba Lateiniſche mit ben — — beide mit dem Deutſchen, ſowie 
mit den andern beiden neuen Sprachen, er muß auf ber hoͤhern Bürger: 
ſchule Die ‚neueren Sprachen. inter ſich vergleichen; die Schule thut wenig, 
wenn fie den Schuͤlern Kenntniffe aus verichiedenen Fächern in den Kopf 
Bu gt; Diefe Kenntniſſe müffen zufammengebracht werden, damit das Eine 
iht vom Andern empfängt, und vor Allem, damit fie fich gegenfeitig be 
—— nam fie Junge heden,“ 
ht. weniger wird. die () dritte Erforderniß eined guten gramma- 


tiſchen —— daß er philoſophiſch, oder, um genauer zu wen 


ſchaſtenr —: Bei: dern meiſten Bebilveten in Verachtung gefallen if.“ ...... 
Dorgüge aber der echten Grammatik vor der falfchen beftehen Bar, na e hiſt IN 
leiſſend und logifch iſt. Was hiſtoriſche Grammatil als wW iſſen aft Ih und 
te et, dürfen wir bei den gebildeten Leſern als befannt voraußfepen. Die hiſtoriſche 
Grammatik einer Sprache t den allgemeinen Organismus berfelben, Ar ex fich 
in-Pen: Laut⸗, Woit- und’ aßformen & st, in feiner Entwidlung bar, ſo daß alle 
gramm attichen Srränberungen in ber prache, von ihrer Wiege an bis zur Gegen⸗ 
wart; a dv, fo weit das möglich, erflärt und be 38 werden. Indem aber 
die Se. nit Biftenfhaftss, ſondern bungeanftalt N o Tann auch der Unter: 
richt in der Grammatik in ihr nur den Sinn haben, ben Schüler einmal an biefem 
Salem ne. bilden, und ihm dann fo viel pofitive Kenntniß der Theorie beizubringen, 
als Au Prais (genußvolle Lectũre und ls und Sprehübungen) nöthig ift. 
an, nun. au im Gymnafium wenigſtens zwei pracen in dem Sinne 
u lehren hat, daß neben bem —R& deutſchen wenigſtens noch das Mittel⸗ 
neben der homeriſchen Sprache auch das gemein Helleniſche der Attiker 
fer vertraut werde, jo wird man ſich doch bet den beiden neuern fremden 
— auf das Le gt her deutigen Gprane bes Franzoͤſiſchen und en 
I m zu beſchr Unjere Yorderung, der grammatiſche Unterricht im 
Ir und —— Tolle Hier fen, bat demnach nur den Sinn, be der 
Far zwtädft” die ältere Sprache gründlich kennen muß, um bie heutige Sprade 
richtig zu “ehren, und daß dann weiter der Lehrer in allen Fällen auf vie ältere 
Sprache. recurriren und Belege aus verſelben ſubfidiariſch beibringen muß, wie ame 

dies Zurückgehen die Heutige Sprache nicht zu begreifen if." 
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logiſch ſei, bei Den grammairiens und denen, welche ihnen folgen, 
vermißt....... So lange die Schulgrammatifen nicht mehr Organifation, 
Logik und Methode zeigen, ald fie bisher meift getban, ift Dad Reben 
von formaler (philoſophiſcher, Iogifcher) Bildung nur ein Gerede, mit 
dem man ſich und Andere jchmählich täufcht. ‘Daß es auch mit dieſer 
unfrer Forderung nicht Darauf abgejehen ift, die Sprachphilofophie in 
die Schule zu bringen, verfteht ſich von ſelbſt; wo es geſchieht, ift es 
ein Mißgriff —; fie befagt nur dies, daß die Lehrer erſtens felbft mit 
der Spracphilofophie, 3. B. um nur eind zu nennen, mit Wilhelm 
v. Humboldt’3 Werfe über den menjchlichen Sprachbau, befannt fein 
jollen, Damit fie zweiten das Poſitive der Grammatif, was fie den 
Schülern zu geben haben, in einer Geftalt und Ordnung geben, daß der 
Sprachphiloſoph Das Mitgetheilte nicht falfeh nennen muß und der 
Schüler fein logiſches Gewiſſen daran bilden kann. Jedenfalls indeß 
ſchadet ein geringes Zuviel von logiſcher Schaͤrfe und Durcharbeitung 
des Stoffes — mad Manche an meinen beiden Sprachbüchern getadelt 
haben — dem Unterrichte weniger als Mangel an Logik, oder Unlogik.“ 
(Die modernen Humanitaͤtsſtudien von Dr. Mager 2. Heft. Zürich 1843.) 

Was Mager bier als Forderung für die Neugeftaltung des fran- 
zoſiſchen Unterrichts ausſpricht, lebte gleichzeitig in der Seele einer Menge 
von Männern, die derjelben Anficht wenn auch nur durch das Erjcheinen 
von Lehrbüchern, welche in obigem Sinne abgefaßt waren, Ausdruck 
gaben. Leider aber hat Mager in Betreff des Tadeld, den er über ben 
franzoͤſiſchen Sprachunterricht feiner Zeit ausfprach, auch heut zu Tage 
noch vielfach Recht, ed fehlt noch vielen Lehrern der franzöftichen Sprade 
die nöthige Durchbildung und deshalb bleiben noch fo viele Lehrbücher 
aus ber vorigen Periode in Gebrauch, weil fie für den mechanischen Be- 
trieb des Unterrichts fo bequem find. Daß aber auch die Stimme des 
oben angeführten Mannes, die das Gewiſſen feiner Leit repräfentiert, 
nicht ungehört und ungeachtet verhallte, beweiſen anbererjeitd Die Um⸗ 
geftaltungen der Lehrbücher, welche aus der vorhergehenden Perlode in 
dieſe bineinfamen oder welche auch in Diefer Periode zuerit in ber älteren 
. Borm erfchienen. 

Mager, der fühn und gewaltig die Spnitiative für einen Sprady: 
unterricht ergriff, der jowohl der Würde des Gegenftanded wie auch 
derjenigen des Lehrers und Schülers Rechnung trägt, gab auch der von 
ihm verfochtenen Methode einen Namen und nannte fie Die genetijche. 
So bezeichnend auch diefer Name fein mag, fo hat er fidh eine allfeitige 
Anerfennung doch nicht erringen Fönnen; deswegen konnte er auch nicht 
dieſer Periode als Meberjchrift dienen. Nur einen Irrthum möchten wir 
zeritreuen, in dem der Verfaſſer dieſes Artifeld auch lange Zeit befangen 
war, dad Mager nicht der Erfinder diefer Bezeichnung war, ald welchen 
er ſelbſt ſih auch nie ausgegeben hat. „Derjenige Pädagog, welcher 
bie genetijche Methode zuerft als die durch alle Lehrgegenftände vor- und 
durchherrjchende empfohlen und dieſelbe in feinem Wirkungskreiſe ſchon 
viele Jahrzehnte hindurch mit dem größten Erfolg angewendet hat, iſt 
der verbienftvolle Dr. theol. Fr. Wilh. Lindner, Prof. der Katechetik 
und ‚Däbagogif an der Univerfität und Lehrer an der Bürgerfchule zu 
Leipzig. jelbft nennt fie die Hiftorifch-genetifche und hat fie 
zuerit im feiner SHabilitattongfchrift: „de methodo historico-genetica“ 


— 369 — 


Lipsiae 1808 dargelegt." Paͤdagogiſche Real-Encyclopaͤdie von Karl 
Gottlob Hergang. Artikel: Genetifche Methode. — 

Der erfte finnfällige Unterfchied, der die Lehrbücher der neuen 
Periode vor denen der älteren Schule auszeichnet, ift der Ausgangs— 
punft in der Anordnung des Lehrftoffes. Die Lehrgänge beginnen 
mit den einfahen Formen des regelmäßigen Verb und führen 

leichgeitig Die Regeln der Ausſprache in fleter Aufeinander- 
Folge vom Leihtern zum Schwerern vor. Schon die Seiden- 
ſtuͤckerſche Methode erfennt an, daß das Verb der Angelpunft des 
grammatifchen Unterrichts ift und beginnt daher den Unterricht mit dem 
Sat, und benupt Dazu als Ausgangspunkt die Hilfdverben avoir und 
etre. Die genetijche Methode (wir wollen diefen Namen der Kürze 
wegen annehmen) kann den Anfang nicht mit der Unvregelmäßigfeit diefer 
Verben machen und bildet deswegen das erite Tprachliche Gange mit Hilfe 
der Verben der I. Conjugation. Site führt die einfachen Beitformen ber 
I. Conjugation vor, geht zur IV. und nachher zur II. en über. 
An und in den Säßen, die in diefem Umfange gebildet find, lehrt fie 
dann Spracherjcheinungen, welche ſich an den verfchiedenen Sabtheilen 
zeigen: 3. B. am Subject die Bildung der Mehrzahl, am Object die Decli- 
nation, am Attribut Die befipangeigenber, hinweiſenden Fürmwörter, die Bil- 
dung be Fimininums der Abjeckiven, Die Zahlwörter u. |. w. Wenn nun 
auch in der Aufeinanderfolge dieſes Sprachmateriald ſubjective Willkür 
herrſchen Tann, fo liegt Doch aber der Vorführung der grammatijchen 
Thatjachen im Ganzen ein Princip zu Grunde. Man kann ftreiten 
über die methodische Stufenfolge, ob von den attributivifchen Fürmörtern 
erft das Poſſeſſivum oder dad Demonſtrativum kommen fol, ob aljo von 
den Abweichungen diejer Fürmörter mon affaire ſchwieriger zu begreifen 
ift als cet ami, aber daß dieſe Fürwörter überhaupt vor den Formen 
des perjönlichen Fürmorted® moi, de moi, & moi, moi gelehrt werben 
müffen, wird durch den paͤdagogiſchen Grundſatz vom Einfachen zum 
Bufammengejeßten bewiejen. | 

Die Ausbildung des Satzes tft der leitende Faden bei der weiteren 
Vorführung der grammatifchen Erfcheinungen, wie ſehr auch innerhalb 
dieſes Princips, wie gejagt, Die mög chen Variationen zu machen find. 
Nach Diefer Seite ift die genetifche Methode geleitet von der logiſchen 
Sprachforſchung: Der einfache Gedanke wird zu immer größerer Voll- 
ftändigfeit entwidelt, wir fteigen vom einfachen Sab auf bis ſchließlich 
zur Beriobe, Auf der andern Seite ift aber auch die Hiftorifche 
Sprachforſchung Leiterin für die genetifche Methode. Und bier zeigt 
ſich ein nicht weniger eminenter Fortjchritt des methodischen Sprachunter⸗ 
rihts. In Betreff des Lautes, fowohl binfihtlich feines 
Klanges ald auch Hinfichtlih feiner Bedeutung im Worte, find 
durch Die etumologifchen Geſetze der hiſtoriſchen Spradforihung ganz 
neue, früher ungeahnte Refultate zu Tage gefördert worden. In Folge 
hiervon hat der franzöfiiche Clementarunterricht, was die Ausſprache 
und die Wortbildung betrifft, ganz neue Bahnen eingefchlagen. Wir 
haben oben ſchon einmal Gelegenheit genommen, Die richtige Ausſprache 
der fremden Worte ald ein Haupterforbernis des Unterricht3 binzuftellen. 
Dieſes fann aber nur von einem Lehrer erfüllt werden, der Werke über 
Ausſprache wie Dubroca, Malvin-Gazal, Sophte Dupuis, Feline, 

Dieſterweg's Wegweiſer. 5. Aufl. II. Band, 24 
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Leſaint u. A. ftudirt hat”). Durch die Darlegung der Bedeutung 
des Lautes im Worte ift namentlid) in der Kormenveränberung des 
Verbs, in der fehulgemäßen Vorführung der Conjugation, ein durch— 
greifendes Princip gefchaffen. Was früher ald mechanisch anelnanber- 
geftellt aufgefaßt wurde, ift dem heutigen Verftändnts ald ein organijcher 
Vorgang erjchloffen worden. „Eine Verbalform tft nicht fchlechthin eine 
Laute oder Buchftabenfolge, alfo nicht ein bloßes afuftifches ober optifches 
Phänomen, fondern eine ſolche Laut: oder Buchltabenfolge, deren Vor— 
ftellung geeignet ift, die Vorftellung einer fpecielen Thätigfeit nebit 
gewiſſen Bezichungen dieſer Thätigfeit zu appercipiren. An dem eigen- 
thümlichen Yaut: oder Buchftabencompleg haftet ein „Sinn“, der fi 
in Bedeutung und Beziehung zerlegen läßt. Geſetze innerhalb Der 
befchreibenden Formenlehre bejtimmen demnach die Art und Weife, wie 
Bedeutung und Beziehung phonetifch oder graphiſch ausgeprägt vorliegen. 
Eine bejchreibende Formenlehre, welche Getehe aufitellt, hat alfo zunächft 
Bedeutungsausdruck und Beziehungdausdrud, d.h. Stamm und Endung 
zu unterjcheiden.” „Gin Geſetz bedeutet im Sinne der biftorifchen 
Grammatik gleiche Weiſe des Werdens, der Entſtehung, im Sinne 
der beſchreibenden Grammatik aber gleiche Beſchaffenheit des 
Seienden. Aus gleicher Entſtehungsweiſe folgt freilich gleiche Be— 
ſchaffenheit, aber gleiche Beſchaffenheit exlaubt keineswegs einen Schluß 
auf gleiche —— je vis und je mis, il donnait und il 
rompait erjchienen gewiß gleichartig, fie find aber dennoch Durch ver: 
Ichtedenartige Proceſſe entitanden. Dieſe Verjchiedenartigfeit der Ent- 
ſtehungsweiſe aber läßt ſich nicht Durch bloße Vergleichung der gegenwärtig 
neben einander beftehenden Formen, ſondern nur mitteljt eines Einblicks 
in die Vergangenheit der Sprache erfennen. Gine wirfliche Erklärung 
der neufranzöfiichen Formen ſetzt in den meiften Fällen eine Kenntniß 
nicht etwa nur des Lateinifchen, ſondern auch des Altfranzdfifchen und 
vielfach aud) des Mittelfranzöfiichen voraus, oder muß diejelbe, wo fie 
nicht vorausgefeßt werben Fann, ſuppeditiren“ *). 


*) „Ueber bie Wege, zu einer guten Ausſprache bes Franzöfiſchen (und des 
Englifhen) zu gelangen, exiftiren im Ganzen recht naive Anfihten. Es iſt ein 
Irrthum, wenn der Deutiche glaubt, die genaue Ausſprache des Franzöſiſchen mit 
bem Gehör, dem Abhören, allein erreichen zu können. Man Tann längere Zeit in 
Frankreich leben und von dort jurüdtommen, ohne auf Befragen mit Sicherheit die 
Ausſprache diefed umd jenes, felbft häufigen Worte angeben, die Natur biefe® und 
jened Lautes beftimmen zu können. Wer fih rihtige AÄAusſprache des Franzöfiſchen 
aneignen will, muß fi vor allen Dingen über bie Natur und die Differenz ber " 
Laute belehren lafjen und Bewußtfein von der Exiſtenz ihrer Verſchiedenheit erlangen. 
Erft dann kann man von der Gonverfation mit Franzofen, erft dann von einem 
Aufenthalte im Lande jelbft zweckentſprechend profititen. Der Laie aber, ſelbſt ber 
ebildete, der ohne theoretiiche Kenntniß das Land befucht hat, mag gany paflabel 
Poredhen, ift aber eine fchledhte Autorität für bie nationale Ausſprache.“ ie fran⸗ 
zöſiſche Ausſprache. Handbuch für Lehrer der franzöfifhen Sprade und zum Selbft- 
unterridt. Bon Alb. Benede Potsdam. 1871. 

“*) Diefe Worte find der Vorrede nachftehend genannten Buches entnommen. 
Es ift_dafjelbe die bebeutendfte Arbeit auf dem Gebiete der Bormveränderungen bed 
franzöftihen Verb: „Die kanzefjßen Berbalformen für den Zweck bed Unterrichts 
beſchrieben von Dr. Suftan Lüding Berlin. Weber. 1875. 40 ©." — Hier⸗ 
ber gehört noch eine Programm-Abbandlung deſſelben Berfaffers: „Analyfe der fran⸗ 
zöfl sem Berbaliormen für den Zweck des Unterrichts. Luijenftäntifche Gewerbeſchule 
zu Berlin. . 
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Ein anderes, neu auftretended Ergebnis des Studiums der hiftorifchen 
Grammatik ift bie Anwendung der Lautgefeße in der MWortbildungs- 
Iehre. Die Lehrbücher und Methoden vor 1840 kennen das Kapitel der 
Wortbildungslehre noch gar nicht, nur der einzige Hirzel-Orelli giebt 
zerftreute Andeutungen aus dieſer Lehre, wodurch eben auch feine befondere 
Stellung unter den Grammatifen vor 1840 mit begründet if. Wein 
die Entdedungen auf dem: Gebiete der vergleichenden Etymologie auch) 
weniger in den höheren Bürgerjchulen und in dem Mädchenunterricht, 
und in den gelehrten Schulen auch nicht in ſyſtematiſcher Folge nutzbar 
gemacht werden, jo findet doch in dem neueren Unterricht Diefe Seite 
der Sprachforſchung in mehr oder minder volllommener Weife und Aus: 
Dehnung ihre Anwendung. Namentlicy aber darf der Lehrer der fran- 
zöfifchen Sprache auf Diefem Gebiete nicht fremd fein. Er muß auf 
ein Verftändnig davon haben, daß Die romanischen Sprachen in einem 
continuierlichen Zuſammenhange mit der Lateinischen Sprache ftehen, und 


daß in der Wortbilbung ebenfo beitimmte gejeßmäßige Mebergänge herrichen, 


wie in den Berbalformen. 

Nennen wir die Anordnung des Sprachſtoffes nad) den Satztheilen, 
und die Lehre der Ausſprache, und die Entwidlung der Verbformen 
inbefondere, und Die Wortbildung im Allgemeinen nad) den Lautgeſetzen 
theoretiſches Vorzüge, welche Die neueren Lehrbücher audzeichnen vor 
den älteren, die aus dem Studium der Sprache nach der logiſchen 
und biftorijchen Geite erwachſen find, fo Haben wir aber ber 

enetifhen Methode auch noch practifche Vorzüge zu vinbicieren. 
Die Bücher älteren Stils wollten den Schüler jobald ald möglich zum 
Sprechen bringen und gaben daher von Anfang an — unb dies ift ja 
richtig — Saͤße. Dieje waren aber durchgehends jo niedrigen trivialen 
Inhalts, daß man ja die Säße wie j’ai un ami, nous avons un jardin, 
ma möre est bonne, etc. anführt, um Meidinger, Ahn, u. f. mw. zu 


haracterifieren. Wiederum Hirzel war ed, der „Das Langmweilige und’ 


zugleich Unpafjende der Beifpiele, den oft abgefchmadten Inhalt vieler 
Aufgaben, welche verjchiedene Xehrbücher verunftaltet und fie nicht geeignet 
madıt, eine Sprachlehre ald brauchbar und zweckmäßig zu empfehlen“, 
in feiner Vorrede zur 1. Aufl. 1821 tadelt und der hierin einen beilern 
Weg einſchlug. Die Lehrbücher der genetifchen Methode machen es 
fich zu einer ihrer Hauptaufgaben, claffifche, inhaltsvolle Säge zu liefern: 
clafjifche, damit der Schüler die Gewähr hat, er Ierne wirkliches und 


fein zu irgend einer grammatifchen Thatſache appretiertes Franzoͤfiſch; 


inhaltsvolle, Damit der Schüler auch ein Intereſſe an dem Unterricht 
geloinne, weil er feinen Ideenkreis fich erweitern und bereichern fieht. 
roß dieſer paͤdagogiſch richtigen Beftrebungen, die ſich mit jeder Wethobe 
vertragen, „giebt es“, fo jchreibt Bernd. Schmig in der Vorrede zu 
feinem franzöfifchen Elementarbuch 4. Aufl. 1861, „noch immer Schulen 
enug, die ihr Heil in Büchern fuchen, deren Hauptverbienft ein endloſer 
eichthum an Faden Säben und Gefchwäßen von Tante und Better, von 
Apfel und Birne, von gut und ſchlecht zu fein jcheint.“ 
Ferner ſucht aber die genetifche Methode in gewählten Saͤtzen auch 
Die andere Forderung der Praxis, daß die finder die zum Sprechen 
nöthigen Phrajen lernen, zu erfüllen. Da die Beilpiele aus der leben- 
digen Sprache der Franzojen gewählt find, fo müflen fte ja auch felbft- 
24° 
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verftändlich die Redensarten, Wendungen, Gallicismen, und was fonft 
verlangt wird, enthalten. Nicht fo leicht aber tft der Forderung zu 
enügen, bie fich Die genetijche Methode über das Verlangen ber puren 
Üraftifer hinaus flellt, in Den Saͤtzen Wörter (Wocabeln) vorzuführen, 
die in Verwandtichaft mit einander ftehen, fei es in Betreff der Ablei- 
tung, fei e8 in Betreff der Synonymik. Dieſe Aufgabe tft ſchwer zu erfüllen 
und ift von den meiſten Lehrbüchern bis jebt noch faſt ganz vernach⸗ 
läjfigt worden. Daß es für die Kenntnis und den — der rad 
von außerorbentlihen Nutzen und für bie Geiftesbildung von großer 
Wichtigkeit wäre, wenn man die Ableitung der Wörter und die Fortent- 
widlung des urfprünglichen Begriffd durch die Wortfamilien hindurch in 
praftiichen Betjpielen lehrte, ftebt außer aller Frage. Mager ift der 
erfte, welcher diefe Forderung ftellte und in feinem Franzöfiichen Sprach: 
buch fie auch auszuführen ſuchte. Um anfchaulich zu machen, wie nutz⸗ 
bringend ein ſolcher Unterricht ift, und daß nur ein Durchgebildeter Kenner 
der Sprache dad Material zu demfelben berbeitragen kann, entnehmen 
- wir feinem Sprachbuche eine Probe: Lection 51. Avant de juger de 
tout, il faudrait tout connaltre. — Un homme qui juge de tout, 
mejugera souvent. — Pour juger d’un homme (livre), il faut l’avoir 
connu (lu). — Solon avait raison de dire qu’on ne peut juger du merite 
d’un homme qu'aprös sa mort. — Aujourd’hui on a jug% (Gericht ge- 
halten über) Vinculpe; les juges l'ont acquitt6. — Un juge inique 
est pire qu’un bourreau. — Il a du jugement. — Ne me parlez 
pas de ce monsieur; je l’ai connu, il avait le jugement faux. — 
Elle a peu d’esprit, mais elle n’est _pas sans jugement. — Dieu 
fait punir ceux que les hommes ne peüvent appeler en jugement. — 
Welche Ausdehnung ein in dieſer Weife zufammengetragened Material 
gewinnen müßte, wollen wir durch die Aufitellung einer Wortfamilie nad): 
zuweiſen verjuchen. 


ecrire 6erit, &criture, 6&criteau, e&critoire, 6erivain, 
ecrivailleur, €Ecrivassier, — scribe. 
ecrivant 
6crit 
con sScrire conscription, conscriptible, conscriptif, con- 
scriptionnaire, conscrit. 
cir con scrire circonscription. 
d ecrire description, descriptif, descripteur. 
in d 6crire indescriptible. 
in scrire inscription. 
r6 in scrire röinscription. 
pre scrire prescription, prescriptible. 
im pre scrire imprescriptible. 
pro scrire proscription, proscripteur, proscriptif, proscrit. 
r e€crire rescription, rescrit. 
sou scrire souscription, Souscripteur. 
tran scrire «  transcription. 


Es kann nicht unfre Meinung fein, daß die Uebungsfäbe der Lehr- 
bücher alle Wortfamilien und in erjhöpfender elle in Exempeln 
aufitellen jollten; aber Die gebührende Rüdficht ift Doch dieſem GefichtS- 
punkte, die Sprache den Schülern Iebendig zu machen, zu ſchenken und 
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jchon eine ſporadiſche Behandlung der Ableitung wird ficherlich anregend 
und bildend wirfen. 
Biehen wir nun die Summe der Vorzüge, welche die genetifche 
Methode vor ihren Vorgängerinnen auszeichnet, jo ift aufzuftellen: 
1. Die logiſche prahferiäung hat ihr gegeben 
die Anordnung des ganzen Xehrgebäudes nad den 
Gefegen des Denkens, welches nur in der entwidelten 
oder unentwidelten Form des Urtheil3 und des Schluffes 
zu Stande kommt. Jeder einzelne Theil der Rebe (Die 
Wortart) wird in feiner organischen Verbinduug zum Ganzen 
aufgefaßt, und aus feiner Stellung im Organismus wird 
feine Bedeutung, feine Funktion erklärt. 
2. Die hiſtoriſche Sprachforſchung hat ihr gegeben 
den innern Ausbau der Wortformen nad) etymolo- 
ifhen Principten. Der Laut in feinem Wechfel inner: 
je des Wortes, wie er in der. Wortbiegung und in ber 
ortbildung fich zeigt, ftellt die 518 dahin unzufammen-. 
hangend baftehenben Unregelmäßigfeiten unter fefte Geftcht3- 


punkte. 
3. Die Forderungen der practiſchen Sprechfertigkeit ſucht 
fie zu erfüllen von log iſcher Seite her 
a) durch Die Wahl der Beifpiele, um den Ideenkreis einer- 
feit8 und den Wortſchatz und die Fertigkeit in der Conver⸗ 
ſation andererſeits zu erweitern. Bu diefem Ende richtet 
fie beſonders ihr Augenmerk darauf, in den Uebungsſaͤtzen auch 
Wortfamtlien und Fononymifche Begriffe auftreten zu laſſen; 
von etymologifcher Seite her 
b) durch Die Lehre einer wirklich franzoͤſiſchen Ausſprache. 
In der Aufzählung der Lehrmittel, welche nach dieſer Richtung 
aufzuführen find, ift Feine beftimmte Ordnung zu beobachten. Erſtens 
ift keins zu nennen, das bie oben aufgeftellten Vorzüge ſämmtlich in ſich 
vereinte. Das eine betont vorzugsweiſe die Iogijche, ein anderes bie 
etyumologijche, ein anderes die praktiſche Seite. Dann giebt ed auch 
wiederum einige, die im Ganzen und Großen noch auf Seidenftüder? 
Standpunfte dehen. Daneben aber auch eine Seite der modernen Forderung 
berüdfichtigen.. Noch andere, welche urſpruͤnglich nach Alterem Style 
erjchtenen find, haben ſich bei folgenden Auflagen ber fich immer mehr 
Bahn brechenden Anjichauung der Neueren nicht entziehen Tönnen und 
ſich in diefer oder jener Partie umgeftaltet. Zweitens find die Lehr- 
mittel der genetij den Methode nicht ftreng zu ſcheiden in folche, Die 
nur für Mittelfchulen, und in ſolche, die nur für gelehrte Schulen ge- 
enge find. Es liegt auf der Hand, daß die Behandlung des Sprach⸗ 
offes nach den neueren Principien fi) anfang? nur an höhere Schulen 
wenden konnte. Darum jehen wir unter den Lehrbüchern auch zunächſt 
nur folche, Die für Gymnaſien gefchrieben find. Späterhin richten andere 
Verf. die Bücher für die untern Klaffen der Gymnaſien ein, jo daß dieſe 
auch für Die nicht gelehrten Schulen mit zur Verwendung kommen Fonnten. 
Es findet fich ud, daß einige Lehrbücher zuerft eine regelrechte Gram⸗ 
matif, die den Stoff in der Reihe der Wortarten vorführt, voranjchiden 
und Dann erfi in einem zweiten Theile dad Material nach Togifcher oder 
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etymologifcher Seite Durcharbeiten, jo daß fie aljo mit dem einen Fuße 
in der alten Beit, mit dem andern in der neuen Beit ftehen. 

In der Aufzählung der hierhergehörigen Bücher fol und Der Ge- 
danke leiten, das wir zuerft die wiſſenſchaftlichen Werke nennen, 
die den praftijchen Arbeiten für Die Schule die Direction gaben. Es 
find Diefe Werke zum Theil in reinwifjegschaftlicher Form gefchrieben, 
ohne Rüdficht auf ihre Verwendbarkeit zum Unterricht, zum Theil treten 
fie auch als Lehrbücher für den Unterricht in den oberen Klaffen der 
Gymnaſien auf. Wir ordnen die nachitehenden Schriften nach der Beit 
ihres Erſcheinens. 

43. Die Formen des franzöſiſchen Zeitwortes von J. Fr. Wolfart. 

Eine Abhandlung in den Pädagogiſchen und literariſchen Mittheilungen 
nebſt Nachrichten über das Domgymnafium zu Magdeburg. Seraußgege en 
von I. N. Matthias. Neuntes Heft. Magdeburg. 1833. 64 ©. 

Durch dieſes Schriftchen follte den Iateintreibenden Schülern Die 
franzöfische Conjugation in Vergleichung mit der lateinifchen Conjugation 
geftelt werden. Es werden Stamm und Endung unterfchieden, das 
franzöfifche Futur fchon als zufammengejeßte Beitform vorgeführt, das 
ss im Present de I’Ind. und den Davon abgeleiteten Formen ber 
U. Conjugation aud dem lateinischen se Der inchoativen Verben erklärt, 
überhaupt werben die willenjchaftlichen Forſchungen in jeder Beziehung 
herangezogen und nutzbar gemacht. Wenn auch in den AO fahren, Die 
fett dem Erſcheinen Diefer Abhandlung verfloffen find, manche Thatjachen 
noch eine feinere Erklärung erhalten haben, fo ift Doch Alles, was 
diefe Arbeit giebt, auch heut zu Tage noch Die Baſis jeder neueren 
Sorfchung. 

44. Schulgrammatik ber franzöfifden Sprache. Don C. E. Frege, 

ord. Lehrer an der Stabtichule zu Wismar. Erfier Theil. Etymolog 
Nebft einem Uebungsbuch zum Leberfegen aus dem Deutfchen ins Yran- 
— Güſtrow. 1837. 335 ©. — Zweiter und dritter Theil. 
yntax und Drthoöpte. Rebſt einem Uebungsbuche zum Ueberfegen aus 
be eutſchen ins Franzöſiſche. Leipzig und Wismar. 1838. 200 © 


Der erfte Theil ift im Ganzen und Großen nad dem Plane der 
alten Grammatifen angelegt, dagegen in der Behandlung der einzelnen 
MWortformen herrſcht durchweg die Richtung der neueren Sprachforjchung. 
In Betreff der Anordnung des Stoffes muß aber noch erwähnt werden, 
daß Das erſte Hauptftüd des Buches von der Conjugation der Verben 
handelt, denn ver Verf. hält den Anfang mit dem Verb für eine Er- 
leichterung des Unterrichts. Wie jehr fi) das Buch troß feiner Ueber: 
einftimmung in der äußeren Form mit den ‚alten Grammatifen von biejen 
legtern durch feine inmere Ausarbeitung unterſcheidet, erhellt ſchon aus 
der Gliederung des Stoffes im AInhaltöverzeichniffe; hier mag zum Belag 
angeführt werden, daß in ber Lehre von den Negationen die Aufflärungen 
benußt find, weldye in der gelehrten deutfchen Grammatik von J. Grimm 
auch für die franzöſiſche Sprache gegeben worden find. Das letzte Haupt: 
ftü behandelt die franzöfiiche Wortbilbung, in welchem zur Leichteren 
Erlernung der Gefchlechtöregeln mannigfaltige Bemerkungen gegeben 
find. — Der zweite Theil behandelt die Syntax nach den Grundſaͤtzen von 
8. 5. Beders deutjcher Sprachlehre. „Wörter und Sprade find 
aufgefaßt als NRepräfentanten der Vorftellungen und Gedanken und ber 
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Verhältniffe, unter denen dieſe gejegmäßig im Bewußtjein unfered Beiftes 
auftreten. Es kommen alſo bier nicht Die Redetheile und ihre Wort: 
formen, ald ſolche, nach ihrem Gebrauche vor; jondern die Wörter 
ericheinen als Inhaltswörter (Begriffgwörter), oder ald Formwoͤrter, je 
nachdem fie Die Vorftellungen von den Dingen und ihren Veränderungen 
felbit, oder je nachdem fie bloße Verhältniffe bezeichnen; fie erfcheinen al? 
Ausdrüde für das Subjekt oder für dad Prädicat, für Das Attribut 
oder für das Object, für die Verbältniffe derjelben zu einander und zu 
dem Sprechenden und für Die allgemeinen Formen, unter denen fie gebacht 
werden müflen.” Dem Verf. ift es gelungen, diefen feinen Grund- 
jäßen getreu die franzöjifhe Syntax in geiftvoller Weife zu 
behandeln. — Der dritte Theil, die Orthoepie d. i. Die Lehre von ber 
richtigen Aussprache der Wörter, giebt die Regeln der Ausſprache jn 
Inftematifcher Weile von Seite 153—178. Diefe Schulgrammatif ift 
ein gewichtiges Bud). 


45. Wiſſenſchaftliche Syntazx der franzöftfhen Sprade. Bon Dr. 
Philipp Schifflin. Efien. Bäveler. 1840. 39 ©. 4 A. 

Dieſes Buch erregte ein großes Auffehen; alle nachfolgenden Gram- 
matifer bis in die neueſte Zeit hinein weifen auf daſſelbe als eine be- 
beutende Gricheinung hin. ‘Die ſprachlichen Thatfachen werden in demfelben 
aus den allgemeinen Denfgejegen erklärt. Der Verf. gebt aber ſowohl 
in der Aufitellung dieſer Öeiche, wie auch in der Anwendung derfelben 
auf die Einzelheiten feinen eignen Weg. Gr entfernt ſich von den An- 
fihten, die Die Iogifche Sprachforſchung namentlih durch K. 5. Beder 
aufgeftellt und ftellt in vielfacher Beziehung ein eignes Syſtem auf, in 
dad man fi) erjt hineinftudieren muß, wenn man feine Erklärungen, Die 
aber immer von feiner Beobachtungdgabe zeugen, verftehen will. So 
theilt er beifpieläweife Die Hauptwörter in drei Klaflen. „Die der erften 
Klafje haben ihre Gegenfäge im Gleichen” (Gattungdnamen wie Löwe, 
Bud, Menſch), „Die der zweiten haben ihre Gegenjäbe im Aehnlichen“ 
(Eigennamen), „und die der dritten haben ihre Gegenfäße im Ungleichen”. 

um Verſtaͤndnis der letztern Kaffe fagt der VBerf.: „Wenn man dem 
öwen Muth zujchreibt und deßhalb jagt: Der Löwe ift muthig, fo 
ftelt man ihm nicht Thiere entgegen, die ebenfalld® Muth haben, aber 
etwa in geringerem Grade [die Löwen find muthiger als Die 
Wölfe, was den Gegenjah des Aehnlichen geben würde], fondern man 
ftellt ihm Thiere entgegen, denen man den Muth ganz und gar abfpricht, 
wodurdy der Gegenſatz des Uingleichen entfteht: Der Löwe ift muthig, 
der Hafe tft feige”) — Die Beitwörter theilt der Verf. ein in 
jelbfitftändige und in unfelbftftändige, das find nah Beder fub- 
jective und objective. 

Ungeachtet dieſes Abweichenden in dem Syſteme haben fich aber 
die Refultate feiner Erklärungen und Unterorbnungen der grammatijchen 
Thatfachen unter ein Geſetz allgemeiner Anerkennung zu erfreuen gehabt. 
Die Abficht des Verfafferd war, Das, was bisher in der franzöftichen 
Sprache für zufällig gehalten wurde, ald nothwendig Darzuftellen, und 
jo, was man mit dem zur Bequemlichkeit einlabenden Worte: Sprad- 
gebrauch, benannte, in ſprachlich-logiſches Gefeb zu verwandeln. Gewiß 
ſtimmen wir den Worten des Verfaſſers in der Vorrede zu: „Wenn e8, 


namentlich in meinem DVaterlande, immer mehr anerkannt wird, daß der 
höhere Zweck des UnterrichtS nicht bloß in der Aneignung von Yertig- 
feiten befteht, fondern auch in der Benutzung derjenigen Geiftesbildungs- 
mittel, die ber Unterrichtägegenftand darbietet, ſo kann es keinem Zweifel 
unterliegen, daß die grammatifche Methode des vorliegenden Buches auch 
auf den Unterricht der franzöfiichen Sprache in hoͤhern Lehranftalten an- 
wendbar ift. Aber auch der praftifche Gebraudy muß durch dieſe Methode 
geförbert werden. Wenn, um nur Eined zu erwähnen, in dem Mörter- 
uche der Academie unter dem Worte forcer fteht: forcer q. de faire qc., 
& faire ge., wie will der Zoͤgling in der Anwendung fidh zurechtfinden, 
wenn er nicht die Geſetze Fennt, nach welchen die Franzojen vor den 
Infinitiv de und & feben? Und fo bietet dieſes Merk Fälle in Menge 
dar, wo der practiiche Gebrauch nur durch die theoretiſche Einſicht 
bedingt werden kann. Auch gebe ich mich der vielleicht nicht ungegründeten 
Hoffnung hin, daß die Refultate, Die eine ſolche Behandlung der franzoͤſiſchen 
Syntax für allgemeine Grammatif liefern muß, die Gymnafiallehrer etwas 
duldfamer gegen den Unterricht in der franzöfiihen Sprache auf ihren 
Bildungsanitalten, und fie geneigt machen werde, einzuräumen, Daß neben 
den reihen Schäben ber claffiichen Litteratur des Alterthums die franzö- 
ſiſche Sprache doch auch etwas Darbiete, Dad des Annehmens werth fei.” 

46. Die modernen Sumanttätsfiudien. Von Dr. Mager. Zweites Heft. 

Unter bem Separattitel: Leber Wefen, Einrichtung und pädagogiſche Be⸗ 
deutung des Nu m! en Studiums der neueren Spraden und Littera⸗ 
turen und die Mittel ihm aufzubelfen. Züri, 1843. 134 ©. 15 A. 

Der geiftreiche Verfaffer weiſt in dieſer Schrift dem Unterricht in 
den neuern Sprachen eine Stellung an, die derſelbe in den höheren 
Schulen. verdient und zu der Beit, ald die Schrift erſchien, noch nicht 
einnahm. Die Sache befigt in dem Verfaſſer einen jcharfen, Fenntnisreichen . 
Anwalt. Troßdem daß die Schrift einen allgemeineren Zweck hat, wie 
ihr Titel befagt, jo ift fie aber doch reich an fachlicher Belehrung und 
methodifchen Minfen ſpeciell für den franzöfiichen Sprachunterricht. Die 
modernen Humanitätsftudien werben ſtets ihre anregende, ja begeifternde 
Wirfung auf frifche, ftrebende Lehrer ausüben. Das oben ©. 366 ff. ange: 
führte Citat aus dieſer Schrift wird dem Xefer eine Probe von der 
Schreibweife des Verfaſſers geben. 

47. Syntaz der neufranzdfifhen Sprade. Ein Beitrag zur geſchicht⸗ 

F —* —* hen *8 —E Mäßzner. 2 — 

Dümmler. 1843. 1845. 608 S. 462 S. 12.4. 

Von dem einfachen Satz beginnt das Buch und ſteigt dann auf bis 
zur ausgebildeteſten Entwicklung. des —— In dieſem Schema wird 
jede ſprachliche Erſcheinung als etwas Organiſches beſprochen, wie ſie 
ſich als ein Gedankenausdruck entwickelt. Zweierlei iſt es, was die Be⸗ 

andlung des Materials in dieſem Buche auszeichnet. 1. Der Verfaſſer 
etzt die logiſche Entwickelung der Sprache, die im Weſentlichen ſich mit 
er K. F. Beckerſchen Darſtellung vereint, bei jedem größeren Abſchnitte 
erſt philoſophiſch auseinander, ſo daß man alſo, wenn man das Buch 
feiner Anwendung auf dad Franzöſiſche entkleidet, das Syſtem einer all- 
gemeinen Grammatik hat. ‘Die Anwendung derſelben auf die franzöfijche 
Sprache, oder umgefehrt die Ginreihung der franzöfifchen Sprachformen 
in dies Syſtem ift geiftreich durchgeführt. 2. Durch eine Vergleihung 
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- der neufranzöfiichen Spracherjcheinungen mit denen im Altfranzöſiſchen, 
Provenzalifchen, Italieniſchen, Spaniſchen, im Lateinifchen, Griechiichen, 
Hebräifchen verleiht der Verfaſſer feinen Anfichten größere Beweis: 
kraft. — Es iſt Died Buch für Diejenigen, welche eigne Studien machen 
wollen, hoͤchſt wichtig. 

48. Franzöſiſche Grammatik zunächſt für Gymnaften. Yon Gottfried Wil. 

rtel, Wector und Bibliothelar am Gymnaflum zu Zwidau. Zwickau, 
ichterſche Buchhandl. 1844. 295 S. 2 A. 

Die Ausſprache wird auf den eriten 6 Seiten im Zuſammenhange 
abgemacht, dann folgt die Formenlehre der einzelnen Wortarten der 
Reihe nad. Hier werden aber prachvergleichende und etymologifche 
Bemerkungen reichlich eingeftreut. Durch den Abfchnitt von der Wort: 
bildungslehre, dem „Allgemeine Bemerkungen” über die gejchichtliche 
Entwidlung der Sprache vorangehen, ftellt ſich dieſes Buch ganz in bie 
Reihe derjenigen, welche aus ber hiſtoriſchen Schule Nuten gezogen haben 
und durch Die Bearbeitung der Syntax ſchließt ſich der Verfaſſer den 
Anfichten und Erklärungen Schifflins an. Hertel ift einer der erften, 
der die etymologijchen Forſchungen für eine fchulgemäße Behandlung der 
franzöfiichen Sprache in Anwendung bringt. Seine Belagitellen find 
meiſtens claffiichen Schriftftellern entnommen. 


49. Sranzöftiäe Srammatil für Gymnaſien. Rebſt den nöthigen 
Aufgaben pm Ueberjenen aus bem Deutjhen in's Franzöfiſche. Bon Dr. 
Hermann Alerander Müller, ord. Hauptlehrer am Kurfürfil. Heſſ. Gym⸗ 
naflum zu Fulda. Erſte MotpeAlung: Für die mittleren Oymnaftalflafien. 
1. Aufl. 1843. 2. Aufl. 1846. 165 ©. 1,13 .4. Bweite Abtheilung: 
Für die oberen Gymnafialklaſſen. 2. Aufl. 1848. 316 S. 2,25 .4. Dritte 
Abtheilung: Synialtiſche Beiträge. 1849. 230 S. Jena, dochhaufen. 3M. 
In allen drei Abtheilungen iſt nirgend auf die alten Sprachen 
Rüdficht genommen, die Bildung der Wortformen wird einfach bejchrieben, 
feinerlei Erklärungen ihrer Entftehung verfucht. ‘Die erfte Abtheilung 
enthält die Sormenlehre der einzelnen Wortarten: Die zweite Abthellung 
enthält die Syntax, bei deren Bearbeitung fich der Verfaſſer an das 
——— Werk von Schifflin anſchließt. Es iſt eine ausführ⸗ 
liche und umſichtige Arbeit. Die dritte Abtheilung ſoll ein Schlußſtein 
der geſammten franzöſiſchen Syntax, eine ſogenannte Syntaxis ornata, 
ſein. Sie ſoll den Lehrern Auskunft geben über Spracherſcheinungen, 
die in den Grammatifen gar nicht oder nur oberflächlich beſprochen 
werben. Der Berfaffer meint, daß die Romantifer (die franzöfiichen 
Romantifer find etwas Andered als die beutjchen) Die jebige Sprache 
fortentwideln und Deswegen holt er auch nur aus den Schriften dieſer 
Männer feine Beiſpiele. Es enthält dieſe Abth. recht feine Bemerkungen. 
50. Wiffenfhaftlide Grammatik der pranzefifsen Sprade von 

Dr. &. 2. Städler, Berlin, Thome. 1843. 518 6. 6 A. 
Das Werf zeugt von einem fleißigen Studium des Verfaſſers; er bat, 
was Die großen Sprachforicher zu Tage gefördert haben, zujfammen- 
tragen und unter vornehm Elingende Namen rubriziert. Cigene Studien 
ind nur wenige fichtbar und die Aufftellung von einigen neuen Kategorien 
auf rammatitche Verhältniffe begründet noch nicht den Anſpruch, „Daß 
das Werk gewiſſermaßen für einen Verfuch zu einem ganz neuen Unfange 
der franzöfiichen Grammatik angejehen werben dürfe”. „Gleichwohl ift 
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es eine beachtenswerthe Erfcheinung und verdient ſolchen Lehrern empfohlen 
zu werden, die hinreichend gefördert find, um Die Spreu von dem Weizen 
zu fichten.” — So Jautete das Urtheil über dieſes Buch in der 3. Aufl. 
des Wegweiſers 1844 und Fönnen wir daſſelbe nur voll unterfchreiben. 
Daß dieſes Urtheil aber Heute noch gilt, Dürfte immerhin eine Empfeh- 
lung des Buches fein. ' 

51. Die franzöſiſche Srammatil in en Vollſtändigkeit und Ein- 
fachheit; nebft verichtevenen MWörterverzeichniffen und deutſchen Uebungs⸗ 
ſtücken; bauptfählih zum Gebraud für höhere Schulen. Bon Dr. Bern- 
hard Schmitz. Berlin, Reimer. 1847. 4756 25 A. 

Der Berfaffer, welcher fih um den franzöfifchen Sprachunterricht, 
namentlich auch noch durch feine ſpaͤter anzuführenden Schriften, bedeutende 
Verdienfte erworben Hat, jucht in dem oben genannten Buche den An: 
forderungen der neueren Sprachwiſſenſchaft, wie den Bebürfniffen bes 
practifchen Unterrichts Genüge zu leiften. Wenn wir die Haupttheile des 
Inhaltsverzeichniſſes bierberjegen, jo wird der Lefer ſchon erkennen, daß 
ber Verfaſſer feinen Stoff wiſſenſchaftlich und practifch anfieht. Erſter 
Theil: Lautlehre. Zweiter Theil: Mortlehre (Formenlehre). Die 
Wortlehre beginnt der Verfaffer mit dem Verb und zwar mit ben ein- 
fachen Beitformen der drei regelmäßigen Gonjugationen. Durch Diefen 
Anfang ſchon zeigt er, daß er ein pädagogiſch gebilbeter Mann ift. 
Dritter Theil: Sablehre (Syntax). Bierter Theil: Sprachſchatz. 


Dies ift eine reiche Wörterfammlung, die nach beftimmten Kategorien - 


geordnet if. Es ift ein Vocabulaire syst6matique. Wünfjchenswerth 
wäre es, troß ber gegentheifigen Anficht des Verfaſſers in Der Vorrede, 
wenn auch, befonders bei den feltner vorkommenden Wörtern, die Deutjche 
Ueberjeßung gegeben wäre. Fünfter Theil: Deutjche Uebungsitüde. 

Ohne lange theoretifche Einleitungen den einzelnen Abfchnitten vor⸗ 
auszufchiden, geht der Verfaſſer immer Direct mitten in die Sache hin— 
ein, und ftellt das, was er anfchauen laſſen will, in kurzen, knappen 
Regeln in ſcharfer Faſſung voran. Dadurch gewinnt der Verf. Raum 
zu einem großen Reichtum an Stoff. Wer zu einer Tlaren Ueberſicht 
über die grammatifchen Ericheinungen kommen will, der greife zu biejem 
Buche; aber es will ftudiert fein. 

Indem das Manufcript zur Druderei abgehen fol, kommt mir die 
zweite Auflage des Buches zu Geficht. Sie führt einfach und bejcheiden 
den Titel: Franzöfiiche Grammatif von Bernhard Schmitz 1867. Gie 
ift wirflih wie auf dem Xitelblatte fteht eine Neue Bearbeitung. 
Wenn man aber einmal eine Sache, ein Buch, recht Tieb gewonnen hat, 
dann kann man fich in eine Verbeiferung nicht Teicht Hineinfinden. Die 
„Neue Bearbeitung“ Hat in Betreff der Etymologie, der LXautlehre, über: 
haupt bes hiſtatiſchen Moments der Sprache ſicherlich gewonnen — 
ſiehe Erſter Theil Lautlehre, ſpeciell die etymologiſche Lautlehre —, aber 
an praͤciſer, knapper, überfichtlicher Darſtellung der Satzlehre iſt Die 
1. Auflage mir lieber — ſiehe die Präpofitignen de und à —. Ferner 
ift in der 2. Auflage der Sprachſchatz und der fünfte Theil (Die 
deutjchen Ueberfeßungsftüde) ganz gefallen, beides vermilje ich ungern, 
namentlich den Sprachſchatz. Unbeſtritten aber ift, daß der Verfaſſer 
die Friſt von 20 Sahren, zwiſchen erfter und zweiter Auflage, dankbar 
benußt Bat, um ein Werk von bleibendem MWerthe zu liefern. 


® 
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52. Franzöſiſche Grammatik mit befonderer Berüdjihtigung bes Latei⸗ 
nifhen bearbeitet von Eduard Mäpner, Berlin, Weibmann. 1856. 
655 ©. AM. 

Wenn man nur oberflächlich in dieſes Buch Hineinfieht, jo über: 
fommt ‚einem das Gefühl, weldye8 und bei dem eriten Anblid eines 
Prachtbaues, einer gothifchen Kirche bejchleicht; man ift betroffen von ber 
Schönheit des Gebäudes, die Säulenhallen mit der ind Feinfte gehenden 
Ausarbeitung ihrer Verzierungen, die Spitzbogen der Yenfter mit ihrer 
Glasmalerei, der bildneriſche Schmud der Portale, Alles überwältigt 
und. Hier ftehen wir auch vor einem geiftigen Kunftwerfe, an dem wir 
die Anordnung und die faubere Ausführung bewundern. In dieſes Werk 
muß fich vertiefen, wer das Studium ber franzöfiichen Sprache betreiben 
will. ch halte mein Urtbeil über das Wert zurüd und laſſe Andere 
fprechen, um dem Leſer darzuthun, daß meine fubjective Hochſchaͤtzung 
dieſes Werfed auch mit einer objectiven d. h. einer allgemeineren XVerth- 
ſchätzung zufammenfälli. Bernhard Schmiß fagt in feiner Encyelopädie 
des philologifchen Studiums der neueren Sprachen. Greifswald. 1859. 
Ceite 291: „Mit Recht wird in Zarnckes Litterarifchem Gentralblatt 
Mäpnerd Grammatik „„injonderheit den Lehrern bed Kranzöfiichen 
zum Selbſtſtudium angelegentlichit empfohlen. Die ſprachliche Bildung, 
bie fie durch ein ſolches Werf erwerben fönnen, und die noch Manche 
von ihnen bedürfen (ich, d. h. Schmitz, möchte Lieber jagen: auf Die 
noch Manche von ihnen hingewieſen zu werben bedürfen), wird ſelbſt 
einem, rein praftifche Ziele verfolgendzn Unterrichte ſehr zu Gute kommen. 
Denn auch ein folcher muß, wenn er bleibende Wirkung erzielen will, 
vor Allem den individuellen Character der Sprache erfaſſen lehren (ein 
etwas vager Ausdruck! Schmih). Hierzu aber vermag nur Der wahr: 
haft anzuleiten, welcher eine volle Ginficht in den hiſtoriſchen Entwid- 
lungsgang der Sprache fich erworben hat.““ Sch DR. h. Schmik) 
möchte jenen Ausdrud in folgender Wendung gelten laffen: Wer den Unter: 
richt in einer Sprache mit ganzem Erfolge ertheilen will, Der muß Den 
individuellen Character der Sprache "gründlich erfaffen und zu Diejem 
Zwecke Werke wie Mäbners franzöfiiche Grammatil ftudieren. Es tft 
übrigens bezeichnend für bem gegenwärtigen Stand des Studiums ber 
neueren Sprachen, daß man —* manchen Lehrer fuͤr ein eindringendes 
wiſſenſchaftliches Streben und Arbeiten gewinnen muß, indem man ihm 
verſichert, daß es ihm nützen werde, auch wenn er rein practiſche 
Ziele verfolgen ſollte.“ 


53. Schulgrammatik der franzöſiſchen Sprache für bie oberen 
Klaffen höherer Lebranftalten von Dr. Karl Gottlob A Prof. an 
ber Realſchule zu Saalfele in Thüringen. Saalfeld, Nieſe. 1865. 320 ©. 
M. 


Sin Buch, welches den Unterricht zunächft in der Abficht treiben 
laſſen will, damit der Schüler denken, felbftftändig auffaffen und begreifen 
lerne, ohne dabei die practiiche Bedeutung des Unterrichts Deöwegen 
hintenanzufeßen. Der Verf. ftellt die Gricheinungen der franzöftjchen 
Sprache in Parallele mit den ähnlichen in andern, namentlidy Der 
lateiniſchen Spradhe und laͤßt das gefammte grammatifche Gebiet der 
fremden Sprade in feinem inneren Bufammenhange, ald auch im 
Gegenfaß zu den verwandten Ericheinungen der Wutterfprache auffafjen. 
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— (ine Arbeit, die in Elarer Form die Ergebnifje der hiſtoriſchen wie 
der logiſchen Sprachforſchung in den ‘Dienft des Unterrichts ftellt. _ 

54. Grammatik der franzöfifhen Sprade von Otto Hölder, Prof. an 

ber polytehmifen Schule in Stuttgart. Stuttgart, Nipfchle. 1865. 490 ©. 

Der Verf. orbnet feinen. Stoff, indem er von dem Begriffe bes 
Satzes und feiner Beſtandtheile ausgeht. Die Kormenlehre ift nicht 
jelbftftändig in dem Buche behandelt; Bonjugation, Declination u. |. w. 
wird an ben betreffenden Wortarten vor eführt, wenn es ihre Gnt- 
widelung als Theile des Sapes mit fidy bringt. Die Aufgabe des 
Buches ift, Die Geſetze der franzöfiichen Sprache in den Dokumenten, 
welche Die franzöfifche Litteratur in den lebten zwei Sahrhunderten bietet, 
aufzufuchen, fireng geordnet und jo vollftändig als möglid 
darzuftellen. Dieſe Gejebe, welche in den Geſetzen des ‘Denfens 
wurzeln, und in einem organischen Zuſammenhang mit einander ftehen, 
ohne daß diejelben durch einzelne von der Willfür des Sprachgebrauch? 
ntgelchrichene Ausnahmen wefentlich alteriert würden, find in möglichft 
bündige Regeln gefaßt, an welche fich Beiipiele aus guten Schriftitellern 
reihen. Es ift Died Bud) ein reiches, ja faſt vollftändiges Nepertoir der 
Sprachregeln, nur muß man, um Auskunft über Diefe oder jene fprachliche 
Erſcheinung zu erhalten, wiffen, welche Stelle fie in ber Entwidelung 
des Sapes einnimmt. So 3. DB. ift die Lehre vom Gonfunctiv über die 
verichtedenen Sabarten vertheilt, wir finden fie im. Kapitel, der Sub- 
ftantivfag, im Kapitel, der Adjectivſatz, und im Kapitel, der Adverbialſatz 
behandelt. Der Gebrauch des Infinitivs mit einer Präpofition findet 
man in bem Kapitel vom Objecte. Die Schwierigkeit des Auffindens 
wird aber einmal durch ein fehr überfichtliches Inhaltsverzeichnis und 
ſodann durch ein ausführliches Regiſter (Index) erleichtert. ine reiche 
und genau citierte Beifpieljammlung erhöht den Werth des mit großem 
Fleiße gearbeiteten Buches. 

55. Franzbſiſche Grammatik für Gymnaſien von Dr. Guftav Körting, 

berlehrer am ftäbtifhen Oymnafium (Kreuzfchule) zu Dresden. Leipzig, 
Fues's Verlag. 1872. 460 ©. 3 A. 

Auch durch dieſe Gramm. foll dem Schüler eine wiffenfchaftliche Ein- 
ficht in den Bau der Sprache und in die Entftehung ihrer Sormen, wie 
auch andrerſeits ein Führer zur praftifchen Vervollkommnung gegeben 
werden. Vorwiegend hat der Verf. aber den Accent auf Die Formenlehre 

elegt. Die Lautgeſetze, die etymologifchen Her: und Ableitungen, die 

ergleichung mit der lateiniſchen Sprache, die Wortbildung, alles Dies 
wird in ber Weiſe vorgeführt, wie es ber gegenwärtige Stand der 
modernen Philologie verlangt, und der Verf. ift der geeignete Mann 
dazu. Die Entwidlung der Verbformen tft etwas, was dad Buch ganz 
beſonders auszeichnet. Wenn auch ſchon früher Männer, wie 3. B. vor 
allen andern Mager und Mäbner, die Gefege, welche in der Form⸗ 
veränderung des Verbs herrichen, auf den grammatifchen Unterricht an⸗ 
gewendet haben, fo find doch alle in franzöfifchen Grammatifen biöher 
gelieferten Arbeiten auf diefem jpectellen Felde nur Andeutungen gegen 
die erfchöpfende Darftellung Körtings zu nennen. — Körting liefert 
den Beweis zu unfrer in der Einleitung zu dieſem Abſchnitte aufgeftellten 
Behauptung, daß der Fortſchritt in der Methode aus ber Kenntnis der 
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Lautgeſetze herfließt ; und in diefem Kreife ift wieder die Anwendung der⸗ 
jelben auf Die VBerbformen epochemachend in der Methode gewelen. 
Die Wortbildungslehre hat zwar dur) die neueften Entdedungen ber 
biftorifchen Schule auf dem Gebiete der organischen Lautveränderung 
auch bedeutende Förderung erfahren, und Liefert Körtings Grammatik 
hierfür ebenfalld den Beweis, doch tft die Vervolllommnung dieſes Ka⸗ 
pitel8 gegen die früheren Keiftungen nicht fo umgeftaltend für den ſchul⸗ 
gemäßen Unterricht geworben. Angeſichts dieſer Strömung, in welche 
die Entwidlung der Methode des franzöfiichen Unterrichts jetzt einge: 
lenkt ift, hat der Verf. gewiß Recht, wenn er in feiner Vorrebe fagt: 
„Meiner innigen UWeberzgeugung nach darf der franzöfiihe Gymnaſial⸗ 
unterricht” (und ich ſetze hinzu, der franzoͤſiſche Schulunterricht im 
Allgemeinen) „nicht vorzugsweile praftifche Tendenzen, namentlich nicht 
dad Biel ber Spradhfetigeit verfolgen, jondern muß, foll er die Achtung 
und das Intereſſe der Schüler für fich gewinnen, in wifjenfchaftlicher 
Weiſe ertheilt und in möglichft enge Verbindung mit dem Unterricht in den 
clajfiichen Sprachen gefeßt werben.” Wenn aud) der Schluß, die möglichft 
enge Verbindung mit dem Unterricht in den claſſiſchen Sprachen, ſelbſtver⸗ 
ftändlich nicht für den franzoͤſiſchen Schulunterricht im Allgemeinen paßt, jo 
Ut doch aber, was oben ſchon durch Mager audgejprochen tft, daß der 
—** Sprachunterricht auf jeder Stufe einen kenntnisreichen Lehrer 
erfordert, um die Achtung und das Intereſſe der Schüler zu gewinnen. 

Von dem in der Vorrede verſprochenen Uebungsbuche zu ſeiner 
Grammatik kenne ich nur das zweite Heft: 


Franzöſiſches Uebungsbuch für —A6 von Dr. Guſtav 
Aörting. Heft I. Für die Mittelllaffen. Leipzig, Reisland. 1875. 2 .A. 


Eine reihe und geſchickte Auswahl von franzöfifchen und Deutjchen 
Uebungsfäßen, die mit der obigen Grammatif in Verbindung fteben. Der 
Verf. kann ficherlich hoffen, Daß feine Grammatik nicht nur „im fernen 
Auslande allein“ (Borrede IV), fondern auch immer mehr und mehr im 
Sinlande an Geltung bei den Gymnaften gewinnen wird, jo daß er das 
beabfichtigte Uebungsbuch für Die obern Klaſſen wohl wird Iiefern müſſen. 


56. Das franzöfifhe Berbum. Zum Gebrauch für bie Schulen heraus: 
gegeben von Dr. Quintin Steinbart. Berlin, Weidling. 1867. 28 ©. 


Ein Verſuch, die Conjugationsformen zu orbnen, je nachdem Dies 
jelben 1. vom Stamm ober theilweife vom verlängerten oder ver- 
fürzten Stamme, 2. vom Infinitiv durch beftimmte Endbuchſtaben, 
3. durch das participe passed in den zuſammengeſetzten Beitformen 

ebildet werden. Es werben, um ein Syſtem in diejer Fülle von Gon- 
Tngationsformen herauftellen, gewiſſe Gejeße der Lautveränderung gegeben, 
in denen aber äußere Vorgänge mit inneren: Veränderungen auf eine 
Linie geftellt werben. So 3. B. foll es ein Gefeß der Tautveränderung 
fein, „Daß c vor a, 0, u inc und g vor a, o in ge verwandelt 
wird" — ein rein orthograpbifcher Vorgang —; und dies wird in 
eine Reihe geftellt damit, Daß „gn des Stammes vor Gonfonanten zu n 
wird: ceraindre fürchten, Stamm: craign; je crains, il craint.“ Auch 
ift wohl nicht Alles richtig, was der Verfafler in feinem Syſteme, „das 
ſich an die Hiftorifche Grammatik anfchließt”, aufftellt: fo ſoll der Infinitiv 
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non paraitre und croitre „eigentlidh” paraissre croissre fein, dafür 
früher paraisstre crolsstre, daraus jebt paraitre croitre. Dieſe alten 
Infinitivformen find Phantafiegebilde, dem Syitem zu Liebe gefchaffen. — 
Buben weiß id) aud) nicht, wie Der Verfaſſer feine Abficht, „im engften 
Bufammenhang mit dem Lateinischen zu bleiben”, erfüllt, da er nirgend 
auf eine lateinifche Form hinweiſt. 


57. Das franzsſiſche Verb, deflen Anwendung umd Formen aus Bei- 
fpielen älterer und neuerer Schriftfteller erklärt und nad einem leicht faß⸗ 
lichen Roninganiongfofteme georonet von ©. H. F. de Caftres. Leipzig, 
Violet. 1868. 186. 15 A. 

Es iſt ein reiches NRepertoir von Belagftellen über ſeltene und 

zweifelhafte Bälle in Der Sonjugation. Durch vielfache Citate aus ben 
Schriften der bebeutendften Philologen alter und neuer Beit erhält das 
Bud) ein gelehrtes Anfehen, auch giebt es manche Belehrung, doch ift es 
mit Vorficht in Betreff der altfranzöfifchen und provenzalifchen Formen 
zu gebrauchen. Das „Ieichtfaßliche” Conjugationsſyſtem ift das gewöhn⸗ 
liche aller Grammatiken. 


58. Die franzöfifhen Verbalformen [ir ben Zweck des Unterrichts be- 
jhrieben von Dr. Gustav Lücking, Oberlebrer an der Ruifenftädtifchen Ges 
werbeſchule. Berlin, Weber. 1875. 40 S. 08 A. 

Es ift das neuefte und das bebeutendite Werk auf diefem Selbe. 
Aus diefem Buche, fo gering ed auch an Umfang ift, kann man viel 
Belehrung jchöpfen. it peinlicher Genauigkeit und Vorſicht fteigt 
ber Verfaſſer in die Tiefe biftorifcher Forſchung und Bringt durch 
jeine wifjenichaftlihe Schärfe Ordnung und Licht in das Formengewirr. 
Die Grammatit ald Wiſſenſchaft ift dem Verfaſſer entweder eine 
befchreibende oder eine erflärende. In dem vorliegenden Buche 
führt er die Formen nur befchreibend vor d. h. er fagt was und wie 
es ift, ohne fi auf die Entftehbung, auf die Weife des Werdens 
der Formen einzulaffen. Höchit wünfchenswerth würde es fein, wenn er 
auch nach Diejer Richtung bin das Ergebnis feiner Studien mittheilte. — 
In feiner vorliegenden Darftellung fcheidet er gleich allen Andern Stamm 
und Endung des Verb, in der Endung aber fucht er, wenn fie ſich 
pollfommen entwidelt hat, ein Dreifaches nachzuweiſen, ein Perſon— 
zeichen, ein Moduszeichen, ein Tempuszeichen. Dieſe drei Zeichen 
haben fich in einer Gonjugationsform aber nicht immer zuſammen entwidelt: 
nous parl 4 mes hat das Tempugzeichen & und dad Perfonzeichen mes; 
nous parl ass i ons hat das Tempuszeichen ass, das Moduszeichen i und 
das Perjonzeichen ons; nous parl ons hat nur das PVerfonzeichen ons. 

Die Reihe der aufgezählten wifjenichaftlichen Werke eröffneten wir 
mit einer Abhandlung über die Formen des franzöfiichen Beitworts 
(No. 43) und wir jchließen fie mit einer Schrift über die franzöfifchen 
Berbalformen (No. 58). Wenn wir die Anfangs und die Schlußfchrift 
vergleichen, fo ift allerdings in der Entwidlung der Sache ein großer 
Fortſchritt eingetreten; derſelbe berührt aber nicht die Principien der 
Anſchauung, ſondern bezieht fich Tediglich auf den innern Ausbau ber 
Sache, der durch die fortgefeßten Beobachtungen der letzten 30-40 
Jahre ermöglicht wurde. Anfang und Ende der aufgeführten Schriften 
weift aber darauf hin, Daß in der letzten Gntwidlungöperiode ber 
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Methode des franzöfiichen Unterrichts das Verb der Ausgangs und 
Schlußpunft des rationellen Unterrichts ift. 

Die für die Praxis, für den Unterridt in der Schule 
gejchricbenen Bücher wollen wir ebenfall® nad) der Zeit ihres Ericheineng 
ordnen. 

59. Anleitung zur Erlernung der franzöſiſchen Sprade von Dr. 

"Bpilipp Schifflin. Drei Surfen, Elberfeld, Beder. 1832. 1. Eurjus 
0,75 A. 2. Surfug 2.4. 3. Curſus 1,5 A. 

Bon dem erſten Curſus, den ich leider nicht babe bejchaffen koönnen, 
jagt der Wegmweifer, 3. Auflage: Cine ganz vortreffliche Arbeit. Der 
zweite Curſus, welcher mir in 3. Auflage von 1851, Wefel bei Bagel, 
vorliegt, enthält Die Sormenlehre und funtactifche Regeln der einzelnen 
Wortarten. ‘Die Negeln find in kurzer Paragraphenform angegeben und 
erft Die zweite Wbtheilung des Buches. enthält franzöfifche und deutſche 
Uebungsſaͤtze. Der dritte Curſus, fagt der Wegweifer von 1844, „enthält 
die Syntax und Bietet neben vielem Neuen, der Frucht gründlicher 
Forſchung, auch manches früher Dageweſene in beflerer Begründung. 
Die Darftellung ift durchaus eigenthümlich und des Studierend werth.” 
Obgleich wir über das Buch im Ganzen nicht aus eigner Anſchauung 
urtheilen Fonnten, fo glaubten wir Doc, einen Act der Pietät gegen einen 
Schulmann erfüllen zu müljen, deffen wilfenjchaftlihe Grammatik wir 
hervorheben mußten. 

- 60. Franzöſiſche Schulgrammatik für Gymmaften und” Progymnafien 
von Dr. Heinrich Knebel, Director des Königl. Friedrich⸗ Wilhelms⸗Gym—⸗ 
naflums in Köln (geft. 18. März 1859). Erſte Aufl. 1834. 10. Aufl. 
Koblenz, Bädeler. 1860. 1,25 A. 

Der BVerfaffer fagt von feiner Arbeit in der 3. Auflage des Weg- 
weijerd, wo er den Unterricht im Franzöfitchen bearbeitet hat, „Daß die 
Einführung des Buches unbedingt nur folchen Schulen anzurathen fet, 
in welchem menigftend die Elemente der Iateinifchen Sprache gelehrt 
werden. Auf jeden Fall wird der Lehrer wohl thun, fi) das Buch 
genau anzujehen. Es fteden Studien darin.” 


61. Franzöfifhes Sprachbuch. Elementarmethodiſche Anmweifung zur 
franzöfifhen Sprade und Grammatik. Bon Dr. Mager. Stuttgart und 
Tübingen, Gotta. 1. Aufl. 1840. 7. Aufl. 1854. 24 A. 342 6. — 
(Mager ftarb am 10. Juni 1858, 48 Jahre alt, in Wiesbaden; geboren 
am J. Januar 1810 zu Gräfrath bei Solingen.) 

Das Franzöͤſiſch lernen wurde mit dieſem Buche erſt ein geiföitbendes 
Selchäft, jo heißt es in der Encyelopädie von Dr. 8. A. Schmid. 
Wenn Seidenftüder der Name tft, welcher eine neue Periode in der 
Methode des franzöfiichen Sprachunterrichts einleitete, jo Fan man mit 
faft gleichem Rechte Mager als die Perfon aufführen, welche dem 
franzöfifchen Unterricht Die jebt geltende Richtung gegeben Hat. Sein 
franzoͤſiſches Sprachbuch ift die erfte und auch bis jeßt wohl noch eine 
der gelungenften Darftellungen, wie in einem Schulbuche für franzoͤſiſchen 
Unterriht die Wortformenlehre nach etumologifchen Grundfägen zu 
behandeln, wie dieſelbe in Beziehung und Verbindung mit den Iogijchen 
Geſetzen der Sprache zu bringen, und Died Alle mit gehaltvollen, den 
Chhriftftellern und dem Leben entnommenen Beifpielen zu ſchmuͤcken ift. 
Mager laͤßt aus den Beifpielen die Regeln abziehen, fpricht Diele 
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Iegteren jcharf und kurz aus, ſchließt an das Grammatiſch-Syntactiſche 
gleich eine Fülle von etymologiſchen Bemerkungen an, und Dies in ganz 
ungezwungener Verfnüpfung; der Schüler wird mitten in Die theoretifche 
Erfenntnid umd in die practifche Anwendung der Sprache bineingeführt. 
Das Sprachmaterial laͤßt er an der Ausbildung des Satzes ſich entwideln: 
mit dem nadten Satze, defjen Prädikat ein Verb der I. Konjugation if, 
beginnt er und mit dem ahgefüine Ichließt er, Alles in yplanmäßiger 
Ordnung. Weil ſich bei ihm das Eine aus dem Andern entwidelt, fein 
Unterricht entwidelnd und begründend fortjchreitet, jo hat Mager für 
diefe Unterrichtäform den Namen der genetijchen Methode wieder in 
Curs gejekt. 


62. Analytifhe und (qntpesifäe Grammatik der franzdfilden 
Sprache, nad dem Becker'ſchen —— em zum Gebrauche der Deut⸗ 


ſchen bearbeitet von Ch. Rihen. Meberfeßt von 3. Hinnen. Zürich, 
©. 5,64 A. 


Schultheß. 1844. 432 

Dieſes Buch iſt, wie ſein Titel ſchon darauf hinweiſt, die Ueber⸗ 
tragung der Beckerſchen Grammatik auf Die franzoͤſiſche Sprache. Es 
iſt ſchwer, ſich in dem Buche zu orientieren, es hätte dem Ganzen ein 
Index folgen müſſen. Im Uebrigen iſt der Plan geſchickt durchgefuͤhrt, 
und die ſprachlichen Erſcheinungen reichlich mit gut franzöfiichen Bei⸗ 
fpielen belegt. Der fünfte Abſchnitt giebt zufammenhängende Uebungs⸗ 
jtüde zum Ueberſetzen aus der einen Sprache in die andere; fie find den 
Klaſſikern beider Sprachen entnommen. Die Stüde von Schiller, 
Leifing, Pfeffel u. |. w. möchten für dieſe Stufe Doch zu ſchwer fein. 

63. Franzöſiſches Elementarbucd, nebft Vorbemerkungen über Methode 

und 3*— Von Dr. Bernh. Schmitz. Erſter Theil: Vorſchule der 
franzöfiſchen Sprache. 3. Aufl. 1867. (1. Aufl. 1845.) 1.4. Zweiter 
Theil: GOrammatik und Uebungsbuch für mittlere Klaſſen. 3. Aufl. 1862. 
Berlin, Dümmler. 104 ©. 203 ©. 15 AM. 

Trotz des wefentlichen Ausbaus, welches der erfte Theil in der Belt 
von 1845 (1. Aufl.) bis 1857 (8. Aufl.) erfahren hat, ift der Verf. 
doch feinem erften Grundprincip treu geblieben. Das Bud, beginnt mit 
dem Präjend von parler und den attributiven Formwörtern, Daneben 
wird Die Ausfprache vorgeführt. ‘Den einzelrien Nummern, darunter ift 
zu verftehen, was anderwaͤrts Lectionen, Paragraphen genannt wird, febt 
der Verf. nur eine kurze Ueberjchrift und einzelne Repräfentanten vor, 
3 B. „77. Zwei bezügliche Umftandöwörter: dont woran, oü wo, 
wohin; ot auch fragend. — (done, alfo, denn, doch, ou oder).“ Dem 
Lehrer überläßt er Die Auseinanderfegung und Die Aufftellung der Regeln, 
die aus den nachfolgenden Beiſpielen entwidelt und angewendet werben 
jollen. Zuletzt folgen zuſammenhaͤngende Lefeftüde. 

Die Vorbemerkungen über Methode und Ausſprache verbreiten fich 
(32 Seiten lang) ausführlich über dieſe Dinge, und enthalten beherzigens- 
werthe Winfe und Wahrheiten, die von der Erfahrung und dem Wiſſen 
des Verf. beredted Zeugnis ablegen. 

Der zweite Theil bringt in feinen drei Abfchnitten: die Ausſprache 
und Formenlehre, Die wichtigften Regeln der Satzlehre, Lefeftüde. Es 
wird auch bier das gegeben, was für den Umfang des Unterrichts auf dieſer 
Stufe paßt, „heil, überfichtlich, rein und frei von all’ folchen Erörterungen, 
Anleitungen, Anmerkungen, die den Text dem Schüler fo zu fagen 
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verbauen.” Auf den 16 Seiten der Vorrede ſchickt auch in dieſem Theile 
der Verf. wichtige Vorbemerkungen über Einrichtung des Buches und 
Methode überhaupt, wie über die einzelnen Abjchnitte tm Beſondern 
voran. — Für den Leſer, welcher den Namen Bernh. Schmig fennt, 
bedarf es nicht der Verficherung, Daß Das Buch auf dem jeßigen Stand» 
punkt der Sprachwiſſenſchaft fteht. 

64. Elementarbud der franzöfifhen Sprade von F. 9. Callin, 
Director der böhern Bürgerfhule zu Hannover. Erſter Bang. 5. Aufl. 
1869. (2. Aufl. 1849.) Zweiter Gang. 1. Aufl. 1866. Hannover, 
Helming. 215 ©., 362 ©. 2,5 A. Ä 

Der erite Gang ſoll eine Art Vorjchule zu Magers Sprachbuch 
“ fein und ift ganz nad) dem Plane des Iebteren gearbeitet. Es wird die 
Maſſe des Stoffe, welchen Mager in einer Lection giebt, in Kleinere 
Portionen vertheilt, um fo leichtere Ueberficht herzuftellen. Die Cr- 
läuterungen, welche der Verf. zu den franzöfifchen Sägen giebt, find auf 
das kürzeſte Maß, auf eine rein fchematifche Ueberſicht zurüdgeführt. 
Der erite Gang giebt auch ein franzöfiiches Lefebuch, in welchem anfangs 
die kleinen Lejeftüde mit einer Interlinear-Ueberſetzung verjehen find. 
Aus dem Inhalte des Gelejenen werben franzöfilche Fragen geftellt, Die 
ber Schüler zu beantworten hat, eben jo wie er eine Reihe von beutjchen 
an peren Inhalt ebenfalld aus dem Leſeſtücke hergenommen ift, über- 
etzen ſoll. 

Der zweite Gang hat den erſten in ſich aufgenommen und vervoll⸗ 
ſtaͤndigt das Material. Ein Sachregiſter laͤßt die einzelnen Gejgeinungen 
auffinden. ‘Die Mebungsftüde find, mie e8 nicht anders fein kann, wenn 
man ſolchen Spuren wie dem Magerſchen Sprachbuch nachgeht, voller 
inhalt und der lebendigen franzöftichen Sprache entnommen. 

.65. Methodiſcher Lehrgang fürben Unterricht in ber franzöſiſchen 
Sprade. Eine auf die Mutterfpradhe I) geündenbe Daritelung. Nebit 
einem Anhange über die Ausipradke. Tür Lehrende und Lernende. Don 
Fr. d'Hargues. Erfter Eurfus, 1. Abth. (1. Aufl. 1854.) 8. Aufl 1873. 
115 ©. 0,8.4. 2 Ubth. 5. Aufl. 1870. 1776. 1.4. Biveiter Curfus. 
1856. 1867. 550 © 32 A. Berlin, Schneider (Weber). 

Bon den beiden Gurfen des Lehrganges Hat ſich der erfte Curſus 

1. und 2. Abth. in den Schulen ein Publikum gewonnen, ber zweite 
Curſus ift feiner Iangen Entwidlungen und Auseinanderfeßungen wegen 
mehr ein wiffenjchaftliched Buch). 3 ganze Buch aber ſteht auf dem 
Standpunft der neueren Philologie. In dem zweiten Gurfus fteden 
audy eigene Forjchungen z. B. über den Gonfunctiv, über die Satzver⸗ 
fürzungen u. |. w. Was aber dad Buch befondersd angebahnt bat, das 
bezieht fich auf ein Zwiefaches. 1. Hat es Die Ausfpracheregeln ftufen- 
weis in die grammatifchen Thatfachen Hineingearbeitet. ‘Die erften 
Paragraphen führen an den Wörtern, weldye zur Darftellung der gram- 
matifchen Grjcheinungen benußt werben, die einfachiten Töne der fremden. 
Sprade vor, und zwar ausgehend von LRautverbindungen, die ſich mög- 
lihft eng dem Klange nach an bie beutfche Sprache anlehnen. So 
werben denn parallel neben einander die Formen der Grammatik und 
die Ausfprache in immer zunehmender Entwidlung hinaufgeführt. Mit 
den erflen 9 Paragraphen find dann die Hauptfächlichiten Lautverbindungen 
in ihrer Ausſprache abgemacht. Zur weiteren Ausbilbung der Ausfprache 
enthält ber Anhang der erften Abtheilung Das Wichtigſte über die 
Dieſterweg's Wegmeifer. 5. Aufl. IH. Banb. 25 
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Ausfprahe. 2. Die grammatifchen Erſcheinungen werden, jo weit es 
angeht, immer in Beziehung zu den ähnlichen. Vorgängen in der Mutter: 
ſprache gejegt. Ueberdies will dad Buch, daß der Punkt, welcher in der 
franzöfiichen Sprache in Betracht gezogen wird, nicht allein mit ber 
deutichen Sprache nur verglichen werben fol, jondern daß derſelbe zuerft 
in und an den Erjcheinungen der deutichen Sprache, der Mutterjprache, 
zur Ginficht gelangt. Daß es die neufranzöfiichen Formen aus der 
ältern Sprache herleitete, diefelben auch in Vergleich mit dem Lateinifchen 
ſetzte, dafür iſt das Buch in der eriten Zeit feines Beſtehens von ven 
Kritifern wacker gejcholten worden. Heute hat der Verf. die Freude, zu 
jehen, daß er vor 20 Jahren das Richtige gewollt hat, denn die Methode 
ift, wie oben dargelegt, zu den hiftorifchen Begründungen übergegangen, 
“und nicht nur die new entflehenden Bücher find die Mertreter dieſer 
Richtung, fondern auch die Lehrgänge, welche zu gleicher Beit ja auch 
Ihon vor 1854 erjchienen, haben in ihren neuften Auflagen Wanblungen 
gemacht und find ind Lager der Etymologen herübergefommen. 
er erfte Curſus enthält in feinen. beiven Abtheilungen Alles, was 
der Unterricht in einer nicht gelehrten Schule erfordert, ja er liefert 
auch wohl noch Manches über den Schulbedarf hinaus. 
66. Theoretifhepractifhe Shulgrammatil der franzdfifhen 
—8 fie —88 und She Bürgerfhulen Bonn & le 
4. Aufl. (1. Aufl. 1861.) Seidelberg, Groo8. 1872. 368 ©. 3 As 
Nach zwei Richtungen Hin gehen die Werbefjerungen, welche Die 
Lehrbücher der neuern Beit einfchlagen: die etymologifchen Ableitungen 
‚werden in Die Bormenlehre hineingetragen und die logiſchen Spradh- 
befradytungen werden zur Anorbnung des Stoffes angewendet d. h. die 
Formen werben als Theile eined organischen Ganzen dargeftellt. Ges 
wöhnlich haben die aufgeführten Lehrbücher gleichzeitig nach beiden Rich⸗ 
tungen bin ihre Vorzüge, aber wir müffen auch Diejenigen hierher rechnen, 
welche ihren Stoff nur nad) den Grundſaͤtzen der logifhen Sprad): 
forihung ordnen. Deswegen tft obige Buch hier zu nennen und eben 
jo it auch aus demjelben Grunde hier das Lehrbuch der fran- 
zöfifhen Spradhe von Dr. C. Brunnemann, No. 35, nochmals 
zu citieren. Das Bud von Süpfle faßt die Veränderungen der 
MWortformen nur aͤußerlich auf; 3. B. das Imparfait du subjonctif wird 
vom defini 1. Verf. Einzahl durch Anhängung von se gebildet: j'eus — 
jeusse; die I. Gonjugation benußt die zweite Perfon: tu donnas — 
je donnasse. 


67. a) Elementarbud der jean djifhen Sprade. Von Dr. D. Stein» 
bart, Director der Realſchule J. Orbnung zu Rawitſch. Berlin. Guttentag. 
1874. 2456 18 MA. | 

db) Methodiſche Grammatik der hanzafiigen Sprade von 
Dr. ©. Steinbart. Berlin, Outtentag. 1874. 206 ©. 1,6 A. 

ce) Uebungen zum Ueberfegen in's Sranzdfifhe im Anſchluß 
an Steinbart’3 methodifhe Grammatik heraußgegeben von Dr. 9. 
Wüllenweber, Oberlehrer an der Sophien⸗Realſchule zu Berlin. Berlin, 
Quttentag. 1874. 167 ©. 12 A. 


No. 67a. giebt dad Nothwendigfte der Ausſprache, bie regel- 
mäßige und unregelmäßige Sormenlehre, einige ſyntactiſche Be— 
merfungen, und fol in 3 Jahrescurſen abjolviert fein, das Bud) 
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nimmt Die etymologifchen Forſchungen der Neuzeit auf, wie fich dies bei 
der Behandlung des Verbs zeigt. In manchen Säben über Lautver- 
änderung kann aber minbeftend mancher Irrthum in dem Leſer entftehen; 
der Verfaſſer jchreibt: pass. def. ftatt dev-us, je dus; pass. def. ftatt 
je plais-us, je plus; flatt je croi-us, je crus. Je dev-us, je plais-us, 
je eroi-us hat aber nie und nirgend exiftiert, alfo Fönnen auch die heutigen 
Formen nicht ſtatt jener ftehen. Ferner ift e8, wie fchon oben bei dem 
Büchelchen: Das franzöſiſche Verbum, erwähnt, Fein Lautgeſetz, wenn 
g und ge vor a, o, u gejchrieben wird. In den Ausſprach-⸗Regeln und 
Beifpielen ift auch Manches in Frage zu ftellen: das eu in neuf foll 
lauten wie in bleu u. |. w. ‘Die Uebungsftüde zu den Lectionen folgen 
von ©. 148—204 hinter einander. 

No. 67b. ftrebt danach, „die franzdfiiche Grammatik felbftftändig, 
d. h. unabhängig von der lateinifchen und nicht zu Angftlich in der Ver- 
gleichung mit der deutſchen Sprache Hinzuftellen.” Der Berfaffer fchidt 
in einer 16 Seiten langen Vorbemerkung eine fyftematijche Saplehre als 
den Plan, wonad) er gearbeitet Hat, voran; dieſe ſyſtematiſche Sablehre 
gliedert fi) in: 1) Verbum, a. Xempuslehre, b. Moduslehre, c. Mittel⸗ 
formen, 2) die Rection, a. Curſus und Präpofitionen, b. Rectton des 
Infinitivs. 3) Die Eonftrucion. — Fremdartig muß allerdings. er- 
ſcheinen — der Verf. macht in der Vorrede darauf aufmerffam, daß in 
feiner Srammatif manched fremdartig erjcheinen werde — wenn e8 ©. 37 
über die Modi im Allgemeinen heißt: In Bezug auf die Anwendung bes 
Indicativs kann man, da neben ihm nur der Subjonctif vorkommt, ein- 
fach jagen: der Indicativ fteht überall da, wo nicht der Sub- 
jonetif eintreten muß. ‘Die Ausarbeitung der einzelnen Partien ift 
voller Sorgfalt in Bezug auf Gruppierung des Stoffes, die Belagftellen 
zu den Auseinanderfegungen find zu ſparſam. Für die Anwendung der 
in No. 67b. gegebenen Regeln auf das Deutiche ift No. 67e. erfchienen. 
Auf 21 Seiten giebt es kurze Säbe, von ©. 21—131 giebt e8 größere 
zufammenhängende Stüde. jene find ihrer Zahl wegen nicht ausreichend, 
diefe möchten wohl zu ſchwer fein. Das Kleine angehängte Woͤrterbuch 
reicht fiher zur Präparation nicht aus. en 

68. Franzöfiſche Shul-Srammatil. Bon Albert Benede, Oberlehrer 

an der Luiſenſchule zu Berlin. Erſter Theil. 6. Aufl. Zweiter Theil. 
4. Aufl Potsdam, Stein. 1876. 359 © 40865 2.4. 

Dieſes Buch ift ein echter Repräfentant fir die ſchulgemaͤße Zube⸗ 
reitung des Stoffes, wie ihn einmal die jegige Wiſſenſchaft der Etymologie 
und wie ihn das andere Mal die Forderung eines practifchen Unterrichts 
verlangt. In eriter Hinficht ift die Behandlung der Ausfprache und der 
Verbformen bejonderd hervorzuheben. Der Verf. vertritt die Anficht, 
daß die Ausſprache des Franzoͤſiſchen etwas ſehr Schweres ift, und daß 
fie deswegen Außerft vorfichtig, aber auch gründlich zu ehren ift, und 
Dies zu thun und thun zu laſſen ift er eifrig beftreht in feiner Grammatif. 
Er lehrt die Ausfprache in fletem Anfchluß an die grammatifchen Er- 
fcheinungen und zwar in einer jo ausführlichen und abgeftuften Weiſe, 
wie es dies Fein zweites Buch thut. Gr vertritt ferner auch Die Anficht, 
daß der Unterricht, welcher Laut und Form der Sprache fcheidet, welcher 
den erften ald das Geftaltende, Die zweite ald das Gewordene anfteht 
und Hinftellt und dadurch Ordnung und Einfiht in das Gemwirr der 
25* 
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Formen ſchafft, — daß ein ſolcher Unterricht den Schuͤler packt und ihn 
von Fortſchritt zu Fortſchritt Führt. — Der Stoff iſt in dem Buche 
[ir die Auffaffungsfraft des Schülerd zubereitet, und giebt gleichzeitig 
em Lehrer hinreichend Winke für weitere Bildung. Die Beilpiele find 
inhalt3voll. Ein ausführlicher Index erleichtert den Gebrauch des Buches. 

Der zweite Theil hat es vorzugsweife mit der Syntax zu thun, 
nur bie erften 134 Seiten geben Grgänzungen zur Sormenlehre. Bei 
der ganzen Anlage des Buches Tönnen natürlich auch in der Formen: 
lehre fyntactifche Ericheinungen nicht fern gehalten werden, wie auch 
wiederum in dem ausſchließlich Syntax benannten Theile Ergänzungen 
zur Wortlehre fich durchziehen. Das Buch ift feiner ganzen Faflung 
und feinem Inhalte nach für die mittleren und oberen Klaſſen der höheren 
Schulen gefchrieben. Die deutjchen Uebungsbeiſpiele beftehen zum Theil 
aus kleineren Säßen, zum Theil aus längeren zuſammenhaͤngenden Stüden. 
Das Buch tft eben jo tüchtig, wie geſchickt gearbeitet. 

Indem ich bier Die Lifte der Bücher jchließe, welche Die eine, die 
hiftorifche, oder Die andere, die logiſche, Richtung vorzugsweiſe vertreten, 
jet nur noch gejagt, Daß ich eine abfolute Vollftändigfeit in der Auf- 
zählung deſſen, was gut ift, nicht geben Fonnte und wollte Sollte dad 
eine oder andere Buch bier vermißt werden, jo ift damit, daß es nicht 
aufgeführt fteht, in feiner Weiſe ein Urtheil über daſſelbe ausgefprochen. 


Unfere Darftellung der Weiter- und der Ausbildung der Methode des 
franzöfiichen Sprachunterrichte bat fi an die Entwidelung geknüpft, 
wie folche im Laufe des Jahrhunderts in den Lehrbüchern zu Tage ges 
treten iſt und haben wir durch die in den verjchievenen Perioden erjchie- 
nenen Schriften unfere Anfichten und den Fortjehritt in der Methode 
zu belegen geſucht. Diefe Schriften enthalten oder offenbaren den 
practiichen Ausbau der Methode. Wir können aber dieſen Abfchnitt 
des Artifeld nicht verlafjen, ohne eined Werkes Erwähnung zu thun, 
welches als Gefchichte dieſes Litteraturzweiged einmal und ſodann als 
theoretifhe Darftellung der einzelnen Methoden und ber Hand: 
habung des fremdſprachlichen Unterrichts von großer Bedeutung iſt. 


69. a) Encyclopädie des philologiſchen Studiums der neueren 
Sprad en. Bon Dr. Bernh. Schmiß. Greifswald, 1859. Koch. 474 ©. 


b) Encyrlopäbdie bes philologifhen Studiums ber neueren 
Sprachen. Von Dr. Bernd. Schmitz. Erſtes Supplement. Greifswald, 
1860. Koh. 135 S. 3.4: 


c) Zweites Supplement nebft alphabetifchen Wort, Sad: und Namen- 
regiftern zur Encyclopädie und zu Supplement 1. und IL. Greifswald, 
1861. Rod. 119 S. 235 A. 


d) Dritte® Supplement. Greifswald, 1864. Koch. 186 S. 28 A. 


e) Die neuefien Fortſchritte der franzöfifchsengliihen Philologie. Bon 
gem . Shmis. I. Seft. Greifswald, — Buchhandlung. 1866. 


9 0 11. Heft. Greifswald, Atademiſche Buchhandlung. 1870. 143 ©. 


Das "ganze Werk tft eine enchelopädifche Darftellung alles deſſen, 
was zum willenfchaftlichen Studium der neueren Sprachen — das find 
dem Verf. Franzoͤſiſch und Engliſch — gehört; es ift eine Biftorifch- 
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ſyſtematiſche Revue der gefammten Literatur; es ift ein Wegweiſer für 
Fachgenoſſen, die daraus lernen Fönnen, wie fie ihr Studium anzufangen, 
worauf fie bei demfelben ihr Augenmerk zu richten haben, und welche 
pädagogijchen Eigenſchaften fie fich bei ber practifchen Ausübung ihres 
Amtes erwerben müfjen. ‘Die Belehrung Suchenden finden hier die 
richtigen Wege und Mittel zu ihrem Zwecke, fie finden alle wichtigen 
größeren oder Fleineren Werke, in denen wiffenjchaftlich oder methodiſch 
der Bau der Sprache, in denen der Wort» und der Phrajenfchab, ſowie 
die Gejchichte der neueren Sprachen und ihrer Litteraturen behandelt 
worden find, angezeigt nnd zum Theil kritiſtert. Die Eintheilung, welche 
der Verf. feinen Werfen zum Grunde Iegt, wird erfennen Iafjen, was 
man bier finden Tann. Er gliedert feinen Stoff folgendermaßen: 

1) Die Sprachwiſſenſchaft überhaupt. 

2) Litterariihe Einleitung ti das Studium der neueren Sprachen. 

3) Methodik des felbftitändigen Studiums der neueren Sprachen. 

4) Methodik des Unterricht3 in den neueren Sprachen. 

Die Ausführungen diefer Rubriken find die Frucht wiſſenſchaft⸗ 
licher und pädagogischer Bildung. Die Sprache ift friſch, anregend, 
Lebenbig and fretmüthig, Die Sade oft Scharf, aber mit richtigem Namen 
enennend. 


Beberfegungsbücher. 


AB Ergänzung der Lehrmittel des franzöfifchen Unterrichts 
find noch die Bücher anzuführen, welche den Stoff zu Ueberfeßungen 
aus dem Deutjchen ind Franzöſiſche liefern. Die meiften metho- 
diſchen Lehrbücher enthalten franzöfiiche Saͤtze und Stüde, in denen die 
Regeln angefchaut, und auch deutſche Säpe, Durch welche Die Regeln 
geübt und angeeignet werben follen. Auf den oberen Stufen des Unter: 
richts find aber die in den Lehrbüchern gegebenen deutſchen Uebungsfähe 
oft nicht mehr audreichend, um eine Gewandtheit im franzöfiichen Aus- 
drud zu erzielen, und fo find die Bücher entftanden, welche Durch mehr 
oder minder zufammenhängende deutjche Stüde zu einer größeren Fertig⸗ 
feit im Sranzöfiichen führen follen. Viele von diefen Büchern find im 
Anſchluß an beftimmte Grammatifen oder Lehrgänge abgefaßt und ver: 
* auf dieſelben, andere dagegen bieten ihren Stoff ohne ſolche Rüd- 
icht an. | 
Die meiften diefer Uebungsbücher haben ihr Material gewonnen, 
indem fie ed zuvor aus dem franzöfifchen Original ind ‘Deutjche über- 
ſetzten. Wenn auch die8 im Ganzen und Großen der richtige Weg ift, 
fo ift doch eine Gefahr Dabei, nämlich die, daß fich der deutfche Ausdruck 
zu eng und ſklaviſch an das Franzöſiſche anfchließt, wodurd ein holpriges 
Deutjch entfteht. Wird dagegen bie Ueberſetzung aus dem Franzoͤfſiſchen in 
einem zu freien Deutſch gegeben, Dann ift das Gchtere allerdings zu einer 
Rüdüberjeßung ind Franzöfifche noch weniger geeignet als ein. Deutjches 
Driginalftüd. Es fei hier beiläufig bemerft, daß eine gute, d. h. adäquate 
Ueberfegung eines franzöfifchen Stüd3 eine jehr ſchwierige Arbeit if. Doc) 
wie nun auch die Ueberjegungsbücher entftanden find, die Hauptjache an 
und in ihnen bleibt, J ſie dem Schuͤler durch Bemerkungen, durch 
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Vokabeln, durch Einfchaltungen im Text u. |. w. die pafjende und 
hinreichende Hilfe gewähren. Dean kann hierin des Guten zu viel 
und zu wenig thun. 

In Betreff des Stoffes, ob er aus der Gejchichte, Naturgejchichte 
der Geographie, dem gewöhnlichen Leben u. |. w. entnommen ift, ob er 
in der Form der Erzählung, der Befchreibung, des Briefes auftritt, kann 
der Unterricht und die Methode Feine Abftufung aufftellen; die eine 
Phrafe eignet ſich für Die Förderung des Schülerd fo gut wie bie 
andere, mag fte fi) nun im hiftorifchen oder dialogiſchen Stile finden. 

Es würde zu weit führen, wenn wir die hier einfchlagenden Lehr: 
mittel nad) ihrem Inhalte vorführen follten, auch hätte es für und feinen 
Nupen. Darum geben wir hier lediglich ein Verzeichnis und fummarifche 
Beurtheilung der Bücher, die am meiften in Gebrauch find. — Zuvörderſt 
muß auf Bücher aufmerffam gemacht werben, die unter den vorher⸗ 
genannten Nummern ſchon bierhergehören. Das find zunächft die unter 
No. 25 genannten, trefflihen Uebungsbücher von W. Bertram, 

ferner im Anſchluß an Steinbarts methodifche Grammatif (No. 67). 

70. Uebungsbud jum Meberfegen in's Franzdfifhe. Von Dr. 9. 

Büllenweber, Oberlehrer an der Sophien⸗Realſchule zu Berlin. Berlin, 
Öuttentag. 1874. 1676. 12 A. 

Die zufammenhängenden Stüde find franzöftfchen Originalen ent- 
nommen, wie der Verf. e8 auch in der Vorrede jagt. Gin beutjch-fran- 
zöſiſches Wörterbuch von 45 Seiten gewährt dem Schüler wohl nicht 
die nötbige Unterftüßung beim Ueberſetzen. 

Eine Fortfegung und Erweiterung von No. 36 ift 

71. Fränkel's Antholo te aus franzöſiſchen Profaiften des 18. und 19. Jahr⸗ 

unbertd zum Ueberſetzen aus dem Deutihen ind Franzöfiſche. Erſter 
urjuß. Aufl. Bon Prof. Dr. M. Strad, Brorector der Königl. Real: 
chule zu Berlin. Berlin, 1869. Klemann. 136 ©. 1,2 A. Zweiter 
urfus. 7. Aufl. Yon demfelben. Berlin, 1872. Klemapn. 1486. 1,5.4. 

Am erften Curſus werben Hinter dem Titel jede Stückes die 
Originalfchriftfteller genannt. Hilfe wird dem Schüler durch Noten unter 
dem Text gewährt. | 

72. Aufgaben zum Ueberfegen auß dem Deutſchen in's Franzö— 

] | e zum Gebrauch für Gymnaſien und Realihulen von G. Hoffmann, 
Lehrer der franzdf. Sprache an der Königl. Realichule zu Berlin. Berlin, 
1850. Alex. Dunder. 302 ©. 24 AM. 

73. Graf's Aufgaben zur Uebung des Sranytfiigen Stils für bie 
oberſten Gymnafialllaffen. 1. Abth. Sena, 1851. 1,8 4. — 2. Abth. 
Sena, 1852. 18 A. — Die 1. Abth. ift burchgebents neu bearbeitet für 
die oberften Kalfen von Dr. Adolf Bräutigam, Oberlehrer zu St. Thomä, 


und Dr. Otto Knauer, Oberlebrer zu St. Nicolat in Leipzig. Leipzig, 
Hartknoch. 1872. 12 © 15 AM. 


74. Practiſche Anleitung zur Bildung des franzöfifhen Stils 
I höhere Klaſſen der Gymnaſien von Fr. Zollin, franz. Prev. in 
erlin. 2. Aufl. Berlin, Nicolai. 1855. 1806 15 A 

75. Bractifche Anleitung zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen in’s 
Sranzdfifche für Oymnaften und höhere Bürgerſchulen von Louis Albert 

Beauvaid. 4. Aufl. Leipzig, Herm. Schulpe. 1859. 333 ©. 2 A. 
Diefe vier Bücher datieren aus den fünfziger Jahren und find zum 
Theil vom Bichermarfte verſchwunden. Es ift Died das gemöhnliche 
Schickſal der Bücher, fobald ihre Verfaffer aus dem Leben fcheiben. 
Nur Grafs Aufgaben haben neue Bearbeiter gefunden. Sämmtliche 
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vier Arbeiten zeugen von dem Fleiß der Verf. und von der Gemiljen- 
haftigfeit, mit welcher fie ihre Aufgabe zu loͤſen ſuchten. Dieſe Bücher 
würden neben den neu erfchienenen recht gut ihre Stelle behaupten Fönnen. 
Dafjelbe gilt auch. von 

76. Schule des franzöftfhen Brteffiils. Sammlung von Bamilien- 


und Gefhäftsbriefen zum Ueberjepen aus dem Deutſchen ind Franzöſiſche 
von FJ. W. Steup. 4. Aufl. Liegnih, 1862. H. Krumbhar. 1825. 15.4 
77. Deutfche Ueberfegungsftüde zum Ueberfegen in das Franzö— 
Il he zum Gebraude der Gymnafien und Realihulen von Dr. Fr. 9.9. 
ubreht, Oymnaflaliehser in Mainz. Mainz, Victor von Babern. 1855. 


Died Buch beginnt mit „abgebrochenen" Saͤtzen und geht dann zu 
zulammenhängenden Stüden aus der Geſchichte über. 

78. Mebungsftüde zum Ueberſetzen aus bem Deutſchen ins Fran— 
öſiſche für das Alter von 12—14 Jahren von C. Roller und C. Aßfahl, 
ehrer an der Tateinifhen Schule zu Markgröningen. Heilbronn, Scheurlen. 

1857. 1216 075 A. 

Es find Heine, leichte Stüde, unter welchen Hinweifungen auf bie 
Grammatifen von Eifenmann und Ahn ſtehen. 

79. Mebungebug zum Ueberfeben au8 dem Deutfäen ins Fran—⸗ 
döfifhe von Dr. Hermann Probft, Oberlehrer um 5— Friedrich⸗ 
ilhelms⸗Gymnaſium in Köln. Erſter Theil. Für die mittleren Klafſſen 

der Symnafien und Progymnafien. Koblenz. Karl Bädeler. 1858. 
18 6. 0,75 A. 

Ä Das Buch ift in 8 Abfchnitte getheilt. Die erften 7 Wbfchnitte 
find in Beziehung zu Knebel franzöfiicher Schulgrammatif gele t und 
enthalten einzelne Säße. Der 8. Abfchn. giebt zufammenhängende Stüde. 

80. en zum Ueberfeben aus dem Deutfhen ins Franzö⸗ 

ſiſche nebft einigen Themen zu freien Salt dungen oder Vorträgen für 
die oberen Klaffen der Gymnaflen und NRealichulen bearbeitet von Prof. 
Dr. Gerth, Oberlehrer am Königl. Gymnaſium zu Pulbus. Leipzig. 
Steinader. 1862. 380 S. 3 A. 

Das Buch zerfällt in 2 Abtheilungen, die erſte giebt Die Stüde 
als Aufgaben zu beitimmten Regeln der Grammatik, Die zweite ald Auf: 
gaben mit Rüdfiht auf Synonymif, Wort und Sapftellung. Bezug 
wird genommen auf die Grammatifen von Mäßner, Simon, Hirzel 
und Bros, Es ift die Arbeit eines fleißigen und mit pädagogijchem 
Geſchick ausgerüfteten Mannes. 

81. Uebungsaufgaben über die Wort: und Sapfügung von Fr. 

Gruner, Prof. an der K. Realanſtalt in Stuttgart. Stuttgart. 1863. 
Belfer. 2339 ©. - 1,5 A. 

Die Aufgaben find im Anſchluß an die Schulgrammatif deſſelben 
Verfs. gefchrieben. Die einzelnen Paragraphen geben Uebungen zu einem 
beftimmten Abfchnitt der Grammatif. Die erften Nummern jedes Para- 
graph8 enthalten zuerft einzelne Säße, Die Iehten Nunmern zuſammen⸗ 
hängende Stüde. Ein fein durchgearbeiteted Buch. 

82. Stüde zum Ueberſetzen aus dem Zantigen ins Franzöſiſche 

von J. ©. Bürgny. 2. Aufl. Berlin, 1865. Gerd. Schneider (Weber). 
2646 15 M. 

Diefe Stüde find für vorgerüdtere Schüler gejchrieben, der Inhalt 

verjelben ift intereffant und ſehr mannigfaltig. Es exiſtirt auch eine 
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Ausgabe für Lehrer, in derſelben find die deutſchen Stüde franzöfiich 
wiedergegeben. 

83. Handbuch zum Ueberfepen aus dem Deutihen ins Franzd- 
ji ja e. Zum Gebrauh für Gymnafien und Realfhulen von Dr. Karl 
Chambeau, Prof. am ag. fand Gymnafium in Berlin. Berlin, 
Öuttentag. 1871. 192 © 15 A. 

Am Schluß jeined Buches giebt der Verf. noch 200 Themata zu 

freien Aufjäßen. 

84. Aufgaben zu franzöſiſchen Stilübungen für höhere Unterrichts- 
tn ten in Bier Eu! Bin Dr. 8, —28 Gele Eh für. 58— 
Klaſſen. 1860. 1 A. Zweiter Theil. Für die oberen Klaſſen. 2. Aufl. 
Mainz, Victor vd. Zabern. 1873. 1686 14 A. 

Die Abbreviaturen unter dem Text find mitunter unverftändlich, 
auch decken die gegebenen franzöftfchen Ausdrücke nicht immer dad deutſche 
Mort. Einige Beifpiele mögen dies belegen. Im 2. Theil Seite 40 
wird zu dem Wort „Grundzüge* unter dem Text der franzöfiiche Aus⸗ 
drud car. ess. gegeben, Seite 41 ſoll „abichütteln” (ein Goch) Durch s’aff. 
überjegt werben, Seite 49 wird zu dem Sabe: „Dieſes muthige Volt 
unterftand fih fogar, ohne Kompaß, unter dem Nordpol hindurch bis zur 
noͤrdlichen Spike Rußlands zu fleuern” Die Notiz gegeben: s’av. vers 
le p. a. jusqu'à. — Dieſe Unterflüßung des Schülers ift ein wenig 
zu knapp; car. ess. ol doch wohl heißen caractöres essentiels, s’afl. 
= s’affranchir, s’av. vers le p. a. jusqu’ä — s’avancer vers le pöle 
arctique jusqua. — Im Uebrigen ift es eine reichhaltige Sammlung. 


oo. 


IV. 
Hilfsmittel zur Erlernung der franzöfifchen Sprache. 


Bu den Hilfsmitteln, welche Die fremde Sprache ihrem lange 
nach, ihrer ihr eigentbümlichen Unfchauung und Darftellung nad) und 
Schließlich ihrem Stoffe nach fennen lehren, rechnen wir die Bücher, welche 
1. die Ausſprache ſyſtematiſch behandeln, welche 2. Die Wendungen 
und Redensarten zu geben verfuchen, welche 3. Die geiftige Entwid- 
lung des Volfes, wie fie in feiner Litteratur niedergelegt ift, vorführen; 
in diefe Rubrik gehören Die Lefeblicher. Zuletzt gehören als Hilfe- 
mittel dann auch noch Die Bücher hierher, die das gefammte Material der . 
Sprache, die Wörter, alphabetiſch — uͤberſichtlich — aufführen, das find 
die Wörterbücher. 


1. Die Ausiprache. 


Bu dem innerften Weſen einer Sprache gehört der Ton des ge- 
Iprochenen Worted. Die Mittheilung, welche der Zweck und der Urſprung 
aller Spracden ift, bleibt unverftändlich, wenn der Laut nicht fein Recht 
erhält. Die Ausſprache läßt den Grad der Geiftesbildung des Sprechen: 
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ben erfennen. Es iſt die Pflicht eines jeden, der auf Bildung Anſpruch 
macht, Das, was er |pricht, nach allen Seiten bin, alfo auch in Betreff 
bed Tones edel zu geftalten. Auch Hier heißt es, ſprich damit ich Did) 
jebe, damit ich dich erfenme. — Die Sünden, weldye beim Sprechen einer 
fremden Sprache, namentlich der beiden modernen — des Franzöfiichen 
und Engliihen — von dem Ausländer begangen werden, find auch Heut 
zu Tage noch fehr groß. Die Ausſprache des Sranzöfischen verlangt eine 
ausgebildete Herrſchaft über die Sprachwerkzeuge, eine Sicherheit 
in den feinjten Nuancierungen der Sprachtöne. Außer diefer Fertigkeit 
in der Handhabung der Sprachorgane muß aber auch das Ohr, als 
dad Organ der Auffaffung empfänglich und empfindlich gemacht werben. 
Nicht minder aber ift für die Kuffaffurig und Nachahmung der Klänge 
das Auge zu bilden. Erſt in der neueften Zeit haben die wiſſenſchaft—⸗ 
lihen Werke dieſes Organ in fein Recht eingefeßt, indem man durch den 
Kehlkopfsſpiegel Die fichtbare Bildung des Tones beobachtet und dann 
beſchrieben bat. Demnach find es drei Momente, auf die es bei der 
Gewinnung giner richtigen Ausſprache ankommt, auf die Herrihaft 
über die Sprahmerfzeuge, auf ein fein gebildetes Gehör, und 
auf eine ſcharfe Beobachtung durch das Geficht. Auf dies Dreies 
haben Lehrer wie Schüler ihre volle Aufmerkſamkeit zu richten. 

Man kommt jegt ſchon immer allgemeiner zu der Erkenntnis, daß 
eine correcte Ausſprache zu den wichtigiten Punkten in der Lehre einer 
fremden Sprache gehört. Das bat dann wiederum zur Kolge gehabt, 
Daß der Unterricht nach dieſer Seite hin von der erften Stufe und in 
der vollfommenften Weife beginnt. Was Hierin im Anfange verfehen 
wird, läßt fich im der. Folgezeit ſchwer oder vielleicht auch gar nicht ver- 
beſſern. Wenn auch das Richtige auf der unterften Stufe dem Schüler 
nicht immer und nicht gleich gelingt, jo müfjen aber die Anfänge durch— 
aus jo angelegt werden, daß der Schüler mit zunehmendem Alter, wenn 
er feine Sprachwerkzeuge mehr in die Gewalt befommt, das Vollfommnere 
aus den angelegten Anfängen geftalten kann. — Troß dem aber, daß dieſe 
eben auögeiprochenen Bemerkungen anfangen, in größeren Kreiſen als 
wahr anerfannt zu werben, fo Kind doc) die Leiftungen im Durchſchnitt 
noch nicht bedeutend, und es trifft noch viele Lehrer der franzöfiichen 
Sprache der Vorwurf, daß fie auf Die Geftaltung einer jchönen, edlen 
Ausſprache nicht den nöthigen Fleiß verwenden. Es glauben immer 
noch Viele, daß zum Unterricht im Franzöfifchen nur Etymologie und 
Syntax gehöre, und fie begnügen fich gemeinhin mit dem, was ihr Lehr: 
Buch über Ausſprache enthält. So richtig dies Kapitel in ihren Lehr⸗ 
Büchern ſyſtematiſch oder methodiſch auch bearbeitet ift, fo find ſolche Aus: 
fprache-Regeln und -Unterweiſungen Doch nur Die Unfänge, welche der 
Lehrer durch ein eingehendes Stubium zu vervollftändigen bat. Daß 
über die richtige Ausſprache mehr zu jagen ift, als in den grammatifchen 
und in den methodijchen zepegän en jteht, beweifen die ausführlichen 
Arbeiten über die franzöfijche rthoäpie, welche in nicht geringer Zahl 
von Franzoſen und Deutjchen verfaßt find. 

te von den Eingebornen über ihre Sprache verfaßten Ausſprache⸗ 
lehren jegen, da fie für ihre Landsleute ſchrejben, bie Klänge, welche die 
Buchſtaben bezeichnen, als befannt woraus und fönnen Died ja auch, da Die 
Wörter, in denen die angegebnen Laute vorfommen, von Jugend auf an 
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da8 Ohr der Zu⸗Belehrenden fchlagen. Sie fprechen von einem a 
profond ou grave und verweilen 3. B. auf das Wort nous cr&ämes, fie 
fagen ein 0 moyen findet fich in oser, fie fagen 2 nimmt die mouillierte 
Ausſprache an in conseil und brauchen nicht zu bejchreiben oder zu um- 
jchreiben, wie die QTöne gebildet werden. Anders dagegen müflen bie: 
jenigen verfahren, welche einem Ausländer durch fchriftliche Darftellung 
ie Ausſprache lehren wollen. Es liegt auf der Hand, daß eine phifiolo- 
giſche Befchreibung von der Bildung des Tone, d. h. wie die Sprach— 
werfzeuge zu ftellen find, um dieſen oder jenen Laut hervorzubringen, 
für den Schulunterricht gar feinen und für einen Gebildeten nur einen 
zweifelhaften Werth hat. Um nun die Ausſprache eines Lautes zu lehren, 
find Dieje Lehrbücher gezwungen in der Mutterſprache des Schülers Ähnliche 
Laute aufzufuchen und fie beichreiben das Scharfe, kurze a und o durch 
das Wort Affe, offen, den Nafalton on durch das Wort On fel, an, durch 
An fer. Es weiß aber jeber, daß dies nur annähernde Bejchreibungen 
find, Die von dem wirklichen Raute der fremden Sprache noch bimmel- 
weit entfernt liegen. Und fo bleibt für den remdländer auch weiter 
nichts übrig, als daß er, wie der Eingeborne, hören und fehen muß, was 
man ihm vorjpriht. Wenn die Grundelemente in den Vokalen ihm zu 
eigen gemacht find, dann Fann er fi durch ſchriftliche Hilfsmittel zu 
einer correcteren Sprache weiterbilben. 

Die Hilfsmittel dieſes Unterrichtszweiges zerfallen alſo in zwei 
Klaſſen, in jolche, Die Die Laute ſchon ald bekannt voraudfegen und, Die 
Unterſcheidung der Nuancen nur aufzählen (3. B. 0 profond, O sonore, 
0 moyen, etc.), und tn folche, Die Durch analoge Laute in bekannten 
Wörtern den Klang bejchreiben (3. B. aune = ne oder oi = ua). 
Die letztern Lehrbücher ziehen Alles in ihren Dienfl, wovon fie ſich nur 
Erfolg verfprechen; nicht allein die deutſche (Mutter⸗) Sprache muß ihnen 
Hilfe Ielften, fondern auch die englifche Sprache z. B. in der Bezeichnung 
des ch durch fh, oder auch durch die Manier nad) Walferfchem Syfteme 
bie Laute durdy Ziffern zu bezeichnen. 


85. Prononcistion de la langue frangaise au XIX siöcle tant dans 
le langage soutenu que dans la conversation d’aprös les rögles de la 
prosodie, celles dn dictionnaire de l’acad6mie, les lois grammaticales, et 
celles de l’usage et du gofit par Joseph de Malvin-Casal ancien professeur 
de l’universit6. Paris. Imprimerie royale. 1846. 492 S. 


Eine umfafjende, gelehrte Arbeit, Die von einem Franzojen für 
FSranzojen, alfo ohne Bezeichnung der Laute gefchrieben ift. Der Werth 
des Buches Fönnte ſchon dadurch dargethan fein, daß es à messieurs de 
l’acade&mie gemwibnet ift. 


Zehn Jahre früher erfchien 


86. Trait6 de prononciation ou nouvelle prosodie frangaise par 
Mme Sophie Dupuis, membre de la socist6 des methodes, de la soci6t6 
grammaticale, etc. Paris, chez. Hachette, Delalain, Colas, A. Guyot et 
Scribe, L'auteur. 1836. 278 ©. 


Diefes Buch tft vom Büchermarkt verſchwunden und wird zum Theil 
jeiner Seltenheit wegen, wiewohl ed auch eine alljeitige Anerkennung im 
Inlande (Franfreih) und Audlande gefunden Hat, fehr häufig zum 
Orafel gemacht. 
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87. Dictionnaire de la prononoiation de la langue frangalse, 
indiqu6e au moyen de caractöres3 phondtiques, précédé d'un me&moire sur 
la reforme de l’alphabet par Adrien Feline. Paris, Firmin Didot Fröres. 
1851. 383 ©. 

Feline wollte das Alphabet vervolllommmen und mit den aus ber 
Iateinifchen, griechifchen, englifchen Sprache genommenen Zeichen — 35 
an der Zahl — die Schreibweife vereinfachen, um fo die Landbewohner 
und die Araber in Algier leichter und fchneller zum Leſen bes Fran— 
zöftfchen zu führen. Er buldigt der phonetifchen Schreibweife: er jchreibt 
feinen Buchitaben, der nicht geiprochen wird. Kür die Fremden ift dieſe 
Darftellung von großem Nubßen. 


88. Trait6 complet de la prononciation frangalse de la seconde 
moiti6 du XIX siöcle contenant les rögles de prononciation de tous les 
mots de la langue francaise, de tous les termes propres aux arts, aux 
sciences ot A l’industrie, et de tous les noms propres historiques, g6ogra- 
pbiques et mythologiques frangais et 6trangers par M.— A. Lesaint, pro- 
fesseur de langue et de littörature francalses. Seconde Edition. Ham- 
bourg, Maucke. 1871. 502 © 9 A. 

Dieje zweite Aufl. hat gegen bie erfte, 1850, bebeutend gewonnen. 

Die Bezeichnung der Laute: ift diejenige durch franzöfifche Zeichen: 
printemps = praintan. ° 

89. Lehrbuch der franzöfifhen Ausfprade in ihrem ganzen Umfange 
— zum BE ide nebſt Elementen der Srammatit und 
franzöſiſchen Ueberfeungs-Stüden. Schul- und Hülfsbuch für Lehrende 
und Lernende. Bon W. Stieffeliud. Ancien Pasteur. 6. Aufl. Leipzig, 
Schulte. 1860. 227 ©. A, | 

Der Berf. hat fein Buch, wie der Titel fagt, zu einem Schulbuch, 

welches als eine Fibel nach der Lautiermethode zu benußen ift, einge 
‚richtet. Bur Erklärung der Töne zieht er deutſche Wörter heran. Der 
erſte Theil lehrt das Leſen in einzelnen Wörtern, der zweite Theil das 
Lejen der Wörter in Verbindung mit andern. Wenn die Lehre von ber 
Aussprache auch nicht in der vollftändigften Weife hier abgehandelt tft, 
jo ift abey das Gegebene überall mit feinen Bemerkungen ausgeftattet. 


90. Leitfaden zur Srlernung ber franzöſiſchen Ausiprade von 
Albert Hamann, Oberlehrer an der Realſchule zu Potsdam. Erfteß Heft. 
Für Elementar- und untere Klaflen. Potsbam, 1854. Horwath. 104 ©. 


I, 
Die Ausfprache der verfchiedenen Vofaltöne wird in Diefem Buche 
nach dem Walferfchen Syfteme, durch Beziffrung bezeichnet. So ges 
eignet dad Beziffrungsfyften auch fein mag, um bie elebergänge des 
einen Tons in den andern anzugeben, ſo hat daſſelbe doch namentlich für 
den Anfänger große Schwierigkeiten durch feine bunte Ausſtaffierung der 
Wörter. Man fehe fich beifpieläweife die Wörter le theatre und un 
orchestre in dem Buche an, erftered wird bargeftellt (le theat‘r) und 
über dem erften e fteht Die Biffer 5, über dem zmeiten der Bruch 1/, 
und über dem a fteht die Ziffer 1; das zweite Wort wird gefchrieben 
(eu orkegt‘r), über dem u muß ftehen Zn, über dem o die Bilfer 2, 
über dem e ebenfalld 2. Die Sache felbft ift aber mit großer Sadı- 
kenntnis gearbeitet. 
Dem erften Heft ift noch ein zweites Heft für obere Klaſſen gefolgt, 
deſſen inhalt auf dem Titel zum erften Hefte folgendermaßen angegeben 
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iſt; „es enthält vier Tabellen über Die Ausſprache aller Wörter, feien 
fie regelmäßig oder unregelmäßig, theild an fich, theild in ihrer Ver⸗ 
bindung.” 

Die Felinefche phonetiſche Schreibweife und das Hamannſche 


eigenthümliche Beichene und Beziffrungd-Syftem führt uns auf die 


Touſſaint-Langenſcheidtſche © egeichnungäweile Es ift von den 
Herren Touffaint und Langenſcheidt fein bejonderes Werk über 
Ausſprache verfaßt, aber ihr Syſtem bat durch das franzöfifche Lexicon 


“ von Sachs die weitefte Verbreitung gefunden. Wir mußten dieſer Aus- 


Iprachebezeichnung auch ſchon bei den Lehrbüchern unter No. 35 erwähnen. 
Das Weſentliche derjelben befteht darin, daß es den fremden Ton durch 
deutfche und Lateinifche Buchftaben und felbitgewählte Zeichen verfinnlicht, 
und Daß es neben der Bezeichnung des Tones auch noch Die Längen und 
Kürzen der Silben angiebt. Proben der Darftellung laſſen ſich nicht 
ut geben, da für dieſelben eigne, das find Hier willfürlich erfunbene 
—* vorhanden fein müßten. Wenn man ſich in die Darſtellungsform 
eingelefen bat, jo ift dieſes Syſtem von weſentlichem Nupen für das 
Lehren und Lernen der Ausſprache, zumal die Erfinder bemüht. gewejen 
find, die feinften Nuancen der Töne wiederzugeben. 

91. Die franzdfifhe Ausſprache in methodiſcher Darftelung und Ichul⸗ 
mäßiger Frl Für Schul- und Privat-Unterriht. Zugleich als Hand⸗ 
buch für Lehrer der franzöfiſchen Sprache und zum Selbfiunterriht. Bon 
Alb. Benede, Oberlehrer an ver Luiſenſchule zu Berlin. Potsdam, 1871. 
Stein. 141 ©. 15 A. 

Die Ausſprache wird in diefem Buche nach dem pädagogijchen 

Grundſatze, vom Leichtern zum Schwereren, vorgeführt. Zudem find bie 
Wörter, welche ald NRepräjentanten des Vorgeführten gegeben find, in 


and zu Tleinen Sägen verarbeitet, jo daß das Ganze: gleichzeitig eine 


Einführung in die franzöfifche Formenlehre iſt. Die Arbeit ift peinlich 
genau: Die Wörter, an welchen neue Lauterjcheinungen gelehrt werden 
jollen, find jo gewählt, daß die übrigen Lautelemente, welche fie außer: 
dem noch enthalten, ſchon aus den vorhergehenden Paragraphen bekannt 
find — e8 wird alſo nicht8 anticipiert —. Die gegebenen Ausjprache- 
regeln find ein Ergebnis der eingehendften Studien der franzöfiichen 
Lautlehre. Die fremden Töne find zum Theil durch Befchreibung der 
ähnlichen Klänge in deutjchen Wörtern gegeben. Der practiiche und ber 
wiſſenſchaftliche Werth dieſes Buches find gleich groß. 


2. Die Phrafeologie. 


jede Sprache hat ihre. eigenthümlichen Anfchauungen und Wendungen, 
es offenbart ſich hierin eine‘ Seite des Volkscharacters. Ebenſo wie man 
ber Sprache in Betreff der Aussprache gerecht werben muß, eben fo ver- 
langt auch der Gebrauch der Sprache in münblicher oder jchriftlicher 
Rede, daß man nicht gegen die Structur derjelben fündige. Man er- 
fennt den Ausländer an der Ausſprache und an feiner Ausdrucksweiſe. 
Um den Fremden eine Unterweifung in den eigenthümlichen Redensarten 
(idiotiemes) zu geben, find verjchiedene UnterrichtSmittel erfchienen, Die 
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ih als Phrafeologien, Dialogen, Sammlungen von Redendarten und 
Gallicismen, Vocabulaires syst6matiques u. f. w. anfünbigen. Diefe Hilfg- 
mittel find in zwei beftimmt unterfchiedene Gruppen zu theilen, 1. in 
ſolche, welche in Geſprächsform ich über die verjchiedenen Gegenftände, 
BVerrichtungen des gewöhnlichen Lebens ergehen und 2. in folcye, welche 
in geordneter Weiſe erft die Wörter (Vokabeln) der zu einer Sphäre 
ge rigen Gegenftände und Verrichtungen geben und dieſe dann in Furzen 

abverbindungen anwenden. Dieſe leßteren Bücher führen ihr Material 
we einem beftimmten Plane vor; deswegen fann man fih auch aus 
ihnen Raths erholen über diefen oder jenen Gegenftand: aus diefem Grunde 
führen fie gemeinhin den Titel. Vocabulaires syst6matiques. 

Deide Arten von Büchern Fönnen gute Dienfte Ieiften, nur muͤſſen 
fie eine Bedingung erfüllen, nämlich die, Daß fie von Autoren verfaßt 
find, weldhe das Weſen der fremden Sprache fennen; denn es fol ja 
durch dieſe Bücher eben die Eigenart der fremden Sprache dargeſtellt 
werden. Nicht ein Jeder ift zur Verfertigung dieſer Unterrichtömittel 
geeignet. Man wird im Allgemeinen daher fiber gehen, wenn man mur 
zu ſolchen Büchern greift, deren Verf. Eingeborne des fremben Landes 
find, oder Doch Iängere Zeit Dort gelebt und ſtudiert haben. 

Außer den mit Recht weitbefannten Causeries parisiennes von 
Peſchier, dem Herausgeber des Mozinſchen Wörterbuches, nennen wir 

292. Sammlung franzdfifher Redensarten, Spiotismien und Gprüd- 
wörter mit beigefügtem deutſchen Texte. Nach Bonafont. Völlig umge: 
arbeitete, mit Anmerkungen verfehene, und mit-einer Sammlung tehnilcher 
Ausdrüde vermehrte zweite Ausgabe von ©. %. Burguy. Berlin, 
1851. Haude und Spener. 278 ©. 2,25 A. 

Außerdem daß der gegebene Inhalt echt Franzöfiich ift, empfiehlt 
ſich das Buch noch befonderd dadurch, daß in den Uebungen die Begriffs⸗ 
ſphäre eines Wortes nach deffen verjchiebenen Bedeutungen und auch durch 
die Färbungen hindurch verarbeitet ift, welche ihm durch grammatifche 
Bufammenfegungen und Ableitungen aufgeprägt wird. Das Buch ver: 
dient aus der Vergefjenheit wieder hervorgezogen zu werben. 

93. Parlez-vous frangais? ober bie nüplichfien und nothwendigſten fran- 
öftichsdeutichen Gefpräche, Nedensarten und Wörterfammlungen, wie man 
fe m Umgange, im Geſchäftsverlehr und auf der Reife gebraucht. 5. Aufl. 

on Prof. de Gaftres. Leipzig. Wengler, 1866. 240 ©. 1,2 A 


Nach einer Wörterfjammlung, die füglich wegbleiben konnte, beginnen 


- . die franzöfifch-deutfchen Geipräde, denen ald Einleitung Redewendungen 


ohne Zuſammenhang voraufgehen, wie: veuillez me dire; & la bonne 
heure, etc. Für die auf dem Titel genannten Zwede ift das Buch gut 
zu verwerthen. 


94. Nouvelle conversation frangaise, suivie de mod2les de lettres, 
de lettres de change et de lettres de commerce par E. Tonzellier. 
Leipzig, Violet. 1863. 1246. 1 AM. 


Diejed Buch ift für Fleinere Verhältniffe, d. 5. für bie Anfangs⸗ 
ftufen eingerichtet und bier recht brauchbar. 

95. L’6cho de Paris. Eine Sammlung franzöflfher Redensarten, melde 

im gefelligen Leben vorlommen und die man täglih hören Tann, wenn 

man in Frankreich lebt. Mit einem franzöfifchedeutfhen Wörterbuch von 

Dr. gerdinand Fließbach. 16. Aufl. Leipzig, Händel (ohne Jahreszahl). 
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96. Echo frangais, ou nouveau cours gradu6 de conversation frangaise. 
Auch unter dem Titel: Praktiihe Anleitung zum franzöfiihen Spreden. 
Bon Fr. de la Fruſton. Mit einem vollftändigen Wörterbucde. 7. Aufl. 
Leipzig, Violet. 1872. 120 ©. u. 726. 15 A. 

Diefe beiden Bücher unterfcheiden ſich von den vorhergehenden da⸗ 
durch, Daß fie ihre Themata nur im frangöfifchen, leichten Converſations⸗ 
ton, alfo ohne deutſche Ueberfegung, behandeln. Von der erfteren Arbeit 
(No. 93) erfährt man nur beiläufig in der Vorrede, daß Herr Lepage 
mit derjelben in Verbindung fteht, während Herr Fließbach hätte jagen 
müffen, das Buch ift von und nicht nad) Lepage gearbeitet. Noch Näheres 
hierüber fiehe Schmit Encyelopädie S. 130. Auch Herr Fließbady hat 
dem Echo ein Wörterbuch beigegeben 

97. Vocabulaire syst6matique et guide de oonversation frangaise, 

Methodifche Anleitung zum Tremörfe Sprechen für obere Klaſſen höherer 
Säulen und junm rivatgebraude. Bon Dr. Carl Ploek, Profeffor. 
14. Aufl. Berlin, 1874 Serbig. 4626 23.M. 


98. Vocabulsire systömatique. Methodiſche Anleitung zum franzöfiſch 
Sprechen für obere Klaffen höherer Schulen und zum Privatgebraude, in 
Brankeig verfaßt von Dr. phil. Voelkel. Braunfchweig, Bieweg. 1871. 

Beide Bücher gehören wiederum zuſammen, nicht weil fie äußerlich 
denselben Titel führen, ſondern weil in beiden baffelbe Prinzip in Ver: 
arbeitung des Stoffes befolgt if. Zunaͤchſt oder der Hauptjache nad 
geben fie Die Vokabeln, welche zu einer Begriffsiphäre gehören und die der 
Schüler doch vor allen Dingen wiffen muß, wenn er über einen Gegen: 
ftand Sprechen will. Dann find die gegebenen Wörter in Redensarten 
wiedergegeben, um dadurch verwandte Begriffe ar zu machen. 8. 8. 
Ploetz giebt. bei le bord die Ausdrüde le bäbord, le tribord, aborder, 
prendre terre, descendre & terre, l’abordage, un grappin. Ober Voelkel: 
La saison, saison des vendanges, des fleurs, des fruits, saison des 
orages. fig. moment convenable pour faire ou dire qch: ce discours 
est de saison, ce conseil n’est plus de saison, est hors de saison, 
saison morte, le retour des saisons. 

Das Bud von Ploetz bat weite Verbreitung gefunden, wie Died 
ſchon durdy Die Zahl der Auflagen bewiefen wird. Voelkels Bud) hat - 
aber einen nicht mindern Werth, nur tft Die deutſche Ueberfegung, welche 
ihm durchgängig fehlt, doch an vielen Stellen wuͤnſchenswerth. Von dem 
Orfeinen des verfprochenen zweiten Theiles iſt mir noch nichts befannt 
geworben. 


— — — — — — 


3. Die Lectüre. 


Darüber, daß Lejebücher neben den franzöfifchen Leſeſtücken, die zum 
Theil jede Grammatik enthält, nöthig, brauchen wir und nicht verbreiten. 
Zwei Punkte find es jedoch, die bei diefer Gelegenheit einer kurzen Be: 
Iprechung bedürfen. 

1. Durch die Lectüre fol eine Einficht in das geiftige Leben Des 
Volkes gegeben werben. Died kann gejchehen entweder durch das Leſen 
vollftändiger Werke oder durch Proben aus den Schriften verfchiedener 
Schriftiteller. Im erften Falle haben wir die fogenannten Collections⸗ 
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oder Bibliothefd-Ausgaben, im andern Falle die Chreftomathien. Die 
Beantwortung ber Frage, ob man mit den Schülern einen Schriftfteller 
ganz, oder ob man von mehreren Autoren einzelne Stüde liejt, mit 
andern Worten, ob man ſich der Gollectionen oder der Chreftomathien 
zu bedienen hat, hängt vor allen Dingen von dem Standpunfte der 
Schüler ab. Es würde in dieſer Beziehung wohl allgemein giltige Regel 
fein, daß auf der unteren Stufe Lejebücher, auf der oberen Stufe voll- 
fländige Werke zu lejen find. — Was nun Die Chreftomathien anbetrifft, 
jo find einige jo geordnet, daß fle ihren Leſeſtoff chronologisch vorführen, 
fo Daß er eine angemwendete Litteraturgefchichte ift; andere befolgen dieſe 
Rüdficht nicht. Werner, einige Lejebücher fondern Profa und Poeſie, 
andere geben beides untexmiſcht. Hierdurch wird der Werth eines Buches 
nicht entſchieden. 

2. Ein wichtiger Punkt ift die Präparation. Wie der Schüler ſich 
auf ein Leſeſtück vorzubereiten hat, das muß ihn gelehrt werden. Wenn 
der Schüler zum Leſebuch übergeführt wird, und das muß fobald ale 
möglich geſchehen — als Vorſtufe ift nur das Glementarfte aus der 
Formeilehre erforbertic) —, fo muß der aufzugebende Abjchnitt, der im 
Anfange nur Hein fein darf, mit ihm in der Stunde durchgenommen 
werden, der Lehrer muß ihm gleihjam vorpräparteren. So erwedt 
man in dem Schüler Luft und Liebe zur Lectüre, die dagegen getöbtet 
wird, wenn man ihn nicht gleich anfangs über Schwierigfeiten, die für den 
Anfänger auch in der leichteften Lectüre vorkommen, hinweg hebt. Der 
Einwand, daß man auf dieſe Weiſe unfelbftftändige Menſchen erzieht, 
kann wohl nicht ernftlich gemeint fein. Werm Die Kraft d. h. Das Willen 
des Schülerd zugenommen hat, und er viele Kunftgriffe, die bei der 
Präparation aus einem Woͤrterbuche oder Lexicon vorfommen, Fennen 
gelernt hat, dann Bleibt noch Hinlänglich Zeit für ihn, felbftftändig zu 
werden. Wir find alfo, wie hieraus hervorgeht, der Meinung, daß das 
Borpräparieren des Lehrers nur im Anfange zu gefchehen hat. Wie lange 
es fortgejeßt werben muß? ‘Darüber hat der einfichtige Lehrer zu ent: 
fcheiden, indem er die Kraft des Schülerd und die Schwierigkeit des 
Lejeftüdes in Betracht zieht. 

Bon den hierhergehörigen Lehrmitteln find zunächft Diejenigen zu 
nennen, die ſchon in den früheren Ausgaben des Wegweiſers ald werth- 
volle aufgeführt find und die auch in der Neuzeit nody nicht übertroffen 
find. Die Pflicht der Pietät gegen die Arbeit unfered Vorgängers 
Knebel wird ung leicht, da feine Urtheile auch heute noch gelten. 


99. Handbuch der franzöſiſchen Sprade und Literatur, von L. 

Ideler und H. Nolte. Erſter und zweiter Band enthaltend die Profailer 

und Dichter 5i8 zur Revolution von 1789. Deffelben Werkes dritter und 

vierter Band, enthaltend bie Profailer und Dichter der neueren und neueften 

Literatur, bearbeitet von Dr. 2, Ideler. 1. Bd. 10. Aufl. Berlin, 1849. 

2. Bo. 6. Aufl. Berlin, 1837. 3. Bd. 3. Aufl. (von Heydemann), 
1845. 4 Bo. 2. Aufl. 1842. Jeder Band 3,75 A. 


„Died Buch ift denen zu empfehlen, mweldhe Lieber Chreftomathien 
oder Mufterfammlungen ihren Schülern in die Hände geben, um fie 
practiſch mit dem biftorifchen Verlauf der Litteratur befannt zu machen, 
und ihnen eine größere Mannigfaltigkeit von Darftellungsformen vorzu⸗ 
führen.“ Knebel. 
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100. Handbuch der neuern franzgöfifhen Sprache und Literatur, 
von Carl Büchner und Fr. Herrmann. Proſaiſcher Theil. ' Berlin, 
Dunder u. Humblot. 1833. 3. Aufl. 1843. 4 A. Poetiſcher Theil. 
Ebenbafelbft. 1835. 4 A. 

„Died Buch ift nicht minder empfehlendwerth.” Knebel. 

„Mit noch tieferer Einficht angelegt erjcheint und (Rnebel)*: 

101. Handbuch der neuern und neuften franzöfifhen Literatur von 
erd. Wilh. Kaumann. Erſter Band: Ghreflomathie aus franzöfifchen 
ichtern des 19. Jahrhunderts. Leipzig, Barth. 1834. 3,75 A. Zweiter 

Band: Chreſtomathie aus franzdfifhen Profatlern des 19. Jahrhunderts. 
Ebend. 1837. 4,15 A. » 

‚Unter den von Franzoſen bearbeiteten Chreftomathien möchte 
ſich Ichwerlich etwas Beſſeres finden, als folgendes, aus einer tiefen 
Durchdringung des Gegenftanded hervorgegangene und mit Elarem Be- 
wußtjein defjen, was der Jugend frommt, angelegte Werf (Rnebel)”: 

102. Chrestomathie frangaise par A. Vinet. Tome I. Litterature de 

l’enfance. 3 edition Bäle; Neukirch. 1838. 3 A. Tome II. Litte- 
rature de l’adolescence. 3 6dition, ib. 1840. 3,5 A. Tome III. Litte- 
rature de la jeunesse et de l'äge mür. 3 edition, ib. 1841. 5,5 A. 

„Für den gewöhnlichen Schulbedarf möchte der erfte und zweite 
Band wohl völlig ausreichen.” (Knebel). 

„sn der vorherrſchenden Berüdfichtigung des ftofflichen Intereſſes, 
wenn gleich bie und da von abweichenden Grundanfichten ausgehend, ſteht 
neben biejem Werke“ (Knebel): 

103. Franzöſiſche Chreftomathie. In ſechs Büchern: epiſch, lyriſch, dra⸗ 

matifd I —8 eier en a an — 
nungen. Stuttgart, Cotta. 1842. (Reue Auflage follte 1853 erfcheinen.) 


„Eigenthümlich ift dieſer Sammlung, Daß der Herausgeber den 
Stoff nad) den Gattungen zujfammengeftellt, von jeder Gattung ein 
ganzes Werk neben $ragmenten aus andern Werfen gegeben und bei ber 
Auswahl mehr auf die Mittbeilung des Beſten ald auf &xcerpirung 
einer großen Anzahl von Autoren gefehen hat. Litterarhiftorifche und 
biographiſche Einleitungen find ganz ausgeſchloſſen; Anmerkungen jollen, 
wenn fi) Das Bedürfniß derjelben ergibt, in einem bejondern Anhang 
nachgeliefert werben. Die Aufgabe, welche der Verf. fich geftellt hat, 
Daß, „was man für Knaben und Juͤnglinge zufammengeftellt hat, aud) 
Erwachſene mit Vergnügen leſen fönnen,” darf als gelöft angefehen 
werben.” (Knebel.) 

Sch benutze diefen Ort, um bier gleich die Schrift einzureiben, 
welche Mager dieſem Werke ald Vorftufe woraufzufchiden wuͤnſcht: 

104. Franzöſiſches Leſebuch von Dr. Mager. Erfter Band. 7. Aufl. 
Stuttgart, Cotta. 1856. 246 ©. 1,2 A. Zweiter Band. 5. Aufl. 
Ebenbafelbft. 1853. 414 ©. 24 M. 

Die Vorrede zum Bmeiten Band (XXI enggedrudte Seiten) ift 
ihrem Inhalte nach, der fich beſonders über Die Lectüre im Franzöfiichen 
verbreitet, bedeutend. Auch Die Vorrede zum Erften Band (XIV Seiten) 
jteht ihr nicht nah. Das Leſebuch ift eind der reichhaltigften und wohl⸗ 
gern ehe ; ir, als ſeh ſ 

ieran reihen wir, als ſehr unterrichtend für Lehrer, deſſelben 
Verfaſſers“ (Knebel) 9 hrer, 
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105. Geſchichte der franzöfifhen National-Litteratur neuerer und 
neusfter Zeit, (1789—1837.) 93 Bogen. Berlin, Heymann. 1837—39. 
18 AM. - 


I. Erfte8 Buch: Einleitung. Zweites Bud: die claſſiſche Schule. 
(XxII und 428 ©.) 


\ II. Drittes Buch: Die tomantifche Schule. (XIV und 378 ©.) 


11. Viertes Buch: Redner. Fünftes Buch: Gefchichtsfchreibung. (XXIV 
und 343 ©.) 


IV. Sechsſstes Buch: Philofophie. (XXIX und 245 ©.) 


„Die Belege zu dieſer Litteraturgefchichte enthält die folgende Samm- 
fung“ (Knebel): _ | | 
106. Tableau anthologique de la littdrature contemporaine. 
(1789—1837). 99 Bogen. Berlin, Heymann. 1837—38. 12 A. | 
I. Ecole classique. Ecole romantique. (XVIII und 700 ©.) 
„ N. Orateurs. Historiens. (XVI und 526 ©.) 
III. Philosophie. Sciences exactes. (XX und 254 ©.) 


Zu dieſen Anthologien muß nod) hinzugefügt werden: 


107. La France, litteraire. Morceaux choisis de littrature frangaise 
ancienne et moderne. Recueillis et annot6s par L. Herrig et G. F. Burguy. 
Brunsvic. Westermann. 1856. Ame 6dit. sterdot. 1860. 4 


Das Buch führt Sprachproben von dem Unfange dieſes Jahr— 
tauſends bis auf Die Seßtzeit vor. Die Cinleitungen zu den verjchie- 
denen Perioden der Spradhentwidlung und zu den Klaffifern find den 
beiten franzöfiichen Litteraturgejchichten entnommen und natürlich in fran- 
. zöfticher Sprache gegeben. 

Als Vorbereitungsftufe zu der France litteraire ift erjchienen: 

108. Premiöres lectures frangaises. Franzöſiſches Leſebuch für mittlere 
Klafien höherer Kehranftalten von Ludwig Herrig. Braunſchweig, Wefter: 
mann. 1864. 235 ©. 1,6 A. 

Sie enthalten profaifche und poetische Lefeftüde ohne weitere Glaffi- 

ficierung der Stil- und Dichtungsarten. | 

109. Manuellde Litt6rature francgaise par Charles Ploetz, Dr., troi- 

- siöme 6dition, augmentde d’une introduction (coup d'oeil sur l’histoire 
de * littérature jusqu'à Corneille). Berlin, Herbig. 1871. 768 ©. 
Ad AM. | 

Dieſes Buch giebt Proben von den bebeutendften Schriftftellern feit 
Gorneille bis in die Neuzeit. Bon jeden angeführten Schriftiteller werden 
litterar=hiftorische Notizen in franzöfticher Spradye gegeben. 

Wenn wir nun an die Arbeit herangehen, das noch übrige Linter- 
richtömaterial vorzuführen, welches in überreicyer Auswahl vorliegt, jo heben 
wir zunaͤchſt Die Collections- oder Bibliotheks-Ausgaben heraus. 

110. Bibliothek gediegener und interefjanter franzöſiſcher Werte. 


Zum Gebraude höherer Bildungsanftalten ausgewählt und mit den Bio: 
tapbien der betreffenden Klaffiter ausgeftattet von Dr. Ant. Goebel. 


ünfter, Theiſſing. 
Bon dieſer Bibliothek waren im Jahre 1868 bereit 30 Bändchen, 
a Bdch. 0,4—1,5 .4., erſchienen. Es ift der Test Der Autoren ohne 
Iprachliche Bemerkungen abgedrudt, am Anfange jeded Buches werben 
litterarhiftorifche Bemerkungen, die Verfafjer und die Entftehung ihrer 
Werfe betreffend, und am Ende der Bändchen werden furze fachliche, 
6 


Diefierweg’s Wegwelfer. 5. Aufl. III. Band. 2 





, — 402 — 


den Inhalt betreffende Anmerkungen gegeben. Viele der Bändchen haben 
mehrere Auflagen erlebt. 


111. Chefs-d’oeuvre desclassiques frangais avec commentaires choisis 
des meilleurs commentateurs, augment6s de remarques par Dr. O. Fiebig 
et St. Leportier. Leipzig, Voigt et Günther. 

Bis zum Jahre 1868 waren 15 Hefte erjchienen, welche Dramatifche 
Werke von Gorneille, Racine und Moliöre enthielten. Wo in 
den Schulen fih das Bebürfnis herausftellt, altclaffifche franzöfifche 
Werke zu lefen, da fann man zu diefer Ausgabe greifen. Die Verf. 
haben Sprachliche Anmerkungen unter dem Text und in franzöftjcher 
Sprache gegeben. ‘Der Preis der Hefte bewegt fih von 0,5—1 4. 

112. Collection d’auteurs frangais. Sammlung jrangöffeier Schrift⸗ 
ſteller für den Schul- und Privatgebrauch herausgegeben und mit Anmer- 
kungen verſehen von G. van Muyden, Dr. phil. und Ludwig Rudolph, 


Oberlehrer an der Luiſenſchule zu Berlin. Berlin, Janke und ſpäter Alten⸗ 
burg, Pierer. Preis eines Heftes 0,5 A. Doppeldeft 1 A. 


Diefe Sanımlung erfcheint feit 1862 und es find von ihr bis jetzt 
drei Serien, à 10 Hefte, vollftändig und von des vierten Serie 6 Hefte 
erichienen; von vielen Heften tft ſchon Die zweite und Dritte Aufl, von 
den Töpfferjchen Genfer Novellen die vierte Aufl. nöthig geworden. — 
Die Stüde find mit erläuternden Anmerkungen unter dem Text verfehen, 
die fi namentlich bei den ältern Stlaffifern auf Die Abweichungen von 
dem heutigen Sprachgebrauch beziehen. Gingeführt in das Stüd wird 
der Leſer durch eine litterarifche Einleitung über den Schriftfteller und 
fein Wirfen, durch eine eine Bun ded vorliegenden Stüded. Den 
metrijchen Stüden geht noch eine kurze Profodie voraus. Die Heraus: 
geber haben ihre Wahl aus älteren und neueren clajftichen Werfen ge- 
troffen. Die Sammlung ift eine empfehlenswerthe Arbeit. 


113. Schulaußgabe der beliebteften Schriften franzöfifcher Autoren. 
Mit Wörterbüchern und Anmerkungen, herausgegeben von Prof. Dr. Ed. 
Hohe und M. C. Thibaut. Verlag von Fleifcher in Leipzig. . 


Die Herausgeber haben ihre Wahl hauptſaͤchlich auf die morali- 
fierenden Schriften Florians, Féenelons, Bouillys, der Cottin ge 
lenkt; es leben bier die früher vielgelefenen, weichlichen Schriften: Wilhelm 
Tel, Numa PBompilius, Telemady u. |. w. wieder auf. ‘Die Madeleine 
von Jules Sandeau möchte Doch wohl aus paͤdagogiſchen Gründen 
für höhere Töchterfchulen nicht recht paſſend fein, der Philosophe sous 
les toits par Emil Souvestre, fo fittlih auch feine Philoſophie 
ift, dürfte Doch etwas mehr Lebenderfahrung, als die Schule fie liefert, 
verlangen. Die Anmerkungen unter dem Xext find ficherlich ein wenig 
zu niedrig gehalten. . 
Aus der großen Zahl der vorliegenden Chreftomathien fönnen 
wir nur eine bejchränfte Auswahl treffen und dennoch wird die Reihe 
der aufzuführenden Bücher noch ziemlich ang werden, da wir gute, brauch— 
bare Sachen nicht übergehen fönnen. Hierdurch iſt es gebofen, in ber 
Kritif der Bücher äußerſt knapp zu werden. 

Zuerſt Chreftomathien, die ihrer litterar-hiſtoriſchen Ginleitungen, 
oder ihrer äußeren Unordnung wegen eine practiiche Vorſchule zu einer 
Litteraturgefchichte find: 





— 403 — 


114. Franzöſiſches Leſebuch in einer Auswahl profäifher und voetiſcher 
Leſeſtücke aus den beiten franzöflihen Schriftftellern älterer und neuerer 
Zeit, mit Erflärungen und Wörterverzeichniffen verfehen und zum Schul⸗ 
gebraudh. Herausgegeben von H. Berneaud. 1. Theil. 123 & 0I.A 
Stettin, Weiß. 1846. 2. Th. 297 &. 2.4. Ebend. 1847. 

Es beginnt mit den Schriftftelleen des 17. Jahrh. und ſtagt in 
chronologiſcher Folge bis zur Neuzeit auf. Eine geſchickte Auswahl. 

115. Leetures choisies. Franzöſiſche Chreſtomathie. Mit kurzen biogra⸗ 

phiſchen Notizen, erllärenden Anmerkungen in franzöfiſcher Sprache und 
einem Wötterverzeichniß von Dr. Carl Ploetz. 8. Aufl. Berlin, 1860. 
Herbig. 376 ©. 1,8 M. 

Die bibliographifchen Notizen Handeln hintereinander die Hauptfchrift- 
fteller deö 17., 18. und 19. Jahrh. ab. Die Lejeftüde find nach ihrem 
ſtofflichen Inhalte zufammengeftellt. 

116. Lectures choisies. Po6sie et Prose. Franzöfiſches Leſebuch. Zum 
ESchulgebrauch. Seraußgegeben von Dr. W. Reetzke. 1. Theil. Mit einem 
Wörterbuche. 7. Aufl. Berlin, 1872. Weipling. 1406. 0,8.4. 2. Theil. 

Mit erläuternden Anmerkungen und einem Anhange: Notice biographigue 

et bibliographique des principaux 6crivains francais. 3. Aufl. Ebend. 

18711. 421 © 2 AM. 
Drceer 1. Theil enthält Eleine Lejeftüde, der Faſſungskraft der Schüler 
auf der unteren Stufe angepaßt. Der 2. Theil hat Proſa und Poeſie 
gefondert. | 

117. Chrestomathie frangaise ou livre de lecture, de traduction et de rdci- 

tation & ’usage des 6coles allemandes par Joseph Schwob. Premidre partie, 
deuaxidme édit. Zurich, Meyer et Zeller. 1868. 3046. 2 .A. Deauxiöme 
partie, deuxidme sdit. Ibid. 1872. 3886. 2,5 A. 

In dem zweiten Theile gebt den Stüden eine furze bibliographifche 
Notiz des Autors vorauf. Dieſe Chreftomathie ift eine tüchtige Arbeit. 

Es folgen nun Leſebücher, die auf Litterargejchichtlicht Anordnung 
und Notizen Fein Gewicht legen. | 


118. Fran ofijse Chreftomathie für Real: und gelehrte Schulen. 
I. Curſus bearbeitet von Fr. Gruner, Hauptlehrer an der Königl. Reale 
anftalt in Stuttgart. 4. Aufl. Stuttgart, egier. 1854. 3546. 2,4.A. 
DI. Curſus bearbeitet von Dr. Wildermuth, Dber-Reallehrer am Lyceum 
in Tübingen. 2. Aufl. Ebend. 1851. 468 ©. 3 A. 

Am Ende jebes Curſus find Bemerkungen zu dem Texte gegeben, 
fte find jachlicher und ſprachlicher Art und zeugen von der pädagogifchen 
wie von ber wiſſenſchaftlichen Bildung der Verfaſſer. Die Poeſie ift 
aber, namentlich im II. Curſus etwas zu kurz gekommen. 

119. Branzdftifches Lefebuch von Dr. Heinrich Lüdeding, Prof. am Gym⸗ 

naftum A —R Ehe na ® I Ynmerfunsen Br einem Doll 
fländigen Wörterbuch. Für untere und mittlere Kafen. 13, Aufl. 1874. 
1,75 A. Bieiter. Theil. Für obere Klaffen. 5. Aufl. 1873. 3 MA. 
Wiesbaden, Niebner. 

Der Stoff ift mit richtigem Takte für das Bedürfnis der Schule 
gewählt; die Anmerkungen unter dem Text find mit Sorgfalt gearbeitet. 

120. &. Gedike's Sejshug je mittlere Klaffen. Serauegegeben, von 

ernh. Shmig. 20. Aufl. Berlin, Dümmler. 1864. 227 ©. 1,25 A. 

421. Le livre des demoiselles. Ein ranzehiüee Lefebuh für Mädchen: 
ſchulen. Bon H. Barbieur. I. Eurfus. 5. Aufl. Leipzig, Teubner. 1870. 
80 ©. 0,75 4. I. Curfus. 5. Aufl. Ebend. 1871. 206 ©. 2,25 4. 

Dies find alte, bewährte Unterrichtsbücher. 

26° 
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122. Franzöſiſches Leſebuch für die unteren und mittleren Klaſſen höherer 
Schulen. Vorwiegend aus neueren Schriftſtellern aufammengeftelt von 
28. Bertram. 2. Aufl. Ausgabe B. Berlin, Kobligl. 1873. 367 ©. 


123. Franzöſiſches Leſebuch für die oberen Klaſſen von Gymnaften, Reals 
ſchulen und ähnlichen Anftalten. Syſtematiſch nad den verjähiebenen Rittes 
ratur-Gattungen geordnet und mit facherflärenden Anmerkungen verfeben 
von Gonrector Dr. Lanfing. 2. Aufl Osnabrüd, Radhorft. 1869. 2,74. 
Beide Lejebücher find ſowohl ihres Stoffes als auch ihrer Anordnung 
wegen jehr zu empfehlen. Die Poefie ift in No. 122 etwa zu karg 
bemeifen. Das Papier zu dem Bertramfchen Buche Fönnte wohl etwas 
beſſer fein. 

Nur Gedichte enthalten: 

124. Auswahl franzöfifher Gedichte von Malberbe bi8 auf bie Gegen- 


wart. Mit einer Verslehre nad) Quicherat, herausgegeben von Carl 
Goldbeck. Potsdam, 1859. Stein. 426 ©. 2,75 A 


125. Bouquet de fleurs par Philippine Eicke, nde Dabieds. Seconde edition. 
Breslau, 1866. Kern. 175 ©. 18 A. 


126. Choix de po6&sies par RE. Burtin. Berlin, Sauvage. 1870. 359 ©. 
25 AM 


Die Auswahl’ in allen drei Büchern ift aus den Dichtern der drei 
legten Sahrhunderte getroffen. 


Lejebücher, die Durch eine Sammlung von Fragen, welche fich hinter 
den Lejeftüden befinden, zur Converſation anleiten wollen, find: 
127. Yranzdfifhes Converſations⸗Leſebuch von Dr. Anfelme Ricard. 
2. Ausgabe. Prag, 1873. Tempsly. 263 ©. 3,2 A. 


128. Petits Contes pour les enfants par l’auteur des oeufs de päques. Mit 
Sprehübungen und Wortregifter verfehen von Fr. W. Steup. 9. Aufl. 
Kiegnip, 1872. Krumbhaar. 127 © 1 A. 


129. Lectures instructives et amusantes à l’usage des dcoles. ran: 
zöftfche8 Leſebuch für mittlere Kiaffen höherer Lehranftalten. Mit Spred: 
übungen, Wort: und Sacerflärungen verfehen von Fr. W. Steup. Liegnitz, 
1873. Krumbhaar. 236 ©. 2 M. 

Die Leſebücher dieſer Art ftellen uns vor die Frage: Woher iſt das 
Material zu den mit den Schülern zu treibenden Gonverfationsübungen 
zu nehmen? Bwei Wege find e8 bejonderd, die da eingejchlagen werden, 
um den Stoff zur Unterhaltung zu gewinnen. Die Einen.benußen hierzu 
das Leſeſtück, die Andern fchliegen die franzöſiſchen Sprechübungen an 
tie Bildertafeln, welche in dem deutſchen Unterrichte zur Bildung des 
deutichen Ausdrud3 gebraucht werden — es find Dies die allbefannten 
Wilkeſchen und Strübingfchen Bildertafeln. Welcher Weg der rich— 
tigere und der fichere ift, Laßt ſich ſchwer entjcheiden. Auch im deutſchen 
Unterrichte gehen wir bald den einen, bald den andern Weg. ‘Das 
Lefeftüd wird vengliebert, feinem Inhalte und feinem Bau nad be 
Iprochen, um den Verftand und das Gemüth des Schülerd zu Bilden. 
Die Bildertafel wird angejfchaut, um den Schüler mitten in eine 
Situation zu verjeßen; fein Intereſſe an der Sache, die er anfchaut, wird 
erwedt und erhöht, und in dieſer Anfpannung feiner Kräfte fpricht er, 
ohne weiter getrieben zu werden, gleichjam von ſelbſt. Auch-Diefen letztern 
Weg hat man bei der fremden Sprache, zur Geminnung einer Sertigfeit 
in berjelben, eingejfchlagen. Folgende Schriften Tiefern für ſolche Spredh- 
übungen das Material; | 
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130. Material zu Da AAN, Sprehübungen im Anfchluß an die 
Strübing-Winkelmannihen Bilder zum Anfhauungsunterriht von Marie 
Küfter, Halle, Schmidt. 1865. 67 ©. 0,6 A. 


131. Der Anihauungs-Unterriht in der franzöfifhden Sprade 
auf Grundlage der Strübingihen Bilder von J. Kuhnow, Schulvorfteher 
in Berlin. Berlin, 1871. - Thiele. 108 ©. 0,85 A. 


132. Recueil de mots frangais pour les exercices de langage d'après les 
tableaux de M. Strübing par E. Burtin. Deuxiöme 6dition. Berlin, 
Sauvage. 1872. 142 ©. 1 M. 


133. Franzöſiſche Spred- und Sprachübungen auf Grund der Wilkeſchen 
Bildertafeln. Bon C. Zröger und H. Dieg. Breslau, 1874. Kern. 68 ©. 

Die Frage bei Benutzung folcher Unterricht3-Hilfsmittel, da fie in 
Anlehnung an deutſchen Gebrauch meifthin nur von ‘Deutfchen geliefert 
werben, ijt Die, ob fie auch in jeder Beziehung corrected Franzoͤſiſch bieten. 


- 


A. Ritteraturgefchichten und Wörterbücher. 


&3 bleibt übrig, noch die Hilfsmittel anzuführen, welche über Die 
Geſchichte der franzöfiichen Sprache Belehrung geben und zulegt Die: 
fenigen, welche den Körper der Sprache, ihren Vorrath an Wörtern, 
ſyſtematiſch, d. h. alphabetijch geordnet, vorführen. 

An Litteraturgefchichten find zu empfehlen A. Baron: Histoire 
abregee de la litterature frangaise depuis son origine jusqu’au XVII° 
siècle. Seconde Edition. Bruxelles. Librairie universelle de Rosez. 
1851. 581 ©. 7.4. — Peschier: Cours de litt6rature frangaise. 
Stuttgart. 1839. 6,75 .4. &r beginnt von den Alteften Zeiten und geht bis 
zum 19. Sahrhundert — J. Demogeot: Histoire de la litt6rature frangaise 
depuis ses origines jusqu’& nos jours. 12° edition. Paris, Hachette. 
1871. 684 ©. 3,7 .4. — Eugöne Gerusez: Histoire de la litte- 
rature frangaise depuis ses origines jusqu’& la revolution. Ouvrage 
auquel l’Acad6dmie a decerne le grand prix Gobert. I tome. 488 ©. 
IH tome. 507 ©. Huitiöme edition. Paris. Didier. 1869. 7.4. — 
F. Haas: Tableau historique de la litterature frangaise à l'usage des 
gymnases, des lycdes et des &coles superieures. I®® livraison. Depuis 
la formation de la langue francaise jusqu’& la fin du XV* siecle. Darm- 
stadt, Kern. 1855. IIe livraison. XVI°e et XVII® siöcles.. Oppenheim 
et Darmstadt, Kern. 1857. 5,1.4. Das Bud, ift in franzöfischer Sprache 
verfaßt; es giebt reiche Schriftproben. — Allgemeiner Grundriß der 
franzoͤſiſchen Litteraturgefchichte von een Entjtehen bi8 zum Sturze 
Lonis Philipps. Von ©. H. 5. de Gaftres. Leipzig, Mayer. 1854. 
228 S. 3 .4. — Sr. Kreyßig: Gefchichte der franzöfiihen National: 
litteratur von ihren Anfängen bis auf die neuefte Beit. 4. Aufl. Berlin, 
Nicolai. 1873. 6.4. Dieſes Buch ift ald Ueberſetzungsſtoff zu benupen, 
darum hat der Verfaffer unter dem Texte hierher gehörige fprachliche Be⸗ 
merfungen gegeben. — Zuletzt ift noch zu erinnern an das bedeutende Wert 
von Mager: Geſchichte der franzöfiichen National-Litteratur neuerer und 
neuefter Zeit. 1789—1837. (Siehe Nr. 105 dieſes Artikels.) — 
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ies 


eins vor allen andern hervor, es iſt di 
134. Encyelopeͤdiſches franzöſiſch-deutſches und deutſch-franzö— 
ſiſches Wörterbuch von Dr. Carl Sachs. 1. Theil: franzöfſiſch⸗-deutſch. 
Große Ausgabe. Berlin, 1869. Langenſcheidt. 1640 ©. 238 AM. — 
2. Theil: deutſch⸗franzoſiſch iſt im Erjcheinen begriffen. 
Hand: und Schul-Ausgabe (Auszug aus der großen Ausgabe). 1. Theil: 
franzöfiſch-deutſch. Berlin, 1874. Langenjdeidt. 768 ©. 4,5 MA. 

Wir fönnen bier nur einzelne Säße wiederholen, mit welcher die 
Kritif in Einſtimmigkeit dieſes Werk empfohlen hat: „Encyelopädifch 
heißt dies Werk, weil e8 die fpeciellen Fachwörterbücher Der verſchiedenen 
MWiffendgebiete und eine Reihe von bejondern Sprachwerfen über Aus- 
Iprache, Synonymen u. |. w. in fich ſchließt.“ „Es iſt das vollftändigfte 
Verzeichnid des Wortſchatzes, ed giebt die bündigfte Verbeutichung und 
alle nur immer möglichen und wünfchenswertben Erklärungen Diejes 
Wortſchatzes.“ Bei jedem Worte ift die Ausfprache angegeben und die 
Etymologie kurz angedeutet. Die Kritik ift, wie gele t, einftimmig in 
der Anerkennung von dem bedeutenden Werthe des 5— Der deutſch⸗ 
franzoͤſiſche Theil iſt noch nicht vollſtaͤndig erſchienen. — Aus dem großen 


Woͤrterbuche iſt für Schulen und den Gebrauch, im gewöhnlichen Leben ein 


Auszug gemacht, der, jo weit es die Kürzung des Textes geſtattet, all Die 
Vorzüge der großen Ausgabe gewährt. — Ein ſolches Buch zu empfehlen 
wird dem Gewiſſen leicht, wie jchwer ed auch der Wiſſenſchaft wird, Die 
haracteriftifchen, hervorſtechenden Eigenſchaften im Einzelnen anzugeben. 
135. Vollſtändiges Wörterbuch der franzöſiſchen und deutſchen 
Sprache von M. A. Thibaut. 75. Aufl. 2 Theile. Braunſchweig, 
MWeitermann. 1875. 7 A. 
136. Mols: Sranzöfifchsdeutfhes und deutſch-franzöſiſches Wörter- 
bud. 29. Aufl. 2 Theile. Braunjchweig, Weltermann. 1875. 6 A. 


— * 


137. Schuſter und A. Rögnier: Wörterbuch der deutſchen und fran= - 
M. 


zölifhen Sprade. 2 Bde. Leipzig, Weber. 1842—1843. 9 
Dies find die Wörterbücher, welche am meiften in Gebrauch find 
und fich eine verdiente Anerfennung erworben haben. 


138. Mosin-Peschier: Dictionnaire complet des langues francaise et 
allemande avec la concours de M. Guizot pour les synonymes. Ame ddition, 
augment6e d'un suppl&ment pour la partie francaise-allemande. 5 volumes. 
4. Aufl. Stuttgart und Tübingen, Cotta. 1873. 36 A. 

Die beiden eriten Bände find das franzöfifchedeutfche, der dritte und 
vierte Band das deutfchfranzöfifche Wörterbuch; der fünfte Band ift ein 
Supplement zum franzöftjchedeutichen Theil, von A. Peſchier gearbeitet. 
MWenn-feit dem Erfcheinen des Sachsſchen Mörterbuches Mozin auch 
zurüdgedrängt tft, fo bat das Dictionnaire des Legteren doch immerhin 
jeine großen Verbienſte ga! und behauptet fie zum Theil auch noch. 

Die gangbarften Wörterbücher, die nur in franzöfifcher Sprache 
ihren Stoff behandeln, find: 

139. Dietionnaire del’Acad6dmie frangaise. 2 volumes, sizxidme 6dition. 
Paris, Didot. 1835. 36 fr. - 

440. Dictionnairenationalou dictionnaire universel de la langue 


frangaise par M. Bescherelle ainé. Cinquiöme Edition. 2 volumes. 
Paris, Garnier. 1857. 50 fr. " 


141. Dictionnaire de la langue frangaise par E. Lättro. 4 volumes. 
Paris, Hachette. 1873. 100 £r. 
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Schlußbemerkung. 


1. Die Aufgabe, welche durch die vorſtehende Arbeit gelöſt werden 
ſollte, beſtand meines Erachtens nach darin, den Standpunkt vorzuführen, 
auf welchem ſich der methodiſche Unterricht im Franzöfifchen, jo weit er 
in den nichtgelehrten Schulen getrieben wird, befindet; anzugeben, melches 
feine Ziele und ‚namentlich welches die Momente find, die in einem fach: 
gemäßen Unterricht hervortreten müfjen. Ich. glaube durch Die Darlegung 
der gejchichtlichen Entwidlung anfchaulich gemacht zu haben, daß aus dem 
Gewirr, in welchem bie Cehrbücher der eriten Periode den Stoff vor- 
trugen, in welchem fie gleichzeitig und ununterfchieden die fachlichen An- 
forderungen an einen gebeihlichen Unterricht, ald da find Ausſprache, 
Wortſchatz, grammatifche und ſyntactiſche Verhältniffe, Sprech» und 
Schreibefertigfeit, in einander mijchten, in welchem fie Die Grundgefeße 
der Pädagogif — vom Einfachen zum BZufammengefebten, vom Leichtern 
zum Schwerern u. |. w. — verlebten, daß aus biefem wüften Ineinander 
fich Die jachlihen und pädagogifchen Forderungen immer Flarer heraus: 
bildeten und fich individueller geftalteten. Durch dieſen Klärungsprozeß 
find wir in diefem Unterrichtögegenftande zu der Sonderung gelommen, 
vermittelft welcher das Frembartige auseinandergehalten, das Gleichartige 
mit einander verbunden wird. Es galt meiner Meinung nad), durch 
dieſen Artifel zum Bewußtſein zu bringen, daß nad) vielen und mannig- 
fachen Verirrungen endlich ein Weg gefunden ift, der unter Berüdfichti- 
gung und Würdigung jeder Einzelheit des Unterrichts zu dem Wiſſen 
und Können der Sache führt. Wie die Ausführung des Unter: 
richts im Bejondern ift, das laͤßt fich auf eine allgemeingiltige Weife 
nicht vorjchreiben. In den aufgezählten Lehrbüchern Liegt das Sprach— 
material nach dieſer oder jener Richtung hin geordnet vor; Die Sache 
des practicierenden Lehrers ift e8 nun, fi) nad) den anerkannten päba- 
gogiſchen Grundfäßen Die Einzelheiten zurechtzulegen. Gr hat nad) den 
verſchiedenen Umftänden abzumägen, wieviel und wie lange er einzuüben, 
wie weit er eine Bergleichung mit der Mutterjprache oder mit einer 
‚ fremden Sprache zu treiben, wann er mit der Lectüre, mit den Sprech— 
übungen zu beginnen, in welchem Maße er die Kinder bei den Präpa- 
tationen zu unterftüßen hat, mit welchen Mitteln er eine gute Ausſprache 
erzielt u. dergl. m. Hierüber und über andere Dinge maßgebende Ge- 
ſetze aufftellen wollen, dad hieße dem Lehrer feine Befähigung zum Lehr: 
fache abjprechen. Die Hauptjache, worauf auch in dieſem Artikel Der 
gebührende Ton gelegt ift, befteht darin, daß der Lehrer fein Sad, 
d. 5. bier Franzoͤſiſch, verfteht. Die Unterrichtsmanier läßt ſich 
nicht in Regel und Geſetz bringen. 

2. Das Selbfturtheil des Lehrers muß fich aber auch auf ben 
Lehrgang erftreden, welchen ihm das Buch, das er feinen Schülern in 
bie Hände giebt, vorjchreibt. Der unfelbitftändige Lehrer ift e8, der ſich 
nicht aus dem Geleiſe herauswagt. Dieſe ſklaviſche Befangenheit hat der 
Fortbildung des Unterrichts, ſowie der Anerfennung ded modernen Sprad;: 
ſtudiums felbft den größten Schaden bereitet. Diejenigen Lehrbücher, 
welche durch ihre mechanifierende Weile dem Lehrer die Sache leicht und 
bequem machen wollen, die ihn aus der füßen Gewohnheit und bem 
Schlendrian nicht herauskommen laſſen, diefe haben es verſchuldet, daß 


= 
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nach einer 35—40jährigen Arbeit ſeit Schifflin, Frege, Mager, 
Mäsner auf die modernen Sprachſtudien, ſelbſt von wenig ausgezeichneten 
Lehrern der altclaſſiſchen Sprachen, mit mitleivigem Achſelzucken gejehen 
wird. Diejenigen Lehrer, weldye von denn Paragraphendienft ihres 
Eleinen Handbuch nicht loskommen fonnten, find Die intellectuellen Urheber 
der Geringſchaͤtzung, Die der claffiiche Philologe gegen feinen Stiefbruder, 
den modernen Phbilologen, hegt. Und doch brauchen Die Arbeiter auf 
dem Felde der modernen Philologie, wenn fie neben die Forſcher auf 
altclaffiichem Gebiet geftellt werden, ihr Angeficht nicht verſchämt zu ver: 
hüllen. — Hat bie und da bisher der Grundſatz geherricht, ed dem 
Lehrer Leicht zu machen, mag ed auch dem Schüler ſchwer fallen, 
\o möge von jeßt ab die Umkehrung dieſes Satzes überall zur allgemeinen 
Anerkennung fommen: dem Schüler das Lernen leicht zu machen, 
jelbft wenn auch dem Lehrer das Unterrichtägefchäft ſchwer wird. 





vir: 
Ber ‚Unterricht in der Englifchen 
Sprache. 


Von 


Profeſſor — 7— 








„Die engliſche Sprade. 


J. 
Einleitung. 


Auf den britiſchen Inſeln, die erſt fett dem Jahre 55 v. C. dem 
übrigen Europa genauer befannt wurden, find im Lauf der hiſtoriſch 
bekannten Zeit theild nebeneinander, theild nacheinander, ſechs verſchiedene 
Spraden gejprochen worden. ft die Sprache der alten Briten „Das 
Gaͤliſche“ auch noch nicht ganz abgeftorben, jo ift fie Doch allmählich 
durch die „englifche Sprache” auf einen verhältnigmäßig Fleinen Raum 
beichränft worden. Die engliihe Sprache ſelbſt aber ift ein Gemiſch 
von fünf verjchiedenen Glementen, unter welchen dad Angelſaͤchſiſche und 
das Normännifch-Franzöfiiche Die bei weitem überwiegenden find.*) 
Angelſachſiſch d. h. deutſch ift im Engliſchen Die geſammte Flexion, fo 
weit fie ſich erhalten hat, deutſch find Die Yürwörter, Die Hilfszeitwoͤrter 
und mit wenigen Ausnahmen die Zahlwörter, deutſch find Die mieiften 
Conjunctionen und Präpofitionen. Deutjche Benennung herrſcht vor in 
den Namen der Naturgegenftände und Naturerfcheinungen, in den Namen 
für die Stüde. der Kleidung, der Werkzeuge und Waffen; franzöfilche 
Denennung herrſcht vor in allem, das ſich auf den Staat und feine 
Organifation bezieht, in den Namen für die Titel. und Würden, für die 
Künfte, Wiſſenſchaften und die Spnftitutionen des Nechts.**) 

Die engliſche Sprache tritt etwa um das Jahr 1350 ihre Herrichaft 
an. Die Bibelüberfegung John Wicliffe’8 (+ 1385) ift das erfte 
bedeutende Werk in diejer Sprache, von der mit Recht gejagt worden 
it, daß fie die Kraft des Germanifchen mit der Gelchmeidigfeit des 
Romanifchen in ſich vereinige. 

Seit dem Ende ded 16. Jahrhunderts fängt dieſe Sprache an, auch 
außerhalb der britifchen Inſeln das Mittel des mündlichen und fchrift- 
lichen Verkehrs zu werben. 1584 beginnt die Golonifation Amerikas 
von England aus, woraus fi) die Union der amerikanischen Freiftaaten 
entwidelt, 1600 wird bie oitindifche, etwa 50 Jahre fpäter die afrifa- 
niſche Compagnie gegründet; 1757 der Grund gelegt zu bem weit- 


. * S. Koch, hiſt. Grammatik der engl. Sprade $.1. Schluß. — v. Dablen, 
Grundriß der Geſchichte der engl. Sprache. 
”) Roc, hiſt. Grammatik I. $. 13. 
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ausgebehnten anglo-indifchen Reiche. Eilf Jahre fpäter beginnen die Ent- 
deckungsreiſen James Cook's und feiner Genöffen in der Südſee und 
die Golonifationen in Auftralien und auf den auftraltichen Inſeln. Seit 
der Schlacht bei Trafalgar (1805) ift England die unbeftrittene Herr: 
fcherin der Meere. In neuefter Zeit werden endlich auch China und 
Japan erjchloffen, und englifche Handelsniederlaſſungen in jenen fernen 
Ländern gegründet. ur 

Vieleicht ift Die Zahl von 90 Millionen Menjchen, welche ber 
Völferftatiftit gemäß fi) auf der Erde ver engliihen Sprache als Ver: 
kehrsſprache bedienen jollen, zu hoch gegriffen; trotzdem ift das Englifche 
heut zu Tage unzweifelhaft die erfte Weltiprache. 

Aber nicht als Mittel des Weltverfehrd allein nimmt die englifche 
Sprache eine hervorragende Stelle ein, fondern auch durch ihre Litteratur. 
William Shafefpeare, John Milton, Walter Scott, Lord 
Byron, Charles Dickens, um aus der großen Bahl der englifchen 
Schriftfteller nur einige der bedeutendften herauszugreifen, haben einen 
über bie Kreife derer, die Englifch reden, weit hinausreichenden Einfluß 
ausgeübt. 


u. 
Das Studium der Sprade. 


Für das Studium der englischen Sprache kommen in Betracht: 

A. Die Grammatik, und zwar ald: 1) Lautlehre; 2) als Wort: oder 
Formenlehre und 3) ald Saplehre. | 

B. Der Wortichap. 

C. Die Sprady und Litteraturgefchichte. 


Te en 


A. Grammatif. 


1) Lautlehre. Die Lautlehre hat es zu thun 1. mit dem Nach: 
- weis der Entftehung der lautlichen Beftandtheile der Wörter; 2. mit der 
Ausfprache der Laute. Ä 

‘Der erfte Abſchnitt der Lautlehre gehört der hiftorifchen Grammatik 
an. Der zweite hat es vorzugsweiſe mit Der Ausſprache des modernen 
Englifchen zu thun. Eine ausführliche Darftellung der Entftehung der 
lautlichen Beſtandtheile der Wörter findet fih in C. Friedrich Koch, 
hiftorifche Grammatik der englifchen Sprache. Weimar 1863. Bd. I. 
p. 32—237. 

Die Lehre von der Ausſprache ift ausführlic) enthalten in 
E. Mäpner, englifhe Grammatik, 2. Aufl., Berlin 1873, I. Bd. 
p. 13—148, ferner in Bernhard Schmig, englifche Grammatik, 
5. Aufl., Berlin 1874, dann in deſſelben Verfaſſers „Die englifche 
Aussprache in möglichft einfacher und zuverläffiger Darftellung”, Berlin 
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1849, endlih in A. Benede „Englieh Vocabulary and English 
Pronuneiation“ (j. unter Vocabularien und Gejprächbücher), desgleichen 
in mehreren der weiter unten namhaft gemachten Grammatifen. 

Zu einer guten Ausſprache gehört 1., daß jeder Laut richtig gebildet; 
2., daß er an feiner Stelle national gejprochen werde, 3:, daß jeves 
mehrfilbige Wort richtig betont werde. 

Die Schwierigfeit der Aussprache ift bekannt./ Cie liegt einerjeitg 
darin, daß die Organe des Mundes und Kehlfopfed in eigenthümliche 
Lagen und Stellungen gebracht werden müfjen, andererfjeitö darin, daß 
daſſelbe Schriftzeichen, je nach dem Worte, in welchem ed vorkommt, 
verichieden gejprochen werden muß. 

Die Lehre von der Ausfprache durchweg in Regeln zu fallen, ift 
unmöglid. In Den bei weiten bäufigjten Fällen wird man ſich neben 
Denn Schriftbilde des betreffenden Wortes fein Zautbild zu merken 

aben.*) 

j 2) Sormenlehre. Die engliiche Formenlehre darf, verglichen mit 
der deutſchen, franzöſiſchen, Iateinifchen und griechifchen, für einfach gelten. 
Die Spradye hat ſich im Laufe ihrer Entwidlung nur wenige Flexions— 
endungen bewahrt; Nominativ, Dativ und Accufativ flimmen beim Sub: 
ftantiv der Form nach überein, während dad Prononen zum Theil be: 
ſondere Formen auch für den Necufativ fich erhalten bat. Das Verb 
bat für den Sufinitiv, Imperativ, die erfte Perjon des Präfend und ben 
ganzen Plural ded Praͤſens (mit einziger Ausnahme des Verbums des 
Seind) diejelbe Form, hat nur zwei einfache Zeiten, und für Particip 
des Präfend und - Gerundium übereinftimmende Formen. Beſondere 
Gonfunctivformen find nur nody in wenigen Ueberreften vorhanden. Das 
Adjectiv hat die Flexion bis auf einen Fleinen Reſt vollitändig eingebüßt. 
Dem Englifchen eigenthümlich ift, daß die modalen Hilfäzeitwörter, welche 
„tönnen, mögen, follen, müfjen“ bedeuten, alle Beitformen mit Ausnahme 
des PBräjend und Imperfects verloren haben,.daß die Bildung der fragen 
den und verneinten Formen des Präfens und Imperfects aller Verben, 
mit Ausnahme ber Hilfäzeitwörter, der Regel nach mittelft Umfchreibung 
durch das Hilfäzeitwort „do, thun“ vor ſich geht, daß die Sprache Feine 
befondern Formen für die Determinativfürwörter „derjenige, diejenige, das— 
jenige” bat, daß fie unter den Sjndefinitfürwörtern mehrere Formen für 
„Irgend jemand, irgend etwas, jeder, jedes" hat, die im Gebrauch ftreng 
von einander zu ſcheiden find u. |. w. Einigermaßen complicirt ift nur 
die Lehre von der Bildung des Plurald, um jo einfacher Dagegen wieder 
die Lehre vom Geſchlecht der Hauptmwörter. 

3) Saßlehre (Syntar.)- Konnte die Sormenlehre der englifchen 
Sprache ald verhältnigmäßig einfach bezeichnet werden, jo iſt die Syntax 
um fo fchwieriger. Die Schwierigfeit Tiegt einerjeit3 vorzugsweiſe Darin, 
daß in der englifchen Sprache die Präpofition in einen weit ausgedehnten 

*) Die Darftellung des Lautbilde® neben dem Schriftbilde, die fogenannte 
Ausſprachebezeichnung, tft in den verfchtedenen Büchern fehr verſchieden. Die 
Einen bedienen da der deutichen Lautzeihen, womit fi im beiten Yalle das engl. 
Lautbilt immer nur fehr unvolllommen varftellen läßt, Andere eigenthümlicher Zeichen, 
namentlich accentuirter oder punctirter Vocale und Gonjonanten, von denen jeber 
einen befondern, mehr oder weniger eigenthümlichen Vocal: oder Gonfonantlaut dar- 


ftellt, no Andere der fogenannten Walkerſchen Ziffermethode. Vergl. tarüber tie 
Einleitung des oben angeführten Buches von U. Benede. 
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Gebrauch zur Bezeichnung von Caſus- beziehungsweiſe Rectionsverhält- 
niſſen gelangt ift, andererjeit3 darin, Daß Die Sprache, welche fich ver- 
hältnigmäßig nur wenige einfache Sonjunctivformen bewahrt hat, zu den 
verjchiedenartigften Umſchreibungen derjelben bat greifen müſſen, drittens 
endlich dartı, daß die fogenannten Verbalnomina (Particip, Gerundium, . 
Infinitiv) zu einem fehr weit ausgedehnten Gebrauch gelangt find. 

Die jchwierigften Kapitel der englifchen Syntax find demnad 1. Die 
Lehre von der Nection; 2. die Lehre vom Modus; 3. Die Lehre vom 
Verbalnomen. | | 


B. Wortſchatz. 


„Die Formen und Regeln der Grammatik”, jagt Bernd. Shmisk*) 
„iind ein abgegränztes Penſum, welches man ſich einprägen kann, das 
Wörterbuch kann Niemand auswendig lernen.” Die Aneignung eines 
ausreichenden Wortvorraths ift für dad Studium -einer jeden fremden 
Sprache die Hauptlache,. und bildet die Hauptjchwierigfeit deſſelben. Es 
handelt fich nicht nur um eine Kenntniß von fo und fo viel Vocabeln, 
fondern, und das ift dad Schwierigere, auch um eine Kenntniß von Ver: 
bindungen von Wörtern zu jogenannten Phraſen und mehr oder weniger 
iDiomatifchen d. 5. der Sprache eigenthümlichen Redensarten. Wir wiſſen 
3. D. ſehr wenig von dem Verbum to put, wenn wir eben nur willen, 
daß es „ftellen, jeßen, legen” bedeutet, da es in unzähligen Redensarten 
als einfaches oder zufammengefehtes Verb mit Caſus⸗ oder präpofitionaler 
Rection idiomatifch gebraucht wird,“ wie ein Blick in das Wörterbuch 
zeigt. Hinter die eigenthümliche Phrafeologie einer Sprache kommen, ſich 
ihre eigenthümlichen Ausdrüde und Ausdrucksweiſen zu eigen machen, 
erft das heißt, den Geift einer Sprache erfaflen, in der fremden Sprache 
„denken“ Iernen. 

Es wird "gewöhnlich angenommen, Daß Das am leichteften während 
eined Aufenthalt8 im fremden Lande gejchehe. Unzweifelhaft. Eine ganze 
Anzahl von Männern haben fich während eines mehrjährigen Aufent- 
halt in England die Sprache des Landes fo zu eigen gemacht, 
daß fie fie wie ihre Mutterfprache fchreiben und Sprechen. Ich erinnere 
nur an den berühmten Sprachforſcher Max Müller, der in Oxford 
wifjenichaftliche Vorleſungen vor englifchen, in Straßburg vor beut- 
hen Studenten in ihren .beziehungsmeifen Sprachen zu halten im 
Stande if. Aber Marz Müller bat lange Sabre in England gelebt 
und gewirkt. Denen, die ind Ausland gehen, um fih Sprachkenntniſſe 
zu erwerben, Die jie dann wieder im Inlande verwerthen wollen, ift 
in ben bei weiten häufigften Fällen nur eine verhältnigmäßig kurze 
Beit des Aufenthalts im fremden Lande geftatte. Wir fehen e8 an dem. 
Beiſpiel einer Anzahl von Engländern und Franzoſen, Die Jahre lang 
unter ung gelebt haben und Doch nur fehr unvollfommen und incorrect 
in unferer Sprache ſich auszubrüden gelernt haben, daß der bloße 
Aufenthalt im fremden Lande an und für fi) noch wenig nüßt. Mer 


*) Enchelopäbie der neuern Spraden S. 320. 
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Gelegenheit und Mittel hat, Sprachſtudien halber ins Ausland zu gehen, 


der gehe erftend nur wohl worbereitet, d. h. mindeſtens mit einer gründ- 


lichen Renntniß der Aussprache und der Grammatik ausgeftattet dahin, 
der forge zweitend im Voraus, daß er drüben Gelegenheit finde, in reife 
zu gelangen, ‚wo er etwas lernen kann, d. h. wo er correctes Engliſch 
wohlgeiprochen hört. Wer nun aber nicht in der Lage ift, ind Ausland 
gehen zu können, oder wer fi für einen fruchtbringenden, wenn auch 
nur furzen Aufenthalt im Auslande gehörig vorbereiten möchte, dem 
würde ich für fein Studium folgenden Gang vorzeichnen. 

Er wende ſich an einen tüchtigen Lehrer zunächft deutfcher Nationalität 
und lerne unter feiner Anleitung zunaͤchſt jo viel, Daß er einen Be⸗ 
sein befommt von dem, was überhaupt zu lernen ift, und wie e8 am 
eften zu lernen ift. Erſt Dann wende er fich, wenn er es haben kann, an 
einen Lehrer engliſcher Nationalität. Ich habe aus eigener Erfahrung unter 
ihnen eine-Zahl auch wiſſenſchaftlich gebildeter Männer kennen gelernt, 


- feinen aber, der pädagogijch jo weit gebildet geweſen wäre, daß er eine 


klare Anſchauung davon’ gehabt hätte, wie er einen Fremden feine Sprache 
lehre. ‘Der Unterrichtägang muß den betreffenden Herrn vorgezeichnet 
werden. Wan wird fich bei ihnen in der Ausfprache, im mündlichen und 
ſchriftlichen Ausdrud, aljo in der Phrafeologie, vervollkommnen können; 


‚grammatifche Belehrung, jo wie man fie braucht, wird man felten finden. 


Die Hauptfache bleibt aber immer das Selbititubium, in erffer 
Linie das Leſen leichter und guter Romane. Es empfehlen fich dazu 
namentlich die Seeromane des Sapitänd Marryat, die von Bulwer, 
Thaderay (vor allem Banity Fair) aber au von Damen, 3. 2. 
Miß Kavanagh (Daily Burns xi) und ©. Elliot (Adam 
Bede ac.) gejchriebene — ferner gute Dramen, namentlich Luſtſpiele, 
als welche ich für den Anfang The Bengal tiger, Advice gratis, 
A slight mistake, Fieh out of water, A storm in a tea cup, Heads or 
tails, A rough diamond*), und für die fpätere Kectüre Die Dramen von 
Bulmwer (Lady of Lyons), Sheridan (the Rivals), Goldjmith 
(She stoops to conquer) namhaft mache. Bon fehr großem Nutzen ift 
ferner dad regelmäßige Lejen englifcher Zeitungen und Zeitjchriften, 
jogenannter „periodicals“ oder „magazines“.**) mer aber leſe man 
mit der Feder in der Hand und dem Notizbeft zur Seite, denn es 
handelt ſich für den, der des engliihen Idioms mächtig werden will, 
immer erft in zweiter Linie um das Vergnügen der Rectüre, und präge 
fi) fo viel wie irgend möglich von dem ein, was man noch nicht weiß, 
leſe auch möglichft oft aut, um zu hören, wie das Flingt, was man fid) 
einprägen will. Zur Erlernung der Sprache der Converſation find 
ferner zu empfehlen fogenannte „guides to English conversation“, 
worüber Näheres weiter unten. — Zur Erlernung endlich der Cor⸗ 
reſpondenz empfehlen ſich: Hedley, familiar letters on various subjects 
for the use of young persons of both sexes (Brüffel und Xeipzig) 


"and T. Cooke, the new universal letter writer (Xondon); für die 


Hambeldcorrefpondenz‘! Anderfon, practical mercantile correspondent, 


°) Theo modern English comic theatre, with notes in German. Leipsic, 
H. Hartung. Preis des Bändchen 0,4 A. 

**) Vergl. den Catalog ausländifcher Sournale, zu beziehen duch bie Bud» 
handlung von N. Aſcher & Co., Berlin. 
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für Deutiche bearbeitet von Lucas (Bremen) und eimige andere, weiter 
unten namhaft gemachte Bücher. Dean benuge die angeführten Brief- 
jteller vorzugsweiſe jo, daß man ſich einen Brief erſt mehrere Male 
durdhlieft und ihn dann zu reprobuciren verfucht.”) 

Es ift endlich —* nöthig, über die gangbarſten Wörterbücher 
einige Worte hinzuzufügen. Unter den von Englifchredenden in englifcher 
Sprache verfaßten Wörterbüchern ftehen die von Dr. Noah Webfter 
und Joſeph E. Worcefter herausgegebenen oben an; von den größeren 
deutfch geichriebenen Wörterbiihern find die von ©. J. Lucas und 
J. ©. Flügel die hervorragendſten; (von dem letzteren auch eine 
fleinere Ausgabe als „practifch engliſch-deutſches und beutfch-englifches 
Wörterbuch“ vorhanden); ferner: Grieb, Thieme, Kaltſchmidt, 
Ddell Elwell u. a., endlich Dr. A. Hoppe, engliſch-deutſches Supple— 
mentlegicon ald Ergänzung zu allen bis jet erfchienenen engliſch-⸗deutſchen 
Wörterbüchern. Als ſynonymiſches Wörterbuch ift leicht zugänglich: Dr. 
% W. Zimmermann, Engl. Synonymen. Leipzig, Fleischer. 


C. Sprahgefhichte und Litteraturgefchichte. 


Dad Folgende ift eine Ueberfiht der englifchen Sprach- und 
Titteraturgejchichte nad Bernd. Schmitz's Encyelopädie.e S. 437. f. 

Mittelalter. 1. Die alten Briten. — Römiſche Zeit (55 v. ©. 
bi 426 n. C.) — Angeljächfiiche Zeit (449—1066). Das Beowulfs 
lid. Gaedmon. König Alfred. — 2. 12. ımd 13. Jahrh. Die 
Anglo-Normännifchen Dichter. — Die halbjäphfiiche (Semi-Saxon) Sprache: 
Layamon, dad Ormulum. — Bildung der altengliichen Sprache; Die 
Reimchronik Robert3 von Gloucefter. — 3. 14. und 15. Jahrh. Alt: 
englifche Romanzen. — Mittelenglifch: Wicliffe, Chaucer (um 1400). 
— Balladen. — Die Mirafeljpiele (Myſterien); die Moralitäten. — 
Schottiſche Dichter. 

Neuere Zeit. 16. Jahrh. Surrey und Wyatt. Thomas 
More. Bibelüberſetzung. Thomas Sadville (dad regelmäßige 
end); Edmund Spencer (the Fairie Queen), + 1599, Shake— 
peare. 

17. Jahrh. Shakeſpeare (+ 1616); Ben Jonſon, Bacon, 
Diberüberſegung. — Sohn Milton (+ 1674), Cowley, Waller, 
Samuel Butler, Bunyan, Dryden, Thomas Otway, Gon- 
reve (die Dramatifer der NReftauration), Zillotfon, Str W. 

emple, Locke. Ä 


— — rn 


*) Selbſtunterricht nach den van Dahlen-Langenſcheidt'ſchen Unter: 
richtsbriefen. Ueber ihre Einrichtung Folgendes: Eine Erzählung von Ch. Dickens 
Christmas Carol in Prose, ein Weihnachtslied in Proſa) wird abſchnittsweiſe 1. in 
ext; 2. mit genauer, dem Buch eigenthümlicher Bezeichnung ber Ausſprache; 3. in 
wörtlicher Ueberfegung vorgelegt, und ed werden grammdtifche, ausjprachliche, ortho⸗ 
graphiſche und Iezicaliihe Bemerkungen daran gelnüpft. Dazu kommen Gonver: 
Jationsübungen theil8 felbjtändiger Art, theil8 an den Text fi lehnend, und Auf- 
jaben zum MUeberfegen aus dem Deutjhen ind Englifhe. Jeder Brief enthält bie 
öfung der in dem vorhergehenden geftellten Aufgaben. 
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‚ 18. Jahrh. Addifon, Steele, Swift, Daniel Defve; Pope, 
Boung, Thomſon. — Richardſon, Fielding, Smollet, Sterne, 
D. Goldfmith. — ©. Johnſon. — Hume, Robertjon, Gibbon. 
— Macpberfon. — Sheridan. — Lord Chatham; die Junius⸗ 
brief. — Cowper, Burns. 

19. Jahrh. Die „Lake-school“: Wordsworth, Eoleridge, 
Southey. — Walter Stott. — Campbell, Srabbe. — Lord 
Byron. — Thomas Moore. — Shelley. — Die „Edinburgh 
Review“ u. |. w. — Wafhbington Jrving, Cooper. — Bulmer, 
Dickens, Thaderay, Marryat. — Tennyfon. — Hallam, Lord 
Mahon, Macaulay, Grote. — Longfellow. — Prescott, 
Banfroft. — Channing. — Emerson. 


Bon Bearbeitungen der Geſchichte der engliichen Litteratur find zu 
erwähnen: 


1. Dr. Alerander Büchner, Geſchichte der engl. Boclie von ber Mitte 
des 14. bis zur Mitte des 19. Jahrh. 2 Bde. Darmſtadt, Diehl. 
(Daraus als Auszug: Abriß der engl. Litteraturgefhihte Bum 
höhern Schulgebrand), wie zum Selbftunterridt. Darmftabt, Diehl.) 6.4. 

2. S. Gätſchenberger, Geſchichte der engl. Dichtlunft nebft einer Skizze 
der wiſſenſchaftlichen Litteratur Englands. 2. Aufl. London, Wohlauer. 


3. Hermann Hettner, Litteraturgefhidte des achtzehnten Jahr- 
hunderts. 3 Thle. Erfter Theil: Die engl. Kitteratur von 16601770. 
3. Aufl. Braunſchweig, Viemeg. 8 A. 


Engliſch gejchriebene Litteraturgefchichten: 


ij. Thomas B. Shaw, History of Engl. Litterature edited by William 
Smith. (Dazu als Auszug: A smaller history of Engl. Litterature 
by W. Smith.) \ 

2. George L. Craik, a compendious history of Engl. Litterature 
and of Engl. Language from the Norman conquest. With numerous 
specimens. 2 Bde. (Dazu al Auszug: A manual of Engl. Litte- 
rature etc.) 

3. Robert Chambers, Cyclopaedia of Engl. Litterature. A history 
ceritical and biographical of British authors, from the earliest to the present 
times. 2 Bde. (Dazu ald Auszug: Historyofthe English language 
and litterature in Chambers educational course, edited by W. and 
R. Chambers.) 

4. William Spalding, the history of Engl. Litterature; with an 
outline of the origin and growth of the English language; illustrated by 
extracts. 

5. William George Larkins, ahandbook of Engl. Litterature. 2 Thle. 


William Franois Collier, a history of Engl. Litterature in a series 
of biographical sketches. 


. Thomas Campbell, an essay on Engl. poetry, with notices of the 
British poets. 


8. Henry Reed, introduction to Engl. litterature. 
9. Charles Edward Turner, our great writers; a course of lectures upon 
Engl. Litterature. 2 Bde. Petersburg, Müng. 


Biograpbifches Material enthalten auch die folgenden beiden Bücher: 


1. Daniel Scrymgeour, the poetry of poets ofBritain from Chaucer 
to Tennyson; with biographical sketches and a rapid view of the 
characteristic attributes of each. Edinburgh, Adam and Charles Black. 


Dieſterweg's Wegweifer. 5. Aufl. II. Band. 27 
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2, Robert Demaus, the Prose and prose writers of Britain from 
Chaucer to Ruskins, with biographieal notices etc. Edinburgh, ebenvajelbft. 
Kurze Ueberfichten und Auszüge bringen außer den oben erwähnten: 
1. Julian Schmidt, Ueberſicht der engl. Litteratur des 19. Jahr: 
hunderts. Sondershauſen, Neufe. 3 A. 


2. &. van Dalen, Grundriß der Geſchichte der engl. Sprade und 
Litteratur. Berlin, Langenſcheidt. 0,6 A. 


3. 8. Bandow, Characterbilder aus der Geſchichte der engl. Litte- 
ratur. Berlin, Oppenbeim. 1,5 A. 


4. Joseph Angus, the handbook of Engl. Litterature. London, 
religious tract society. 


5. The guide to Engl. Litterature, with an acfount of the principal 
Engl. writers and their works, arranged in simple language in the form 
of question and answer. 

ALS beachtenswerthe Werke für engl. Litteraturgejchichte find ferner 

zu nennen: 
Die Arbeiten über Shakeſpeare von Gervinus, Kreiſſig, 
Rudolf Gense und Ulrici (lebtere in der durch die Deutiche Shake: 
ſpeare⸗Geſellſchaft revidirten Schlegel-Tieck'ſchen Shakeſpeare⸗Ueber⸗ 
ſetzung, Berlin, G. Reimer). — K. Elze, Lord Byron, Berlin, 
Oppenheim. — Sohn Forſter, Life of Oliver Goldsmith, 
Tauchnitz Ed. — Derjelbe Life of Charles Dickens, Tauchnitz 
Ed. — Samuel Johnſon, Lives of English Poets, Tauchnitz Ebd. 
— W. M. Thaderay, the English Humorists, Tauchnitz Ed. — 
Von Walter Scott giebt ed ausführliche Lives von Dryden und 
% Swift und fürzere Lebensbefchreibungen (Biographical Memoirs) von 
NRihardion, Fielding, Smollet, Goldſmith und andern Romans 
Ihriftftellern; eine ausführlie Biographie von W. Scott giebt es 
von feinem Schwiegerfohn Lockhart (Memoirs of the life of W. Scott, 
London 1838, 7 Bde.); Thomas Moore fchrieb Die Lebensgeſchichten 
des Dramatiferd R. B. Sheridan und Lord Byrons; in Macaulay’s 
critical and biographical Essays endlid finden fich Arbeiten über 
Baton, Milton, Bunyan, Addifon und Byron. Bon franzöftfch 
geſchriebenen Geſchichten der engl. Litteratur ift die bemerfenswerthefte: 
. Zaine, histoire de la literature anglaise, Barid Hachette & Eo., 

ind Englijche überjebt von H. van Laun, Edinburgh 1874. 


Ich laſſe zum Schluß dieſes Abfchnittes folgen, was die Preußifchen 
Prüfungsordnungen in Betreff des Examens der Lehrer und Lehrerinnen 
des Englifchen feſtſetzen: 

a. Prüfung der Lehrer an Mittelſchulen und höhern Zöchterjchulen 
vom 15. October 1872. 

$. 12. (9.b.) Im Cnglifhen: SKenntniß der Formenlehre und 
der Syntag und die Wertigkeit einen profaifchen oder einen leichten 
poetifchen Abfchnitt aus dem Englischen ind Deutſche, einen Teichten 
profaifchen Abjchnitt aus Dem Deutſchen ind Englifche richtig zu überjegen. 
Allgemeine Kenntniß der Gejchichte der englifchen Nationallitteratur, der 
Lebensgejchichte und der Hauptwerke der bedeutendſten Dichter. 

b. Prüfung der Lehrerinnen. (Minifterial - Verfügung vom 24. 
April 1874.) Bewerberinnen, welche die Befähigung für mittlere und 
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höhere Mädchenfchulen erwerben wollen, haben nachzuweifen im Fran— 
zöftichen und Englifchen: Gorrecte Aussprache, Kenntniß der Grammatik 
und Sicherheit in der Anwendung derjelben; die Fähigkeit, die in höheren 
Maͤdchenſchulen eingeführten Schriftfteller ohne Worbereitung zu über: 
jeßen und leichte Stoffe im Weſentlichen richtig ſowohl mündlich wie 
Ichriftlich Darzuftellen; allgemeine Kenntniß der Litteraturgefchichte. 

c. Prüfung für das höhere Schulamt (Reglement vom 12. De- 
cember 1866). 

. $ 25. Die Befähigung das Sranzdfiihe und Gnglifche in ben 
untern und mittlern Klaſſen zu lehren, ift als nachgewiefen zu 
erachten, wenn der Candidat eine im Ganzen fehlerlofe Ueberſetzung 
eines nach Inhalt und Ausdruck nicht befonders fchmwierigen Abſchnitts 
aus dem Deutſchen ind Englifche als jchriftliche Slaufurarbeit geliefert, 
und in der mündlichen Prüfung dargethan bat, daß er mit richtiger 
Ausſprache und mit genügender Kenntniß der Glementargrammatif Ge- 
läufigfeit im Ueberſetzen und Erklären vorgelegter Stüde aus claffiichen 
Schriftftellern, allgemeine Bekanntſchaft mit den bedeutenditen Erjchei- 
nungen Der Litteratur und einige Fertigfeit im mündlichen Gebrauch der 
Sprache verbindet. 

Für den Unterridht bis incl. Prima ift erforderlih, Daß der eng- 
liſche Auffab”) eine gewiſſe Geläufigfeit und Sicherheit im Gebraud) der. 
Sprache, ſowohl in Bezug auf Eigenthiimlichfeit des Ausdrudd, ald auch 
auf Die grammatifchen Geſetze der Sprache erkennen laſſe. Die münd- 
liche Prüfung ift darauf zu richten, ob der Kandidat Sicherheit in ber 
Grammatif und Kenntniß der Metrik befikt, ob er mit den hervor- 
ragendften Erfcheinungen der Litteratur bekannt ift, und einige Werke 
der bedeutendften Schriftfteller, namentlich der claffifchen Periode mit 
eingehendem Verſtaͤndniß gelejen hat, auch fich mündlich in guter Aus⸗ 
ſprache correct und ficher audzudrüden weiß. Soweit ed erforderlich ift, 
leßtered zu ermitteln, wird Die Prüfung in engliicher Sprache abge- 
—* Kenntniß der geſchichtlichen Entwickelung der Sprache iſt wuͤn⸗ 

enswerth. 

Die Erforſchung der allgemeinen Vorbildung iſt bei den kuͤnftigen 
Lehrern der neuen Sprachen insbeſondere auch darauf zu richten, ob ſie 
eine hinlaͤngliche Kenntniß ber lateiniſchen Grammatik beſitzen. 

Schulamtscandidaten, welche außer der erforderlichen allgemeinen 
Bildung eine Untereichtöbejählgung nur für das Franzölifche und Eng- 
Itfche, oder nur für eine von beiben Sprachen, nachzuweiſen im Stande 
find, können bei höheren Lehranftalten nur ausnahmsweiſe als bejondere 
Sachlehrer eintreten, und find von der Acenfion im Lehrercollegium der 
brrellenden Anftalt ausgefchloffen. Sie erhalten, wenn ihre Befähigung für 
alle Klafjen in beiden Sprachen außreicht, ein Zeugniß zweiten Grades; 
wenn fte fich nur auf eine der beiden Sprachen bis incl. Prima, oder für 
beide nur auf die mittleren Klaſſen erftredt, ein Zeugniß dritten Grades. 

In den Erläuterungen zu $. 25 heißt e8: Lehrer, welche nur im 
Franzoͤſiſchen und im Gnalifchen, oder nur in einer von beiden Sprachen 


*) 6. 13 der Prüfungsordnung. Jeder Schulamtscanbidat hat einen Aufſat 
über ein philofophifches oder pädagogiſches Thema zu liefern, und außerdem eine oder 
zwei Aufgaben aus dem Gebiet derjenigen Fachwiſſenſchaften zu bearbeiten, für welde 
er fi gemeldet Hat. 

27° 
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zu unterrichten verftehen, Fönnen an höheren Lehranftalten oft nicht aus⸗ 
reichend und dem Schulbebürfniß entjprechend befchäftigt werden; Die 
Aufnahme ausschließlicher Fachlehrer dieſer Art in die Lehrercollegien ift 
deshalb nicht wünfchendwerth. ‘Der in neuerer Zeit von Elementarlehrern 
und andern jungen Männern, die entweder feine Gymnafial- ober Feine 
Univerfitätsftubien oder beide nicht gemacht, nicht felten eingefchlagene 
Weg, fich durch einer Aufenthalt in Frankreich oder England die Unter: 
tichtöbefähigung für Die neueren Sprachen zu erwerben, ift jomit nicht 
geeignet, fie fiher zu dem Biele zu führen, welches fie erreichen zu Fünnen 
meinen. 


IN. 


Das Englifche in der Schule. 
Seine Stellung innerhalb des Lehrplans. 


Ob das demnächſt zu erwartende Unterrichtsgeſetz und die durch 
daſſelbe bedingten Ordnungen und Reglements dem Engliſchen innerhalb 
des Lehrplans dieſelbe Stellung und Bedeutung belaſſen werden, welche 
es bisher gehabt bat, kann zweifelhaft erſcheinen. Daß es völlig aus— 
geſchloſſen werde, iſt nicht zu fürchten: wohl aber ſind gewichtige 
Stimmen laut geworden, welche fordern, daß es in der Realſchule z. B. 
gegen das Franzöfifche mehr als biöher zurüdtrete.*) 

Vorausgeſetzt nun, Daß die höhere d. h. Die mit neunjährigem 
Lehrcurſus ausgeftattete Schule auch ferner dad Englische als obliga- 
torifchen Lehrgegenftand beibehalten fönne: tft, jo fragen wir, die Mittels 
Thule mit ihrem ſechsjäͤhrigen Lehreurfus in derſelben Lage? Darf bie 
Mittelihule vom 15. October 1872 dad Englifche neben dem Fran: 
zöfiichen als obligatorifchen Lehrgegenftand pflegen? Welche Stellung 
wird das Engliſche innerhalb des Lehrpland der jogenannten böhern 
Töchterfchule "einnehmen? 

Der Verſuch, auf dieſe Fragen definitiv zu antworten, wuͤrde 
müßig fein. 

Die betreffenden Gefeße und Verordnungen müfjen abgewartet werben. 
Einen Schluß wird man allerdingd aus dem, was bisher über die 
Neorganijation ded höhern und mittlern Schulweſens verhandelt worden 
ift, ziehen dürfen: das Reglement wird in Schulen von nur en 
Curſusdauer nicht zwei fremde Sprachen ald obligatorijche Lehrgegen- - 
ftände beitehen lafjen. Und mit Recht. Lieber gehörige Vertiefung in 
eine, als eine oberflächliche Kenntniß zweier. Ferner wird, ſelbſt in dem 
Falle, daß die Wahl zwifchen dem Franzöfifchen und Engliſchen frei 
geftellt wird, ohne Zweifel für Die bei weiten meiften Schulen das 


*) Vergl. Protokolle der im Oct. 1873 über verfchiedene Fragen bed höhern 
Schulweſens abgehaltenen Conferenz (Berlin 1874) ©. 84, mo berichtet wird, daß 


lat Dr. Klig da8 —FX bes engliſchen Aufſatzes für die Realſchule 
ordert. 
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Franzoͤſiſche gewaͤhlt werden, und zwar ebenſowohl deshalb, weil es ein 
aͤlteres Anrecht auf dieſe Stellung hat, denn das erſt neuerdings einge- 
führte Englifche, al3 weil die Kenntniß des Franzöfifchen in der Lehrer: 
welt viel verbreiteter tft; von anderen Gründen, die meiner Anficht nach 


mehr Schein ald Weſen für ſich haben, ganz zu ſchweigen. 


Auf der andern Seite unterliegt ed jedoch eben jo wenig irgend 
einem Zweifel, daß, wo ed nur angeht, das Englifche ald facultativer 
Lehrgegenftand zugelaffen werden wird. Seine Stellung als verbreitetite 
Weltiprache, die hohe Bedeutung feiner Litteratur auch für päbagogijche 
Be laſſen diefe, wenn auch bedingte Zulaſſung als durchaus nothwendig 
erjcheinen. 

In feinem Falle jedoch wird das Engliſche mit dem Franzöfiichen 
zu gleicher Zeit begonnen werben, wie das ja auch bisher nicht gefchehen 
iſt. Es wird vielmehr mit Sicherheit angenommen werben fönnen, daß 
das Englifche dem Franzöfifchen folgt, Die allgemein ſprachliche Bildung 
alfo, welche der Schüler theild aus dem deutichen, theild aus dem fran- 
schien Unterricht ableitet, dem Englifchen von vorn herein zu Gute 
pmmt. 

Wird nun das Englifche, wie ich annehme, facultativer Lehrgegen- 
ftand der Mittelfchule (unter welche Gategorie ſich naturgemäß auch Die 
größere Anzahl der biäherigen höhern Töchterjchulen wird ftellen müffen), 


. jo werden die Anforderungen, in Betreff des Yield bes Unterrichts in 


demfelben nur im befonders Antigen Falle jo Hoch geftedt werben 
dürfen, wie für das —*8 ie Verordnung vom 15. October 
1872 ſchreibt für das Franzoͤſiſche reſp. Engliſche folgendes vor: 

„Biel ift: richtige Ausſprache und Sicherheit in der Orthographie 
der fremden Sprache, fo wie Befähigung des Schüler in derjelben 
leichte profatfche Schriftiteller ohne Wörterbud) geläufig zu leſen, leichte 
Geſchaͤftsbriefe jelbftändig aufzufegen und ſich innerhalb der Grenzen des 
gewöhnlichen Verkehrs einigermaßen zu verftändigen. 

Sn Schulen von mehr ald ſechs Klaſſen ift Die Befähigung zum 
Verſtaͤndniß der Dichter, fo wie einige Bekanntſchaft mit der Litteratur 
der fremden Nation anzuftreben und gefteigerte Sicherheit in ber Con⸗ 
verfation und in der Gorrefpondenz zu erzielen. 

In Schulen von ſechs Klaffen beginnt der Unterricht in der dritten. 
Es ift ihm in der dritten und zweiten ein Elementarbuch, in der erſten 
eine Schulgrammatif zu Grunde zu legen; die Lectüre ift in der Mittel⸗ 
Hafje unter Benußung eines leichten Leſebuchs, in der obern an Litteratur- 
proben zu üben, wie fie in größeren Chreftomathien oder in Fleineren 
Schulbibliothefen dufammengeiteit find. In Schulen von mehr ald ſechs 
Klaſſen tritt in den obern Klaſſen Iuftematifcher Linterriht in der Gram- 
matik ein; außerdem erweitert fich der Lehritoff durch Hinzunahme ſchwie⸗ 


rigerer, namentlich auch poetifcher Lefeftoffe und Mittheilungen aus der 


Litteraturgefchichte.” | 

Seßen wir nun den beften Fall, und nehmen das, was das Regle- 
ment für das Franzöſiſche fordert, auch für das Englifche, jo ift weiter 
zu unterfuchen, nach welchem Lehrgange diefen Forderungen am beiten 
genügt werben Fönne. 
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in bemjelben mit dreierlet zu thbun: Aneignung correcter Aus— 
ſprache einer Anzahl von Wörtern und ihrer Bedeutung, 
Aneignung und Einübung Der gefammten Formenlehre, 
Vorbereitung auf die zufammenhängende Xectüre. ‘Die meiften 
Lehrbücher behandeln alled Dreie8 in mehr oder weniger plan= und 
ftufenmäßiger Weije nebeneinander und ziehen, da fie Die grammatifche 
Form vorzugsweije im Zufammenbang mit den andern Beitandtbeilen des 
Satzes zur Einübung vorlegen, auch die Elemente der Syntax und der 
Wortitellung mit hinein. „Man ftimmt”, fagt Behn-Eſchenburg in 
der Vorrede zu feinen Elementarbuch, „heut zu Tage allgemein dahin 
überein, daß es in einem folchen Buche vorzugsmweife anfomme - auf eine 
weile Beichränfung in den Regeln, fortlaufende Verbindung der Regeln 
mit englifchen. Xejeftüden, die fie angewendet zeigen, und mit Uebungen 
zum Ueberjeßen aus dem Deutſchen ind Engliſche, Die zu ihrer Anwen⸗ 
dung nöthigen, ferner auf das DBeftreben, den nöthigen Wortvorrath in 
methodifcher Reihenfolge der verjchiedenen Lebens- und Anſchauungskreiſe 
mitzutheilen.” Gegen diefe Forderung ift nichts einzuwenden, nur wird, 
um fie angemefjen zu erfüllen, verlangt werben müffen, daß der Uebungs⸗ 
ftoff der Art fei, Daß er dem allgemeinen Bildungsftandpunft des 
Schülerd entfpredhe, und weder unter ihn Hinunter noch über ihn 
hinausgehe. 

Wir ſind der Meinung, daß die meiſten der gebraͤuchlichen Elementar⸗ 
bücher auf den Bildungsſtandpunkt des Schülers, der auf den bei weiten 
meiften Schulen erft in den mittleren, oder gar obern Klaffen Engliich 
. zu lernen beginnt, Feine Rüdficht nehmen. Sie bieten ihm meift nur 

einfache Saͤtzchen magern und verjchiebenartigften Inhalts, im beften Fall 
einige Anechoten und Geſchichtchen als Uebungsmaterial. Für Kinder, 
die eben erft „Lejen, Schreiben und Rechnen” gelernt d. h. die Vorſchule 
abfolvirt haben, mögen Lehrbücher A la Ahn, Plate und ähnliche 
brauchbar fein, für reifere Schüler find fie durchaus verwerflih. Für 
ebenjo jchädlich Halten wir es ferner, wenn, um einen fogenannten methos 
diſchen d. 5, vom Leichten zum Schwereren auffteigenden Lehrgang ber- 
zuftellen, die Formenlehre fait jedes einzelnen Redetheiles, namentlich des 
Verbums, Subftantivs und Pronomens, auseinandergeriffen und portionen- 
weile dem Schüler vorgelegt wird. 

Eine zweite Gruppe von, Lehrbüchern folgt mehr ober weniger der 
Robertfon’ihen Methode. Sie Iggen dem Schüler von vorn herein 
gulammenbän ende, in einzelne Abjchnitte zerlegte Lectuͤre vor, üben ihm 

ie Yusfprade der in jedem Abjchnitte vorfommenden Wörter zuerft 
rein mechaniſch d. 5. mitteld Vor: und Nachſprechens feitens des Lehrers 
oder mitteld einer Ausfprachebezeichnung ein, knuͤpfen in einer mehr oder 
weniger planmäßigen Weiſe an den englifchen Text elementargrammatifche, 
Iyntactifche und worterflärende DBelehrungen, und benugen die ber Aus: 
Iprache und Bedeutung nach erlernten Vocabeln zur Bildung von Uebungs⸗ 
jäßen, um mitteld derjelben die grammatifchen Formen der Epradje ent- 
weder in ihrer Anwendung zu zeigen oder zu ihrer Anmendung zu 
nöthigen. Der Lehrgang Robertfon’s ift mehrfach für deutſche Schulen 
bearbeitet worden, am beiten von W. Delfchläger (7. Aufl. Stuttgart 
1872). Als Ausfprachebezeihnung iſt die Walfer’fche gewählt, als 
Text zu Grunde gelegt eine Erzählung: Sultan Mahmud. Lection I. 
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enthält 1. einen Textabſchnitt mit Audfprachebezeichnung jedes einzelnen 
Worted und Interlinenrüberjegung (der Text ift wörtlich auswendig zu 
lernen); 2. Erläuterungen zur Formenlehre, Syntag und MWortbedeutungs- 
lehre; 3. Converſation (I), (die Fragen engliih zu beantworten); 
4. Sätze aus dem Engliſchen ind Deutſche und aus dem Deutſchen 
ind Englifche zu überjegen. Lection II. beginnt mit Fragen über das, 
was in der Einleitung und in der 1. Lection vorgefommen ift (Darunter 
3. B. was Drüdt at aus? haben die Beimörter (Mdjectiva) das Zeichen 
der Mehrheit? Durch welche Zeit wirb der bei der indirecten Rede im 
Deutichen gebrauchte Gonjunctiv des Praͤſens im Engliſchen überſetzt N. 
Diejelbe Lection bringt dann wieder Text, Erläuterungen u. f. w., wie 
die erite, ferner Die Declination. Und fo fort durch 20 Lectionen. Dazu 
IH. Theil, 6. Aufl. Stuttgart 1868. 

Daß ein Lehrgang der Art mehr für den Selbit- ald für ben 
Schulunterricht geeignet ift, leuchtet ein. Daher feine, wenn auch modi- 
en Anwendung in den ſchon oben erwähnten van Dalen-Langen— 

heidt’fchen Unterrichtsbriefen, bie fich eined fo wohl verdienten Auf 
erfreuen. Schulgemäß tft diefe Methode verwertbet worden in: 

1. Dr. 3. Fölfing, Lehrbuch für den elementaren Unterricht in der 
Engliſchen Sprade. 19. Aufl. 1873. Berlin, Entlin. 1,5 A. 


2. Dr. gem. ehnGiäenburg, Elementarbud der Englifhen Sprade 
für Mittelfehulen. 2. Aufl. 1873. Zürich, Schulthef. 1,8 A. 


3. D. Natorp, Lehr⸗ und Uebungebuch für den Unterricht in ber 
englijhen Sprade auf der Zertia der Reals und Bürgerſchule, Imie 
den entſprechenden Klaffen andrer höherer Lehranſtalten. 1874. Jena, 
Maule. 1,5 A. j 

Wir hatten oben gefordert, daß das Glementarbud in erfter Linie 
den allgemeinen Bildungsftandpunft des danach zu Unterrichtenden ins 
Auge zu fallen babe, und ihm weber zu wenig noch 8 viel zumuthen 
dürfe. Letzteres iſt der Fall mit dem fonft in vielen Beziehungen vor⸗ 
trefflichen Buche: . 

Dr. ®. Claus, Englifhe Elementargrammatil, nebit Leſe⸗ 
und Uebungsftüden, 1870. Leipzig, Teubner. 2,4 A. 

„Zweck dieſes Lehrganges”, fo heißt e8 in der Vorrebe, „it, dem 

Schüler eine möglichft gründliche und anfchauliche Kenntniß der Wort- 
Iehre ohne weſentliche unnüße Beimifchung der Saplehre, einen zwed- 
mäßig angelegten und durchgearbeiteten Stoff zu eigner gwechmibiger 
Aneignung und Durcharbeitung der Formenlehre zu fchaffen und bie 
Schwierigfeiten bei Erreichung Diefes Bield weder zu häufen noch zu be⸗ 
ſeitigen. Es ift Bedacht genommen auf einen gefunden, möglichit gedie⸗ 
genen und Doch ansprechenden Inhalt, aus dem Koftbarften geichöpft, 
den Werfen Shakeſpeare's und anderer Dichter, aus dem Schaße ber 
Sprühmwörter und der Bibel, auf daß das Buch zu einem erfreuenden 
Shape geiftigen Gehalt3 erwachfe.“ 
- Mir halten, wie gefagt, den Standpunkt, den der Verfaſſer einge- 
nommen bat, für ein Elementarbucd, dad der Schule dienen joll, 
für viel zu hoch. Für geiftig völlig ausgereifte Leute, die das Studtum 
des Engliſchen erſt in den oberften Klaſſen oder jenfeitS der Schule be- 
ginnen, ober ihr elementares Wiffen vertiefen wollen, ift das Buch Außerft 
werthvoll und anfprechend. 
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Die Schulgrammatif fhließt entweder unmittelbar an das Elementar: 
buch an und führt Das dort Begonnene fort, oder recapitulirt den im 
Elementarbuche behandelten grammatifchen Stoff in ſyſtematiſcher d. h. 
das noch Fehlende ergänzender, das bereitd? Mitgetheilte erweiternder 
Weiſe. Nicht allein Anorbnung und Gruppirung find in den verjchie- 
denen Schulgrammatifen verjchieden, fondern aud), was ſehr zu bedauern 
ift, Die grammatifche Terminologie. Verſchieden find die Bücher ferner 
in Bezug auf das, was fie für lehrenswerth Halten. Während die einen 
außer einer mehr oder weniger ſyſtematiſchen Grammatik eine Bejchichte 
der englifchen Sprache, eine Gefchichte der englifchen Litteratur, eine Vers⸗ 
lehre, eine Wortbildungd- nnd Interpunctionslehre bringen, verzichten bie 
andern auf Alles, was ftreng genommen nicht in eine Grammatif gehört. 
Im Allgemeinen findet fih unter den verjchiedenften Weberjchriften nur 
zufammengeftellt und gruppirt, was für beſonders wichtig erachtet wird; 
relative Vollftändigkeit und ſyſtematiſche Anordnung laſſen meift viel zu 
wünſchen übrig. Endlich wird im Allgemeinen viel zu wenig Rüdficht 
hun: auf die Nefultate der biftorijchen und vergleichenden Sprach⸗ 
orſchung. 

Die engliſche Grammatik iſt viel complicirter und ſchwieriger, als 
es nach den gewöhnlichen Grammatiken erſcheint. Darum gerade iſt die 
Beichäftigung mit ihr geiſtbildender, als im Allgemeinen angenommen 
wird. Wie die Grammatif aller lebenden Sprachen ift fie in ftetem 
Fluß, Daher nicht überall in Regeln fizirbar. Diejenigen Schriftteller, 
welche für die Schullectüre auch in Bezug auf bie Grammatif in Be: 
tracht kommen, reichen über einen Raum von vollen drei Jahrhunderten, 
und welche Veränderungen hat die Sprache innerhalb dieſes Zeitraumes 
durchgemacht! | 

Es ift die Aufgabe der wifjenichaftlichen, nicht aber der Schulgram- 
matif, die Sprache in dem Hiftorischen Verlauf der Bildung ihrer Wort- 
und Sapformen zu vollftändiger Darftellung zu bringen. Die Schul: 
grammatif hat es vor allem mit moͤglichſt beitimmter DBejchreibung des 
gegenwärtigen Sprachgebraudhd zu thun. Sie feßt die Kenntniß der 
grammatifchen Grundbegriffe bei den Lernenden voraus und nimmt vor: 
zugsweiſe nur auf diejenigen Ausdrucksformen Rückſicht, die ſich im 
Englifchen und Deutjchen nicht vollftändig deden oder ganz von einander 
abweichen. 

Wie tft nun die Schulgrammatif zu gebrauchen? Iſt der eigen: 
thuͤmliche Sprachgebrauch, oder kurz gefagt die „Regel“ zunächft, ganz 
abgeſehen von dem concreten Falle, wo fie im Sabe zur Geltung fommt, 
in abstracto zu erläutern und dann an concreten Fällen, in Jogenannten 
Mufterfägen ald angewendet nachzuweilen, oder ſoll fie umgekehrt aus 
Säßen, die fie in conereto angewendet zeigen, abgeleitet werben. Beide 
Methoden, die analytiſche und ſynthetiſche, d. b. Die, welche von dem 
Allgemeinen auf das Befondere, und die, welche vom Bejondern auf das 
Allgemeine geht, find in den Schulgrammmtifen zur Anwendung gebracht 
worden, die erftere häufiger als die letztere. Unter allen Umftänden 
fommt es in beiden Methoden auf dreierlei an: einmal die Regel (das 





Geſetz) mit ihren Ausnahmen zum klaren Verftändnig zu bringen, dann 
ihre Anwendung in concretem alle zu zeigen und endlich zu ihrer An- 
wendung in concretem Falle zu nöthigen oder fie „einzuüben”. Diefe 
Einübung bildet Die Hauptjchwierigfeit alles grammatifchen Unterrichts, 
bedingt aber zu gleicher Zeit auch feine paͤdagogiſche Bedeutung. Eine 
zweite Schwierigfeit kommt hinzu. Cine Regel nad der andern wird 
eingeübt: ihre Zahl wird, je weiter der Schüler fortjchreitet, deſto 
größer, jede neue fommt nicht nur an und für fi, fondern im Verein 
mit den früher durchgenommenen und eingeübten zur Anwendung; wie 
wird Diefe ganze Regelreihe dem Schüler für die Anwendung am beften 
ſtets präfent erhalten? Dadurd, daß man ihm außer der Regel in 
ihrer abftracten Faſſung ftetd noch ein oder zwei prägnante, concrete 
Fälle, fogenannte „Paradigmata”, einprägt, welche ihm die Regel ange- 
wendet zeigen. 

Leider wird die Mittelfchule noch weniger ald die höhere Schule 
Zeit haben, in dieſer Weiſe Grammatik zu treiben. Sie wird jchon 
ihre liebe Noth haben, ihre Schüler im ranzöftfchen zu einer ſyſtema— 
tiſchen Kenntniß der Grammatik und zu einiger Gorrectheit im Sthreiben 
zu fördern. Sol deßhalb die Mittelfchule fich aus dem großen Schab 
der Negeln der Grammatif eine bejtimmte Anzahl zur Ginprägung und 
Einübung auswählen, alfo etwa eine Schulgrammatif zu Grunde legen, 
welche nur einen Extract der „wichtigften” Regeln enthält, oder foll fie 
getroft zu einer der vollftändigen Grammatifen greifen? Wir rathen 
zu dem Letzteren, weil wir verlangen, daß der Schüler in den Stand 
gejeßt werde, bei feiner Lectüre, Die wir als das Gentrum des Unterrichts 
betrachten, in jedem alle aus feiner Grammatik fi) Rath erholen zu 
Tonnen. Bei jeder fchwierigen und grammatiſch bemerkenswerthen Stelle 
hat ihn der Lehrer zu weiterer Sinformation auf die Grammatik zu ver- 
weiſen und fich bei Gelegenheit Davon zu überzeugen, ob er Die Anweiſung 
benugt bat. 


Ein ähnliches Verfahren möchten wir für das Ueberſetzen aus dem 
Deutſchen ind Englifche empfehlen. Den Schüler vorzugsweife abge- 
riſſene Säße, in denen gewiſſe grammatifche Regeln zur Anwendung 
fommen, wie fie die meiften Grammatifen bringen, überjeßen zu laſſen, 
halten wir auf die Dauer für ermüdend und abjpannend. Wir legen 
ihm Dafür lieber irgend ein zufammenhängendes Stück zum Ueberſetzen 
vor, welched wir, ehe er an die Präparation geht, in Bezug auf alles, 
was grammatiſch Bemerkenswerthes Darin vorkommt, und unter Ver: 
weiſung auf feine Schulgrammatif, mit ihm bejprechen. der, was und 
unter den gegebenen Umftänden noch empfehlenswerther erjcheint, wir 
geben ihm den Stoff der Lectüre, welcher ihm vorgelegen hat und genau 
efannt geworden ift, frei ind Deutjche umgearbeitet, ald Aufgabe 
zum Meberjeßen ind Engliſche). ‘Damit arbeiten wir in wirkſamſter 
Weile jenen oben empfohlenen Sprachübungen vor, die, wie wir ausge—⸗ 
führt, vorzugsweife nur Reproductionen gegebener und genau befannt 
gewordener Stoffe fein Dürfen. 


®) In der bezeichneten Weife babe ih in meinem Glementarbud) (f. u.) drei 
Refeftüde in Ueberſetzungsſtücke umgearbeitet. 
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GElementarbüder, Shulgrammatifen, Lehrgänge Der 
Engliſchen Sprade: 

1. Bücher für den erften Unterricht, Elementarbud und 
ausgewählte Abſchnitte der Schulgrammatif, aber feine voll- 


ftändig 
1 


e Schulgrammatif enthaltend: 


. Dr. & Georg, Elementargrammatitl ber engl. Sprade mit ſtufen⸗ 


weife eingelegten UWeberfegungsaufgaben, Lejeftüden und Sprehübungen, 
nebit zwei volftändigen Wörterverzeichniffen. Cine practijchetheoretifche 
Anleitung, die engl. Sprache in kurzer Zeit verftehen, ſprechen und fchreiben 
zu lernen. 4. Aufl. 1869, Leipzig, Veit. 2,7 A. 


.Th. Gaspey, Engl. Sonverfationsgrammatil für den Schul und 


rivatunterricht. Revidirt von Dr. Emil Dito. 16. Aufl. 1872. Heibel- 
erg, J. Groos. 3 AM. 


. George Boyle, Elementarcurfuß der engl. Sprade und Anleitung 


zum Engliſchſprechen. 1874. Berlin, Henſchel. 2,4 A 


. Dr. Rudolf Sonuenburg, Brammatil der engl. Sprade nebft metho⸗ 


bilcem Uebungdbude. NRaturgemäße Anleitung zur Erlernung und Ein- 
übung der Ausſprache, der Formenlehre und der KHauptregeln der Syntax. 
2. Aufl. 1872. Berlin, 3. Springer. (Ausſprachlehre und Formenlehre 
find in dieſem Buche in eigenthümlicher Weile plans und ftufenmäßig neben 
einander behandelt.) 2,7 A. 


. Dr. W. Biedmayer, Schulgrammatit der engl. Sprade für alle 


, Stufen des Unterrichts berechnet. 2. Aufl. 1873. Stuttgart, Mepler. 3,8. .4. 


10. 


11. 


. G. Surde, Engl. Shulgrammatif. I. Thl. Clementarbud. 4. Aufl. 


1873. 1,5 .A. I. Thl. Grammatil für Oberklaſſen. 2. Aufl. 1873. 
Hamburg, Meißner. 23 A. ' 


. Dr. Garl Grüger, Lehrbuch ber Hk Sprade Mit bee Ausſprache 


nah Waller’s Syſtem, nad der Metbobe des Dr. C. Plötz. I. Eurfus 
oder Elementarbud. 12. Aufl. 1873. 0,8 .4.; II. Curſus oder Schul⸗ 
grammakit, 5. Aufl. 1873. 2.4. Daneben: kurzgefaßte Engl. Grammatil. 
. Aufl. Kiel, Homann. 1,&.A. 


. Dr. 8. Ahn, Practiſcher Lehrgang zur fhnellen und leichten Erler⸗ 


nung der engl. Sprache. I. Eurfus. 20. Aufl. 1874. 0,75.4. U. ub. 
7. —*— 1873. Köln, M. Dumont⸗Schauberg. 0,75 AM. Beni 


. Dr. 9. Baskerville, practifhes Lehrbuch der engl. Sprade, in 


welchem die wichtigften Regeln der Grammatik durch eine große Menge von 
Beifpielen erklärt, und wobei zugleich eine ftrenge Stufenfolge vom Leichten 
zum Schweren beobachtet worben iſt. I. Thl. 14. Aufl. 1873. 1,254 
11. Thl. 1865, Oldenburg, Stalling. 1,25.4. — Daneben: An English Gram- 
mar for the use of Germans. 3. Aufl. Köln, Dumont-Schauberg. 2,2 A. 
Dr. 3. ®. Zimmermann, Lehrbuch der engl. Sprade, enthaltend 
eine methodiſche Glementarftufe auf Grundlage der Ausſprache und einen 
foftematifhen Curſus. 21. Aufl. 1874. Halle, Schwetihle. 2 .A. 

Dr. $, und E. M. Lehmann, Lehr: und Lefebud der engl. Sprade, 
nad der Anfhauungsmethode mit Bildern. I. Stufe: Die birecte 
Anfhauung 0,8 .4.; U. Stufe: Die Anfchauung im Bilde. 1872 und 
1873.. Mannheim und Straßburg, I. Bensheimer. 3 A. 


2. Bücher, die ausdrücklich für den Unterricht auf höhern 
Lebranftalten, mit ihrem Glementarcurfus auf Tertia be— 


rechnet 
1. 


ſind. 

Dr. K. Blind, Grammatik der engl. Sprache für Realſchulen und 
höhere Lehranſtalten. J. Thl. Formenlehre. 1872. Köln, Dumont⸗ 
Schauberg. (II. Thl. noch nicht erſchienen.) 2,2 .A. 

Dr. E. Kade, erſte Anleitung zur Erlernung der engl. Sprache 
und zum Heberiegen ins Engl. 4. Aufl. 1870. Altona, Händde und 
Lehmkuhl. 3.4. — Bon demfelben Berfaffer: Kurzgefaßte Grammatik 
der engl. Sprade, und: Ueberfepungsftüde zur Ginübung der 
Negeln der eng]. Grammatik. Altona, Händcke und Lehmkuhl. 3.4. 











= 
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Dr. Schottky, .Schulgrammatil der engl. Sprade, bearb. von 
d. Schumann 6. Aufl. 1874. Breslau, Maruſchle und Berendt. 
Dazu: Engl. Uebungs: und Lefebud (als I. Eurfus) Breslau, 1860 
und: Syntactifche8 Uebungsbuch (als II. Curſus). Breslau, 1865. 2,25 A. 


. Dr. ®. Gefenius, Lehrbuch der engl. Sprache; I. Thl.: Elementar⸗ 


buch der engl. Sprade nebſt Leſe- und Uebungsitüden. 5. Aufl. 1873. 
Halle, Geſenius. 18 A. II. Thl.: Grammatik ver engl. Sprache nebit 


“ MUebungsftüden. 2. Aufl. 1873. Ebendafelbit. 2,6 A. 


10. 


11. 


12. 
13. 


3. 
Engliſ 
1. 


. Ludwig Gantter, Schulgrammatik der engl. Sprache für zwei Jahres⸗ 


curſe bearbeitet. 1. Abth. Formenlehre; 2. Abth. Syntax. 6. Aufl. 1868. 
Stuttgart, Metzler. 3 A. 


. Dr. 8: Behn⸗Eſchenburg, Shulgrammatil der engl Sprade für 
t . 


alle Stufen des Unterrichts berechnet. 4. Aufl. Züri, F. Schultheß. 3,6 A. 


. Dr. J. Schmidt, Lehrbuch der engl. Sprade. I. Thl. Elementarbud). 


3. Aufl. 1874. Berlin, Haude und Spener. 1,6 A. II. Thl. Sram: 
matik der engl. Sprache für obere Klaffen höherer Lebranftalten. Berlin, 
Haude und Spener. 3 A. 


. Dr. Bernhard Shmik, Engl. Slementarbud mit burdgängiger Be⸗ 


zeihnung der Ausſprache. 5. Aufl. 1870. Berlin, Dümmler. 1.A. Bon 
demfelben Berf.: Engl. Srammatif. 5. Aufl. 1874. Berlin, Dümmler 
(ohne Uebungsaufgaben). 3 A. 


. Dr. 8. Bandow, Lehrbuch der engl. Sprache für höhere Unterrichts⸗ 


Unftalten. I. Thl. Elementarbuch (Musipradiehre, Formenlehre etuq, 
Uebungsbuch). ALiufi. 1874. Elberfeld, Badeter 2.4.4. ; II.THl. Chulgram- 
matil. 2. Aufl. 1874, ebendafelbft. 1,8.4.; I. TEL Aufgaben zum Meberfeßen 
aus dem Deutichen ind Englifhe. 2. Aufl. 1874, ebenbafelbft. 1,2 A. 


‚Dr. 3. Bölfing, Lehrbud für den wilfenfhaftliden Unterricht 


in ber engl. Sprade, mit vielen Uebungsſtücken zum Ueberfeben aus 

dem Deutſchen ind Engliſche. Durchgefehen von Dr. C. van Dalen. 

15. Aufl. 1872. Berlin, Entlin. 3 A. 

Dr. 3. ®. Zimmermann, Grammatik der engl. Sprache mit vielen 

Belegftellen und Uebungsftücen für den Unterricht an höhern Lehranſtalten. 

5. Aufl. 1873. Halle, Schwetichle. 2,6 A. 

8 Blate, Shulgrammatitl der engl. Sprade für die Mittel- und 
berflafien höherer Lebranftalten. Dresden, Ehlermann. 3 A. 

Dr. 8. 8. Ch. Bagner, Orammatil der engl. Sprache. Neu bear: 

beitet von Ludwig Herrig. Braunſchweig, Vieweg und Sohn. (Ohne 

Uebungsftüde) 3 A. 


Jufsaben zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins 
e: 

Dr. 9. Behn-Efchenburg, Uebungsftüde zum Leberfeben aus dem 
Deuriden In ante in fen Stufen für mittlere Kia en. Nach 
dem Tode des Verfaſſers herausgegeben von Dr. ©. Kinkel. Zürich, 
3. Schultheß. 24 A. 


. Dr. ©. Jaep, England. Practifhe Anleitung zum Ueberfepen 


ans dem Deutſchen ins Engliſche mit grammatiihen und ſynony⸗ 
mifhen Anmerkungen. Berlin, Haude und Spener. 2,4 A. 


. Dr. Ludwig Herrig, Aufgaben zum Ueberfegen aus bem Deut: 


ſchen ind Englifche, nebft Anleitung zu freien fchriftlichen Arbeiten. 
10. Aufl. fer uhr, Säneten 2,5 A. g zu frelen ſchriftlich 


. Dr. J. W. Zimmermann, Uebungsbuch zum Ueberſetzen ind Eng: 


lifche. Ein Hülfsbuch beim Gebrauch der Grammatik der englifchen Sprache 
für höhere Lehranftalten. 1. Stufe, 2. Aufl. (enthält Uebungsfähe). 1 .A.; 
2. Stufe, 2. Aufl. (zufammenhängende Stüde). Halle, Schwetidhte. 1,5 A. 
H. A. Berner, Materialien zum Ueberfegen aus dem Deutſchen 
ins Englifche für obere Klaſſen höherer Schulen. Worbereitender Theil 
dur Repetition der Formenlehre, fo wie zur Einübung ber wichtigften 

egeln ber Syntax und Wortfolge; erſter Theil a) Text, b) Präpa- 
rationen. Leipzig, Teubner. (Enthält nur deutſche Driginalaufjäße.) 2,7 A. 
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6. Gruner, Eifenmann und Wildermuth, Deutihe Mufterftüde zur 
ftufenmäßigen Uebung in der franzöſiſchen und englifden 
Compofition. Erſte Abtheilung, bearbeitet von F. Gruner 8. Aufl. 
Dazu: Anmerkungen für die enalifhe Compofition, bearbeitet von 
%. Gruner. 4. Aufl., und englifche neben lehuumg von M. Thomas. 
Stuttgart, Mebler. (Bu der II. und III. Abth. find Anmerkungen und 
Uebertehung nicht erſchienen) 1,4 A. 


3. Lefebuch. 


Die Lefebücher für die Unter: und Mittelftufe find im Allgemeinen 
ebenſo eingerichtet, wie die deutſchen d. 5. fie enthalten eine Sammlung 
von fürzern oder längern Anecdoten, Yabeln, Erzählungen, hiſtoriſchen 
Skizzen, Schilderungen aus dem Natur- und Volksleben, Reifebejchrei- 
bungen, Briefen, Gedichten u. ſ. w. Für den Unterricht auf der Unter: 
ftufe mag diefed bunte Moſaik feine Berechtigung haben, ob auch noch 
für die Mittelftufe, ift mir zweifelhaft... Habe ich entjchieven Einſprache 
erheben zu müfjen geglaubt dagegen, daß der Schüler in feinem Glementar- 
buch im Ganzen und Großen nur mit Säßen buntejten Inhalts beſchäftigt 
werde, jo muß ich mich auch gegen den bunten Inhalt der meiften Leje- 
bücher erklären. Nur der Mißverſtand kann behaupten, daß in dem 
Falle allein, wenn der Schüler nad) einander auf mo möglich alle Lebens: 
gebiete geführt werde, bie Forderung, der Unterriht müffe ein Ge— 
Jammtbild der Sprache geben, erfüllt werde. Die englifche Litteratur 
hat vor vielen andern den Vorzug, daß fie von ihren bedeutendften 
Klaſſikern Werke befibt, die auögejprochener Maßen der Jugend zur 
Leetäre Beftimmt find. Ach nenne nur Dliver Goldfmith und 
Walter Scott. Es unterliegt feinem Zweifel, Daß ein Schüler, der 
fein Elementarbuch abfolwirt hat, ohne weiteres zur Lectüre von 
MW. Scott’8 Tales of a grandfather, von einer der leichteren Erzäh- 
lungen des Gapitain Marryat oder der Alhambra Tales von 
W. Irving, u. a. übergehen kann, ohne Gefahr zu laufen, das 
Sefammtbild der Sprache aus den Augen zu verlieren. 

Ich muß mich darauf bejchränfen, Die Sache anzudeuten. Für den 
nachdenfenden Lehrer Löft fich die alte Frage: ob Chreitomathte ob 
Autor? nothwendig in die Antwort: der Autor, der klaſſiſche 
Autor. Für den Unterricht in den alten Sprachen ift Biete Antwort 
längft acceptirt; e8 ift zu verwundern, Daß die Lehrer und Lehrerinnen 
der neuen Sprachen, wenn auch zum Theil aus dem Löblichen Beſtreben, 
ihren Schülern und Schülerinnen nur das Befte vorzulegen, immer und 
immer wieder mit Vorliebe zu Chreftomathien greifen. Jeder Gymnaſiaſt 
hat feinen Caͤſar, Ovid, Virgil, Homer u. f. w. gelejen und unaus- 
Löfchliche Eindrücke aus der Lectuͤre empfangen und mit ing Leben hinaus- 
genommen; welche Eindrüde, jo frage ich, nimmt ein Schüler, der nur 
aus Chreftomathien bald dieſes, bald jenes gelefen hat, von der 
englifchen Lectüre ind Leben mit? Es ſchwirrt ihm im beiten Falle der 
Kopf von Eindrüden verjchiedenfter Art; Feiner aber ift tief genug 
gewejen, um zu haften, weil ber eine ben andern verdrängt hat. Ä 

Sei es num, daß wir dem Schüler eine Chreftomathie oder den 
Autor in Die Hand geben, fo fragt es fi: geben wir ihm in jedem von 
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beiden Fällen nur den reinen engliſchen Text oder geben wir ihm An— 
merfungen und Special:Wörterbuc dazu? Viele Lehrer beftehen darauf, 
Daß der Schüler nur den Text ohne alle Zugabe in die Hand befomme; 
ein Wörterbuch mülle er unter allen Umftänden haben; ihm zu erklären, 
was er aus fich jelbft und mit Hilfe von Grammatif und Wörterbuch 
nicht finden koͤnne, fei Sache des Lehrers während des Unterrichtd. Wir 
halten diefen Standpunft für den Unterricht auf Ober: und allenfall3 
Mittelftufe, nicht aber für den der Unterftufe berechtigt. Auf der einen 
Seite nämlich Foftet dem Schüler der Unterftufe die Präparation mit 
einem vollitändigen guten Wörterbuch zu viel Zeit und verleidet ihm 
jeine Arbeit, andrerfeit3 kann ihm eine kurze Stelle, die er nicht verfteht 
— und Schwierigkeiten finden ſich in dem leichteften Schriftfteller — 
dad Verftändnig eines ganzen Sabed und des Zuſammenhangs koſten. 
Wir halten dafür, daß dem Lernenden, der den Clementarcurjus durch— 
gemacht bat, Chreftomathien oder befjere Audgaben in die Hand gegeben 
werden, zu denen vollftändige, mit guter Ausſprachebezeichnung verjehene 
. Wörterbücher gehören, Wörterbücher, in denen alles, was für jeinen 
Willensftandpunft jchwierig, Fury erflärt iſt. Seine Präparation bat’ 
aldann nicht allein darin zu beftehen, Daß er Die ihm unbekannten Wörter 
und Redewendungen auffucht und aufjchreibt, fondern er hat jedes Wort 
in correcter Ausſprache auswendig zu lernen und mit Hilfe des ihm 
gebotenen Präparationsmateriald zu Haufe ſchon fih auf die mündliche 
Ueberſetzung ſoweit vorzubereiten, daß er fie in der Glaffe in gutem 
Deutſch geben kann. Kür den Xehrer bleibt erfahrungsmäßig immer noch 
viel zu berichtigen und zu verbeſſern; ed empfiehlt fih daher, Daß gegen 
den Schluß der Lehritunde das Penfum mit allen Berichtigungen und 
DVerbeilerungen des Lehrerd noch einmal überfeßt, und in den nädhiten 
Stunden repetirt werde. Denn alle Uebung in der fremden Spradhe 
ſoll auch zugleich eine Uebung in der Mutterſprache fein und Die Denf- 
und Sprachgewandtheit des Schülers ftärfen. 

Bum Schluß dieſes Abfchnitted erlauben wir und noch einen Canon 
von Schriften englifcher Claſſiker, die fich für die Lectüre auf den ver: 
ſchiedenen Unterrichtöftufen eignen, in Vorſchlag zu bringen. 

1. Unterftufe (nah Abjoloirung der Glementar: Grammatif). 
MWalter Scott, Tales of a grandfather; Jonathan Swift, Gulliver's 
Travels; Dliver Goldſmith, History of England; Gapt. Marryat, 
the settlers; Jacob Faithful, Peter Simple, the three cutters u. a.; 
W. Irving, Alhambra Tales. Für Mätchenjchulen au: Miß Ponge, 
golden deeds; Miß Edgeworth, early lessons. — Zur Abwechslung: 
Iyriihe Gedichte) oder eine oder die andere der ©. 415 angeführten 
fleinen Comödien. Ä 

2. Mittelftufe. D. Hume, engliihe Geſchichte; O. Gold— 
jmith, the vicar of Wakefield; Ch. Tidend, ‚Christmas carol, ericket 
on the hearth, ausgewählte Abjchnitte aus den Sketchee, aud Pickwick, 
aus Nicholas Nickleby und David Copperfield; W. Scott, Warverley, 
Ivanhoe, u. a.; W. Irving, the eketch-book; R. B. Sheridan, 


*) Sammlungen Igrifcher Gedichte für den Schulgebrauch: Dr. E. Pfund: 
heller, words from the poets, Berlin, Weidmann; Mary 6. Williamß, pearls of 
poesy, Kiel, von Wechmar; Dr. K Bandomw: Auswahl engitfcher Gedichte bes 18. und 
19. Jahrhunderts, mit Titterar:geihichtlicher Einleitung, W eierver ein und Anmers 
tungen, Elberfeld, Bädeker; ©. Benguerel, English poems, Köln, W. Greven. 
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the rivals (a comedy); Bulmwer, the lady of Lyons, zur Abwechslung: 
lyriſche Gedichte. Ä 

3. Oberftufe. Macaulay, Essays (Lord Clive, Warren 
Haftings, the war of the Spaaish succession, John Hampden, 
Nanfe’3 history of the popes u. a.); Macaulay, history of England 
(Einleitung Tauhnig Ed. Bd. I. p. 1—147; Invaſion des Herzogs 
von Monmouth Bd. II., p. 139—199; Invaſion Wilhelms III, Bd. IIT., 
p. 278—347; Jacob II. in Sreland, Bd. IV. Cap. XII. und Bd. VL, 
Gap. XIV. u. a.); ferner Walter Scott, Lady of the lake; Lord 
Byron, siege of Corinth, the corsair, Mazeppa, the prisoner of 
Chillen; Thomas Moore, Paradise and Peri; A. Tennyfon, Enoch 
Arden; endlih W. Shafejpeare.*) 


Chreftomathien. 


1. Dr. Ludwig — First English Reading Book. Leſebuch für 
mittlere Ktaflen höherer Unterrichtsanftalten. 7. Aufl. Braunſchweig, 
1873. Mit Wörterverzeihniß für S. 1—38. 2 A. 

2. Dr. Ludwig Herrig, the British Classical Authors. Select 
Specimens of tha National Litterature of England. With 
biographical and critical sketches. Lefebud für die Oberklaſſen. 
29. Aufl. Braunſchweig, 1874. Ohne Wörterbuch. M. 

3. Dr. Guſtav Schneider, Engl. Lefebuh aus den beiten Schrift: 
ftellern, nebft einem kurzen Abriß der engl. Litteraturgeſchichte. Frank⸗ 
furt a. M., 1373. Ohne W. 2 A. 

4. Adolphine Töppe und Henriette Waldud, Engl. Lefebuh für 
Schulen und zum Brivatgebraud. 2 Stufen. Potsdam 1874. 
Ohne W. 25 A. 

5. Dr. F. Ahn, Engl. Lefebud für Gymnaſien und Realſchulen. 
Curſus I. und 1. Cöln, 1851. Ohne WM. g! M. 

6. Ludwig Gantter, Study and Recreation, Engl. Chrefiomathie für den 
Schul: und Privatunterriht. I. Curſus, 11. Aufl. Stuttgart, 1873. Mit 
MWörterverzeichniß und Bemerkungen. 2,4.4. II. Curſus, A. Aufl. - Stutt- 

art, 1868. Enthält einen Anhang III.: Verzeichniß ber vorzüglichiten 
Beofaiften Englands, Bemerkungen, biographiſche Skizzen. 3 A. 

7. Zudwig Gantter, Readings in Prose and Poetry, Engl. Leſebuch 
u dem Bwed der curforifchen Lectüre der oberen Reallklaſſen, Töchter⸗ 
inftitute und Fortbildungsſchulen. Stuttgart 1867. Mit Woͤrierver⸗ 
zeichniß. 2,6 A. 

8. Dr. €. Crüger, English Reading Book, Engl. Leſebuch für Anfänger. 
Mit Wörterbud. 5. Aufl. Kiel 1872. 12 A. 

9. Dr. A. Baskerville, Engl. Lefebuh für Anfänger Mit Erläu: 
terungen und einem volftändigen Wörterbuch, worin die Ausſprache durch 
deutfche Buchftaben genau angegeben wird. 4. Aufl. Didenburg, 1868. 1,25 A. 


*) Bon Shalefpeare giebt e8 Schulaußgaben: von Dr. 8. Herrig, Berlin, 
E. Staude, und von Dr. 8. Riedelmann und W. Wagner, Leipzig, Teubner. 
Erftere bringt: Macbeth, Romeo and Juliet, Othello, Merchant of Venice, Julius 
Caesar, Antony and Cleopatra; leßtere: Julius Caesar, Richard II., Macbeth; beibe 
ben vollitändigen Text. Eine Schulaußgabe, in welcher alles Anftößige weggelaſſen 
ift, giebt e8 von E. Schmid, Danzig, Saunier; fie enthält: Julius Caesar, Mid- 
summernight’sdream, Merchant of Venice, und berfpricht ferner zu bringen: King 
John, Henry IV., What you will, As you like it, Romeo and Juliet, Macbeth. Als 
erfte Einführung in die Lectüre Shaleipeare’8: Readings from Shakespeare oder 
Lefebuh aus Shalejpeare von Dr. Bandow, Berlin, R. Oppenheim. - E8 enthält 
bie bervorragenpiten Scenen auß Merchant of Venice, Midsummernight'’sdream, 
Hamlet, Othello, Lear und Macbeth, durch eine englifch gefchriebene Inhaltsangabe des 
nicht abgedrudten Texztes zu einem Ganzen verknüpft, mit litterargefchichtlicher Ein⸗ 
leitung und vollftändigem Wörterbuch. 
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10. C. H. Abbehusen, the First Story-Book. A preparation for 
speaking and writing the English Language Being a 
collection of easy tales and anecdotes. 8. Aufl. Berlin, 1875. 
Mit MWörterverzeihniß. 1 A. 

11. Dr. O. Ritter, Engl. Leſebuch für Töhterfhulen (enthält I. Anec- 
dotes, II. Tales and stories, III. History, biography, literature, IV. Poetry). 
Ohne Wörterbud. Berlin, 1872. 1,5 A. 

12. G. Burde, Engl. Elementarlefebud. Hamburg, 1873. Mit W. 1,5 .A. 


4. Bocabularien und Gefprächbücher. 


Schon oben, wo von dem Studium der englifchen Sprache gehandelt 
wurde, ift Darauf hingewiefen worden, Daß die Benutzung guter Voca⸗ 
bularien und Gelprächbücher unerläßlich ift, fobald es fih um eine 
Aneignung der Sprache zu practifchen Zwecken handel. Daß Sprady- 
übungen mit dem Auswendiglernen von Vocabeln, Redensarten, Idiotismen 
u. |. w. ſtets Hand in Hand gehen müfjen, ift felbftverftändlich; das 
bloße Abfragen des zum Auswendiglernen Aufgegebenen genügt nicht. 
Sch enthalte mich Anweiſungen Darüber zu geben, wie die erwähnten 
Spracübungen zum Zweck der Einprägung gewiſſer Wörter- und 
Phrajengruppen am beiten anzuftellen ſeien. Cine Anleitung dazu, Die 
ſich gewiß auch für die englifchen „Vocabularies“ verwerthen läßt, giebt 
C. Plötz in der Einleitung zu feinem Vocabulaire systömatique. Wie 
ich mir Sprechübungen, wenn fie für ganze Schulclafjjen nußbringend 
werden follen, eingerichtet denfe, habe ich oben angegeben. NReproductionen 
des durchgenommenen Leſeſtoffs, Reproductionen geeigneter AUbjchnitte des 
Ueberſetzungsbuches aus dem Deutſchen ind Engliſche, endlich Repro- 
Ductionen des für die Sxtemporalien und Egercitien eigens zu dem Zwecke 
ausgewählten und eingerichteten Stoffes fcheinen mir die beften Spredy- 
übungen zu fein. Die für die Reproduction geeigneten Abſchnitte find - 
für die Uebung des Schülerd im mündlichen Gebraudy der fremden 
Sprache in derielben Weiſe zu verwertben, wie das deutjche Lejebuch für 
die Uebung in der Wutterfprache, d. 5. ebenjowohl in der Form von 
Frage und Antwort wie in der zufammenhängenden Vortrages. Stäte 
Repetitionen des jchon Dagewefenen müfjen mit der Einübung neuen 
Stoffes ftetd Hand in Hand geben. Daß der Schüler auf dieſe Weife 
nach und nad) auch in den fichern Befiß eines fich ftetd mehrenden Wort- 
Ihapes gelangt, wird jeder Lehrer, der die Uebung energijch betreibt, 
jehr bald erfahren. 

Eine eigenthümliche Methode des Sprechenlernend bringen die oben 
angeführten Bücher der Gebr. Lehmann. Für verhältnißmäßig junge 
Schüler und kleine Claſſen, fowie für den Privatunterricht halten wir 
den Lehrgang für höchſt beachtenswerth, und empfehlen ihn der Kenntniß- 
nahme aller derer, die 12 für Neued und Gigenthümlicdyes auf dem 
. Gebiete der päbagogifchen Litteratur intereffiren. 

Bon Vocabularien und Gefprähbüchern machen wir nambaft: 

1. A. Benecke, English Vocabulary and English Pronunciation. 
Deusfeh-Engfiices Vocabular und methopifhe Anleitung zum Erlernen 
der engl. Außfprade. Rah Smart und Worcefter mit Anwendung 
der Walker'ſchen Ziffern. Mit durchgängiger Bezeichnung ber Aus⸗ 
ſprache. 2. Aufl. Potsdam, 1873. 2 A. 

Diekermeg’s Wegweifer. 5. Aufl. III. Bant. 28 
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Dr. Ludwig Herrig, H. Hamilton, Engl. Deutihe Dialoge Die 
eife nah London. Bractifhe Anleitung zum mündlihen Gebraud 
der engl. Sprade. 2. Aufl. Sferlohn, 1873. 1,5 A. 

3. 9. Baned, Systematical Vocabulary and Quide to English 

"Conversation. Anleitung zum Gnstgh- Sprechen vermittelft einer daß 
Lernen und Behalten erleichternden Anordnung der Wörter und Redens⸗ 
arten mit befonberer Berudfichtigung der Synonymik des neuen Sprady: 
gebrauch. 3. Aufl. Leipzig, 1872. 1,8 A. 

4. Dr. Emil Otto, neues engl.sdeutihes Geſprächbuch zum Schul: 
und Privatgebraud. 3. Aufl. Stuttgart, 1872. 1 A. 

5. Samuel D. Waddy, the English Echo, a practical guide to 
the conversation and customs of every-day life in Great- 
Britain. ractifche Anleitung zum Engliih:Spreden. Mit einem voll: 
ftändigen Wörterbuche. 4. Aufl. Leipzig, 1864. 1,5 4. 

6. William Handy Crump, English as it is spoken; being a series 
of familiar dialogues on varions subjects. Mit Anmerkungen. 
6. Aufl. Berlin, 1874. 1A. 

7. Auguft Albrecht Heinfins, Deutſch-engliſch-franzöſiſches Ges 
ſprächbuch, oder Anmweifung, fih in den gebräudlicditen Redensarten 
unterbalten zu können. 2. Aufl. Leipzig, 1860. 1,5 A. 

8. Dr. Bernhard Schmig, Anleitung für Schulen zu den erften Sprach⸗ 
Uebungen in der franzöſiſchen und englifhen Sprache. Greifswald, 1856. 1 .A. 

9. ©. Knight, the New London Echo, Sammlung engl. Redensarten in 
ufammenhängenden Unterhaltungen. Leipzig. 1854. 2,1 A. 

10. John Xaycodl, New Dialogues, Englishand German. 7. Aufl. (neu 
bearbeitet, accentuitt und mit einer methodifch geordneten Sammlung gram⸗ 
matifcher Urbungen verjehen von F. W. Steup.) Hamburg. 1874. 24.4. 


» 


5. Brieffteller*). 


Unter den Briefitellern, die und vor die Augen gefommen find, ift fein 
einziger, der Dad, was er bringt, in methodijcher d. h. fufenmäßig vom 
leichten zum Schwereren fortichreitender Aufeinanderfolge braͤchte. Es ift 
überall nur auf eine mehr oder weniger mechanische Nachahmung von auf- 
geftelten Muſtern gerechnet, d. h. es find ein oder mehrere Formulare 
gegeben, von welchen, mit größeren oder geringeren Veränderungen, das 
paſſendſte einfach abzufchreiben ift. Die Faufmännifche Gorrefpondenz ift be- 
kanntlich voll beitimmter Formeln, Die einfach zu erlernen find. Sie mag der 
Schüler zum Theil aud den vorliegenden Büchern erlernen können, und bie 
eigne Praxis, namentlich auf englijchen und amerifanifchen Comptoirs mag 
ihn weiter zu einem tüchtigen Gorrefpondenten bilden. Trotzdem bleibt e& 
jehr zu wünfchen, daß auch dieſer für Handels: und Fortbildungsanftalten 
jo wichtige Unterrichtszweig eine wirklich Tehulgemäße Behandlung finden 
und zu einem wahrhaft geiftbildenden Lehrgegenitand gemacht werde. 

Bon Briefftellern führen wir an: 

1. Dr. H.C. Skelton, the English Correspondent with German Notes 
and Glossary. Berlin, A. Asher & Oo. 3 A. 

2. Dr. Chr. Vogel, the German Correspondent, with English Notes 
and Glossary. Berlin, A. Asher & Co. -3 A. 

3. ©. Löwinfohn, Vollſtändige Handelscorreſpondenz in Deuticher 
Sprache sum Ueberjeßen in8 Englifche. Deſſau, 1864. 2 A. 

4. Ludwig Oantter, Oollection of English Letters. Mufterfammlung 


englifcher Driginalbriefe als Stilübungen für den Schul- und Privat⸗ 
gebrauch. Stuttgart. 1856. M 


*) Vergl. dazu die ©. 415 angeführten Bücher. 


1} ®. 
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VIII. 


Der Unterricht der Taubſtummen. 


Von 


A. Hill, 


Oberlehrer und Inſpeetor am Taubſiiimmen-Inſtitut in Weißenfels ®). 


®) Leider tft ber A ‚Berfafler fhon lange vor Beginn des Drudes, am 30. Sept. 1874, in 
Frag eftorben. is: ann, ame am bertigen Seminar, in das er am 1. Ott. 1830 
zer al um I 
28” 





Der Unterricht der Taubſtummen. 


Erklärung. 


Der Berfaffer der nachfolgenden Abhandlung ift während feiner 
Amtsführung oft veranlaßt geweſen, Lehrer, Geiftliche und andere Herren 
durch die ihm anvertraute TZaubftummen-Anftalt zu geleiten, um fo den 
Zweck zu fördern, der fie dahinführte, nämlich einen Einblid in das 
Getriebe des Unterrichtd in den verſchiedenen Claſſen und Lehrgegen- 
ftänden der Taubſtummenſchule zu gewinnen und dabei nicht allein die 
angewandten Hülfsmittel, fondern auch Die Unterrichtderfolge Tennen zu 
lernen. Gr bat es fich hierbei ſtets zur Pflicht gemacht, im Anſchluß 
an die ausgefprochenen Beobachtungen, Fragen und Ionftigen Aeußerungen 
den Befuchenden, je nach dem, Blicke in das Wejen der Taubftummen zu 
eröffnen, die wejentlichen Unterriht3-Grundfäge anzuführen, gefchicht- 
liche Mittheifungen zu machen, fie auf die eigenthümlichen Schwierig- 
feiten de3 Taubftummen-Unterricht3, gleichzeitig aber auch auf die«hobe 
Wichtigkeit der wenn auch fpärlichen Erfolge mehrjährigen Unterrichts 
für die betreffenden Kinder und ihre Fünftige Lebensſtellung hinzuweiſen 
und ihnen ſchließlich anzudeuten, wie auch fie (die Befuchenden) Die Zwecke 
der Anftalten und dad Wohl der Taubftummen zu fördern im Stande feien. 

Ein ähnlicher Führer wie der Verfaſſer durch ſeine Schule foll die 
vorliegende Arbeit den deutichen Lehrern und überhaupt allen berufenen 
Sörberern des deutfchen Volksſchulweſens durch Die ganze Taubſtummen⸗ 
DBildungd-Angelegenheit fein. 


I. 


Wichtigkeit des Unterrichts der Caubſtummen. 


Der Schulunterricht ift gegenwärtig unbeftreitbar ein wejentlicher 
und darum nothwendiger Bildungsfaktor jedes einzelnen Mitgliedes der 
menschlichen Geſellſchaft. Für die Taubftummen hat derſelbe eine um 
ſo größere Bedeutung, da ihnen die andern Bildungsfaktoren: Verkehr 
im Leben, die Kirche, Bücher 2c. theild gänzlich entgehen, theild nur in 
jehr beſchränktem Umfange dienen, theils erjt durch die Schule zugaͤng⸗ 
lich gemacht werben Fünnen. 
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Wenn auch Die Fürforge für die Schulbildung der Taubftummen 
nicht zu den großen Staatdangelegenheiten gehört, fo läßt fich ihre 
Wichtigkeit doc nicht leugnen 

1) für die Zaubftummen felbit, 
2) für den Verband, dem fie angehören. 

Die hervorragendften Pädagogen der Neuzeit haben dies anerkannt: 

Diefterweg im „Wegweiſer“: „Es liegt auf flacher Hand, daß 
Zaubitumme ohne forgfältige Erziehung und Bildung nur halbe Menfchen 
find. Es ift nicht nur begreiflich, ed kann nicht anders fein, daß roh 
aufgewachjene Zaubftumme gemüthlofe Menfchen find. Die Anlage zur 
Humanität will ausgebildet fein. Und fie fol ed. Weil fie fi aber 
nicht von ſelbſt bilbvet, eben darum ift die Bildung der Taubftunmen 
eine der eriten Pflichten der Angehörigen und jedes Menſchenfreundes.“ 

Curtmann in feinem „Lehrbuche des Unterricht3": „Nachdem man 
jet die Mittel genau Fennt, wodurd einem Taubftummen fein fehlender 
Sinn auf Ummwegen faft erjeßt werden kann, gebietet nicht blos Die 
Humanität, feinen ſolchen Unglüdlihen ohne Unterricht zu laſſen, 
Jondern jelbft die Polttif. Denn wenn man erwägt, daß im Durchſchnitt 
auf 1500 Menfchen ein Zaubftummer zu rechnen ift und daß der bei 
Weitem größte Theil derjelben wegen Armuth und Unfähigkeit zu einer 
ernährenden Arbeit den Angehörigen oder der Gemeinde zur Laft fällt, 
wofern er nicht auf Fünftlichen Wege in die Reihe der denfenden und 
arbeitenden Menfchen verjeßt worden ift, jo läßt fich Leicht berechnen, daß 
jelbft die Eoftfpieligiten Anftalten für Taubftummen-Unterricht dem Staate 
noch ökonomiſchen Vortheil gewähren. 

Palmer in feiner „Gvangelifchen Pädagogik”: „Derjenige, welchem 
von Kind auf einer der Sinne verfchloffen ift, ift in einer doppelten 
Gefahr: eritlich, dag ihm das wahrhaft humane Leben, dad nur mög ift 
durch Gottederfenntniß, Durch das Aufgehen Des innern, göttlichen Lichtes, 
fremd bleibe, und er Yo in ein tbierifches Dafein verfinfe; und zmeiteng, 
daß er, ftatt ein jelbitthätiges, irgend einen Plab ausfüllendes Glied des 
hriftlichen Gemeinlebend zu fein, zum bloßen Vegetiren verurtheilt, d. h. 
dem Gemeinleben zur bloßen Laſt werde. Und doppelt gefährlich ift wieder 
diefer Zuftand darum, weil auch wo Fein Verftändniß für's Gute und 
Göttliche da tft, Doch meift ein Verftändnig für’d Boͤſe fich ausbildet.“ 

Die foftjpielige Vermehrung und Erweiterung der Taubftummen- 
Anftalten Liefert den thatjächlichen Beweis dafür, daß man die Wichtig: 
feit der Zaubflummen-Bildung und die Dadurch bedingte Verpflichtung 
zur Herftellung derjenigen Veranftaltungen, ohne welche die Bildung der’ 
Taubftummen nicht gedeihen kann, mehr und mehr anerkennt. 

Zum Erlaß gejeglicher Beftimmungen, wodurd 1) jedem bildungs⸗ 
fähigen taubftummen Kinde der Eintritt in eine Taubitummen-Anftalt 
ermöglicht würde, wodurch 2) die Eltern im Zwangswege dazu ange- 
halten werben koͤnnten, ihre taubftummen Sinder, fofern nicht auf andere 
genügende Weiſe für deren Schulbildung Sorge getragen wird, oder ihre 
Bildungsunfähigfeit nicht conftatirt ift, einer Taubftummen-Anftalt zu 
überweijen, it es bis jetzt troß vielfacher Mahnungen leider nur in 
einzelnen deutfchen Staaten gefommen. In Folge diejeg Mangels bleibt 
denn noch immer vielen Taubſtummen die Wohlthat eines gemügenden \ 
Schulunterrichts verjagt. 


— 
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Hanptzäge der Geſchichte des Kanbfiummen- Unterrichts. 


Es charafterifirt die civilifirte Welt, daß fie ihre Alten, Schwachen 
und Gebrechlichen aller Art nicht mafjacrirt, fondern auch ihnen eine 
ewille Fürjorge widmet, natürlich nah) Maßgabe ihres allgemeinen 
ulturzuftandes. Auch die Taubftummen haben dies erfahren. Was zu 
ihrer Leibes Nahrung und Nothdurft gehört, ift ihnen wohl ſtets ge- 
währt worden; aber bi in die Mitte ded vorigen Jahrhunderts Dachte 
man faum daran, ihnen aud) eine geiftige Pflege zu bieten, war es das 
faft allgemeine 2008 der Taubftummen,. im Genuffe der meiften und ebelften 
Rechte und Mohlthaten, und in der Entwidelung der dem Menfchen zu- 
etheilten Anlagen jo hinter andern zurüdzuftehen, als Hätte ihnen die 
orfehung diefe Anlagen verfagt und fie von jenen Rechten und Wohl- 
thaten ausgeſchloſſen. ! 

Zweierlei tritt als Urfache jener Vernachläfftgung der Taubitummen 
bejonders erkennbar hervor: 

1) die Vorurtheile, in welchen man von Alters her über die Natur 
der Taubftummen befangen war; taubftumm und blödfinnig war gleidh- 
bedeutend und darum hielt man auch jeden Verſuch, fie geiſtig audzu- 
—* für eben ſo erfolglos, wie etwaige Unterrichtsverſuche mit Bloͤd⸗ 
innigen; — 

2) die für die Taubſtummen höchſt ungünſtigen Verhaͤltniſſe, in 
denen ſich das Schulwefen befand. — E38 ift befannt, aus welchen Ele: 
menten in früheren Zeiten der Volfsfchullehreritand zufammengejeßt war 
und worauf fich feine Thätigfeit erſtreckte. Da die Taubftummen unter 
jochen Umftänden nicht? Iernten und nichts lernen Fonnten, machte man 
en Trugihluß: Die Veranftaltungen zur Bildung der Jugend zeigen 
bei den Zaubftummen feinen Erfolg, folglich find dieſe bildungsunfaͤhig 
und darum von der Schule auszuschließen. 

Auf diefe Weile trat der Unterricht der Taubftummen aus dem ge- 
wöhnlichen Geleife. Sollte demnach Etwas für fie gejchehen, fo waren 
andere Perfonen und andere DVeranftaltungen nöthig. Ueber dieſe zu 
berichten ift die Aufgabe der nachfolgenden Notizen. 

Drei Perioden find es, die man in der Gefchichte des Taubftummen- 
Unterricht? unterjcheiden kann. 


Die erite Periode 


beginnt im 16. Jahrhundert und dauert bis über die erfte Hälfte des 
18. Jahrhunderts hinaus. In derſelben wurden nur bie und ba, be- 
ſonders in Spanien, Holland, England, Deutfchland und Frankreich ein- 
zelne zerftreute Verſuche und zwar meiſtens von Geiftlichen und Aerzten 
angeftellt, die entweder Väter taubftummer Kinder oder Freunde ber 
Eltern foldher Kinder waren. 

Der Unterricht der Taubftummen blieb eine reine Familien-Ange- 
legenheit, wie ihre Erziehung. Nur fehr Wenige genofjen dad Glüd 
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einer nothbürftigen Ausbildung. ine Veröffentlichung der bei ben 
Unterrichtöverfughen angewandten Methode ift nur ausnahmsweiſe erfolgt 
und von einer Anwendung derſelben zum Beſten der Kinder anderer 
Familien findet man nur geringe Spuren.. Die Taubftummen-Unterrichts- 
Kunft blieb demnach von wenigen Männern abhängig und ging mit ihnen 
meift wieder zu Grabe. Aus den Nachrichten über die Xeiftungen der 
Zaubftummen und eben fo aus den veröffentlichten Andeutungen der 
Methode ergiebt fich, daß die Befähigung der Schüler zum Verkehr 
derfelben mit den Hoͤrenden durch die Laut: und Schriftiprache Der 
Hauptzwed war. 

ALS eine heroorragende Schrift aus diefer erjten Periode verdient 
erwähnt zu werden die von dem holländifchen Arzte Amman unter dem 
Titel: „Surdus loquens“ veröffentlichte Abhandlung. Dieſelbe enthält 
außer einer gründlichen Lautlehre eine ziemlich fpecielle Anweilung zum 
Unterricht im mechanifchen Sprechen, die namentlich durch die von dem 
ehemaligen Director der Taubjtummen-Anftalt in Berlin, Dr. Graßhoff, 
veröffentlichte Ueberſetzung ind Deutſche von großem Ginfluffe auf Die 
Geftaltung dieſes Unterricht3 geworden ift. 


Die zweite Periode. 


Aus den vereinzelten Verjuchen entwidelten fi) im Verlaufe der 
zweiten Hälfte ded vorigen Jahrhunderts gejchlofjene Inſtitute, wodurch 
die Taubftummen-Bildungs-Angelegenheit eine gewiſſe Baſis und Con— 
fiftenz gewann. Die Errichtung von gefchloffenen Taubftummen-Unftalten 
(Internaten) giebt der 2. Periode, die bis 1828 dauert, ihr eigenthüm⸗ 
liche Gepräge. | 

Der Abbe de l'Epée in Paris und Heinide in Leipzig waren 
die Erjten, welche, durch den glüdlichen Erfolg ihrer Bemühungen an 
einzelnen taubjtummen Kindern befreundeter Yamilien ermuthigt, Die 
Zaubftummen-Bildung . zur Aufgabe ihre Lebend machten und durch 
Fürften, jo wie durch andere Hochgeftellte Perſonen unterftügt, Inſtitute 
errichteten, um dadurch ihre Thätigkeit auf eine größere Zahl ſolcher 
Unglüdlihen ausdehnen zu können. Durch diefe Inſtitute und ihre Be— 
gründer wurden Die Taubſtummen allmählih aus ihrer Verborgenheit 
—— und den Augen der Welt als Hülfsbedürftige vorgeführt, 
o daß man nun bald in allen chriſtlichen Staaten Europas eigene Er- 
ziehungd- und Unterrichts-Anftalten für fie entftehen ſah, welche theils 
auf Hffentliche Koften, theils durch Wohlthaͤtigkeits-Vereine geitiftet 
wurden und entweder dad Parifer oder Leipziger Inſtitut als Mufter 
anerkannten. 

Durch de l'Epée und Heinide wurde der Taubftummen-Lnter: 
richt auf beftimmte Grundſaͤtze zurüdgeführt. Jeder von ihnen fchlug 
Dabei, einer unabhängig von dem andern, feinen eigenen Weg ein und 
10 begründeten fie Die beiden noch jet beftehenden Hauptrichtungen in 
der Zaubftummen-Unterricht3-Methode, welche unter dem Namen ber 
franzöfifchen und ber deutſchen Schule befannt geworben find. Der 
Unterjchied beider Schulen liegt vornehmlich in dem Bildungszwecke, 
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welchen ihre Begründer verfolgten. Heinide: Befähigung für’ praf- 
tifche Leben, darum außer der Schriftiprache möglichfte Ausbildung ber 
Lautſprache und Belchränfung auf die natürliche Geberbenfprache als 
Vermittlerin des erften Unterrihtd. de l'Epsée: Sintellectuelle Aus- 
bildung ohne Rüdfiht auf die Forderungen des praftifchen Lebens, Aus- 
ſchließung der Lautſprache, da fie zu zeitraubend und ihrem Werthe nad) zu 
unbedeutend, Bejchränfung auf die Schriftiprache und behufs der Vermitte- 
lung des gejammten Unterrichts Fünftliche Ausbildung der Geberbenfprache. 
| Die geſchloſſenen Taubftummen-nititute der zweiten Periode behalten 

allerdings große Bedeutung in der Gefchichte der Taubftummen-Bildungs- 
Angelegenheit, fie koͤnnen jedoch gleich den Klöftern nur für Voranftalten 
einer praftiichen Bildung angejehen werden. Sie waren die wirffamften 
Bormünder für die Taubſtummen und boten Gelegenheit zur Heranbildung 


. von Taubjtummen:Lehrern. Aber die in ihnen herrjchende Geheimthuerei 


und das iſolirte Weſen, welches in dem Gefühl der Schwäche oder in zu 
hoher Meinung von fi), oder in Eleinlichem Intereſſe begründet war, 
binderte Die Fortichritte in der Entwidelung der Taubftummen-Bildungs- 
Angelegenheit ungemein. 

Die Leiſtungen jelbft der hervorragendften Synftitute waren im Allge⸗ 
meinen gering. Befriedigung der Eitelfeit, darum Ausbildung einzelner 
Paradepferde, trat oft ald Hauptbeitreben hervor. ‘Der wahre Zweck der 
Zaubftummen-Anftalten wurde nur an wenigen Yöglingen erreicht. Die 
Bejuchenden wurden meift durch allerlei Kunftftüde aufs Gröhlichite 
getäufcht. Jedes Bedenken gegen die Nichtigkeit der aufgeftellten Unter: 
richt8-Grundjäße und des eingefchlagenen Unterricht8-Verfahrend wurde 
gewöhnlich als Beleidigung angefehen und fchnöde zurückgewieſen. 

Dad, was die Literatur aus diefer Periode bietet, ift, obgleich es 
größtentpeif® erft am Schluffe derjelben erfchienen, bereit8 mit wenigen 
lusnahmen durch die neuere Literatur völlig verdrängt und zieht nur 
noch vorübergehend Die Aufmerkjamfeit des Hijtoriferd oder des Neuling 
im Fache beim Abftäuben auf fih. Es ift nicht anders und wirb auch 
den jetzt thätigen Schriftftellern fo gehen: „Ihre Werke folgen ihnen 
nady,”*) und ruhen dann, wern auch nicht in Den Gräbern, jo doch in 
den Bücherfchränfen, bis endlich anderweitig über fie verfügt wird. 

Als Ergebniffe der abgefchloffenen Inſtituts-Erziehung, wodurch bie 
2. Periode eigenthümlich bezeichnet wird und woraus auf den Werth 
dieſes Bildungsmweges für das praftifche Leben gejchloffen werben fann, 
find zwei Vorjchläge anzuführen: 

1) Dean bilde Taubftumme zu Taubftummen-Lehrern heran. 

2) Dan errichte bejondere Zaubitummen-Golonien, in denen nur 
Zaubftumme zufammenleben, Handwerfe, Künfte ıc. betreiben, fich ver- 
heirathen und durch den Verfehr unter einander ſich gegenjeitig fortbilden. 

Nur der erfte dieſer Vorichläge hat Annahme gefunden. Die taub: 
ftummen Lehrer find noch jet wicht felten in gejchloffenen Sinftituten. 
Der zweite Vorfchlag, der gewiſſermaßen als Gulminationspunft des in 
ber zweiten Periode herrſchenden Iſolirungsſyſtems betrachtet werden 
kann, ift felbftverftändlich nirgends ausgeführt worben. 


j- Unverzeihlich ift e8, wenn fie ſchon bei lebendigem Leibe von biebifchen Elſtern 
gerupft werden und biefe dann das Geraubte für eigene® Gefieder ausgeben. 
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Die dritte Periode \ 


wird dur das Streben charakterifirt, allen Taubſtummen einen aus- 
reichenden Schulunterricht zu gewähren, Die Taubftummen-Bildungs-An- 
gelegenheit, welche bis dahin größtentheild der Privatwohlthätigfeit über- 
laffen geblieben, ähnlich dem Volksſchulweſen, zu einer öffentlichen 
Angelegenheit zu machen und den Taubftummen-linterricht feines Fünft- 
lichen Apparated zu entkleiven. Sie begann mit dem jahre 1828, 
nachdem bereitd von mehreren Seiten her die Anficht ausgeſprochen 
worden war, Daß auch die biäher mehr oder weniger Verfäumten im 
Volke, aljo auch die Taubftummen, von den wohlthätigen Anftalten zur 
fittlichen und intellectuellen Bildung nicht audgeichloffen bleiben Dürfen, 
wenn man fich nicht an ihnen eines Verbrechend ſchuldig machen wolle, 
das fpäter auf die empfindliche Weiſe in feinen Folgen rüdwirfe. Die 
veranftalteten Zahlungen der Gehörlojen wieſen troß ihrer Oberfläch- 
lichfeit eine fo bedeutende. Zahl ſolcher Unglüdlichen nad), daß die vor- 
handenen Inſtitute hoͤchſtens für den zehnten Theil zur Aufnahme Hin- 
reichten. Es entftand demnach die Frage: Wie ift es zu bewirken, daß 
—* bildungsfaͤhige taubſtumme Kind den nöthigen Schul-Unterricht 
erhalte? 

Die auf dieſe Frage erfolgten Vorſchläge riefen drei Verallge- 
meinerungäfufteme für die Taubftummen-Bildung hervor, welche man 
1) dad daäniſche, 2) Das preußifhe und 3) das öfterreichifche 
nennen fann. ' - 

Die Vorfteher der Taubftummen-Snftitute forderten zur hinreichenden 
Vermehrung und Erweiterung der Inſtitute auf, da fie einzig Durch ſolche 
eine reelle Hülfe für möglich hielten. Sin Dänemark wurde dieſer Vor- 
m Era ausgeführt und darum nennt man dieſes Syftem das 
äniſche. 

In andern Laͤndern hielt man eine ſolche Vermehrung der Inſtitute 
weder für nothwendig, noch ſeiner zu großen Koſtſpieligkeit wegen für 
ausführbar, ging vielmehr auf einen andern Vorſchlag ein, der am ent- 
Ichiedenfiten von Graſer in der Schrift: „Der durch Geſicht und Ton 
ſprache der Menſchheit wiedergegebene Taubftumme”, ausgeſprochen worden 
it. Graſer überwied den Volföjchullehrern Die Taubftummen-Bildung 
und hielt diefen Weg für den einzig richtigen. 

Inſofern Preußen zuerft auf die Graſer'ſche Idee einging und Die 
zur Verwirklichung derjelben nötbhigen Maaßregeln am Tonjequenteiten 
durchgeführt hat, darf man dieſes Syitem das preußifche nennen. 
Daſſelbe hat, wenn auch mit Mopiflcationen, in Baiern, Württemberg, 
Heſſen und in fächfiichen Herzogthümern Gingang gefunden und ſelbſt in 
Sranfreich haben ſich neuerlich gewichtige Stimmen dafür erhoben. 

Das dritte Syftem, das dfterreihifche, ging von Czech, dem 
Religionglehrer des Wiener Taubitummen-Snftituts aus. & ‚feinem 
Werke: „Verfinnlichte Denk- und Sprachlehre“, Wien, 1836, entwickelte 
er daſſelbe vollftändig, Er überwied den Unterricht der QTaubftummen 
den Ortögeiftlichen unter Mitwirfung der Schullehrer und fchlug zur 
Befähigung jener für die neue atigen die Errichtung von Lehrſtühlen 
an den Univerfitäten und geiſtlichen Seminarien für „die Taubſtummen⸗ 
Bildungs-Wiffenfchaft” vor. | 
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Wenn auch dieſes Syſtem weder in den öfterreichiichen Staaten, 
noch fonft wo, ausgeführt und damit über die Zweckmäßigkeit deſſelben 
fein guͤnſtiges Urtheil gefällt worden ift; fo läßt ſich doch nicht in Ab— 
rede ftellen, daß ſich der Ausführung deſſelben in Fatholifchen Staaten 
viel weniger Schwierigfeit entgegen ftellen, als in evangelijchen. Ohne 
woblthätige Nachwirkungen ift der Czech'ſche Vorfchlag nicht geblieben. 
An mehr ald einem geiftlichen Seminar find in Folge deijelben neue 
Taubftummen-Anftalten entftanden. 

Da das preußifche Verallgemeinerung3-Syftem den meiften Eingang 
gefunden und den größten praftifchen Werth hat: rechtfertigt es fich, auf 
die Mittel einzugehen, welche man zur Verwirklichung deſſelben ſeitens 
der Staatöregierungen angewendet hat. 

Um die Volfäjchullehrer mit der Methode des Taubftummen-Unter- 
richtes befannt zu machen, und fo ihren Bemühungen größeren Erfolg zu 
fihern, verband man vom Jahre 1829 an Taubjtummen-Anftalten mit 
Schullehrer-:Seminarien. Seitdem werden die Seminariften diejer Se⸗ 
minarien während ihres Bildungscurfus auch zum Unterricht in den Taub⸗ 
ftummen-Anftalten herangezogen. 

Bon verjchiedenen Seiten find biergegen Bedenken erhoben worden, 
indem man darin eine eberbürdung der Seminariften, die während ihrer 
Bildungszeit ohnehin ſchon ſehr Viel zu lernen haben, fürdhtete. Bei 
näherer Erwägung erweift fich dieſes Bedenken ald unbegründet; Denn 

1) der Zaubftummen-Unterricht ift nicht dem Stoffe, fondern nur 
en 8 des Stoffes nach von dem Elementarunterrichte überhaupt 
verichieben; 

2) nah dem jebigen Entwidelungdftande der Taubſtummen⸗Unter⸗ 
richts-Methode befteht diefe Verfchiedenheit nur in dem nothwendigen 
Burüdgeben auf die erften Elemente -und in dem ftreng efementarifchen 
Fortſchreiten; 

3) die genaue Beobachtung des Taubſtummen, die Auffindung der 
Mittel, ſeinem Geiſte beizukommen und die auf Anſchauung gegründete 
Unterrichtsweiſe lehrt am ſicherſten, wie ſchwach begabte hoͤrende Kinder 
angemeſſen zu unterweiſen ſind. 

Auch Dieſterweg geſtand dies zu, als er ſich dahin aͤußerte: „Fuͤr 
Lehrer hat der Unterricht der Taubſtummen noch die beſondere Wichtig⸗ 
feit, daß er den Lehrer nöthigt, alle Stoffe möglichft zu elementarifiren 
und piuchologifchen Geſetzen nachzuſpüren. Die Mühe, die ſich ein Lehrer 
mit einem taubftummen Kinde giebt, trägt darum zur Ausbildung feiner 
Lehrgejchiclichkeit gewiß außerordentlich viel bei — ift in mehrfachen 
Sinne Gewinn und Segen für.ihn und die Seinigen.” 

Hiermit flimmen die Erklärungen nicht weniger Lehrer überein, wenn 
fie nad) Jahren einmal wieder in die Taubftummen-Anftalt eintreten, in 
der fie früher auch thätig geweſen find. 

Fragt man indeß, in welchem Maaße der urfprüngliche Zwed der 
Verbindung von Taubitummen-Anftalten mit Seminarien, nämlid den 
Unterricht der Taubſtummen in die Volksſchulen zu verpflanzen und 
dadurch mit der Zeit Die befonderen Taubftummenfchulen fogar überflüffig 
zu machen, erreicht worden ift: fo muß zugeftanden werben, daß dieſes 
Maaß ein höchit Tpärliches geblieben ifl. Die von Graſer aufgebauten 
Luftichlöffer mußten fehr bald der nüchternen Wirklichkeit und der Macht 


\ 
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der Thafachen weichen. Die immerhin wohlgemeinten Phantome und 
Phantafien find verſchwunden und zerſtoben wie Nebel und Seifenblafen. 
Es mürde um die Schulbildung, der Taubftummen ſehr ſchlecht beftellt 
bleibeh, wenn man den Volfsfchullehrern die Durhbildung der Taub- 
ftummen überweijen wollte Daß dem fo ift, gereicht weder den Taub⸗ 
ftummen-Anftalten noch den Volfsfchullehrern zum Worwurfe, denn es 
liegt auf der Hand und wird durch Die Erfahrung hinreichend dargethan, 
daß es ein Unding ift, taubftumme mit börenden Kindern gemeinjam 
unterrichten zu wollen. Mag man zehn mal einen roch zu einem 
Schwarme von Vögeln bringen: die Vögel werden immer davon fliegen 
und den armen Frojch bald weit hinter und unter fich laflen. Es ift 
einem Poftilon geradezu unmöglich, die ihm überwiejene Schnellpoft zur 
rechten Zeit and Biel zu bringen, wenn feinem Sahrzeuge auf die Dauer 
ein Hemmſchuh untergejchoben wird. 

Auch) zu einem erjprießlichen Privatunterricht taubftummer Kinder 
fehlt es den allermeiften Wolföfchullehrern an genügender Ginficht, 
Daneben aber auch an Beit, Kraft, Neigung, an Geihid und an den 
nöthigen Hülfmitteln. r 

In Rüdfiht auf dieſe Thatjachen hat man ſchon feit längerer Zeit 
die Forderung an die Volföfchullehrer in Beziehung auf ihre taubftummen 
Sculfinder ermäßigt und ihnen ftatt der Durchbil dung nur eine 
Vorbildung derjelben auf den Eintritt in eine Zaubftummen-Anftalt 
zur Aufgabe gemacht, eine Worbildung, die natürlich je nach den 
beitehenden Verhältniffen der Lehrer von verſchiedenem Umfange fein wird. 

Sp unerheblich die Wirfung der oben erwähnten Regierungs-Maaß- 

nahme betreff3 der Verpflanzung des Taubftummen-Unterricht3 in Die 
Volksſchulen genannt werden muß, fo hervorragend ift dieſe Maaßnahme 
doch für die Äußere und innere Entwidelung der Taubjtummen-Bildung?- 
Angelegenheit geworden, jo daß man fie mit Recht ald epochemachend für 
dieſe Angelegenheit Hinftellt. 
- — Für die äußere Entwidelung war fie zunächft dadurch von großer 
Wichtigkeit, daß fie die Veranlaffung zur Pernehrung der Taubſtummen⸗ 
Anſtalten gab und ſomit einer größeren Anzahl taubſtummer Kinder die 
Möglichkeit eines angemeſſenen Unterrichts gewährte. 

Als weitere Wirkungen verdienen noch erwähnt zu werben: 

Nachdem man einmal die Hand an das Werk gelegt hatte, erfuhr 
man erjt recht beftimmt, wie viel noch zu thun, wenn allen geholfen 
werden follte. 

Die erfreulichen Erfolge der Taubftummen-Anftalten an ihren Schülern 
widerfprachen thatjächlich den Vorurtheilen gegen die Taubſtummen jelbft 
und gegen die Taubftummen-Anftalten; bewiejen nicht allein die Hülfe- 
bedürftigfeit der Taubſtummen, fondern auch ihre Empfänglichkeit für Die 
gewährte Hülfe, und riefen eine allgemeinere Theilnahme und Fürjorge für 
fie und für Die ihnen gewidmeten beſonderen Schulbildungs-Anſtalten hervor. 

Dan wurde ſich mehr und mehr bewußt, daß dag göttliche Gebot, 
die Humanität und das eigene Intereſſe zur Hülfsleiftung aufforderten. 

Es bildeten fih MWohlthätigfeits-Vereine, Durch welche neue Taub⸗ 
ftummen-Anftalten ind Leben gerufen wurden. 

Die Staatöregierungen geftanden immer allgemeiner die Verpflichtung 
zu, die Schulbildung der Taubftummen nicht mehr der Fürjorge des 
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ſchwankenden Mitleids zu überlaſſen, fondern Die Dazu erforderlichen Mittel 
aus Staat: und andern öffentlichen Kafjen zu gewähren. 

Mag immerhin gegenwärtig noch eine nicht geringe Zahl jener Hülfs- 
bedürftigen aud den vorhandenen Anftalten ausgeſchloſſen fein: es fteht 


zu boffen, daß binnen Kurzem alle Taubftummen in Deutfchland nicht 


allein eine zwedmäßige Vorbildung durch die Volfsfchullehrer, fondern 
auch eine angemefjene Weiterbildung in den Taubftummen:Anftalten er: 
langen werden; Daß fomit die Taubftummen-Bildungd-Angelegenheit in. 
Deutfchland äußerlich ihre höchſte Entwicelungsftufe erreicht haben wird. 
Wie jene Maaßnahme auf die innere Entwidelung direct und in- 
direct gewirft Hat, ergibt fi) aus nachfolgenden Andeutungen: 
indem man eine Anzahl von Taubftummen-Anftalten mit Seminarien 


verband und ftatt der gefchloffenen Inſtitute (Sinternate) bloße Schulen 


errichtete, wurde das Taubftummen-Bildungs-Wefen aus feiner Sfolirung, 
in welcher es verfümmert und verfrüppelt war, ertöft ımb in ein fehr 
umfaflendes und pädagogifches Gebiet verpflanzt, in das rechte Verhältnig 
zum Glementarjchulwefen überhaupt gebracht und einer genaueren Sontrole 
der Schulbehörden unterworfen. Die Taubftummen-Anftalten murben 
leicht zugänglidy und die Schüler derſelben Dem gewöhnlichen Leben nicht 


mehr entzogen. 


Mährend in den gefchloffenen Snftituten aus mancherlei Gründen 
großentheils Leute ohne alle pädagogijche Vorbildung und von ſehr zmweifel- 
hafter Befähigung thätig waren, wurde Die technifche Leitung der neu- 
errichteten Seminar:Taubftunmen-Anftalten forgfältig ausgewählten Schul- 
und Predigtamt3-Bandidaten nad) längerer oder Fürzerer jpecteller Vor⸗ 
bildung überwiefen und überhaupt der Unterricht in dieſen Anftalten nur 
wohlausgebildeten Lehrern anvertraut... Schon hierdurch fam neues Leben 
in die Zaubftummenlehrerwelt und in Die ihnen überwieſene Angelegenheit. 
Hatten jene Neulinge ihre fpecielle Vorbildung auch fämmtlich in älteren 
Inſtituten empfangen: — fo war doch einerfeits ihre auf verſchiedenen 
Seminarien und fonftigen Anftalten gewonnene allgemeine pädagogifche 
Bildung eine zu gründliche, ald daß fie blinde Nachtretex ihrer Yehrmeifter . 
werden Fonnten; andererjeitd hatten Diefe Lehrmeifter bei ihrer eigenen 
Armuth fo wenig zu bieten vermocht, Daß ſich die Schüler, namentlid, 
der Gigentbümlichkeit ihrer Aufgabe den Seminarien gegenüber wegen, 
jofort auf fich ſelbſt angewieſen ſahen. Trotz der gemeinfamen Grund: 
lage entwidelte fi) deshalb ihre Theorie und Praxis unter den weſent⸗ 
lih andern DBerhältniffen, unter denen fie ihre Thätigfeit auszuüben 
hatten, bald fehr Divergirend von berjenigen der Mutteranftalten. 

Die Aufgabe, die Seminariften zum Taubftummen-Unterricht in den 
Volksſchulen zu befähigen, ſchloß unabmeislich die Forderung in fich, dieſen 
Unterridht in möglichite Uebereinftimmung mit dem gewöhnlichen Elemen- 
tar-Unterrichte zu bringen und darum aller unnöthigen Abfonderlichfeiten 
und alles überflüffigen Fünftlichen Apparates zu entfleiben. 

Indem fie aber ihre Schulen nach dem Mufter der Elementarjchulen 
zu geftalten und das hier zur Anmwendung Gelangte cum grano salis 
zu übertragen bemüht waren, überzeugten fie fich ſehr ‚bald, daß fle Dabei 
ihr Biel Schneller und ficherer erreichten; fühlten fie ſich befriedigter; 
fanden fie, daß auch ihre Schüler fröhlich gediehen; hatten fie endlich 
auch die Genugthuung, daß fich die vorjprechenden unbefangenen Amts⸗ 
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genofjen anerfennend über Die Leiftungen der Schüler und einverftanden 
mit den leitenden Grundjäßen äußerten und das Gejchehene und Gehörte 
auf ihre eigenen Anftalten zu übertragen bemüht waren. 

Diefe Emancipation und Reorganifation des Taubftummen-Unterricht3 
ging natürlich zunaͤchſt in aller Stille vor ſich und forderte ihre Zeit. 
Erft nachdem fie zu einem gewiſſen Abjchluß gelangt, die Neuerer zur 
Klarheit über die leitenden Unterricht2-Grundfäße, über Zweck und Mittel, 
Biel und Weg gelangt waren und fich zugleidh von den günftigen Wir: 
ungen ihrer Unterricht3-Methode überzeugt hatten, — traten Einzelne 
mit einer Kritik des Alten und mit ihrer eigenen Unterricht3-Theorie und 
Praxis in Beit- und befonderen Schriften an die Deffentlichfeit. Andere 
gaben wenigſtens ihre Zuſtimmung zu erfennen, oder trugen durch Bei- 
bringung eigenthümlicher Anfichten und Erfahrungen zur größeren Vervoll⸗ 
fommnung bei. 

Gelegenheit hierzu boten, nachdem Jahre lang Die Darmftädter All⸗ 
gemeine Schulzeitung den Taubftummenlehrern ald Sprechſaal gedient hatte, 

1) das ſeit 1856 in Friedberg bei Bindernagel erjchienene „Organ 
der Taubftummen- und Blinden-Anftalten in Deutſchland und den beutjch- 
redenden Nachbarländern”, herausgegeben von Dr. Matthiag, 

2) die feit dem Jahre 1846 abgehaltenen Taubitummenlehrer-Ber: 
jammlungen in Sübbeutichland, denen fich in neuerer Zeit dergleichen in 
Norbdeutichland anſchloſſen. 

Auf dieſe Weile geftaltete ſich allmählich aus den ſehr Tpärlichen 
Andeutungen, welche Heinide binterlaffen, die deutiche Taubſtummen⸗ 
Unterrichtd-Theorie und Praxis, wie fie jetzt in Deutjchland faft allgemein 
zur Anerkennung und Anwendung gelangt if. Die Fachliteratur ver: 
mehrte ſich und Hülfsmittel wurden gefchaffen, um Die Erfolge des Un- 
terrichts zu fichern. 

Schon fett dem Jahre 1844 haben fich faſt jährlih Taubftummen- 
lehrer aus der Schweiz, aus Amerika, Sranfreih, Holland, Belgien, 
Dänemark, Norwegen, Schweden, Rußland, Polen, Ungarn, Spanien und 
England in Deutjchland eingeftellt, um fich Durch eigene Anjchauung Davon 
zu überzeugen, in wie fern die in den deutichen Anftalten geübte Praxis 
der aufgeftellten Theorie entjpricht, welche Reſultate Diefelbe aufzuweiſen 
bat und in welchem Maaße eine Uebertragung der deutjchen Methode 
auf die eigenen Anftalten zu empfehlen fei. In Holland, Belgien, Däne- 
mark, Norwegen und Schweden, wo ſonſt nach franzöfiihem Muſter 
unterrichtet wurde, ift Die Deutjche Methode zur Anwendung gelangt und 
in neuefter Zeit hat dieſe Methode auch in Rußland, England und Stalien, 
ja jogar in Frankreich Eingang gefunden; deutjche Lehrbücher find über- 
tragen worden und der fchriftliche Verkehr der deutſchen Anftalten mit 
den fremdländifchen ift ein jehr lebhafter. 

Diefe Erfolge find um jo höher anzufchlagen, da bie Verhältniffe, 
unter denen die deutfchen Taubitummenlehrer ihre muͤhevolle Thätigfeit 
auszuüben haben, nichts weniger ald günftig genannt werden fönnen. Die 
Auslaͤnder finden dieſelben im Gegentheil meift Fläglich und bewundern 
die Geduld und Ausdauer, mit welcher fich ihre deutjchen Collegen trotz 
aller Mikverhältniffe ihrem Berufe hingeben. Die biefjeitigen QTaub- 
ftummenlehrer erfennen die vorhandenen Uebelſtaͤnde jehr wohl, find auch 
jeit Jahren mit Anträgen zur Befeitigung derſelben hervorgetreten; bis 
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jeßt find Diefe und Die Damit zufammenhängenden Klagen aber größtentheils 
unbeachtet geblieben, weshalb fich Denn auch bereitd vieler Lehrer Mißmuth 
bemächtigt Bat. 

ALS ganz befonders nachtheilig für Die Wirkfamfeit der Taubftummen- 
Anftalten und die Weiterentwidelung des Taubſtummen-Bildungs-Weſens 
ift ein dreifacher Mangel fühlbar geworden: 1) der Mangel an der 
nöthigen Zahl und Vorbildung der Lehrer, 2) an Hinreichenden Hülfs- 
und Unterrichtämitteln für die Lehrer und Schüler, 3) an Einfluß der 
Fachmänner auf Die Verwaltung der Taubftummen-Angelegenbeit. 

Es verfteht ſich ja doch wohl von felbft: Sollen die Taubftummen- 
Anftalten ihren Zweck ausreichend erfüllen, jo find auch Taubftummen- 
lehrer nöthig und zwar nicht nur fogenannte, fondern wirkliche, Die nicht 
allein die Abficht haben, Tanbitummenlehrer zu werden, fonbern es bereits 
wenigftend nothdürftig geworden find, alſo die eriten Lehrlingäftufen 
überjchritten haben. 

Mag immerhin der jebt fat allgemein hervorgetretene Lehrermangel 
und die Mühjeligfeit de3 Taubftummenlehrer:Berufd dazu mit beitragen: 
der weſentliche Grund des erwähnten Mangels Liegt in Anderem, nämlich 
an dem Mangel an den zur fpeciellen Vorbildung nöthigen Veranftal- 
tungen und in der Spärlichfeit des gewährten Einkommens. | 

Die Vorbildung, welche die Seminariften während ihres Seminar: 
Curſus für den Taubftummen-Unterricht erlangen, ift jelbft im günftigften 
Falle nicht der Art, daß fie ald ausreichend zur Uebernahme einer Taub- 
ftummenlehrer-Stelle und für eine den nothiwendigen Anforderungen ent- 
Iprechende Wirkfamfeit angejehen werden koͤnnte. Vorherige weitere Aus- 
bildung ift wielmehr Beduͤrfniß. Zu einer Jolchen fehlen eben die nöthigen 
Maaßnahmen. Die Taubftummen-Anftalten find meift Dazu gezwungen, 
ihre vacanten Lehrerftellen mit Leuten zu bejeßen, denen die erforderliche 
Dunalification zu einer wirklich fruchtbringenden Ausübung ihrer Lehrer- 
thätigfeit noch mangelt, Die erit längere oder Fürzere Zeit ald Nullen in 
der Reihe der Anftaltlehrer erjcheinen, bis fie unter der Einwirkung der 
älteren Lehrer zu pofitiven Größen heranwachſen. Es ift dies eine Gala- 
mität, unter welcher die Schüler leiden, die Lehrer jeufzen. 

Troß der Beichwerden des Taubftummenlehrer-Berufd fehlte e8 in 
früheren Jahren den Seminar-Taubftummen-Anftalten nicht an use 
Lehrern, welche bereit waren, fich dieſem Berufe zu widmen. a3 in 
Auzficht ftehende höhere Einkommen Iodte fie. Gegenwärtig, wo dieſes 
Einfommen nicht mehr in dem früheren Verhältnifje zu dem anderer 
- &lementarlebrer ſteht, fehlt diefer Hebel. — | 

Die Spärlichfeit der Literatur des Taubftummen-Unterricht3 wirft 
ebenfall® nachtheilig auf das Gedeihen deſſelben ein. 

Auch in der Literatur eines Faches fpiegelt fich der Culturzuſtand 
defjelben, auch fie ift ein Gradmeſſer feiner Entwidelung, befundet Den 
Bildungöftand feiner Träger und Pfleger. Von der Literatur des Taub⸗ 
fiummen-Unterriht8 darf man Died durchaus nicht fagen; denn Die 
Zaubftummenlehrer find allermeift zum Schweigen gezwungen, da nicht 
jeder im Stande tft, mit Darbringung großer Opfer an Zeit, Mühe und 
Geld, meiſt ohne jedes materielle Aequivalent für feine Arbeit damit 
an die Deffentlichkeit zu treten. Es erjcheint in der That immer wie 
eine unerwartete Orbensverleihung, wenn e3 einem Taubftummenlehrer 
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ausnahmsweiſe einmal gelingt, für eined feiner Geiſtesprodukte nicht nur 
einen Abnehmer zu finden, fonbern dafür auch noch einige Thaler zu 
empfangen. Nicht Mangel an Luft und Befähigung, fondern an Geld 
und Unterftügung ift Die Urfache des Schweigend und der ärmlichen 
Literatur für Lehrer und Schüler, des Mangels an gemügenden Unter: 
richtsmitteln. — 

Daß die Bearbeitung der für den Taubjtummen-Unterricht nöthigen 
Bücher 2c. bis jetzt ausſchließlich den Taubftummenlehrern überlaffen ge- 
blieben, ift gewiß ganz verftändig, aber nicht zu rechtfertigen ift ed unter 
den befitehenden Verhaͤltniſſen, fie auch für die Veröffentlichung ihrer 
Arbeiten allein Sorge tragen zu lafjen. ihre Bemühungen, dafür einen 
Verleger zu finden, bleiben ſelbſt bei Verzichtleiftung auf jegliches Honorar 
meiſt erfolglos, da die Buchhändler, den jehr beichränften Abnehmerfreig 
recht wohl kennend, fein „Geſchaͤft“ zu machen hoffen duͤrfen, darum alfo 
ablehnend antworten. Darf man fi) wundern, Daß es unter jolchen 
Umftänden an Lehrbücdjern für die er Lehrer und ebenfo an 
Schulbüchern für die Hand der Schüler fehlt? 

Zur Information der angehenden Lehrer über die einzelnen Lehr⸗ 
gegenftände der Taubftummen-Anftalten ift Die Bearbeitung eines Weg- 
meijerd ähnlich dem ‚vorliegenden für Volksſchullehrer ein dringende 
Beduͤrfniß. Uber welcher Buchhändler würde ſich dazu verftehen, ein 
ſolches Buch in Verlag zu nehmen, wenn ihm nicht wie manchen Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaften eine Uinterftüßung oder ein gewiller Binsertrag für 
die Herftellungdfoften aus Staatsnitteln garantirt würde! 

Berichte über ihre Tihätigfeit werden nur von wenigen Taubftummen- 
Anftalten gegeben und auch dieje verhalten fich 3. B. zu den amerifanifchen 
‚wie die zum Theil Fläglicden Miethöräume der deutfchen Taubftummen: _ 
Anftalten zu den großartigen Gebäuden der amerifaniichen. Außer der 
Rechnungslegung enthalten fie höchftens einige wenige befruchtende Samen- 
förner. ‘Den allermeiften Anftalten find aber auch Die geringen Mittel 
zur Veröffentlichung jo fpärlicher Berichte verfagt. 

Einen nicht geringen Theil der Schuld von dieſen Galamitäten trägt 
der Umftand, daß die höheren Vertreter des Taubftummen:Bildungs- 
Weſens faft immer Männer find, denen Die nöthige Specialfenntniß fehlt, 
aud) kaum Die Zeit Haben, fich eingehend damit zu beichäftigen und Dabei 
dem Mangel abzuhbelfen. Die Gefahr liegt deshalb jehr nahe, Daß fie 
die Bebürfniffe der TZaubftummen-Anftalten ausfchlieglich nach denen der 
Volksſchulen beurtheilen und maahgebenne Beſtimmungen erlafjen, welche 
den bejonderen Anforderungen der Taubftummen-Anftalten durchaus nicht 
entſprechen. 

Es dürfte ſich kaum in Abrede ſtellen laſſen, daß die. Fachmanner 
die wirklichen Traͤger und Pfleger der Taubſtummen-Bildung ſind, daß 
dieſe ſchließlich doch für das Gedeihen derſelben verantwortlich gemacht. 
werden, deshalb auch den Anſpruch darauf machen koͤnnen, als Sachver⸗ 
ftändige in Sachen des Taubftummen-Bildungs-Wejend zu gelten und 
gehört zu werden, und zwar auch in den Fällen, wo es ſich um organi- 
Jatoriiche Fragen handelt. Bisher ftand ihnen jedoch faft nur das Recht 
zu, über ihre Angelegenheiten zu denfen und fich privatim oder in Taub⸗ 
ee grer Verſammlungen darüber nach Gefallen auszuſprechen. Zu 
officiellen Rundgebungen fehlte ihnen Die Competenz und ihre veröffentlichten 
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Berichte über die Verhandlungen auf den erwähnten Berfammlungen 
elangten nur ausnahmsweiſe einmal dahin, von wo Abhülfe der urgirten 
ißſtaͤnde erwartet werden burfte. 

Beftimmt hierdurch beichloß Die 1871 zu Braunfchweig abgehaltene 
Zaubftummenlehrer:Verfammlung, fi in einem Gircularjchreiben an bie 
„Borftände reſp. unmittelbaren Behörden ſaͤmmtlicher preußiſchen Taub- 
ftummen-Anftalten® zu wenden und darin ihre Defiderien auszufprechen. 

Es ift zu bedauern, daß die Verfammlung in ihrem Eifer zu weit 
gegangen ift und zu wenig die wirklichen Bedürfniſſe im Auge behalten hat. 

Seher unbefangene Beurtheiler wird dem Sape zuitimmen: „Zu 
einer fjahgemäßen und fräftigen Förderung des Taubftummen- 
Bildungs: MWejens ift eine einflußreihere Wirkſamkeit der 
Sahmänner aufdte Entwidelung der Sache durchaus nöthig, 
als dieſe bisher auszuüben vermochten.” Wenn aber hieran die 
Sorberungen gejchloffen werden: 

1) Aufhebung der biöher beftandenen Verbindung von Taubflummen- 
Anftalten mit Seminarien, 

« 2) Errichtung einer höheren Bildungsanftalt für Taubftummenlehrer, 

3) Selbftverwaltung der preußijchen Provinzen — 
und wenn an die Erfüllung dieſer Forderungen die Zuficherung gefnüpft 
wird, daß damit alle Kinderniffe einer gebeihlichen Entwidelung des 
Taubjtummen » Bildungs = Wejens befeitigt ſeien; — jo darf man fi in 
der That nicht wundern, daß die nüchternen Fachmänner damit nicht ein- 
verftanden find, auch Die daran gefnüpfte Hoffnung nicht theilen. 

Es ift unleugbar, Daß gegenwärtig die Verbindung von Taubitummen- 
Anftalten mit Seminarien nicht mehr die urjprüngliche Michtigfeit für 
die Taubſtummen⸗Bildungs⸗Sache hat, daß die dagegen angeführten Be⸗ 
denfen nicht völlig unbegründet find, manche Uebelftände aus der den 
Seminar-Direftoren eingeräumten Stellung zu den Taubftummen-Anftalten 
hergeleitet werden können, daß biefe Uebelftände auch ferner hervortreten 
werden, fo lange diefe Stellung nicht geändert wird: — mit Rückſicht 
auf die früher angeführten Vortheile jener Verbindung müßte man ed 
jedoch beflagen, wenn dieſelbe allgemein und völlig aufgegeben wirbe.”) 

In Wafhington hat man eine Akademie behufs höherer Ausbildung 
von Taubftummen errichtet. Iſt fie dort ein Beduͤrfniß, jo hat man 
gewiß wohl daran gethan, eine befondere Afademie für die betreffenden 
Taubftummen zu gründen. Für Die Heranbildung der an diefer Akademie 
thaͤtigen Profefjoren aber ift die Errichtung einer beſonderen höheren 
Bildungsanftalt nicht für nöthig erachtet worden. Obgleich in Deutfch- 
land eine eigene Univerfität für Taubftumme mit akademiſch gebildeten 
Lehrern noch nicht als Beduͤrfniß hervorgetreten tft, Fann man es doch 
nur wünfchen, daß auch den Taubftummenlehrern wie den Lehrern Der 
niederen und höheren Volksſchulen Gelegenheit zur Erlangung höherer 
wiſſenſchaftlicher Bildung geboten werde. Allein um dieſe zu erlangen, 
bedarf e8 Hier mie in Amerika einer befonderen höheren Bildungs- 
anftalt weder für die Volksfchullehrer, noch für die Taubftummenlehrer. 


) Es ift eine begründete Klage, daB es ben Taubftummen-Anftalten an Lehrern 
fehlt. “Diefer Mangel wird in erhöhtem Maaße eintreten, wenn erft die Löfung ber 
Zaubftummen-Anftalten von ten Seminarien allgemein durchgeführt ift. 


Diefterweg’s Wegweiſer. 5. Aufl. III. Band. 29 
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Wer fie erftrebt, findet in ben bereits beftehenden Bildungsftätten hin⸗ 
reichende Gelegenheit bierzu.*) 

Die Selbitverwaltung, wie fie bereitö den Provinzen Hannover und 
Heffen-Naffau gewährt worden ift, wird in Kurzem allen preußifchen Pro- 
pinzen eingeräumt werden. Es fteht ſomit zu erwarten, daß auch die 
Zaubftummen- Bildungsangelegenheit, welche ald eine Provinzial-Ange- 
legenheit gilt, au8 der Verwaltung der Königlichen PBrovinzial-Schul- 
Eollegien in die der Landeöpdirectorien übergeht. Daß damit aber eine 
einſichtsvollere Fürforge unbedingt zufammenbänge, tft weber nachgewieſen 
noch erfennbar. Die bisher gemachten Erfahrungen ſprechen nicht dafür. 

‚ Die Hauptjache bleibt immer, daß den Fachmaͤnnern ein umfafjen- 
derer Einfluß auf die Verwaltung dieſer Angelegenheit zugeftanden werde, 
als fie ihn bisher auszuüben vermocht haben. Ohne benjelben wird es 
ihnen auch ferner ähnlich gehen wie den Obrenärzten, die gern helfen 
möchten, aber troß ihres Willens ed Doch nicht können. 

Diejen Einfluß zu gewinnen muß ihr unausgeſetztes Streben fein, weil 
fih nur dann auf eine fachgemäße Geftaltung des Taubftummen-Bildungs> 
weſens und auf eine gebeihliche Weiter-Entwidelung deſſelben hoffen läßt. 

Wem daran gelegen ift, ſich eine fpeziellere Ginficht in Den jetzigen 
Entwidelungsftanppunft ded Taubftummen-Bildungs-MWejend in Deutich- 
land zu verſchaffen, findet ziemlich umfafjendes Material in der Schrift: 
„Der gegenwärtige Zuftand des TQTaubftummen- Bildungs: Welend in 
Deutſchland. Cine Mahnung an die Taubftummenlehrer und ihre Vor: 

ejegten, die Communal- und Kreis-Schulbehörden, die Geiftlichen und 

erzte, Die Staatöregierungen und Landesvertreter.“ Bon Hill. Weimar, 
bei Böhlau, 1866. 5 4. 

Eine vollitändige und eingehende Gejchichte Ded Taubftummen-Unter-: 
richts Fehlt noch in der deutſchen Literatur. 

Eine nähere Einfiht in die Gejchichte und Literatur des Taub- 
jtummen-Unterrichted in Spanien und Frankreich gewährt das leider ver- 
griffene Werfchen von Neumann: „Die Taubftummen-Anftalt in Paris“. 
Königsberg, 1827,-bei Unger. 


⸗ 


II. 
Das Weſen des Caubſtummen. 


Die Volksſchullehrer haben mehrfache Veranlaſſung, ſich mit dem 
Weſen des Taubſtummen näher bekannt zu machen. Jeder derſelben kann 
in die Lage kommen, auch taubſtumme Kinder in ſeine Schule aufnehmen 
zu müſſen und zur Abgabe amtlicher Zeugniſſe und Gutachten ſolche Kinder 
betreffend genöthigt zu ſein. Außerdem liegt es in dem Berufe des 
Volkslehrers, die Eltern betreff3 der Erziehung und des Unterricht3 ihrer 
Kinder mit feinem Rathe zu unterftügen und die landläufigen Vorurtbeile, 


*) Dringendbered Bebürfniß als höhere Bildungsanftalten für Taubſtummen⸗ 
Fa nt Beit Veranftaltungen, welche die elementare Fachbildung berjelben zum 
wece haben. 
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worauf fich Diejelben auch beziehen. mögen, zu befämpfen. Beides ift 
gerade in Beziehung auf taubftumme Kinder dringend zu wünfchen. 

Es Tiegt auf der Hand, daß Lehrer, welche mit den Abſonderlich⸗ 
feiten der Zaubftummen befannt find, in jeber der angeführten Richtungen, 
hin ficherer und jachgemäßer vorgehen werben, als andere, denen dieſe 
Kenntniß abgeht. Solchen Unkundigen einen gewiſſen Anhalt und eine 
wenigftend nothdürftige Unterlage für die Loͤſung der bezeichneten Auf⸗ 
gaben zu gewähren, iſt der Zweck der nachfolgenden Wittheilungen. 

Trotz langjähriger Thätigfeit der Taubſtummen-Anſtalten Hat fich 
bis auf den heutigen Tag eine wahrhaft babylonijche Verwirrung in den 
Meinungen der Menge über die Zaubftummen erhalten. Selbft Bei 
folchen Leuten, welche durd, Amt und Beruf in Beziehung zu Taub⸗ 
ftummen und zu TZaubftummen-Anftalten ftehen, Darum auch oft weſent⸗ 
lichen Einfluß auf dieſelben ausüben, begegnet man nicht felten jehr nach: 
theilig wirkenden Vorurtheilen, die fih in Zeugniſſen, Gutachten und 
Entſcheidungen fund geben. 

eſonders häufig ift Dies in den Zeugniffen der Fall, welche von 
Uerzten x. ausgeftellt werden, wenn es fich um die Aufnahme von Kindern 
in eine Taubftummen-Anftalt handelt, Aus diefem Grunde fordern dieſe 
Anftalten Ichon feit Jahren außer dem Arztlichen Zeugniſſe ein ſolches auch 
von den DOrtöjchullehrern, welche während des Schulbeſuchs der betreffenden 
Kinder Gelegenheit zu vieljeitiger Beobachtung derfelben gefunden haben. 

Selbftveritändlich können nur folche Kinder Anſpruch auf Zulaffung in 
eine Zaubitummen-Anftalt haben, welche taubftumm find. Somit tritt Die 
Frage auf, weldhe Kinder man taubftumm zu nennen berechtigt ft? 

Bon Vielen dürfte dieſelbe als Feiner Erörterung bebürftig erachtet 
werben, da die Bezeichnungen Zaubftummbeit und taubftumm Igein: 
bar feine Mißdeutung zulafien. Daß ihre Beantwortung indeß fo leicht 
und einfach nicht fein Fann, wie man Died anzunehmen geneigt ift, dafür 
tprechen die Erfahrungen: einerjeit3, daß man den Taubftummen-Anftalten 
noch immer folche Kinder zumweift, welche durchaus nicht in Die Kategorie 
der Taubſtummen und folglich) auch nicht in die Taubftummen-Anftalten 
gehören; andererfeitd, Daß Kinder, denen das Beugniß der Taubftumm- 
Belt unbedingt zufteht, dafjelbe Doch au& irgend einem Scheingrunde ver- 
weigert und jomit ihr Eintritt in die Taubftummen-Anftalt beanftandet, 
wenn nicht jogar gehindert wird. 

Zaubflumm dürfen alle diejenigen Perfonen genannt werden, weldje 
in Folge angeborner oder |päter erworbener totaler Taubheit oder bloßer 
Scwerhödrigfeit Die in ihrer Umgebung angewandte Lautiprache auf dem 
gewöhnlichen Wege durch das Ohr entweder gar nicht, oder doch nur in 
geringen Yragmenten erlernt, diejelbe entweder gänzlich oder doch zum 
größten Theile wieder verloren haben. | 

Ergiebt Die Unterfuchung, daß ein Kind in Folge von Taubheit oder 
Schwerhörigfeit außer Stande ift, die Sprache auf dem normalen Wege 
(durch das Gehör) in genügendem Maaße zu erlernen, refp. ſich im Beſitz 
derjelben zu erhalten und feine Schulbildung in den gewöhnlichen Schulen 
zu erlangen: — fo kann Ddemfelben daS Zeugniß, in welchem bie 
Qualification zur Aufnahme in eine Taubftummen-Anftalt ausgeſprochen, 
nicht verweigert werben. 


29° 
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Zur Charakteriſtik des Taubſtummen. 


1) Den Taubſtummen fehlt dad Gehör entweder gänzlich oder doch 
in dem für die Erlernung der Sprache nöthigen Grade und zwar ent- 
weder von Geburt oder von früher jugend an. 

2) Er vernimmt deshalb die Sprache feiner Umgebung gar nicht, 
oder nur unzureichend, wird alſo ſelbſt im günftigeren Kalle nicht in dem 
erforderlichen Maaße zur Nachahmung derfelben aufgefordert und bleibt 
darum mehr oder weniger flumnı. 

3) Alles, was nur durch dad Gehör aufgefaßt werden Tann, entgeht 
ihm je nad) dem Grade der Taubheit. 

4) Diefer Ausfall hat eine fpärlichere Anregung ber geiftigen Ans 
lagen zur Folge. 

5) Obgleich mit denjelben geiftigen Anlagen auögeftattet, bleibt er 
doch in Sog dieſer jpärlicheren Anregung in der Entwidelung berjelben 
hinter dem VBollfinnigen zurüd. 

6) Sp wie der Vollfinnige beſitzt er alle zum Sprechen nöthigen 
Organe. Behlerbaite Bildung fommt zwar ausnahmsweiſe bei Taub⸗ 
ftummen wie bei Vollfinnigen vor, Diejelbe gehört aber nicht zu den Eigen 
thümlichfeiten ded8 Taubflummen, tft vielmehr eben jo zufällig wie 3. B. 
Blindheit in Verbindung mit QTaubheit. 

7) Die ihm gebliebenen Sinne, vornehmlich Geficht und Gefühl, 
find gewöhnlich für gewilfe Objecte ausgebildeter als die des Vollfinnigen, 
ne er sur Anwendung derfelben mehr Veranlafjung hat und fie deshalb 
mehr übt. 

8) Durch ein inneres und Außered Beduͤrfniß getrieben, bildet er 
ih allmählich eine eigenthümliche Sprache, welche troß ihrer Mangel- 
haftigfeit ein Beweis jeiner Geifteöthätigfeit it. - 

9) Diefe Sprache, welche man gewöhnlich Geberdenſprache nennt, 
entwickelt ſich vom Zeigen auf Die Sache felbft bis zum Bezeichnen ber- 
jelben dur Umfchreiben der Formen, Nachahmen der Handlungen, Dars 
ftellen des Gebrauchs, der Wirkungen 2. mittelſt Bewegungen der 
Hände und anderer Körpertheile, mit oder ohne Begleitung von Mienen. 

10) Se regjameren Geifted das taubſtumme Find ift und je gün- 
ftiger die Verhältniffe find, unter denen es lebt, deſto früher jchafft es 
ſich dieſe Sprache und deſto mehr bildet e8 diefelbe aud. — Theild burd) 
die Verfchiedenheit Ded Wohnortes und der Verhältniffe, theild Durch die 
eigenthimliche Auffalfungsweife der verjchiebenen Taubftummen bildet fidy 
ibn man könnte jagen dialektiſche Verſchiedenheit Diefer Sprache bei 
ihnen aus. 

11) Die Geberdenfprache bleibt nicht ohne Einfluß auf Die geiftige 
Entwidelung des Taubſtummen, indem fie ihn zu einem, wenn aud) 
bejchränften Austaufch der Gedanken mit andern Menfchen befähigt, ihn 
ſomit zu geiftiger Thätigfeit anregt. Sie hält ihn jedoch, fo lange fie 
nicht Fünftlich ausgebildet wird, immer im Gebiete der Anſchauung feſt, 
geftattet ihm Fein Kortjchreiten zu abftraften Begriffen. Selbſt im 
Gebiete des Anſchaulichen ift fie ein jehr unficherer und bejchränfter Träger 
der Gedanfen. 

12) Ein gewöhnlicher Vorwurf, welcher den Taubftummen gemacht 
wird, ift, daß fie fehr zum Zorn, Neid, Eigenfinn, zur Rachſucht und zu 
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andern groben Fehlern geneigt ſeien. — Es laͤßt fich nicht leugnen, daß . 
Died häufig der Sal ift; allein man thut ihnen Unrecht, wenn man jene 
Fehler für unmittelbare und unbebingte Folgen der Taubheit hält. Yu: 
meist find fie wohl das nergebnib fehlerhafter Behandlung; denn bie 
Erfahrung lehrt: Je mehr die Taubſtummen vernachläffigt, einfam gehalten 
und eingejperrt, oder in wilder Freiheit ohne Aufficht und Zurechtweifung 
gelafjen werden; je mehr fie den muthwilligen Nedereien und ver Ver— 
achtung ihrer hörenden Mitmenfchen ausgejebt find: — defto mehr gleichen 
fie wilden Thieren. Je mehr fie aber der Aufmerkſamkeit von ihren 
Angehörigen und jonftigen Umgebungen gewürdigt werben, je liebevoller 
man fte behandelt, je häufiger ihr Umgang mit gefitteten Menfchen ift, 
— deſto freundlicher, menjchlicher, Ienflamer wird ihr Gemuͤth.“) 

13) Auch bei ihnen ift die Entwidelung ihrer Anlagen nidyt gleich 
ſchnell und gleich, guͤnſtig. Bei manchen entwideln fie fi raſch und 
glänzend, bei anderen hat ein jahrelanger und forgfältiger Unterricht nur 
einen geringen Erfolg. 

14) Daß fie gewöhnlich nur eine Ich? niedere Bildung erlangen 
and zu einfachen Profejfionen verwendet werden, hat nicht immer in ihrer 
Bildungsfähigkeit, jondern zumeiſt in den äußeren Verhältniffen verjelben, 
die meiften gehören den notoriſch armen Familien an, und in der durch 
die Taubheit erjchwerten Einwirkung auf diefelben feinen Grund. Welchen 
hervorragenden Bildungsgrad wohlbegabte Taubftumme unter guntigen 
Berhältniffen erlangen können, verrathen in ſehr erfreulicher Weiſe Die 
taubftummen Directoren und Xehrer mancher Taubftummen - Sinftitute, 
eben jo derartige Beamte in Miniiterien, in Gerichtähöfen und Induſtrie— 
Anftalten, die Befiger größerer Landwirtbichaften, weift der jeit 1872 
in Berlin erfcheinende „Zaubftummenfreund” nad, Der von einem taub: 


ſtummen Geh. Sefretair redigirt und herausgegeben wird. 


- Eine voltänbige Charafteriftif der Natur des Taubſtummen bietet 
das I. Capitel der „inte kung zum Spradh-Unterricht taubftummer Kinder“ 
von Hill, Eſſen, bei Bädeler, 1840. ©. 5—56. 

Für das gewöhnliche Bedürfniß der Volksſchullehrer genügt das, 
was Hill in der Schrift: „Die Geiftlihen und Schullehrer im Dienfte 
der Taubftummen”, Weimar, bei Böhlau, 2. Aufl. 1871, auf ©. 13—58 
geboten hat. : 


IV. 


Der Unterricht des Tonbfummen überhanpt. 


Die Theorie der jogenannten deutfehen Schule weicht in Beziehung 
auf Zweck und Mittel, Bier und Weg des Schulunterrichtd der Taub⸗ 
ftummen wefentlich von derjenigen der franzöfiichen Schule ab. 
Hier, wo es fih nur darum handeln kann, den beutjchen Lehrern 
einen Ginblid in das Unterricht3-Getriebe der deutſchen Taubftummen- 
®) Dieſterweg hat hierzu die Bemerkung gemacht: Es iſt nicht unbegreiflich, e& 
Pr nie en dab roh —— —ãA —eS e Men⸗ 
en ſind. 





— 452 — 
Zur Charakteriftit des Taubftummen. 


1) Dem Zaubftummen fehlt dad Gehör entweder gänzlich) oder doch 
in dem für die Grlernung der Sprache nöthigen Grade und zwar ent= 
weber von Geburt oder von früher jugend an. 

2) Er vernimmt deshalb die Sprache feiner Umgebung gar nicht, 
oder nur unzureichend, wird alſo jelbft im günftigeren Falle nicht in dem 
erforderlichen Maaße zur Nachahmung derjelben aufgefordert und bleibt 
darum mehr ober weniger ſtumm. 

3) Alles, was nur durch dad Gehör aufgefaßt werden kann, entgeht 
ihm je nad) dem Grabe der Taubheit. 

4) Diefer Ausfall hat eine fpärlichere Anregung der geiftigen An- 
lagen zur Folge. 

5) Obgleich mit denjelben geiftigen Anlagen ausgeftattet, bleibt er 
doch in öelge diefer jpärlicheren Anregung in der Entwidelung derjelben 
hinter dem Vollfinnigen zurüd. 

6) Sp wie der Bollfinnige bejigt er alle zum Sprechen nöthigen 
Organe. Fehlerhafte Bildung kommt zwar ausnahmsweiſe bei Taub⸗ 
ftummen wie bei Vollfinnigen vor, diejelbe gehört aber nicht zu den Eigen⸗ 
thümlichfeiten des Taubftummen, ift vielmehr eben jo zufällig wie 3. 2. 
Blindheit in Verbindung mit Taubheit. " 

7) Die ihm gebliebenen Sinne, vornehmlich Geficht und Gefühl, 
find gewöhnlich für gewiffe Objecte außgebildeter als die des Volljinnigen, 
eh au Anwendung bderfelben mehr Veranlaffung bat und fie deshalb 
mehr übt. 

8) Dur ein inneres und Außered Bedürfniß getrieben, bildet er 
ſich allmählich eine eigenthümliche Sprache, welche troß ihrer Mangel- 
haftigfeit ein Beweis jeiner Geiftesthätigfeit ift. - 

9) Diefe Sprache, welche man gewöhnlidy Geberdenſprache nennt, 
entwidelt fid) vom Zeigen auf Die Sache felbft big zum Bezeichnen der⸗ 
jelben durch Umfchreiben der Formen, Nachahmen der Handlungen, ‘Dars 
ftellen des Gebrauchs, der Wirkungen 2. mittelft Bewegungen der 
Hände und anderer Körpertheile, mit oder ohne Begleitung von Mienen. 

10) Se regfameren Geifted dad taubitumme Kind ift und je guͤn⸗ 
ftiger die Verhältniffe find, unter denen es Iebt, deſto früher jchafft es 
ſich dieſe Sprache und defto mehr bildet e8 Diefelbe aus. — Theils durch 
die Verjchiedenheit ded Wohnortes und der Verhältniffe, theild Durch Die 
eigenthümliche Auffaſſungsweiſe der verjchiedenen Taubſtummen bildet ſich 
Kr man Tönnte jagen dialektiſche WVerfchiedenheit diefer Sprache bei 
ihnen aus. 

11) Die Geberdenfprache bleibt nicht ohne Einfluß auf Die geiftige 
GEntwidelung des ZTaubftummen, indem fie ihn zu einem, wenn auch 
beichränften Austaufch der Gedanken mit andern Denen befähigt, 2 
ſomit zu geiftiger Thätigfeit anregt. Sie hält ihn jedoch, jo lange fie 
nicht Fünftlicy ausgebildet wird, immer im Gebiete der Anjchauung feſt, 
geftattet ihm Fein Kortjchreiten zu abftraften Begriffen. Selbſt im 
Gebiete des Anfchaulichen ift fie ein ſehr unficherer und beichränfter Träger 
der Gedanfen. 

12) Ein gewöhnlicher Vorwurf, welcher den Taubſtummen gemacht 
wird, ift, daß fie jehr zum Born, Neid, Eigenftnn, zur Rachſucht und zu 
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andern groben Fehlern geneigt fein. — Es laßt fich nicht leugnen, Daß . 
dies häufig der Fall ift; allein man thut ihnen Unrecht, wenn man fene 
Fehler für unmittelbare und unbebingte Folgen der Taubheit hält. Zu— 
meift find fie wohl das Kergebnib fehlerhafter Behandlung; denn Die 
Erfahrung lehrt: Je mehr die Taubftummen vernachlaͤſſigt, einſam gehalten 
und eingeiperrt, oder in wilder Freiheit ohne Aufficht un Zurechtweiſung 
gelafſen werden; je mehr ſie den muthwilligen Neckereien und der Ver— 
achtung ihrer hoͤrenden Mitmenſchen ausgeſetzt find: — deſto mehr gleichen 
ſie wilden Thieren. Je mehr ſie aber der Aufmerkſamkeit von ihren 
Angehoͤrigen und ſonſtigen Umgebungen gewuͤrdigt werben, je liebevoller 
man ſie behandelt, je haͤufiger ihr Umgang mit geſitteten Menſchen iſt, 
— deſto freundlicher, menfchlicher lenffamer wird ihr Gemüth.*) 

13) Auch bei ihnen iſt die Entwidelung ihrer Anlagen nicht gleich 
ſchnell und gleich guͤnſtig. Bei manchen entwideln ſie fi) raſch und 
glänzend, bei anderen hat ein jahrelanger und forgfältiger Unterricht nur 
einen geringen Erfolg. 

14) Daß fie gewöhnlich nur eine Ich niebere Bildung erlangen 
and zu einfachen Profeffionen verwendet werden, hat nicht immer in ihrer 
Bildungsfähigfeit, ſondern zumeift in den äußeren Berhältniffen verjelben 
die meilten gehören den notoriſch armen Familien an, und in der Dur 
die Taubheit erfchwerten Einwirkung auf diefelben feinen Grund. Welchen 
hervorragenden Bildungsgrad wohlbegabte Taubftumme unter günftigen 
Berhältniffen erlangen Tönnen, verrathen in jehr erfreulicher Weife Die 
taubftummen Directoren und Lehrer mancher Zaubftummen : Snftitute, 


‚eben jo derartige Beamte in Minifterien, in Gerichtshöfen und Snduftrie- 
Anftalten, die Befiger größerer Landwirthichaften, weiſt der jeit 1872 


in Berlin erjcheinende „Zaubftummenfreund” nad, der von einem taub: 


ſtummen Geh. Sefretair redigirt und herausgegeben wird. 


- Eine vollftändige Charakteriftit der Natur ded Taubftummen bietet 
das I. Gapitel der nmteltung zum SpradhUnterricht taubftummer Kinder“ 
von Hill, Eſſen, bei Bäheler, 1840. ©. 5—56. 

Für das gewöhnliche Bebürfniß der Volfsfchullehrer genügt Das, 
was Hill in der Schrift: „Die Geiftlichen und Schullehrer im Dienſte 
der Taubftummen”, Weimar, bei Böhlau, 2. Aufl. 1871, auf S. 13—58 
geboten bat. 


W. | 
Der Unterricht des Canbſtummen überhaupt. 


Die Theorie der fogenannten deutſchen Schule weicht in Beziehung 
auf Zweck und Mittel, —* und Weg des Schulunterrichts der Taub— 
ſtummen weſentlich von derjenigen der franzöſiſchen Schule ab. 
Hier, wo es ſich nur darum handeln kann, den deutſchen Lehrern 
einen Einblick in das Unterrichts-Getriebe der deutſchen Taubſtummen⸗ 
3— Dieſterweg hat hierzu die —— gemacht: Es iſt nicht unbegreiflich, es 


kann nicht anders fein, daß roh aufgewacjene Taubſtummen gemütblof e Men⸗ 
ſchen find. 
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Anftalten zu verfchaffen, genügt es, die in dieſen zur Geltung gelangten 
Unterricht3-Grundfäße vorzuführen. 

Ein offizielled „Regulativ” und „Allgemeine Beitimmungen”, das 
Taubftummen-Bildungs:Wejen betreffend, find bis jeßt noch nicht gegeben, 
vielmehr ſteht es zur Zeit noch jeder einzelnen Anſtalt zu, ihren Unter- 
richt nach eigener Anficht zu beftimmen. Die veröffentlichten Lehrpläne 
haben feine allgemeine Geltung, koͤnnen hoͤchſtens als Vorarbeiten für ein 
allgemeine? Reglement betrachtet werben.*) 

Die nachfolgende Unterrichtd-Charakteriftif entipricht der Schrift von 

. Hill: „Grundzüge eined Lehrpland für Taubftummen-Anftalten und der 
den Unterricht in benfelben betreffenden Ginrichtungen.” Weimar, bei 
Böhlau, 1867. 

Der Zwed des Schulunterricht der TZaubftummen tft im Weſent⸗ 
lichen berjelbe, welchen bie Volksſchule erftrebt: 

1) Ausbildung der Anlagen, bis auf den Punkt, von wo aus der 
Schüler feine Beftimmung felbitthätig erftreben fann; 2) Ausrüftung mit 
denjenigen Kenntniffen und Fertigkeiten; deren die Schüler bedürfen, um 
beim Austritt aus der Schule würbige Glieder derjenigen Lebenskreiſe 
fein und bleiben zu koönnen, in welche einzutreten fie berufen find. 

Als die wichtigfte Aufgabe: zu dieſem Zwecke muß die “ölun der 
Schüler aus dem Kae Banne und aus der Iſolirung bezeichnet 
werben, worein fie durch ihr Gebrechen verjeßt werben. 

Die Mittel zur Erreichung des gefammten Unterrichts-Zweckes find 
bie den Volksſchulen gewährten, alfo mit Ausnahme des Gejanges alle 
die Lehrgegenftände, welche die Volksſchule behandelt. | 
| Das Unterriht3-BZiel muß ebenfalld im Allgemeinen das ber 
Volksſchule fein; denn auch das taubftumme Kind fol nach Abfchluß des 
Schulunterrichts würdig zur Gonfirmation und zum Genuſſe des h. Abend⸗ 
mahles binireten, an den gottesdienftlihen Handlungen feiner Kirche 
erjprießlichen Theil nehmen, mit Andern in geifligen Verkehr Durch Die 
Sprache treten Fönnen, im Lejen, Schreiben, Rechnen und Zeichnen geübt 
und mit der Natur, der Gefchichte, dem Gewerblichen, den Einrichtungen 
und Verordnungen feines Waterlanded ausreichend befannt fein. 

Die Dauer der Schulzeit. Es bedarf keines Nachweijes, Daß 
das taubftumme Kind beim Eintritt in die Schule den hörenden Kindern 
an Vorbildung bedeutend nachiteht, demnach Vieled nachzuholen hat, daß 
ed im Unterricht auch erheblich Tangjamer fortfchreitet.. Soll demnach 
der Unterrichts-Zweck auch nur annähernd in dem nothwendigen Maaße 
erreicht werden, fo ift nicht nur die gleiche Dauer des Schulunter: 
richts, wie fie den hörenden Kindern gewöhnlich wird, ſondern fogar eine 
Steigerung derfelben erforderlich. 

Sp wichtig indeg auch die Schulbildung für die Taubftummen ift, 
ſo darf doch die Berufsbildung jener nicht aufgeopfert werden und zwar 
um fo weniger, wenn das Kind einer armen Familie angehört. ‘Der 
Austritt aus der Schule muß demnach im Allgemeinen mit dem Ablaufe 
des 16. Jahres erfolgen, um die für die Grlernung eined Gewerbes 
angemefjenfte Zeit nicht zu jehr zu verkürzen. 

*) Alß eine folche Vorarbeit iſt auch der „Entwurf eined Reglements für das 


Kreufifäe Zaubftummen-BildungssWefen“ von Hill, Weimar, bet Böhlau, 1874, 
anzufehen. _ 


— — — — — 
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Umfang und Auswahl des Unterrichtsftoffes. 


Man muß zugeftehen, daß in den Anlagen des Taubftummen ſelbſt Feine 
Bedingung für den abjoluten Umfang feine? Willens und Koönnens liegt. 
Es giebt indeß Gründe genug, weldye die Bejchränfung des Unterrichts: 
ftoffes bei den Taubſtummen im Allgemeinen auf das Weſentliche und die 
Ausſchließung des Linmwefentlichen, namentlich bloßer Bücherweisheit, fordern. 

Selbft bei einer Ausdehnung der Schulzeit im Taubftummen-In- 
ftitute auf 8 Jahre liegt es auf der Hand, daß der Unterricht nicht den 

efammten Lehrftoff der Volksſchule aufnehmen, wenigftens nicht in dem 

he möglichen Umfange verarbeiten kann; daß er alſo Daraus wieder mit 
eſonderer Rüdficht auf Die durch die Taubftummbeit bedingten Hinder- 
niſſe und auf das eigenthümlicdye Beduͤrfniß, das Notbwendigfte und 
Wichtigſte audzumählen, Manches, das die Volfäfchule mit Recht voraus- 
jest, „der andern Bildungsfactoren überläßt, nachzuholen, zu ergänzen 
und zu anticipiren hat. 

Bei der. Auswahl ift unausgefeßt zu erwägen, was Die meiften 
Zaubftummen werben jollen: Hanbwerfer, Familienglieder, Vaterlands⸗ 
genofjen, Ehriften und Angehörige ihrer Kirche. 

Der Inhalt des Unterrichts ift folglich Fein willfürlicher, ſondern 
muß überall ein Durch die Wirklichkeit gebotener, an das Beduͤrfniß ſich 
- anjchließender, und da dieſes wie jene überall, wenigftend in Einzelnem, 
verfchieden ift, auch ein individueller fein. 

Das Unterrichts-Verfahren. Wenn auch hierin die wefentlichite 
Abweichung des Taubftummen-Unterrichtd vom Unterricht Hörender Kinder 
liegt: fo fehlt e8 Doch nicht an Momenten, worin dad Unterricht3-Ver- 
fahren der Taubftummen-Anftalten mit dem der Volksſchule übereinftimmt: 

Auch im Taubftummen-Unterrichte tft die Ernährung und Erregung, 
die Entwidelung und Thätigfeit des Kindes maaßgebend nicht allein für 
die Anordnung des Linterrichts, ſondern auch für die Behandlung der 
einzelnen Lehrgegenftände. 

Die Gentralifation und Combination, alfo der Anfchluß alles Unter- 
richts an den beftimmten, feiten Kern des abſolut Nothwendigen und 
gleichzeitige Verfolgung der verjchiedenen berechtigten Unterrichtö-Ywede 
ift im Unterricht der Taubſtummen eine unerläßliche Forderung. 

Das Gelehrte und Gelernte durch fleißige und forgfältige Uebung 
zu einem vollitändigen, fichern und freien Eigenthum zu madjen und fo 
zu jagen in Fleiſch und Blut de3 Wiſſens und Können? zu verwandeln, 
muß ſich der Unterricht der Taubftummen um fo ernitlicher angelegen 
jein lafjen, als font bei der Ungunft der Verhältnifje, unter denen Die 
Zaubftummen meiftens leben, von einer nachhaltigen Wirkung des Unter: 
richts nicht die Rede fein kann. 

Das Abweichende im Unterrichts-Verfahren wird durch ein Drei= 
ſahes bebingt: 1) durch den Mangel des Gehoͤrs, 2) durch den Mangel 

ed gewöhnlichen Mittheilungsmitteld und 3) durch den niedrigen Bil— 
ee auf welchem der Taubftumme beim Eintritt in Die 
Schule fteht. 

Die Abweichung wird demnad vornehmlich, in Folgendem beitehen: 

1) Der Unterricht der Taubftunmen muß unmittelbar von ben 
erften Elementen ausgehen, während dies bei dem Unterricht Vollfinniger 
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meist mittelbar gejchieht, ba bei dieſen ein gewiller Scha von Bor: 
ftellungen nebſt der Fähigkeit, fte durdy Die Sprache zu bezeichnen, oder 
durch das Wort vorgeführt, zu erneuern, beſtimmt voraudgefeßt und als 
Grundlage für den Schulunterricht angejehen werden Fann. 

Der Zaubftumme bringt zwar ebenfalld eine Menge von DVor- 
ftellungen in die Schule mit; allein da ihm bie Sprache ent jo ent- 
behrt der Lehrer das fichere Mittel, jene Vorftellungen nad) Belieben zu 
erweden und darauf. weiter fortzubauen. Es muß aljo, fol der Taub⸗ 
ftumme die Bedeutung der Wörter kennen lernen, erft die Anjchauung 
von Neuem veranlaßt und daran Das Sprachzeichen angefnüpft werben. 

2) Der Grundjaß des lückenloſen Fortſchreitens muß im 
Unterricht der Taubftummen mit einer: viel größeren Strenge in Anwen⸗ 
dung gebracht werden, als es bei Vollfinnigen nad if 

Selbft bei dem größten Fleiße und den beften Anlagen gleichen Die 
Taubſtummen Lahmen, welche nicht wie die Gefunden leicht über. Stod 
und Stein wegzufpringen vermögen. Alles Dazwijchenliegende müſſen fie 
erit forgfältig ind Auge faffen und in ihren Wörter- und Wiſſensſchatz 
aufnehmen, wenn feine Lücken in demjelben entftehen follen. 

3) Dem TZaubftummen muß, jo weit Died möglich. ift, das durch 
andere Sinne, namentlich durch das Gefiht und Gefühl zugeführt 
werben, was dem Vollfinnigen durch Dad Gehör wahrnehmbar wird. 

Hieraus ergiebt ſich: 

4) Die Zahl einer Abtheilung von taubftummen Schülern Darf bei 
5 Fa fo umfänglich fein, wie Died bei Klaſſen Hörender Kinder 
zuläffig ift. Ä 

5) Als erſtes Mittheilungsmittel zwilchen Lehrer und Schülern muß 
bei Zaubftummen Die Geberdenſprache dienen. 

Diejelbe jchon aus dem erften Unterricht verbannen, bieße, Den 
eifernen Schlüffel, der zur Seele der Schüler führt, unbenußt laſſen, bis 
der goldene Schlüffel des Worted zur Anwendung gelangen fann. Der 
Lehrer muß ſich zu der Ausdrucksweiſe feiner Schüler hinablaffen, um fie 
zu ſich heraufziehen und ihnen die edlere und gebräuchlichere Ausdrucks⸗ 
weije aneignen zu koͤnnen. Es verfteht fich Deshalb auch von felbft, daß 
die Beberdenfprache im Unterricht nicht Fünftlich ausgebildet werben darf, 
daß ihr Gebrauch mit fortfchreitender Sprachbildung mehr und mehr 
zurüdtreten muß. | 

Soll der Unterricht gedeihen, jo find dazu auch geeignete Lehrer 
nötbig. Zum Unterricht taubftummer Kinder eignet ſich nicht Teber Lehrer, 
jelbft wenn derſelbe mit Nr. I vom Seminar abgegangen tit, da dieſer 
Unterricht feine eigenthümlichen Anforderungen an den Lehrer macht. 

Wer eignet fi zum Taubftummenlehrer und welches find Diefe 
eigenthümlichen Anforderungen an denſelben? 

Daß die Dümmften unter ihnen immer noch gut genug zu Taub⸗ 
ftummenlehrern feien, Davon find auch die Seminariften laͤngſt zurüd- 
gefommen. Wenn aber in neuefter Zeit behauptet worden tft: „Es 
eignen ſich zu Taubſtummenlehrern nur die geiftig tüchtigften Glementar- 
lehrer, denn nur dieſe werden im Stande fein, ſich das nöthige Willen 
aus ben verjchiedenen Gebieten mit völliger Klarheit und Durchdringun 
anzueignen“: — jo dürften nicht nur Die Seminariften, fondern a 
urtheilsfähigere Leute die Frage ftellen, ob denn wirklich mur die Elite 
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ber Glementaylehrer zum Taubftummen-Unterricht befähigt fe? Im Hin- 
blick auf die ihnen befannten jet thätigen Taubftummenlehrer werben fie, 
wenn auch vielleicht nicht Deren gejegnete Wirkſamkeit, fo doch mitunter 
ihre hervorragende wiſſenſchaftliche Ausbildung tn Zweifel ziehen, — 
jebenfallö aber mit vollem Rechte die Befürchtung hegen, daß dann ber jetzt 
fühlbare Mangel an Taubftummenlehrern bald noch mehr hervortreten 
werde, da es fehr fraglich, ob ſich gerade „bie geiftig tüchtigften 
Elementarlehrer” zum Dienfte in Taubftummen-Anftalten melden werden, 
wenn man ihnen nicht, was eben nicht der Fall, ein Rathögehalt zu 
bieten vermag. 

Der Zaubftummenlehrer bildet in aganiller Beziehung den vollen 
Gegenfab zum Univerfität3-Profeflor. ährend man von dieſem das 
umfafjendfte Willen und die objectivfte Darftellung feiner Wiſſenſchaft 
fordert, ift für den Taubftummenlehrer ein folches weitgreifendes Wiſſen 
durchaus Fein Bebürfniß, da er fich mit feinen Schülern ſtets nur in ben 
Elementen volfsthümlichen Wiſſens bewegen muß, ftreng objective Be⸗ 
handlung der Lehrgegenftände nirgends unzuläffiger als im Unterricht 
taubftummer Kinder if. ‘Der Standpunkt derfelben macht vielmehr das 
torgfältigfte Anpaflen des Lehritoffes an ihre Befähigung zur unerläß- 
lichen Forderung. Das febt aber außer dem gefunden Menfchenverftande 
einen paͤdagogiſchen Takt voraus, den nicht jeber Lehrer in dem hier 
erforderlichen Maaße beſitzt, den er fich erft allmählich durch die Praxis 
und unterftüßt durch pſychologiſche und pädagogijche Studien erwirbt. 

Hieraud Tann man abnehmen, in welchem Grade Literaten zum 
Unterricht taubftummer Kinder im Allgemeinen geeignet find, namentlid, 
bann, wenn fie ſich diefem Dienfte nur vorübergehend widmen wollen. 

Doc das, was bie einzelnen Taubftummen-Anftalten rejp. die Vor⸗ 
ſteher derjelben von ‘den Bewerbern um vacante Xehrerftellen fordern, kann 
und muß jenen überlaffen bleiben. Gin rüftiger Körper, im Beſondern 
eine gute Bruft, ferner ein ausdrucksvolles Geficht, eine deutliche und 
correcte Aussprache — dürften als unerläßlih zu betrachten fein, bie 
Fähigkeit, das belehrende Wort durch bilblihe Darftellungen mit der 
Kreide ſchneũ und ſicher zu unterſtützen, ſehr empfehlend wirken. Hier 
moͤge vornehmlich darauf hingewieſen werden, was ein Lehrer, an den 
die Frage herantritt, ob er fich dem Taubſtummenlehrer-Berufe widmen 
folle, mit aller Sorgfalt zu erwägen bat, damit er ſich ſpaͤter nicht bitter 
geräufeht fühle und fein Amt zum Nachtheile feiner Schüler mit Seufzen 
verwalte. 

Hill ſagt in einer 1872 bei Böhlau in Weimar erſchienenen Schrift: 
„Die neueſten Do e zur Förderung ded Taubftummen-Bildungd- 
wejend” ©. 65: „Wer Ni mit der Taubftummen-Bilbungs-Ingelegenbett, 
jei e8 aud Neigung oder aus irgend weldyem andern Grunde verbindet, 
täuscht fich, wenn er Darauf rechnet, „eine glänzende Partie zu machen, — 
denn fie hat nicht viel zu bieten.“ 

Was ſie von ihren Derehreen fordert und ihnen dafür zu gewähren 
vermag, läßt fi au Folgendem abnehmen: . 

1) Der Horizont der Taubftummenlehrer ift, wie fchon oben anges 
deutet, ein bürftiger, ihre Welt eine enge, ihr Arbeitöfeld ein ſehr be= 
Ichränktes, wenn auch dafür vielleicht ein um jo tiefer gehendes. Gleich . 
den Bergleuten, die in den dunkelen Schächten thätig find, aus Denen 
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faum dumpfe Sammerfchläge an die Oberfläche dringen, können fie doch 
trotz der fauern Arbeit nur unfcheinbared Metall and Licht fördern. 

2) Man erkennt ziemlich allgemein an, daß unter den Lehrern faum 
einer it, an den in Beziehung auf Selbftverleugnung, Selbftaufopferung, 
Geduld und Entfagung größere Anforderungen gemacht werden, ald an 
den echten Taubftummenlehrer. Unter feinen Zöglingen muß er auf die⸗ 
jelben Lebensgenüffe faft gänzlich verzichten, welche Diejen verfagt find: -auf 
jeine Sprache, auf Gefang, auf Die umfänglichen Lehrftoffe und ihre freie Be⸗ 
handlung, in benen ſich zu bewegen dem finnigen Lehrer Freude und Förde⸗ 
zung feiner Bildung wird; muß er fich tief Hinabflimmen, um muͤhſam Die 
Gebrechlichen zu ſich heraufzuziehen und Vater und Mutter zu erfegen, refp. 
zu ergänzen, da Dieje nicht vermocht, auch ihren taubflummen Kindern zu 
gewähren, was ihnen bei ihren hörenden Kindern leicht geworden. Selbft 
gleihjfam an Händen und Füßen gefeflelt, muß er fich mit feinen fo 
gefeflelten Schülern Iangfam und mühjam wie durch eine Wüſte — 
ſchleppen und wenn er mit einer Gruppe bis an die Grenze derſelben 

elangt iſt, denſelben Weg in gleicher Weiſe abermals und zum ſo und 
vielten Male wieder zurücklegen, bis er endlich nicht mehr kann. 

Und was wird ihm dafür? " 

3) Bon der Welt entweder wie die Taubftummen bemitleidet und 
bedauert, oder als unnützes Möbel betrachtet zu werben, ald ein Möbel, 
dag feine Entftehung und Erhaltung einer philantropijchen Schrulle ver: 
dankt, die gegenwärtig zur fixen Idee geworden if, vielleicht fogar als 
Charlatan oder eine Art Lumpenjammler zu gelten. Großes und Ergöß- 
liches Tann er nicht leiften, das iſt ur die Natur der Zöglinge und 
durch die Verhältniffe, unter denen er arbeiten muß, unmöglich gemacht. 
Selbft dad, was er wirklich Anerfennenswerthed zu Stande bringt, wird 
meift unterſchätzt, weil man ed eben nur an fich betrachtet, Die Schwierig. 
feiten nicht berüdlichtigt, Die dem Lehrer entgegenftehen. 

4) Sein Einfommen ift mit jeltenen Ausnahmen unzureichend, um 
ihn zu nähren, jo daß er genöthigt ift, neben feiner erjchöpfenden Thätig- 
fett an den Taubſtummen noch andere Iohnendere Beichäftigungen aufzu⸗ 
juchen. Nun laäßt ſich zwar nicht leugnen, daß der Taubitummenlehrer 
auf anderen Lehrerbahnen kaum eine glänzendere Carriöre gemacht haben 
würde; allein wenn diefe nicht günftiger ift, worin liegt dann dad dazu 
Berlodende? 

Das Alles möge der eoret , weldyer mit dem Gedanken umgeht, 
den Dienft in der Volksſchule aufzugeben und ſich dem unjcheinbaren 
Samariterdienfte in einer Taubſtummen Anftalt zu widmen, wohl erwägen. 
Er fteht Dabei nicht wie der Efel zwilchen zwei Wiefen, jondern zwiſchen 
einer Wieſe und einer Müfte. | 

Nur wenn er bereit ift, unter viel Mühe und Anftrengung, in Hoff: 
nung und Geduld feinen Samen zu ftreuen und auch mit fpärlicher Ernte 
zufrieden zu fein, möge er dem Rufe oder feiner Neigung folgen. Es 
werben ihm danı auch Freuden erblühen, Die freilich anderer Art find, 
als fie der gewöhnliche Schuldienft zu bieten vermag. Sie gleichen mehr 
denen des Arztes. Diefer freut fich, wenn er fieht, daß ed mit feinen 
Patienten täglich beſſer geht, daß fie allmählich auf Die Beine fommen 
und wenn auch auf einen Stab oder eine Krüde geftübt, doch dahin ge⸗ 
langen, auch außerhalb der Pflegeftätte mit Andern als ihren Pflegern 
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und Leidendgefährten zu verfehren, bis fie und ihre Angehörigen: dann 
endlich beim Scheiden aus der Kranfenanftalt dem Arzte bewegt Die Hand 
reihen und ein Wort herzlichen Dankes ausfprechen. Sin ſolchen Mo- 
menten iſt er dann wohl im Stande fich glüdlich zu preifen, daß ihn 
Gott in diefen Dienft geftellt bat. ' Ä 

In Frankreich, Belgien, Amerifa und überhaupt da, wo die Tren- 
nung der Gefchlechter auch in den Zaubftummen-Anftalten feſtgehalten 
und die fogenannte franzöfifche Methode angewandt wird, — wirken. aud) 
weibliche Perſonen in ausgedehnter Zahl ald Lehrerin. In den Deutichen 
Taubftummen-Anftalten ift Died nur in ſehr fpärlihem Maaße der Fall. 
Man hat zwar auch bier niemals in Zweifel gezogen, Daß in gejchloffenen 
Anftalten weibliche Perſonen bei der Erziehung, namentlich der weib- 
lichen Böglinge unerläßlich find, Daß fie auch außer dem Unterricht in 
den weiblichen Handarbeiten im eigentlichen Schulunterricht erjprießliche 
Dienſte leiften Tönnen; es tft eben jo wenig bezweifelt: worden, Daß auch 
bei den weiblichen Berfonen die nöthige fich jelbit verleugnende Hingebung 
vorhanden jet: aber zur Uebernahme der vollen Lehrerthätigfeit hält man 
fie dennoch für ungeeignet, gelangen fie darum nur ausnahmsweiſe. Und 
warum das? | j | 

1) Weil man das weibliche-Gefchleht im Allgemeinen den phyſtſchen 
Anftrengungen, welche Die Anwendung der deutfchen Methode im Unter- 
richt der Taubſtummen fordert, für nicht gewachſen hält; 

2) weil man fürchtet, daß das weibliche Geſchlecht das richtige 
Maaß im Gebrauch des bloßen Worted nicht inme zu halten verftehe; 

3) weil man annimmt, daß diefem Geſchlechte Die Zaͤhigkeit in der 

fonfequenten ſchrittweiſen Verfolgung des Bieles fehle. 
Man hat die Taubftummenlehrer wegen der ihnen obliegenden harten 
und ſchweren Arbeit mit Frachtfuhrleuten und Grobjchmieden verglichen. 
Mag das weibliche Gefchlecht dazu geſchickt fein, ein leichtes Gefährt zu 
Dirigiren und die Nadel zu jehwingen: als Leiterin von Laftwagen, oder 
den fchweren Hammer am Ambos fchwingen fieht man weibliche Per⸗ 
fonen nit. Sie würden fi auch wohl mit Recht für ſolche Anftelung 
bedanken. + Wenn einzelne Frauen fogar in Kriegen ganz tapfer mit: 
gekämpft haben, fo berechtigt Died doch nimmermehr zu dem Schluffe, 
Daß auch das weibliche Gejchlecht eben jo wie das männliche zum Militär- 
dienst tauglich und deshalb Dazu heranzuziehen fei. 

Die noch in einzelnen deutſchen Taubſtummen-Anſtalten beftehende 
Verwendung von Taubftummen zu Lehrern ift ald eine Nachwirfung der 
zweiten Entwidelungsphafe des Taubftummen-Unterricht® anzuſehen. Daß 
auch befonders befähigte und ausgebildete Zöglinge der Taubſtummen⸗ 
Anftalten für einzelne nebenfächliche Zwecke redyt nübliche Dienfte leiſten 
fönnen, joll nicht geleugnet werden. Wer aber den mwejentlichen Zweck 
feft im Auge behält, welchen die deutſche Schule verfolgt und von dem 
Lehrer mehr ald eine handwerfsmäßige Zurichtung für feinen Beruf ver- 
langt: kann ſich mit der Anftellung von taubftummen Lehrern ald eigent- 
lichen Glafjenlehrern nimmermehr einverftanden erflären. Wenn ein Taub- 
ftummer ſchon zur Betreibung ber Uhrmacherei ungeeignet ift, weil dazu 
gehört, daß er den Gang der Uhr mit dem Ohr beobachten Fönne: ſo 
wird er jedenfalls noch weniger als Lehrer und Pfleger der Lautjprache 
an feinem Orte fein. 


e 
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Bu weitergehender Drientirung auf dem Gebiete des Taubftummen- 
Unterricht8 Dart als jehr geeignet empfohlen werben: 

„Der Taubftumme und feine Bildung.” Gin Leitfaden für Semi- 
nariften, Bolksjchullehrer und angehende Taubftummen-Lehrer” von Heil, 
Seminar: und bitummenlehrer in Hildburghaufen. 2. Aufl. Hild— 
burgbaufen, 1871, bei Gallow und Sohn. 239 ©. 21.4. 

Das „Lehrbuch der Taubftummen-Bildbung von Schöttle, Ober- 
lehrer der Königl. württembergifchen Taubftummen- Schule zu Ehlingen, 
Fues, Tübingen, in Commiffion, 1874, fteht troß ſeines größeren 
Umfanges, 373 ©. für 5 .4.,. dem Heil'ſchen Leitfaden an Werth 
bedeutend nad. Scöttle verſteht beſſer die Bürfte als den Pinfel 
zu handhaben — eignet ſich mehr zum Kritifer ald zum Lehrmeifter. 


Y. 
Der Sprachunterricht. 


Derjelbe ift von der größten Bedeutung für Die Stellung und das 
Fortkommen der Taubftummen im Leben und bildet zugleich den characte- 
riftiichen Theil Des ganzen Taubſtummen⸗Unterrichts. 

Sein Zweck ift, die Taubftummen zum mündlichen und fchriftlichen 
Verkehr mit Andern und zur Fortbildung durch Lectüre zu befähigen. 

Dem Sprachunterricht und im Befondern der Befählgung zu mög- 
Tichft deutlicher und verftändlicher Ausprägung der Gedanken, fowie der 
Sertigfeit im Ablejen des Geſprochenen vom Munde ift Darum nicht allein 
die meifte Zeit, ſondern auch die größte Sorgfalt zu widmen. 

Die Methode. Das taubftumme Kind bringt nicht fo wie Das 
vollfinnige eine gewiſſe Sprahbildung mit, welche in der Schule zu be- 
richtigen, zu begründen und zu erweitern wäre, ihm fehlt im den meiſten 
Fällen feloſt die Ahnung von dieſer Sprache. Was der vollſinnige 
Schuͤler durch die Speapbilbung bes Lebens an Geiftesfraft, Kenntniffen 
und mechanijcher Fertigkeit der Sprachwerkzeuge mitbringt, das muß der 
taubſtumme erft nachholen. 

Das Verfahren im Sprachunterricht Tann demnach weder das fein, 
welches man in der Volfsfchule anwendet, noch bemjentgen entfprechen, 
das bei der Erlernung einer fremden Sprache in den Schulen angemandt 
wird, da man hier in beiden Fällen eine Grundſprache hat, durch welche 
eine fichere Vermittelung möglich iſt. Die Geberdenſprache, welche ber 
Zaubftumme mitbringt, kann ihrer Dürftigfeit und Unficherheit wegen 
um jo weniger ald eine genügende Grundlage für den Sprachunterricht 
angejehen werben, da ihre Ausdrucksform (Geberde) eine ganz andere ift, 
als diejenige unjerer Lautſprache. 

Die Sprachbildung der Taubftummen muß, wenn fie nicht zu einem 
bloßen gebanfenlofen Staargejchwäg führen fol, Dreierlei umfaſſen: 

1) einen Unterricht, welcher Vorftellungen und Gedanken zuführt, 
ohne welche feine Sprache denkbar ift; | 
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2) einen Unterricht, welcher e8 mit der Außerlichen Auffaffung und 
Nachbildung der Sprachzeichen zu thun hat; | 

3) einen Unterricht, durch welchen der Schüler dieſe Zeichen zur 
Mittheilung feiner Vorftellungen und Gedanken gebrauchen und das, was 
Andere ihm durch Diefe Beichen mittheilen wollen, verftehen lernt. 

Es charakterifirt Die deutſche Schule, Daß fte nicht allein das Sprechen 
und das Ablefen vom Munde in den Sprachunterricht aufnimmt, ſondern 
auch nach einer nothdürftigen Uebung im Sprechen, Abfehen, Schreiben 
und Lejen die Verbindung jener drei Elemente der Sprachbildung für 
angemefjen hält. ‘Dabei tft von einigen die Grammatif, von Andern bie 
ln eh zum leitenden Elemente gemacht worden, jo daß fich in ber 
deutſchen Schule zwei Hauptrichtungen in der Methode des Spracdhunter: 
richt? unterfcheiden Tafjen, welche man Die grammatifche und Die 
Jachliche nennen kann. Jene, die ältere, führt den Taubftummen die 
Sprade am Faden einer Grammatik vor und übt die Formen eine nad) 
der andern vollftändig ein. Dad Material zu den Beifptelen wird ent: 
weder vorher, oder erft bei ber mnbung der Formen geliefert. Die 
zweite Richtung, welche ſich erft unter dem Einfluffe der neueren Methobif 
für den Sprachunterricht der Volksſchule geftaltet hat, führt dem Schüler 
Sachen und Berbältniffe vor und giebt ihm für Die gewonnenen An- 
ſchauungen die Sprache, ohne zu fragen, ob dabei immer eine firenge 
Ordnung in ber Aufeinanderfolge der grammatijchen Formen beobachtet 
wird oder nicht. In diefer naturgemäßen Richtung bewegt ſich der Sprach⸗ 
unterricht jet in den meiften Deutschen Taubftummen-Anftalten. 

Zur näheren Bezeichnung und zur Rechtfertigung dieſer Sprad)- 
unterricht3-Methode Folgendes: 

4) Der beite Sprachunterricht ift derjenige, bei welchem die Schüler 
jo bald ald möglich mit jeder neuen Vorftellung fogleich das entiprechende 
Wort verbinden lernen und Fein Wort fehreiben oder fprechen, Das für 
fte_feine Bedeutung hat. 

2) Da richtigem Ausdrucke richtiges Denken zum Grunde liegt und 
richtiged Denken bie Frucht genauey und richtigen Anſchauens ift, jo 
muß die Sprachbilbung, foll fie naturgemäß fein, von der Anſchauung 
der Sache ausgehen. Man muß fogleich dem taubftummen Anfänger, 
eben jo wie es die Familie mit dem kleinen vollfinnigen Kinde thut, in 
und außer der Schule Sachen vorführen, welche in ihm Gmpfindungen 
erregen und zur Entitehung von Vorftellungen und Gedanken Veranlaffung 
geben. Hierdurch entiteht auch im Taubſtummen wie im Bollfinnigen 
das Bedürfniß des ſprachlichen Ausdrudd, welchen er, eben weil er Bes 
dürfniß geworben ift, ſich anzueignen ftrebt, welchen er dann gern und 
ftet3 anwendet und welcher ihm eine lebendige Duelle zur Weiterent- 
widelung wird. 

Häufige Ausgänge mit den Schülern und eine Menge von geeigneten 
Beranihaulichungsmitteln find Darum nothmenbig. 

3) Die Verbindung des Sprechens und Schreibens mit dem Ans 
Schauen kann erft dann eintreten, wenn der Schüler durch‘ den Unterricht 
im mechanifchen Sprechen und Schreiben dafür vorbereitet iſt. ‘Da aber 
bie eigentliche Sprachbildung erjt mit Diefer Verbindung beginnt, jo ift 
es zwedimäßig, den Uebungen im Sprechen, Ubjehen vom Munde, Schreiben 
und Leſen anfänglich den größten Theil der Unterrichtözeit zu widmen. 
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4) Wird der Sach- und Sprachunterricht auf Die angedeutete Weiſe 
fo lange fortgefeßt, bis der Schüler zu einer Maſſe von Anjchauungen 
und zu einem damit verbundenen Sprachfonds gelangt ift, jo iſt zur 
Jiteren Dereijerung feines Sprachſchatzes mittel der Sprache ein guter 

rund gelegt. 

5) Die umfaſſendſte Gelegenheit zur Bereicherung des Sprachſchatzes 
und zur Einfammlung von Begriffen bieten dann die Jachlichen Lehrgegen⸗ 
ftände: der Neligiond-Unterriht und die Weltfunde. 

6) Sol die Sprachbildung eine Iebendige und fruchtbare werden, 
fo muß jeder Lehrgegenftand in den Dienſt ded Sprachunterricht ge- 
zogen werden 

a. indem er die ihm eigenthümliche Sprache Iehrt, 

b. indem er Anwendung von der bereit3 gewonnenen Sprache macht. 

Grundſatz ift alfo: „In Allem ift Spraunterricht“. Sn früheren 
Zeiten hieß es dagegen: „Alles ift im Spracdhunterrichte!* 

7) Sit der taubftumme Schüler erft im Beſitz einer ähnlichen Ele⸗ 
mentarfprache, wie fie das hörende Kind mit in Die Schule bringt, fo ift 
e3 Zeit, feine Aufmerkſamkeit auf Die Sprachhformen, welche er bisher 
nur durch den Gebrauch Fennen und anwenden gelernt, zu richten und 
alfo die Sprache felbft zum Gegenitande der Betrachtung zu machen. 
Dies gefchieht in einem grammatifalifchen Spracyunterrichte, welcher Die 
bisher nur gewohnheit3mäßig angewendeten Sprachformen zum Bewußt⸗ 
fein bringt und vollftändig einübt. Alſo: Erft empirifcher, dann ratio: 
neller Sprachunterricht! 

8) Die Sprache kann im fpäteren Leben des Taubſtummen nur dann 
ein fichered Verkehrs⸗, ein geiftiges Verbindungs- und Fortbildungsmittel 
jein, wenn fie e8 in der Schule geworden und gewejen iſt. Die Schule 
hat darum in und außer dem: Unterricht den mannigfachiten und auöge- 
dehnteiten Gebrauch von der Sprache zu machen und denfelben im Ber: 
fehr mit Andern zu befördern.”) 

9) Der Gebrauch der Geberdenſprache tft zwar im Unterricht taub⸗ 
ftummen Kindern unerläßlich a 

a. zur erften VBerftändigung zwiſchen Lehrer und Schüler, 

b. zur Veranfchaulichung vornehmlich innerer Zuſtaͤnde und Xhätig- 
feiten des Menfchen; | 
derſelbe muß aber ftetS auf das abfolut nothwendige Maaß beichränft 
bleiben, wenn man nicht ben Gebrauch der Lautiprache zurüddrängen will. 

. 10) Die Anwendung des Hand- und Fingeralphabet3 bleibt gänzlich) 
ausgeſchloſſen, da fie durchaus fein Beduͤrfniß ift. 

11) Da fi) in der Geberbenfprache das geiftige Leben des Taub- 
ftummen zuerft äußert und der Unterricht jedes Anfnüpfingsmittel für 
die Sprachbildung benugen muß, fo iſt neben dem geordneten fachlichen 
Sprachunterricht auch ein freier zu betreiben. | 

Erfterer hat Die Aufgabe, in georbneter Weife mit dem Sprachſtoffe 
und den Sprachformen befannt und vertraut zu machen, das Verftändniß 
und die Anwendung berjelben planmäßig zu vermitteln. ‘Den freien 
Sprachübungen Liegt e8 dagegen ob, ſich an das naͤchſte und unmittelbare 


*) Selbft da, wo e8 in andern Schulen heißt: „Alles auf den Wink!” hat 
man in den Taubfiummen-Anftalten die Regel feft zu balten: „Alles aufs Wort!“ 





— 463 — 


Bedürfniß der Schüler, das fich theild in ihren Meußerungen durch Ge: 
berben, theils durch den täglichen Verkehr in der Schule und im Haufe 
fund giebt, anzufchließen, Dies zu befriedigen und die Schüler gewiſſer⸗ 
maßen nad) Art der den Grammatifen für fremde Sprachen gewöhnlich, 
angefügten Dialogen fpeciell in die Umgangsfprache und in die berjelben 
eigenthümliche Ausdrucksweiſe einzuführen. | 

Der Ausdrud wird namentlih auf den untern Stufen der freien 
Sprahübungen ohne alle Rüdficht auf Die Darin zur Anwendung Eommen- 
den Formen ald Ganzed angeeignet und zur gelegentlichen Benutzung 
dargeboten. Sache des Lehrers iſt es dabei, das, was Das tägliche Leben 
dem Zaubftummen im Verkehr mit den Lehrern, Schülern ꝛc. in Geberden ' 
entlodt und zum Bebürfniffe macht, aufzufangen, in unfere Sprad)- 
form einzufleiven, die Schüler zur Anwendung dieſer neuen Ausdrucks⸗ 
bon anzuhalten und fich im Verkehr mit ihm felbft diefer Form zu 

edienen. 

Es ergiebt ſich ſchon hieraus, daß gerade ber freie Sprachunterricht 
der jofortigen und andauernden Anwendbarkeit feines Lehrftoffes wegen 
mehr ald der grammatifche geeignet ift, dem Taubftummen unfere Sprache 
bald zu Fleiſch und Blut, zu einer gewohnheitämäßig, unmittelbar und 
unwillfürlich angewandten Ausdrudsform zu machen und — weſentlich 
für ſeine geſammte Sprachbildung zu wirken. Ohne ihn wuͤrde dieſe 
lange ein todter Schatz bleiben. 

Dient der grammatiſche Sprachunterricht dem freien, indem er dem 
Schüler allmaͤhlich in immer groͤßerem Umfange Denk- und Sprachſtoff 
bietet, ſo gewährt dieſer jenem nach und nad) eine Menge von Sprach⸗ 
formen in Beiſpielen, an bie er anknüpfen Tann, Die er nur zum Be⸗ 
. wußtjein zu bringen hat. | 

12) Der Sprachunterricht muß in Rüdficht auf die Doppelte Auf- 
gabe: Befähigung zum Verftändnig mündlicher und fchriftlicher Miitthei- 
lungen und zur mündlichen und jchriftlichen Ausprägung der eigenen Ge⸗ 
danken einerjett3 ſich an ein geeignetes Leſebuch anlehnen, andererjeits 
von der Betrachtung von Sachen, mögen dieſe nun einzelne Gegenftänbe 
oder Erlebniffe der Schüler ıc. fein, ausgehen. _ 

Bur Förderung dieſes Doppelzwedes kann e8 nicht dringend genug 
empfohlen werden, an die mündliche Behandlung ſtets die Forderung einer 
jchriftlichen Bearbeitung des behandelten Gegenftandes anzujchließen. 


Anordnung des gefammten Sprachunterrichts. 


Das Verhältniß des Taubftummen zu unferer Sprache und Die 
natürliche Sprachentwidelung bes Kindes rechtfertigen folgende Stufen: 


Borbereitungsitufe. 


a. Unterricht im mechanischen Sprechen, Abſehen, Schreiben und Leſen. 
b. Anregung ber Aufmerkjamfeit und des Anſchauungsvermögens 
durch Vorführung von Sachen. 
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1. Stufe. 


Einfaches Benennen der Gegenftände und ihrer hervorragenden Gr- 
fcheinungen, jo daß der Unterricht bier vorherrfchend ein bloß lexicalifcher 
bleibt, die Ausdrucksweiſe — münblih und ſchrituieh — aͤhnlich der 
Geberbenfprache in bloßer Angabe der Begriffänamen beiteht. 


2. Stufe. 


Erweiterung des Sprachſchatzes und Einführung 
a. in die Formen des einfachen Sabes, 
b. des zuſammengeſetzten Satzes 
auf dem Wege des Gebrauchs, der Uebung und Gewöhnung, um jomit 
ein gewiſſes Spracgefühl zu erzeugen. , ‘ 


3. Stufe. 


Vermittelung der Einfiht, Daß alle. Wortveränderungen und Zu— 
Tammenjegungen nach beſtimmten Gefegen gebildet und geregelt. find. 

Auf jeder dieſer drei Stufen bat der Unterricht feine Unterlage in 
einem Sprachunterricht, der einerjeit3 unmittelbar von Gegenftänden der 
Wirklichkeit oder von bildlich Dargeftellten, andererjeitö von ent|prechendem 
Zejeftoffe ausgeht. In beiden Fällen reihen ſich an den mündlichen 
Unterricht Uebungen im fchriftlichen- Ausdrud. 

Erit auf der Oberftufe treten die Auffagübungen und das Denkleſen 
als abgejonderte Lehrgegenitände auf. 

Um Biele des Sprachunterrichts fol, der Zaubflumme dahin 
gelangt fein, ; 

1) daß er fich über die Dinge feines Lebenskreiſes und über Alles, 
was fih in demſelben ereignet, über feine inneren Zuftände x., wenn 
auch nicht fehlerfrei, Doch verftändlich für Andere, mündlich und fchrift- 
lich ausdrüden und demnad) auch einen geordneten Auffab über befannte 
Gegenftände anfertigen kann; | 

2) daß er im Stande ift, mündliche und ſchriftliche Mittheilungen 
über Gegenftände feines Lebenskreiſes zu verftehen und fich namentlic, 
durch Leſen felbft weiter zu unterrichten. 


Die Vorbereitungsftufe. 
A. Der Unterriht im mehanifhen Spreden ꝛe. 


Eine fpecielle Anmeifung zu dieſem Unterricht Liegt nur im Beduͤrf⸗ 
niffe de3 angehenden Taubftummenlehrerd, hat Darum in der Regel nur 
für diefen Werth. 

Diefem Bedürfniffe hat Hill durch feine „Vollſtaͤndige Anleitung 
zum Unterricht taubftummer Kinder im mechanifchen Sprechen, Abjehen, 
Schreiben und Leſen“, die 1872 in 2. Auflage in Eſſen bei Bäheler 
erichienen ift, abzuhelfen gefucht. Wer alſo ein Intereſſe bat, ſich über 
diejen Lehrgegenftand vollftändig zu informiren, ‘dem bietet dieſes Büchlein 
das nöthige Material. 
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B. Der vorbereitende Sahunterridt. 


Derjelbe beginnt mit dem Eintritt des Taubftummen in die Schule 
neben dem Sprehunterriht und wird fo lange fortgejeßt, bis der 
Schüler die nöthige Fertigkeit im Sprechen und Ablefen vom Munde 
gewonnen bat. 

Sein Zwed ift: 1) Fixirung der Aufmerkſamkeit auf einen Gegen- 
ftand; 2) erfte Verftändigung zwifchen Lehrer und Schüler durch Geberden; 
3) vorläufige gelegentlihe Einfammlung von Namen für einzelne ber 
gewonnenen Kufhauungen 

Das Material bieten interefjante Gegenftände aus dem Anſchauungs⸗ 
freife der Finder, Bilder, Schachtelftädte und Dörfer, andere Spieljachen. 

Bei der Betradytung der Gegenftände und der Deutung der vorge 
führten Bilder bietet fich bald Gelegenheit die Kinder zu befragen: über 

ie Zahl, über die Farbe — durch Hinwelfung auf eine vorliegende 
Farbentafel — über Die Größe der wirklichen Gegenjtände; über den 
Stoff derfelben — durch Hinweifung auf eine Stoffjammlung —; tiber 
die Form — durd) Anzeichnen verjchiebener Formen —; über die Thätig- 
feit — durch Nachahmung derſelben —. Auch zu manchen andern Fragen 
werden Die Aeußerungen der Schüler Veranlafjung geben und dieſe zugleich 
andeuten, wie der Lehrer ſolche Fragen auszudruͤcken hat. 


' 4. Stufe des Sad- und Sprachunterrichts. 


Zur Charafteriftif dieſes Unterrichts Folgendes: 

Da fih der Taubftumme urjprünglich, wie ein Blick auf feine 
Geberdenſprache lehrt, zur Ausprägung feiner Gebanfen nur der wid 
tigften Slemente bedient und diefelben zuerft ohne beitimmte. Andeutung 
ihrer Beziehungen zu einander angiebt, fo bat ſich auch der Unterricht 
zuvörderſt in — aphoriſtiſcher Sprachweiſe zu bewegen, wobei dem 
Schüler geſtattet iſt, ſich einer bloßen Zuſammenſtellung der Wörter 
ohne Beſtimmung des Caſus, Tempus, Modus x. zu bedienen. Er 
würde fich wie in einer Bwangsjade fühlen und bewegen, welche auf feine 
Seifteöthätigkeit, Freudigkeit und unbefangene Aeußerung der Gedanken 
ben nachtheiligften Einfluß ausübte, — wollte man ihn zu früh in alle 
bie erwähnten Formen einjchnüren. 

Der erfte Sad: und Sprachunterricht geht zunächft von Sachen 
ud, welche entweder in der Wirklichkeit, oder. im Bilde, Modelle 
vorliegen. 

eine allgemeine Aufgabe ift, dem Schüler lexikaliſches 
Material zu dem auf der 2. Stufe eintretenden grammatifchen Sprach⸗ 
unterricht zu verfchaffen. 

Bu dieſem Zwecke wird der Schüler 

a. mit den Namen einer möglichft großen Anzahl von Gegenftänden 
aus feinem Lebenäfreife. befannt gemacht, 

b. angeleitet, einzelne derjelben allfeitig zu betrachten und ihre Zahl, 
ihre bejonderen Merfniale, jenachdem ihre Theile, Farbe, Form, Größe, 
Wirfung auf die Sinne, den Stoff, aus dem fie gefertigt, ihren Zuſtand, 
ihre Tchätigfeit, ihren Gebrauch, ihre Entftehung, ihre Beziehung zu 
andern Gegenftänden 2. aufzujuchen und dieſes Material in Worte 
zu fallen; 

Diefermeg's Wegweifer. 5. Aufl. III. Ban. 30 
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c. in das Berftändniß einer Anzahl von Aufforderungen, Bitten, 
der gewöhnlichen Fragewörter, der Bejahung und Verneinung, einzelner 
Präpofitionen und Umftanddwörter ıc. eingeführt; 

d. zur Außprägung von Urtheilen angeleitet, Indem man ihn nöthigt, 
den Namen von Gegenftänden Sigenjchafts- u. vergl. Wörter ohne Copula 
beizufügen und fich zu erflären, ob die vom Lehrer beigefügten Prädifate 
au ſachlich hi tig ſind. Alſo z. B. Die Kreide — weiß. Ja. Die 

Tinte — weiß ein. Die Augen — offen? Der Mund — zu? 

e. —8 die Gegenſtaͤnde nach einzelnen Merkmalen und Be- 
ziehungen, als Farbe, Form, Stoff ꝛc. zufammenzuftellen; 

f. einzelne Begenftänbe relativ vollftändig nach allen Gefichtäpunften 
durdy Angabe der entiprechenden Wörter zu befchreiben; z. B. Die Tafel 

— ſchwarz, 1 Rahmen, aus Schiefer, aus Holz, Liegt, auf dem Tiſch, mein, 
ſchrelben— abwiſchen, rein u. dergl. 
g. mit dem münblichen Ausdrud feiner in Geberden bezeichneten 
Bitten, Mittbeilungen ⁊c. vertraut gemacht, 
Me angehalten, das Grlernte bei jeber paflenden Gelegenheit anzu- 
wenben, 

1. dag mündlich Ausgeprägte auch nieberzufchreiben und das vom 
Lehrer oder Schüler Niedergejchriebene zu Iefen und durch Hinweifen auf 
die Sache zu deuten. 

Durch Letzteres ift ſchon Darauf hingemwiefen, daß dieſer Unterricht 
gewilfermaßen probeweije auch an ein entfprechenbes Leſebuch angefchloffen 
werben Fann. 

Obgleich es ſich auf diefer Stufe des Sprachunterrichts vornehmlich 
um die Einſammlung von Begriffswoͤrtern handelt und Die Säbe meift 
nur Durch die Ungabe der weſentlichſten Beitandtheile Derfelben erfolgt, 
ift ber Uebergang zu vollitändiger Ausprägung der Säpe nicht noth- 
wendig N auögutchließen, Eönnen im Gegentheil die elementaren Satz⸗ 
formen u eantwortung der Fragen: Was ift —? Wie ift —? Wo 
ft —? Woraus tft —? Was bat —? Wieviel — hat —? Was 
thut —? und ähnlicher je nad) der Delibigu ng der Schüler ſchon im 
Serlaufe diefed Unterrichtd zur Kenntniß, Ginprägung und Anwendung 
gelangen 

as Hülfsmittel dürfen empfohlen werden: 

» eBilb erfammlung für Taubſtumme“ von Hill. 24 Bogen mit weit 


ber 400 Abbildungen von Gegenftänden in angemefjener Öruppirung mit 
andern. 6. Aufl., colorirt 6 .A., Leipzig, bei Merfeburger; 


b. das in bemjelben Deriage erfchtenene „Erfte Wörter: und Sprad: 
buch,“ von Hill. 4. Aufl. 1874. 0,6 M. 


2. Stufe des Sad- und Spradunterricts. 


Auch hier hat der Unterricht wie der auf der Vorftufe auszugehen 

a. zunächlt von der Sache und hierbei fortwährend dad Sprady- 
material zu vermehren, 

b. nebenher von einem geeigneten Yejebuche. 

Das Sprachgejeg für den Schüler ift auf dieſer ‚Stufe die Sprache 
des Lehrers, und die Regel, welcher der Schüler zu gehorcyen Hat, heißt: 
Sprich, wie dir der Lehrer vorjpricht und vorgeiprochen bat! Auf dem 
Wege des Gebrauchs lernt er nah und nad die Wörter zu Säben 
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verbinden und bei richtiger Leitung die Nothwendigkeit gewiller Beziehungs- 
wörter und Beziehungsformen fennen. Nach dem Bebürfniffe des Schülers 
werden im Verlaufe des Unterricht3 die einzelnen Beziehungen aufge: 
nommen und dafür die ent|prechenden Beziehungen gegeben. 

&8 würde ein Verftoß gegen die Natur des Schülers fein, wollte 
23 fi) der Lehrer zur Aufgabe machen, jede einzelne Beziehungsform 
fo lange zu üben, bis fie vom Schüler richtig gebraucht wird. Viel beſſer 
wird er daran thun, ſolche Beziehungen ſtets gruppenweiſe vorzu- 
führen und durch wiederholte Vorführung die Formen einzuiben. Cine 
derartige Bewegung in immer größer werdenden Kreiſen bat den Vor: 
tbeil, daß Die Schuͤler durch den Gegenſatz Flarer über Die Bedeutung der 
einzelnen Formen werden und fich früher einer Menge derſelben bebienen 
lernen, ald wenn man fie in einer langen geraden Linie fortführt, wobei 
jehr leicht der Fall eintritt, daß auf der 10. Station dad, was Die 
Schüler auf den erften gewonnen, völlig verfrodnet, ober verloren . 
gegangen it. 

Aundchft fommt es Darauf an, daß der Schüler feine Gedanken 
unbefangen und zwangslos ausſpricht. ‘Darum darf ſich der Lehrer durch 
Verftöße gegen die Grammatif und gegen den Sprachgebrauch, ald da 
find: falfcher Gebrauch des Artikels und der Hülfszeitwörter, falſche 
Bildung der Mehrzahl, unrichtige Konjugation der unregelmäßigen Zeit⸗ 
wörter und dergl. in ber Fortſetzung des Unterrichts nicht aufhalten 
laſſen. Er kann fich Dadurch beruhigen laſſen, Daß der fpätere vielfache 
Gebraud in diefen Dingen immer ficherer macht und daß man ja doch 
Ausländer troß ſolcher Veritöße recht gut verſteht. Selbſtverſtaͤndlich ift 
e8 indeß, daß der Lehrer beim Eintritt von Fehlern unverdroffen immer 
aufs Neue das Richtige angiebt, den Schülern überhaupt bei der Aus— 
prägung der Gedanken aufs Freundlichfte zu Hülfe kommt und fich felbft 
der bereit3 eingeführten Formen in dem Verkehr mit ihnen ftet3 bedient. 
Auf diefe Weife gelingt es allmählich den Schülern ein gewiſſes Sprad;- 
gefühl einzuimpfen. 

Hülfsmittel zur fpectellen Ausführung dieſes Unterrichts: 


1. „Grammatiſche Bildertafeln® von Wille Braunfhweig 1870, 
MWreden. 3 .A.; color. 4,5 A. 


2 Giementar-üele: und Sprachbuch für Taubftumme, im An- 
\hluß an deſſen Bilderfammlung“ von Hill. 4. Aufl. Leipzig, bei Merje- 
burger, 1870. 1,2 A. 
3. „Zweites Leſebuch, angeſchloſſen an die Bilverf ammfung von Schumacher 
und Cüppers”, von Cũppers. Bonn, Henry, 1873. 0,8 A. 
4. „Grammatiſche Bilder-Fibel“ von Reimer und Wille. ©. 48—107. 
Dieje Fibel bewegt fi in Jehr engen Grenzen und kann nur als 
Vorbereitung auf den Gebrauch der vorerwähnten andern Huͤlfsmittel 
betrachtet werden. 0 


3. Stufe des Sprachunterrichts. 


Hat der Schüler eine gewiſſe Elementarjprache gewonnen, jo Daß er 
feine Gedanken verftändlich anshrüden und eine einfache mündliche und 
Tchriftliche Belehrung auffallen kann: dann ift er ald reif für Die 3. 
Sprachſtufe zu erachten, auf welcher er die Formen der Sprade in 
relativer Vollſtaͤndigkeit kennen und fich derſelben ficher und mit Bewußt⸗ 
jein bedienen lernen fol. 


30® 
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Es fommt indeß auch bier nicht ſowohl auf grammatifches Wiffen, 
fondern auf dad Können, auf Bildung zur Spracfertigfeit an; denn ber 
praftifche Zweck, der bei der Sprachbildung des Taubftummen faft aus- 
Schließlich ind Auge zu faffen ift, verlangt nicht mehr. Auch der formale 
Zweck laßt ſich dabei vollftändig erreichen. 

Das Verfahren flimmt im Wefentlichen mit demjenigen überein, 
welches man jet allgemein in den niederen Volksſchulen anwendet: Ein: 
führung in den Inhalt eined einfachen grammatifchen Leitfadend im 
Anſchluß an ein geeignetes Leſebuch und an die Beiprehung von Bildern. 
Ein Lehrer, welcher mit den Schriften ber neueren Beit über den Sprach⸗ 
unterricht vertraut ift und die vorangegangenen Sprachitufen mit ben 
Schülern erftiegen hat, wird nicht in Zweifel darüber fein, wie bie 
Spradbildung derſelben ferner zu pflegen ift und Feiner bejondern Be— 
lehrung dazu bedürfen, 


Das Denklefen. 


Daffelbe ift für den Taubftummen eben fo wichtig wie fchwierig- 

Wichtig deshalb, weil ed während der Schulzeit den Sprachunter⸗ 
richt weſentlich fördert und nad) Beendigung derjelben dem Taubftummen 
als Hauptmittel zur Srhaltung und Grweiterung feiner Sprachbildung 
dient. Foͤrdert der Unterricht nicht jo weit, daß ſich der Schüler fpäter 
ſelbſt durch Lectüre fortbilden kann, fo wird derſelbe nur unter fehr 
günftigen Umftänden der Gefahr entrüdt fein, in der Spradbildung 
eben jo wieder zurüdzugehen, wie dad im 5. und 7. Jahre taub 
gewordene Find. 

Die Schwierigfeit des Leſens liegt für den Taubftummen darin, 
Daß bier der bloße todte Buchſtabe Gedanken und Gefühle erweden 
jo, während er früher daran gewöhnt war, durch Bilder und panto- 
mimifche Darftelung zu Vorftellungen zu gelangen. Beim mündlichen 
Verkehr Liegt fehon in der Miene, in der Haltung und Gefticulation des 
en etwas Grflärendes, Erregendes, Beftimmendes; dies fehlt 

er rift. 

- Aus diefer Wichtigkeit und Schwierigfeit des Leſens geht bie 
Nothwendigfeit hervor, die Taubſtummen mit der größten Sorgfalt und 
Umficht in Diefer Kunft zu üben, wenn das Biel erreicht werben fol. 

Diefe Sorgfalt hat ſich zunächft in der Mahl des Lehrftoffes fund 
zu thun. Die gewöhnlichen Lefebücher entjprechen meift weder nach In⸗ 
halt noch Form den nothwendigen bejonderen Anforderungen an Schul: 
lefebücher für Zaubftumme. Diejelben jeßen eine Menge von Vorftellungen 
voraus, zu denen der Taubftumme wegen ſeines Gebrechens niemals 
gelangen fann; die Form der Darftellung gebt in der Regel über den 

pradhbildungs-Standpunft des taubftummen Schülerd hinaus. 

In Betreff der Schreibart möge bier noch erwähnt werden, daß fich 
die profaifche für Die Taubftummen mehr ald die dichterifche eignet. Kür 
die legtere find fie aus folgenden Urfachen weniger als die Hörenden 
empfaͤnglich: 
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1) Ihre Vorftellungswelt und ihre Sprachbildung tft nicht umfafjend 


genug. 

2) Xebterer fehlt Die nöthige Tiefe, fie wurzelt zu wenig in ihrem 
.Gemüthöleben. | 

3) &3 entgeht ihnen in Folge der Taubheit auch der Reiz, welchen 
auf den Hörenden der Wohlflang des Reimes und der Rhythmus in der 
poetifchen Darftellung ausübt. 

Mit Rüdficht auf Die eigenthümlichen Zwecke und Beduͤrfniſſe find 
deshalb beſondere Schullefebücher für die Taubftummen bearbeitet worden. 

Die meifte Verbreitung haben wohl folgende gefunden: 

1. „Hundert Erzählungen für Kinder,” von Hill, 4. Aufl. Leipzig, 

ie Merfeburger, er 5 y1 * v ' wwis 
2. ‚Leſe- und Sprachbuch für Oberklaſſen in Täubſtummen⸗An⸗ 
alten” von Hill, 3. Aufl. Leipzig, bei Merſeburger, 1867. 1,2 A. 

Wegen der allgemeinen Verbreitung und Zugänglichkeit der politifchen 
Beitfchriften iſt e8 zu empfehlen, im leßten Schuljahre mit den Schülern 
auch) zuweilen eine einſach gehaltene Zeitung, z. B. das „Kreisblatt” zu 
leſen, theild um fie auf dieſe Beiftesnahrung aufmerffam zu machen und 
ihr Öpntereffe daran zu weden, theild, um fie in das Verftändniß folcher 
Blätter einzuführen. 


Die Auffabübungen., 


Zur Selbftitändigfeit der Taubftummen im Leben tft e8 unbedingt 
erforderlich, daß fie ihre Gedanken fchriftli und zwar verftändlich und 
geordnet darlegen können und die Fertigfeit erlangt haben, Die gewoͤhn⸗ 
lichften Gejchäftsauffäbe in der gehörigen Form anzufertigen. 

Borbereitet find dieſe Uebungen dadurch, Daß fich in dem ander: 
meiten Unterricht an die mündliche Behandlung deſſelben fchriftliche 
Arbeiten anfchließen und die Schüler angehalten werden, zeitweilig ein 
Tagebuch zu führen, in welches fie ihre Tagesbeſchaͤftigungen und Erlebniſſe 
eintragen. 

&n den eigentlichen Aufſatzübungen handelt es fid) vornehmlih um 
die Anfertigung von Sachverzeichniffen, Rechnungen, Duittungen und 
Briefen. Bu leßteren giebt der Verkehr mit entfernten Angehörigen bin: 
reichende Gelegenheit und ift dabei der Adreſſe eine bejondere Aufmerf- 

ſamkeit zu widmen. 


v1. 


Der Religionsunterricht. 


Der Zwed diejes Unterrichts ift befannt und feine hohe Wichtigkeit 
feinem Zweiſel unterworfen. 

Der in neuefter Zeit vielfach audgefprochene Gedanke, Die Volks— 
Tchule von dem Weligiondunterrichte zu entbinden und benjelben aus— 
Tchließlich den betreffenden Geiftlichen zu überlaffen, tft auch bereit8 in 
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Betreff ber Zaubftummen-Anftalten zur Sprache gebracht worben. Bis 
jest haben dieſe Anflalten faſt allgemein im Intereſſe ihrer Böglinge 
gegen jene Ausſchließung proteftirt und ihre Verpflichtung zur Ertheilung 
des Religiondunterricht3 aus folgenden Gründen anerfannt: . 

1) Die TZaubftummen-Anftalten haben die Aufgabe, ihre Schüler 
zu religiöfer Sittlichfeit und bürgerlicher Brauchbarkeit zu erziehen. 

2) Das geiftliche, geiftige und materielle Wohl der Taubftummen 
korberr den Religionsunterricht. 
| 3) Die Ausichließung deffelben aus den Taubftummen-Anftalten würde 

die Religiondtof feit ihrer Zoͤglinge zur Folge haben. 
Ein wahrhaft erjprießlicher Religiondunterricht kann für taub- 
kumıme Kinder nur durch Taubftummenlehrer erfolgen. 

5) Die Eltern und Angehörigen der taubflummen Kinder ſetzen ben 
Religiond-Unterriht in den Taubftummen-Anftalten ficher voraus. 

6) Die Wichtigkeit des Religionsunterrichts für Die Taubftummen 
wird durch den Umftand bedeutend erhöht, daß der in der Schule ges 
noffene erſte Religionsunterricht für die meiften zugleich der lebte in 
ihrem ganzen Leben ift und ihnen Die meiften Quellen verſchloſſen bleiben, 
, woburdy auch außer der Schule Sittlichkeit und Religiofttät beförbert wird. 

Sol die Schule Die Aufgabe des Religionsunterrichts Iöfen, naͤmlich 
wahre Religiofität, hriftliche Frömmigkeit, Zucht, Sitte, Erkenntniß und 
Geſinnung in den Schüler pflanzen und ihn zu dauernder Grhaltung in 
derfelben vejäbigen: — fo ift es nothwendig, 

a. ihn mit den großen Thaten Gottes, wie fie in den bibliſchen Ge⸗ 
ſchichten des Alten und Neuen Teſtaments vorgeführt find, befannt zu machen; 

b. ihn in die Glaubend- und Sittenlehre nach- Anleitung des Katechis⸗ 
mus feiner Kirche einzuführen; . 

e. ihm bie heilleuchtenden Beifpiele der chriftlichen Kirche vorzuhalten; 

d. ihn- mit den kirchlichen Handlungen, Ceremonien, Feten x. und 
ihrer Bedeutung vertraut zu machen; 

e. ihm im gejammten Schulleben das entiprechende Beijpiel zu geben 
und ihn an die Nachahmung dieſes Beifpieled und an die chriftliche 
Lebensordnung überhaupt zu gewöhnen; 

f. ihn für Die Betheiligung am Gotteöbienfte und für Die fortlaufende 
een, Einwirkung feiner Kirche fo meit ald möglich empfänglid) 
zu machen; 

g. das religiöfe Sprachgebiet in den anderweiten Unterricht zu ziehen. 
und daffelbe durch dieſen zu erweitern. 


Lehrgang. 
Schon mit dem Beginn alles Unterrichts ſind auch die Zwecke des 
Religionsunterrichts zu verfolgen. 
Vorſtufe. 


. Zweck. Erweckung und Belebung bed religiöſen Sinnes und Ge— 
wöhnung an gute Sitte. 
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Mittel: | 
a. Heranziehung zu dem gemeinfchaftlichen Gebete vor und nach der _ 
Schule. — Verſteht auch der Neuling zuerft nichts von dem, was im 
Gebete geſprochen wird, fo tft Doch ſchon der Anblid des betenden Lehrers 
und ber andächtigen Schüler vermögend, die erfte zerigidle Ahnung zu wecken. 
b. Gelegentlidhe Hinweifungen auf Gott, feine Macht und Güte, unfere 
Pflichten gegen ihn und unfere Mitmenjchen im Verlaufe des Sad: 
unterricht3 und bei jeder andern pafjenden Gelegenheit. 

- ec. Betrachtung und Beſprechung bibliicher Bilder, wobei einzelne 
biblifche Perfonen etwas näher beleuchtet und entweder ald Mufter, ober 
als warnendes Beifpiel vorgehalten werben. 

Mit Nuben wird dieſes leßtgenannte Mittel erft im Laufe des zweiten 
Schuljahres angewendet. 

prachlich angeeignet werben: die Namen der dargeftellten Berfonen 

und anderer Gegenftände, die 10 Gebote in einfachiter Eurzer Faſſung, 
leicht verftänbliche biblifche Sprüche. | 

Dei der Auswahl der einzelnen biblifchen Bilder ift Rückſicht auf Die 
eintretenden Feſte zu nehmen, jo daß 3. B. in der Weihnachtszeit die auf 
die Geburt Jeſu fich beziehenden oorgeführt und beſprochen werben, bie 
Schüler aljo eine Ahnung von der Bedeutung des Feſtes gewinnen. 

Der Namhaftmachung von Sammlungen biblifcher Bilder bebarf es 
bier nicht, da den Taubftummen-Anftalten feine anderen zu Gebote ftehen, 
als den Volksſchulen. Nur das möge erwähnt werden, daß biblifche 
DBifder, welche wie 3. B. die von Dlivier zum Neuen Xeftamente, Die 
Geſchichtsmomente ohne Fünftlerifches Beiwerk in müchterner Profa und 
doch würdig veranjchaulichen, in Taubftummen-Anftalten den Vorzug vor 
jenen andern verdienen, welche die Perfonen und Thatjachen mehr in 
poetifchem und allegoriichem Gewande vorführen, wie dies 7. B. bei vielen 
der Schnorr’jchen Bilder der Fall ift. 


1. Stufe. 


Sie tritt in der Regel mit dem dritten Schuljahre ein und umfaßt 
dieſes und das vierte. Ä | 

Zweck. Nährung und Ausbildung des religiöfen Sinnes. Furcht 
und Liebe follen allmählidy Die Hauptmotive der Sittlichfeit werden. 
Das Mittel bieten vornehmlich biblifche Gejchichten des Alten und 
Neuen Teftamentd dar. 

Folgendes zur Beachtung: " 

a. Die Geſchichten müfjen kurz und die darin enthaltenen Momente 
möglichft fpecialiftrt und anjchaulich vorgeführt fein. 

Sie werden, wenn auch nicht bunt durcheinandergeworfen, Doch 
ohne firengen Zuſammenhang mitgetheilt. 

e. Die Faſſung der Erzählung muß dem Standpunkte des Schülers 
angemeffen fein. Aus diefem Grunde darf auch die Gefchichte nicht in 
ber bibliſchen Sprache erzählt werden, fofern Diefe von unjerer jebigen 
Sprachweiſe abweicht, weil man fonft dem Schüler zu viel aufbürben 
würde und leicht über der Erklärung der Form die Sache verlieren Fönnte. 

d. Um dem Schüler die Auffafjung der Gefchichte zu erleichtern und 
durch diefelbe auf fein Gemüth einzuwirfen, hat ber Lehrer, namentlich 
in der erſten Zeit, mit pantomimijchem Ausprud und im Anſchluß an 
die entiprechenden Bilder zu erzählen. | . 
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e. Um den Unterricht recht fruchtbar zu machen und damit ſich der 
" Schüler dadurch auch felbit getroffen, ermuntert oder gewarnt fühle, 
unterlaffe der Lehrer nicht, wo es angeht, eine Parallele zwiſchen den in 
der Geſchichte erwähnten Berfonen und Verhaͤltniſſen und dem Lebens- 
freife des Schülerd zu ziehen. " 

f. Einzelne in der Befchichte enthaltene Ausfprüche, Desgleichen durch 
die Geſchichte erflärte Sprüche und Katechismus-Abſchnitte, werden dem 
Gedächtniffe angeeignet. 

Unverantwortlich aber würde es fein, dad Auswendiglernen der Erzäh- 
lungen zu fordern. So lebhaft auch das Intereſſe der Taubftummen für 
diefe Erzählungen ift: — der Lehrer würbe dafjelbe vernichten und die 
Mirfungen des Unterrichts verwifchen, wollte er die Schüler nöthigen, 
die Geiſtesſpeiſe gleichſam auch zu einer Leibesſpeiſe zu machen, die freudig 
aufgenommenen Bilder auch in den Magen aufzunehmen und auf Ber: 
langen wieder von fich zu geben. 


2. Stufe. 

Diefelbe hat zu gewähren: 

1) Einen umfafjenden biblifchen Geſchichtsunterricht, 

2) die Einführung in das Verftändniß der 10 Gebote, des 1. und 
2. Artikels, desgleichen des Waterunferd und die fichere Aneignung 
dieſer Stoffe. 

Als eine Hauptaufgabe des Unterricht? dieſer Stufe ift Die Anregung 
und Belebung des Gewiſſens zu betrachten, um jo dem Schüler für ſein 
ganzes Leben den inneren fittlichen Leiter und Richter zu gewähren und 
ihn an Gewiffenhaftigfeit bei all feinem Thun und Laſſen zu gewöhnen. 

Wenn auch der Umfang des biblifchen GefchichtSunterrichtd von Der 
Befähigung der Schüler abhängt, fo ift Doch auch hier eine Befchränfung 
auf das MWefentlichfte, zugleich aber auch eine NRüdfichtnahme auf Die 
Sprachbildung der Schüler nothwendig, weshalb denn auch Die in den 
Volksſchulen gebräuchlichen Lehrbücher in den Taubftummen-Anftalten Feine 
Anwendung zulafien. 

Für folche Anftalten hat Hill ein Hülfgmittel gewährt, das bei 
Merjeburger in Leipzig 1871 bereit3 in 3. Auflage erjchienen iſt: „Bib— 
liſche Geſchichten aus dem Alten und Neuen Teftamente, mit Aufgaben 
zur Bearbeitung in Schule und Haus verfehen.“ 08.4. _ 

Bur Erklärung der genannten Katechismusſtücke find biblifche Stoffe, 
Sprichwörter, einzelne Liederverfe und Erzählungen aus dem gewöhnlichen 
Leben anzuivenden reſp. anzueignen. 


3. Stufe. 


Bu dem Religionsunterricht der Taubftummen-Anftalten gehört auch 
der Confirmanden-Unterricht. Soll derjelbe fein opus operatum bleiben, 
fo darf er nicht irgend einem Geiftlichen überlaffen, jondern muß von 
dem Religionslehrer der Anftalt ertheilt werden. 

Er beginnt auf der 3. Unterrichtd-Stufe und füllt Diefelbe aus. 

Der Lehrftoff für evangelifche Zöglinge ift folgender: 

a. im Anſchluß an die Apoftelgefchichte, die Hauptmomente aus der 
Kirchengefchichte, vornehmlich der Reformations-Geſchichte und der gegen= 
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wärtigen Miffionsthätigfeit, um fo mwenigftend einiges Verſtaͤndniß der 
jeßigen Erfcheinungen auf dem kirchlichen Gebiete zu vermitteln; 

b. das apoftolifche Glaubensbekenntniß, die Taufe, die Confirmation, 
die Beichte und Das heilige Abendmahl, die Trauung, dad Begräbniß 
und der Öffentliche Gottesdienft nach der Kirchenagende; 

c. die Sonntagdevangelien, woran fich eine Belehrung über die An- 
orbnung des SKirchenjahres ſchließt; 

d. eine Belehrung über die Bedeutung des Eides — Zeugeneides — 
vor Gericht. 

Taubſtumme zum Verftehen und Lejen der Bibel anzuleiten, ift nicht 
zu rathen. Nur bei jehr wenigen, ganz beſonders durch Talente und 
Umftände Begünftigten würde es Früchte tragen. ‘Die Mehrzahl derfelben 
findet fi), jo wie jehr viele Vollſinnige, niemald in der Maſſe zurecht 
und veriteht nicht, was fte Tief. Man thut beffer, ihnen einen biblifchen 
Audzug für das fpätere Leben mitzugeben. Ginen Ielhen bat Hill be- 
arbeitet. Er ift bei Anton in Halle 1847. unter dem Titel erfchienen: 
Bibliſche Gefchichten des Alten und Neuen Teftaments, zunächft für Taub- 
ſtumme,“ und gewährt außer den Geſchichten: Einzelne Pſalmen, Sprüche 
Salomonid, Sprühe aus dem Buche Jeſus Sirach und einen Auszug 
aus jedem der apoftolifchen Briefe. 

Iſt das Herz des taubftummen Schülerd mit Ehrfurcht, Liebe und 
findlichem Bertrauen gegen feinen himmlifchen Vater und Erlöſer erfüllt 
und ſpricht ſich dies in feinem geſammten Verhalten aus: fo nehme man 
ihn in die Reihe der Confirmanden auf, jelbft dann, wenn er fidh über 
fein religidfes Wiſſen nicht mit der Vollftändigfeit und Geläufigfeit an: 
derer Kinder auszufprechen vermag. Man bedenke nur, wie unvorbereitet 
er aus dem Glternhaufe in die Schule tritt und daß ihm auch bier die 
geiftliche Speife vergleichungsweife nur [pärlich und Falt gereicht werben kann. 


Yo. 
Unterricht in der Weltkunde oder den’ Realien. 


Derfelbe ift für die äußere Stellung des Taubſtummen, wie des 
Bollfinnigen, in der Welt neben dem Sprachunterricht der wichtigfte. 

In Folge feines abjchließenden Gebrechens ift der Taubftumme der 
Gefahr ausgeſetzt, über viele der allergewöhnlichften und Doch wichtigften 
Dinge, worüber Die KHörenden durch den täglichen reichen Verfehr unter 
einander hinreichende Belehrung erhalten, zu feinem großen Nachtheile in 
völliger Unfenntniß zu bleiben, wenn er nicht durch die Schule Darauf 
hingewieſen und Darüber belehrt wird. 

Dieje Belehrung zu gewähren ift größtentheild Aufgabe des welt: 
fundlichen Unterrichts, welche im Allgemeinen darin befteht, das Ber: 
ftändniß und die richtige Beurtheilung defjen zu vermitteln, was Die Welt, 
in welcher fich der Schüler bewegt und auf die er |päter angewiejen fein 
wird, an Erſcheinungen darbietet. Im Beſondern ſoll dieſer Unterricht 
das Nothwendige aus der Naturgeſchichte, Geographie, aus dem Geſchaͤfts⸗ 
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leben, aus der Phyſik, Geſchichte, Menſchen- und Geſundheits⸗, Himmels-, 
Kalender und Geſetzkunde bieten. 

Seine Aufgabe und Wichtigkeit ſteigert ſich in Beziehung a die 
Zaubftummen nody dadurch, daß er dieſen zugleich Die Sprache für das . 
mweltfundliche Material anzueignen hat und die Sprachbildung in der 
MWeltfunde die umfaſſendſte materielle. Unterlage findet. 

Diefe complicirte Aufgabe, bie verbältutbmähig furze Schulzeit und 
die aus der unvolllommenen Sprachbildung der taubjtummen Schüler 
hervorgehende langſame Fortbewegung bes Unterrichtd macht eine ehr 
bebeutende Bejchränfung deſſelben in den Taubftummenfchulen nothwendig 

Da fi der Taubftumme auch nach der Schulzeit gewöhnlich in 
engeren Grenzen bewegt als der Bollfinnige, jo kann audy eine beichränftere 
Weltkunde dem Bedürfniſſe bed Taubftummen entſprechen, wenn bie Aus: 
wahl und die Behandlung des Lehrftoffes in der rechten Weiſe erfolgt. 

Iſt dieſe Auswahl des Lehrftoffes ſchon für Die niederen Volksſchulen 
Schwierig und darum nicht felten eine verfehlte zu nennen, fo ift fie für 
die Taubftummen-Anftalten felbftwerftändlich noch viel fehwieriger. Es 
fann veahals faum befremben, wenn fie hie und ba dem Zwecke nicht entipricht. 

ALS Fingerzeig möge man mit aller Sorgfalt beachten, was Luther 
in der Erklärung der 4. Bitte als zum täglichen Brote gehörig aufzählt. 

Befriedigung des wirflichen Lebensbebürfniffes ſoll damit als erfte 
. und wichtigfte Forderung empfohlen werben. 

Bloße Bücherweisheit bleibt ausgeſchloſſen. 

Was der „gemeine Mann’ nicht weiß, was der Lehrer nicht jo zu 
ſagen au& dem Aermel zu fchütteln bermag, gehört nicht in den Unter⸗ 
richt der Taubftummen. 

In Betreff der Anordnung und bes Betriebes Folgendes: 

1) Eine ftrenge Sonderung der einzelnen Zweige der Weltfunde ift 
in den Zaubftummenfchulen unzuläjfig, vielmehr eine Gombination der⸗ 
jelben Dee auf den unteren Stufen zu empfehlen. 

2) Wenn auch der Unterricht nicht planlos erfolgen darf, fo a 
doch auch dad zufällig und vorübergehend ſich Bietende, ald 3. 
bejondere Naturereigniffe, Erſcheinungen am Himmel, Greigniffe Im 
MWohnorte, der Jahrmarkt mit feinen Schaubuden 2. ftets feitzuhalten 
und auszubeuten, wenn dadurch auch die Ordnung unterbrochen wird. 

3) Beſtimmt durch den Grundjas, vom Nahen zum Fernen fortzu⸗ 
jchreiten, beginnt der Unterricht mit einer 

a. Heimathöfunde, welche ſich auf Das Topographifche, Natur: 
gerhiättiche, Gewerbliche, Gefchichtliche, Phyſikaliſche, Polizeiliche ꝛc. 

edt. Sie bildet dad Fundament für den gefammten weltfundlichen 
Unterricht den feften Kern, an den fich das darüber Hinausliegende 
organiſch anſchließt, den Stern, deſſen Strahlen erleuchtend in die 
fernliegenden Gebiete eindringen, das taͤgliche Brot, das zur Noth das 
Beduͤrfniß zu decken vermag. 

An die Heimathskunde ſchließt ſich 

b. eine Vaterlandskunde, die wie jene nach den verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkten ertheilt wird; 

c. eine Erdkunde, welche ſich auf die Kenntniß deſſen beſchraͤnkt, was 
anbere Länder und Grdtheile und liefern, wodurch fie für und von Intereſſe 
werden. 
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4) So viel ald möglich knüpfe man den Unterricht unmittelbar an 
die wirflihe Welt mit ihren Erjeheinungen an, mache deshalb mit den 
Schülern vielfache Wanderungen durch diejelbe und unterweife zunächſt 
ſtets an Ort und Stelle, alfo 3. B. in der Küche, im Garten, auf dem 
Felde, in der MWerfitatt 2. über das fich Bietende. 

5) Da dieſe Unterweifung an Ort und Stelle für die Taubftummen 
nicht in dem nöthigen Umfange möglich, vielmehr eine vielfache Wieber- 
bolung des Gehrflorfeg zur Aneignung der Sprache dafür unerläßlich ift, 
benuge man in der Schule entiprebenbe künſtliche Veranſchaulichungs⸗ 
mittel, vornehmlich Bilder; ſtatte man die Schuͤler mit allerlei Samm⸗ 
lungen von Naturalien, Stoffen, Modellen aus. 

6) Um das Kartenverſtaͤndniß auch nur einigermaßen zu vermitteln, 
iſt es nothwendig, vor den Augen der Schüler einen Plan von dem 
Schulhauſe mit feiner nächiten Umgebung, von dem Wohnorte und der 
Umgegend entjtehen zu laflen. 

7) Der im NRegulativ von 1854 angeorbnete Unfchluß des welt- 
fundlichen Unterricht? an das Leſebuch ift in Taubftummenfchulen — 
Hiſtoriſches und die Bejundheitäpflege Betreffendes ausgenommen — 
abſolut unzuläffig. Im Allgemeinen darf das Leſebuch nur zur Belebung, 
Wiederholung, Ergänzung und Erweiterung deſſen benußt werben, was 
ber von der Sache auögegangene Unterricht geboten hat. 

8) Die Lofalblätter geben in ihren DVeröffentlichungen aller Art: 
Gejeglihe Beſtimmungen, obrigfeitlihe Verordnungen, Gifenbahnzüge, 
Öetreibepreife, Eirhlice Nachrichten, Anzeigen von Privaten, Mit: 
tbeilungen aus den Beitungen u. dergl. m. — reiche Gelegenheit und 
Veranlafjung zu Belehrungen über Dinge des gemöhnlichen Lebens und 
verdienen deshalb im lebten Schuljahre der Taubftummen eine bejondere 
Beachtung, um fo mehr, da dieſe hierdurch aud auf eine für das 
Ipatere Leben wefentliche Quelle zur Information hingewiefen werben. 


Hülfsmittel. 


Außer den in wohlausgeftatteten Volksfchulen gewöhnlich vorhan- 
denen Karten find in Taubftummenfchulen Dringend zu wünfchen: 

1) ein wohlausgeführter Plan von dem Wohnorte und feiner Um- 

ebung, 
i 5 ein Reliefglobus und wenn fie zu haben, eine Relieffarte des engeren 
Vaterlandeg, 

3) die in Stuttgart bei Schill u. Schreiber erjchienenen „natur: 
geichichtlichen und geographiſchen Bilder“, 

4) die Bilder zum Anſchauungs-Unterricht: 

a. von Reimer u. Wilke, 
b. von Strübing, bei Winkelmann, 

5) die „Bilderfammlung für den Aufſatzunterricht in Elementar⸗ 
ſchulen“, von Schumader u. Güppers, 12 Blätter in 2 Abtheilungen, 
bei Henry in Bonn. 

Ein weltkundliches Lehrbuch für die Hand der Schüler ift nicht 
vorhanden, fann auch kaum allgemein brauchbar angefertigt werden, da 
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namentlich im weltfundlichen Unterricht der Taubftummen der Grundſatz, 
vom Nächitliegenden "auszugehen und vom Bekannten zum Unbelannten 
fortzufchreiten, ftreng befolgt werden muß, wenn man fein todted Willen 
. aneignen will. Se nach dem fpeciellen Waterlande, der phyſikaliſchen 
Lage und den eigenthümlichen induftriellen und andern Erjcheinungen des 
Ortes, an dem fi die Taubftummenfchule befindet, find ſowohl Die 
Grundlagen für die Weltkunde, ald auch das Bebürfniß der Schüler 
verjchieden, fo verfchieden, daß z. B. ein für die Anftalt in Schleswig 
geeignetes Lehrbuch eben fo des Stoffes, ald der Anordnung deſſelben 
. wegen, in Berlin, Liegnitz 2c. ſchwerlich ald brauchbar erjcheinen dürfte. 


VII. 


Der Behenunterrict. 


1) Als Biel deſſelben ift mit Rüdfiht auf das Beduͤrfniß des 
Zaubftummen im Allgemeinen feftzuhalten: Befähigung zur Löfung der 
Aufgaben des gewöhnlichen Lebens bis zur Negeldetri incl. mit ganzen 
Zahlen und mit Brüchen. 

2) Aufgabe dieſes Lehrgegenftandes ift e8 zugleich, Die Schüler mit 
den gangbaren Münzforten, den gebräuchlichen Maaßen und Gewichten, 
fowie mit den Preifen der Waaren befannt zu machen. Da die Taub- 
ftummen aus leicht aufzufindenden Gründen den Werth der Dinge 
it jelten hoͤchſt Findifch beurtheilen, jo ift Die Preisbeftimmung sehr 
wichtig. 


3) Der formale Zweck dieſes Lehrgegenftanded Darf allerdings 
niemals aus den Augen gelalfen werden: — Fertigkeit und Sicherheit 
innerhalb des praktiſchen Bebürfniffeg und darum Uebung nad) ver: 
mittelter Einficht bleibt indeß immer die Hauptjache. 

4) Specieller Anweiſung für diefen Unterricht bedarf es hier nicht, 
da die gewöhnlichen Anlettungen dafür Gemügended bieten. Die fort: 
Dauernde Benukung der Beranichaulichungd » Mittel ift Dringend zu 
— Bedarf der Schuͤler derſelben nicht mehr, giebt er ſie von 
elbſt auf. 

5) Wuͤnſchenswerthe Hilfsmittel find: 

a. 20—30 einzelne Würfel, eine Anzahl von Bleifnöpfen, Rechen: 
pfennigen, Fingerhüten, Bohnen und dergleichen, 

b. eine fogenannte Rechenmaſchine, 

c. eine bis 1000 reichende Punfttabelle, 

d. in den Händen der Schüler eine Nechenfibel. 

6) Die Rechenhefte mit angewandten Aufgaben, welche in den Volks—⸗ 
jchulen benubt werden, eignen fich zum Gebrauch in Taubftummenfchulen 
nicht, da in Denjelben der fprachliche Ausdruck und Die Gebiete, aus welchen 
die Aufgaben entnommen find, meift eine fehr zeitraubende Erklärung 
nöthig machen. 





— AT — 
RX. 
Ber Beihenunterridt. 


1) Beim Zeichenunterricht der Taubftummen Tann es im Allgemeinen 
außer dem formalen Zwede nicht jowohl auf Herftellung Fünftlich aus⸗ 
geführter Productionen anfommen, als vielmehr zu fchnellem und treffendem 

arftellen in Umriffen zu befähigen und den Schülern daburd ein Mittel 
zur ie: ihrer oft nur ſehr unvolllommenen Sprache zu gewähren. 

2) Wo fi) nad) der elementaren Grunblegung bejondered Talent 
verräth, oder ber Fünftige Lebenöbetuf e8 fordert, da if es wuͤnſchenswerth, 

die Mädchen im Blumen⸗, Muſter⸗, Buchſtaben⸗-Zeichnen, 

een je nachdem im perjpectivifchen, im Handwerks⸗, Mufter- 
eichnen 
Die Hülfsmittet 
e Hülfsmittel find in jo großer Zahl vorhanden, daß eine Angabe 
- einzelner bier. überflüffig ift. greßer Zahl verhanden, deß ß 


X. 


Der Unterricht im Schönſchreiben. 


1) Für die Verhältniffe der Taubftummen ift eine vorzüglich jchöne 
Handſchrift in der Regel nicht von großem Nutzen; es genügt eine gut 
leferlicde und reinlihe Schrift. 

2) Viel wichtiger als das Schönfchreiben ift für fie Dad Schnell: 
ſchreiben, weil fie mittelft des Schreibens nicht felten zu verkehren haben 
und auch felbft in der Schule beim Unterricht viel gejchrieben werben muß. 
3) von der Uebung des Gefichtsfinnes, welche die Taubflummen ge- 
wöhnlih vor den Vollfinnigen voraus haben und bei ihrem Fleiße in 
mechaniſchen Dingen, darf man in der Regel ficher auf eine gute Hand: 
Schrift rechnen, wenn fie gute Diufter zur Nachbildung befommen. 

4) Wo der fpätere Beruf die fortwährende Pflege nicht fordert, fällt 
der Unterricht, welcher es mm mit ber Ausbildung der Schönjchrift zu 
thun bat; in den legten Schuljahren billig aus. 

5) Als Hülfsmittel empfehlen ſich ganz befonderd Die gegenwärtig 
in Volksſchulen viel gebrauchten liniirten Schreibhefte mit deutſcher und 
lateinischer Vorſchrift. ' 


xl. 


x Der Curnunterricht. 


1) Der jegt obligatorifch gewordene Turnunterricht ift für Die Taub- 
ſtummen von ganz befonberer Wichtigkeit. Da mit ihrem Gebrecdyen ſehr 
oft eine Stodung der Säfte verbunden ift, die ſich in ffrofulöfen Weſen 
verräth; fie in ihren Bewegungen meift etwas jehr Schwerfälliged und 
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Polterndes haben, wodurch fie ihren Umgebungen unangenehm werben; 
fie endlich in Folge ihrer Schwerfälligfeit unverhältnigmäßig viel Schuh- 
werk verbrauden; hat das Turnen in den Zaubftummen-Anftalten fchon 
feit langer Beit Aufnahme und Pflege erfahren. Ä 
2) Zu dieſem Unterricät find nicht allein die Knaben, ſondern auch 
die Mädchen heranzuziehen. | 
3) Die fogenannten Fretübungen, Uebungen im Gehen auf ebener 
Erde, treppauf, treppab,. Anſtands- event. Zanzübungen verdienen ganz 
bejondere Pflege. 
4) Für die Knaben find die „Geräthübungen” nicht auszuſchließen. 
5) Die Heranziehung der Taubftummen zu den Turmübungen hörender 
Kinder ift nicht allein für den Lehrer mit befonderen Schwierigkeiten 
verbunden, fondern wird auch den Schülern ſehr bald höchſt unbequem 
werden, da die taubftummen das Commando des Lehrers nicht jo fehnell 
und ficher erfennen wie jene andern Schüler und darum häufig Störung 
verurjachen. 


XII. 


Der Unterricht in den weiblichen Handarbeiten 


it in den Zaubftummen-Anftalten von jeher obligatorifch gewejen, um 
den weiblichen Yöglingen derfelben den Linterricht der Mutter zu erfepen 
und fie, foweit es die Zeit zuläßt, zur Anfertigung und Ausbeſſerung 
ihrer Strümpfe, Hemden und leider zu befähigen. — Induſtrieanſtalten 
follen die Zaubftummen-Anftalten nicht fein. Mag man in gefchloffenen 
Inſtituten den Yöglingen Gelegenheit zur Anfertigung von allerlei Ar⸗ 
beiten bieten: die Befähigung zum Broterwerb durch Aneignung von 
Handwerfen und Künften gehört nicht zur Aufgabe der Elementarſchule. 


XI. 


Der Anterrigt der Canbſtummen in der Polksſchale. 


Geſtützt auf das Preußifche Landrecht Thl. II. Tit. 12 $. 43 und 
auf Artikel 21 der Preußiſchen Verfaflungsurfunde vom 1. Januar 1850 
haben mehrere der Königlichen Regierungen — im Jahre 1872 noch die 
zu Königdberg — Verfügungen an die Kreis: und Lofal-Schul-Sinfpectoren 
erlaffen, in welchen dieſe beauftragt werden, „mit allen ihnen zu Gebote 
ftehenden Mitteln darauf hinzuwirken, daß die taubflummen Sinder der 
Ortsſchule eben fo wie Die vollfinnigen zugeführt werden,“ und die Er- 
wartung ausgefprochen wird, „daß fich die Lehrer folder unglüdlicher 
Kinder wenigitend in den regelmäßigen Schulftunden mit aller Sorgfalt 
annehmen und fie, fo weit es ſich mit dem allgemeinen Bwede der Schule 
verträgt, im Wiffen und Können fördern werden.“ 
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Solche Verfügungen find leicht erlaffen, von den Lehrern aber ſchwer 
ausgeführt, zumal, wenn dieje niemald Gelegenheit gehabt haben, den 
Unterricht der Taubftummen, fei e8 während des Seminar-, oder eines 
bejonderen Curſus, Tennen zu lernen, ihnen auch geeignete Schriften fehlen, 
ſich einigermaßen über die ihnen geftellte Aufgabe zu 'informiren. 

Es ift Thatjache, Daß nicht wenige Lehrer in Verlegenheit gerathen, 
wenn ihnen ſolche abnorme Schüler zugeführt werden und daß fie in der 
Regel nicht willen, was fie mit diejen anfangen follen. 

Man vergegenmwärtige fih nur Die Lage eines Lehrers, welcher ohne 
a Bongene Snformation ſich einem taubftummen Schüler gegenüber 

erfindet: 

Sp zutraulich er fich Demfelben auch naht: auf Feine feiner Fragen 
befommt er eine Antwort; was er ihn beißt, thut der Sonderling nicht, 
wenn es ihm nicht erft von einem Andern vorgemacdht, oder pantomimiſch 
angedeutet wird. Selbſt das lauteſte Zurufen bleibt ohne Erfolg. — 
Uebt er auch lange Zeit Nachfiht und Geduld, meil er Schüchternheit 
für den Grund des jonderbaren Betragens hält: e8 muß doch enblich 
anderd, das Schweigen des Fleinen „Trotzkopfes“ muß gebrochen werden. 
Er jest fich deshalb zunächft mit dem Water defjelben in Vernehmen und 
diefer erflärt: „Sa, Lieber Herr!“ der junge antwortet mir audy nicht; 
ich glaubte indeß, daß der Beſuch der Schule Died ändern werde.“ 

Iſt der junge blödfinnig? O nein! Dagegen proteftirt der Vater 
entjchieden und auch der Xehrer muß zugeftehen, daß fich der Knabe, feine 
Schweigſamkeit und feine Säumigfeit in der Ausführung des Aufge- 
tragenen abgerechnet in der Schule, vornehmlich aber im freien Spiele 
mit feinen Schulfameraden ganz verftändig beträgt. Eine Unterfuchung 
der Sprachwerkzeuge Iäßt Feine Fehler an benfelben erfennen. Warum 
fpricht alfo der Junge nicht? 

Der Lehrer entjchließt fich zum „lebten Verſuch“. Er ergreift ven 
Stod, um endlih von hinten zu erzwingen, was von vorn zu erreichen 
nicht gelungen. Allein anftatt menfchlicher Laute erfolgt nur die Ferfel- 
ſprache, die zwar verftändlich ift, aber durchans nicht ald genügend 
erachtet werden Tann. Das Ende aller Prozeduren ift, daß der 
FE Bemühungen aufgiebt und den armen Gequälten fich jelbft 
überläßt. 

In der Abficht, Tolcher nicht fignirten, fondern wirklich bie und Da 
eingetretenen Noth abzuhbelfen, hat Hill im Jahre 1868 eine Schrift 
unter dem Titel veröffentlicht: „Die Geiftlihen und Schullehrer im 
Dienfte der Taubſtummen“, Weimar, bei Böhlau, die bereitd im Jahre 
1879 in 2. Aufl. erjchienen if. Preis 1,8 .4. Es kommt aljo nur 
noch darauf an, daß dieſelbe in Die Hände der betreffenden Lehrer ge⸗ 
langt. Um dies zu befördern, bat der Herr Minifter der Unterricht?- 
Ungelegenheiten diejelbe empfohlen und auch von einzelnen Königlichen 
Regierungen ift fie ald „eine zweckmäßige Anweijung für den Linterricht 
der Taubftummen in der Volksſchule“ bezeichnet worden. 

Hill macht zwar noch ausgedehntere Anforderungen an Die Lehrer, 
ald dies in den erwähnten Regierungs-Berfügungen gejcheben, allein als 
übermäßige wird man fie keineswegs bezeichnen können, wenn er von ben 
Volksſchullehrern außer einem den Berbältnifjen der Schulen 
entiprechenden zwedmäßigen Vorbereitungd-Unterridhte ber 
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taubftummen Finder ihres Schulbezirtd für den fpäteren 
Eintritt in eine Taubftummen-Anftalt Folgendes verlangt: 

‚ 1) Das Intereſſe des Publifums für die Taubftummen und für die 
N — gewidmeten beſonderen Schulbildungd-Anftalten zu erwecken refp. 
zu pflegen; 

2) die im Publikum noch vielfach verbreiteten VBorurtheile gegen die 
Zaubftummen und gegen die Taubftummen-Anftalten zu befämpfen; 

3) den Eltern und Angehörigen taubftummer Kinder Rath in Be- 
ziehung auf Die Erziehung und weitere Fürjorge für diefelben zu ertheilen; 

4) der aus den Taubftummen- Anftalten entlaffenen Zoͤglinge ſich 
wohlmollend und förbdernd anzunehmen. 

Für jede dieſer Thätigfetten giebt Hill den Lehrern Winfe und 

Rathichläge. 
| Hier Denbert e8 fich vornehmlich um den Unterricht der Taubftummen 
in der Volföfchule.- Diefem Unterricht tft der IV. Abjchnitt der gedachten 
Schrift gewidmet. Um dem Lehrer die bier gegebene Anweifung leichter 
ugänglid zu machen, bat fich Der Verleger der Schrift 1869 auf beſon⸗ 
deren Wunſch dazu verftanden, den genannten Abjchnitt in einem Separat- 
Abdruck erjcheinen zu Laffen. Preis 0,15 4. 

Gin ſpecielles Eingehen auf den vorliegenden Gegenftand ift unter 
diefen Umftänden wohl üiberflüffig, noch dazu, da die Verhältniffe faft in 
jeder Schule andere find und dem Lehrer überlafjen bleiben muß, das ge 
gebene Allgemeine dieſen Verhältniffen anzupaſſen. Es genügt, dasjenige 
anzuführen, was jeder Lehrer feinem taubftummen Schüler durch die Zu- 
ziehung zu dem LUnterrichte der hörenden Kinder ald Vorbereitung für den 
fpäteren Eintritt in eine Zaubftummen-Anftalt gewähren kann; was bei der 
Möglichkeit eines Privatunterricytd noch weiter in den Unterricht zu ziehen 
fein dürfte, und fchließlich die etwaigen Unterrichtsmittel namhaft zu machen. 
g — Beſuch der Ortsſchule ſeitens taubſtummer Kinder hat folgende 

wecke: 

1) Gewöhnung an die Ordnung, Zucht und Sitte der Schule; 

2) Hebung im mechanifchen Schreiben; 

3) Uebung im Nachbilden von allerlei Figuren und fonftigen Vor: 
zeichnungen ; | | 

4) Uebung im Auffaffen der Zahlen bis 10 refp. weiter und Be- 
zeichnung derjelben durch Ziffern; 

5) Aneignung der jchriftlich aufgezeichneten Namen für eine größere 
a geringere Anzahl von Gegenftänden aus der nächiten Umgebung, der 

arben ıc.; 

6) Anregung der Stimmangabe und Ablodung einzelner Laute. 

Geſtatten die Verhältniffe des Lehrerd einen Privatunterricht, jo 
wird das im Allgemeinen injofern vortheilhaft einwirken, ald Die oben 
aufgezählten Uebungen zu größerer Kertigfeit führen und weiter audge- 
dehnt werden Fönnen, dem Lehrer aber zugleich Gelegenheit wird, für die 
Beichäftigung des Taubftummen, ſowohl während der Schulftunden, wie 
im Elternhauſe die nöthige Vorbereitung und ent|prechende Vorlagen zu 
gewähren. Im Bejonderen werden die Privatftunden die eingehendere 
Pflege der Stimme und die Entlodung von Lauten, — die Anleitung 
zur Uebertragung der Drudichrift in die Schreibfehrift und — eine um: 
fänglichere Sprachbildung ermöglichen. 
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Der auf die Sprachbildung bezügliche Unterricht wird es fi zur 
Aufgabe zu machen haben, zunächft den Wörterſchatz des Schülers 
möglichft zu erweitern, dann aber auch Bid zur Sagbildung fort: 
zuſchreiten. An geeigneten Hülfgmitteln für dieſen Unterricht fehlt es 
nicht. Betreffs der Wahl möge jeder Lehrer den Rath, derjenigen Anftalt 
nachjuchen, für welche er feinen taubftummen Schüler vorzubereiten hat. 

Als beionderd empfehlendwerth dürfen genannt werben: 

1) 2 Bilderbogen von Rößler. Preis 0,75 4. Diefelben enthalten 
über 300 bildliche SDarftellungen von Gegenftänden aus den naͤchſten An⸗ 
fchauungsgebieten. Der Umſchlag bietet Die nöthige Gebrauchsanweiſung; 

2) „Srammatifche Bilder-Fibel” von Reimer und Wilfe. 1,5 4. 
Sie bietet von Seite 10 Bid 47 eine Menge von Abbildungen mit Bei— 
fügung der Namen in der Schreibjchrift, von 48 bis 107 Säke in ber 
Drudichrift, die fich ebenfalld an Abbildungen anfchließen. 

3) „Büderfibel” von Cuͤppers, Hauptlehrer der Taubftummen- 
Anftalt zu Brühl. 2. Aufl. Brühl, 1868. Im Selbftverlage des Ver: 
fafferd. Dieſelbe veranfchaulicht eine Menge von Gegenftänden in an- 
gemefjener Gruppirung und gewährt ein verhältnigmäßig reiches Material 
zu elementaren Spradübungen. 

Bu der erwähnten Pflege der Stimme und zur Ablodung einzelner 
Laute bietet fich dem Lehrer in und außer der Schulzeit vielfache Gelegen- 

eit. Sie ift ihm bei denjenigen Kindern, welche noch einiges Gehör 
aben, jehr erleichtert. Zunaͤchſt muß er fich allerdings die rohen Natur: 
aute des taubflummen Kindes gefallen laſſen. Es wird indeß bald ge 
lingen, diejelben in eblere Formen zu figiren, den Schüler zum Bewußt: 
fein feiner Stimmthätigfeit zu bringen, und damit zugleih in den Stand 
zu ſetzen, dieſe Thätigfeit auf beſtimmtes Geheiß zu wiederholen. 
ft der Schüler dahin gelangt, fo ſpreche ihm der Lehrer verfuchäweife 
dieſen oder jenen Laut zu wiederholten Malen vor und warte ruhig ab, was 
der Schüler darauf produciren wird. Gelingt dem Schüler die Nachbildung 
des Vorgefprochenen auch nicht, fo giebt er Doch in der Regel irgend etwas 
Anderes an. Liegt darin etwas Brauchbared, jo greife er Died auf, ſpreche 
es ſelbſt vor und lafje es wiederholentlich nachiprechen. Bei alle dem ver- 
meide er jede ftürmiiche Einwirfung. Er würde dadurch meift ſich und dem 
Schüler die Stimmung verderben und doch feine Abficht nur felten erreichen. 

Sich außer biefen Verſuchen auf einen eigentlichen Sprech⸗ und 
Darauf gegründeten Sprachunterricht einzulaffen, muß den Volksſchul⸗ 
Iehrern unter allen IImftänden widerrathen werden. Der Sprachunterricht 
fordert nicht allein viel Zeit, jehr anftrengende Bemühung und Geduld, 
jondern auch eine Specialfenntnig und Gejchidlichfeit, welche nur durch 
längere Praxis unter der Leitung eines geübten Taubftummenlehrerd ge- 
nügend gewonnen werden kann. So anerfennendwerth die gute Abſicht 
einzelner Lehrer bleibt, ihre taubftummen Schüler auch ſprechen zu lehren, 
jo haben doch die Taubftummen-Anftalten zu ihrem Bedauern die Er- 
fahrung gemacht, daß die Nefultate derartiger Beitrebungen in ber Regel 
nichts weniger ald günftig ausfallen und den Anftalten ihre Aufgabe 
infofern erfchweren, als fie gendthigt find, einer Menge von Fehlern und 
übelen Angewöhnungen entgegen zu treten. 

So unbedeutend der erwähnte Ertrag des Schulbeſuchs ſeitens 
taubftummer Kinder zu fein fcheint, von fo erheblicher Wichtigkeit ift 
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derſelbe doch in Beziehung auf das Gebeihen des fpäter binzutretenden 
Unterricht3 in einer Taubftummen-Anftalt und der Bildung der betreffenden 
Kinder überhaupt. Aus verichiedenen Gründen erfolgt die Aufnahme der⸗ 
jelben in die Zaubftummen-Anftalten erft, wenn fie dad 8. bis 12. Jahr 
erreicht haben. Sollen fie bis dahin ohne den Einfluß der Schule bleiben? 
— Der tägliche Bejuch der Ortsjchule bewahrt fie vor den Gefahren des 
müßtgen Umbertreibend, gewöhnt fie an Zucht, Ordnung, Wohlanftän- 
digfeit und eine die fünftige eingehendere Schulbildung förderliche Beſchaͤf⸗ 
tigung, nöhigt fle, ihre Aufmerkſamkeit und Kraft auf einen Gegenftand 
oder auf eine Thätigfeit ausdauernd zu richten, regt ihr Denf- und Mit- 
theilung3vermögen durch den Umgang mit den Mitjchülern und mit dem 
Lehrer vielfach an, weckt ihren religiöfen Sinn durch die Theilnahme am 
täglichen Gebete und geftaltet Die Stellung in ihrem Lebenskreiſe erheblich 
günftiger. Durh den Schulbefuch des taubflummen Kindes lernt der 
Lehrer nicht allein die Fehler in der häußlichen Erziehung beifer Tennen, 
jondern tft auch) veranlagt, mit den Eltern in innigeren Verkehr zu 
treten. Dabet wird ihm Gelegenheit zu mancherlei Belehrungen derjelben. 

Es Itegt auf der Hand, daß folche vorbereitete Schüler ſich ungleich 
leichter in die Verhältniffe der Taubftummen-Anftalt, in welche fte jpäter 
eintreten, finden, ald völlige Wilblinge; Daß dieſe Anftalten an ihnen 
eine leichtere Arbeit haben und fie weiter fördern koöͤnnen. Man muß nur 
wiflen, um nur Eins anzuführen, welche Noth die Taubftummen-Anftalten 
mit ſolchen Kindern haben, Die im Laufe der vorangegangenen Sjahre die 
Stimme faft gänzlich verloren haben, Da biejelbe nicht angeregt und 
eultivirt worden ift; wie oft Wochen und Monate vergehen, bevor es 
gelingt, ihnen Die Stimme abzuloden, wie Täglich fie erfcheint und 
welche Mühe und Zeit es Foftet, bevor fie die Geftalt der menjchlichen 
Stimme gewinnt. 

Ungleich günftiger würden die Erfolge des Vorbereitungs-Unterrichts 
im Allgemeinen audfallen, 

1) wenn den betreffenden Lehrern nicht allein die Schriften zur 
information, fondern auch die nothwendigen Unterrichtömittel: Bilder 
und Bücher für die Hand der taubftummen Schüler — unentgeltlich 
gewährt würden, wie das 3. B. von der Königl. Regierung zu Merjeburg 
und Königsberg angeordnet worden tft; 

2) wenn dieje Lehrer, ſofern fte noch Feine Vorftellung vom Taub- 
ftummen-Unterriht durch eigene Anſchauung gewonnen haben, veranlaßt 
würden, auf öffentliche Koſten die ihnen zunächit gelegene Taubitummen- 
Anitalt, wäre ed auch nur auf einen Tag zu befuchen, damit fie bier 
jehen, wie dad Ei auf die Spibe zu ftellen ift. Selbſt ein flüchtiger 
Blick in die Taubftummen-Anftalt3-Thätigkeit wirkt oft mächtiger ale 
Belehrung aus Büchern und trägt ficherlich zum Verftändniß der fchrift- 
lihen Anweifung für das Unterrichts-Verfahren wejentlich bet; 

3) wenn den Lehrern für ihre auf die Vorbildung ihrer taub- 
flummen Schulkinder verwendete beiondere Mühe und Zeit ein ent- 
Iprechended Aequivalent aus öffentlichen Kaffen gewährt würde, da Die 
allerwenigften Eltern in der Lage find, ein ſolches bieten zu Fönnen. 
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Nachruf. 


Hier am Schluß noch ein Wort des Danfes, eine Bitte und 
eine Entſchuldigung an die deutfchen Lehrer und ihre Vertreter. 

Diefterweg bat der Blinden nnd Taubftummen- Bildung Die 
Ehre angelhan, fie in feinen Wegweifer aufzunehmen. Widerſpruch 
dagegen tt niemals erfolgt und fo hat wohl dad „&uratorium der 
Diefterweg-Stiftung”, welches den aegweller von Neuen berausgiebt, 
fein Bedenken. getragen, dem früheren Gebrauche treu zu bleiben. 
Welcher Gewinn der Taubftummen-Sahe aus ihrer Vertretung im 
Wegweiſer erwachſen ift, läßt fich nicht beftimmt nachweifen, nur das ift 
ficher, daß ein folcher nicht auögeblieben if. Möge dad auch von dem 
erneuten Auftreten der Angelegenheit im ÜBegweiler gelten. In Hoff: 
nung darauf herzlichen Dank für die ihr erwieſene Berüdfichtigung. 

Diefe Sache bedarf der vieljeitigften Unterftüßung, wenn fie nicht 
verfümmern, jondern immer fruchtbarer wirken fol. Namentlich durch 
die Lehrer und ihre Vertreter kann dieſe Unterftüßung gewährt werden. 
Deshalb an fie | 

die dringende Bitte, der Taubftummenjache ihre Theilnahme zu 
befunden, und zwar dadurch, Daß fie die Zaubftummen-Anftalten gu 
weilen mit ihrem Sejuc erfreuen, daß ſie ferner in ihren Journalen 
auch dem Taubſtummen-Bildungsweſen zuweilen ein Wort gönnen, da 
fie endlich, wo ſich ihnen Gelegenheit bietet, auf die wohlthätige Wirk: 
ſamkeit der Taubftunmen-Anftalten hinweiſen. 

Die Discuffion mit unbefangenen und wohlgelenutten Beobachtern 
und Beurtheilern wird weſentlich zur Klärung der Sache beitragen, Damit 
einerjeit8 einer Verftelfung, andererjeit3 einer faljchen Beurtheilung vor: 
beugen. Bon der Vertretung der Taubftummen-Anftalten dem großen 
Publiftum gegenüber läßt fich hoffen, daß die hier noch gangbaren Vor: 
urtheile gegen die Taubftummen und gegen die Taubftummen =» Anftalten 
mehr und mehr fchwinden, fomit aber auch dieſe Anftalten Gelegenheit 
zu immer umfänglicherer Wirkſamkeit gewinnen werben. 

Wie wünjchenswerth Dies ift, ergiebt fi) wohl ſchon daraus, daß 
die Bahl der Taubftummen, welche noch ohne genügenden Schulunterricht 
aufmachen, eine viel größere ift, al3 man dies allgemein annimmt. Von 
den taubftummen Kindern des Preußifchen Staates genießen zur Zeit nur 
A 60 /, einen folchen Unterricht in den vorhandenen 36 Taubftummen- 

nitalten. 

Als Urfachen dieſer Thatjache machen fich erfennbar: 

a. bie Säumigkeit der betreffenden Behörden, 

b. der Unverftand der betreffenden Eltern, 

ṽ die Unzulaͤſſigkeit eines Zwanges ſolchen unverſtaͤndigen Eltern 

egenüber. 

i &3 mag fraglich fein, ob der Staat berechtigt ift, durch ein Geſetz 
dieſen Zwang zu legalifiren. So lange er unzuläffig ift, gilt es 
moraliſche Ginwirfung auf die Eltern und deren Vertreter durch die 
Lehrer, Schulinfpectoren und Schulvorftände. Den Regierungen liegt es 
ob, auf fäumige Lofal- und Kreißbehörden zu wirken. — 

Die Leiftungen der Taubftummen-Anftalten mögen manchem ber be- 
juchenden Lehrer recht winzig erfcheinen und er mag ihren Werth deshalb 
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ſehr gering anſchlagen. Wenn auch vielleicht nicht in gleichem Grade, finden 
doch die meiſten Taubſtummenlehrer ihre Erfolge gleichfalls unzureichend. 
Mit Recht proteſtiren ſie indeß dagegen, dep dies im Allgemeinen in ber 
eringen Bildungsfähigfeit ihrer Schüler, oder in Mangel an Fleiß und 
Treue der Lehrer feinen Grund habe. Es ließe ſich eine enge Reihe 
von Uebelftänden anführen, wodurch Die dürftigen Unterrichtderfolge der 
Zaubftummen-Anftalten verurfacht werben. Hier ſei nur zweierlei erwähnt: 
1) die Kürze der bewilligten Schulgeit, 
2) der Mangel an genügenden Lehrerfräften. ' 
Für Lehrer bedarf es Feines Nachweijes, daß ein 4—Gjähriger Sant 
curſus für Taubftumme zu einer Sifyphus-Arbeit verurtheilt und daß 
die um fo mehr der Fall fein muß, je ungenügender nicht allein bie 
Zahl, fondern auch die Dualificatton der Lehrer iſt. Es ift bereit früher 
auf die Thatſache hingewieſen worden, daß die meiſten Lehrer ohne ge- 
nügende fpecielle VBorbildung in den Dienft der Taubjtummen : Anftalten 
eintreten. Dean gefteht allgemein zu: Damit, daß der junge Mann ben 
Waffenrock anzieht und den Helm auffeßt, ift er noch Fein tüchtiger Vater: 
Iandsvertheidiger. Es bedarf noch mehr hierzu, jelbft wenn er ein ge- 
bildeter Mann und ein geübter Turner und Schüße iſt. Sollte ed noch 
eine Nachweiſes bedürfen, daß auch ein mohlbeftandener Schulamts- 
Candidat damit noch nicht zum Dienfte in einer Taubftummen-Anitalt 
genügend geſchickt ift? Auch er bedarf hierzu vorher einer entjprechenden 
ſpeciellen Eon bung Stellt man ihn ohne dieſelbe in eine Schulclaffe 
einer Taubftummen-Anftalt, jo wird er hier kaum fo viel leiften wie ein 
Bürgerwehrmann feligen Andenkens ald Bertheidiger feines Wohnortes. 
Etwas Erhebliches koͤnnen die Schüler von ihm nicht Iernen. Dies zur 
Entſchuldigung der oft recht geringen Leiftungen der Taubflummen- 
Anftalten. Soffenttich erfolgt Hierauf nicht die Erklärung: Wer ſich 
entfehuldigt, Flagt ſich anl | 


Nachträglich werde noch erwähnt: 


Samuel Heinide. Sein Leben und Wirken, bargeftellt von Heinrich 
Ernſt Stötzner, Taubitummenlehrer in Leipzig. Leipzig 1870. Yultus 
Klinkhardt. 1,8 A. 

Es ift Died ein werthuoller Beitrag zur Gefchichte des Taubftummen- 
wejend. Nach bisher zum Theil unbefannten Quellen wirb bier in 
feſſelnder Darftellung das Leben und Wirken Samuel Heinicke's dar⸗ 
geitelt, und werden namentlich auch Die Verdienfte dieſes Manned um die 

olföfchule im Allgemeinen hervorgehoben und hierauf bezügliche in⸗ 
tereffante Stellen aus feinen Schriften mitgetheilt. 
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Das Blindendildungswefen. 


I. 
Bur Grientirung anf dem Gebiete der Blindenbildung. 


Eine lebendige Vergegenwärtigung all Der wohltbätigen, taufendfachen 
Neigungen, Die zur Weckung und Erfreuung des menjchlichen Geiftes 
im Licht und Farbenwechſel, ſowie durch Die unzählbaren Bewegungs⸗ 
ericheinungen Des Lebens ununterbrochen auf und einwirken, läßt eine 
Ahnung gewinnen von der Armuth und Reizloſigkeit des Lebens eines 
augenlojen Menfchenfindes, deſſen Seele eines fo mächtigen Mitteld ent- 
behrt, um die Welt, in welcher das leibliche Leben fich entwidelt, geftaltet 
und vollendet, zu fallen. Denn Alles, was außer unferem Geiſte ift, muß 
durch die Außeren Sinnesorgane und dann durch Die entiprechenden inneren 
Sinne der Seele aufgenommen und empfunden werben, bevor es Gegen- 
ftand des Vorftellungdvermögens und der Denkkraft werden fann. Nun 
ift aber gerade der Geſichtsſinn, auch abgejehen von feinem beſonderen 
Vermögen ber Auffafjung gleichzeitiger Einbrüde, eine (um nicht zu 
jagen die) Hauptbrüde, welche von der Sinnenwelt hinüber: und hinein: 
Führt zum geiftigen Schauen. ‘Daraus läßt ſich erfennen und ver: 
ftehen, was dem Blinden fehlt, und in welchen Grenzen Wejen und Zu- 
ftand desfelben beſchloſſen liegen; daraus erflärt fi) ferner, warum ed 
dem Lehrer blinder Kinder oft fo viel Mühe foftet, fie aus einem 
einmal eingenommenen Seelenzuftand zu weden. ‘Die durch das Weſen 
der Blindheit bedingte, natürliche Hinneigung zu koͤrperlicher Trägheit 
und Thatlofigfeit, entiprechend der Hinneigung des Geiftes zu Formloſig⸗ 
feit und Unbegrenztheit, fordert auf ber einen Seite unausgeſetzt Des 
Lehrerd Geduld und Nachficht heraus, gebietet andererſeits aber auch ein 
energiſches Eingreifen zur Wedung und Regelung der äußeren und inneren 
Vebenöthätigfeit, die in ihren charakteriftiichen Heußerungen — Sehenden 
gegenüber — immer in dem Maße eine fpezififch andere bleibt, als bie 

uffafjung (und die dadurch bedingte Beherrichung) der äußeren Dinge 
eine mehr oder weniger fubjective ift. Darum bleibt der Blinde mit all 
jeinen durch Unterricht und Erziehung gewonnenen Anjchauungen, Kennt⸗ 
nifjen und Fertigkeiten mehr oder minder doch ein Frembling in ber 
räumlichen Welt. 





— 48 — 


Aber Die Blindheit beeinträchtigt und hemmt nicht blos die phyſiſche 
und intellektuelle Entfaltung und die Heranbildung zur Brauchbarkeit 
für das praftiiche Leben; fie umfchattet mit ihren dunklen Schwingen 
auch das Herz und drüdt ein Bleigewicht auf Die Pulsfchläge des Ge⸗ 
mütbslebend. Denn wie Die Seele ſich fröhlich regt unter dem Reiz ber 
freundlichen Bilder, welche die Schönheit der fichtbaren Welt im Haren 
Augenftern malt, fo bildet fich unter der Dede der langen, Lichtlofen 
Nacht in des Blinden Seele, der mit ihrem Leben auch die Sehnfucht 
nach Licht eingeboren ift, jene trübfinnige Stimmung, welche bei dem 
natürlichen Hange des Blinden zur Zurüdgezogenheit in fich ſelbſt zur 
Schwermuth ſich geftalten kann, feltener zwar bei dem Blindgebornen 
al8 bei dem Blindgewordenen. Tritt nun noch hinzu, Daß der Blinde 
häufig wohl: oder Gbelgemeinter Erinnerung an fein leibliche Gebrechen 
in unzarter Bentleibung begegnet, jo wächft Dadurch feine trübe Stimmung 
zum büftern Schmerz, der am Mark des Lebens zehrt. 

Das ift das Bild des Blinden, wie ed beim erften, flüchtigen Blick 
in Die Welt feines Lebens fich uns Darzuftellen pflegt; es iſt Kein falſches, 
aber ein einfetttges. Wohl ift die Blindheit ein bittres Leid, aber 
feineöweges ein jo maßloſes Unglück, als man bei oberflächlicher Er⸗ 
wägung der Lage des Blinden anzunehmen geneigt tft; denn bie Welt 
de8 Blinden bat auch ihre Freuden, ihren Frieden, ihr Licht. Wohl 
ruhen in den Gluthen des Auges mächtige Reize, aber fte find verwelklich; 
die allen Mechfel überdauernden entitrahlen dem Grunde der Seele. Sit 
der Tag des Blinden auch ſonnenlos: feine Seele umfaßt dennoch in 
Iiebenden Gedanken diefe Welt, die fih in Ton und Klang und Duft, 
im Wehen und Raufchen ihm offenbart. 

Das blinde Kind gleicht feelifch und meift auch phyſiſch der Schatten- 
Slume, aber unter den Einflüffen einer ſorgſamen, verftändigen Erziehung 
und eines für feinen Yuftand bemeſſenen Unterrichtd entmwidelt es ſich zu 
einer Kraftfülle und Fröhlichfeit,. die wohlthuend auf feine Umgebung 
zuruͤckwirkt uud alle Mühe reichlich lohnt. Die Liebe, die man ihm 
entgegenbringt, mit der man es leitet und jchüßt, fällt wie ein 
Sonnenftrahl in fein Gemüth und Iäßt bier eine ftille, felige Welt 
erblühen, die für das Leben da draußen mit feinem täufchenden Schim- 
mer Erjab bietet. Und denken wir an den Blinden, ber, mit be- 
ſonderen geiftigen Befähigungen auögerüftet, eine jorgfältige Erziehung, 
einen gründlichen, Geift und Herz befruchtenden, wiffenjchaftlichen Unter: 
richt genießt: — ihm wird jeber Fortichritt in feinem Bildungsgange 
ein Schritt heraus aus der Dunkelheit in eine lichte Welt, die er ſich 
ſelbſt ggealtet 

icht8 enthüllt wunderfamer und herrlicher den der Menſchenſeele 
eingebornen Wiſſensdrang, als der Unterricht eines blinden Kindes. Im 
Verfolg des Entwicklungsganges offenbart fich dem Lehrer ein Sieg nad) 
dem andern, den die Seele des blinden Kindes über die Gebrechlichkeit 
des Leibe davonträgt, ein Losringen und Auffliegen des Geiftes aus 
Schwerem Bann. Da aber die Blinden in Folge ihres Yuftandes mehr 
für und in fich leben, auch wo die Außenwelt mit ihren Gindrüden fie 
berührt; da fie ferner in der gewohnten Abgefchlofjenheit mit einer nicht 
leicht zu bemältigenden Zaͤhigkeit verharren: fo bleiben ihre Gedanken 
und Gefühle für uns verjchleiert, ihr inneres Leben oft ein Geheimniß. 
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Darum gilt e8 bier ein ftilles Radhgeben, ein Hineindenfen und Hinein- 
ſichverſenken in dieſe eigenthuͤmliche Welt. 

Was den Schleier lüftet und das Weſen des Blinden uns erſchließt, 
find weniger Die Schilderungen des Blindheitslebens feitens folcher Blind- 
gebornen, die durch eine glüdliche Operation in die Welt des Lichtes 
eingeführt wurden (welche Fälle übrigens jehr vereinzelt baftehen); auch 
nicht Die Mittheilungen jpäter Erblindeter, deren Yeußerungen, abgejehen 
von ihrer Trübfarbigkeit, für den bezeichneten Zweck aus nahe Tiegenden 
Gründen nur mit großer Vorſicht zu verwerthen find: es ift vielmehr 
und Hauptjächlih die Summa übereinftimmender Erfahrungen, weldye 
Lehrer und Grzieher von Blinden auf Grund forgfältigfter und muͤh⸗ 
jamer Beobachtungen gewonnen haben. Die Entwidlungsphafen im Leben 
eines blinden Kindes ergeben in der Gejammtheit ihrer charakteriftifchen 
Gigenthämlichkeiten ein pſychologiſches Gefeß, nach welchem eigenartige 
Aeußerungen des Seelenlebend aus einem eigenartigen pfychiichen Sein 
refultiven.. Es wird feinesweged, wie man anzunehmen verfucht fein 
fönnte, Die urjprüngliche geiftige Refenhet durch den Mangel des Augen- 
lichtes derart mobifizirt, Daß eine den Vollfinnigen als abnorm gegenüber 
zu ftellende individualität zur Erfeheinung kommt; aber es müſſen noth- 
wendig bei dem Blinden Anlagen und Kräfte in anderer Weife und zum 
Theil durch andere Mittel, ald bei Vollfinnigen, Anregung und Auß- 
bildurg empfangen. 

eſentlich iſt für die Blindenbildung die Beachtung der Scheide⸗ 
linie, welche die Geſammtheit aller Blinden in zwei Lebensgebiete ſondert, 
bie in ihren Grenzpunkten ſich berühren, zum Theil in einanderfließen, 
Jonft aber einen ſehr verjchiebenen Charakter zeigen. Der Blinde ift 
entweder blind geboren, was indeß fehr felten vorfommt (die Beifpiele 
mitgerechnet, wo eine Blindheit aus Mutterleife angenommen, aber 
nicht erwiejen ift), oder er tft im Laufe feines Lebens blind geworden. 
Iſt letzteres in zartefter Kindheit gefchehen, fo ift zwilchen ihm und einem 
DBlindgebornen Tein Unterjchied; je jpäter aber die Erblindung eingetreien, 
defto größer und tiefgehender geftaltet fich die Differenz, die unferem 
Erkennen nur durch die äußerlich gleiche Erſcheinung der Blindheit beim 
eriten Begegnen verdedt werden kann. Der Blindgewordene fteht 
gewillermaben im Mittel zweier Welten: feine inneren Anjchauungen, 
egriffe und Gewohnheiten mit den Sehenden, feine leibliche Finfterniß 
und Gebundenheit mit den Blindgebornen theilend. 

Ein im 9., 10. Jahre oder noch fpäter erblindetes Kind ift im 
Vergleich mit dem blindgebornen oder dem in nr früher Jugend 
erblindeten Kinde, welches Feine Erinnerung an den ehemaligen Zuſtand 
bes Sehens in feine dunfle Welt hinübergerettet hat, ſchon um beöwillen 
im Bortheil, als ihm Vorftellung von Karben, von Raumperhbältniffen 
und Bemwegungserjcheinungen und damit im Zujammenhange eine reiche 
Fülle von Begriffen zur Verfügung geblieben. Im Unterricht tritt es 
aus der Zahl der Blindgebornen dadurch hervor, daß ed anfangs leichter 
zugänglich gefunden wird, in ber Regel auch mehr Neigung zur Auf: 
nahme und Aneignung des Unterrichtsitoffes dem Lehrer entgegenbringt. 
Aber die Vorftellungen von Licht und Farben erbleichen mit der Zeit, 
und nicht jelten wird ein ſolches Kind im Fortfchritt des Unterrichts von 
dem blindgebornen überflügelt. Einmal wird der Aufſchwung des Geiftes 
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nicht immer und allein getragen und geftüßt durch Anſchauungen aus ber 
Sichtbarkeit; zum Andern muß das erblindete Kind, welches das im 
jebenden Zuſtand Gewonnene mit rührender Beharrlichkeit feithält, einen 
ganz neuen, ihm völlig fremden Weg einzufchlagen fich bequemen, um 
von da aus weiter gefördert zu werden, wo es ald ſehender Schüler 
ftehen geblieben; e8 muß dad, was es im Befik der vollen Sinne ſich 
einft aneignete, von nun an um feiner Blindheit willen auch noch auf 
einem von ihm bisher nicht betretenen Wege auffaffen lernen. Die 
Schwierigkeiten, die dem Lehrer hierbei erwachſen, find nicht gering; Doc 
alle feine Anftrengungen und Abmühungen werben weit überragt durch 
die Geduld und Ausdauer des armen Kindes. 

Das blinde Kind, herausgenommen aus dem engen Kreiſe der Seinen, 
aus dem ftillen Raum des Elternhaufes, und Hineingeftellt in Die regeren 
Bewegungen eines Anſtaltslebens, eingewiejen in eine größere Gemein- 
ſchaft und fremde Räume, die es in Folge des mangelnden Sehvermoͤgens 
erſt nad) und nach und muͤhſam genug in fo weit fennen lernt, um fi 
bier nad, freier Wahl bewegen und heimifch fühlen zu Fönnen, — zeigt 
fich anfänglich Falt und blöde, fill, verſchloſſen und abgeneigt, in die 
neuen Beziehungen, Die es in even Augenblid umflauthen, ſich einzuleben. 
Aus feinem ganzen Weſen und Benehmen fpricht für unfere gewöhnliche 
Anſchauung eine gewiffe Gleichgültigfeit, ſelbſt Unempfindlichfeit und 
Stumpfheit; feine Gemüthsbewegungen find meift ftumm, und wo fie 
fi äußern, gelangen fie in anderer Weile zum Ausdruck ald bei Sehenden, 
weil das blinde Kind die äußeren Erfcheinungen der Freude, Anhänglid- 
feit, Liebe 2c., wie fie in Mienen, Geberden und leiblichen Bewegungen 
fih bei und Fundthun, nicht Tennt, nicht nachzuahmen vermag. Aber fo 
lau und fpröde das blinde Kind ſich zunaͤchſt auch zeigt, wenig Ber- 
ftändniß für Zuneigung offenbarend: das Bild geftaltet ſich mit der Leit 
freundlicher. Es erwacht und erftarkt, angemeſſene Förderung und Nah⸗ 
rung findend, der natürlihe Befhäftigungstrieb. Richtig geleitet, 
durch eine planmäßige Abftufung und Abwechslung vor ermübender 
Monotonie, entmuthigender Whg und fraftvergeubdender Unftetig- 
feit in feinen Anftrengungen gehütet, hilft dieſer Trieb über viele Schwierig- 
feiten hinweg und zeigt 13 erfinderifch in Ueberwindung derjelben. Ein- 
zelne Blinde, denen Durch Verzärtelung eine unglaubliche Unbeholfenheit 
anerzogen worden ift, oder die, welche in Folge von Verwahrlojung in 
ihrem ftumpffinnigen Hindämmern den traurigften Einbrud machen, find 
freilich fehr jchwer zu behandeln; aber es find doch nur feltene Fälle, 
wo ſolche unglüdlichen Kinder nicht gewonnen und gerettet und jelbft 
auf eine gewilje Stufe Eörperlicher Rührigfeit und geiftigen Lebens ge- 
hoben werben. 

Die meiften Blinden find mit einer ausreichenden Befähigung für 
den Schulunterricht begabt; Viele befunden eine beachtenswerthe Begabung 
und ein entjchiebenes Streben nach Wiffen und Können. Deüffen bei 
Einzelnen bie Geiftesfräfte erft mühjam entfeffelt und aus dem Schlummer 
gehoben werben, jo nehmen fie dafür dann auch oft einen um jo frijcheren 
Aufſchwung. 

Was dem blinden Kinde die Vorſtellung von Dingen feiner Um- 
gebung vermittelt, ift zunächft der Taftfinn. Wie und Sehenden num 
diefer Schlüffel zum Verftändniß der äußeren Welt als ein eigenthümlicher 
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erſcheint, jo geftaltet fich auch das Erkennen der Dinge durch den Taftfinn 
bei dem Blinden abweichend von dem uns eigenen: bei ihm auf ſynthe— 
tifhem Wege ein mehr fubjectived Wahrnehmen und Erfaffen, bei 
und auf dem Wege der Analyfe ein mehr objectived Anfchauen und 
Erkennen. Der Taſtſinn vermittelt eine um jo genauere Bekanntſchaft 
mit dem Object, je langſamer fie gewonnen wird. Weil ber blinde 
Schüler jeven Gegenfland einzeln, im wahrften Sinne allfeitig unb 
mit ungetheiltefter Aufmerffamfeit zur Gewinnung ber Kenntniß besfelben 
betrachten muß, jo prägt fih ihm jedes einzelne Merkmal um jo unver: 
lierbarer ein. Bleibt er dem ſehenden Schüler gegenüber auch begriffsarm, 
jo find feine wenigen Begriffe Doch beftimmter; er weiß etwas ſicher 
oder — gar nicht. 

Ein nicht minder bedeutungsvolles Organ, als die feinfühlige Finger: 
Ipiße, ift für den Blinden dad Ohr. Das Ohr des Blinden ift nicht 
anders arganifirt, als Das des Sehenden, aber der Geiſt ftellt größere 
Anforderungen an dieſes Werkzeug eines Lichtlofen Leibes; es muß für das 
fehlende Auge nad) Möglichkeit Erſatz bieten, und in Folge diefer Mehr: 
forderung leiftet e3, Durch unausgeſetzte Hebung gefchärft, auch wirklich mehr. 

Was den Unterricht des Blinden fördern hilft, ift feine ſteis rege 
Phantafie Sie hat nicht die Lebhaftigfeit der Sehenven, weil fie 
nicht aus dem unendlichen Reichtum der Sichtbarkeit fchöpfen kann; doch 
leiftet fie in ihrer Thätigfeit Großes und Wunderfamed. Sie führt der 
Seele des Blinden neue Bilder zu, ſchmückt die Gegenftänbe feines Ver: 
langend aus und giebt ihm auch einen ungefähren Maßftab in die Hand, 
das feinen Sinnen Unzugängliche zu meflen und zu beurtheilen. Der 
Unterricht über Gegenflände der Sichtbarkeit, die der Taſtſinn ihrer 
Größe oder ihrer BZartheit wegen oder auch ihrem ganzen Weſen nad 
nicht zu erfaffen vermag, giebt hier in Bergleichen und Befchreibungen 
den Grundriß, nach welchem die Vhantafie des blinden Schülers ſchafft 
und geftaltet, Daß von ‘Dingen, mit denen Teinerlei Außerliche Berührung 
zu ermöglichen ift, innerliche Bilder entftehen, Deren Treue freilich ſchwer 

- zu controlliven ift, von deren Verwerthung im Unterricht aber die Rejultate 
der Blindenbildung Zeugniß geben. 


1. 


die Blinden-Anfalt und der Blinden-Änterrict. 


Die Anregung zur Grrichtung befonderer Bildungs-Anftalten für 
Blinde ift von Frankreich ausgegangen. Valentin Hauy, Lehrer in 
Paris und Bruder des berühmten franzöftichen Mineralogen R. Hauy, 
Iprach zuerft den großherzigen Gedanfen aus, daß der Blinde, den man 
bis dahin als wiftenfihaftficher Bildung wenig oder gar nicht zugänglid) 
u erachten gewöhnt war, auf Die Theilnahbme an dem Gemeingut der 

ildung Anfpruch zu erheben berechtigt jei. Die eriten Verſuche, die er 
ur Beweisführung der Bildungsfähigfeit mit einzelnen talentvollen, 
Hungen Blinden anftellte, führten zu überrafchend günftigen Refultaten, 
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und jo entftand unter der Intereſſenahme und Mitwirkung gelehrter 
Sorporationen. im Jahre 1784 in Paris das erfte Blinden-Bildungs« 
Inſtitut. Großbritannien folgte im nächften Jahrzehnt mit den Anftalten 
zu Liverpool, Edinburgh, Briftol und London. 

Kaifer Alegander I. von Rußland rief den genialen franzöftichen 
Blindenlehrer nad Petersburg, wo dur Hauy der Grund zu der 

oßen Anftalt der ruffiichen Hauptftabt gelegt wurde. ‘Der Auf nach 
Beteröburg führte den Mann der neuen Idee über Berlin, wo der ge 
lehrte Profeſſor Dr. Zeune, durch perjönlihen Verkehr mit Hauy an⸗ 
geregt, 1806 die preußiſche Gentral-Blinden-Anftalt gründete, nachdem 
zwei Jahre früher auch in Wien eine Blinden-Anftalt ind Leben ge⸗ 
treten war. | 
Aus diefen Anfängen erblühte im Laufe eines halben Jahrhunderts 
eine große Zahl von Blinden-nftituten in allen Ländern Europa's. 

Die bedeutenderen deutſchen Blinden-Bilbungs-Anftalten Der Gegen- 
wart find: Wien, Prag, Dredden, Hannover, Berlin, Königsberg, Barby, 
Breslau, Speft, Düren, Illzach (Elſaß), München, Neuflofter, Brünn, 
Hohe Warte zu Heiligenftadt bei Wien (töraelit. Inſtitut). 

Unter den Anftalten der übrigen europäiſchen Staaten find zu nennen: 
Petersburg, Warſchau, Peſth, Kopenhagen, Laufanne, Brüffel, Mailand, 
Paris, Madrid, London, Amfterdam, Edinburgh, Dublin, Manilla 
(Stodholm). 


Die Aufgabe der Blinden-Anftalten. 


Die Blinden-Anftalt fol und muß fein in erfter Linie — Unter: 
richts anſtalt; aber fie ift dies in weiterem Sinne, wenn gleich auch 
wieber in aͤußerlich engeren Grenzen, als die Volksſchule. Sie ift 
es in weiterer Faſſung des Unterrichtöbegriffed: denn fie hat einmal in 
ihrer Lehrthätigfeit in der Regel zurüdzugreifen. auf Entwidelungsftufen’ 
und anzufnüpfen an Bildungsmomente, welche von vollfinnigen Kindern 
bereit3 vor dem Eintritt in das Schulleben — im elterlichen Haufe 
thetl8 Durch Directe, wenn auch nur gelegentliche und zufammenhangälofe, 
theils — und vorzugsweife — durch die bebeutjamen Bildungsfactoren 
des Lichtreizes und der reichen finnlichen Anfchauung — zurüdgelegt und 
“gewonnen find. 

Sie hat zum Andern der Volfsfchule gegenüber in ihren Organiömus 
einzufügen einen Lehrplan für methodiſch geftufte Unterweifung in ges 
willen tecniſ chen Fertigkeiten und Erwerbszweigen der Handarbeit, weil 
der blinde Lehrling außerhalb der Anſtalt ſehr ſchwer oder gar nicht 
die feinem Zuſtande eniſprechende Anleitung zur Ausbildung und Ver: 
wertbung manueller Fäbigfeit und Arbeitsfraft findet. 

Und ein Drittes: Jede Blinden-Anftalt pflegt in ihrem Unterricht 
— tbeoretifch und praktiſch — mit eingehender Sorgfalt ein Kunftgebiet, 
das der Muſik, mwelched alle anderen Schulen, niebere wie höhere, nur 
im Gejangunterricht betreten. 

Andererjeit3 fieht ſich die Blinden-Anftalt mit ihrer unterrichtlichen 
Thätigfeit in fofern in engere Grenzen gewieſen, als fie nicht jebe 
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Disciplin des ſchulwiſſenſchaftlichen Unterrichts ganz in Dem Maße und 
Umfange, wie die bei vollfinnigen Schülern möglich ift und angeftrebt 
wird, zur Behandlung und Aneignung gelangen laſſen Tann. 

Inſofern nun das Blinden-Auftitut um erfolgreicher Arbeit willen 
‚mit Nothwendigfeit Internat fein muß, wird es in diefer Eigenjchaft 
auch fpeciel Erziehungs Anftalt und Hat für ſolche Aufgabe feine 
beiten und ebelften Kräfte in Dienft zu ftellen. 

Abgejehen von einzelnen Blinben-nftituten, welche um das Centrum 
und den eigentlichen Kern ihres Organismus noch peripherifche Gebilde mehr 
oder minder verwandter Natur gefügt haben, ald Vorſchulen (Dresden, 
Hannover), Arbeitdanftalten für erwachſene (Mien, Bug Düren, 
Illzach), und Wiyle für alte und fchmache Blinde (Laufanne, Wien 2c.), 
oder gar Hospitäler und Heilanftalten für Augentrante (Lauſanne) 
— kennzeichnet ſich jede Blindenanſtalt für den Beſucher beim erſten 
Eintritt und Einblick als Erziehungs- und Unterrichts-Anſtalt. Aber es 
ergiebt ſich bei naͤherer Kenntnißnahme von ihren Thaͤtigkeiten die intereſſante 
Wahrnehmung, daß einige Anſtalten den Schwerpunkt ihrer Aufgabe in 
der intelleftuellen, andere in der techniſchen Ausbildung darſtellen. 
Es hat diefe Erjcheinung ihre Gründe theild in Prinzipien, Anfchauungen, 
Neigungen oder Begabungen der Leiter und Lehrer der betreffenden Sn 
ftitute, theils in verfchiedenen äußeren, Iofalen, oder auch in inneren 
günftigen reſp. ungünftigen Verhältniffen. Nun follte freilich feines ber 

eiden Unterrichtägebiete eine abfichtliche Bevorzugung auf Soften des 
andern erfahren; denn die Aufgabe der Blinden-Anftalt wird nur voll 
fommen gelöft unter der Bedingung der Gleichberechtigung des technijchen 
mit dem wifjenfchaftlichen Unterricht und umgekehrt. Das Streben nad) 
dieſer Vollfommenheit gelangt denn auch in neuefter Zeit mehr und mehr 
zum Ausdrud. 

Die höchfte und fchwierigfte Aufgabe der Blinden-Anftalt aber ift 
die Verforgung und fortgehende Fürforge für die entlafjenen Yög- 
linge, die Ausftattung derjelben mit Erwerbsmitteln, die Fürforge für 
ihre Exiſtenz und die möglichfte Verwerthung ihrer Kräfte und DBe- 
fähigungen und — damit im Bufammenhange — für ihre Woralität. 
So groß und gewaltig auch die Schwierigfeiten und Hinderniffe find, 
die zur Beit nd der vollen Loöſung diejer Aufgabe entgegentreten: Die 
DBlinden-Anftalt darf das Ringen nad) dem hoͤchſten und würdigften Preife 
ihrer Arbeit nicht au8 den Augen verlieren; das Biel muß und wird 
endlich erreicht werben. 

Unter den deutſchen Blinden-Anftalten ift im Streben nach dieſem 
Biele gegenwärtig am glüdlichften und erfolgreichften vorgejchritten bie 
Königlich Sächflihe Staatsanftalt in Dresden. 


= 


Der Blinden-Unterricht. 


Der linterricht der Blinden-Anftalt umfaßt, wie ſchon oben erwähnt, 

4) die Unterweifung in den eigentlichen Schulwiffenfchaften, 2) einen 

theoretiichen und praftiichen Mufifunterricht, 3) eine dem BZuftande der 
linden und ihren Fähigkeiten entfprechende inbuftrielle Bildung. 
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Die ehrses enftände des Schulunterrichts der Blinden-Anſtalt 
zu Berlin ſind: 

1) Religion Gibliſche Geſchichte, Katechismus, Perikopen, Kirchen⸗ 
lieder, Bibelkunde und bibliſche Geographie); | 

2) Spradunterridt (Spredyübungen, Memoriren poetifcher und 
projaischer Sprachftüde, Grammatik, Einführung in die Nationalliteratur, 
Erklärung und Beſprechung ausgewählter Literaturprobufte, Anleitung 
zu freier mündlicher Reprobuftion gelefener Abfchnitte oder gehörter Vor⸗ 
träge, Stilübungen) ; ' 

3) Rechnen (Abſolvirung der A Specied in ganzen und Brudy- 
Zahlen, das Decimaljyften, die angewandten Rechnungsarten, Flächen: 
und Ktörperberechnungen, quadratiiche und Fubifche Zahlen); 

4) Leſen (erhabener Buchftaben, Silben, Wörter, Sie — bis 
zum zufammenhängenden Bortrage von gröberen Schriftſtücken in Hochdruck); 

5) Schreiben (Uebungen im Nachbilden von Buchſtaben bis zu 
freier, ſelbſtſtaͤndiger Darſtellung von Briefen, Beſchreibungen und Ab: 
bandlungen) und zwar: a. in Planſchrift für ſehende Leſer, b. in 
erbabener Schrift, für Blinde lesbar. 

6) Geographie (Heimath, Vaterland, Europa, Die Welttheile, Die 
Erdfugel, elementare mathematijche Geographie); 

7) Geſchichte (vaterländijche und allgemeine); 

8) Naturgefchichte (Bekanntmachung mit repräfentativen Ge: 
bilden der Naturreiche ıc.); 

9) Naturlehre (Befanntmahung mit den fogenannten Natur- 
erfcheinungen, Ginführung in die wichtigften phyſikaliſchen Geſetze mit 
Ausſchluß der Optik, welche nur in einigen Andeutungen berührt wird; 
ausführlichere Behandlung der Lehre vom Schall und Ton); 

10) Raumlehre und Geometrie (Bekanntmachung mit Körpern, 
Flächen, Grenzen, Größen, Figuren ꝛc. Durch den Taſtſinn; Planimetrie; 
Nachbildung und freie Darftellung geometrifcher, taftbarer Beichnungen; 
Flächen: und Körperausmefjungen); 

1 » Turnen (Freiübungen; tacto-gymnaftifche Uebungen; Geräth- 
turnen); 

12) Geſang (ſ. Mufitunterricht). 

Aehnlich geftaltet fich der Lehrplan faft aller deutſchen Blinden: 
Anftalten, anders in außerdeutichen Anftituten. So zeigt 3. B. ber Lehr- 
plan der Blindenfchule in Amfterbam folgende Disciplinen: „Lejen, 
Schreiben, Niederdeutſch, Rechenkunde, Formlehre, Gefchichte, Algebra, 
Meßkunde, Naturkunde, Hochdeutſch, Verftandesübungen, Memoriten, 
biblifche Gefchichte, Redekunſt, Naturgefchichte, Aramöftich“; und „Penn- 
sylvania Institution for the Instruction of the Blind“ lehrt: Arithmetif, 
Grammatik, Naturgefchichte, Phnfiologie, Geographie, Mythologie, Algebra, 
Geometrie, Teen, Geichichte, Phyſik, Aftronomie, Moral, Schreiben, Natur: 
philojophie, Rhetorik. 

Die Penfen und Biele des Schulunterrichts, wie feiner einzelnen 
Disciplinen, find im Allgemeinen die der Volksichule, und beſchraͤnkt ſich 
in der Regel audy der Blindenunterricht auf diefe Maße. Doch zeigt Die 
Erfahrung, wie gerade der Blindenlehrer vielfach Anreiz und Nöthigung 
findet, dieſe Grenzen zu überjchreiten, in einzelnen Unterrichtsobjecten 
wenigſtens, namentlich im Rechnen, in der Geſchichte und im Sprad; 
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unterricht. Von einigen Fachmaͤnnern wird auf einen möglichft um- 
faffenden ſchulwiſſenſchaftlichen Unterricht der Blinden direkt Anfpruch er- 
hoben; Doch ſcheint aus mehrfachen Gründen es gerathen, das Bildungsmaß 
ber Volksſchule ald Norm auch für die Blindenanftalt feft zu halten. 
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Beſondere Behandlung einzelner Lehrgegenſtände in der Blindenſchule. 


Am Religiond-, Sprad und Geſchichtsunterricht ift Träger und 
Medium der Bildung das lebendige Wort; die Schüler eignen fich die 
betreffenden Materialien auf demfelben Wege und in derjelben Weiſe am, 
wie dies bei vollfinnigen Kindern gefchieht. Anders ift ed bei dem Unter: 
richt im Leſen, Schreiben, in der Geographie, Geometrie ac., welche 
Gegenftände eine Behandlung erfordern, die von der in den gewöhnlichen 
Scyulen angewandten mehr oder weniger abweicht. 


L Der Sefennterricht. 


Was bei dem jehenden Schüler das Auge, hat bei dem blinden 
der Finger mit feinem Taſtſinn zu leiften huͤſicuüch der Auffaſſung 
und Unterſcheidung der Leſezeichen. Dieſem eigenthuͤmlichen Mittel 
ſuchten die Blindenanſtalten durch Aufſtellung geeigneteſter Buchſtaben⸗ 
formen für den leſenden Finger zu entſprechen. Es find im Laufe der 
Beit viele und verfchiedene „Leſeſyſteme“ erfunden und verfucht worden; 
gegenwärtig find hauptjächlich Drei „Syſteme“ im Gebrauch, von denen 
jeded auf befondere Vorzüge Anſpruch erhebt: 

1) Das Syftem der römijchen Unzialen 

a. ald Stuttgardter Schrift in punftirten Majusteln, 

b. ald Berliner Schrift in glatten lateinifchen Grofsuhftaben, 

c. als Breslauer Stachelſchrift in durchſtochenen Unzialen (jetzt 
veraltet und nur in wenigen Anftalten noch im Gebraud)). 

2) Die franzöfifche Punktſchrift (Braille's Syftem), eine finn- 
reiche Erfindung des früheren Partfer Blinden-Inſtitutslehrers Braille, 
beitehend aus willfürlich gewählten Zeichen in Punkten. 

3) Das Moon'ſche Syitem, das neuefte und jüngfte, aufgeftellt 
von dem blinden Engländer Moon, deſſen Zeichen ſich zumeift an die 
Srundformen der Unzialen anlehnen und eine Art ftenographiicher 
Schrift bilden. 

Die deutichen Blinden-Anftalten halten mit wenigen Ausnahmen an 
den Unzialen feſt; Braille's Punktſchriftſyſtem beherrjcht Die franzoͤſiſchen 
Blinden-Anftalten und Laufanne in der Schweiz, außerdem bat es in 
zweiter Linie, neben der Unzialfchrift, in einigen deutſchen Unftalten 
(Dresden, Berlin, Hannover x.) ſich eingeführt; on's Blindenfchrift- 
zeichen haben fein beftimmtes Terrain gewonnen; fie finden ſich in einzelnen 
Anftalten Englands, Holland und Deutſchlands im Gebrauch. 

Der Wetteifer und Rangſtreit zwiſchen den drei genannten Leſe⸗ 
ſyſtemen hat der Wiljenichaft und Braris des Blinden⸗Leſeunterrichts 
große Dienfte geleiftet. Der Kampf ift noch nicht entjchieden, auch noch 


J. 
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nicht abgeſchloſſen. Die durch denſelben gewonnenen Reſultate faſſe ich 
kurz in ende Saͤtze zuſammen: 

1) Jedes dieſer Syſteme iſt im Stande, dem Blinden-Leſeunterricht 
erfolgreich zu dienen; aber keines von ihnen genügt ganz und vollkommen 
allen Anſprüchen, die man an eine Normalſchrift Kir Blinde machen muß. 

2) Sollen päbagsail che Prinzipien entfcheiden, jo muß die Unzial⸗ 
Ihrift in die erfte Stelle treten; gilt ed, Lejer mit ungebilbetem ober 
abgeftumpftem Zaftfinn zu unterrichten, jo gebührt den Moon' ſchen 
Beichen der Preis; find wir berechtigt, die Blinden-Anftalten auf eine 
willfürliche Geheimſchrift anzuweifen, jo haben wir in Braille’3 Syſtem 
eine außerordentlich einfache und doch völlig ausreichende, 

3) Dad Suchen und Streben nady einer Univerjalfchrift für Blinde, 
die allen Anforderungen zu entfprechen vermöchte, muß als fruchtlos 
bezeichnet werden. 


II. Der Schreibunterricht. 


Der Schreibunterricht bietet Blindenlehrern und ihren Schülern 
mancherlei Schwierigfeiten dar. Zwar bat die Kunft des Schreibend 
für den Blinden nicht den praftifchen Werth, wie für den Sehenben, 
und bietet ihm nicht fo umfaſſende Vortbeile; aber der Blinde fühlt und 
befundet das Beduͤrfniß, an der Ausübung dieſer Fertigfeit mit ber 
fehenden Welt Theil nehmen zu Fönnen, und dieſes Sedürniß fann die 
Blindenanftalt nicht unbefriedigt laſſen. Zum Andern ergiebt das 
Schreiben der Blinden zufolge feiner Einordnung in den Gejammtunter: 
richtsplan und namentlich feiner Stellung dum Leſe- und Sprachunterricht 
wejentliche Bildungdmomente, welche die Blindenfchule zu verwerthen hat. 

Dean hat fi) bemüht, die Blinden die, Schreibfchrift der Sehenden 
zu lehren, und bat allerlei Hülfsmittel für dieſe ſchwierige Aufgabe in 
Dienft geftellt. Die neuere Zeit bat dieſen Weg verlaflen und betritt 
ihn höchftend da, wo es fich handelt um Fortfeßung in ber Ausübung 
der Schreibfertigfeit bei ſpaͤter Erblindeten. 

Die Berliner Anftalt und die meiften deutfchen Inſtitute fchreiben 

a. in Unzialen eine farbige, aber für den blinden Schreiber nicht 
lesbare, weil nicht taftbare Schrift, welche in Jchriftlichen Auffäßen, in 
Gorrefpondenzen mit Sehenden u. |. w. zur Anwendung kommt; 

b. eine farblofe, für den Blinden lesbare Nelieffchrift. Statt einer 
erhabenen Unzialjehrift fommt mehr und mehr in Aufnahme und empfiehlt 
fich wegen ihrer leichten und bequemen Darftellung die Braille'fche Punkt⸗ 
fchrift, Die fich ganz beſonders als Gorrefpondenzjchrift unter Blinden, 
ſowie zu Aufzeichnungen von Notizen, Melodien, Texten u. |. w. etgnet. 
In Berlin, Hannover, Dresden ꝛc. iſt fie im Gebraud). 


II. Der geographifche Unterricht. 


Der Sehende gelangt durch die unmittelbare Anjchauung auch ohne 
befonderen Unterricht zu einer Summe geographiicher Kenntniſſe. ‘Dem 
Blinden find diefe Anſchauungen verfchloffen, und Darum mangeln ihm 
die aus der finnlichen Wahrnehmung fich ergebenden Vorftellungen und 
Begriffe; ein elementarer geographiſcher Unterricht ſoll fie ihm zuführen 
und eine Kenntniß feiner Umgebung, ſeines Wohnorted, der Heimath, 
des Vaterlandes u. |. w. vermitteln. j 
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Der geographifche Unterricht der Blindenfchule ift Hinfichtlich) der 
Methode nothwendig ein funthetifcher, der vom Einzelnen zum großen 
Ganzen, vom Befonderen zum Allgemeinen fortfchreitet. Ein wejentliches 
Moment beruht auf der Unterftufe in der Orientirung im Raume. 
‚Zur Gewinnung der nothmwendigen Sicherheit Hierin tft eine Summe 
mannigfaltiger Belehrungen und Uebungen erforderlich, die eine characte- 
riſtiſche Eigenthümlichkeit des Blindenunterrichts herausitellen. Auch der 
die Erde umſchließende Himmelsraum darf demw blinden Schüler nicht 
ganz fremd bleiben. . 

ALS Vorbereitung und fortgebende Unterftühung dient dem geogra= 
pPhiſchen Unterricht 


IV. Der geometrifche Unterricht, 


der es mit der Form und der Ausmeſſung des Raumes, den Begrenzungen 
desfelben, den Berhältnifien, Richtungen, Ausdehnungen dieſer Um- 
grenzungen ıc. zu thun hat. Hier wirb der Taftfinn Fir den umfang- 
reichen Dienſt, den er im Leben des Blinden zu leiften hat, erfolgreich 
gebildet; bier werden Anfchauungen, Vorftellungen, Begriffe gewonnen, 
die die Baſis für Vergleichungen und Abſtraktionen ergeben; hier ift eine 
vorzügliche Handhabe geboten zur eng, Belebung und Bildung ber 
Denkkraft: darum tft Diefe Disciplin für den Blindenunterricht von tief- 

eifender Bedeutung, und bie Erfahrung zeigt, daß Blinde in der Wiſſen⸗ 
Phatt der Mathematik Rühmliches zu Ieiften vermögen. Cine praftifche 
Berwerthung des mathematischen Wiſſens greift u. A. im Hanbarbeits- 
Unterricht der Blinden Plab. Der auf geometriſchem Gebiete geförderte 
und gewandte Schüler wird in der Regel aud) ein geſgigter und techniſche 
Schwierigkeiten unſchwer überwindender Arbeiter. ohl weiß ich, daß 
der mathematiſche Unterricht in einzelnen Blindenanſtalten in wiſſ enichaft- 
tichiter und unfruchtbarer Weiſe betrieben wird; doch kann ich den Aus- 
laſſungen geehrter Fachgenoffen, die den geometrifchen Unterricht für Die 
Blindenbildung als ſehr unmejentlich Darftellen oder ihn nur in den 
engften Grenzen behandelt willen wollen, nicht beiftimmen. 

Abweichend von dem im Unterricht bei Vollfinnigen angewandten 
Verfahren, nimmt der geometrijche Unterricht für Blinde den geeigneteften 
Ausgangspımft von der elementaren Stereometrie, gewinnt von den Be— 
grengungen des Körpers aus die Begriffe der Fläche, Kante, des Winkels, 
der Linie u. |. w. und baut unter Zuhülfenahme entiprechender Veran⸗ 
Ichaulichungsmittel, taftbarer Zeichnungen 2c. feinen Lehrcurſus auf. 


V. Der Mufitunterricht. 


Es giebt Blinden-Snftitute, welche dem mufifalifchen Unterricht nur 
ein eng begrenzte Gebiet einräumen, andere, die ihn nad) allen Seiten 
bin in hohem Grade cultiviren. Wie man biefe8 und jenes auch be 
gründen mag: die Erfahrung und das Urtheil competenter Blinden: 
pädagogen verweilen auf Vermeidung der Extreme. 

Unftreitig ift der Muſikunterricht ein Haupt-Lehrgegenftand der 
Blinden-Anftalt; eine Parallele dazu ergiebt Die Pflege der Beichenkunft 
auf dem Gebiete der Taubftummenbildung. Natur, Neigung und Be— 
dürfniß des Blinden weiſen hin auf die Mufif. Mber fie fol nicht 
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behandelt werben blos als eine angenehme Unterhaltung und eine dem 
Blindheitszuſtande angemeffene Zerftreuung und Vergnügung, auch nicht 
blos als ein Surrogat für die der Blindheit verfchloffenen Reize und 
Freuden in den Geftaltungen der Sichtbarkeit: fie iſt als ein wejentliches, 
die ganze Berfönlichfeit des blinden Zoöglings verebelndes Bildungselement 
aufzufaflen und zu verwerthen. 

Der Mufitunterricht der Blindenanftalt ift erftend und vor Allem — 
Gefangunterriht für jämmtliche Zöglinge; zweitend: Unterricht im 
Klavier: und Orgeljpiel, auf Streich» und Blafeinfirumenten 
für die dazu geeigneten Individuen; drittend: Unterweifung in der Har⸗ 
monielehre und für einzelne, beſonders talentvolle Schüler Anleitung zur 
Figuration und Compofition. 

Dresden und Hannover treten mit wohlgefchulten Blinden-Orcheftern 
und Sängerhören auf; das Berliner Inſtitut hat immer aus feinen 
Gurjen mehrere Zöglinge mit der Dualification für den Organiftendienft 
entlaffen. Daß dieſe auch allezeit ihre Wiſſenſchaft und Kunſtfertigkeit in 
dem entiprechenden Amte verwertben und damit eine folide Exiſtenz ge⸗ 
winnen fönnen, liegt ‚leider außerhalb der Grenzen unjerer Wirkfamfeit. 


VI Der induftrielle (Handarbeits:) Unterricht 


der Blindenanftalten hat die Aufgabe, Die Zöglinge mit technifchen 
Fertigkeiten auszurüften, daß fie dur eine nübliche Befchäftigung in 
vielen langen, einfamen Stunden vor der geifttödtenden Langenweile ſich 
zu retten vermögen; daß ſie durch Ausübung irgend einer Handarbeit 
por dem entfittlichenden Müßiggange bewahrt bleiben; daß fie der bürger- 
lichen Gejellfehaft als brauchbare Glieder fich einreihen koͤnnen und für 
ihre Exiſtenz Ermwerböquellen finden. Dieſe Aufgabe ift, auf abgejehen 
von dem Streben nad) Erreichung günftiger oder glaͤnzender Reſultate, 
nach allen Seiten hin eine ſehr fehwierige. Die Blindheit fcheint das 
Ergreifen einer gewerblichen Hanthierung zu verjagen; Die Blindenanftalten 
haben die gewaltigen Schranken zu durchbrechen verjucht und fchreiten in 
diefer mühenollen Arbeit immer weiter und erfolgreicher fort. Es find 
Beichäftigungen und Gewerbszweige aufgefunden worden, die dem Blinden 
nach mühjamer Worbildung zugänglich find. Die Auswahl derartiger 
Arbeiten ift nicht groß und wird noch mehr befchränft Dadurch, daß man 
den Blinden in feinem Intereſſe anweifen muß auf folche, Die er ganz, 
oder Doch größtentheild ohne Beihülfe Sehender vollziehen Fann. Dieſem 
Prinzip entiprechend hat man in neuerer Zeit manche, früher in ben 
Unterriht aufgenommene technifhe Arbeiten wieder ausgejchieden und 
bejchränft ſich gegeywärtig hauptſächlich auf folgende Beichäftigungen: 
©eilerei, Korbmacherei, Geflechte von Tuchleiften, Stroh, Schilf, Binjen, 
gejpaltenem Rohr und Drath, Fiſchnetzſtrickerei, Rohrſtuhlbeziehen, Holz: 
deckenanfertigung, Bürſtenbinderei, Cigarrenwickeln, Pianoforteſtimmen 
und Aufziehen von Klavierſaiten; fuͤr weibliche Blinde außerdem: allerlei 
Strick- und Filetarbeit (Anfertigung von Bekleidungsgegenſtaͤnden und 
Luxusartikeln), Naͤhen, Spinnen, Haͤkeln, Perlenarbeit und dergleichen. 
In keiner Anſtalt werden alle dieſe Arbeiten gelehrt und geuͤbt; 
waͤhrend hier das Eine, wird dort ein Anderes vorzugsweiſe betrieben. 
Die Auswahl iſt hauptſaͤchlich durch die aͤußeren oder inneren Mittel 
der Anftalt, durch Infale Verhältniffe und provinzielle Bebürfniffe beftimmt. 
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Ein in vielen Beziehungen fo eigenartiger, auf die Erfaffung und 
Aneignung feitens des Taftfinnes berechneter Unterricht, wie der ber 
Blindenanftalt es ift, verlangt verfchiebene eigenthümliche, Die Anfchauung 
vermittelnde, Die Ausübung von wiljenjchaftlichen Operationen, von Kunſt—⸗ 
fertigfeiten und technifchen Arbeiten ermbglichende rejp. erleichternde Unter- 
richtömittel und Apparate. Aber das Beftreben, immer neue und mög- 
lichſt kunſtvolle Hülfsmittel dem Blinden-Unterricht darzubieten, ruft auch 
manchen pädagogifchen Mißgriff hervor. Nicht Alles, was mit dem An- 

ſpruch eine? tefentlichen Unterriht3-Hülfgmitteld an die Blindenanftalt 
herantritt, leiſtet, was es verheißt; nicht immer begegnet ein kunſtvoller 
Apparat einem wirklichen Bebürfniß zu feiner Benutzung. 

Ich beichränfe mich Hier auf Angabe derjenigen Lehrmittel des 
Blindenunterricht, welche Anerfennung und Einführung gefunden haben 
oder Doc du finden verdienen. Dan jei bemerkt, daß unter mehreren 
Hülfsmitteln für eine und dieſelbe Disciplin in einigen Anftalten dieſes, 
in anderen jenes Bevorzugung oder alleinige Anwendung findet. 


I. Zur Entwicklung und Bildung des Taſtſinnes, fowie zu Sprechübungen und zur 
Gewinnung gemeinnütiger Kenntniſſe. 
1. Eine Collection verjhiedener Natın- und Kunſtprodukte. 
2. Modelle von Bauwerken, Mafchinen, Geräthen zc. 


U. Für das Tefen. 


1. Der Leſekaſten, enthaltend einige Alphabete im Holz geſchnitzter Buchftaben. 

2. Das Lefebrett zur Aufnahme der zu Silben und Wörtern zufammenge 
ſetzten Holzbuchſtaben; 

3. Fibel für den erſten Leſeunterricht der Blinden von F. Roesner. Berlin 
1862. 66. 71. 75. 


4. „Leſebuch für Blindenslinterrichtö-Anftalten” von F. Roesner. Berlin. 
I. Thell. 1865. 73. I. Theil. 1869. 75. 


5. „Leſebuch für Blinde” von Klofe. Breslau 1865. 2 Bde. Stachel⸗ 
typendruck. 


Fibel und erſtes Leſebuch für Blinde“ von Entlicher. Wien, 1873. 
3 Theile. (In Majusteln und Minuskeln). 


7. „Die Dftereier.” Cine Erzählung von C. Schmid. Yür Blinde ge: 
druckt in Philadelphia. | 

8. „Magazine for the blind.“ Lonbon. 

9, „Hinnländifhes Leſebuch.“ Im ſchwediſcher Sprache. Stodholm. 

10. „Choix de morceau en prose et en vers.“ 3 vol. Paris. Braille’3 Suftem. 

11. „Fables de la Fontaine.“ Tesgl. 

12. „Fables et possies.“ Braille's Syſtem. Laujanne. 


. „Memoiren, Erzäflungen, Anelvoten und Poeſien. Engliſch. Moon’s 
Syſiem. Brighton. 


14. (In Vorbereitung) „Auswahl Schiller' ſcher Gedichte.“ Herausge⸗ 
geben von F. Roesner. Berlin. Königl. Blinden⸗Anſtalt. 


III. Für den Religionsunterricht. 


1. „Dr. M. Luther's kleiner Katechismus.“ Zum Gebrauch der Blinden, 
Berlin 1862. 66. 69. 75. 


2. „Evangeliſche Kirchenlieder“ in Blindenſchrift. Berlin. 20 
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„Katholische Kirchenlieder.“ Breslau. Stacheltypen. 
„Die Bibel" für Blinde 
—B ch in Unzialen. IAlzach und Stuttgart. 63 Bände. (Preis 


db) Deutſch in Moon'ſcher Blindenſchrift. Brighton. 

c) Franzsſiſch in Braille's Zeihen. Lauſanne. cfr. „Dr. Hirzel's 
Blindenfchrift-Druderei.” Bon %. Noebner. Organ der Taubfiummen- 
und Blinden-Anftalten ꝛc. 1863. 11 u. 12. . 


d) Englifh nah Moon's Syftem. Brighton. 


Die bibliſchen Seihiäten bes 9. u. N. Teſtaments.“ Nach der 
Galw'er Ausgabe. Stuttgart 


„Bergpredigt Jeſu.“ Dinife. Kopenhagen. 


IV. Für des Schreiben. 
„Schreibſchule für Blinde." Bon Hebold. Berlin u. Barby. 0,5 A. 


. Shretbtafel für Blinde von Hebold. Berlin und Dresden. 
. Schreibapparat von Guldberg. Kopenhagen. 


Schreibtafel für, be bad Puntktſchriftſyfſtem Braille'd. Dresven. Lau⸗ 
fanne. Paris. Berlin 


„Proc6d6 pour 6crire les paroles, la musique et le plainchaut, au moyen 
de points.“ De Braille Paris. 


.Wagstafel mit Stilus für Blinde zum vertieften Zeichnen und 
Sc 1873. 


reiben.” Von Dr. Bilmerd. Hannover. 


V. Für die Geometrie. 


. Die widtigften geometriihen Körper in Holz. Berlin. 
. Die geometrifhe Zeihentafel von Hebold. Berlin. 


Zrandporteur zum Bebraud fin Blinde Berlin. 


. Geometrifher Apparat von Dr. Willmers. Hannover. 
. Berlegbarer Kubus von Roesner. Berlin. 
. Mepftäbe nad dem Metermaß mit taftbaren Theilungen. Berlin. 


VL Für das Rechnen. 


. Das ,ruffiſche“ Rechenbrett. Berlin. 
. Die Lachmann'ſche Rechentafel. Braunſchweig. 


Rechentafel für das Derimat— Syſtem. Von C. Schmidt. Königl. 
Blinden⸗Anſtalt zu Berlin. 


VII Für die Geographie. 
Taſtbarer Plan des Heimathsortes. 


. Relieflarten von Kummer u. 4. Berlin. 

. Reliefglobus. Berlin. 

. Plaftiider Shulatlas von Ravenſtein. Frankfurt a. M. 
. Plan von Jerufalem. Berlin. 

. Planetartum von Dr. Hirzel. Laufanne. 

. Geographiſche Karten für Blinde von Moon. Brighton. 


Kleine Schul-Geographie für Blinde Wien. 
„Geography.* Moon'ſche Schriftzeichen. Brighton. 
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VII. Für die Naturkunde. 


1. Eine Sammlung verfhiedener Natur-Körper und Produkte (f. 1.) 

2. Eine Auswahl ausgeftopfter Thiere. 

3. Thiermobelle. 

4. „Histoire naturelle extraite de divers auteurs.“ 1 vol. Braille's Schrift: 
foftem. Paris. 


IX. Für den ſprachlichen Unterridt. 
1. „Deutfhe Spradlehre für Blinde.” 4 Theile. Wien. 
2. „Grammaire frangaise, simplifise à l’usage des aveugles.“ Systeme 
de Braille. 4 vol. Bariß. 
3. „Grammar.“ Engliſch. Brighton. 


X. Für die Geſchichte. 
. „Weltgeſchichte.“ Bon Annegarn. Linz und Wien. 
. „Tableaux chronologiques de l’histoire“ etc. Paris. 
. „History of England.“ Brigbton. 


XI. Für die Muflk. 
. Apparat zur Beranfhaulihung der Notenfyfteme und der Notenſchrift. 
. „Principes 6l&mentaires de musique“. Paris. 


« „La Musique et l’accord des Instruments mis & la port6e des Aveugles 
et des Instituteurs par le Dr. Blanchet. Paris 1866. Bergl.: „Ueber 
nufitförifeiniteme für alinde.” Von %. Roeöner. Brandenburg. Schul: 

a 


. Rt. 11 u. 12. 
. „Mufilfchule für Blinde“ Wien. 
. „Becueil de 100 cantiques avec musique.“ Laufanne. 


XI. Far den Induflrie-Unterridt. 


Außer den bei Sehenden gebräuchlichen Werkzeugen 2c. find bier be- 
jonders zu nennen: 
1. Deckenmaſchinen zur Anfertigung von Tuchenden⸗, Stroh⸗, Schilf- und 
Binjendeden. 
. Der Dedenbod zur Anfertigung von Tiſch⸗ ꝛ⁊c. Deden aus farbigen 
Holzſtäbchen. 
. Apparat zur Anleitung und Uebung im Klavierſtimmen und Saitenaufziehen. 
. „Trait6 de l’accord du piano et de la harpe“ par Moulin. Paris. 
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Anfang und Zeitdauer der Ausbildung Blinder. 


Der Unterricht der Blinden darf nicht viel fpäter, als der der 
Sehenden, feinen Anfang nehmen. Die meiften BlindensAnftalten aber 
fönnen zufolge ihrer Einrichtung und Hauptaufgabe die blinden Kinder 
ihres Reſſorts in der Regel nit vor dem 10. Jahr aufnehmen, weil 
fie für ihre Arbeit einen gewiſſen Grab förperlicher und getiger Gnt- 
widlung der Böglinge‘ zur Bedingung machen müflen. Darin ift ein 
Notbftand gegeben, der dringend Abhülfe fordert. Die Lücke wird dem 
Beduͤrfniß entjprehend nur ausgefüllt durch eine Blinden-Vorſchule, 
wie fle 3. B. das Königreich Sachſen in Hubertusburg befitt. Wo eine 
folche Vorbildungsanftalt fehlt, muß Das blinde Kind bis zu feiner Auf⸗ 
nahme in das Blinden-Snftitut dem Unterricht der Schule feined Heimaths⸗ 
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ortes überwiejen werden. Gmpfängt ed dort auch nicht Die geeignetefte 
Borbildung, und kann man von dem durch feine jehenden Schüler völlig 
in Anſpruch genommenen Lehrer auch nicht verlangen, daß er dem blinden 
Finde eine ſpezielle —— und beſondere Unterweiſung angedeihen laſſe: 
er wird allezeit Herz und Willen genug beſitzen und reichliche Gelegenheit 
finden, feinen Hospitanten in Obhut zu nehmen und ihm manches Bro- 
jamlein feiner Schulfoft — und fei es im Vorübergeben — dazzıı- 
reichen. Das blinde Kind und die Blindenanftalt willen ſolch einen 
Lehrer zu ehren und fegnen ihn. Grfolgreicher wird die Volksſchule der 
Blindenanftalt vorarbeiten, wen die Seminariften und Lehramts- 
Candidaten Gelegenheit finden und verpflichtet werben, mit dem Unterricht 
der Blinden-nftitute ſich einigermaßen befannt zu machen. 

it dem Eintritt in die Blinden-Anftalt beginnt die eigentliche 
Bildungszeit des blinden Kindes, während welcher es phyſiſch, fittlich 
und geiftig zu bilden und Bürgerlid brauchbar zu machen if. Für 
dieſen —*3*— der Aufgabe iſt ein Bildungszeitraum von p. p. 8 Jahren 
unumgaͤnglich nothwendig. Beſonders bildungsfaͤhigen und talentvollen 
Zöglingen iſt zu ihrer möglichſt vollkommenen Ausbildung ein noch 
groͤßeres Bildungszeitmaß zu gewaͤhren. Auf die Frage aber, die nicht 
ſelten —— wird: „Wozu dient dem Blinden der Unterricht in 
diefer und jener MWiffenfchaft, und wozu nüßt ihm in feinem Dunklen 
Leben das über dad Minimum der allgemeinen Bildung hinausgehende 
Wiſſen und Können?“ — zur Antwort: „Das Ziel, welches die Blinden: 
Anitalt anftrebt, tft die Ausbildung ihrer Zöglinge zur möglichften Brauch: 
barkeit für das bürgerliche Leben. Die allgemeine Bildung aber ift 
das Fundament, auf welchem die fpezielle Fahbildung fih aufbaut. 
Außerdem umſchließt eine gründliche Bildung einen großen fittlichen Ge: 
halt. Die dem Auge bed Blinden verhüllte Gottesoffenbarung in ber 
fichtbaren Schöpfung wird ihm zugänglich nach Maßgabe feiner geiftigen 
Bildung; feine Stellung in der Welt, feine Rechte und Pflichten fommen 
ihm zum Bewußtſein, und dieſes Bewußtfein wird der Impuls zu that: 
fräftigem Aufftreben; nach der Ausdehnung des Unterricht8 gewinnt er 
an moraliſchem und praftifchem Werth. Sn er nach Maßgabe feiner 
bürgerlichen Berufsbildung im Stande, feiner Familie ꝛc. Die Sorge und 
Laft für feine Exiftenz zu erleichtern oder zu erjparen, jo vermag er nad) 
Maßgabe feiner intellectuellen Bildung auf feine Umgebung fürdernd und 
verebelnd einzumirken.” 


II. 


fiterotar des Blindenwefens. 


Die Literatur des Blindenweſens ift feine reiche; Doch weilen ein: 
zelne Schriften aus diefem Gebiete dem Lehrer und Erzieher der Blinden 
ein fo bebeutjames und ausgiebiged Material zum Studium, reſp. zur 
Verwerthung zu, Daß eine allgemeine Vrientirung — bei lebendigem 
Intereſſe für die Sache — durch die betreffende Lektüre fich gewinnen 
läßt. Daß die Blindenliteratur nach Schriften-Zahl und Umfang eine 
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beſchraͤnkte ift, findet feine hauptjächliche Erklärung in der fcharfen Be— 
venzung bed bezüglichen Terraind und in der mühevollen Bebauung des⸗ 
$efben, in der ruhig-langſamen Entwidlung des Blindenbildungswejend 
und der verhältnigmäßig geringen Anzahl wirklicher Sachmänner, Die 
ausschließlich Die Arbeit an den Blinden zur Lebendaufgabe fich geitellt. 

Es Liegt auf der Hand, Daß und warum jene Beit, welche die eriten 

DBlindenanftalten ind Leben trug, auch für die Literatur des Blinden- 

weſens jo überaus fruchtbar war und fein mußte, wie feined der nach: 

folgenden Jahrzehnte: die Begeifterung für Die neue Idee trieb aus ihrer 

Augendfraft jolche reichen Blüthen. Aber was ein Hauy in Parid und 

Petersburg, ein Zeune in Berlin, ein Klein in Wien angeregt und 

angefangen, ift im Geifte jener Männer fortgeführt worden und zum 

weiteren Ausbau gefommen, und Männer wie Lach mann in Braunjchweig, 

Knie in Bredlau, Hientzſch in Berlin, Guadet, Braille und Blanchet 

in PBarid, Georgi in Dresden, Flemming in Hannover, Stumpf in 

München, Pablaſek in Wien, Hebold in Barby, 2. v. St. Marie 

in Leipzig und viele Andere haben die Blindenliteratur, der Eine in Diefer, 

der Andere in jener Richtung, Durch Tchäbendwerthe Beiträge erweitert. 

1. „Anleitung, blinden Kindern die nötbige Bildung in ben Schulen ihres 
MWohnortes und im Kreife ihrer Familien zu verfchaffen.” Won Joh. W. 
Klein. Wien, 1845. 1 M. 

2. „Anleitung zur zwedmäßigen Behandlung blinder Kinder im Streife ihrer 
Familien von frühefter Kindheit an bis zu ihrer Aufnahme in eine Blinden» 
anftalt.” Bon Dr. 8. U. Georgi. Drespen, 1857. 0,5 A 

3. „De la premiöre dducation des enfants aveugles.“ Bon Jean Guadet. 
Baris, 1858. 

4a. „Das blinde Kind im elterlichen Haufe und in der Vollsſchule. Guter 

Kath für Eltern und Xehrer, wie ein bfinbes Kind 5i8 zum Gintritt in 

eine Blinden-Anftalt im elterlihen Haufe erzogen und in der Volksſchule 
unterrichtet werben fol.” Bon Hebold. Berlin 1862. 
40. „Das blinde Kind im Kreiſe feiner Yamilie und in ber Schule feines 
Mohnorted.” Eine Anleitung zur Amedmäßigen Behandlung desfelben. 
Füuür Lehrer, Lehramtslandidaten, Erzieher und Eltern, heraußdgegeben von 

Kr. Entliher, Hauptlehrer im 8. k. Blinden-Erziehungs-Imftitute in Wien. 
Wien 1872. Berlag von A. Pichler’8 MWittwe und Sohn. 72 ©. 1,2A 
Anleitung zur zwedmäßigen Behandlung blinder Kinder." Von J. ©. Knie. 

Breslau 1808. (5. Aufl.) 2A. 

6. „Trait6 pratigue de l’6ducation des aveugles.“ Bon Dr. Blandet. 
Paris, 1865. 

7. „Essai sur l’6tat physique, moral et intellectuel des Aveugles avec un 
nouveau plan pour l’ams6lioration de leur condition social.“ Par P. A. 
Dufsur. Paris, 1837. .v 

8. „Des aveugles et de leur dducation, ouvrage couronne par la Socidt6 de 
la morale chretienne“ etc. Par Madame Eugönie Niboyet. Paris 1837. 


Die unter 7. und 8. angeführten Schriften find in's Deutfche über: 
jet und mit Anmerkungen verfehen worden von Knie. Berlin, 1839. 

9. „Belisar. Ueber den Unterricht der Blinden.” Bon Dr. Zeune. Berlin, 

1808 ıc. 3,4 AM. 

„Sn diefer Schrift hat der Gründer und erfte Director der Königl. 
DBlinden-Anftalt zu Berlin, Profeffor Dr. Beune, jeine Crfahrungen 
und Anfichten über Erziehung und Unterricht der Blinden niedergelegt. — 
Wenn auch vieles davon für die heutige Blinden-Pädagogif nicht mehr 
maßgebend und vollgültig ift, jo wird Zeune's „Beliſar“ Doch immer 
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eine hervorragende „Stellung in ber Literatur. der Geichichte der Blinden 
Hung, behaupten.” 

erichte über bie Lehr: und Lernmittel:Ausftellung des deutſchen 
Gehremereing zu Berlin im Sabre 1874). 


10. „Lehrbuch zum Unterricht der Blinden.” Bon Klein. Wien, 1819. 9 A. 
1. „Ueber bie Erziehung und den Unterriht der Blinden.” Bon Hiensfh. 
Berlin, 185 1. 1,5 A. 
12. „The ind Bon A. Mitſchell. London, 1860. 
13. „Ueber mich felbft und, gneine Unglüdögefährten, die Blinden.” Bon 
Cv. Baczko. Leipzig, 1807. 3 A 
Das Buch gehört zu den Bebeutfamften Schriften älterer Zeit. Reid, 
an Gedanken über die Blindenbildung, wichtige Fragen über die Gr: 
ztehung Blinder erörternd, ift dad. Studium dieſes Werfed jedem Blinden- 
lehrer angelegentlichit zu empfehlen. — Bergl. „Ein Blid in Die 
Blindenliteratur.” Bon %. Roesner. Brandenburg. Schulblatt. 
1870. I. u. II 


14. „Sahresichrift über das Blindenwejen im Allgemeinen, mie über bie Blinden- 
anftalten Deutſchlands im Beionderen.” Bon Hienkfd. Berlin, 1864. 3.4. 

415. „Die Zulunft der Blinden.“ Bon Scherer. 7. Auflage. Berlin, 1863. 
Bergl.: „Die Zukunft der Blinden.” Bon %. NRoeöner. Berliner 
Blätter. 1863. 


16. „Die Fürforge für die linden von der Wiege bis zum Grabe.“ Bon 
Bablafet. Wien, 1865. 
17. „Organ ber —— 5 Blindenanſtalten in Deutſchland und den 
deut chredenden Nachbarländern.” Heraudgegeben von Dr. Matthias in Fried⸗ 
berg (Heflen). (Preis des Jahrganges 4 A.) 


18. „L’Instituteur des aveugles.“ „Journal mensuel“ par J. Guadet. Bariß, 
18551863. 


Geſchichte des Blinden⸗Unterrichts und ber den Blinden gewidmeten An⸗ 
ftalten in Deutſchland, fammt Nachrichten von Blinden-Unftalten i in anderen 
Ländern.“ Bon Joh. Wilh. Klein, kaiferl. Rath, Director des k. k Blinden- 
Inſtituts in Wien. Wien, A. Pichler's fel. Wittwe. 1837. 204 ©. 

20. „Das Blinden-Inftitut auf ber boden Warte bei Wien. aronograppie 
nebft wiſſenſchaftlichen und biographilchen Beiträgen.” Wien, 1873. Berlag 
des Curatoriums des ißraelit. Blinden-Inftituts. 

21. „Der erfie europäifche Blindenlehrer⸗Congreß in Wien. earatofollarifcher 
Bit Heraußgegeben vom Gongreß-Comite.? Wien, 1873. 

22. & Die Blinden-Bildungs-Anftalten, deren Bau, Einrichtung und Thätigleit.* 

o 


n M. Pablaſek, Director des k. k. Blinden⸗Erziehungs⸗Inſtitutes in 
Wien. Wien, 1 76, 96 S. IA. 


19. 


X. 


Der Unterricht ſchwachſinniger 
Rinder. 





Bon 


Heinrich Srnfl 


ößner 
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Der Unterricht ſchwachſtnniger Kinder. 


Die Zahl der ſchwach- und blödfinnigen Kinder iſt viel größer, 
ald Die der taubjtummen und blinden, und Doch ift für dieſe Aermften 
bisher noch jehr wenig gethan worden. Der Staat überläßt ed meiftens 
ber Privatwohlthätigfeit, für dieſe Kinder Aſyle und Bildungsanftalten 
zu errichten und meint mit einem Gelbbeitrage feine Pflicht erfüllt zu 
haben. Die Folge davon tft, daß in einzelnen Staaten, 3. B. in Oeſtreich 
in Diefer Beziehung gar nichts, in Den andern nur ſehr wenig gethan 
wird. Sanitätdrath Dr. Heinrich Laehr zählt in feinem Schriftchen — 
die Idiotenanſtalten Deutſchlands und der benachbarten deutfchen Länder, 
Berlin 1874 — für Deutichland 23 derartige Anftalten, für Oeſtreich 
feine, und für die Schweiz eine auf. Und gerade in ben Alpenländern 
finden fich die meiften Eretinen und Spioten. — 

Che ich aber meiner Aufgabe näher trete, gilt es zunächit einige 
Begriffserflärungen feftzuftellen.. Sch folge bier ärztlichen Autoritäten. 
Medicinalrath Dr. Brandes in Hannover fagt in feinem Werfe: „Der 
Idiotismus und die Sdiotenanftalten. Hannover 1862: „Unter 
Idiotismus verfteht man jene Art des Schwach: und Blödfinns, in 
welchem die Geiftesfräfte fich ntemald oder Doch nur jehr mangelhaft 
entwidelt haben, oder wenn fie in ihrer natürlichen Entwidelung früh: 
zeitig gehemmt, unterbrochen oder mehr oder weniger rüdgängig geworden 
find. Der fragliche Zuftand ift entweder angeboren, oder wird in den 
Kinderjahren erworben, ehe die geiftige Entwidelung vollendet iſt. Der 
Idiotismus unterjcheidet fih in ganz beftimmter Weife von dem fecun- 
bären Blödfinn, indem Ießterer der endliche Ausgang vorangegangener 
Seelenftörungen bei einem zuvor Geifteögefunden if. Der Idiot war 
niemald geiftig gefund oder irgend eine ſchwere Gehirmfranfheit ſetzte 
Ihon frühzeitig feiner geiftigen Entwidelung ein Biel. ‘Der Sefundär- 
Bloͤdſinnige war geiftig gefund, wird geiftesfrant (melancholiſch, tobfüchtig 
oder wahnfinnig), dann verwirrt und endlich blödſinnig. Ebenſo tft der 
Idiotismus (Blödfinn) vom Cretinismus zu unterfcheiden. Der Cretinismus 
ift eine Krankheit, deren Erſcheinungen ſich in den verfchiedenen Geweben: 
im Gehirn, in den Knochen, der Haut, dem Bellgewebe, der Schild- 
drüfe u. f. w. offenbaren und der Cretin trägt den Ausdruck Diejer tiefen 
eonftitutionellen Störung des ganzen Organismus in einer allgemeinen Miß⸗ 
gertarhung zur Schau. Bei den Idioten ift Dies nicht der Fall. Beiden 
it aber das Symptom ber gänzlich fehlenden oder mangelhaften geiftigen 
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Entwidelung eigen, jo Daß der Gretin in geiftiger Beziehung auch ein 
Idiot iſt. Weiter muß hervorgehoben werden, daß der Idiotismus eine 
fporadifche, der Cretinismus eine in manchen, namentlich gebirgigen 
Gegenden endemifche Krankheit ift.“ 

Buggenbuhl erklärt Idiotismus als Geiftesfchwäche bis zum Er⸗ 
löjchen der Seelenthätigfeit ohne Förperliche Gebrechen und Cretinismus 
al8 Geiſtesſchwaͤche mit Törperlichen Gebrechen. Natürlich find ſowohl 
beim Idiotismus, wie beim Cretinismus die verfchiebenartigften Grade 
und Abftufungen vorhanden, wie denn 3. B. Imbecillitaͤt (Schwachfinnigfeit) 
Stupibität (Stumpflinnigfeit) geringere Grade der geiftigen Schwaͤche 
bezeichnen. In neuerer Bei faßt man alle dieſe Zuftände in dem Be- 
griffe Idiotismus zufammen, verfteht alfo unter Idioten alle geiftig 
abnormen Finder. Hervorragende Aerzte, wie Dr. Laehr, Dr. Tigges,. 
Dr. Kind, Dr. Koͤhler zählen alle Idioten zu den Srrfinnigen und 
erklären, daß Idiotie auf einem Gehirndefect bernd. Medicinalrath 
Dr. Tigges aus Schwerin erflärte bei der im November 1874 zu 
Berlin abgehaltenen Conferenz für Spioten-Heil-Pflege: „Bei der Frage, 
ob Idiotie Geiftesjchwäche oder Geiſteskrankheit fei, ift zu bemerfen, daß 
der Ferner. die Idiotie unter Geifteöfranfheit einreiht. Nah 
dem Yurechnungsfähigfeitö-Paragraphen ift Feine Strafbarfeit vorhanden, 
wenn die Handlung in Franfhafter Störung der Geiftesthätigfeit aus- 
geführt wurde, durch welche freie Willensbeſtimmung audgejchloffen war, 
darnad) wird jeder Gerichtdarzt einen großen Theil der Fälle von Idiotie 
unter jene Rubrik, die Geiftesfranfheiten, einreihen. Der Zuſtand der 
Idiotie konnte ſich nur unter Eranfhaften Bedingungen entwideln, ent- 
weder in Folge erblicher Uebertragung ober in Folge von Gehirn- 
franfheit während des Uterinallebend oder nad) der Geburt in Folge 
ſolcher. Indem fich diefe Krankheiten bis zu einem gewiſſen Punkte 
wieder auögleichen, ift eine Heilung mit Defect entſtanden. Es liegen 
jo die Berbältnifie vor, wie bei einen Bein, dad an Knochenkrankheit 
litt, welche heilte, während eine Verfrümmung des Beins zurüdfblieb. 
Jenes defekte Gehirn ift zu manchen Leiftungen fähig, doc, jchließt es 
eine größere Dispofition zu weiteren Erkrankungen (afuten Geelen- 
flörungen x.) ein.” In derſelben Verfammlung fagte Dr. Köhler aus 
Hubertusburg: 

„Der angeborene, angeerbte, felten fpäter erworbene kindliche Bloͤd⸗ 
finn unter der allgemein üblichen Bezeichnung Idiotismus befteht 
keineswegs immer und in allen Fällen in dem gänzlichen Darniederliegen 
aller pſychiſchen Functionen, in der unbefiegbaren geiftigen Nullität, in 
Apathie und Willenloſigkeit. Die Idiotie ift eine Entwidelungß- 
hemmung aus dem fötalen Leben ber mit oder ohne erbliche Anlage, 
welche aber fpäter mit ber fortfchreitenden körperlichen Entwidelung einer 

ewiſſen Ausgleichung zuftrebt. Dieſe Ausgleichung wird um fo voll 
ommener und umfallender, je mehr fich der entwidelnde Organismus, 
por Allem das Organ des ganzen geiftigen Lebens, das Gehirn, der Norm 
nähert und unter um fo günftigeren Außern Verhältnifien fich das In⸗ 
dividuum befindet. Angemeſſene indivibualifirende Diätetif des Körpers 
und der Seele, Pflege, Gewöhnung, unausgeſetzte Führung und Unterricht, 
wie er dem geringen Faffungsvermögen ent|pricht, find die hauptjäch- 
lichften Bedingungen, unter denen jene Weiterentwidelung vor fich geht 
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und fie geſchieht am beiten und guͤnſtigſten in den Anſtalten, welche jene 
Bedingungen am beften zu erfüllen im Stande find. Mögen nun bie- 
felden Idioten⸗Pflege⸗Erziehungs⸗ oder Verforganftalten genannt werden, 
jedenfall8 haben fie Diefelbe Aufgabe, wie Die Srrenanftalten: Die mög- 
lichfte Zuführung zur Norm. 

Der Unterricht, als Iehte Staffel des Bildungsgeſchäftes, Tann 
natürlich erft dann eintreten, wenn das Gehirn empfänglich und fähig 
geworden ift, aus dem angelammelten Vorrath von Anfchauungen, Be 
griffe und Schlüfje zu bilden und diejelben in Worten wieder zu geben, 
er ift und Tann aber, nur ber vorbereitenden phyſiſchen und pſychiſchen 
Oftege und Gewöhnung coorbinirt fein und mit derſelben Hand in 
Han Ra 

ie unterfcheiden fich nun die verfchtenenen Grade des Blödfinng? 

Einer der vorzüglichiten Idiotenlehrer, dex Inſpector Landenberger 
in der Anftalt Schloß Stetten in Würtemberg erklärt fih dahin: „Wir 
unterj'heiden drei durch den YZuftand des Willend natürlich abgegrenzte 
Stufen des jugendlichen Blödfinnd und benennen Diejenigen Individuen, 
bei welchen ftatt des Willens nur der blinde Trieb den Körper regiert, 
die alſo feiner willfürlichen Bewegung fähig find, eine vorgemachte 
Bewegung 3. B. nicht nachahmen koͤnnen, demnach nur ald gewöhnung®- 
abi fich darftellen, al8 rein Blödfinnige; jolche Kranfe, welche mit 
Willkür über fich verfügen, damit einer oft weitgehenden Entwidlung 
fähig find, aber dennoch des Vernunftlebens ermangeln, ald Krank: 
finnige, während die rein Schwachſinnigen den Character ber 
Vernünftigfeit und Bildungsfähigfeit haben, da ihr Wille nicht 
bloß durch felbftifche, ſondern auch durch vernünftige, Jittliche und 
religiöſe Motive beftimmt werden kann, jedoch nur in dem Maße, 
wie wir es bei gejunden Menjchen im jugendlichen Alter ſehen, wo die 
Leitung Durch eine höhere Auctorität nicht entbehrt werden kann.“ 

Diefe Eintheilung tft aber mehrfach angegriffen worden; in praftijcher 
Beziehung ift jedenfalld das ausreichend, mad Medicinalrath Dr. Brandis 
lagt: „Da der Idiotismus die Folge verjchiedener ſchwerer Erfranfungen 
des Gehirns ift, fo muß es einleuchten, daß die heroorftechendften Erjchei- 
nungen beilelben innerhalb der von Diejem Organe beherrichten oder 
beeinflußten Thätigfeiten zu fuchen find. Die Geiftesthätigfeiten Eönnen 
wir und nicht vom Gehirn getrennt denken, und ftellen wir Diejelben bei 
unferer Betrachtung voran. Das dharakteriftifche Symptom auf Diefem 
Gebiete ift Die Schwäche oder das gänzliche Grlofchenfein aller oder der 
meiften geiftigen Funktionen. Diefe Schwäche Fann verjchiedene Abftufungen 
haben und geht von geringeren Graden geiftiger Bejchränfung und Dumm: 
heit oc um , ingenium tardum) bis zur vollflommenen geiftigen 
Nichtigkeit. Zuweilen fommen auch partielle Beſchraͤnkungen einzelner 
Seelenthätigfeiten neben beiferer oder ganz normaler Entwidelung anderer 
vor. Es tft hiernach begreiflich, daß man verjucht hat, verjchiedene Arten 
und Grade des Idiotismus aufzuftellen; indefjen wird fo immer nur eine 
fünftliche Gintheilung erzielt und find firenge Grenzen zwifchen Den ein- 
jenen Graden nicht anzugeben. &8 genügt in praftifcher Beziehung, 

enBlddfinn geringerenGrades(denShwahfinn,imbecillitas) 
von demjenigen böhern Grades (Den eigentlichen Blödfinn, 
fatuitas) zu trennen.” Die Grenzlinie zwifchen Schwach- und Blödfinn 
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laͤßt ſich natuͤrlich nicht ſcharf ziehen. Oft, jedoch nicht immer, wird die 
Sprache maßgebend ſein. Ein Kind alſo, das noch im Beſitze der Sprache iſt, 
demnach feine Wunſche und Gedanken, mögen dieſelben auch noch jo armſelig 
fein, in zuſammenhäͤngenden Worten ausdrücken kann, wird mit ſeltenen 
Ausnahmen noch bildungsfaͤhig ſein. Wohl zu unterſcheiden iſt hier von 
Sprachfertigkeit die Sprechfertigkeit und Geſchwaͤtzigkeit. Geſchwaͤtzigkeit 
mit Irrſinn verbunden gibt für die Bildungsfaͤhigkeit des Idioten keinen 
Mapftab ab, im Gegentheil erflären erfahrene Spiotenlehrer, daß viel- 
ſchwatzende ftinber nicht jelten auf tiefſter Stufe ftehen bleiben. Gin 
anderer Prüfftein, der in manchen Anftalten, 3. B. in Stetten, bei der 
Aufnahmeprüfung angewandt wird, tft, ob das Find eine vorgemadhte 
Bewegung nachzuahmen im Stande fei oder nicht. Weiftend wird aber 
eine längere Zeit der Beobachtung nötbig fein, um bier Die beftimmte 
Erklärung abgeben zu können, ob das Kind bildungsfähig ift oder nicht. 
Bei dem Ichwachfinnigen Finde it alſo noch Auffaſſungsvermoͤgen, Sprache, 
Wollen und Empfinden vorhanden, wenn auch oft nur in ſehr geringem 
Maße. Bei dem eigentlichen Bloͤdſinnigen dagegen iſt der Geiſt gaͤnzlich 
gebunden. Mit ſehendem Auge ſieht er nicht, mit börenden Ohren hört 
er nicht und Darum gehen ihm auch alle Vorftellungen und Begriffe ab. 
Seine Sprache ift ein gebantenlofed Schwaben oder er ftößt unartifulirte 
Laute aus. Er fcheut Feine Gefahr und die ganze Förperliche und geittige 
Erſcheinung zeigt, Daß bei ihm von Unterricht und Erziehung Feine Rede fein 
kann, daß hoͤchſtens ein Abrichten zu beftimmten Thaͤtigkeiten möglich ift. Für 
dieſe Armen find Afyle und Verforgs oder Verpfleganftalten einzurichten. 
Anders verhält es ſich mit dem ſchwachſinnigen Kinde. Die Idioten⸗ 
anſtalten haben bewieſen, daß dieſe zu brauchbaren Menſchen erzogen 
werben können, wenn auch eine vollkommene Ausgleichung nie eintreten 
fann. Dringend nothwendig aber ift ed, daß das ſchwachſtnnige Kind 
von dem blödfinnigen getrennt wird. Iſt dies nicht der Kal, jo liegt 
die Gefahr nahe, daß dann das Ichwachfinnige Kind allmählich auf Die 
tiefere Stufe herabfinft. Die größeren Spiotenanftalten gliedern fich dem⸗ 
nad in drei Hauptabtheilungen. Die neu aufgenommenen Böglinge 
fommen zunaͤchſt in die Vorfchule oder Verfuchsitation. Nach genauer 
Beobachtung gehen dann die Bildungsfähigen in die eigentlihe Schule, 
die nicht Bildungsfähigen in das Aſyl über. Hieran ſchließt fich Die 
Befchäftigumgöanttalt, welche die Beſſern für das praftifche Leben aus⸗ 
bildet, 12 aber auch derer annimmt, die nie jelbftändig in's Leben treten 
önnen. Jene Bildungsfähigen, Die aus der Verjuchäftation in Die eigent- 
liche Schule aufgenommen werben, dad find die Schwachfinnigen, bei 
denen fich alfo „Dad Gehirn der Norm nähert”. Jene aber, die in Das 
Ayl, in Die Verjorg: und Pfleganftalt übergehen, find bie eigentlich 
Bloͤdſinnigen, bei denen die „phyſiſchen Functionen gänzlich Darnieberliegen“. 
Mit ihnen Fann die Pädagogif wenig oder gar Teine Erfolge erzielen. 
Freilich, als im jahre 1841 Dr. Guggenbühl auf dem Abendsberg 
bet Sinterlafen in der Schweiz die erfte Gretinenanftalt errichtete, ba 
meinte man das Uebel an der Wurzel angegriffen zu haben, ba hoffte 
man auch die tiefitehendften Gretind und Idioten heilen zu fönnen. Ganz 
Europa jammelte für Guggenbühl's Anftalt und man pried den jungen 
Arzt als einen Mohlthäter des Menſchengeſchlechts. Ueberall wurben 
derartige Anftalten gegründet — aber die geträumten Erfolge blieben auß. 
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Man erkannte in den Anftalten nach jahrelangem Mühen und Arbeiten, baf 
man Idioten hoͤchſtens dreſſiren, keineswegs aber bilden, am allerwenigiten 
heilen fünne Guggenbühl jelbit, der es gewiß Anfangs mit dieſer 
Angelegenheit redlich genommen hatte, wurde |päter als Charlatan ent: 
larvt. So hoch früher die Begeifterung geftiegen, fo tief faßte jet das 
Miptrauen gegen alle dieſe Beitrebungen Wurzel und nur mit Muͤhe 
frifteten Die betreffenden Anftalten, Die mit wenigen Ausnahmen — nur 
Sachſen und Medlenburg Hatten Staatsanftalten errichtet — durch 
Privatwohlthätigfett erhalten wurden, ihr Dafein. Seht ift es wieder 
befier geworben, aber bie Zahl der Anftalten entipricht noch Tange, lange 
nicht dem Bebürfniffe darnach. Gut kann c8 erft werben, wenn fich ber 
Staat und die Gemeinden energiſch der armen Idioten annehmen. 

Sanitätörath Dr. Laehr Hat in einem befondern Schriftchen (Berlin 
1874, bei: Georg Reimer) „die Idiotenanſtalten Deutſchlands und der 
benachbarten deutjchen Länder” aufgeführt. Die mir bekannt gewordenen 
Veränderungen habe id) hier beigefügt. 


Deutihland: Königreih Preußen. 
Provinz Preußen Raſtenburg. Borland zur Zeit Negierungspräfipent a. D. 
von Salzwedel. 
„ Brandenburg. Wilhelmftift zu Potsdam. Inſpector Großmann, Stab8- 
art Dr. Dommit. 
n " Berlin. Schönhaufer Allee Nr. 135. Dr. 3. Albu. 
Pommern Küdenmühle bei Stettin. eher Heiſe. 
Sschleſien. Rettungshaus Schreiberhau. 


nipector Gerhardt. 
Craſchnitz bei Ri Snfpector und Prediger Endemann. 
Dberftabsarzt Dr. Krauſe. 
„Sachſen. Die NReinftenter Anftalten Vorſtand zur 
P " Das Elifabetbftift in Neinftent Beit Superin- 
" n Sottesforge in Wernigerode tendent a. D. 


Aſyl Kreuzhilfe ef aus Depel bei Neuhalvensleben ) Hardeland. 

w Weftphalen. Bielefeld. Anitalt für Epileptifde und biddfinnige Knaben. 

„» Rheinland. NAnftalt Hephata in Gladbach. Director C. Barthold, Arzt 
Dr. Wolf in Rheydt. 

. Hohenzollern. vacat. ... 

» Hannover. Langenbagen bei Hannover. Director und dirigirender Arzt Dr. Kind. 

„»  Hellen:Raffau. Sceuern bei Raffau a. d. Lahn. Vorfteher Dr. med. Horny. 

" " Birlenbad) bei Diep. Lehrer Siebenhaar, Dr. Schulz. 

„Schlebwig⸗Holſtein. Kiel. Vorſteher Johann Meyer. 

n v Schleswig. Vorſteher Dr. L. Stender. 

„ n Sonberödurg. Dr. Hanfen. 


Unmittelbare Reihslande Elſaß und Lothringen. vacat. 


Königreih Balern. 
Ecksberg bei Mühldorf in Oberbaiern. Direction Joſeph Probft. Arzt Dr. Mag Medicut. 


—— | in Mittelfranken. Vorſteher Er. Meyer. Rector der Diaconiffenanftalt. 


Glött dei Dillingen. 
Königreih Sadjen. 
Hubertusburg bei Wermsdorf. Stantsanftalt. Mebicinaltath Dr. Ehrt. Oberlehrer Pflugk. 


Mödern bei Leipzig. Kern'ſche Anftalt. Arzt Dr. Kern. 
Dresden. NReuftadt. Oppelftraße 22d. Lehrer Wild. Schröter. 


Königreih Würtemberg. 

Mariaberg im Dberamt Reutlingen. Borftand Regierungsdirector von Schwandner 
in Reutlingen. 

Stetten im Oberamt Ganflabt. Inſpector Zandenberger. 
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Großherzogthum Baden. vacat. 
Großherzogthum Heſſen. 

Aliceſtift in Darmftadt. Vorſteher und Lehrer Roth. Arzt Dr. Draubt. 
Großherzogthum Medlenburg- Schwerin. 

Schwerin. Staatsanftalt. Vorſteher und Imfpector I. Baſedow. 
Großherzogthum Medlenburg-Strelig. vacat. 
Großherzogthum Oldenburg. vacat. 
GOroßherzogthum Sadfen- Weimar. 

Jena. 
Herzogthum Braunſchweig. 

Eckerode. Vorſtand Paſtor Stutzer. 
HSerzogthum Anhalt. vacat 
Herzogtbum Sahfen- Meiningen. vacat. 
Herzogthum Sachſen-Coburg-Gotha. vacat. 
Fürſtenthümer Lippe. vacat. 
Grete Städte Bremen und Lübed. vacat. 
Freie Stadt Hamburg. 

Alfterdorfer Anſtalten. Vorfteher Paftor Dr. Sengelmann. 
Oeſtreichiſcher Kaiferftaat. 

Prag. (?) 
Die Schweiz. 

Bafel, Arzt Dr. Hagen. 

Uznach in St. Ballen. (?) 

Ruſſiſche Oftfeeprovinzen. 
Riga. Frau TE. Platz. 


Die meiften dieſer Anftalten find auf Privatwohlthätigfeit ange- 
wiejen und find größtentheild Durch Die innere Miſſion ind Leben ge- 
rufen worden. Bis jept haben nur das Koͤnigreich Sachſen und das Groß⸗ 
herzogthum Medlendurg- Schwerin bejondere Staatdanftalten aufzumelfen. 

Es werde bier gie mit erwähnt, daß namentli die Anftalt 
Schloß Stetten in Würtemberg die Mutteranftalt mehrerer Idioten⸗ 
anftalten geworden ift. So erhielten 3. B. die Anftalten Hephata in der 
Rheinprovinz, Die Neinftedter Anftalten am Harz, die Füdenmühle bei 
Stettin Vorfteher und Lehrer, die ihre ſpecielle Ausbildung als Idioten⸗ 
lehrer bei dem wirdigen, um dieſe Angelegenheit hochverdienten Inſpector 
Zandenberger in Stetten empfingen. 

Wieviel aber noch auf dem Gebiete der Idiotenbildung zu thun ift, 
bad, glaube idy, bezeugt die worftehende Tabelle deutlich genug. Hier 
und da find Anregungen zur Bildung von Anftalten gegeben worden. 
So hielt Schulrath Dr. Möbius aud Gotha im Herbit 1874 auf der 
Se hrerber emmtun in Gera einen vortrefflichen Vortrag über Bildung 
und Erziehung ſchwachſinniger Kinder und veranlaßte die Verfammlung 
dahin zu wirken, daß für die thüringifchen Staaten eine derartige Anftalt 
in's Leben gerufen werde. In Wien will der Gemeinderath ebenfalls 
ein ſolches Inſtitut errichten und in Sachſen ordnet dad neue Schulgefek 
beſondere Schulen und Anftalten für ſchwachſinnige Kinder an. Mögen 
dieſe Bemühungen mit Erfolg geſegnet fein. 

Es muß für diefe unglädlichen Rinder gejorgt werden! 
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Bor allen Dingen juche man denen zu helfen, denen noch zu helfen 
ift, alfo den Idioten geringeren Grades, den Schwachfinnigen. Wie nun 
die Zahl ber Schwerhörigen viel größer ift als Die der Blinden, wie es 
viel ah Schwachſichtige giebt, ald Blinde, fo giebt es auch viel mehr 
Schwachſinnige ald Blödfinnigee Die ftatiftiichen Tabellen geben bier 
feinen Ausweis, troß der Aubrif „Schwach und Blödfinnige”, da in 
der Regel bier. nur die Tiefblödfinnigen aufgeführt werden. Es finden 
fi) große Ortfchaften, in denen man fein blindes, Fein taubftummes, fein 
bloͤdſinniges Kind findet; aber es giebt Taum eine Volksſchule, in Der 
nicht ein oder einige fchwachfinnige Kinder wären. Mean denke nur an 
die eigne Schule. Gewiß fteigen da in jedes Grinnerung bleiche ver- 
fümmerte Rindergeftalten empor, Die immer zuleßt in der Kaffe ſitzen, 
die troß aller Mühe des Lehrerd nichts lernen, die dem Muthiillen und 
den Nedereien aller preidgegeben find — dad find folche arme fehwach- 
finnige Kinder. Ihre Zahl ift namentlich in größeren Stäbten fehr erheb- 
id. So ftellte es fi) vor mehreren Gabren in den Dredbner und 
Leipziger Volfäfchulen heraus, daß etwa ein halb Procent der fehulpflich- 
tigen Kinder als ſchwachſinnig bezeichnet werden mußte. 

Das Haupteontingent liefern die untern Vollksklaſſen, denn abgejehen 
Davon, daß diefe eben den größten Theil der Benölferung bilden, fehlt 
e3 gerabe Bier fo oft an zwedimäßiger Ernährung, gefunder Wohnung 
und forgfältiger Erziehung, daß es Fein Wunder tit, wenn fich bier Die 
Zahl als eine wahrhaft fchredienerregende herausſtellt. Wohl aber iſt's 
ein Wunder zu nennen, daß unter —** Verhaͤltniſſen die Zahl nicht 
noch größer iſt; es iſt dies ein Beweis mehr für die Unverwüſtlichkeit 
der menſchlichen Natur. Medicinalrath Dr. Brandes ſagt: „Als be 
fonders fchädlich auf Die förperliche und geiftige Entwidlung des Kindes 
find bier hervorzuheben, die in Armeren Klaffen fo gerähntiche mangel- 
hafte Ernährung des Säuglingd und des Fleinen Kindes, mangelhafte 
Neinlichkeit, daS Ueberheizen der Zimmer, das ängftliche Warmhalten 
der Kinder, namentlich des Kopfes, Angft vor dem Deffnen ber Fenfter 
und vor jedem Quftzuge. Dazu fommt noch bie und da bie unfelige Mode, 
das unruhige Kind mit Schlaftropfen oder Branntwein zu bejänftigen. Sind 
die Wohnungen nun feucht, Dumpfig ohne Licht und Sonne, nach engen 
Höfen, engen Straßen, jogar im Keller gelegen, wie dies in größern 
Städten etwad ganz Gemwöhnliches ift, find Die Wände feucht, mit 
Schimmel bevedt, die Betten mit feuchten, balbfaulem Stroh gefüllt, 
wird zugleich in dem ſchon übernölferten Zimmer noch gekocht, fo tft 
ed leicht erflärlih, DaB das Sind, welches verbammt ift, in dieſer 
Amofphäre aufzuwachſen, nicht gebeihen kann. Mean bat gerade in 
jolchen Wohnungen viele idiotiſche Kinder angetroffen und’ von einer 
eigenen Art des Cretinismus in größeren Stäbten geſprochen.“ Da fi 
eat alle die eben erwähnten Schäblichkeiten bei Der ärmeren Volksklaſſe 
vereinigt finden, fo iſt ed nicht zu verwundern, wenn Die Statiftif zeigt, 
Daß bei weiten die Mehrzahl aller Idioten jener Klafje angehört. 

Gewöhnlich wird der Zuftand diefer Kinder erft in der Schule 
erkannt. Vorher bemerken die Eltern wohl auch, daß ihr Kind entweder 
ftiller und theilnahmslofer, oder auch fahriger und aufgeregter, als bie 
andern finder ift, daß es viel fpäter laufen und fprechen lernt, daß es 
täppiich und unbeholfen bleibt; aber es ift ein Fränfliches Kind, mit den 
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Jahren wird e3 ſich fchon finden. Die Schulzeit fommt heran. Nun, 
denfen die Eltern, wird es mit ibm beſſer werden. Aber bier, im 
Vergleich mit den Alterögenoffen des Kindes, tritt der Unterſchied nur 
greller zu Tage. Schon koͤrperlich fteben fie dieſen nach; fie find weniger 
oh Det, find ſchwaͤchlicher, Fränflicher al8 jene. Das Auge ift matter, 
der Gang, die ganze Körperhaltung ee Auf den Spielpläpen 
fühlen fie ſich unbehaglich, denn fie find bier dem Muthwillen der andern 
preiögegeben, und es fehlt ihnen an Geſchick, fich zu vertheidigen. Sie 
ſehen lieber zu, als daß fie felbft am Spiele theilnehmen, ober ftarren 
gedankenlos vor fih Hin. Wie die andern ihnen auf dem Spielplatze 
an Munterfeit, Beweglichkeit oder Gejchidlichkeit weit überlegen find, jo 
auch drinnen in der Schulſtube. Die Faſſungskraft, das Wollen und 
Vollbringen ift auch ſchwaͤcher, als das ihrer glüdlichern Mitfchüler. 
Waͤhrend dieſe laͤngſt leſen und fchreiben können, ftehen je noch bei den 
eriten Anfängen. Ihr Gebächtniß vermag nur fchwer Die Formen ber 
Buchſtaben tiubalten, und die ungeichidten Singer wollen nicht mit 
Stift und Feder umgehen lernen. ie find die legten in der Stlaffe, 
jelbft die im naͤchſten Jahre Eintretenden überflügeln fie bald. Die 
armen Kinder können ja auch beim beften Willen nicht mit den andern 
gleichen Schritt halten. Ebenſo gut Fönnte man von einem Lahmen 
verlangen, daß er beim Wettlauf nicht Hinter denen, die gefunde Beine 
haben, zurüdbleibe. 

Der Lehrer ift ſchlimm mit ſolchen Kindern dran. Gr müht ſich 
anfangs wohl ze affen mit ihnen ab und verſucht's auf jede Weiſe 
die harte Schale, Die hier den Geift umgiebt, zu durchbrechen. Fedoch 
es geht zu langſam vorwaͤrts. Die anderen find ſchon viel, viel weiter 
und um ein oder zwei Kinder willen kann er doch nicht die ganze Klaſſe 
aufhalten. Da wird er vielleicht ungeduldig und meint mit Strafen 
ſchneller vorwärts zu kommen; aber die Sache wird dadurch nur ſchlimmer, 
denn nun verliert das arme Kind mit der Liebe zum Lehrer auch alles 
Vertrauen zu ſich ſelbſt. Allen dieſen Kindern fehlt es ja von Haus aus 
an Willenskraft. Jetzt wird es immer matter, wird vielleicht gar ſtöckiſch 
und trotzig. Da giebt der Lehrer das Kind auf. Es wird als nicht 
Bilbunasfehig aud der Schule entlaſſen, oder im günftigften Kalle lernt 
es vielleicht mit Mühe und Noth noch etwas leſen ımb fchreiben, lernt 
vielleicht Die Hauptitüde auswendig und wird nun confirmirt, um jpäter 
den Angehörigen oder der Gemeinde zur Laft zu fallen. 

Das ift das Schickſal von hunderten ſolcher armer Finder. 

Was wird nun weiter mit ihnen? Gewöhnlich bleiben fie fich jelbft 
überlaffen, namentlich die große Zahl, welche den ärmeren Klafjen ee 
und finken körperlich und geiftig immer tiefer. Da fie felten geherig behütet 
werden, ſo find fie häufigen Beihädigungen ausgeſetzt, und nicht jelten kom⸗ 
men fie durch zufälliges Ertrinken, Verbrennen, Herabftürzen ꝛc. ums Leben. 
Andere verfümmern im Armenhaufe oder werden auf den Bettel geichidt. 
„Manchem diefer Unglüdlichen — jagt Medicinalratö Dr. Brandes — 
begegnen wir nody in ganz anderer Lage, nämlich auf der Anklagebank 
der Schwurgerichte und ald Gefangene in den Strafanftalten. Sie 
erfcheinen hier entweder ald Werkzeuge oder ald Verführte, indem irgend 
ein vollfinniger Verbrecher fie durch Drohungen oder Verjprechungen 
zur Begehung irgend einer frevelhaften That verleitet hat, oder fie find 





— 515 — 


durch ihre Leidenfchaften, Durch Rachſucht, Zorn, finnliche Begierden auf 
die Bahn des Verbrechens getrieben. Namentlich find es am gemöhnlichiten 
Brandftiftung, Mord und Vergehen gegen die Sittlichfeit, deren fie 
angeklagt werben. Ihr Geiftedzuftand pflegt dann erft in feiner ganzen 
Gefährlichkeit erfannt zu werden. Nicht felten finbet man unter den 
Bettlerinnen, Bagabondinnen, Diebinnen, den liederlichen Frauenzimmern 
und den Bewohnerinnen der Zucht: und Arbeitshäufer Schwachſinnige 
geringeren Grades. Die Armuth, das Elend, Dummheit und Sinnlichkeit 
haben fie auf dieſen Weg getrieben, und die Pr Erfenntniß 
ihres Geiſteszuſtandes von Seiten ihrer Mitmenfchen, ihrer Richter, der 
Strafanftaltövorgejegten und Aerzte: erhalten fie auf dieſem Wege.” 

Die wiſſenſchaftliche Beilage der Leipziger Zeitung bringt Berichte 
über den geiftigen Buftand der in den fächfifchen Strafanftalten Inhaftirten. 
In Zwickau waren 1867 1321 Männer eingeliefert worden. In Beziehung 
auf Die geiftigen Fähigkeiten waren davon 369 Perjonen eu, 694 mittel: 
mäßig und 258 mangelhaft ausgeftattet. Die Kenntniſſe in Religion 
waren bei 87 Mann gut, bei 515 mittelmäßig, bei 477 fchlecht und 242 
waren ganz vernachläffigt. Leſen Fonnten 417 gut, 522 mittelmäßig, 
224 ſchlecht; 93 konnten nur buchftabiren und 65 aber gar nicht Iefen. Sim 
Schreiben beftanden 238 gut, 481 mittel, 371 fchlecht, 231 konnten gar 
nicht ſchreiben. Im Rechnen waren 203 gut unterrichtet, 376 konnten 
nur die vier Spezied, 488 konnten biefe nur theilweiſe, 254 konnten 
gar nicht rechnen. In Bezug der Sprachfenntniß waren 195 aut, 
555 mittelmäßig, 571 fchlecht unterrichtet. Anderwaͤrts find ähnliche 
Beobachtungen gemacht worden. Gewiß würden ſich die Zucht: und 
Armenhäufer etwa weniger füllen, wenn Staat und Gemeinde für eine 
beſſere Schulbildung der Schwachfinnigen forgten. 

Geht ſucht die Volksſchule fich ihrer zu entledigen, denn ba ihr 
Biel immer höher geftedt wird, bat fie Feine Bett, ſich um dieſe Armen 
zu kümmern; die Taubftummenanftalten weifen fie zurüd; werden fie tn 
Idiotenanſtalten gebracht, jo liegt die Gefahr nahe, daß fie geiftig tiefer 
finfen, und dafjelbe tritt natürlich auch ein, wenn ſie fich ſelbſt überlaffen 
bleiben. Um nun wenigſtens einem großen Theile zu Helfen, gründe 
man zunächſt in allen größeren Städten Schulen für ſchwach— 
finnige Kinder, damit dieje, Die Später zum großen Theile 
der Gemeinde und dem Staate zur Laſt fallen, durch geeignete 
Perjönlichkeiten und entfprechenden Unterricht zu brauchbaren 
Menſchen herangebildet werden. 

Welche Aufgabe ift denn bei Erziehung dieſer Kinder zu loͤſen? — 
Sie follen zu frommen brauchbaren Menfchen herangebildet werben. 
Jetzt füllt ein guter Theil dieſer Unglüdlichen, wie ich ſchon vorher 
gezeigt habe, Die Armen: und die Arbeitshäufer und fällt damit dem 
Stadt- und dem Staat3fädel zur Laſt. Das muß anders werden. Auch 
die Schwachfinnigen follen ald Erwachſene durch ihrer Hände Arbeit 
‚ihre Brob verdienen und nicht wie Schmarogerpflanzen vom Marke 
Anderer zehren. Daß dies möglich ift, bat, wie ich ſchon bemerkt, Die 
Grfahrung bewiefen. Man erfundige fi) nur in Hubertusburg und in 
andern berartigen Anſtalten; mit vielen lebendigen Beijpielen wird 
der Beweis geliefert, daß ſchwachſinnige Kinder erwerbsfähig werben 
fönnen, wenn auch, wie ich bier wieberbofe, ein vollftänbiger Ausgleich 
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nie eintreten, alſo ein Schwachſinniger nie einem ſich normal Entwickelnden 
gleich ſtehen wird. Unmoͤgliches darf man nicht verlangen, und auch bier 
wird bei Manchem alle Arbeit vergeblich fein, — gerade wie bei manchem 
geiftig gefunden Menſchen, der troß Schule und Erziehung ein Taugenichts 
wird. Das Biel aber, ſchwachſinnige Kinder zu brauchbaren Menſchen 
heranzubilben, kann nicht Dadurch erreicht werben, daß man fich abmüht, 
denjelben täglich in einigen Stunden etwas mehr Fertigkeit im Lejen, 
Schreiben und Rechnen beizubringen; hier gilt es, den ganzen Dtenfchen 
zu erfaffen. Grziehung und Unterricht dürfen bei biefen Kindern am 
alferwentgften getrennt werden. So unbeholfen das fchwachlinnige Kind 
in getftiger Beziehung tft, ebenſo ungefchidt iſt es auch im Gebraud 
der eigenen Glieder. Es muß fpielen und arbeiten, muß Anftand und 
Sitte lernen. Es müfjen Veranftaltungen getroffen werben, durch welche 
man dieje Kinder auf das praktifche Xeben vorbereitet. Wie die Mäbchen 
in weiblichen Handarbeiten unterrichtet werden, jo muß man auch den 
Knaben jene Handfertigfeit und Handgeſchicklichkeit mitzugeben ſuchen, die 
fie jpäter bei Erlernung eines Handwerks oder jeder andern praftijchen 
Arbeit fo nothwendig gebrauchen. Während andere Kinder pappen, 
ſchnitzeln, bauen ꝛc. und ſich Damit unbewußt für einen Beruf vorbereiten, 
find die Schwachfinnigen Kinder in der Regel jo ungeſchickt, daß fie hierzu, 
ſelbſt zu einfachen Spielen, erſt angeleitet werden müfjen. Auf der untern 
Stufe werben einfache Körperbewegungen und Spiele ausgeführt, wie fie 
Director Barthold in feinem Schriftchen „Der erite vorbereitende Unter: 
richt für Schwach: und Bloͤdſinnige. M.⸗Gladbach, 1875” in reicher 
Auswahl mitgetheilt bat. Später würden leichte Korbmadjerarbeiten, 
wie fie 3. B. in Hubertusburg mit großem Erfolg eingeführt find, am 
paflendften fein. Die größern Knaben Tönnten auch mit Papp⸗ und 
leichten Holzarbeiten bejchäftigt werben. Ganz vortrefflich erweifen fich 
Garten und Feldarbeiten, wie denn ein Garten zur Grjiehung und 
Bildung ſchwachſinniger Kinder unbedingt notpiwenbig it. Solche Hand- 
arbeiten werden nicht nur für das fpätere Leben, fondern auch für bie 
geiftige Entwidelung von großem Grfolge fein. ' 

Aus alledem gebt hervor, daß fich Hier ein ganz bejonderer Zweig 
der Paͤdagogik ausbildet, der Diefelbe Berechtigung hat, wie Die Taub⸗ 
ftummen- und Blindenbildung. Vor allen Dingen mu beachtet werben, 
dag bei diefen Kindern mehr ald bei anderen ber Törperlichen Pflege 
ganz bejondere Aufmerkjamfeit zuzuwenden if. Der Unterricht allein 
thut es nicht, es müfjen noch andere Factoren mitwirken, ald: Spiel, 
Handarbeit, Aufenthalt in geſunder reiner Luft x. Es geht Daraus 
hervor, daß eine derartige Schule, wie ich fie vorgejchlagen und in einem 
befonderen Schriftchen: „Schulen für ſchwachſinnige Kinder, Leipzig 1864. 
Winter'ſche Verlagshandlung” näher begründet habe, eine ganz andere 
Organiſation haben muß, ald die Volksſchule. Am zwedimäßigften werden 
fich gejchloffene Anftalten erweifen, in welche nur jchwachfinnige, nicht 
aber auch blödfinnige Kinder aufgenommen werben Dürfen. Für größere 
Städte ſchlage ich der Billigfeit wegen Schulen vor, Die in ähnlicher 
Weiſe einzurichten find, wie Die Bewahranftalten, wo aljo bie Kinder 
dem elterlichen Haufe nicht ganz entnommen, wohl aber den größten 
Theil des Tages unter zwedentiprechender pädagogijcher Auflicht und 
Behandlung ftehen. Zu warnen tft aber vor fogenannten Nachhilfe 
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Hafjen, in denen dieſe Kinder täglich nach der Schulzeit eine ober einige 
Stunden bejonderd unterrichtet werden. Ste ſchaden nur und find für 
Lehrer wie für Schüler eine Dual. Dr. Brandes fagt: „Da das 
Drgan, auf welches man wirkt, Frank ift, fo darf es nicht übernommen 
werden, weil jonft raſch Ermüdung und völlige Erjchöpfung eintritt. 
Das Geiftige im fchwachlinnigen Rinde ift ein zarter Keim, der Durch 
milde Wärme und Geduld langſam zu einer gewiſſen Entwidelung gebracht 
werben kann, ber aber die Hitze des paͤdagogiſchen Treibhaufes nicht verträgt.” 

Wie fol nun der Unterricht ſchwachſinniger Kinder beichaffen fein? 

Ich folge bei Beantwortung diefer Frage zunächft in der Aufftel- 
lung von Uebungen, welche das Kind im freien willfürlichen Gebrauch) 
feiner Glieder üben, dem bereit erwähnten Schriftchen von Director 
Barthold in M.-Gladbach „Der erfte vorbereitende Unterricht für 
Schwach⸗ und Blödfinnige” und dann dem von mir in dem Schriftchen 
„Schulen für Ichwachbefähigte Kinder” aufgeftellten Lehrgange. 

Für den Unterricht Tchwachfinniger Kinder gelten von Anfang bis zu 
Ende vor allem die Hauptregeln: 

So anſchaulich — oder noch beffer — fo handgreiflich wie möglich! 

Man gebe nicht nur Schritt vor Schritt, fondern Schritichen vor 
Schrittchen vorwärts! 

Man wechöle fleißig mit den UinterrichtSgegenftänden ab; im Anfang 
aller Viertelſtunden! 


Unterfte Stufe. 
Uebungen, welche das Rind im freien, millkürliher Gebrauch feiner lieder üben. 


Gehen — einzeln, hinter einander, neben einander. Mit angefaßten 
Händen im Kreiſe gehen. 

Treten — alfo Bewegen der Füße, ohne von der Stelle zu gehen. 

Siten — Aufftehen — Auf! Nieder! 

Laufen nad) einem beftimmten Ziele, einem Balle, einem eBbaren 
Begenftande ꝛc. 

Haſchen — Ein Kind fucht das andere zu hafchen. 

Armbewegungen — auöftreden. — zurüdziehen — hoch — nieder 
— Hände fchliegen — öffnen — Hände falten — Arme fchwingen. 

Beinbewegungen — Ausftogen — hüpfen ıc. 

Bewegungen mit dem Kopfe, dem Rumpfe. 

Aufftellen und Hinftellen oder Hinlegen von Gegenfländen 
— eines Steined, Korbes, Buches, Glaſes ıc. 

Etwas in die Höhe — auf einen Schrank ac. legen und wieder 
herabnehmen. 

Steigen der Treppen, auf einen Stuhl, Tiſch, eine Bank x. 


Uebungen mit Ball, Kugel, Rechen, Schiebkarren, Wagen etc. 


Rollen auf dem Boden, den Tiſchen ꝛc., nach beitimmtem Ziele 
(Regeln ıc.). | 
Werfen des Balles und Wiederauffangen x. 
Fahren mit dem Wagen, am Schieblarren, Beladen, Abladen. 
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Uebungen im Tragen von Gegenftänden, Deffnen und Schließen Der 
Thüren, Aufftelen von Figuren, Ummerfen berjelben, Aufhängen von 
Gegenftänden, Spiele mit dem Baufaften cu. . 

Alle dieſe Uebungen — Barthold führt deren noch viele an — 
laſſen fich leicht vermehren. Sie werden in Form des Spield womöglich 
mit Gejang betrieben und besweden, das Kind im Gebraud feiner 
Glieder zu üben. Weiter gilt es nun, das ſchwachſinnige Kind im 
Gebrauch jeiner Sinne zu üben, denn durch die Sinne ziehen die 
Vorftellungen in die Seele ein. Auch über dieſe Sinnenübungen Fünnen 
bier nur Andeutungen gegeben werden. ‘Der denkende Lehrer wird Ieicht 
noch andere geeignete Uebungen auffinden. 


Hebangen zur Bildung des Geſichts. 


Der Lehrer läßt fi von dem Kinde die Dinge in der Schulitube, 
im Garten, im Haufe, in der Küche, die Kleidungsftüde, Theile des menjch- 
lichen - Körpers x. 2c. zeigen und benennen. Dad Lebtere ift ebenjo 
wichtig wie dad Gritere. Fehlerhafte Ausiprache jucht der Lehrer vom 
Anfang an zu verbefiern und es tft deshalb gut, wenn er ben Zaub- 
flummenunterricht, bejonders die Articulationsbildung etwas kennt. Gr 
jelbft fpricht immer mit volltönender Stimme. | 

Alſo: Das ift ein Tiſch — Das find Tifche. 

Das ift ein Stuhl — das find Stühle x. 

Was Das Kind zeigt und benennt, muß ed auch in Wirklichkeit 
vor ſich jehen und angreifen fönnen. Ein weiterer Schritt ift, daß man 
u Modellen übergeht. Gute Spielwaarenichachteln mit Geräthen aller 
Art, Häufern, Bäumen, Thieren u. ſ. w. werben hier vortreffliche 
Dienfte leiften. 

Bon dem Modell geht man zum Bilde über und Iäßt fich Diefelben 
Gegenftände, die die Kinder erft in Wirklichkeit, dann im Modell fahen, 
nun auch auf dem Bilde zeigen und benennen. In Betreff der Modelle 
und Bilder gilt von Haus aus der Sab: — Das Beſte tft für unjre 
Kinder gut genug! — 

Weiter: — Die Kinder fuchen die Gegenftände in größerer Ent: 
fernung zu erkennen. 

Sie lernen die Hauptfarben — ſchwarz, weiß, roth, gelb, blau, 
- grün, bunt — unterfcheiden. (Freilich giebt's einzelne Menſchen, Die ihres 

eigenthuͤmlich hauten Auges halber beſtimmte Farben nie unterſcheiden 
lernen. Der Lehrer bat hierauf Ruͤckſicht zu nehmen.) Als Hilfsmittel 
werden hierbei verjchieden gefärbte Papiere und Stoffe, Blumen, Glas: 
perlen, Bilder ꝛc. benutzt. 

Sie fuchen diefe Farben auch in größerer Entfernung zu erkennen. 

Sie ſortiren verjchiebenartig gefärbte Gegenftände. Wieder ſprechen 
die Kinder in Säßen: | 

Die Wandtafel ift Schwarz. — Die Wandtafeln find ſchwarz. 

Die Kreide ift weiß ac. 

Sie betrachten die Form und Geſtalt der Dinge, ob lang oder 
.turg, Die? oder dünn, hoch oder niedrig, groß oder flein, rund oder edig ıc. 
Immer werden dem Kinde hier Die Gegenfäpe vor Die Augen geftellt, 
benn das Sontraftirende Iernt es Teichter unterfcheiden, als Das Aehnliche: 
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Die Kugel it rund, aber der Würfel ift edig. 

Die Nabel ift Furz, aber der Faden ift Lang. 

Gute, Dienfte wird hierbei ein Bret leiften, in dem verjchiebene Fi- 
guren, wie Vierede, Dreiede, Kreije, Sterne, Kreuze ꝛc. ꝛc. in der Art 
ausgeſchnitten find, daß die Abjchnitte wieder in die Deffnungen einge 
legt werben können. Die Formen werben aus dem Brete genommen und 
das Kind fucht nun für jede Form die entfprechende Deffnung zu finden. 

Meiter gehören hierher das Nachbilden von Figuren durch Vegen. 
mit kleinen Holsftäbchen, Dad Bauen mit Bauhölzern ac. ıc. Aus 
dem Bereiche des Kindergartens werden fi) noch manche zwedmäßige 
Uebungen bier benußen tafen. Vielen Stoff für dieſe, wie für bie nad 
folgenden Sinnenübungen giebt ein Büchlein von B. Schlotterbed, 
Lehrer an der oürgerjehne zu Wismar: „Stnnenbildung. Verſuch einer 
hiftorifch-Eritifchen Darftellung des Anfchauungsunterrichts nebft Aufftellung 
eines Lehrganges für denfelben auf Grundlage der Sinnenbildung.! — 

Reiche Ausbeute für Die Bildung des Auges werden auch die Spazier: 
gänge bieten, bei denen beſonders Uebungen in Bezug auf Größe und 

ntfernung vorgenommen werden fönnen. 

Wieviel Schritte ift der Baum dort von bier entfernt? 

Wie viel Fuß breit mag dieſer Graben fein? 

Was mwächft dort? Korn oder Hafer? 

Was fteht da für ein Baum? ıc. 

Derartige Uebungen gelten natürlich für mehr vorgefchrittene Schüler. 


or 
- 


| Uebungen zur Bildung des Gehörs. 


Das Kind Sieht und Hört, wie der Lehrer einen Ton auf dem 
Pianoforte, auf der Violine angiebt; es fieht und hört, wie er an Die 
Senfterjigeibe Elopft, mit einem Gelbftüd Flappert, wie er fingt, pfeift, 

ingelt ıc. 

Es ftellt fi fo, daß es nicht fehen, nur hören fann, was ber 
Lehrer vornimmt. Diefer fragt nun: Was Flingt? — und Flopft Dabei 
wieder an die Fenfterfcheibe, Flappert mit dem Geldftüd, fingt, pfeift ꝛc. 
Das Kind muß nun erratben, was geflungen hat, ob Fenfterjcheibe, Glavier, 
Violine, Gelbftüd, Pfeife, Klingel ꝛc. 

Wer ruft? — Das Kind ſucht allein nad der Stimme Die 
Perſon — Lehrer, den oder jenen Schüler — zu errathen. 

63 bemüht fich aus immer weiterer Entfernung zu hören. 

Es verſucht auch Teifere Töne wahrzunehmen; es ſucht Die Richtung 
auf, woher ein Ton, ein Geräufch Fam. Weit weiter gebildeten Schülern 
ein man auch das befannte Spiel — Suchen nad) der Muſik — vor: 
nehmen. 

Weiter gehören hierher das Vor- und Nachſprechen von Wörtern 
und Säben, einzeln und im Chor — aljo alle Sprechübungen; das 
Unterfheiden der Töne, natürlich nicht nad) Intervallen, fondern 
nur ob hoc) ober tief, ftark oder ſchwach, laut oder leiſe, und dann ge 
hört hierher ‚vor Allem das Singen, über dad ich fpäter nochmals 
Iprechen werde. 

Bielfache Uebungen zur Bildung des Ohres bieten auch Die Aus: 
gänge dar. Man Täßt die Kinder auf Die verjchiedenen Thierflimmen 
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achten. — Der Hund bellt, das Schaf bIökt, der Hahn Fräht, der Frofch 
quaft u. f. w. Man (ehrt fie aufmerfen auf das Raufchen des Laubes, 
des Waſſers, das Heulen des Sturmes, das Klappern der Mühle, das 
Kuarten des Schnees, das Knacken der Aeſte ıc. Ebenſo laſſen ſich die 
Begriffe raſcheln, brummen, ztjchen, donnern, faufen ac. leicht bei ſolchen 
Gelegenheiten deutlich machen. 


Hebungen zur Bildung des Laflfinnes. 


Das Kind Iernt an wirklichen Gegenftänden, zunaͤchſt noch mit Hilfe 

des Geſichts, die Eigenſchaften ſchwer — leicht, hart — weich, ſchluͤpfrig, 

latt — rauh, nalen — meben, ſtumpf — ſpitzig, gerade — krumm x. 
ennen und ſpricht dabe 

Der Tiſch iſt —8* aber die Wand iſt rauh. 

Die Lippen ſin weich, aber die Zähne find bart x. 

Meiter verfucht es dieſe Eigenschaften nur dur Taften und Be- 
greifen aufzufinden. 

Diefelden Vebungen werben vorgenommen bei heit, warm, fühl, 
falt, naß, feucht, troden u. |. w. 

Man verbindet dem Linde die Augen und laͤßt es durch Betaften 
die Form verjchiedener Gegenftände errathen: Bürfte, Uhr, Meſſer, 
Gabel, Kamm ır. 

Man. läßt e8 aus dieſen Gegenftänden mit verbundenen Augen einen 
beftimmten Gegenſtand herausſuchen: 

Suche den ſtamm, das Buch, den Stift, Die Tafel, das Meſſer x. 

Das Kind ſucht den Stoff, woraus das Ding gemalt ift, durch's 
Befühl zu finden, ob ans Eifen, Blech, Leder, Tuch, Pelz 

Hierher gehören auch Taft- und Gehübungen, wie fie bie Turnſtunde 
in reichem Maße bietet. 


Webungen zur Bildung des Geruchs und Geſchmacks. 


Sind auch Geficht, —* und Gefuͤhl ganz beſonders zu beruͤck⸗ 
ſlizen ſo laſſen ſich doch auch Geruch und Geſchmack zu verſchie⸗ 

enen bildenden Uebungen benutzen. 

Es werden durch dieſe Sinne die dahin wirkenden Eigenſchaften 
deutlich gemacht, als: wohlriechend — übelriechend, angenehm — unan- 
genehm ii, jauer, bitter, ſcharf, jalzig zc. 

Wem Died zu weit gegangen erfcheint, der vergefje nicht, es find 
eben Schwachfinnige, bej denen man nichts vorausfegen kann. 

Man verbindet dem Kinde die Augen und läßt e8 durch den Geruch 
en ee Gegenftände erkennen, als: Blumen, Tabak, Schwefelhölzchen, 

g, Kaffee ac. 

Ebenſo läßt man dad Find dur den Geſchmack allerlei Dinge 
erkennen, als: Zuder, Eſſig, Pfefen Salz, Chokolade, Kaffee ıc. 

Selbitverftändlic nimmt der Lehrer heute nicht nur Uebungen zur 
Bildung des Auges, morgen joldye zur Bildung des Gehör vor, Sondern 
in bunter Reihenfolge — freilich immer nach bewußtem Plane — wechſeln 
die Siunenuͤbungen mit einander. Manche diefer Uebungen gehören audy 
einer ſpaͤtern Stufe an. 


— 521 — 


Dazwiſchen reihen ſich Feine Turnübungen ein, die beſonders zur 
Anregung ded Willend, der bei folchen Kindern gewöhnlich ſehr ſchwach 
ift, und zur Wedung des Selbftvertrauend dienen. 

Bei verwachjenen oder jonft Törperlich verfünmerten Kindern müffen 
beſondere heilgumnaftifche Uebungen vorgenommen merben, zu welchem 
Bwede ſich der Lehrer in derartigen Anftalten genau orientiren muß, 
falls nit am Orte eine folche fich befindet, in welcher dieſe Kinder ihrem 
förper lichen Leiden gemäß behandelt werben fönnen. 

Die Kinder find nun vorbereitet für einen georbneten Anfhauungs- 
unterricht, der aber auch Hier wieder auf unmittelbarer Anjchauung 
beruhen muß. ' 

Der Lehrer beipricht mit ihnen das Schulgimmer und die Gegen- 
ftände darin, ihre Theile, Geſtalt, Größe, Farbe, Stoff, Zahl ꝛe.; die Lehr⸗ 

eräthichaften — Schüler und Lehrer — Kleidungsitüde — die :Wohn- 
ube — Küche — Garten — Gewächſe — Hof — Hausthiere — Feld — 
Wald — Fluß ıc. 

Dei Feſtſtellung eines folchen Kurſus fpielt natürlich Die Jahreszeit 
eine bedeutende Molle. Alles muß in unmittelbarer Anſchauung 
vor den Sindern ftehen. Iſt der wirkliche Gegenfland nicht zu fchaffen, 
jo muß ein gutes Modell an deſſen Stelle treten und da Tiefern ja die 
Spielwaarenfabrifen zu billigen Preijen Vorzügliched. Der Lehrer redet 
5 DB. von einer Schäferei, einer Jagd, einem Walde ıc. Kann er es 

en Kindern nicht ſofort in MWirflichfeit zeigen, fo baue er vor pen 
Augen aus feinem Allerleifchranfe eine Schäferei, eine Jagd auf und fo 
auf Grund unmittelbarer Anſchauung beginne er feine Befprechung, deren 
Refultat in kurzen Säben zufammengefaßt wird; z. B. über den Stuhl. 

Das ift ein Stuhl. Er fieht roth aus und hat vier Beine, einen Sitz 
und eine Lehne. Der Stuhl ift vom Tifchler aus Holz gemacht. Er ift für 
den Lehrer. Ich habe auch einen Stuhl. Mein Stuhf ift Feiner u. f. w. 

Bon andern Stühlen, die das Kind nicht eben vor Augen hat, von 
der Gattung, darf auf diefer Stufe nicht die Rebe fein. Es gilt nur 
einem beftimmten Gegenftande. 

Bon großem. Nuben wird es fein, wenn einige Thiere — Hühner, 
Tauben, eine Biege oder ein paar Kaninchen — gehalten und von ben 
Kindern felbft gepflegt und gefüttert werden. Nicht nur, daß dadurch 
das Bemüthsleben der Kinder reiche Anregung findet, auch der Sinn 
für genaue, eingehende Beobachtung wird dadurch außerordentlich belebt 
und erweitert. ‘Daffelbe gilt in Betreff der Pflanzenwelt. Es ift gut, 
wenn bad Kind ein Beetchen befommt, in dem es ſelbſt Gewächfe aller 
Art aufzuziehen verfucht. 

Zur Wedung der Phantafte und zur Vorbereitung auf den Rechen-, 
Zeichen: und Schreibunterricht ift dad Stäbchenlegen ein prächtiges 
Mittel. 

Diefe Uebung nimmt eine wichtige Stelle in bem Entwicklungsgange 
des ſchwachſinnigen Kindes ein, denn durch fie wird der Uebergang vom 
Goncreten zum Abftracten vermittelt. 

- Später verfucht auch das Kind biefe Figuren auf ber Wand- und 
Schiefertafel nachzuzeichnen. 

Dabei muß alle Langweiligkeit vermieden werben. Friſch geſpielt 

und gefungen! Das Lebtere ift das belebende Element, Die Bauberformel, 
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Die auch dad Herz der theilnahmlofeften Kinder oͤffnet. Klingt auch Der 
Geſang bejonderd im Anfang nicht ganz rein, nad und nad wird es 
Schon befjer werden. Bon Treffülbungen ift hier allerdings Feine Rede, an 
Tonleitern finden Die Kinder ebenfall3 feinen Geſchmack. Es wird gleidy mit 
dem Spielliede angefangen. ‘Der Lehrer fingt und ſpielt's vor, Die fähigeren 
Schüler ftimmen nad) und nach mit ein und zuleßt fingt Alles mit. 

Zuerſt alſo Spielliedchen, bei denen die Kinder den Inhalt des 
Textes figürlich darftellen, 3. B. dad Holsfägen u. |. w. Andere ber- 
artige Spiele find die Leineweber, Dad Taubenhaus, Häschen in der 
Grube, die Jagd u. ſ. f. An Auswahl echt kindlicher Lieder fehlt es 
nicht; wenig geeignet find Die von Fr. Fröbel felbit gebichteten, fte 
ftehen zufolge ihres reflectirenden Inhalts meift über der Faſſungskraft 
der Rinder; aber Hoffmann von Fallersleben 5. 3. bietet bier ' 
föftliche Sachen. Seine Kinderlieder find bei Brockhaus in mehreren 
Heften erjchienen. Cine huͤbſche Auswahl folcher Lieder bieten auch „Lieder 
für Elternhaus und Kindergarten“ von Fr. Seidel. Langenfalza, Schul: 
buchhandlung. 2 Hefte. 


IH. Stufe. 


Das Kind ift einen merflihen Schritt weiter gegangen. Der An- 
ſchauungsunterricht wird fortgejeßt; jet aber nicht allein auf Grund 
wirklicher Gegenftände und Modelle, fondern auch im Anfchluffe an ein Bilber- 
werf, wie deren in Stuttgart und Eßlingen jo vortreffliche erjchienen 
find. Dazwiſchen erzählt man Mähren und Gefchichten, aber immer 
bei Anfhauung von Bildern. Mit gutem Erfolge werben fidh hierbei 
mandye der Münchener Bilderbogen benuben laſſen, auf denen die hübſcheſten 
Mährchen ganz prächtig‘ illuftrirt find. 

Weiter gehend knuͤpft man ebenfalld an gute bildliche Darftellungen 
den erften Unterricht in der biblifchen Geſchichte. " 

Natürlih wählt man bier nur die einfachften, verftändlichiten aus, 
beſonders folche, in denen viel Handlung vorherrichend ift. 

Verfehlt wäre es, wenn der Lehrer die noch fo einfach erzählte Ge- 
ſchichte vorlefen wollte. Die Gejchichte muß diefen Kindern in lebendig 
freier Erzählung vorgetragen, gewillermaßen dDramatifirt werden. Der 
Lehrer erzähle 3 daß an dem Ton ſeiner Stimme die verſchiedenen auf⸗ 
tretenden Perſonen herausgehört werden und begleite feine Rede durch 
lebendige, der Sache angemefjene Pantsmimen. Die Benußung bibliicher 
Bilder ift dabei dringend nothwendig. Es ſei hier auf die bei Juſtus 
Naumann in Leipzig erichienenen Wandbilder aufmerfjam gemacht. 

Ein derartiged Erzählen wird bei fchwachlinnigen Kindern von Erfolg 
fein, deun der finnliche Geiſt Diefer Kinder will feine Nahrung auf ſolche 
Weife zubereitet haben und der oben hingeftellte re — fo anſchaulich, 
ja, jo handgreiflich wie möglid — muß auch auf geiftigem Gebiete zur 
Geltung fommen. Noch Eind Darf bei der Erzählung nicht vergefjen 
werden: man weiche bei der Wiederholung nicht von den einmal gebrauchten 
Worten ab. Dafjelbe in anderm Gewande gegeben, wirde die Finder 
fremdartig berühren und die Wahrheit der Gefchichte zweifelhaft machen. 
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Set ift’8 auch an der Zeit, mit dem Leſen zu beginnen, denn der 
Buchftabe ift ja ein Bild des Lautes. Aber hier ja Feine Leberftürzung! — 
Man nehme fich nicht etwa vor, die Schüler innerhalb eines oder zweter 
Sabre zum fertigen Leſen zu bringen. Man ei zufrieben, wenn fie 
nady drei, vier jahren, wenn am Ende der Schulzeit dies Nefultat 
erreicht wird. Eines Leſebuchs für die Kinder bedarf e8 vor der Hand 
nicht, denn die Lefemafchine ift hier das beite Hilfämittel. Die von 
Curtmann in feiner Unterrichtälehre. für das Lefen angegebenen Grund» 
ſätze jcheinen der Faſſungskraft ſchwachſinniger Kinder am beften zu 
entiprechen. 

„Da nun — fagt er — die Menge der Laute und Buchitaben 
größer ift, ald zum —*— erforderlich, ſo werden zuerſt die brauchbarſten 
ausgewählt. Zum urſprünglichen Leſen bedarf es eigentlich nur zweier 
eined Vocald und vined Confonanten, denn aus dieſen laßt fich Dur 
Verwandlung der fichtbaren Zeichen in die hörbaren und deren innige 
Verbindung eine Sylbe bilden, folglich leſen. Um aljo nichts Ueber- 
früffiges im Gebächtniß aufzubewahren, ſoll man mit der Kenntniß zweier 
Buchſtaben anfangen und erft, wenn die Daraus entflehenden Gombinationen 
ohne Anſtoß gelejen werden, einen dritten Hinzufügen, dann einen 
vierten u. |. mw.“ 

Meiter gilt bier: „Nur dad Gontraftirende wird leicht aufgefaßt, 
das fehr Aehnliche erfordert größern Scharffinn. Das Kind hat .aber 
noch zuviel mit den Schwierigkeiten des Erkennens, Verwandelns und 
Verbindens der Buchftaben zu thun, ald Daß es ſchon feinen Scharfſinn 
auf feine Unterjcheidungen wenden fönnte. Deshalb verjchone man es 
in der erften Zeit mit ben feinen Unterfcheidungen des b und p, d und t, 
ei und ai, äurund ei ıc. Der Uebergang von Sylben zu Wörtern wird 
. gemacht, jobald das Kind Geläufigfeit genug erworben hat, um neben 
der Borftellung der Buchſtaben und Laute noch eine andere fallen zu 
fönnen. Sobald aber Wörter gelefen werden, fo achte man auch forg- 
fältig darauf, daß dieſe innerhalb des Anjchauungdfreifes der Kinder 
liegen und feiner Erklärung bedürfen.“ | 

Das Schreiben ift ſchon vorbereitet durch das Nachzeichnen der 
bei dem: Stäbchenlegen entflandenen Figuren. Alle weiteren Vorberei- 
tungen dazu werben von dem Kinde groß auf der Wandtafel und 
Schiefertafel nachgezeichnet. In der Hauptfache wird hier derjelbe Gang, 
wie beim Lefen gelten, Beide alſo mit einander verbunden werben 
fönnen. Barthold führt Dies in dem mehrfach genannten Schriftchen 
weiter aus. Ziel dieſes Unterrichts ift weniger eine jehöne, als eine 
recht deutliche und feite Hanbichrift. 

Das Rechnen ift in feinen erften Anfängen auch ſchon dageweſen. 
Schon beim Stäbchenlegen hat das Kind den Behner in Einer aufgelöft; 
es hat die Fenfter, die Stühle, die Tifche der Schulftube, die Bäume 
tm Garten gezählt; auch bereitd gefunden, daß eine Kuh vier und zwei 
Kühe acht Beine haben. Grundfah bleibt hier, wie ja aud in ber 
Elementarſchule — fo anſchaulich wie möglich! und — feinen Schritt 
weiter, bevor nicht das Gegebene wollftändig in Fleiſch und Blut über- 
gegangen iſt. Buerft gilt e8 mit Hilfe ber Nechenmafchine, Stäbchen, 

löschen x. die Kinder im Bahlenraume von 1 bis 5 im Wbdiren, 
Subtrahtren, Multiplichren und Dividiren recht feſt zu machen, dann 
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im Zahlenraume bis 10 u. ſ. w. Alſo gerade wie in der Elementar⸗ 
ſchule, nur daß hier mindeſtens noch einmal ſo langſam vorwaͤrts geſchritten 
werden kann. Praͤchtige Hilfsmittel ſind dabei das Dominoſpiel, das 
Spielen mit Bleiſoldaten ıc. | 

Singen mit Memoriren ber Lieberteste und Turnen werben 
auch auf dieſer Stufe fleißig fortgefeßt und jeden Tag wird eine halbe 
Stunde dazu verwandt. 


Ho. Stufe. 


Set beginnt der Unterricht abftracter zu werden und wird überhaupt 
dem in der Volksſchule mehr und mehr ähnlich, weshalb wir und auch 
nun fürzer fallen koͤnnen. 

Dad Kind tft befähigt nicht nur für einzelne biblifche Gefchichten, 
Jondern für einen geordneten Curſus biblifher Geſchichte, in Dem 
aber immer die Geſchichte Hauptſache bleiben muß. | 

Beim Leſen wird jeßt das Leſebuch benukt. &8 dürfte Schrader’3 
elementarijches Lejebuch (Leipzig, Vogel) zu empfehlen fein, da es beſonders 
in feinem Anfange außerordentlich einfach und verftändlich ift, auch das 
Leſehuch von &. Barthold, M.-Glabbad). 

Das Find erbält nun auch fein erftes Schreibebud, und ebenfo 
beginnt jeßt erft das Rechnen mit Siffern, das fogenannte Tafel- 
rechnen. Die erften SHeftchen der in den Volksſchulen eingeführten 
Nechenhefte find auch bier zu benugen. 

An die Stelle des Anſchauungsunterrichts tritt nun Die Heimathe- 
Funde. Sie ift in ihren Anfängen nichts als ein erweiterter Anjchauungs- 
unterriht. Gurtmann hat mit dem, was er in feiner Unterrichtälehre 
darüber fagt, das richtige getroffen. | 

„Die Heimath wird angefchaut und beiprochen, aber nicht als 
Gegenſatz gegen die Sremde, jondern als an fich beachtenswerth. Bilder 
und Zeichen für dieſe Anichauungen giebt e8 noch nicht, Alles ift Wirk⸗ 
lichkeit. Scharfe Drientirung nach den Himmeldgegenden und ben her- 
vortretendſten Punkten der Gegend ift die Baſis, morauf Die Fleineren 
Beftimmungen ruhen. Kann man den Kindern eine Ausficht von einem 
hohen Punkte verjchaffen, von wo aus die Gegend Iandfartenartig über: 
haut wird, jo darf auch wohl ein roher Kartenentwurf diefe Anfbanung 
befeftigen, fonft {ft dies zu frühe. — Auch benutze man bie Fremde al? 
Gegenſatz zur Heimath. Nicht durch Karten ſoll die Fremde zuerft 
fennen gelernt werden, fondern auch durch Bilder und Beſchreibung. 
Jede heimathliche Srlbeinung werde verglichen mit einer auswärts befind- 
lihen und gebe dafür den Maaßſtab; aber in der Regel auch nur mit 
einer, damit der Bli nicht verwirrt werde. — Der Bach führe auf 
den Fluß, der Teich auf den See, der Hügel auf den Berg. Man 
erzähle von dem Meere, von den Schneebergen, von ber Wüfle, vom 
Walfifh, von Clephanten u. f. w. immer als Gegenfab gegen das 
Einheimiſche, Alltägliche. Nicht minder gehe man in das Phyſiſche 
und Phyſikaliſche: Die Hitze unter dem Aequator, die Kälte unter den 
Polarfreifen, Die Stürme auf der See, die Ueberſchwemmungen des 
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Nils — Alles erjcheine in Fräftigen Bildern. Auch Die Menſchen: . 
Neger, Kupferfarbige, die Riefen in Patagonien, wie die Ywerge am 
Eismeere müfjen die Phantafie des Kindes bevölfern, jedoch immer fo, 
daß die Heimath der Ausgangspunkt bleibt, die Fremde nur erlänternde 
Eontrafte fchafft.“ 

Bei weiterem Vorſchreiten muß man die Karte des PVaterlandes 
vor den Augen der Finder entftehen laſſen und dabei die nöthigen Erflä- 
rungen geben. Bon Ueberbürdung der Schüler mit Namen und Zahlen 
fieht man ſchon in der Volksſchule mehr und mehr ab, wie viel mehr 
bei Ichwachfinnigen Kindern! Man giebt „geograpbilche Bilder und ſucht 
den Kindern vor Allem das Vaterland Lieb und werth zu machen. 

Ebenfo giebt man ihnen Gejchichten aus der Gefchichte, zunächft Der 
vaterlänbiichen und Tann dabei getroft anfangen: Es war einmal ein 
Mann x. Gute Hiftorifche Bilder werden ſich dabei mit beitem Erfolge 
benußen Iaffen. Wieder gilt’3 auch bier, daß man fo viel als möglich 
detatllirt, jo eingehend als möglich erzählt. Iſt die eigene Helmath der 
Boden großer gejchichtlicher Thaten, fo wird an Ort und Stelle mit 
genauer Schilderung des Gefchehenen begonnen. 

Von Wichtigkeit iſt auch der naturgefhichtlihe Unterricht. 
In der Hauptſache gelten für ihn Diefelben Grundfäbe wie bei Heimaths⸗ 
funde und Geſchichte. ES find bejonderd die Dinge hervorzuheben, 
mit denen das Sind üfterd in Berührung kommt. &8 trinkt alle 
Morgen Kaffee — muß alfo wiſſen, woher der Kaffee fommt, wie er zu 
uns gebracht wird u. |. w. Es bekommt zum Saffee Zucker und muß 
auch hierüber das MWichtigfte erfahren. Und fo gut wie der Lehrer dem 
Kinde vom Karpfen und Hecht erzählt, muß er ihm auch mittheilen, wo 
der Häring lebt, wie er gefangen, zubereitet ımd zu und gebracht wird. 
Daffelbe gilt vom Thee, vom Reid, der Baumwolle u. |. w., denn diefe 
Dinge bekommt es faft alle Tage zu Geſicht. Selbſtverſtaͤndlich richtet 
fi) das Alles nach dem Orte, wo das Sind Iebt. ‘Die Liebe zur Natur 
wird auch Dadurch gepflegt, Daß, wie ſchon oben gejagt, von Den Kindern 
im Garten Blumen und die gemöhnlichften Kulturpflanzen — Korn, Weizen, 
Hafer, Gerfte, Kraut, Rüben, Möhren, Kartoffeln u. |. w. — felbft gezogen 
und vom erften Aufgehen bis zur vollftändigen Reife genau beobachtet 
werden; ferner, daß von ihnen einige Hausthiere verpflegt werden muͤſſen. 


I. Stufe. 


Das Gefühl für Recht und Unrecht, die Liebe zu Gott und den 
Nebenmenſchen ift ſchon von allem Anfang an genährt und gepflegt 
worden; jet beginnt mım der eigentliche Neligionsunterriht — 
"täglich eine halbe Stunde. Auch er muß fo anjchaulich, wie nur immer 
möglich gegeben werden, im engften Anfchluß an die biblifche Gefchichte 
erfolgen; überhaupt fich weniger tn Begriffen, als in Beifpielen bewegen. 
Er wirb und foll mehr Sache des Gefühls ald des Verſtandes werben. 
Chriſtus ſpricht: „Da jollft Gott Lieben von ganzem Kerzen und Deinen 
Naͤchſten als Dich ſelbſt· — Das in den Kindern zur volliten Erkenntniß 
und Bethätigung zu bringen, wird Das Biel des Neligiond: und des 
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efammten Unterricht fein, wie ja von Anfang an die Schule mit Gebet 
° Begonnen und beſchloſſen wird. . 

Befonderd hat man fi vor allem Ueberfchwenglichen zu hüten. 
Gerade daran find einige der größten Anftalten für Blödfinnige — 3. B. 
die Gretinenanftalt auf dem Abendberge in der Schweiz — zu Grunde 
gegangen, weil ihre Leiter als Charlatane und Heuchler entlarut wurden. — 

edicinalrath Dr. Brandes jagt in biefer Beziehung in feiner Schrift 
„Idiotismus und Spiotenanftalten” : 

„Was Tann ed Edleres und Erhabeneres geben, als die Aufmerf- 
famfeit, Theilnahme und chriftliche Liebe für die verlaffenen Weſen im 
Volfe zu gewinnen und eigene Anftalten zu gründen, welche dazu beitimmt 
find, für ihre Erziehung und, wenn Died wegen gänzlicher Bildungs⸗ 
unfähigfeit nicht möglich tft, wenigſtens für ihre körperliche Pflege in 
liebevollfter Weife zu forgen? Uber wie fann die Art und Weile, in 
welcher dieſer Zweck verwirklicht werden foll, den Unbefangenen befrie- 
digen, wenn er fieht, wie der Kern aller Beitrebungen, nicht die evangelifche 
Liebe, fondern die Einimpfung einer augenblidlich gängigen Orthodoxie, 
nicht etwa bei ſolchen, bie eines eigenen Urtheils fähig find, ober fähig 
werben können, fondern bei blödfinnigen Kindern if. Man überjehe 
nicht die Tragweite dieſer beiden Wörter: „blöbfinnig” und „Sinder”. 
Mas würde man von einem Religiondlehrer jagen, der es unternehme, 
ein zweijähriges Kind in ber Religion oder gar in den Tonfeffionellen 
Unterfchteden und Dogmen u. dgl. zu unterrichten. Und doch ftehen die 
meiften Blödfinnigen noch nicht einmal auf der Stufe der geiftigen Ent- 
widelung eines vollfinnigen Kindes von zwei jahren. Eine ſolche Richtung 
fann der großen Sache der Idiotenbildung nur jchaden, indem fie der⸗ 
jelben Feinde unter allen unbefangenen Dienfchenfreunden erwedt. Keiner 
hat fihb mehr in diefer Sache verfündigt, als Dr. Guggenbühl.“ 
Dieſe Sähe gelten auch für den Religionsunterricht ſchwachſinniger Kinder. 
Wohl ift die Bildung des Gemüthd beſonders zu betonen, aber das 
Einprägen unverftandener Bibel⸗ und Gejangbuchverje ift Fein Mittel hierzu. 

Die Idiotenfrage darf überhaupt nicht zur Parteifache gemacht 
werben, bieje wichtige Gulturangelegenheit tft vollkommen neutrales Gebiet, 
auf dem ſich die echten Menfchenfreunde jeden Glaubens und jeder Rich: 
tung zu vereintem MWirfen die Hände reichen follen. 

sDer einfache Lehrgang, der in Taubftummenanftalten dem Religions⸗ 
unterrichte zu Grunde gelegt wird, wird fich auch bier bewähren. Sich 
nenne bier 3. B.: „OD. Danger, Taubftummenlehrer in Braunfchweig, 
Chriftliche Religionslehre und evangelifhe Taubftumme. Braunfchiweig, 
Harald Bruhn.” — Sin proteftantiichen Schulen werden vor dem Refor- 
mationgfefte den Sindern die wichtigften Momente aus der SKirchen- 
geichichte, befonderd aus Luther's Leben, mitgetheilt. 

Bon ſyſtematiſchem Unterricht in der deutſchen Grammatik kann bei 
dieſen Kindern Feine Rede fein, wird er doch ſchon in der Elementarfchule 
vielfach angefochten. 

Wohl aber ift anzuftreben — freilich wird es nur felten erreicht 
werben — Daß der Schüler in einfachen, aber fprachrichtigen Säßen, 
mündlih wie jchriftlich, feine Gebanten ausdruͤcken lernt. Der Gang 
würde ähnlich fein wie beim Anfchauungsunterrichte. Das Kind fchreibt 
erft auf: bie ‘Dinge, die in der Schulftube, im Garten, Hof u. f. w. 
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fich befinden. Später: wie jie find, ihre Theile, woraus fie gemacht 
find, wozu fie dienen. So lernt es kleine Befchreibungen bilden, zu 
denen ihm ber Lehrer gute Mufter — das heißt hier, jo einfach und 
verſtaͤndlich als möglih — giebt. Die erften einfachen Lefeitüde in 
Schrader's Lejebuche werden ſich nn bierzu eignen. 

Die Orthographie, die ja auf dem richtigen Sehen beruht, wird 
beſonders dadurch gefördert, daß das Kind gewöhnt wird, mit Aufmerf- 
ſamkeit zu lejen und gut zu fprechen, daß ihm fpäter das Geleſene Dictirt 
wird und daß e8 die memorirten Lieder, und Sprüche aus dem Ge- 
dachtniffe nieberjchreibt. . 

Der Unterricht in den gemeinnüßigen Kenntniſſen — Realien 
flingt zu hoch — Tnüpft ſich an das Lefen im Leſebuche an. Da aber 
bier Schrader’s Leſebuch nicht mehr ausreicht, fo muß man ſich damit 

u helfen juchen, Daß man aus einem für die Volfsjchule beftimmten 
efebuche leichte geeignete Leſeſtuͤcke herausfucht. 

Der Rechenunterricht muß vorzugämeife praftifch fein. ‘Die 
Schulſtube muß fih in einen Kaufmannsladen verwandeln, in dem alles 
Mögliche*zu haben if. Da find die Kinder theild Käufer, theild Ver⸗ 
fäufer und muͤſſen mit wirflichem Gelde, mit Maaß und Gewicht umgehen 
lernen, zu welcdyem Behufe eine Waage, Maaße und Gewichte aller Art 
vorhanden fein müffen. 

Ein halbes Pfund Kaffee Foftet 6A Pf. Hier ift ein Mark. Wie⸗ 
viel befommft Du heraus? 

Das ift ein Rechnen, das unmittelbar auf’3 Leben vorbereitet und 
nicht nur bei fchwachfinnigen Kindern mit Erfolg betrieben werben würde. 

Auch auf diefer Stufe wird Turnen und Singen — die Finder 
lernen auch die gebräuchlichiten Choralmelodien — eifrig gepflegt. 

Das Ichwachfinnige Kind ſoll aber auch erwerbäfähig gemacht werben. 

Aus diefem Grunde muß bie ne zur Arbeit ganz bejonders 
hervorgehoben werden. Die fchon erwähnte Konferenz für Idioten⸗-Heil⸗ 
Pflege, die im November 1874 zu Berlin tagte, hat dieſem Gegenftande 
auf Anregung von Director Barthold eingehende Berathungen gewidmet. 
Die Konferenz erkannte die Notbwendigkeit an, daß dem Idioten eine 
jhulmäßige Unterweifung in den Glementarfenntniffen zu Theil werde, 
fie erklärt aber auch, „die Anleitung zur Arbeit, zur nüßlichen Be: 
Ihäftigung ift für den Idioten ebenſo nothwendig, wie feine ſchulmaͤßige 
Unterweifung in den Glementarfenntniffen. ‘Denn Die Arbeit ift: a. ein 
wefentliched Erziehungsmittel, insbeſondere zur Verhütung und zur Bes 
kaͤmpfung auffallender, wie ſchlimmer Angewohnhetten, namentlid) auch 
geſchlechtlicher Verirrungen; b. ein bedeutendes Bildungsmittel, beſonders 
geeignet den Verſtand anzuregen, das ſchwache Selbſtbewußtſein zu ſteigern 
und Vertrauen zu ſich ſelbſt zu erwecken, die Unbeholfenheit und Ungefbid- 
lichkeit, die den meiften Idioten eigen ift, zu überwinden, ben Thätigfeitö- 
trieb zu weden und in richtige Bahnen zu leiten, die Willensfraft zu ftärfen. 

Es ift demnach eine wejentliche Yufgabe der Spiotenanftalten, ihre 
Böglinge dazu zu befähigen, daß fte ſich nüßlich machen. Dann ift es 
noch weiter vorzugsweiſe Die Arbeit, die regelmäßige Beichäftigung, welche 
einen Idioten noch nad) der Entlaffung aus der Erriehungsanftalt auf 
der geiftigen Höhe zu erhalten vermag, auf die er durch Die Thaͤtigkeit 
der Anftalt gehoben worden tft.“ . 
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Was hier im Allgemeinen gejagt iſt, gilt natuͤrlich auch für ſchwach⸗ 
finnige Kinder, die ja — wie bereit3 nachgewiefen — zu ben Idioten 
zu zählen find. In welcher Weife fie zum Arbeiten anzuletten find, babe 
Fi bereitd Seite 516 angedeutet, auch beim Linterricht ift dieſe praftifche 

eite in's Auge gefaßt worden. Das jchwachfinnige Kind muß auch in 
der Familie fleißig zu allen Haus- und Gartenarbeiten herangezogen 
werden, damit es fich fühlen lerne als nüßliches Mitglied der menjch- 
lichen Geſellſchaft. Schwierig ift die Wahl eines Berufs. An größern 
Anftalten werden die Kinder-namentlich mit Korbmacherei, Schuhmacheret, 
Ttichlerei, bejonder8 aber auch mit Iandwirtbichaftlichen Arbeiten be- 
ſchaͤftigt. Wie beim Unterrichte, fo ift auch hier Die pingebenbfte Gebuld 
nothwendig. Den Handgriff, den ber getftig gefunde Knabe in Furzer 
Zeit ver rn und anwenden lernt, den führt der ſchwachſinnige Diet 
erſt nah Jahren aus. ber wie Tropfen zu Tropfen doch allmählig 
das Glas füllt, fo lernt auch nach und nach der Schwachſinnige brauch⸗ 
bare Arbeit verrichten, und wenn er auch im bürgerlichen Leben nie zur 
vollem Selbftändigfeit gelangen wird, fo kann er doc ein Brauchbarer 
Menſch werden, der nicht erbetteltes, fonbern erarbeiteted Brod genteßt. 


Fiteratur. 


Für die Geſchichte und innere Entwicklung des Idiotenbildungsweſens, 
ſowie für die Methodik find namentlich die Jahresberichte der einzelnen 
Anftalten von großem Werthe. Leider find dieſelben nur felten durch 
den Buchhandel zu beziehen; jee Anstalt vertheilt ihren Jahresbericht 
an Freunde und Bönner, fo daß diefe Berichte felten in einen weiteren 
Leſerkreis gelangen. Sch kann bier natürlich nur über das, was mir zu 
Geſicht gekommen tft, berichten. 

1. Carl Släfche, Oberl., Ele Öffentlicher Bericht über die Erziehungsanftalt 
für blödfinnige Kinder zu Hubertusburg. Leipzig 1854. Reclam sen. 0,6 A. 

2. Derjelbe, Zweiter öffentlicher Bericht 20. Leipzig 1868. Ebend. 0,6 A. 

Enthalten gefchichtliche Weittheilungen tiber die betreffende bereits 
1848 gegründete Anftalt, tbeilen fodann in fehr eingehender Weiſe das 
beim Unterricht in der Erziehung eingefchlagene Verfahren mit, berichten 
über die gewonnenen praftiichen Rejultate und geben als Anhang Re: 

ierungsverordnungen, welche die Hubertusburger Anftalt betreffen. Leider 
Aid beide vortreffliche Schriftchen Iängft vergriffen. Der Verfaſſer wirft 
gegenwärtig als Waifenhausdirector in ‘Dresden; fein Nachfolger bat 
Deröffentlict : 

3. 8.3 Pflugk, Oberl, Dritter öffentlicher Bericht über bie Erziehungs⸗ 
anftalt für blöbfinnige Kinder zu Hubertusburg. Ein Gebenkblatt zur 
26jährigen Stiftungsfeier derſelben. Hubertusburg 1871. Königl. An- 
ftalt8-Direction. \ 

Inhalt: 4. Gründung und Entwidelung der Anftalt. 2. Erfolge 
der Anftalt a. Welche find es? b. Auf welche Weiſe wurden fie erzielt? 
c. Wie fuchen wir fie zu fihern? 3. Einige Zoͤglinge der Anftalt. 
4. Statiftifche Mittheilungen über die Anftalt. In Betreff der Methode 
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folgt Oberlehrer Pflugf der bewährten ſeines Vorgängers Glaͤſche und 
welche Refultate Damit erzielt worben, geht daraus hervor, daß die An- 
ftalt nach 25 Sjahren 80 Yöglinge mit den Zeugniffen der Reife für das 
Öffentliche Leben entlaffen hat, „bie ſich jetzt ihren Lebensunterhalt voll . 
ftändig oder mindeftend zum großen Theil erwerben. Der Bericht if 
zu beziehen Durch die Königl. Anftalt3direction zu Hubertusburg. 

4. Die Jahresberichte über die Heil: und Pflege: Anftalt für 
Schwachſinnige und für Epileptifhe in Gtetten, Dberamt 
Bannftatt im Köntgreih Württemberg. 

Dieſe Anftalt wurde 1848 gegründet. Inſpector Landenberger ift 
Leiter derſelben. Aus dem reichen Schabe feiner Erfahrungen bat er in 
den Berichten — deren bis jeßt 26 erjchienen find — jo werthvolle Ab⸗ 
handlungen über Die verfchiedenen Zweige der Idiotenerziehung nieder: 
gelegt, daß im Intereſſe Diefer Angelegenheit zu wuͤnſchen ift, der wuͤrdige 

andenberger veröffentlichte Diefelben, es würde ein vollſtaͤndiges Lehrbuch 
der Erziehungskunſt idiotiſcher Kinder werden. Gewöhnlich enthält jeder 
Bericht eine längere oder Fürzere Abhandlung; fo beipricht der vom Jahre 
1861 den erften Unterriht der Blöden, vpn 1863 den Anſchauungs⸗ 
unterricht, von 1865 den Unterricht in der Geometrie, von 1868 und 
69 den Unterricht in der biblischen Gejchichte, von 1870 die Entwidlung 
bes Gemüthd, von 1872 den Gang des gefammten Unterrichts ꝛc. Sehr 
intereffant find ferner die ärztlichen Berichte, fowie Die Mittheilungen über 
die Gefchichte der Anftalt und die Krankenberichte. Die Berichte werben 
durch die Anſtalt verfendet. 

5. Die Jahresberichte von Mariaberg, Oberamt Reutlingen 

. im Köntigreih Württemberg. 

Dieſe Anftalt wurde 1847 gegründet. Auch hier geben die einzelnen 
Sahresberichte vielfachen Auffchluß über Erziehung und Unterricht. Dem 
Zubiläumsbericht 1872 fei Folgendes entnommen. „Wir verfolgen in unferem 
Unterricht 4 Stufen, nämlich: 1. Borbereitungsftufe: Uebungen zur Er⸗ 
wedung und Entfaltung einer geordneten Sinnesthätigkeit — Uebungen im 
jelbftändigen Gebrauch der Sinne und Glieder des Kindes, Wachrufen des 
Gefühle Feines Dafeind und feiner eigenen Exiſtenz —, zu gleicher Zeit 
Sprehübungen, Spiele und pafjende Bejchäftigungen. 2. Stufe. Untere 
Stufe: Erwerbung von Vorftellungen und Begriffen, Verbindung der ge⸗ 
wonnenen Vorftellungen mit neuen und ihre hörbare Bezeichnung im Wort. 
Uebungen im Grfennen der Gegenftände im Bild. Allmähliged Herausbilden 
der verjchiebenen Unterrichtsfächer aud dem Geſammtſtoff des Anſchauungs⸗ 
Unterrihts. 3. Stufe. Mittlere Stufe: Die Fächer der Elementarjchule; 

iermit die Anfänge im biblifchen Anſchauungsunterricht, im Schreiben, 
eſen, Zählen, Beichnen, Singen, neben dem Anſchauungsunterricht. 
4. Stufe. Obere Stufe: Möglichite Erreichung der Ziele des Unter: 
richts der Volksſchule in ſaͤmmtlichen Fächern, mit fteter Benukung der 
Anſchauungsmittel, Reltgionsunterricht neben der biblifchen Geſchichte. 

An dieſen fpeciellen Schulunterricht jchließt fich noch an und geht 
theilweife neben ihm ber der Induftrie-Unterricht, in weldyem das 
Find an die Anwendung des in der Schule Gelernten und an nüßliche 
Thätigfeit gewöhnt, fo —* und ſo viel als moͤglich ins praktiſche Leben 
eingeführt werden ſoll. Bu dieſem Unterrichte werben täglich bei Knaben 
und Maͤdchen 3 Stunden verwendet, und kommen als Beſchaͤftigungs⸗ 

Diefkerweg’s Wegmweifer. 5. Aufl. IH. Band. 34 
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gegenftände in bemjelben vor: a. bei Knaben: Charpiezupfen, Verfertigen 
von Fidibuſſen, Bandweben, Strobfledhten zu Strohfappen und Stroh⸗ 
hüten, Strohfledhten zu Strohböven und Verfertigen Derfelben; ferner 
Zaubfägearbeiten, Schneiderei, Bürftenbinderei, Korbmacherei x.; b. bei 
Mädchen: Sharpiezupfen, Garnwideln, Striden, Nähen, Häfen. Die 
Arbeiterabtheilung, ältere aus dem Unterricht entlafjene Böglinge, 
arbeitet den ganzen Tag und beichäftigt ſich, nämlich die Knaben mit 
Holzlägen und -jpalten, ſowie in den Gärten, Anlagen und Feldern der 
Anftalt; die Mädchen mit Ausfehren, Abwaſchen, Betten und fonftigen 
häuslichen Gefchäften in Küche und Bimmer. 

Von den entlaffenen 200 BZöglingen wurben 63 erwerbsfähig, eine 
noch größere Zahl tauglich zu irgend einem leichten Geſchaͤft. Unfähig 
blieben 84. ‘Die Berichte find von der Anftalt zu beziehen. 

Ebenſo find die 

Berichte der Anftalt „Hephata” zu M.⸗Gladbach, Regierungs- 
bezirk Düffelborf, 1859 gegründet, außerordentlich reichhaltig. Director 
diefer Anftalt iſt Friedr. Barthold, auf deſſen verdienftvolles Wirken 
ſchon verſchiedenemal hingewieſen worden iſt. 

Die Alſterdorfer Anſtalten bei Hamburg haben in dem monatlich 
erſcheinenden 

6. Boten aus dem Alſterthal. Zum Beſten der Alſterdorfer An- 

ſtalten herausgegeben von Paſtor H. Sengelmann“ 
ein eigenes Organ. Die Jahrgaͤnge 1869 und 1870 enthalten Vortraͤge, 
die der für die Idiotenbildung hochbegeiſterte Herausgeber über dieſe 
Angelegenheit in Hamburg, Braunjchweig 2. gehalten hat. 

Auf) Die Berichte der Gretinenheilanftalt Ecksberg bei 
Mühldorf in Oberbayern, die von Langenhagen in Hannover, 
der Küdenmühle bei Stettin, der Neinftedter Anftalten am 
Harze x. find hoher Beachtung werth. 

Bon älteren Schriften find zu nennen: 


7. Dr. Ouggenbühl, Hilfsruf aus den Alpen zur Belämpfung 
des jhredlihen Eretinismusd In Maltend Weltkunde 1840. 


8. Derjelbe, Briefe über den Abendberg und die Heilanftalt für 
Gretintsmus daſelbſt. Züri 1846. 1,5 A. 
9. Derfelbe, Sendſchreiben an Lord Ashley über einige Punkte 
bes öffentlihen Wohle und der Geſetzgebung. Baſel 1851. 1.A. 
10. Derfelde, Die Heilung und Verhütung bes Cretinismus und 
ihre wahren Fortſchritte. Bern 1853. 2,4 A. 

Dr. Guggenbühl, 1863 zu Montreug in der Schweiz geftorben, 
meinte es Anfangs — wie ich fehon erwähnt — gewiß ehrlich mit feinen 
Beitrebungen. Später aber — ald die Erfolge, die er ſelbſt erwartete, 
ausblieben, ald er einfah, Daß eine Heilung dieſer unglüdlichen Kinder 
unmöglich fei, da wurde fein Treiben eine perjönliche Geld» und Ehren: 
ipeculation, eine abfichtliche Täufchung der heiligften Eltern: und Menfchen- 
gefühle. Es ift nachgewiefen, daß er die ihm anvertrauten Pfleglinge 
in empörenvfter Weiſe vernachläffigt hat, troßdem, daß bedeutende Geld— 
jummen aus ganz Europa für feine Anftalt eingingen. Um fein verächtliches 
Thun zu verbeden, umgab er ſich mit dem Scheine größter Frömmigkeit 
und feine oben genannten Schriften find gefüllt mit myſtiſchen religiöäfen 
Säben, daß man eher meinen jollte, ein ultramontaner Pfarrer babe fte 
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gelarieben, al8 ein Doctor medicinae. XTroß alledem aber bleibt dieſem 
nne das große Verdienft, die hochwichtige Angelegenheit der Idioten⸗ 
bildung erfolgreich angeregt und in Fluß gebracht zu haben. Ueber den 
Abendberg exiſtirt eine ganze Literatur, die meiſt auf eine Verherrlichung 
Guggenbühl's Hinausläuft. Am bemerfenswertheften davon find: 

11. Jak. Heiner. Helferich, Pädagogiſche Auffaffung des Seelen: 
bene ber Fa Gem Pe Yu fung 

12. Derjelbe, Das Leben der Eretinen. Stuttgart 1850. 12 A. 

13. Dr: Broriep, Mebicinalratb, Die Rettung der Eretinen. Bern 1856. 

Huldigen alle der Unficht, daß Cretinismus und Idiotismus heilbar 

ei und Daß Dr. Guggenbühl der rechte Mann fei, Died zu vollbringen. 

14 Julius Diffelhoff, Die gegenwärtige Lage der Eretinen, Beh finni en und 
Idioten tn den chriftlichen Ländern. Herausſsgegeben von dem nifhen Pro: 
vinzial⸗Ausſchuß für die innere Mifflon. Bomm 4857. Adolph Marcus. 1.4. 

Es {ft Dies „ein Noth⸗ und Hülferuf für die Verlaffenften unter 

den Elenden an bie beutjche Nation“. Sn ergreifender Weile ſchildert 
Paſtor Diſſelhoff die Noth Diefer Unglüdlichen, theilt. mit, wie viel 
ſich etwa in den einzelnen Rändern befinden mögen und was bis jetzt für 
fie gethan worden if. Er beichwört den Staat, die Kirche, ft met 
wie bisher um dieſe Aermſten zu befümmern und findet das Hauptheils 
und Bildungsmittel in der Religion. Er verherrlicht auch Guggenbühl, 
weil dieſer fein Werk im rechten Glauben angefangen habe. Difſelhoff's 
menichenfreundlicdem Wirken ift namentlid) die Gründung der großen 
Idiotenheilanſtalt Hephata in M.⸗Gladbach zu danken. 

15. Dr. Guftav Brandes, Medictnalrath, Der Ybiottiömus und bie Idioten⸗ 
anftalten. Hannover 1862. Rümpler. 2 A. - 

Dies Werk beruͤckſichtigt zunächft Hannover, in welchem Lande Damals 

die Idiotenanſtalt Langenhagen eingerichtet wurde. Es giebt aber aud) 
eine Gefchichte der bereits beftehenden Anftalten, ſchildert vom ärztlichen 
Standpunfte aus das Weſen des Idiotismus und giebt Mittel und 
Wege an, wie ibiotifche Kinder koͤrperlich und geiftig zu behandeln find. 
&3 gehört dieſe Schrift unftreitig zu dem Beften, was über Idiotismus 
gejchrieben worden ift. Ein weitered Eingehen auf dieſelbe tft bier nicht 
nöthtg, Da ich bereitö in dem Vorhergehenden die Anfichten De3 Dr. Brandes 
mehrfach mitgetheilt habe. 

16. Bericht über die am 4., 5., 6. November 1874 zu Berlin gehaltene 
Oonferens für Spioten-Heil-Pflege, im Auftrage der Verfammlung und 
unter Mitwirkung der Vicepräfidenten, der Directoren Barthold und Dr. 

Kind, abgefaßt von dem Präfidenten der Conferenz Baftor Dr. H. Sengel- 
mann. amburg 1875. 
Ein Hochwichtiges Schriftchen, das den gegenwärtigen Standpunft 
Der Idiotenfrage darlegt. Daffelbe ift Direct von Paſtor H. Sengelmann, 
"Director der Alfterdorfer Anftalten, zu beziehen. 


17. Berb. ni ———— für a BEN IN RE 

. 0) ⸗ wach⸗ un 

Bepaia eier. Salkıb Rintfant. 08 4. ſSqwaq in 

Dr. Kern (geft. 1869), der Begründer der Blödfinnigen-Anftalt zu 

Möckern bei Leipzig, früher Taubftummenlehrer, hat mit Erfolg Verſchiedenes 

aus dem Taubftummenunterrichte auf Das neue Unterrichtögebiet übertragen. 
34 * 
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18. en ii Deindard, Die Heilpäbagogil. 2 Bände. Leipzig 1883. 
Frie r. Fleiſcher 
Ein umfangreiches Werk, mit gelehrtem Apparat ausgeſtattet. 
beſpricht die Bildung und Erziehung der Zaubitummen, Blinden, um 
| wahrloften, Spioten und gebraucht dafür zuerft den feither gebräuchlich 
getvorbenen Ausdrud „Heilpaͤdagogik“. 


| | ui 


19. Heinrih Ernft Stögner, Schulen für [hwadpefäßt te Kinder. Srfter Ents 


uf, zur Begründung derfelben. Leipzig 1864. ©. F. Winter'ſche Verlags: 


handlung. 
Iſt bereit3 im Vorhergehenden vielfach benutzt worden. 
20. Heinrich Ernſt Stötzner, Altes und Neues aus dem Gebiete ber Heil⸗ 
pädagogik. Leipzig 1868. Julius Klinkhardt. 0,9 A. 
Giebt eine Geſchichte der Beſtrebungen auf dem Gebiete des Taub⸗ 
ſtummen⸗, Blinden⸗ und Idiotenweſens. 
21. Carl Barthold, Director der Anſtalt Hephata. Der erſte vorbereitende 
Unterricht für Schwac und viddinnige. 2. berbefjert Auflage. M. Glad- 
bad) 1875. Zu haben in der Anftalt Hephata. 1 A. 
Ein vorz glichee Buch, Das aus einer langjährigen Praxis hervor- 
gegangen ift. Daſſelbe wurbe in dem Vorhergehenden mehrfach angeführt. 
22. Carl Bartbold, Yibel für den Schreibleſe⸗ Unterricht. M.Mladbach 1865. 
Ad. Spaaımam. 0,8 4 
Iſt ebenfalld aus der Pragis hervorgegangen. Ich meine aber, Daß 
beim erſten Lefeunterrichte vor allem bie Leſemaſchine zu benutzen iſt. 
23. Derſelbe, Spruchbüchlein zur bibliſchen G te und zum Katechibmub, 
—— den Rei — — mit einem U An A e * 


iedern und Gebeten. Herausgegeben gumäsift zum Gebraude in ber 
Anftalt Hephata. M.Gladbach 1871. 0,5 


Giebt zuviel religiöfen Memorirftoff. 


24. Dr. 3. D. Georgen, Der Levanas Kindergarten. Methodiſch georbnete 
—— für Kinder im Alter von 3-7 Jahren mit beſonderer 





tigung abnormzentwidelter Kinder. 4. Aufl Berlin 1874. 
J. Biſchofs Lehrmittelanftalt. 
Nur ein kleiner Theil ſchwachſinniger Kinder wird dieſe Beſchaͤf⸗ 
tigungen ausführen koͤnnen. 
Als Unterrichtsmittel für ſchwachſinnige Kinder werden auch Die 
in den Taubflummenanftalten eingeführten Befebicher von Hill, Roͤßler, 
Batter x. mit Erfolg benußt werben. 
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J. 
Autter und Kind. 


Der Gedanke ‚ dem Finde ſchon während ſeiner erſten Lebensjahre 
außer Der notbwendigen leiblichen auch eine angemefjene geiftige Pflege 
angebeihen zu laſſen, ift nicht neu. Es konnte auch einem aufmerfjamen 
Beobachter unmöglich lange verborgen bleiben, wie früh fchon bei einem 
Kinde die geiftigen Regungen beginnen, wie bald fie eine bewußte Ein- 
wirkung zulaſſen und wie wünjchenswerth es oft erjcheint, Daß eine folche 
rechtzeitig eintritt. j 

Leichtlebige Sorglofigfeit ift zwar nicht abgemeigt, dergleichen ale 
päbagogijchen Uebereifer zu verurtheilen oder boch zu beläcdheln. Dem 
gegenüber hat aber die Erfahrung gelehrt, daß frühe Jugendeindruͤcke oft 
bie tiefiten find, daß ſie treu in der Seele haften und bisweilen beftim- 
mend auf das ganze Leben einwirken. 

Aus diefen Gründen ift denn auch von der Pädagogif, die fich ja 
mit dem ganzen Menjchen bejchäftigt, die Wichtigkeit der erften Kindheits⸗ 
jahre für Die Entwidelung des Menjchen von jeher anerfannt worden. 

„Kinder — heißt e8 bei Ariftoteled — find bis zum fünften Jahre ohne 
eigentliche Arbeit, aber nicht ohne Thätigfeit zu laffen, vielmehr im Spiel 
angemefjen zu bejhäftigen und zur Bewegung anzuhbalten, denn 
während diefer Zeit findet Ihon Erziehung durch Gewöhnung flatt.” 

In feiner „Mutterjhule” mahnt J. A. Comenius zu einer weijen 
Benutzung der ſechs erften Lebengjahre. „In diefem wichtigen Qebens- 
abjehnitt, in welchem der Grund zu allem Künftigen gelegt wird, foll mit 
einer vernünftigen Pflege des Leibes zugleich die Sorge dafür verbunden 
werden, daß das Rind an den Gegenftänden der Außenwelt feine Auf- 
merfjamfeit und feine Sinne übe und Die erften Kenntniffe ſich aneigne.“ 

Ein Jahrhundert fpäter unternahm es J. J. Rouffeau, für eine 
naturgemäße Erziehung in Die Schranken zu treten. „Die Erziehung 
ruft er aus, beginnt mit der Geburt! Unglaublich viel lernt ber Menfch 
in den erften Lebenszjahren!“ — Und Goethe — zwar fein Pädagog von 
Sach, aber gewiß ein Kenner der Menfchenfeele und ihrer Entwidelung — 
erklärte, bag für das Kindesalter die früheften Eindruͤcke entſcheidend feien. 
„Niemand glaube, die erften Eindrüde der Sugen) überwinden zu können!” 

Die Beftätigung der Ergebniffe eigenen Denkens durch große Männer 
erfreut und beruhigt. Aber mag nun die fchwierige Aufgabe der Gr: 
ziehbung, wie Ginige wollen, vor, oder nad) Andern mit ber Geburt, 
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oder erft einige Zeit nach derfelben in Angriff genommen werben, jo bat 
doch Bisher darüber nie ein Zweifel beftanden, Daß die Löfung dieſer 
Aufgabe, wenigftend in der erften Beit, allein ber Mutter gebübhre. 
„Wie die Mutter — fo läßt fi Peſtalozzi vernehmen — die erfte 
Nährerin des Phyfifchen ihres Kindes ift, jo fol fie au) von Gottes 
wegen die erſte geiſtige Nährerin ſein.“ | 

Zwar giebt e8 Finder genug, die früh Die Pflege einer Mutter ent- 
behren lernen müffen; andere Taufende haben dad Antliß ihrer Mutter 
nie gejeben. In beiden Fällen zwingt die Noth, einen Erſatz zu fuchen, 
ber jelten genug gefunden werden mag. Aber alle diefe Ausnahmen 
fönnen Die Pegel nicht umftoßen und ein Berhältniß aufheben, das Die 
Natur ſelbſt gegründet und mit ganz eigenthümlichen Vorzügen für den 
erziehlichen Zweck außgeftattet hat. 

Williges Geben und Empfangen ift die Grundlage dieſes BVerhält- 
niſſes, der ſich alles Folgende ebenſo natuͤrlich und um fo ſicherer 
aufbaut, je weniger es dieſe Grundlage verläßt. Allerdings handelt es 
fich hierbei zunächft nur um die leibliche Pflege. Allein fchon dieſe, fort: 
gejept durch eine lange Reihe von Tagen und Nächten — und nicht leicht 
durchführbar ohne das wichtige päbagogijche Moment guter Gewöhnung — 
begründet ein Gefühl der Abhängigkeit ded Einen vom Andern, ber 
Nothwendigkeit des Andern für den Einen, wie e8 in folcher Unmittel- 
barkeit und Kräftigfeit in feinem andern Qebensverhältniffe fo Leicht wieder 
erzeugt werden Tann. Nur wenig wird dies Gefühl durch die Zeit 
inodifteirt; nie kann e8 in der Seele ganz ausgelöfcht werben. 

Schon auf die eben angebeutete Art greift das materielle Gebiet in 
das geiflige ein, was übrigend auf jeder Stufe der Entwidelung der 
Hal ift und meift auf eine fo unmerfliche Weiſe gejchieht, daß es jehr 
ſchwer iſt, die Grenzlinie zwifchen beiden anzugeben und unmöglich, ſie 
von einander zu trennen. | 

Und hierbei darf man nicht überjehen, Daß dieſe Verflechtung ge- 
müthlicher Beglehungen zwiſchen Mutter und Kind, wie fie durch Geben 
und Nehmen in täglicher Wiederholung bewirkt wird, ſchon zu einer Zeit 
beginnt, wo das noch ſchlummernde Bewußtſein Die Eleine Seele wie tn 
einem Traumleben gefangen hält. Beim erften Aufwachen aus Diefem 
Däammerbajein findet ſich Die Kindesfeele fchon gänzlich befangen tu dem 
Mütterlichen Denken und Empfinden, mit dem fie täglich mehr verwädilt. 

Ein Kran Sjneinanberleben muß natürlich für alle fpätere Beit 
das gegenjeitige Verftändniß ungemein erleichtern und jedem Bildenden 
Verfehre von vorn herein in hohem Grade förderlich fein. Iſt nicht 
Ihon dag erſte Lächeln, das die Mutter mit zärtlicher Liebkoſung ihrem 
Finde entlodt, ein beredtes Zeugniß Innigften GEinveritändnifjes? Wie bald 
lernt das Kind in den Augen, in den Mienen der Mutter Iefen. Wie 
horcht das noch Iprachlofe Kind den Worten der fprechenden Mutter! Was 
beruhigt jo leicht Die Wogen ungebuldigen Begehrens; was ftillt fo ſchnell 
die Thränen, die verfagten Wünfchen reichlich fließen, wie die Stimme 
der Mutter? Wie fanft leitet ihr fympathifcher Klang die Eleine müde 
Seele in den Schlummer hinüber! Und wächft nicht das gegenfeitige 
Verftändnig von Woche zu Woche, von Tag zu Tag? 

Sp lebt das Kind fein erfted Jahr in engfter Lebensgemeinſchaft 
mit der Mutter, die ihm Alles iſt und der e8 Alles iſt. Wie die Kraft 
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des Störperd zunimmt in fröhlichen Wachsthum, fo wächft auch in der 
Heinen Seele dad Zutrauen. Wie das Kind gewohnt tft, Alles von der 
mütterlichen Sorgfalt zu empfangen, jo ift e8 auch bereit, Alle von ihr 
zu erwarten. Einer aufblühenden Knospe gleich, Die ſich Dem Lichte zu- 
wendet, harrt die ſich entfaltende Sindesfeele ber mütterlichen Gaben. 
So ift ed Natur und Gottes Wille. — 

Mit dem zweiten Jahre beginnt ein neuer Lebensabſchnitt für das 
Kind: Es lernt gehen; e8 Iernt ſprechen. 

Erſt der aufgerichtete Menſch iſt ein Menſch! Die Freude des 
Kindes, Das ſich zum erftenmal auf feine Füße ftellt, iſt das Vorgefuͤhl 
jeiner nunmehr erlangten Menfchenwürde. Der aufrechte Gang macht 
das Kind unabhängig von den umgebenden Dingen, die feine Stützen 
waren — nit von der Mutter, an die es tiefere und feinere Bande 
fnüpfen und an beren Hand ed die erften unfichern Schritte wagt hinaus 
in das Leben, in Das es den Fleinen Menfchen forttreibt und aus Dem 
er — der Glüdlihe! — fo oft zurüdeilt an das treuefte Herz, Das 
allein ihn ganz verfteht. Wie oft Hatte Der Säugling feine begehrlichen 
Händchen ausgeftredt nach hundert Dingen! Mit der freien Bewegung 
thut fi) dem Kinde die Welt auf zum Entbeden. | 

Durch die Sprade tritt das Kind in Directen geiſtigen Verfehr mit 
der übrigen Menſchheit. Leife und Tieblich find die länge der Meutter- 
ſprache ſchon mit dem Wiegenlied in feine Seele gefloſſen. Blick und 
Miene deuteten ihm der Eltern Worte, lange, bevor es fie verftand. 
Tauſend fehlgefählagene Verſuche Iehrten ihm den Gebraud der Sprad)- 
organe, Deren complicirte Mechanif erft nach vielfältiger Uebung dem 
Willen gehorcht. Beifpiel und Anfferberung der Mutter ermuntern zu 
immer neuen Anftrengungen. Bald fommt die Freude am Sprechen um 
des Sprechen willen und mit einer Ausdauer, die und Erwachſenen fo 
oft ein Lächeln abzwingt, fpricht das Kind in unendlicher Wiederholung 
das gelernte Wort. 

Wenn das Kind fprechen Tann, jo fängt e8 auch an zu fragen. Von 
jedem Dinge will e8 den Namen wifjen. Aus allen Winkeln der Wohnung 
holt e8 Neues herbei und zeigt und fragt. Es tft eine Luſt, alle Dinge 
in der Welt fennen zu lernen! Bon allen Seiten werben fie betrachtet, 
mit allen Sinmen geprüft und wenn e8 möglich tft, das verborgene innere 
an das Licht gezogen. Denn wie der Leib nad) Nahrung, die Glieder 
nach Thätigfeit, fo verlangt Die Seele des Menſchen nach Erkenntniß. 

Alles Wiffen beginnt mit der Anſchauung. Je klarer dieſe ift, deſto 
richtigere Vorftellungen erlangt der Menſch. Aus richtigen Vorftellungen 
werden Flare Begriffe. Mer hilft dem Kinde durch allen Irrthum bin- 
Durch zur Klarheit und Wahrheit? Ach! da giebt’8 viel zu thun für bie 
Mutter! Aber jo groß auch die Mühe ift, viel größer noch iſt der 
Lohn. So viel Schwierigkeiten ſich auch zeigen, follte nicht die Liebe 
fie alle überwinden fönnen? So fern auch das Biel erjcheint — jeder 
Schritt iſt Weg und Biel zugleih. So mangelhaft auch die Vorbereitung 
der Mutter für ben neuen Beruf fein mag — lernt man nicht, indem 
man lehrt und find nicht Luft und Liebe die Fittiche zu großen Thaten? 

Großes erwartete auch Peſtalozzi von der Mutter und ihrem 
Wirken für die Erziehung. Rouſſeau's Emil hatte in ihm den Wunfch 
lebendig gemacht, für Menſchenwohl Durch eine beffere Erziehung ver 
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Jugend zu wirken. In feinem Neuhof (1775—80) legte er zuerft bie 
Hand an's Werl, ALS Diefer erfte Verſuch gejcheitert war, ald er „ber 
Welt feine Ideale nicht in Wirklichkeit realifirt zu zeigen vermochte, ba 
war ed ihm noch gegeben, die liebevolle Sehnfucht feines Herzend ben 
Herzen Anderer einzuflößen.” (Raumer, Pädagogik HD. 305.) Aeußere 
Noth und der Rath treuer Freunde drüdten ihm die Feder in die Hanb 
zu feinem „erſten Wort an die Mütter des Landes und an das Herz, 
das ihnen Bott gab, ihren Kindern zu fein, was fein Menſch an ihrer 
Statt fein kann“: zu Lienhard und Gertrud. „Sch will Bildung 
des Volkes in die Hand der Mutter legen. Gertrud ſoll das Muſte 
der Mütter fein!” Auf „Lienhard und Gertrud” folgte bald: „Wie 
Gertrud ihre Kinder lehrt“ und das „Buch der Mütter”. 

Die bier den Müttern ertheilte Anleitung zu getftbilbenden Beichäf- 
tigungen der Stinder in ber Wohnftube erfüllten zwar dieſen Zweck wenig; 
aber der Grundgedanke, den das Buch enthielt, gab Den päbagogijchen 

Schriftſtellern nachhaltige Anregung zu dem Verſuch, Beſſeres, d. 6. 
Brauchbareres gu Schaffen. Denn auf irgend eine Art mußten die Mütter 
“ Darüber belehrt werben, was fie bis zum augen Alter ihrer 
Kinder mit denfelben eigentlich machen ſollten. Außer Koehler's und 
Ramſauer's „Mutterſchule“) erfchienen zahlreiche Bilderbücher; ‘Dar- 
ftellungen aus dem Natur: und Menfchenleben; Sammlungen von 
angenehmen und nüblichen Beichäftigungen, von Scherzen unb Spielen; 
Fabeln; Finder: und Hausmaͤrchen. Sie alle follten helfen, aus den Müttern 
die erfien Lehrer, aus dem elterlichen Haufe die erfte Schule zu machen. 
‚m der Wohnſtube vereinigt fich Miles, was ich für ben Menfchen 
das Hoͤchſte, das Heiligfte achtel” Hatte Peſtalozzi gefagt. Seine 
Schilderuugen hatten das Vertrauen zu ber geift- und herzbilbenden 
Kraft, die in einem wohlgeordneten Familienleben Liegt, neu belebt. ber 
wo waren „Die Mufter aller Mütter”, die nun ud eifriger als früher 
und mit mehr Geſchick daran gingen, den Geiſt des Kindes anzubauen, 
ftatt ihn brach liegen zu laſſen; die ihm klare Anſchauungen verichafften 
und im wahren Geiſt und Sinne Peſtalozzi's dafür ſorgten, daß es 
innerlich wirklich etwas erlebe, was es erleuchtet, und erfahre, was es 
freut? Hieß das nicht, ihnen Leiſtungen abverlangen, denen ſie nicht 
gewachſen waren; Die den hervorragendſten Pädagogen faſt unüberſteigliche 
Schwierigkeiten dargeboten hatten und von deren Vielſeitigkeit man ſich 
wohl nicht genaue Rechenſchaft gab? Was auch die Natur gethan hat, 
das Verhaͤltniß zwiſchen Mutter und Kind zu einem in hohem Grade 
bevorzugten zu machen, das alle Vorbedingungen zu einer gedeihlichen 
Einwirkung zuſammenfaßt in dem einen unausdenklichen Begriff 
muͤtterlichen Liebe: die Kraft dieſer Liebe Hat ſich nicht unter allen 
Umständen als hinreichend erwieſen für ben Graiehungäginest ,‚ und die 
Hinderniffe, die ſich ihrer Wirkſamkeit entgegenftellen, find jo zahlreich und 
mächtig, daß fle zur vollen Entfaltung ihrer Kraft nicht hat gelangen koͤnnen. 
Fa auffallendften treten dieſe Hinderniſſe in den niedrigften und 
in den höchſten Ständen, da, wo Armuth oder Reichthum berrichen, 
hervor. An der breiten Bafid der menjchlichen Gejellichaft, wo „ber 
e) Koehler: Mutterfhule Berlin 1840, bet Reimer. Joh. Ramfauer: 


Bud der Mütter. Auch unter dem Titel: Die Liebe in Erziehung und Unterricht. 
Elberfeld und Barmen 1846. 
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Kanıpf um’3 Dafein” alle Zeit und alle Kraft des Einzelnen in Anſpruch 
nimmt, bleibt — jelbft wenn man den nicht immer vorhandenen guten 
Willen. vorausfegt — weder von dem einen noch von dem andern übrig 
zu einer Pflege des Geiſtes- und Gemüthglebend, aus deſſen Tiefe die 
natürliche mütterliche Liebe ſchöpfen und ihre Segensfülle auf Die Kinder 
ergießen könnte. Die Noth des Lebend macht leicht hart, die Hänbe wie 
die Herzen. Iſt das Allernötbigfte für die Teibliche Pflege des Kindes 
gethan — deſſen Vorhandenfein bei der Schwere der eigenen Griftenz 
manchmal mehr ald eine Laft, denn als ein Glüd empfunden wird — 
jo wird e8 bei Seite gefchoben, wenn die Hausarbeit, ober ‚Die härtere 
um den Tagelohn ruft. Wahrhaft troftlos ift oft Das Schickſal der 
Kinder von Fabrifarbeitern oder ländlichen Tagelbhnern, wenn Water 
und Mutter vom Morgen bis zum Abend das Haus verlaffen: und die 
Kleinen allein oder unter der mangelhaften Obhut älterer Geſchwiſter, 
die noch nicht theilnehmen Fönnen an dem Erwerb der Eltern, ober eines 
alten Muͤtterchens der Nachbarſchaft zurücklafſen müflen. Nicht minder 
Ichlecht iſt es um diejenigen beitellt, die ohne Auflicht auf eigene Hand 
die Straßen der Fabrik oder Großſtadt Durchftreifen, wo für ihr leib- 
liches wie fittliches Wohl Die größten Gefahren drohen. Hier iſt das 
weite Gebiet, auf dem ſich die Hffentliche und Privatwohlthätigkeit- durch 
Gründung und Erhaltung von Slleinkinder-Bewahranftalten in noch viel 
höherem Maße thätig erweiſen konnte, ald Died bis fept Der Fall ift, 
wo dieſe ſchlecht und unficher dotirten Anflalten meiſt ein kümmer⸗ 
liches Dafein friften und bier und da noch auf einigen Erwerb Durd Die 
ihnen anvertrauten Kleinen bedacht fein müflen. Auch dieſen Kindern 
jollte Sroebel gelebt haben! — u 

Anders geartet find die Zuftände, welche die Frauen der hoͤhern 
Stände verhindern können, ihren Mutterpflichten zu genügen. Uber das 
Schickſal der Kinder dieſer „glücklich fituirten Minderheit” erſcheint bis⸗ 
weilen nicht weniger beklagenswerth, als das jener Aermſten. 

Die Leitung einer viel umfaſſenden, ——— irthſchaft; bie 
in hoöheren ſocialen Stellungen unvermeidliche Repraͤſentation, To wie ber 
Zwang ber geſelligen Verhaͤltnifſe, der in dieſen Kreifen groß iſt, machen 
oft genug den beſten Willen und bie heiligſten Vorfäͤtze zu Schanden. 
Aber auch Halbbildung, Verbildung, einfeittge ober auf gejellfihaftlichen 
Schein abzielende Geittesrichtungen, Dilettantenhaftes Virtuofenthum auf 
allen Kunftgebieten, das fich bis zur Litterariichen Blauſtruͤmpfigkeit ver- 
irren und zu einer Unweiblichkeit fteigern Fann, der ein Kind mit feinen 
tauſend Kleinen Bebürfniffen einen —— — Widerwillen einfloßt, 
werfen einen tiefen Schlagſchatten neben das Lichtbild von Peſtalozzi's 
Koeal- Mutter. 

Auch die unter den Müttern dieſer höheren Regionen fich immer 
mebr einbürgernde Nervofität, Die die armen Kleinen mit ihrem Kinder⸗ 
mädchen oder „Kräulein“ in bie geöbtmögliche räumliche Entfernung von 
der leivenden Mama verbannt, machen dieſer eine Beauffitigung der 
„Leute”, denen die Kinder überlaffen find, unmöglich und überliefern fie 
denfelben auf Gnade und Ungnade. 

„Kur die kann mein Herz beruhigen” — läßt Sean Paul eine 
folche bebauerndwerthe Mutter ausrufen — „daß ih mir alle Mühe 
gegeben, für meine guten Kleinen eine gemiffenhafte Sinderwärterin 
aufzutreiben, Die ald eine wahre Mutter an ihnen zu handeln ſchwur, und 
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der Himmel moͤge ſie heimſuchen, wenn ſie eine ſo theure Pflicht an 
meinen armen Würmern je außer Acht und dieſe nur eine Minute aus 
dem Geficht oder in fremde Hände gelafien. Gott, wenn ich mir Dies 
denfe! — Aber ad! was wiſſen folche Weſen von den Sorgen eines 
zärtlichen Mutterherzens? — Sonft habe ih wohl, was mid tröftet, 
zweimal jeden Tag, nämlich nach dem Frühftüd und nad) dem Mittag- 
effen, alle meine Kinder vor mich kommen laſſen, und oft ftundenlang 
abgeherzt und erzogen!” — 

„Armuth und Reichtum gieb mir nicht,” Bittet der altteftanentliche 
Weiſe, „laß mid) aber mein befcheiden Theil dahinnehmen.“ So ifl 
von Alters ber der goldene Mittelftand gepriefen. Ebenſo fern den 
Verlodungen des Ueberfluffes ald den Bebrängniffen der Roth, gedeihen 
in der beichränfteren Häußlichfeit, die ihre Mitglieder auch räumlich mehr 
zufammenbält, leichter wahre häusliche Tugenden. Liebe erzeugt Der: 
trauen, beides Gehorfam; freie Dienftleiftung Den Dank; gemeinfame 
Arbeit gegenfeitige Achtung. Wenn irgendwo in der Belt, jo kann hier 
das Familienbild, das Peftalozzt mit der ganzen Wärme feines für 
Menjchenglüd ſchlagenden Herzens malt, verwirklicht erjcheinen. 

Aber auch bier, wo die natürliche Mutterliebe mit gutem Willen 
gepaart und von den Verhältniffen unterftüßt das Beſte erftrebt, wird 
das Zweckmaͤßige nicht immer gethan, das Gute felten erreicht. Die 
Mipgriffe in der Behandlung der Fleinen Kinder wechſeln ab mit der 
Verftimmung über unerwünfchte Erfolge oder einem fehmerzlichen Bedauern 
bei jpäter kommender befjerer Einfiht und Iaffen den Schluß auf eine 
mangelhafte Vorbereitung der jungen Mutter für bie erziehliche Seite 
ihres ſchweren Berufes durchaus gerechtfertigt ericheinen. Iſt auch, unter 
günftigen Umftänden, Der erfahrene Rath und Beiftand einer noch rüftigen 
Großmama zur Hand, die über die Schwierigfeiten der eriten Zeit, 
vielleicht ded erſten jahres, binüberhilft; jo wirb Doc oft ſchon im 
zweiten, ficher im britten guter Rath theuer. Die Eigenthiimlichkeiten 
des Kindes beginnen ftärker hervorzutreten; der Wille zeigt fich energifcher; 
der Mangel an geeigneter Thätigfeit verdirbt die Laune — erft Des 
Kindes, zulegt auch die der Mutter. Zwar laäßt fie es nicht an wohl- 
meinenden oder gar zürnenden Worten fehlen; fie verbietet viel; fie droht, 
fie ftraft — um e8 zuleßt Doch gehen zu Iaffen, wie e8 eben gehen will 
und fi) damit zu tröften, daß ja die Schulzeit nun nicht mehr jo fern 
ei. Da werde denn die Erziehung methodiſch in Angriff genommen und 
Alles in die rechte Ordnung gebracht. 

Dean vergißt Dabei nur etwas ſehr Weſentliches. Weil man nicht 
zu Bunften einer, den Kräften des Kindes entfprechenden Entwidelung 
thätig eingreift, nur dann und wann und nicht immer zur paſſendſten 
Zeit und mit der nöthigen Ueberlegung und Ruhe emporfeimende Unarten 
mit Stumpf und Stiel ausrotten will, fo meint man, entwickele ſich 
auch das Kind nicht. Es ift aber ein eben fo großer und nachtheiliger, 
als weit verbreiteter Irrthum, Daß eine Kinderjeele unthätig ftille jtehend 
„die Eindrüde erwarte und aufnehme, die man ihr etwa zumenden möchte, 
und aljo die Fortentwidelung jener eigentlich nur von Diefen ausgehe. 
Nichts kann faljcher fein: die Entwidelung der Seele fteht vielmehr 
feinen Augenblick ftil, fondern geht, wegen der ihr innewohnenden felbft: 
thätigen Kraft Des Lebenstriebes ununterbroden fort. Sie wartet 
nicht, wie der Marmor oder die Leinwand, auf Die gelegentliche Thätig- 
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feit des Künftlerd. Auch ohne ihn bildet fie fih in jedem Augenblicke 
fort, und zwar mit einer alljeitigen, nie ruhenden Empfängfichkeit. Wenn 
alfo nichts Gutes, Förberliches gebildet wird, jo bildet ſich Verfehrtes 
und Verberbliches.” *) 

Und find. denn die Eltern, Die mit ſtets aufmerffamer und weiſer 
Zurückhaltung ihr Reden wie ihr Thun jo einrichten können, daß den 
Kindern dadurch nur Nah mungöiwürbiges vor Die fo ſcharf beobach- 
tenden Sinne gebracht wird, Die einzigen Erzieher? „Außer der Amme — 
deren Einfluß auf die Kinder auch in geiftiger Beziehung meist unterfchäßt 
wird — wirken fortwährend alle Einflüffe der Umgebung erziehend mit. 
Verwandte jeden Grades, Gefchwilter, Gefpielen, Kinder- und Haus: 
mägde reichen fich unaufgefordert ald Miterzieher die Hände, Als 
untergeorbnete zwar in Rüdficht der Abſichtlichkeit und der Klarheit 
bes Bewußtfeing über ihre Wirkſamkeit; aber keineswegs immer auch 
von Seiten des Gewichtes derſelben. Bielmehr jehen wir die von . 
ihnen ausgehenden Einflüffe, indem fie den natürlichen Entwidelungen 
bes Kindes ihrem ganzen Charakter nach näher ftehen, und häufig 
ununterbrochener und mit größerer Friſche der Einwirkung fortgehen, 
nicht felten tiefer greifen, als die abfichtlich und mit dem volliten Bewußt⸗ 
jein von. dem eigentlichen Erzieher ausgegangene.” **) 

Aus Diefen andeutenden Betrachtungen, Die jeder Lehrer aus dem 
Schabe eigener Erfahrung leicht ergänzen kann, gebt hervor, Daß zwar 
in allen Schichten der menjchlichen Gejellfchaft und auf jeder Stufe der 
Kindheit erziehliche Einflüffe „unmittelbar aus den Familienverhältnifien 
heraus" auf die Rinder einwirken, Daß diejelben aber den Namen einer 
Erziehung, die ſich ihres Zieles bewußt ift, den Weg zu demjelben Har 
überfchaut und über die geeigneten Bildungsmittel verfüge, nur jelten. 
verdienen. Es fehlt hierzu gerade das Mefentlichite. „Die Erziehung 
muß den Bögling durch eine Stufenfolge unter ſich zufammenhängender 
Erregungen mit Bewußtfein und Vorausſicht einem beitimmten Ziele 
entgegenführen. Wirken — tumultuarifher Weife — kann zufällt 
Vieles auf den Menſchen; fehlt aber dabei bie Tendenz, ihn — 
ſeinem Weſen nad) zu fördern und zu bilden, fo iſt es fein Werk wahrer 
Erziehung!” ***) 0 
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Friedrich Kroebel.?) 


Eine vernünftige Erziehung, die auf der natürlichen Grundlage eines 
gefunden Familienlebens ruht und in ben erften Jahren von einer für 


*) Benele, Erziehungs⸗ und Unterrichtslehre. 2. Aufl. J. ©. 34 u. ff. 
**) Benele, ebenda. ©. 15. 
e) Roſenkranz: Die Pädagogik als Syſtem, $. 19. 
w en 3 „gaben über Fr. Froebel's Lebenẽſchickſale find aus folgenden 
erlen geichöpft: 
i Froebel's gefammelte Schriften, herausgegeben von Dr. W. Lange. 
2 Den 1862. — hſches Jahib 1851 
. Diefterwe ädagogiiches Jahrbuch. . 
3. Lina Morgenftern, Barabies ber Hinbheit Dritte Aufl, Berlin 1871. 
4. „Die Erziehung der Gegenwart." Wocenfhrift von Dr. Karl Schmidt. 
Edeihen 1861. 
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dieſe Aufgabe genügend vorbereiteten Mutter geleitet wird, war das lebte 
Biel aller Beitrebungen Friedrich Sroebel’3. Auf mannichfachen Um- 
wegen, die fich aber bald wieder dieſem Biele zumandten, hat er e8 zu 
erreichen geſucht und ift dabei, feine Erziehungsgrundſaͤtze immer tiefer 
begriündend, bis auf die erfte Kindheit zurüdgegangen, deren Gigenthüm- 
ficteiten er, wie vor ihm Seiner, mit nachgebenber Liebe erforicht hat. 
Sollte nicht auch eine Dunfele Erinnerung an feine eigene frühefte jugend 
dem Genius in ihm den Blick nach dieſer Richtung hin gefchärft Haben? 

Sriebrih Froebel, dritter Sohn Joh. Jac. Froebel's, der Pre- 
Diger in dem Dorfe Ober⸗Weißbach in Thüringen war, wurde am 21. April 
1782 geboren. m ein Jahr genoß er Die Pflege feiner Mutter, dann 
entriß ibm der Tod die jeit feiner Geburt Kränfelnde für immer. 

Der Bater, deſſen geiftlicher Obhut außer feiner eigenen noch ſechs 
benachbarte Gemeinden anvertraut waren, mußte feiner vielen Amt3- 
gefchäfte wegen das Kind viel fich ſelbſt, und feine Erziehung den -Dienft- 
leuten überlafjen. Seine eigenen Buthaten gab er bei den täglichen Haus- 
andachten und bei feinen Predigten, in denen er feine ftrenge Orthodoxie 
in einer fehmülftigen und Durch Bilderreichthum verbunfelten Spradhe 
vortrug. Friedrichs Schreibweife ſcheint manchmal auf dies Vorbild 
zurückzuweiſen. 

Das vierte Lebensjahr beſcheerte Froebel eine neue Mutter, die ihn 
anfangs mit Wohlmwollen behandelte, doch als fie felber Kinder befam, 
ihr Herz dieſen zu- und von Froebel abwandte. Bald fcheint ein Wider⸗ 
wille gegen ihn der früheren Geneigtheit Plab gemacht zu haben, denn 
fie redete ihn nur noch mit „Er“ an und verflagte ihn jo häufig bei 
dem Vater, daß auch dieſer ihm ſeine Nachſicht entzog. 

Dem Druck einer ſolchen Lage widerſteht ein kindliches Gemüth nicht 
lange. Die nach Außen gerichtete Sröhlichfeit verwandelt fich in ein un- 
natürliches Inſichgekehrtſein; Tindliches Zutrauen in Mißtrauen, Gefellig- 
feit in Menfchenjcheu, Lenkſamkeit in Störrigfeit. 

Da. der Knabe die Umzaͤunung des väterlichen Grundftücdes nur 
felten verlafjen durfte, jo verbarg er ſich, den Köjen Worten der Stief- 
mutter oder den Strafen des Vaterd zu entgehen, tagelang im Garten, 
wo er, allein mit feinen Lieblingen, den Blumen, fein Leid vergaß, und 
die finnige Betrachtung der Natur begann, die ihn durch fein ganzes 
Leben begleitete und erfreute. Sein Hang zur Einfamfelt wurde auch 
dadurch nicht gemindert, Daß man ihn in die Mäbchenjchule ſchickte, wo 
man das ungleiche Weſen des fchwer zu behandelnden Kindes zu regeln 
und zu mäßigen hoffte. Auch die Ferienbefuche feines Altern, in Jena 
ftudirenden Bruders, Die erwünfchte Anregung brachten, blieben nur ver: 
einzelte Lichtblicde an feinem ummölften Kindheitshimmel. 

Erft mit feinem elften jahre bellte fich derſelbe, wenigftens für 
einige Zeit, erfreulih auf. Sein Onkel Hoffmann, Bruder feiner ver: 
ftorbenen Mutter und Superintendent in Stadt Ilm, kam in’d Haus, 
erfannte bald die übele Lage des Knaben und erlangte die Erlaubniß, 
ihn mit und zu ſich zu nehmen. An der Leichtigkeit, mit der man Das 
Kind entließ, konnte man fehen, wie ‚dünn bereitö das Liebesband ge- 
worden, das e8 mit dem Elternhaus verfnüpfte. 

Die wenigen Jahre, die Froebel im Haufe dieſes edeln Mannes — 
dem Frau und Kinder früh geftorben waren und dem Froebel's Groß- 
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mutter Die Wirthichaft führte — zubrachte, erlaubten ihm, den Freuden⸗ 
becher einer fröhlichen Knabenzeit in vollen Zügen zu trinken. Liebevolle 
Güte und Vertrauen geben feiner gedrückten Seele die jugendliche Spann- 
kraft zurüd. Der Beſuch der Stabtjchule brachte ihn endlich unter 
ſeines Gleichen, wo er feine Kräfte mefjen, den Beften nacheifern und in 
geregelter Freiheit fich ſelbſt regieren lernen konnte. 

Nach der Einfegnung fehrte er in das Vaterhaus zuräd, wo man 
ibn — da das Studium zu theuer erjchien — für einen burgeruichen 
Beruf beſtimmte. Damit begannen feine Lehr- und Wanderjahre, die man 
vielleicht richtiger SIrrfahrten nennen Eönnte. 

Zuerft erichien die Laufbahn eines Rentbeamten verlockend genug. 
Man brachte ihn alfo zu einem Forftbeamten der Nachbarfchaft, ver als 
tücdhtiger Geometer befannt war. Aber Froebel erhielt Feine orbentliche 
Anreſung und blieb faſt ganz auf ſich und ſein Privatſtudium ange⸗ 
wieſen. ‘Dafür ging ſeine ſinnige Naturbetrachtung allmählich in einen 
förmlichen Natur⸗Kultus über. ißhelligkeiten trennten ihn endlich von 
feinem Lehrherrn und führten ihn wieber nad) Haufe. 

Den Sommer über war er in Jena bei feinem Bruber,”) zu dem 
ihn der Vater gejandt Hatte. Das rege Geiftesleben der Liniverfität zog 
ihn mädtig an, und nad langem Bitten geftand der Vater zu, daß er 
bleiben und Cameralia ftudiren dürfe — unter der Bebingung, daß er 
die Koften aus feinem möütterlichen Erbe allein beitritte Died wurde 
ihm denn auch auf einem Brett herausgezahlt, und fo konnte es nicht 
überrafchen, daß er bei feinem einer weifen Defonomie ganz unzugäng:= 
lichen Weſen, und nach immer wiederholter Thetlung mit feinem Bruder 
eh wegen dreißig Thaler Schulden neun Wochen im Garcer 
ſchmachten mußte. Die erlöjende Summe war von feinem Vater erft 
zu erlangen gemwejen, nachdem Froebel auch auf das väterliche Erbe 
verzichtet hatte. 

Mit dem Studiren war ed vorläufig aus und nach kurzem Befinnen 
ging er zu Verwandten in’3 Hildburghauſen'ſche, um praftiiche Landwirth⸗ 
ſchaft zu lernen. 

Wenige Wochen Später finden wir ihn am Krankenbette des Waters 
wieder, den er mit treuefter Findlicher Liebe pflegt bis zu feinem im 
Februar 1802 erfolgenden Tode. Die jchönfte Frucht dieſer trüben Tage 
war der Segen ded Vaters. 

Ohne Eltern, ohne Heimath, ohne Erbe, ohne Beruf ftand Froebel 
in feinem awanzigften jahre die Welt fo ziemlich nach allen Richtungen 
offen. Und fo fehen wir ihn denn auch ald Forſt⸗Candidat in Kranken, 
als Feldmeſſer in Bamberg, ald Privat:Secretär in Mecklenburg-Strelitz. 
Und bier wurde noch einmal der gute Onkel Hoffmann jein Netter — 
nicht Durch fein Kommen — fondern durch fein Scheiden, nämlich aus 
Diefem Leben, nachdem er vorher Froebel zu feinem Erben eingefebt. 

Sp unverhofft der Sorge um das tägliche Brod enthoben, ſtand 
ihm wieder die Wahl frei und er beſchloß — immer noch in völliger 


) Ch ee Froebel, fpäter Brediger in Griesheim bei Stabt Jim, wurde 
nad) Pi PH bei Leipzig bei feiner geiftlichen Thätigleit im Lazareth vom Typhus 
ergriffen und ftarb. 

Chriſtian Froebel, zweiter Bruder Friedrichs, kam fpäter in Ofterode als 
Kaufmann zu Wohlhabenheit. 
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Unklarheit uͤber ſeinen wahren Beruf — ſich dem Baufach zu widmen. 
In der That bewarb er ſich auch von Frankfurt a. M. aus um eine An⸗ 
ſtellung als Architekt. Waͤhrend er hier auf Beſcheid wartete, führte ihn 
ein Freund beim Dr. Gruner ein, dem Vorſteher der dortigen Muſter⸗ 
ſchule und Verfaſſer einer Schrift uͤber Peſtalozzi. Dieſem Manne war 
es vorbehalten, Froebel in ſeine rechte Bahn zu leiten. Nach einer erſten 
längeren Unterhaltung rief er ihm zu: „Sroebel, Ste müſſen Schulmeiſter 
werden!“ — Diefer Gebanfe ergriff ihn in wunderbare Weile. Aber 
während er noch ſchwankte, erhielt er die Nachricht, daß alle feine zur 
Bewerbung ausgefandten Zeugniffe und Empfehlungen verloren gegangen 
ſeien. Er nahm dies für einen Fingerzeig des Schidfald und trat (1805) 
in Gruner's Schule als Lehrer ein. 

Sp war denn endlich fein von widrigen Winden und Strömungen 
ſteuerlos umbergetriebened Lebensſchifflein in das rechte Fahrwaſſer gelenft. 
Wie Deutlich er Dies felber bald genug empfand, zeigen feine Briefe an 
feinen Bruder. „Sch fühle mich hier,“ jchreibt er, „jo in meinem Gle- 
mente, wie ein Vogel in der Luft, ein Fiſch im Waffer.“ 

Da Alles in feiner Umgebung auf Peſtalozzi hinwies, jo trieb es 
ihn ſtark, felbft einmal an der Quelle zu Ichöpfen. Einer erften kurzen 
Befuchsreiſe folgte 1808 eine förmliche Lieberfievelung nach Pverdun, 
wo er in Peſtalozzi's Anftalt zwei Jahre als Lehrender und Lernender 
verweilte und, Iebenslänglich für die neuen Crziehungsideen gewonnen, 
1810 nad) Frankfurt zuruͤckkehrte. 

Was Froebel von jebt an unternahm, gejchah immer in der fett fünf 
Jahren von ihm eingefchlagenen Richtung. Nie mehr ftieg ihm darüber 
ein Zweifel auf, daß fein Leben der Vervollkommnung des Unterrichts 
und der Erziehung gewidmet jei. 

. Um fi) durch eine tiefere Erkenntniß der Naturerjcheinungen und 
ihrer Geſetze noch vollſtaͤndiger hierfür audzurüften, ging er nody einmal 
zur Univerfität. Gin Jahr verweilte er in Göttingen, das folgende in 
Berlin. Seine erjchöpften Mittel ergänzte er neben dem Stubium durch 
Unterrichten an der Plamann'ſchen Schule. 

Fichte's Thätigfeit lenkte damals alle Kräfte auf das Nationale. 
So finden wir auch Froebel beim Beginn des Freiheitskampfes mit vielen 
Edeln zufammen in den Reiben der Lübower. Hier wurden Middendorf 
und Langenthal feine Freunde für’d Leben. Aus dem Felde Tehrten fie 
wieder zurüd in die Studirftube. Froebel wurde Aſſiſtent am minera- 
logifchen Mufeum in Berlin, wo er unter Weiß’ Leitung Die Wunder 
der Kryſtallographie kennen lernte. „Hier beitätigte fich ihm der ihn 
ſchon ſeit Jahren unausgefeßt begleitende Gedanke der Identitaͤt ber 
Welt: und Menſchheitsgeſetze, und er beichloß, jene, jo weit er fie erkannt 
zu haben glaubte, auf die Entwidelung des Menjchen bei einer natur: 
gemäßen Erziehung anzuwenden." (Dieſterweg.) 

GSeftärft und befeftigt in dieſen Anfichten Durch Die gewonnenen neuen 
Freunde, ergriff Froebel fchnell entjchloffen die erfte fich Darbietende Ge⸗ 
legenheit zu einem jelbftändigen Anfang. Mit den drei Söhnen feines 
verftorbenen Bruders Chriftoph, zu denen ber zweite Bruder Chriſtian 
in Ofterode noch zwei oder drei der feinigen gab, begann er im Pfarr⸗ 
haus zu Griesheim, wo die Wittme Chriſtoph's wohnte, am 13. No: 
vember 1816 feinen erziehenden Unterricht. Im folgenden Fahre ſiedelten 
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fie mit ihrer a m be die ſich bald zu einer „allgemeinen 
deutfchen“ erweitern ſollte, nach dem Tieblichen Keilhau, eine halbe Stunde 
von Rudolſtadt, über. Bald traten auch Middendorf und Langenthal 
als Gehülfen in feine Anftalt ein, und troß Mangel und Gntbehrungen 
mancherlei Art ging’3 rüftig vorwärts. Ja, ald ihm ein gutes Geſchick 
“in der Tochter des Kriegsraths Hoffmeilter in Berlin eine Gattin zu- 
führte, die voll Verſtaͤndniß und Begeifterung für feine Erziehungsibeen 
fich ihm und feiner Wirkſamkeit anſchloß, auch ein anjehnliches Heirathsgut 
ihm und feiner hülfsbebürftigen Anftalt zubrachte, nahm Diefelbe innerlich 
wie äußerlich einen bedeutenden Auffchwung. Nach einigen Jahren fletigen 
Wachsthums zog auch Sroebel’3 Bruder Chriftian aus Dfterode nach 
Keilhau, um der erweiterten Anftalt mit feinen bereiten Mitteln zur 
Seite zu fliehen. Und nicht wenig trug ed zur Hebung derſelben bei, 
ald fie in Arnold Barop, dem Neffen Middendorf's, der, zum 
Beſuche nach Keilhau gefommen, durch das frifche gemeinfame Leben und 
Streben dauernd gefejfelt wurde, eine hervorragende Lehrkraft gewann. 

Froebel's Berichte über feine „Allgemeine Deutjche Erziehungs» Anftalt“ 
fingen allmählich an, die Aufmerkſamkeit weiterer Kreije auf die „esziehenden 
Familien” in Keilhau zu lenken.) Und wenn man auch zugiebt, daß bie 
Freunde „fich jelbit zu rühmen nicht faul” waren, jo Liegen doch anders 
weite unverbächtige Zeugniſſe vor, aus denen hervorgeht, daß Froebel's 
Grgiehungsibeen ich nicht bloß auf dem Papiere gut ausnahmen, ſondern, 
mit verftändigen Gehülfen zur Anwendung gebracht, vortreffliche Ergeb⸗ 
niffe lieferten. „An ihren Früchten jollt ihr fie erfennen.“**) Zwar blieb 
auch bier, wie überall, dad Vollbringen hinter dem Wollen zurüd. Es 
fehlte nicht an Einfeitigkeiten und Uebertreibungen, wie es baran bei 
Peſtalozzi nicht gefehlt Hatte. Es fehlte felbft nicht an mancher Ver 
flimmung und Uneinigfeit in diefer dem jchönften Berufe Dienenden 
„Lebengeinigung“. Daß aber troßdem gute Rejultate erzielt wurden, war 
nur um fo mehr ein Beweis für Die Xebenäfräftigkeit der Froebel'ſchen 
Seen. Und nicht in ihnen lag Die Urfache, daß nach) einem hohen Auf: 
ſchwung ein tiefer Rüdgang in den äußeren Srfolgen eintrat. . Es war 
die Zeit der Demagogenriecherei, ald man von Seiten. des Bundestages 
an die Schwarzburg-Aubolftäbter Regierung Dad Anfinnen ftellte, die 
Anftalt in Keilhau aufzulöfen. (Es feheint, daß Barop der Blikanzieher 
gewejen war.) In Folge defjen wurde der General-Superintendent Beh 
mit einer Revifion derjelben beauftragt. ‘Derfelbe verweilte in der Anftalt 
am 23. November 1824, um den „Kundamental-Unterricht”, und am 
1. März 1825, um den „höheren klaſſiſchen Unterricht nach Stoff und 
Gang, der Methode der Lehrer und dem Standpunkt der Schüler“ fennen zu 
lernen. Seinem ausführlichen Berichte, der in jeder Hinficht nur Rühm- 
liches zu melden hatte, entnehme ich zur Charakteriſtik folgende Säße: ***) 


2? Middendorf heirathete Chriftian Froebel's älteftle Toter, Langen: 
thal die Pflegetochter (Erneftine) von Froebel's Gattin. 

e2) er fich eine Jorſtuunß davon verſchaffen will, in welcher Weiſe der 
Froebelſche Erzieherlreis ſeine ſdealen Beſtrebungen auch durch gemeinſchaftliche 
Feſte förderte, der leſe: „Der 28. Juni 1840; ein vierfacher-Feittag in den Griehunge 
Anftalten für Kindheit und Jugend zu Blankenburg und Keilhau.“ Gel. Werke II 
©. 416. Diver: „Das Spielfelt auf dem Altenſtein.“ Ebenda, ©. 577. 

e) Ich citire much Dr. W. Lange, der feine Mittheilung in der „Erziehung 
der Gegenwart” 1861 ver „Iſis“ von Dien, 1825, flebentes Heft, entnommen hat. 


Diekerweg’s Wegweifer. 5. Aufl. IIL. Ban. 35 
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„— — Es ift Höchft erfreulich, von dem frifchen, Tebengfräftigen, 
freien und doch geregelten Geifte fich ammwehen zu lafjen, der auf Diefer 
Erziehungsftätte in und außer den Lehrftunden waltet. Was dad Leben 
in feiner wirklichen Geftalt nie und nirgends darftellt, findet man bier: 
eine innig geeinte, -in ruhigem Einverftändniß lebende Familie von 
wenigſtens ſechzig Gliedern, denen allen man anfieht, daß fie gern thun, 
was fie nach ihrer verfchiedenen Stellung zu thun haben. Daß jo innige 
Vereinigungen den wohlthätigften Einfluß auf Lehrer und Erziehung haben 
müffen, leuchtet ein. — — Dem Fräftig und frei fich bewegenden und Doch 
wohl geordneten äußeren Leben entjpricht volllommen Das innere nad) Ge⸗ 
müth und Geift, das bier gepflegt wird. Selbſtthätigkeit des Geiftes 
iſt des Unterrichts erſtes Geſetz; Deshalb wird Bei der bier herrſchenden 

Unterrichtöweife der junge Geift nicht zu einer Sparbuͤchſe gemacht, in die 
man fo früh als möglich allerhand Münzen ftopft von dem verfchiedenften 
Werth und Gepräge; fondern langfam und ftetig und immer im Innern, 
d. 5. nad) einem in der Natur bed menſchlichen Geiftes Liegenden Zu⸗ 
fammenhange fchreitet der Unterricht ernft, ohne bie weiland philamtro- 
piftiiche Tändelet, fort, dem Rinde und feinen Bebürfnifien jo angemeſſen, 
daß es jo fröhlich zum Lernen ald zum Spiele gebt. 

— — Hatte ich am Tage meined erften Bejuched ben Wunſch nicht 
unterdrüden fönnen, Daß doch in allen niederen Schulen auf ſolche Weiſe 
unterrichtet werden möchte: fo mußte ich beim klaſſiſchen Unterrichte bie 
Fortſchritte bewundern, die bei tiefer Grünblichfeit in kurzer Zeit gemacht 
worden find. — — ÜBegeiftert von bem Abel, den ber alljeitig entiwidelte 
Menſch ald Vernunft: und Gemuͤthsweſen trägt und von ber Hoheit der 
Beftimmung deſſelben, hat der Vorſteher der Anftalt ſich das Biel gejept: 
den ganzen Menfchen, deffen inneres Weſen zwilchen wahrer Auf- 
flärung und ächter Religioſität als zwifchen feinen Polen ruht, jo 
in jedem Zoͤgling zu entwideln, Daß er in heiterem Bewußſein der ihm 
verliehenen Kräfte werde, was er nach dem Maße derjelben werben kann. 
— — So betrachtet ift die Anftalt ein rechtes Gymnafium, denn alles, 
was getrieben wird, ift wahre Gymnaftif des Geiſtes. Heil den Kindern, 
welche bier vom jechften Jahre an gebildet werben!“ 

Rubolftadt, den 6. Mai 1825. Chriſtian Zeh. 

Troß dieſes alle Theile gleich ehrenden Berichtes waren die Vor- 
gänge für die Anftalt doch verhängnißvoll. Viele Eltern wurden bebenklich, 
die Bornehmen nahmen ihre Söhne zurüd, neuer Zuzug blieb aus und 
„1829 war die Zahl der Yöglinge von ſechzig auf fünf gefunfen.” Aus 
diejer bedenklichen Lage wurde die Anftalt erſt durch Middendorf’3 und 
Barop's thatkräftiged Eingreifen herausgehoben und allmählich zu neuer 
Blüthe geführt, während Froͤbel in der Schweiz neue Pflanzitätten 
für feine Idee einrichtete. . 

In diefer Zeit (1826) entftand das Buch, in welchem Froebel feine 
„Idee“ im Bufammenhange daritellen und ausführlich begründen jollte: 
„Menjhen- Erziehung.” *) Über felbit nach dem Urtheile Derer, die 
ihn am meiften verehren und am thätigften für die Ausbreitung feiner 
Lehren geweſen find, ift es ihm nicht gelungen, feine Erziehungs-Prin⸗ 


? Reipzig 18%. 4. Wienbrad. Neu herausgegeben mit Froebel's ſämmt⸗ 
lichen Schriften. Berlin 1862. Ens$lin. 
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cipien in dieſer Schrift mit derjenigen Klarheit und Präcifion darzuftellen, 
die für ein Verftändniß in weiteren Kreifen nothwendig ift und von Se 
mand, der reformatorifch wirfen will, gefordert werden kann.) 

Auch Froebel betrachtete dieſe Arbeit keineswegs als eine erſchöpfende, 
jondern fuhr fort, dieſelbe durch eine Anzahl Eleiner Schriften, in Wochen: 
blättern u. ſ. w. zu ergänzen; wie er auch nie aufgehört hat, fich ſelbſt 
und feine Erziehungsideen weiter zu bilden bis in fein hohes Alter hinein.*”) 
In feinem ftebzigften Jahre Eonnte er in Diefer Beziehung noch von ſich 
jagen: „Das Größefte, das ich befibe, ift, daß ich, ein Dann im britten 
Lebensalter, ein Kind bin, der Natur Eindlich nachgehe!“ (Beitfchrift 1851. 
Viebenftein.) Und wie gerabe hieraus die reifften Früchte feines Strebend 
erwuchſen, davon giebt auch feine Wirkfamfeit in der Schweiz wieder 
einen Beweis. 

Zwar Hatte er fi) — troß aller hohen Worte, in denen er bis- 
weilen feine Erfolge zu verkünden liebte, (in Acht jugendlicher Begeifterung 
die Hoffnung ſchon für Erfüllung nehmend) — au in Keilhau nie ver- 


glaubte er in der vollftändigen geiftigen Vernahläffigung der 


jegliße Mühe, Berfplitterung ver Kraft und großer BZeitverluft waren . 


* „Allein wie alle jeine Schriften ift auch diefe für den Laien durch ſchwer⸗ 
Tätige Scheiben faft ungenießbar.” Paradies der Kindheit von Lina Morgenftern. 
e 23. 


n— — Die Darftelung (in einem Berichte Froebel's aus Vverdun) läßt 
noch nichts von jener ſchwerfaͤlligen, ſchwülſtigen, ja oft total unverftänbliden Art 
und Weiſe bliden, die feine jpäteren Schriften charalteriſirt. Dr. W. Lange in der 

„Erziehung der Gegenwart” 1861. Nr. 18. 

”.) Einer ebenjo mühenollen als dankenswerthen Arbeit hat fih H. Poeſche 
unterzogen, indem er bie in fieben oder acht verfchiebenen Schriften zu verſchiedenen 
Zeiten niedergelegten Gebanten Froebel's über Erziehung nad) ihrer inneren Ent- 
widelung georbnet und zufammengeftellt Hat. Das fo entftandene Bud, welches 

Sap für Sa Froebel's Syſtem mit feinen eigenen Worten zu reproduciren ſucht“, 
heißt: Sr. Sroebel’s entwidelnd — erziehende Menfchenbildung als Suftem, von 
Herm. Poeſche. Hamburg 1862, bei Hoffmann u. Campe. 

. 35° 
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im übrigen Deutjchland angefangen, für Die armen fich felbft überlaffenen 
Kleinen Zufluchtöftätten zu fchaffen. So war in Detmold 1802 von 
der hochgebilbeten Fürftin Pauline; in Berlin von dem edlen Wadzed 
eine Pflegeanftalt für Fleine Kinder in's Leben gerufen. Uber dieje „Slein- 
Einder-Bewahranftalten”, im frommen Glauben ohne hinreichende Mittel 
begonnen, von der chriſtlichen Mildthaͤtigkeit den Bebürfniffen gegenüber 
zu Schwach unterftüßt, mußten ſich darauf befehränfen, nur den dringendſten 
Anforderungen der äußeren Exiſtenz gerecht zu werden, und waren weit 
davon entfernt, zugleich Pflegeftätten des kindlichen Geiftes- und Ge⸗ 
müth8lebend zu fein. 

Der Gedanke, daß hier der Punkt fei, wo er für feine Beftrebungen 
das nothwendige und faſt noch gänzlich fehlende Fundament zu legen 
habe, ergriff Sroebel fo lebhaft, daß er jich jofort mit der ganzen Energie 
jeined nie raftenden Strebend diefer neuen Aufgabe zuwandte, der er auch 
den Reſt feines Lebens ausſchließlich gewidmet hat. 

Er ordnete (1836) die Schweizer Angelegenheiten, indem er feinem 
Neffen Ferdinand die Leitung des Burgdorfer Waijenhaufes und Langen⸗ 
thal Die der Anftalt in Willisau übertrug, während Barop nad) Keilhau 
zurüdfehrte.e Gr felbft ging nach Berlin, um bier die Einrichtung der 
Kleinfinder-Bemahranftalten genauer kennen zu Iernen und zu jehen, wie 
er diejelben feiner Erziehungsidee einordnen Fönnte. Im folgenden Jahre 
fehrte er nad) Keilhau zurüd, vol von einem Plane zu einer Kleinkinder: 
Beichäftigun sanjtalt nach feinem Sinn. „Sch mußte ihm in dem be 
nachbarten Blankenburg *) ein Local mietben. Lange Zeit fehlte es ihm 
an einem Namen für feine neue Unternehmung Wir, Middendorf 
und ih, gingen mit ihm über den Steiger nady Blankenburg. Gr rief 
wiederholt: Wenn ich Doch nur einen pafjenden Namen für mein jüngftes 
Kind wüßtel — Blankenburg lag zu unjern Füßen und er ging finnend 
einher. Ploͤtzlich blieb ‘er wie gefeilelt flehen und fein Auge nahm einen 
fait verflärten Ausprud an. Dann rief er laut in die Berge hinein, 
Daß ed wiederhallte aus allen vier Winden: Kindergarten foll bie 
Anftalt heißen!“ 


IH. 


Der Kindergarten. 


Wenn auch die im Vorigen kurz angebeubeten Buftände Sroebel 
den letzten Anftoß zur Grrichtung eines $indergartend gegeben haben 
mögen, jo find fie doch nicht als die urjprüngliche Duelle ded Gedankens 
zu betrachten. Diejer war vielmehr dad Ergebniß einer ftetigen innern 
Fortbildung feiner Erziehungsidee überhaupt. 

Diefe, welche Davon ausging, Daß mit dem Leben felbft auch Die 
Anlage eined in fich vollendeten Dafeins fchon gegeben fei; daß alle Die 
Kräfte, welche in dem gebildeten Menſchen zur Erjcheinung und Wirkung 


*) So lautet Barop’s Erzählung bet W. Lange. Erziehung der Gegen 
wart 1861. Nr. 11. 
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elangen, urfprünglich als Keime in der Seele Liegen, deren barmonifche 
usbildung Sroebel auf dem Wege der Entwidelung herzuftellen ftrebte, 
mußte ihn mit Nothwendigkeit darauf führen, daß er mit berjelben ba 
einzujeßen babe, wo jede menfchliche Entwidelung ihren Anfang nimmt; 
bei der erften Kindheit. Die Schwierigkeit Tag nur in der Aus- 
wahl und Anwendung der Mittel, Durch weldye die Entwidelung, Die fich 
auch bier fchon als eine allfeitige erweifen follte, zu bewirfen war. 
Sroebel, dem Kinderfreunde, dem fich die Kindesnatur gern und 
leicht erjchloß, war ed gegeben, durch das Wejen des Kindes felber auf 
ben naturgemäßen Weg gewiejen zu werben. ungkihrige liebevolle Auf- 
merkjamteit hatten ihm gelebrt, "daß ſich Das individuelle innere Leben 
des Kindes nirgendd unbefangener und volftänbiger darftellt, ald im 
Spiel. Wollte Sroebel feine Entwidelung an das Individuelle, wie 
es in ber Detöttnätigteit zur Erſcheinung fommt, anfchließen, jo Tonnte 
dies hier nur beim Spielen gefchehen. Und hiermit war zugleich feine 
Aufgabe klar gegeben: er hatte das Kind nur ſpielen zu lafjen, ihm 
pafjended Spielzeug zu geben, ggeignete Spiele zu erfinden, fie Dem Finde 
und feinen Spielfameraden zu lehren und durch eine mel geordnete 
Stufenfolge ein allmähliches Fortſchreiten zu nüßlicher Beichäftigung und 
endlich zu wirklicher Arbeit vorzubereiten, doch hoͤren wir ihn ſelber. 
einem Briefe an Barop vom 18. Februar 18299) heißt es: 
„Während der furzen Zeit des Schreibens dieſer Zeilen hat ſich der 


Gedanke meined und unjered erziehenden Wirkens weſentlich entfaltet, 


indem er in Beziehung auf feine Ausführung und Darjtellung noch mehr 
zurüdgeftiegen ift und ſich jo noch mehr und tiefer begründet hat. Seit 
lange ſchon hat mich die Erziehung und Behandlung Tleiner Kinder vom 
dritten bis zum fiebenten Jahre beſchaͤftigt. Cine Geſammtheit ſich in 
einem Moment zufammendrängender Gedanken, Umſtaͤnde und Einwir- 
fungen hat mich nun auf den Entſchluß gebracht, eine Pflege- und 
Entwidelungsanftalt für drei-bis fiebenfährige eltern= oder 
doch mutterlofe Kinder beiderlei Geſchlechts zu errichten.” — 

Bereit viel klarer ausgebildet erjcheint Diefer Gedanke in einem 
Briefe aus Burgdorf (Schweiz) vom 1. März 1836,*”) worin er dem 
Keilhauer Erziehungskreiſe melvet, daß er bejchloffen habe, „eine Anftalt 
für Anſchauungsunterricht zur Selbftbildung durch Spiel und 
Beſchäftigung zu gründen“. Im Verlaufe heißt es weiter: „Seit 
längerer Zeit trug ich den Gedanken, meine Anjchauungd-Bildungs- und 
Unterrichtömittel durch Vervielfältigung und Veröffentlichung allgemein 
zu machen. Allein exit feit dem Ende bed vorigen Jahres und vorzüglich 
jeit dem Beginne dieſes orbnen und vollenden ſich mir die Umftände und 
Verhältniffe zur Ausführung einer jolchen Unternehmung, fo daß ich allen 
Ernſtes nicht nur an die Durchführung denfe, fondern mein ganzes Leben 
prüfend darauf anfchaue und ordne, indem ich den ganz beftimmten 
Beſchluß und Plan gefaßt habe: 

„a. Alle meine Anfchauungs-Lehr-Unterrichts- und Bildungsmittel 
in vielen ftetig auf einander folgenden, ſehr gegliederten, aber in ſich 
wieder lebensvoll zufammenbängenden Reihenfolgen auszuarbeiten, und 


h ") pritgetpeiit buch Dr. W. Lange in der „Erziehung ber Gegenwart.” 


1861. Nr. 16. 
**) Ebenda, Nr. 12, 


® 
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zwar in der Form von Kinderfpielen und ald Mittel zur Selbſt⸗ 
beihäftigung, Selbftbelehren durch Selbftichauen und Selbftichaffen, durch 
alljeitige Selbftthätigfeit, und fo Durch planvolle und gejegmäßige Befrie- 
digung des Bildungstriebed im Finde.“ 

„b. Bon dem bereit! vorhandenen Uehnlichen (3. B. von ben 
. Nürnberger Spielwaaren) unterjcheidet fih aber meine Unternehmung 
ganz weſentlich durch ihren Geift, ihre innern Eigenſchaften, durch die in 
fich ſelbſt ruhende Einheit, von der alles auögeht, und Durch Die Lebens⸗ 

ejegmäßigfeit, mit welcher alle Wannigfaltigkeit im innern lebensvollen 
uſammenhange unter fi) Daraus entwidelt wird; genug durch die 
alljeitig menfchheitliche, feientifticehe wie praftifche Begründetheit." — Nun 
folgen die des Breiteren bargelegten Eigenthümlichfeiten der Sammlung. 
- Bald nad diefer privaten Ankündigung folgte im „Sonntagsblatt“ 
1838 eine Öffentliche Aufforderung, daß die Familien ſich einigen möchten, 
um das Motto dieſes Blattes: "Kommt, laßt und unfern Kindern leben!“ 
zur That werden zu lafjen.*) Darin jagt er: „Wie nun biejes Blatt 
zunächit beftimmt ift, der zu gründenden Anftalt erläuternd und einführend 
zur Seite zu gehen, jo beginnt e8 denn ſogleich mit der Begründung 
des Ganzen: 

„sm Anfange des Dafeind jedes Weſens liegt die Geftaltung feines 

anzen fünftigen Lebens begründet. Von der richtigen Erfaflung und 
Dflege dieſes Anfanges hängt einzig Die jegensreiche, Die zur Vollkommen⸗ 
heit und Vollendung führende Entwidelung des Menjchen, die Befähigung 
zur Grreichung feiner Beitimmung und jo zur Erringung aͤchter Lebens: 
freude und wahren Lebensfriedens ab.“ 

„Das Iebendige und ſchaffende, lebensvolle und lebenzeugende Wefen 
des Menjchen thut fich ſchon Fund in dem ſchaffenden Bildungstriebe des 
Kinded. An die flille und gemilfenhafte Pflege dieſes XThätigfeitstriebes 
in der Familie; an die finnige Entwidelung des Kindes zur Befriedigung 
deffelben; an die Befähigung des Kindes, dieſem Bildungstriebe getreu, 
thätig zu fein: daran knüpft fich alle Denfchenerziehung und wahre 
Menjchenbildung und fo auch dieſes unfer Streben an.“ 

Froebel's erften praktischen Verſuch mit dem Kindergarten in 
Blankenburg betrachtete man zwar anfangs mit zweifelhaften Lächeln. 
Als man aber Aut mit welch” freudigem Eifer nach kurzer Beit Kinder 
jeden Alterd ſich zu den heiteren Spielen drängten, in deren Grfindung 
Froebel unerſchöpflich, in Deren Leitung er Meifter war; als die Kinder 
zterliche Naͤh- und Plechtarbeiten mit nach Haufe brachten, wo fie, Die 
bisher fo oft gelangweilten, aud freiem Antriebe ſich unterhaltenden 
Deichäftigungen widmeten: da Fam den Eltern mit dem wachjenden Ver- 
ſtaͤndniß auch der Geſchmack an der Sache, und der Zweifel verwandelte 
ih in rege Theilnahme für Froebel's junge Schöpfung. 

Mitten in diefer lebensvollen und lehrreichen Wirflichfett arbeitete 
fih die Kindergarten-dee in Froebel's Seele immer klarer und voller 
heraus, jo daß er 1840, beim Quttenberg-Fefte, das die „Erziehungs: 
anftalten für Kindheit und Jugend in Blankenburg und Keilhau” gemein- 
Ihaftlich begingen, einen neuen umfafjenderen Plan vorlegen Tonnte, den 
er mit Hülfe einer allgemeinen Betheiligung des ganzen beutfchen Volkes 


*, Geſammelte Werke II. Seite 35. 
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(durch Actien & 10 Thaler) in’d Leben zu rufen Hoffte Nicht ohne 
Bewunderung und Rührung Fann man die Worte lefen, mit denen er in 
feiner Feſtrede die deutfchen Frauen für fein Werk zu gewinnen juchte.”) 

„Darum wage ich es" — heißt ed gegen das Ende der Rede — 
„Ste, bier anmejende, bochachtbare, edle und bejcheidene Frauen und 
Sungfrauen, und durch Sie und in Ihnen alle Frauen und Sjungfrauen 
unſeres engern und größern Vaterlandes zur Begründung eined Erziehungs: 
werkes für die erfte Sinpheitöpflege, welches wegen feines innern Lebens 
und Zweckes „Kindergarten”, und wegen feined Geiſtes „Deutfcher 
Finder arten? genannt werben joll, durch Unterzeichnung vertrauensvoll 
einzuladen. = 

„Ldaſſen Sie ſich nicht abfchreden durch Die ſcheinbare Größe des 
Actien-Beitraged; denn wenn Sie in Ihrer Wirthichaft oder durch 
Ihre Thätigkeit bis zum muthmaßlichen Beginne ber erften Einzahlung 
und bis zum Schluß derjelben täglih nur Fünf Pfennige erjparen, 
jo Ir mit Ablauf der lebten Einzahlungszeit auch die zehn Thaler 
entrichtet.” — 

— — „Raflen Sie fih nicht Durch den fchnöden Einwurf: was 
nugt und das Ganze? von der thätigen Förderung deijelben abhalten. 
Nur Schon dad Dafein des Gedankens, durch angemeljene Pflege des 
Thätigfeitätriebed die menjchenwürdige Erziehung des Kindes zu fördern, 
wirft, wie Licht und Wärme, ohne daß man es groß beachtet, wohlthätig 
auf das Familienwohl und Bürgerglüd ein; wievielmehr aber nod) die 
Möglichkeit des täglichen, und fei e8 auch nur wöchentlichen oder monat» 
lichen Bejuches einer ſolchen Anftalt. Hier wirft fchon der Aufenthalt 
von Stunden wohlthätig und fegendreichh für Tage, Wochen, Monate 
und Sabre. Denn das Gute ift nicht, wie ein dunfeler Stein, welcher 
nur wirft und erfannt wird, wo er drüdt, nein! es ift gleich dem Waller, 
der Luft und dem Lichte, welches unfichtbar von einem Drt zum andern 
fließt, wedt und tränft, feimen macht und ernährt, was auch dem 
forjchendften Auge des Menjchen verborgen ift, ja von ung ſelbſt ungeahnt 
in unferer eigenen Bruft ſchlummert. Das Gute ift wie ein Fünkchen, 
welches weithin leuchtet und Weg und Richtung zeige. Darum lafjen 
Sie und Alle, jeden auf feine Weife dad Gute, was unfer Herz erkannt, 
erite Kindheitspflege, fördern.” — Ä 

— — „Fragen Sie nun noch nach dem reinen Grtrage bed Bei- 
trages, nad) der Dividende der Actie in der technifchen Sprache? Deffnen 
Sie unbefangen Ihre Augen, allein auch Ihr Herz: er ift mehr da, als 
wir ihn ſchon in dem Plane der Unternehmung felbft dargelegt Haben. 
Oder ift das Schöne nicht auch eine Gegengabe und ein wirklicher 
Ertrag unferes Lebens, weil es leicht vergeht? Iſt das Gute nicht auch 
eine Gegengabe, weil e8 nur unfer Herz empfindet? Iſt dad Wahre 
nicht auch eine Gabe, weil es unfichtbar ift und ed nur unjer Geift 
wahrnimmt? — Und follen wir die Rückwirkung auf Familienwohl und 
Kinderglück, auf Herzensfreude und GSeelenfrieden für Nichtd achten ? 
In vollen ze en koönnen Sie dieſe hohen Gaben genießen, denn es ſind 
die Früchte Dres Mitwirkens, find die Früchte des Gartens, ben 
Sie gründeten und pflegten, find die Früchte Ihres Eigenthums.“ 


*) Gefammelte Werle II. Seite 415 u. ff. 
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„Ueberdies — iſt ed nicht fait mehr noch, ald alle Died, voranzu- 
eben und mufterhaft bazuftehen für ein ganzes Land, Kindheitglüf und 
Konilienwoßl zu verbreiten über ein ganzes Volk?“ — 

Dies hohe, Durch nichts zu erfchütternde Vertrauen täufchte Froeb el 
nie. „Der deutſche Kindergarten wurde aus dem tiefgefühlten 

ürfniß entfpredhender Pflege der Kinder vor ihrem Eintritt in Die 
Schule am Guttenberg’3:Fefte 1840, einem Tage, der auf das allgemeine 
Lichtwerden hinwies, ald ein gemeinfames deutſches Erziehungswerk 
geftiftet*, und Froebel Fonnte in feinem Nechenfchaftsberichte vom Juni 
1843, der vom Oberbürgermeifter Wib, jowie von Middendorf und 
Barop mitunterzeichnet ift, gute Erfolge und eine vielfeitige rühmliche 
Anerkennung melben. 

Und um den bier und da aufglimmenden Funken des Verſtaͤndniſſes 
mit dem Hauche feiner eigenen nie erlöfchenden Begeifterung zur hellen 
Flamme anzublafen, machte er fich auf, Die größeren Stäbte Deufſchlands 
u befuchen. Beſonders gelang ed ihm in Hamburg und Dresden, 

rbeiter zu werben für feinen Weinberg und Kindergärten zu gründen. 
Die Samenkörner, die er bier außftreute, fielen auf gutes Land, und 
Er durch die treue Pflege feiner Schüler und Anhänger zu blühenden 
anzitätten. 

Unter feinen Titterarijchen Arbeiten Diefer Zeit verbienen zwei, welche 
ber nt der Kindergmten-Pädagogif gewidmet find, beſondere 

wähnung. 

1. Die „Mutter und Kofelieder”, fo benannt nach den Kleinen 
Berfen, welche Froebel eine Mutter fingen oder jagen läßt, um damit 
ibr ein= big aweijähriges Kind bei allerlei Scherz und Spiel, jowie beim 
Ans und Ausfleiden, Wafchen, Eſſen u. f. w. angemefjen zu unterhalten 
und zu beſchaͤftigen. Aermchen und Beinchen, Hände und Finger ſpielen 
dabei die Hauptrollen, lernen Feine Kunftftüde machen, ſich regen und 
bewegen und werben durch Hebung gefräftigt. Auch mandye Vorgänge 
des häuslichen oder nahegelegenen Lebenskreiſes werden finnig durch Bild 
und Lieb veranſchaulicht.) Die hier von Sroebel glüdlich eingefchlagene 
Richtung hat ſeitdem durch Richter und Oscar Pletſch die höchfte 
fünitleriiche Entwidelung erfahren. 

2. Das „Sonntagsblatt”, 1838—1840, welches dadurch eine 
ganz beſondere Wichtigkeit erlangte, daß Froebel in bemfelben feine 

Spielgaben”, in denen das Charafteriftifche des Kindergartens und 
ſeiner Bildungs⸗Methode liegt, veröffentlichte, ihre Bedeutung erflärte und 
ihre Anwendung bejchrieb.**) 

Eine Bergleihung dieſer Froebel'ſchen Spielgaben mit benen, 
welche eine von Jahr zu Jahr fich überbietende Induſtrie — nicht gerade 
zum Vortheil der Kinderwelt — jo überreichlicy darbietet, zeigt jene erft 
in ihrem rechten Lichte. 

Faft alle Sptelfachen, die man in unferen mit bedenklichem Luxus 
angefüllten Spielmaarenhandlungen kauft, find fertige und in fi 
vollendete, oft recht finnreich conftruirte Gegenflände, deren Schönheit 


2) Siche „Paradies der Kindheit“ von Lina Morgenftern. 

**) Die „Spielgaben” erjchienen in ber Verlagsbuchhandlung der Kinder⸗-Be⸗ 
ſchäftigun Sanftaki u Liebenſtein (bet Eiſenach). 

Siehe auch: Friedr. Froebel's „Wochenſchrift.“ Bad⸗Liebenſtein 1850. 
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an fich nicht gereugne werden fol. Die Kinder fteben erftaunt und 
entzüdt vor dem Glanze eined Meihnachtötifches, den foldhe Gaben 
ihmüden. Doch wie lange währt die Freude? Rach kurzer Zeit ver⸗ 
wandelt ſie ſich, erſt in Gleichguͤltigkeit, dann in Ueberdruß, und ſparſame 
Eltern legen entrüſtet das noch leidlich Erhaltene unter Schloß und 
Riegel für eine fpätere Zeit. Was fol auch das Kind mit Spieiſachen 
beginnen, an denen ſich die Phantafie eines Künftler3 bereits erjchöpft 
und Der Seraktgätigteit des Kindes faft nichts mehr übrig 
elafjen Hat? Das Einzige, was ed mit dieſen Dingen noch machen 
ann, befteht darin, daß es fie zerlegt, zerftört. Aber wie viele Eltern 
diefe jo anerfennendwerthe Aeußerung des Thätigfeitätriebe8 und ber 
Wiß- und Lernbegierde ihrer Kinder gänzlich mißverftehen, zeigen bie bei 
ſolchen Gelegenheiten verhängten Strafen. 

Heberläßt man einem noch nicht verwöhnten Kinde die Wahl feines 
Spielzeuges, jo wird man fehen, daß ein Stüd Holz ſeine liebſte Puppe, 
die Fußbanf der Mutter feine Staatöfutfche, ein Häufchen Sand fein 
Koch⸗, Bad-, Bau-, Schreib: und Beichenmaterial, der Stod des Vaters 
jein Lieblings-Reitpferb wird. 

Diejen Erfahrungen gemäß war Sroebel beftrebt, feine Spielgaben 
möglichft einfach zu eftalten und ihnen gerade hierdurch eine viel 
jeitige Verwendbarkeit zu fichern. Die folgende gedrängte Ueber- 
ficht der Sroebel’fchen Spielgaben wird Died beftätigen.*) 

Erfte Spielgabe: Der Ball. (Drei Bälle in den Grund: und 
drei in den Milchfarben.) Damit üben fchon Die ganz Kleinen das 
Greifen, dad Schwingen des Balled an der Schnur, das Hüpfen, Rollen, 
Berftedipiel u. |. w. Mit fortjchreitendem Alter Tommen alle befannten 
—— an die Reihe. (Siehe auch Hertlein, 30 Ballſpiele. Wien 

ner.) 

Zweite Spielgabe: Kugel, Walze und Würfel. — Die Kugel, 
ein fefter Ball, das Bewegliche, aber in jeber Lage fich Gleiche. Der 
Würfel, das Huhende, je nad) der Lage Veränderliche. Die Walze, 
rollend oder ftehend, die beiden vorigen vermittelnd. Alle drei in ihrer 
Bereinigung den Uebergang zu den Baufpielen bilbend. 

. Dritte Spielgabe: Der in at gleiche Theile zerfallende 
Würfel. Er zeigt dad Ganze und die Theile, Aeußered und Inneres. 
Größen: und Bahlverhältniffe. Anordnung und Richtung. 

Die vierte, fünfte und jechfte Spielgabe bilden je eine Stufe zum 
vollitändigen Baukaſten durch ſenkrechte, wagerechte und ſchraͤge Theilungen 
in verſchiedener Größe. (Siehe Hertlein, Bauſpiele. Wien bei Lechner.) 


”) Siehe hierzu: 
1. GSefammelte Werke II: „Die Spielgaben.” Mit Illuſtrationen. 
2. Lina Morgenftern: —** ber Kindheit.“ IV. Abth.: Die Spiel» 
gaben, erläutert und durch zahlreiche Illuſtrationen veranſchaulicht. 
3. 5. Poeſche: „Syſtem.“ Zweites Bud: Die Spielgaben. 
4. Solpammer: „Der Kindergarten.“ 2. Auflage, mit 80 Tafeln Abbil- 
dungen. Berlin. Lüderitz. 
5. Koehler: „Praxis des Kindergartens.” Weimar bei Böhlau. 
Alle Spielgaben find einzeln oder zufammen zu beziehen von Schotte & Co. 
und Hugo Bretſch in Berlin. Ferner von Chr. Vetter in Hamburg, jo wie durch 
alle größeren Buchhandlungen Deutſchlands. 
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Die Mannigfaltigleit Der verſchiedenen Bildungen ift unendlich) groß und 
gliedert ſich: 
a. in Erfenntnißformen, an welchen die Geſetze der Form, 
Größe und Bahl geübt werben; 
b. in Schönheitsformen, in denen ſich die Empfindung durch 
Darftellung des dem Auge Wohlgefälligen austrüdt; 
ec. in Lebensformen, in denen Gegenftände des wirklichen Lebens: 
— Geraͤthe, Gebaͤude, Pflanzen und Thiere nachgebildet 
werden. 

Die drei folgenden Spielgaben find: Die Flächen: oder Legetafeln, 
das Stabchentegen und das Ringlegen. Dieſe leiten das Kind, 
welches mit dem Baukaſten die förperliche Darſtellung übte, durch die 
flachen und linearen Formen zum Zeichnen über, das wieder mit dem 
unterhaltenden Ausftehen und Ausnähen in Beziehung fteht. Sind 
die Umriſſe der auf Papier vorgezeichneten Schönheitd- und Lebendformen 
mit der Nabel durchſtochen, wodurch fie auf beiden Seiten ded Papiers 
heruortreten, fo wird durch das Ausnähen mit bunten Fäden die Zeichnung 
in farbigem Umriß wieder bergeftellt. 

Hieran reiht fih Das Flechten, das anfangs mit farbigen Papier: 
ftreifen, fpäter mit den verjchiedenften Stoffen: Stroh, Baſt, Leber, 
Band x. und ald Verſchränken mit dünnen, biegjamen Holzftäbchen 
geübt wird. Wie diefe Befchäftigungen von der Linie zur Fläche, fo 
führt die folgende: das Papierfalten, zum Körper, den e8 nachbilben 
lehrt (Kahn, Hut, Stern, Vogel u. ſ. w.) zurüd. (Siehe Koehler: 
„Das Faltblatt“ und „Das Flechtblatt". Weimar bei Böhlau) 

Die Geſchicklichkeit der Hand und die Sicherheit des Auges find 
durch das Ausſchneiden zu üben, wobei fich das Fleinfte Stüd Papier 
in ein Unterhaltungs: und Bildungsmittel verwandelt; noch mehr aber 
durd die Erbſen-Arbeiten, bei denen die ſpitzen Enden feiner Holz 
ftäbchen in aufgeweichte Erbſen geftedt und hierdurch die gelegten Formen 
figirt werden. Richtet man dieſelben zu Fleinen Bauwerfen auf, fo 
ericheinen bie Dargeftellten Gegenftände in ihren Umrifjen, alſo durch— 
wa , und veranjchaulichen und erklären perjpectivifche bilbliche Dar- 

ellungen. 

ls legte und hoͤchſte Stufe reiht fidh bier das Modelliren in 
Wachs und Thon an, wobei der Selbftthätigfeit der weiteſte Spiel- 
raum geboten, jo wie jeber etwa vorhandenen Fünftlerifchen Anlage 
Gelegenheit zur Bethätigung gegeben wird.”) 

Dieſe auf jeder Stufe offen gehaltene Verbindung mit dem Leben 
bezeichnet den Standpunkt, von dem aus Froebel auch das Sleinfte im 
Kindheitsleben betrachtet wiſſen wollte „Das ift nicht der geringfte 
Vorzug des Aneinanderreihens aufgequollener Erbjen, des Formen? in 
Thon, des Ausſchneidens, Faltens, Flechtend, Bauens, lebend, Durch- 
ftechend, Ausnähens und Ähnlicher Froebel'ſchen Arbeiten, die zu den 


*) „Ich kenne für Kinder in ben erften Sahren kein wohlfeileres, mehr nad; 
paltenbe?, beiden Geſchlechtern angemeſſenes, reines Spicheug als — Sand. Stunden: 
ang ſah ich oft fpielsefle Kinder ihn als Baufteine, ale Wurfmafchtne, als Kaskade, 
Maldwafler, aat, Mehl, ale Schreib: und Malergrund verwenden.“ Jean Baul: 
Levanı. — Daß ein folches UniverfalsSpielmittel im Kindergarten nicht fehlen darf, 
ift ſelbſtverſtändlich. 
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erften Uebungen im Auffaſſen der Geftalt und im Augenmaß gehören, 
und eine nothwendige Vorftufe für Geometrie, Geographie, Beichnen und 
Schreiben bilden, daß fie jo leicht im übrigen Leben der Zoͤglinge fort- 
wirken, daß fie fich in deren Spiele, in deren Unterhaltungen,: in das Die 
Kindheit Bewegende und Treibende verflechten und dadurch die Einheit 
des Bewußtjeind begünftigen.“ *) | 

Die angeführten Spielgaben bilden Den Theil der Kindergarten: 
Beſchäftigungen, welchen Sroebel unter dem Namen „geiftige Spiele“ 
zufammenfaßte. Cine ganz andere Seite feiner Wirkſamkeit zeigt er in den 
„Bewegungsfpielen."*) Gie haben, außer den allgemeinen Spiel- 
zweden, inbejondere Die Aufgabe, den Trieb der Kinder nach freier 
Bewegung ihrer Glieder zu befriedigen, alfo die förpergche Entwide- 
lung zu fördern. Denn eine Kräftigung nad) dieſer Seite bin ſoll nicht 
nur mit der geiftigen jederzeit Hand in Hand gehen, fondern im Kinder: 
garten eine hervorragende Stelle einnehmen. " 

Was Die meiften Wohnungen aus Mangel an Raum, die erwachlenen 
Bewohner derjelben aus dem Wunfche nach Ruhe nur ausnahmsweife 
einmal geflatten — was der bedauerliche Mangel an freien, der Jugend 
überlafjenen, öffentlichen Pläßen; was die mit Yußgängern, Reitern und 
Wagen gefüllten Straßen gröberer Städte den Kindern faft unmö Wr 
machen: eine ungebinderte Bewegung ihrer Gliedmaßen, die ihnen do 
jo Ddringendes Bedürfniß ift, wie Athemholen — das foll der Finder: 
garten grundfäglic bieten. Denn zu bemjelben gehört, außer dem 
gefchloffenen Raume (dem Saal) nothwendig ein wo möglicdy mit Bäumen 
bepflanzter freier Plab: der Spielplatz. Hier, in frifcher Luft, follen 
die Kleinen fich frei ausleben im heitern Regen und Bewegen und babei 
fröhlich aufblühen wie Die Blumen des Gartens. 

Bon den zahllofen Tanzs und Singfpielen, die ſich in ber Kinder⸗ 
welt von Alters ber dur) Tradition erhalten, und von denen jede Provinz, 
jede Stabt ihre befondere Spielweilen als berechtigte Eigenthuͤmlichkeiten 
jorgfältig bewahrt, hat Froebel die beiten gefammelt, durch Entfernung 
mandyer an dad Rohe ftreifenden Auswüchfe veredelt und den erziehlichen 
Zwecken im Kindergarten dienſtbar gemacht, fie auch durch eigene Er- 
findung noch vermehrt. ‘Durch fie werden erft alle Yöglinge des Kinder⸗ 

arten? in lebendigen Verkehr mit einander gebragt und der wohlthaͤtigen 
irkung theilhaftig, die das Zuſammenleben mit ſeines Gleichen auf 
jedes Kind ausübt. 

Jedes Bewegungsſpiel fordert die Thaͤtigkeit aller Mitſpielenden für 
einen gemeinſchaftlichen Zweck, der nur dann erreicht werden kann, wenn 
Geſetz und Ordnung herrſchen. Die leitende dindergartnerim duldet keine 
Willkühr, Fein unbeſcheidenes Vordrängen, kein zaͤnkiſches Rechthaben⸗ 
wollen, fein Domintren der Stärferen und Zurückdrängen der Schwächeren. 


8 1 aarsfeffor Dr. Ziller: Grundlegung zur Lehre vom erziehenden Unterricht. 
ipzig 1865. 
a, 5. Solvammer führt in feiner Schrift: Ausbildung von Froebel’fchen 
Kindermädchen zc. neun und zwanzig DBewegungßfpiele (außer den Ballfpielen) auf, 
die im Seminare gelehrt werden. 
Siebe Fin iddendorf, über die Kindergärten. Durchgefeben, ergänzt und 
theilweiſe verbeflert von Dr. W. Lange. Hamburg, Hoffmann und Campe. 
Desgleichen die in Weimar erjheinene Monatsihrift: „Kindergarten ꝛc.,“ welche 
das Organ des deutſchen Froebel⸗Verbandes ift und jegt ihren 17. Jahrgang angetreten hat. 


® 
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Ein Jedes fol fih nach feinen Gaben und Kräften betheiligen. Dem 
Schuͤchternen und Zurüdhaltenden wirg Ermunterung, dem Unbejcheidenen 
Zurechtweiſung und Anweifung feiner Grenzen und Allen ihr Recht. 

a8 Leben in einer ſolchen gut georbneten und geleiteten Gemein- 
Schaft äußert jeinen wohlthätigen Einfluß auf das Verhalten der Kinder 
ſo auffallend fchnell, daß fich derfelbe bisweilen jchon nach wenigen Wochen 
durch größere Verträglichkeit und bereite Willigfeit in der Familie wohl: 
thuend fühlbar macht. Ganz ungegründet Dagegen ift die Befürchtung, 
dag eine Giberwachende Leitung die Fröhlichen in ihrer Freude flören 
fünnte. Der mißverfteht Die Finder, welcher glaubt, fie zögen es vor, 
ſinn⸗ und zwecklos zu fpielen. Im Gegentheil, wo fie nur Tünnen, und 
ficher find, daß, ein Erwachſener mit Wohlwollen auf ihre Weife eingeht, 
rufen fie einen folchen herbei, daß er ihnen ein ordentliche Spiel zeige 
ober entjcheide, wie es richtig geſpielt werben muͤſſe, oder daß er in das 
begonnene die rechte Ordnung bringe. 

Dazu fommt, daß Die Bewegungsfpiele noch einen andern mehr 
innerlichen Sinigungspunft in dem fie begleitenden Gefange baben.”) 
Ein jedes Spiel hat fein Lied, Dad aus Im entftanden oder auf bafjelbe 
bezogen tft, und das bald von einzelnen Begabteren, bald im Chore dazu 

efungen wird. Es gibt kaum etwas, das dad ganze Gemüthäleben ber 
inber fo in Anſpruch nimmt und fo unwiberftehlic zum Mitthun auf: 
fordert, als Sefang. Kein Sinn führt feine Wahrnehmungen jo Direct 
zum Herzen, wie dad Ohr. Seine Thätigfeit ift jo ſehr eine unmittel⸗ 
bare und faft unwillkuͤrliche Aeußerung innerer Harmonie ala das Singen. 
Mit vollem Rechte widmeten ihm darum Froebel und feine Freunde 
eine bejonders jorgfältige Pflege und wieſen ihm einen hervorragenden 
Antheil an den Spielen zu. Wenn man trogbem bei vielen der gegebenen 
Texte und Singweifen die Bemerfung nicht unterdrüden Tann, daß weder 
die poetifche noch die mufifalifche Seite des Kindergartens in bemjelben 
Maße entwidelt erjcheint, wie bie erziehlihe — ſo möge man billig 
denfen und von Einem nicht Alles verlangen. Manched Holprige in 
Sroebel’3 oft extemporirten Verfen, die auch manchmal zu ſtark in’d 
Lehrhafte und Spielfelige abjchweifen, tft von zarter Hand bereitö ge 
glättet.**) Auch Liegt in unfern Volksliedern gewiß noch manches Gold- 
förnchen verborgen, das für den Kindergarten zu heben und zu ver- 
werthen wäre. 

Eine dritte und durchaus nicht etwa untergeorbnete Richtung der 
Thätigfeit im Kindergarten ift dem Verkehr der Kinder mit der 
Natur gewidmet. Doppelt wichtig Da, wo die Verhältniffe diefen Ber- 
fehr erjchweren, dem Menjchen das Gefühl der Yufammengehörigfeit 
mit der Natur verfümmern, und das Leben, ohne daß man es recht be- 
merkt, an vielen Bunften zugleich verkünfteln. Sollen Kinder nicht theil 
nahmlos an den Schönheiten vorbeigehen, welche die Natur überall in 
reicher Fülle darbietet, jo muß Sinn und Empfänglichkeit dafür gewedt 
und gebildet werben. Das befte Mittel Hierzu bietet, bei verftändiger 
Anleitung, die Pflege von Pflanzen und Thieren. Was durch Die eigene 


2) Bweihundert Spiele und Lieder für Kindergarten und Familie von Mar. 
und Thekla Naveau in Sonderöhaufen. Hamburg 1864 bei Hoffmann u. Campe. 
2) Siehe die „Veränderungen“ vieler Mutter und Koſelieder ım „Paradies ber 


Kindheit” von Lina Morgenftern. 





—— 
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Sorgfalt des Kindes wählt, kann auf fein erhöhtes Intereſſe rechnen. 
Die Anſchauung verſchafft ihm folide Kenntniffe und fteigert feine Theil- 
nahme zur Bewunderung und Liebe. Darum fol ein Theil des Spiel- 
platzes rejervirt bleiben für ein Gärtchen, in dem jedes Kind fein eigenes 
fleined Beet hat, das es ſelbſt beſtellt.) Laͤßt fich in irgend einer Weiſe 
Raum zur Haltung einiger Haudthiere jchaffen — und wäre ed aud) 
nur ein Kanarienvogel, ein Taͤubchen, ein paar Hühner, oder Goldfiſche 
in einem Glaſe — jo Fönnte damit dem Zwecke noch alljeitiger Genüge 
geichehen. Sind Feld und Wald ohne Gefahr zu großer Änſtrengung 
mit den Kleinen zu erreichen, fo wird auch zu gelegener Zeit ein gemein» 
fchaftlicher Spaziergang unternommen, der nicht allein für die Ratur- 
betrachtung, fondern ei die Gefammtentwidelung des Eindlichen Gemuͤths⸗ 
lebens zahlreiche Anfnüpfungspunfte darbietet. Werben ſolche ungen 
Gelegenheiten mit Tact benugt, fo find fie oft von tieferer Wirkung, 
al8 der nach dem beften Lehrplan ertheilte methodiſche Unterricht. 

Ebenſo jollen au im Kindergarten nad) ftiller Bejchäftigung und 
gemeinichaftlihem Spiel Ruhepaufen eintreten, die einem ungezwungenen 
mündlichen Verkehre der leitenden Kindergärtnerin mit den Kindern ge 
wibmet find, und fi) am zwedmäßigften durch Erzählungen ausfüllen 
sajlen, Eine Peine Geſchichte wirkt oft mehr ald eine lange Predigt! 

er gut erzählen ift ſchwer und will geübt fein. Schwerer noch ift bie 
Auswahl des Stoffes, der dem Standpunkte der Kinder angemefjen jein 
muß. Doch fehlt e& nicht an Sammlungen, die für die Kindergärtnerin 
gute Mufter enthalten.**) 

Mit den bisher beiprochenen Spiel- und Beichäftigungsmitteln ift 
der Kindergarten im Stande, allfeitig anregend, fürdernb und entfaltend 
in das Rindheit3leben einzugreifen.***) Die wenigen Stunden des Tages, 
welche die Kinder im Kindergarten zubringen, werden durch die Reich⸗ 
gertigfeit und Lebendigkeit ihrer Eindrüde auch noch in ihrem häuslichen 

eben nachflingen. Der bei gefunden Kindern nie raftende Thätigfeit- 

trieb ift nun nicht mehr in Berlegenheit um Objecte; das Kind quält 
feine Mutter nicht fo viel, es ift „artiger”, fröhlicher, fein böfer Dämon 
Langeweile ift gebannt. 

Troß alledem hat — nah Froebel's Intentionen — der Kinder: 
garten hiermit feine Aufgabe Doch erft zur Hälfte gelöft, und er 





2. Aufl. Leipzig, Oehmigke's Berlag. . 
St * Erzählbuch für Haus und Kindergarten von Thekla Naveau. Gotha bei 
olberg. 
3. Die Heinen Menſchen. Bon Lina Morgenftern. 101 Gefchichten und 
Lieber aus der Kinderwelt. 2. Auflage. . 
In dem bereit erwähnten Bude: „Froe bel's Menſchenbildung als Syftem“ 
iebt der Verfaſſer, Herr Poeſch, in einem „Anhange“ den volftändigen „Bes 
Phäftigun 8:PBlan eines Kindergartens” mit Motiven. — , 
Weber do mande oft genug wiederholte und ebenfo oft — am grünblichften 
durch den Kindergarten ſelbſt — widerlegte Einwürfe gegen den Slinbergarten und 
[eine Methode fiehe die „Erziehung der Gegenwart” 1861. Neo. 9. „Zur 
echtfertigung des Kindergartens.“ — Nr. 10. „Wiberlegung der gegen bie Kinder⸗ 
gärten gemachten Einwärfe,“ von Dr. Eugen app enheim. 
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fteht noch vor der andern Hälfte derſelben, welche darin befteht, daß 
durch ihn eine Verbefjerung der Erziehung in der Samilie ber- 
beigeführt werde. Dieſes höhere Biel kann nicht damit ſchon als erreicht 
betrashtet werben, daß durch die Yöglinge des Kindergartens indirect eine 
Rüdwirfung auf dad Samilienleben eintritt. Nein, gerade umgekehrt: 
Froebel jchuf den Kindergarten vornehmlich in der Abficht, in ihm durch 
praftifche Uebung, der eine theoretiiche Ausbildung zur Seite gehen foll, 
die „Erziehung des Weibes für feinen Beruf” zu vollenden, wad — wie 
die Grfahrung lehrt — durch bloße Theorie und Mutterbücher, jo vor- 
trefflich dieſelben an fich auch fein mögen, bis jebt noch nicht überall ala 
gelungen betrachtet wird. Dieſes Biel darf aber aus triftigen Gründen 
nicht aus den Augen verloren werden. Denn da der Einfluß der Mutter 
der erfte und darum der nachhaltigfte ift, fo folgt Hieraus von felbft, 
‚daß die Menjchheit das höchfte Interefje daran hat, Daß er auch ber 
befte fei. Und wenn er Died notorifch noch nicht ‚überall iſt, follte man 
nicht jede Gelegenheit benubken, ihn diefem Ideale näher zu bringen? 
Wir haben niebere, mittlere und höhere Töchterfchulen: welche von 
dieſen bat fich die Vorbildung junger Mädchen zu Haudfrauen und Er- 
zieherinnen ihrer eigenen Kinder zur Aufgabe gemacht? Keine! Und ſie 
jollen das auch gar nicht. „Aber dieſe Aufgabe exiftirt! Sicherlich wird 
doch für Die jungen Mädchen einmal die Zeit fommen, wo fie Kinder 
pflegen, Kranfe warten, Küche und Keller beforgen müſſen. Glaubt man 
denn, daß fich das Alles von felbft erlernt?”*) Die Praxis ber erften 
Kindererziehung, zu welcher Die meiſten jungen Mädchen bisher ihre einzige 
omg in der Puppenftube empfangen, muß ein regelmäßiger Be⸗ 
ftandtheil der weiblichen Grjiehung werden, Damit „das Ggperimentiren 
und Erziehen nach Hörenfagen” endlich aufhört. Dieſe Praxis Tann aber 
nirgends beſſer gelehrt werden, ald im engften Anſchluß an den Kinder⸗ 
arten. Froebel entwidelte Dies ſchon in feinem erfien ausführlichen 
lan, den er auch nach Diefer Seite hin durchführte. In einem ſolchen 
„Seminar” für Sindergärtnerinnen, Kindermäbchen ꝛc., mit dem alſo 
ein Kindergarten verbunden fein muß, koͤnnen junge Mädchen in einem 
Jahre in der Behandlung feiner Kinder jo weit unterwiefen und praftilch 
geübt werden, daß fie grobe Mißgriffe vermeiden lernen und eine 
Grundlage gewinnen, auf der eine jelbftändige Weiterbildung recht gut 
möglich iſt.*) 
Und würde man nicht vielleicht auf diefem Wege erfolgreicher als 
auf jedem andern einer befriedigenben Loͤſung der immer noch brennenden 
„Frauenfrage“ näher treten koͤnnen? Werden nicht die Verwaltung Des 
Hausweſens und die Erziehung der Kinder ftet8 die am meiſten ihrem 
Weſen entfprechenden und zugleich ebelften Ziele aller weiblichen Thaͤtig⸗ 
feit bleiben, und wird in ihnen nicht auch Die unverheirathete Jungfrau 
Verföhnung und Befriedigung in reicherem Maße finden, als alle 
„Smancipation” je zu gewähren vermag? Auch find es gerade Frauen 
gewejen, welche zuerft und am eifrigften in dieſer Richtung thätig waren, 
und in den größeren Städten, wo dad Bedürfniß am dringendften ift, 


*) Rudolph Virchow: „Die Erziehung des Weibes für feinen Beruf.” Stine 
Borlefung am Beften bes Vereins für Familien» und Vollderziehung. Berlin 1865. 
**, „Ueber Auebilbung von Froebel'ſchen Kindermädchen und Bonnen” von 

n 


Sermann Goldammer in Berlin. Weimar 1873 bei Böhlau. 
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bereit3 rühmliche Erfolge aufweilen Fönnen.*) Diefen Frauenvereinen 
jcheint e8 vorbehalten, mit Unterflüßung aller in dieſem Sinne thätigen 
Kräfte einer ſpaͤteren umfaſſenden Organifation Die Wege zu ebnen. Die 
Seminare für Sindergärtnerinnen ac. in Hamburg, Berlin, Dresden, 
Gotha und andern Orten, die alle unter Privatleitung ftehen und durch 
freiwillige Beiträge, denen die Yöglinge ein geringe Honorar für den 
Unterricht hinzufügen, erhalten werden, haben feit einer Reihe von Jahren 
eine nicht geringe Anzahl gut vorgebildeter und geübter junger Mäbchen 
aus allen Ständen audgefandt, die ald Stübe der Hausfrau, befonders 
in der Kindererziehung, jehr gefucht find und einer naturgemäßen Be- 
handlung der Kleinen zu immer allgemeinerer Geltung verhelfen.**) 

Hierbei in jeber Weiſe förbernd mitzuwirken, Liegt auch im wohl: 
verftandenen Intereſſe der Lehrer, weil der Kindergarten, „welcher Die 
häusliche Erziehung nicht zu erjeßen ſucht (denn dieſe ift an ſich das 
ſchlechthin Beſte und allgemein Wünfchenswerthe), ſondern der bie Eltern 
in ihren Pflichten nur unterflügen will für die Zeit, wo fie fidh der 
Erziehung nicht jelbft widmen und durch Gratehungsgehlilfen nicht‘ ver- 
treten Laffen koͤnnen, ja welcher allen Eltern die richtige Erfüllung ihrer 
Erziehungspflichten Iehren fol, auch eine Vorbereitungsanftalt für 
die Elementarſchule tfl.***) 

Hier Fünnte mancherlei von der geiftigen Unbeholfenheit ber Kinder 
erzählt werben, die, in ihrem fechiten oder fiebenten Jahre der Schule 
überwiejen, bißweilen einen außerordentlich befchränften Kreiß von An⸗ 
Ihauungen, wenig klare Vorftellungen und fehr geringe Uebung im 
Gebrauche ihrer Mutterfprache dem Lehrer zubringen. Die Erfahrungen 
Sroebel’3 in der Schweiz wiederholen fich in verjchtebenen Graben fo 
temlich überall und find den Lehrern der unterften Glementarflaffen nichts 

eued. Aber fte Iaffen den MWunfch gerechtfertigt erjcheinen, eine orga⸗ 
niſche Verbindung des Sindergartend mit der Schule herzuftellen, und 
vorläufig migten deren Moͤglichkeit und Nüblichfett theoretiſch nach⸗ 
we en. Miederholt hat der oben erwähnte Verein für Kamilien- und 


olkserziehung dieſes Thema als Preisaufgabe geftellt, ohne eine nah 


jeiner- Meinung allfeitig befriedigende Loͤſung derſelben zu erhalten. ?) 
In diefem Sommer endlich Eonnte einer Schrift des Lehrers Carl 
Richter in Leipzig (bed Heraudgeberd der „Pädagogifchen Bibliothek”) 
der Preis zuerkannt, und noch einer andern Arbeit rühmende Erwähnung 
gethan werden. Die Hoffnung einer Fünftigen rgemifchen Verbindung 
des Kindergartens mit der Schule, fo wie ber gleichfalls angeftrebten 


*) Siehe bie Jahresberichte des „Vereins für Yamilien- und Volkserziehung,“ 
der fi) im vorigen Jahre mit dem „Yrauen-Verein zur Beförderung der Froebel'ſchen 
Kindergärten? vereinigt hat zu dem „Berliner Froebel-Verein.“ — Dieler 
befigt jept im Ganzen elf Bildungsanftalten: Ein Kindergärtnerinnen-Seminar unter 
Direction des Schulvorſtehers M. ©. Luther. Eine flinderpflegerinnen: und Bonnens 
fhule unter Direction de8 Gymnafſial⸗Oberlehrers Dr. Pappenheim, dem auch die 
Oefammtleitung der neun dem Vereine angehörenden Kindergärten übertragen ift. 

*) „Die Berliner MWaifen-Verwaltung bildet jeht japetich 80 bis 100 ihrer 
Zöglinge zu Foebel'ſchen Kindermädchen zc. auß. & Goldammer: Ueber Aus- 
bildung von Froe bel'ſchen Kindermädchen und Bonnen. Weimar bei Boehlau. 1873. 

») Biller. „Erziehender Unterricht, Seite 131. 

+) Do wurde 1871 der Arbeit des Director Großmann „ein Ehrenfold in 
Höhe des ausgeſetzten Preifes von vier Frd'or zugefprochen.” (Jahresbericht 1870— 72.) 
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Einführung feiner Methode in den Kleinkinder-Bewahranftalten (und 
MWatfenhäufern?) ift demnach eine nicht ganz unbegründete. Auch laſſen 
ſich kaum ernftliche innere Hinderniffe auffinden, da der Kindergarten dem 
eigentlichen Schul-Unterrichte in Feiner Weiſe vorgreift. Und wie Das 
Gymnaſium es für nüglich erfannt hat, durch Vorlegung einiger Glementar: 
klaſſen (der fogenannten Vorfchule) fich gleichmäßig vorbereitete Schüler 
für feine Sexta zu verjchaffen, fo wird man in A ufunft vielleicht auch 
für zwedmäßig erachten, jeder Elementarſchule einen Kindergarten binzu- 
zufügen, der fih dann auch mit Der Zeit zn einem vortrefflichen Binde 
gliede zwiſchen Schule und Haus — an dem es jebt noch fehlt — 
außgeftalten Tann. — 


Sp erweift fi) der Kindergarten nad allen Seiten als eine zeit- 
gemäße Schöpfung für Verbeiferung der Erziehung, deren natürliche 
Grundlage er darftellt und in den Familien wieder berftellen Hilft. 

Troßz anfänglicher, aus Mißverſtaͤndniß hervorgegangener Hemmniffe*) 
und im Ganzen doch nur lauer Unterftüßung von Seiten des Publikums, 
bat er fih im Laufe der Jahre unter den Einrichtungen für Jugend⸗ 
erziehung einen ehrenvollen Pla erobert. Gr verdankt denjelben der 
gefunden Kraft des Grundgedanfens, aus dem er hervorgegangen if, 
einem in den Verhaͤltniſſen liegenden Bedürfniß und dem nachhaltigen 
Streben begeiſterter Anhänger, beſonders unter den Frauen. Unter ihrer 
Leitung bat der Sindergarten im Stillen Großes geleiftet, indem er 
Zaufenden von Kindern frohe Stunden bereitet, deren anregende Kraft 
auch in den Familien fortwirft. 

Wenn er deffenungeachtet von mancher Seite noch nicht Die gewünſchte 
volle Anerkennung bat erlangen können, fo mögen vielleicht gewiſſe, wenn 
auch recht bohlgemeinte Ueberſchwaͤnglichkeiten ebenjoviel Dazu beigetragen 
baben, als die fühle Burüdhaltung derer, welche es — unter 
der allerdings wenig ſchulgerechten Form, in die Froebel ſein volles 
Herz ergoß, den keimkraͤftigen Kern zu ſuchen. 

Wie ſich aus dieſem durch den unermuͤdlichen Eifer verſtaͤndiger 
Förderer der Kindergarten ſtets reiner und reicher entfalten wird — fo 
fol er ein integrirender Theil unferer Jugend-Erzieffing bleiben. 


Froebel hatte noch ein Jahr vor feinem Tode — er ftarb 1852 in Liebenftein 
in Thüringen, wo er ein Seminar für Kinvergärtnerinnen nebft Kindergarten leitete 
— den Schmerz, daß feine Kindergärten in Preußen verboten wurden! ‘Dem Frauen 
verein für Familien⸗ und Vollderziehung gebührt daB Verdienft, pie Aufhebung dieſes 
Verbote im Jahre 1860 erwirkt zu haben. 
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J. 
Schuldisciplim. 


Dieſterweg äußerte fi in früheren Auflagen dieſes Werf3 über 
dieſen Gegenftand wie folgt: | 
Soffnung vorhanden, ein abjchließendes Wort über Schul- 
Disciplin zu reden? 
Viele Lehrer willen fich viel Damit, und des Redens darüber ift bei 
ihnen fein Ende. Wir haben ihr fein ausgedehntes Kapitel zu widmen 
ewußt. Warum nicht? Aus dem ganz einfachen Grunde, weil wir 
He gar nicht ald etwas Beſonderes, Selbititändiges u. |. w. betrachten, 
jondern ald eins mit der Doftrin, dem Unterricht. Nach unferer Mei— 
nung geht fie in der Didaktik auf, iſt, wenn nicht ibentifch mit, Doch 
eine Folge von ihr. Der wahre Didaktifer ift auch ein Disciplinator; 
mer ſich recht auf den Unterricht verftebt, verfteht ſich auch auf Die Dis- 
eiplin; wer gut unterrichtet, disciplinirt gut; Die Unterrichtögegenitände 
find (ſchon nach alter, aber oft wieder vergeſſener Anfiht) Disciplinen. 
Diefe, Leicht zu vermehrenden Säbe waren unbefannt, jo lange 
man das Lehren (Dociren, Vorjagen, Anlehren, Moniren u. |. w., die 
Dogmatifche Methode) für den Beruf des Lehrerd erfanntee Damals 
fonnte man viel wiflen, gut Sprechen und „lehren“ und Daneben feine 
Disciplin zu halten verftehen. So noch (um einen Namen zu nennen, 
deſſen Ruhm dadurch nicht geichmälert wird) Schleiermaher im 
grauen Klofter zu Berlin und viele andere gelehrte Männer bis zum 
heutigen Tage. Seitdem man aber unter lehren mehr, ja etwa? ganz 
Underes verjteht, ald Kenntniſſe mittheilen, nämlich Anregen, Entwideln, 
zur GSelbitthätigfeit beftimmen, mit einem Worte Unterrichten (nad) 
der rationellen Methode der neueren Zeit): feitvem giebt es Feinen 
guten eher mehr, der nicht zugleich die Schule zu Discipliniren ver- 
ſtaͤnde. ie weit ſeine Unterrichtsfaͤhigkeit und Kraft reicht, gerade ſo 
weit reicht feine erziehende Kraft und Einwirkung. Wer dem Früheren 
in dieſem Buche beigeftimmt hat, wird auch hier einftimmen.”) ‘Der 
Zur Vergleihung: La discipline n’est pas l’art de r6compenser et de punir, 
de faire taire et de faire parler les &löves; elle est l’art, de leur faire remplir de la 
maniöre la plus convenable, la plus aisse et la plus utile, tous les devoirs de la 
classe. Die Definition der Schuldisciplin der Konferenz⸗Geſellſchaft in Cappeln (fiehe 
oben!) ift offenbar zu weit: „Die Elementarihule fol durch das in ihr —* ende 


Leben und durch den Unterricht alſo auf die Kinder wirken daß ſie auf das zeitliche 
und ewige Leben die ihrem Alter und ihren Kräften angemeſſene Vorbildung erhalten.“ 


36* 
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. Sculmeifter der neueren Zeit thut nichts ald lehren, von dem Gloden- 
Ichlage an bis wieder zum Glodenjchlage. Er ift ganz Lehrer und 
heißt daher auch mit Recht fo und nicht anderd. Es ift fein willkürlich 
erjonnener Name, der mit einem befjeren zu vertaufchen wäre. Die alten 
Schulmeifter find zu Lehrern avancirt. Als Lehrer nimmt er die Auf: 
merfjamfeit, den Fleiß, die Lernluft, die Lernkraft, die Sprachfraft, die 
Selbftthätigfeit, Die Selbſtbeherrſchung des Schülers, alle Kräfte deſſelben, 
nicht bloß die des Grfenntnißvermögens, jondern audy die Semüthe- 
und Gharacterfraft in Anfpruch, d. h. er regelt, richtet und disciplinirt 
ihn, innerlich wie Außerlih. Der Schüler befommt Schule. Aeußere 
Ordnung, Anftand und Sitte, Verträglichfeit und Gehorjam, Regel: 
mäßigfeit im Kommen, Gehen, Steben, Siben, wie in ber Anfertigung 
und Ablieferung ber Arbeiten, Liebe zur Sache, zum Lehrer und zu ber 
Schule, alſo auch Wahrhaftigkeit und Zuverlaͤſſigkeit ſtellen ſich ein 
als Folge der Einwirkung des lebendigen, erziehenden Princips der 
Schule, d. h. des lebendigen, denk- und willenskraͤftigen Lehrers,) der 
— wie Schiller als Character dichtete, philoſophirte, ſtrebte — 
Alles thut und treibt mit Character. Der ganze Kram von Disci⸗ 
plinarmitteln Eonzentrirt fi) daher in der einen Korderung an den Lehrer: 
Lehre mit Didaktifcher und folglih aud mit disciplinariſcher 
Kraft und Geſchicklichkeit! Das Lehrprincip ift auch zugleich das 
Schulerziehungs-Princip.**) 

Es verfteht ſich von jelbft, Daß der Lehrer, wie er über die Methode 
des Unterricht nachdenft, auch alles Aeußere, was dazu gehört, regelt, 
feitftellt und feinen Schülern zur Gewohnheit macht. Eben fo verfteht 
es fich von felbft, daß da, mo mehrere Lehrer an einer Schule arbeiten, 
Uebereinfunft über äußere Ungelegenbeiten getroffen werden muß, Damit 
ed an Harmonie nicht fehle und der Eine nicht einreiße, was der Un- 
dere aufgebaut hat. ‘Der rechte Lehrgeift wird den Lehrern das Rechte 
eingeben. Sollen wir @inzelned noch nambaft machen? Seine Zahl 
heißt Legio, aber dennoch! 

1) Strenges Halten auf regelmäßigfted Kommen, nicht zu früh, nicht 
zu fpät, aber vor dem Schlagel Darum Erjcheinen des Lehrers 
in der Schule vor dem Schlagel Es ift unerläglih. (Mer zu 
ſpät kommt, bleibt während der eriten Stunde ftehen und nimmt 
nachher den unteriten Plaß ein.) 

2) Stilled Verhalten der angelommenen Schüler auf ihren Plaͤtzen 
und ftille Vorbereitung auf Die Lehritunden. 

3) Beginn des Unterricht mit dem Schlage durch Gefang oder Gebet 
oder beides, aber kurz. in Liedervers ift genug. Schlendrianiften 
laffen ganze oder ‚halbe Lieber fingen. ‘Der Geſang fol hier zur 
Arbeit ermuntern. 

4) Stellung oder Si des Lehrerd vor der ganzen Klaſſe, auf jeinem 
Poften, nicht herummwandelnd — Alle im Auge, Ulle anredend, 
Alle fragend, Alle, wie ein Mann, belebend! 


*) „Wohl fördert Lehrers Kraft, die eingepflanzt, 
Es ftählt die Bruft uns bildender Unterricht.“ Horaz. 
*) Als die Haupteigenſchaften eines Lehrers in Betreff der Disciplin ftellt 
Burtmann auf: Wachſamkeit, Orbnungsfinn, Konjequenz und Geredtigleit. 
U a. O. Seite 136. 
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5) Beichengebung der zur Antwort Befähigten durch Hebung des 
Beigefingerö oder der rechten Hand, nicht des Armed — Aufforde- 
rung zum Antworten an Einen. 

6) Aufitehen deffelben und lautes, deutliches, beftimmtes, kraͤftiges Neben. 
Kein Fehler, Feine Stotteret, feine Maulfaulbeit, Fein halbes, fein träges 
Antworten wird geduldet. Kein Vorjagen, diefe Schulpeft! Warum? 

7) Bertiren um den Plab bei Repetitionen allenfalls, fonft nicht. Wer 
dieſes Reizmittel zur Erhaltung der Aufmerkſamkeit ſtets bedarf, tft 
ein bequemer oder ein jchwacher Lehrer. 

8) Anerkennung jedem thatkräftigen Streben nach Verhältnig des Kraft: 
aufwandes, jelbft bei ſchwachen Leiftungen. Anerkennung ermuthigt, 
Tadel jchlägt nieder, beſonders unverdienter. 

9) Weg mit allem Moralifiren, kurze und beftimmte Forderungen, 
orten ob“) und eben folher Tadel. Der wortkarge Erzieher 
tft der Beſte. 

10) Geduld mit den Schwachen, unermüdlich mit dem, der will — 
Ungeduld mit Jedem, der nicht leiftet, was er Fann. 

11) Der Blid der Schüler folge (ed macht fich von jelbft) dem Lehrer, 
wie der Trabant der Sonne, der Nebenplanet dem Hauptplaneten! 
(Es muß fi von ſelbſt machen; fonft ift e8 Gemachtes, d. h. 
nichts werth.*") Gerade (nur nicht ftodfteife), anftändige Haltung 
bes Koͤrpers, Ruhe der Füße, die Hände auf dem Tiſche! 

12) Anffändig ftilleg Verlaſſen der Schule vor dem Lehrer mit ftiller 
Degrüßung und ruhige Heimkehr! 

St e8 genug mit dieſem Dutzend Andeutungen? Sollten wir dem 
Lehrer noch jagen, wie fi die Schüler zu Benehmen haben, wenn ein 
Fremder die Schule beſucht, wenn der Herr Pfarrer ober Schulinfpeftor 
fommt u. f. w.; wie ſich der Lehrer zu benehmen hat Flagenden Eltern 
' gegenüber; wie zu ftrafen, womit, Stodjchläge oder Feine, und wie Die 
taufend Fragen heißen? Wo wollten wir enden? Mer darüber Be: 
lehrung fucht, der greife zu den oben angeführten Werken über Schul: 
digciplin, befonderd dem von Dobſchall. Wie das Trachten nach dem 
Neiche Gottes überall das Erfte, durch Nichts zu erſetzen ift und in alle 
Wahrheit Ieitet, jo führt der rechte LXehrgeift zum rechten Thun. ‘Den 
ſchaffe der Lehrer ſich an! Ohne ihn ift alle Andere Holz, Stroh, 
Stoppeln, Feuer verzehret ed. Mit ihm Tann man auch noch irren. 
— „ed irrt der Menſch, fo lang er ftrebt” — aber nimmer des rechten 
Wegeg, im Ganzen verfehlen. Erfahrung läutert und richtet. Nicht Alles 
ift für Alle „Wenn zwei bafjelbe thun, jo ift ed nicht daſſelbe“, gilt 
von fehlenden Schülern, wie von disciplinirenden Lehrern. „Eines fchidt 
ſich nicht für Alle!“ Was der Eine mit Glüd anwendet, fchlägt in ber 


°) Rob, d. h. der Beifall eine® geachteten Mannes (laudari a viro laudato!) 
. bebt die Seele und begeiftert für das Cole. Ein Wort aus I. Paul's Leben 
gu Seite 13). „Aud dem größten Geifte, d viel Selbftgefühl er befigen, fo viel 
erlaß auf fih felbjt er haben mag, ift doch zuweilen und zumal in der Jugend 
von außen her ein ermuthigendes Anerlenntniß Peine ZTalentes und der gelingenden 
Anwendung defjelben nöthig. Um fid feine Werthes unfhuldig bewußt zu 
werben, ift dem Menſchen fremde Wertbihähung unentbehrlih * Dies merke fi 

der erziehende Lehrer bleibend! Der Hamburger Burlitt ein Mufter! — 
“, „Ein gebilveter (gemachter) Menſch ift das witzloſeſte Wefen u u 

ettine. 
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Hand des Andern fehl. Für die taufend und aber taufend Disciplinar- 
fälle giebt e3 fein Rezeptbuch. 


Was Tein Verſtand der Verſtändigen fieht, 
Das übe in Einfalt ein kindlich Gemüth.“ 


Wahre Lehrer und Erzieher werden geboren. Die Andern lernen es 
von diejen, an ihrem Beifpiel, Durch deren Anjchauung. „Probiren geht 
über Studiren.” Das Beſte leiftet ein characterfeter auf dad Gute ge— 
richteter Wille. Darum bat man „Moſes und die Propheten“. Auch bier 
fommt Alle auf die Gefinnung an. Die rechte Gefinnung führt auch 
zu den rechten Gedanfen; nachdem jene find, find aud) Diele. 

Bon den Straf: oder YZuchtmitteln*) reden wir lieber ger nicht. 
Sie find meift unnüg und unnöthig, wo der Unterricht rechter Art, d. h. 
natur und jachgemäß if. ‘Der Schüler ſoll in der Schule arbeiten 
und zwar mit Luft. Wo ed der Fall ift, da fallen wenig oder feine 
Ungehörigfetten vor; wo e8 nicht der Fall ift, wird man ſtets regeln und 
ftrafen müſſen, und doch ohne den beabfichtigten Erfolg, Denn die 
Strafe hat zum Zwecke, dad Strafen zu vernichten. ‘Die Strafen jelbit 
aber werben, weil die Vergehen, verhütet durch — Die Liebe zur Arbeit. 
Und Diele Liebe zur Arbeit**) muß hervorgebracht werden durch Die 
Arbeit ſelbſt. Das Gefühl der ftetig ſich entwidelnden Kraft erwedt 
immer von Neuem den Trieb zur Entwidelung. Das Unterrichtöprinzip tft 
das Erziehungsprinzip, Die Unterrichtämethode Die Erziehungsmethode.***) 
Wo nicht, d. h. wo beide aus einander fallen, wo alſo der Unterriht an 
und für ſich nicht erziehen tft, fondern nur belehrt, Willen mittheilt, 
da fann von Bildungdunterricht nicht Die Rede fein. Wer Died nicht ver- 
fteht, der ftudire Das nicht genug zu empfehlende Buch, von Weiß („Erfah- 
rungen und Rathichläge” ꝛc., zweiter Band, fiehe oben)). Das Refultat 
jeiner trefflichen Entwidelung Eonzentrirt fich in folgenden Säben: „Der 
Unterricht fol, um die Gelammtfraft des Schülers, ald eines finnlich- 
vernünftigen Weſens, zur Selbitftändigfeit und Tüchtigfeit für's Leben zu 
bilden, überall dad Gemüth, ald den Mittel- und Einheitöpunft aller 
Seelenfraft und ihrer Erzeugniffe, anzuregen und in voller Thätigfeit zu 
erhalten beftrebt fein. Died gejchieht Dadurch, daß er, das Material überall 
nur ald Mittel zur intenfiven Bildung betrachtend, von Beobachtung des 
Anichaubaren ausgeht, und an ihr den Begriff des Gegenſtandes fich in 
dem Schüler entwideln läßt. Hierdurch allein kann das Innere des 
Menſchen ganz ergriffen, wahres Intereſſe an der Sache erzeugt, und 
Verjtand und Wille (Kopf und Herz) gleichmäßig gebildet, mithin der 
Menſch durch den Unterriht wahrbaft erzogen werden.“ 

2 Das Necht, Unmündige zu firafen und nöthigen Falls zu zwingen, bebarf 
feiner Rechtfertigung. Die angewandten Mittel müffen aber ber Art fein, daß man 
gewiß fein barf, „ver Schüler werde, zu vernünftiger Ueberzeugung gelangt, feine eigene 
“ Einwilligung dazu geben.® Rotted's ——— ———— I. Seite 140. 

”) , Freude, Theilnabme an den Dingen ift das einzige Reale und was 

wieder Realität hervorbringt: alle® Andere ift eitel und vereitelt nur.” Goethe. 
+*e) unge Lehrer haben am meiften mit der Disciplin zu len — wenn fie fi 
auf das Unterrichten nicht verftehen. “Die meiften Hochgelehrten verſtehen jenes nicht, weil 
fie dieſes nicht verftehen. Lernten fie die Methode, diefe® „dumme Zeug”, fo lernten fie 
auch das Discipliniren. Man fieht e8 an ven Scullebrer-Seminarien. Wo die jungen 
Leute tüchtig zum Unterrichten angeleitet werben, da gebt und geveiht Allee, „Das 
Unterrichtö»Brincip ift das Schulerziehungs⸗Princip,“ ift nicht aus den Fingern gelogen. 





* 
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Nachtrag. 


Das vorftehende Kapitel ift kurz. Mögen feinem Inhalte noch einige 
Zuſätze ald Theſes zum Ueberlegen folgen! 

1. In ähnlicher Weiſe, wie dBeih, äußert ſich Fichte (Neben an 
die deutjche Nation, Leipzig 1824, Seite 52): 

„Ob nun zwar nicht dieſe geiftige Thätigfeit überhaupt es ift, auf 
welche die Sittlichfeit geht, jondern dazu noch eine bejondere Richtung 
jener Thätigfeit fommen muß, fo ift dennoch jene Liebe die allgemeine 
Beichaffenheit und Form des fittlichen Willens; und jo ift denn Diefe 
Weife der geiftigen Bildung die unmittelbare Vorbereitung 
zu der fittlihen.” — 

2. Ein guter Lehrer muß allerdingd die Disciplin mit ftarfer Hand 
aufrecht erhalten, aber fie ift nur ein ſekundaͤrer Gegenftand, Fein primärer. 
Diefer tft einzig und allein die Doktrin. Die Disciplin ift Die äußere 
Stärfe der Armeen, die Doktrin die der Schüler. 

3. Disciplin ift Regelung von Außen, Kultur-Bilbung von Sinnen; 
Disciplin tft 200) nicht einmal Givilifation. Weder die Disctplin noch 
ein gewiller Grab von Bivtlifation jchließt mit Nothwendigfeit die innere 
Rohheit aus. Es giebt disciplinirte und civilifirte Barbaren. 

4. „Der Unterricht if zwiefach verjchieden; er iſt entweder erzieh⸗ 
lich oder rein unterrichtlich. Wenn der Lehrer unterrichtet und dabei 
bloß in der Wifjenfchaft, bloß in der objektiven Methode fich bewegt, 
jo ift Dies reiner Unterricht, wie auf Hochichulen u. ſ. w.“ Profeſſor 
Braubach in Mager’3 Revue, 1843, Maiheft. 

Diefe Anficht theile ich nicht. Aller Unterricht wirkt ergiehend, jeden 
Falls intellektuell-erziehend, d. h. die Denffraft beftimmend, Gedanfen- 
gene! liefernd (und dadurch auf den Willen wenigftend indireft wirfend). 

in Unterricht, der nicht einmal jo viel vermöchte, wäre nichts als aͤußer⸗ 
licher Notizenfram, den man aber nicht Unterricht nennen Tann. 

5. Die Schulzucht ift, gleich dem Unterricht, bedingt Durch die Be⸗ 
ſchaffenheit, beſonders das Temperament und den Charakter des —3 — 
Obenan ſteht die Liebe zum Beruf und zum Lernenden, dann und damit 
kommt die ſtrenge Pflichterfüllung und die Treue im Kleinen, hierauf 
die Gerechtigkeitsliebe. Ueber die Letztere ſagt Doederlein (Reden und 
Auffäge, Erlangen, 1843, Seite 235) ein ſehr wahres und feines Wort: 

„Der Kredit ftrenger Gerechtigkeit und ihrer nächften Yeußerung 
rückſichtsloſer Unparteilichkeit; ift die erfte Grundbedingung wirkjamer 
Schulzucht. — Ich meine fo: der Lehrer muß von vorn herein durch 
feinen ganzen Charakter fo unerjchütterlich feft in feinem Kredit und Rufe 
ſtehen, daß er nicht mehr nöthig hat, ihn durch eine blinde Geredhtig- 
fett und Unparteilichfeit zu fchirmen. Er muß freie Hand befommen, feine 
Schüler nad) ihren verfchiedenen Indivibualitäten verjchieben zu behandeln, 
und im Belohnen wie im Veftrafen den höheren Rüdfichten und Geboten 
der fehenden Klugheit und Weisheit zu folgen, ohne den Verbacht ber 
Parteilichkeit fürchten zu müffen. Er mug Rüdfichten nehmen auf die Ver- 
jchtedenheit des Talent und QTemperaments, ja ſogar ded Standes und 
der Erziehung (denn duo si patiuntur idem, non est idem — wenn zwei 
daffelbe leiden, fo ift e8 nicht daſſelbe); aber, wohl gemerkt, lediglich 
pädagogifche und durchaus Feine politifchen Rückſichten, bloß nad) 
dem Gebot ſeines Gewiſſens, nicht nach dem Rathe der Weltflugheit.“ 
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6. Die Schule tft weſentlich Unterrichtsanftalt, fie erzieht durch 
den Unterricht, d. h. nicht bloß durch Belehrung, ſondern durch Uebung 
der Kräfte an den Unterrichtöftoffen und duch Veranftaltungen, welde 
das Gedeihen des Unterricht3 fördern. Wer fich gegen leßtere vergebt 
oder feine Kräfte nach feiner individuellen Begabung nicht anftrengen 
will, wirb ftrafbar. In Diefe Betrachtung fallen alle Schulvergehen 
(von Verbrechen Fann nicht die Rede fein), jogar die fittlichen, 
z. B. Die Lüge. Der Schulfnabe Iügt in’ der Regel, um eine Strafe 
wegen verjäumter Arbeiten, wegen Vergeßlichkeit u. |. w. won fich abzu: 
wälzen; der Kal, daß er lügt, um einem Kameraden eine Strafe zuzu: 
ziehen, gehört, zur Ehre der Menfchennatur im Knaben, zu den uner- 
hörten Dingen. Dagegen ift die Zahl der Fälle, in denen er lügt, um 
feinen Kameraden von einer Strafe zu befreien, Legio. 

Man kann aljo alle Sünden und Strafen in der Schule mit dem 
Unterricht und feinen Forderungen in Verbindung bringen. 

Dean kann fie aber auch als fittliche Vergehen an fich betrachten. 

Beide Betrachtungsweiſen find gut, Die eine — 3 — die andere nicht aus. 
Die letztere Anſicht wird der Erzieher vorziehen; die erſte iſt der Mehrzahl 
der Eltern (beſonders den tief ſtehenden und leichtſinnigen) gegenuͤber heraus⸗ 
zukehren. Wan will den Unterricht fördern und erziehen. Die Beranftel- 
lungen in der einen Hinfiht Tann man an die biblifche Mahnung anreihen: 
Laſſet Alles ordentlich bei Euch zugehen; Die der andern an die Vorfchrift: 
Biehet Eure Kinder auf in der Zucht und Vermahnung zum Herrn. 

7. Jede Sculftrafe iſt eine paͤdagogiſche, d. 5. fie hat den 
Zweck, dad Kind zu beſſern. Von Abjchredungstheorie, Wiederver⸗ 
geitungöreit x. kann nicht die Rede fein. Eben fo wenig von der 

teberverjöhnung (Expiation) des durch Vergehen beleidigten Gottes. 
Gott kann nicht beleidigt werden. Der Senf) muß fi mit ihm und 
feinem Gewiffen ausföhnen durch Reue und Beſſerung. 

Daß fogenannte ftrenggläubige (orthodoxe und pietiftifche) Lehrer 
zu ftrenger Strafpolizet geneigt find, it eine Thatſache. Der Haupt⸗ 
grund liegt in der faljchen Vorftellung, daß Gottes Majeftät durch jebes 

ergehen beleidigt werde. ‘Diefe —** darf ſelbſt in den Landes⸗Straf— 
gefeßbüichern nicht vorfommen. Ob jenes ftattgefunden, muß Dem höheren, 
unfichtbaren Richter überlaflen werden. Der Menſch hat Darüber Feine 
Stimme, darf alfo nach diefer Meinung die Strafe nicht beftimmen. — 
Jene Orthodoxen pflegen auch wegen der angebeuteten ſchiefen Borftel- 
lungen Vergehen und Sünden zu erbliden, wo Andere feine jehen. Es 
geht ihnen wie den Gefpenftergläubtgen. Wer fie glaubt, der fieht fie. 

a8 Aergſte ift, wenn fie in dem Finde einen Böfewicht oder einen Ver⸗ 
brecher erbliden. Und Doc, beiteht folche Anficht jelbft von Erwachſenen, 
welche Verbrechens halber beitraft worden, felten mit der Wahrheit. 
„se mehr man die Menjchen und ihre Verirrungen prüfen lernt, um fo 
ftärferen Anlaß findet man, fie, ftatt als verftodte Teufel, lieber als 
arme Getriebene zu betrachten.” * 

8. „Viel Predigen macht den Leib müde”; viele Geſetze, viel Ueber: 
tretung — es wird einem bange, wenn man alle die Regeln Iiefet, Die 
man den Lehrern giebt. 3. B. in der Kleinen Schrift: „Die Zucht in 


‚*) Der preußifche Entwurf einer neuen Gefeßgebung und fein Verhalten zum 
Rheinlande. Bon Gottfried Duden. Bonn, 1843, Weber. (Seite 62.) 
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der Volksſchule“ von Raimund Hermanuz, Direftor am Großher- 
zoglich badischen Fatholifchen Schullehrer-Seminar zu Ettlingen. Karls: 
ruhe und Freiburg, 1843, Herder'ſche Buchhandlung. (48 Geiten.) 
Katholifche Seifttiche lieben das Moniren und Moralifiren. Hier findet 
man noch als Rathichläge: Geſetztafeln, Ehrenpläge, goldene Bücher x. 
Lauter Surrogatel Uebrigens enthält das Büchlein viele gute Benter: 
ungen. Aber es ſteht mit dem Lehrer fchlimm, dem man dieſes Heer 
von Rathichlägen geben muß. Und ob ein folcher Meifter in Geſetzen 
und Regeln jemald ein Erzieher tüchtiger Naturen wird? Man fommt 
Dabei auf den Gedanken, daß es befjer jei, mit den alten Schlagharten 
ein Univerjalmittel gegen jede Art von Schulfünden zu gebrauchen: 
Gelogen — die Ruthe; faul geweſen — die Ruthe; gejchlagen — die 
Ruthe u. |. w. Toujours perdrix! 

9. Die Gregorius-Schlaghart zu ihrer Zeit betrachteten „ein mür- 
riſches Geficht, eine Donnernde Stimme, eine Litanei von Scheltworten, 
eine derbe Kauft und einen zähen Hafelftod für den Hausbebarf der 
ganzen Schulbigciplin.” ' 

Schlez's Greg.-Schlaghart ıc., Nürnberg, 1813, dritte Auflage. 
Seite 128. 

Das elfte und zwölfte Kapitel dieſes Buches, die beften von allen, 
find noch jeßt manchem (Teidenfchaftlichen) Lehrer zu empfehlen. Gegen: 
ſätze beleuchten einander. 


Die vorftehenden, nicht Hoch genug zu fchäßenden praftifchen Winfe 
und geiftoollen Anregungen find natürlich nicht im Stande, den Gegen- 
ftand, um den es fidy Hier handelt, auch nur annähernd zu erjchöpfen, 
und es erjcheint Daher gerathen, etwas tiefer und fyftematifcher auf den- 
jelben einzugehen. 

Der Diefterweg’fche Grundgedanke, daß Unterricht und Zucht gar 
nicht zu trennen feien, wird allerdings ſchon angedeutet Durch Dad viel 
— Wort Disciplin, welcher Ausdruck ebenſowohl Unterricht als 

ucht bedeutet. 

Wer ſchlecht lehrt, iſt auch ſicherlich ſchwach im Punkte der Auf: 
rechthaltung uenge Disciplin; aber damit ift nicht gefagt, daß dem 
zum guten Unterrichte befähigten Lehrer diefe Aufrechthaltung durchaus 
nicht8 zu ſchaffen machen koͤnne: einmal nicht, weil der Begriff des 
Unterricht8 den der gefammten Schulerziehung keinesweges vollitändig 
dedt, und ferner nicht, weil der Lehrer in der Schule mandyerlet Thätig- 
fetten zu übernehmen und mandherlei Uebelſtaͤnde zu ertragen und aus⸗ 
zugleichen hat, deren Wurzeln weber in feinem Unterrichte noch in feinen 
Thun und Treiben zu ſuchen find. 

Wer fchlecht Iehrt, ift Schwach im Punkte der Aufrechthaltung ftrenger 
Disciplin. Er hat ftet3 mit allerlei Unfug zu Fänpfen, welcher von 
den Schülern abfichtlich ind Werk geſetzt wird; denn ein fchlechter Lehrer 
ift auch ein langweiliger Lehrer, und Kinder ertragen, wie die Franzoſen, 
alled leichter, ald die Langeweile. Die Rache für Die Dual, . welche 
ihnen bereitet wird, ift eben der Unfug, bei deſſen Herftellung fte ſich 
äußerft erfinderiih und fchlau erweilen, und deſſen Entſtehung in ber 
Regel mit einer Zähigfeit und Conſequenz verheimlicht wird, Die einer 
guten Sache würdig wäre. Kinder erfennen oder ahnen auch jehr 
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beſtimmt und deutlich, daß ſie die Schule vorzugsweiſe deshalb beſuchen, um 
etwas Rechtſchaffenes zu lernen; ſie fühlen und erkennen, ob ſie durch 
einen Lehrer ſtetig, ſicher und möoͤglichſt ſchnell in irgendwelchem Unter: 
richtsgegenſtande vorwaͤrts gebracht werden, oder ob nicht. Heißt es erſt 
von einem Lehrer: „Bei dem lernt man wenig!“ ſo iſt er gerichtet und 
hat fich gefaßt zu machen auf allerlei paffiven und activen Wiberftand 
von Seiten feiner Schaar. Daraus folgt erftend, Daß der unfähige 
Lehrer viel Unheil in der Schule anzurichten vermag und deshalb gar nicht 
in fie hinein gehört; daraus folgt zweitens, Daß auch der befähigte 
Lehrer alle Urlache bat, jeder einzelnen Lehrftunde den Stempel 
eined hohen Werths dadurch aufzubrüden, daß er ſich jerotäukig präparirt 
und dem in ihr zu behandelnden Wiſſensquantum jedes Mal eine neue 
Seite abzugewinnen weiß, jei es nach der ftofflichen oder nach der metho⸗ 
diſchen Richtung Hin, jo daß in feiner eigenen Seele ein lebhaftes In⸗ 
tereife für die Materie der Lehrftunde vorhanden ift, weldyes Intereſſe 
ficherlich ungefäumt überfließt in die Gemüther der Schüler; daraus 
folgt endlich, daß der Lehrer in jeder Stunde „alle Segel beifeßen,“ 
d. 5. mit voller Sraftanftrengung und ohne Schonung feiner Sen 
arbeiten ſoll. ine derartige Kraftanftrengung wird freilich zuweilen 
unmöglich durdy leichtere Unpäßlichkeit und durch Mißmuth, welcher aus 
dieſer förperlichen Stimmung hervorgeht. Da wir alle Menfchen find, jo 
hat auch der Stärfite unter und derartige trübe Stunden, die nachträglich 
in feiner eigenen Seele die höchfte Unzufriedenheit hervorrufen; fie ſchaden 
demjenigen in den Augen feiner Schüler wenig oder gar nicht, der überall 
Bei ihnen „einen Stein im Brette“ hat, p wenig auch ſonſt die friſche 
Jugend, die noch keine Bekanntſchaft mit den Leiden des Lebens gemacht 
hät, im Stande iſt, Mitleid zu empfinden und demgemaͤß Nachſicht zu üben. 

Mer das Zeug zu einem guten Lehrer hat, ift wegen dieſer feiner 
Qualität noch nicht geichüßt gegen disciplinariſche Schwierigkeiten, fagten 
wir oben. Das Erziehen ift eine große Kunft, und das Unterrichten, 
dieſe Hauptthätigfeit aller Erziehung, nicht minder; ja dieje Kunft ift jo 
fchwer, daß auch der Strebfamfte unter den Lehrern darin nicht auslernt. 
Aus dieſem Grunde ift für jeden Jüngling, der ſich dem Lehrerftande 
widmet, nicht allein eine umfaſſende und tiefeingehende theoretiſche Be⸗ 
lehrung, fondern auch eine technifche Anleitung durchaus erforderlich. 
Gute Volksſchullehrerſeminare gewähren eine Derartige Auetng. Dagegen 
ift der fog. höhere Lehrerftand angewiefen auf die YZufälligfeiten eines 
Probejahrs, das den Mangel einer ſyſtematiſchen Anleitung natürlich nicht 
annähernd zu erjeßen vermag. Darum trifft man gerade unter den og. 
höheren Lehrern wifjenfchaftlich tüchtige, klardenkende, auch ſogar metho- 
diſch einfichtige Leute, Die ihr ganzes Leben hindurch eine Art Kinderjpott 
find, die jogar über die Elägliche Lage, in der fie fich befinden, niemals 
zur eigenen Klarheit gelangen, niemals die Urjache der ihnen entgegen- 
tretenden Uebel in * ſelber ſuchen und finden, ſondern Tebigfich den 
Stein werfen auf die Jugend, welche ein Vergnügen daran findet, ihnen 
recht viel zu fchaffen zu machen. Es fehlt an paͤdagogiſchen Bildung?- 
anftalten für wifjenjchaftliche Lehrer, und die Bejeitigung dieſes Mangels 
gehört zu den bringenbften pädagogifchen Aufgaben unferer Zeit. Da 
übrigens fein Meifter vom Himmel fällt, fo in auch dem techniſch wohl 
angeleiteten jungen Lehrer dringend zu rathen, ſich Die von Diefterweg 
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aufgeftellten Regeln zu merken und ihnen gemäß genau und confequent 
zu verfahren. Nicht allein jeden Anfänger, auch jeden neueintretenden 
Lehrer ftellen auch Die wohlbigciplinirten Schüler auf die Probe und fuchen 
heraudzubringen, ob er ſich etwas Ungehöriged und wie viel er fich 
davon bieten läßt. Cine Klafje ift wie ein Reitpferb: es ift ftolz auf 
den wohlgejchulten Reiter, wenn es auch unter defjen Schenkel gittern 
muß, und wirft den verächtlic ab, der Die Reitkunſt nicht erlernt hat. 

Auch dem wohlbefähigten, eifrigen Lehrer ftellen Kinder mitunter 
Schwierigfeiten entgegen, weil fie, wie fie Jagen, ihn nicht leiden mögen. 
Dieſe auffällige Erjcheinung wird bervorgerufen- durch Characterlofigfeit 
oder durch beftimmte Charafterfehler des Lehrers. Kinder berehren 
ahnungsvoll das, wozu fie fi) emporzufchwingen den Beruf haben: der 
Knabe den entjehiedenen, unbeugjamen, confequenten und dabei wohl: 
wollenden Character. Laßt fi) der von ftatt von beflimmten und 
feften Grundfägen, von Launen leiten; lobt ‘er heute, was er morgen 
tadelt; ift er heute über Gebühr vergnügt, morgen über Gebühr ver- 
drießlich, heute milde, morgen erbarmungslos ftrenge: jo hat er bei der 
fugend verloren. Kinder bezeichnen eine derartige Inconſequenz fäljch- 
lih mit dem Ausdrude Ungerechtigkeit. Sie ergehen fi in allerlei 
Klagen über einen derartigen Mann, während fie ſich von dem Character: 
vollen oft Die härtefte und ftrengfte Behandlung mit Vergnügen und 
ohne zu murren, gefallen laſſen. Den Erzieher muß der Zögling unge- 
fahr im Voraus berechnen können, wie der Aſtronom die Mondfiniterniß, 
muß ungefähr voraus wiſſen können, wie er in einem beftimmten. Falle 
und unter beftimmten Umftänden gaben wird. — finder verachten 
natürlich auch den reichbegabteften Lehrer, wenn er ihnen fein fittliches 
Vorbild zu gewähren im Stande ift — wenn er draußen im Leben nicht 
in reinen Schuhen geht, wenn er jelber nicht erfüllt, wad er von ihnen 
verlangt, fich allerlei Verftöße gegen die Pünftlichfeit, Ordnung, Ge- 
wiflenhaftigfeit zu Schulden fommen läßt, wenn er unmanierlich und unfein 
ift in Kleidung, Haltung, Wort und Geberde, und wenn er der Wahr- 
heit nicht unbedingt die Ehre giebt, im Falle er fich geirrt hat. Man 
hat zuweilen behauptet, daß der deutſche Lehrer: und Gelehrtenftand fid) 
vor dem des Auslanded durch Unfeinheit unvortheilhaft auszeichne. Wenn 
dieſes Urtheil aud) nicht begründet fein mag, jo haben wir deutfchen 
Lehrer doch alle Urjache, den Bierbankton, der immer mehr um ſich 
greift, nicht auf Die Schule zu übertragen, fondern ung an jedem Morgen, 
evor wir die Erziehungsräume betreten, zuzurufen: „Biehe deine Schuhe 
aus; denn der Ort, den du betrittft, ift ein heilige Landl? — 

Der Begriff des Unterrichtd und den der gefammten Schulerziehung 
decken ſich nicht vollftändig, jo jagten wir oben. Hätten wir Lehrer 
allein die geſammte Grziehung zu leiten, jo wäre unfere Aufgabe eine 
einfachere. Allein wir haben die Erziehung mit dem Elternhaufe zu 
tbeilen; auch dringen ſonſt noch allerlei beſtimmende Cinflüffe auf Die 
Tugend ein, die wir weder abzumehren noch unfchädlich zu machen im 
Stande find. Demgemäß haben wir es in ber Schule nicht mit lauter 
engelgleichen, ebenmäßig und ſyſtematiſch geleiteten, fondern mit allerlei 
verzwickt angelegten, verzogenen, zum Theil ſchon corrumpirten Individuen 
zu thun. Und die Samilien unterftüßen und häufig nicht nur nicht, ſondern 
arbeiten und geradezu entgegen oder juchen unjere Einflüffe zu paralyfiren. 
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Lehrer, die wirkliche Erzieher ſind, und als ſolche eine innige Liebe zum 
Menſchen, vornehmlich zur Jugend, in ſich ſpuͤren und von dieſer Liebe 
in all ihrem Thun geleitet werden, ſind nicht gleich bei der Hand mit der 
Entfernung derjenigen Individuen, die ihnen allerlei Muͤhen und Sorgen 
bereiten; denn fie ſollen und müſſen doch irgendwo und von irgend wen 
erzogen werben. Und wenn es auch einerjeitd wahr ift, daß Die Kinder: 
ichule Feine Beflerungsanftalt für Gittlichverwahrlofte fein kann und 
fein darf, fo it Doch anderfeitS nicht minder wahr, Daß es unter ben 
gegebenen Verhältnifjen ftet8 eine große Zahl unter unjern Kindern giebt, 
die unjere eigentliche erziehliche Thätigfeit in hohem Grade herausfordern. 
‘a, wir fönnten, um mit Roſenkranz zu reden, unjere eigene Geelen- 
diätetit, Pathologie und Therapie aufftellen, um alle Schüler ihrer 
Individualitaͤt gemäß, alfo richtig behandeln zu koͤnnen. Im Unterrichte 
felbft treten die Eigenthiimlichfeiten Einzelner allerdings bei gediegenen 
Lehrern in ber Regel nur fo weit hervor, wie Die Intelligenz in Betracht 
kommt; aber doch haben auch fie mit den Heußerungen der Krankhaftigfeit 
einzelner Individuen zu fämpfen, während in den Erholungspaufen, auf 
dem Spielplabe, im Turnſaal innerhalb der Jugendſchaar pſychologiſche 
Erſcheinungen fichtbar werben, welche die erziehliche Einfiht und Kraft- 
anftrengung bei allen 2ehrern herausfordern. Natürlich ift dem Lehrer nicht 
theoretilch beizubringen, wie er ſich in allen möglichen Disciplinarfällen zu 
benehmen habe; ed genügen hier auch nicht Vernunft und Ginficht, ſondern 
der Takt, die Selbftgewißheit des Gemüthälebend muß hinzufommen, wenn 
der Lehrer alle Eollifionen vermeiden und auf jeden Einzelnen ſegensreich 
einwirfen will. Taktloſe Lehrer find durch Belehrungen ſchwer oder gar 
nicht zu curiren; taktvolle Männer bedürfen kaum der Belehrung, ſondern 
werden durch ihre Erfahrungen felbft eine Duelle derjelben. 

Faktiſch ift, Daß in einer wohldisciplinirten Schule jedem Lehrer 
die Aufrechthaltung ſtrenger Disciplin Teicht wird, Daß aber ein Geift 
des Widerſpruchs, des Ungehorſams, der Rohheit eine ganze Schule zu 
erobern und zu Durchjäuern vermag, jo daß audy der gebiegenfte Lehrer 
mit. disciplinariſchen Unannehmlichfeiten zu Fämpfen bat. Wenn bem 
aber fo ift, fo entiteht die Frage, wie der richtige Geift im Ganzen, wie 
der allgemeine Gehorſam, die allgemeine Gefittung, der angenehme Ton 
im Ganzen bervorzurufen tft. Unſere Antwort ift folgende. Es müffen 
alle Lehrer einer mehrklaffigen Anftalt „in eine Kerbe hauen,” müllen 
alle dasſelbe Hiel verfolgen, alle für einen Mann fteben, jo daß der 
Schüler zu der Einſicht gelangen muß, ein Verftoß gegen dad Mitglied 
eined Gollegiumd jei gleich zu achten einem Verftoße gegen das ganze 
Collegium, werde von Allen empfunden und von Allen geahndet. Darum 
Einheit im Ganzen, häufige Conferenzen, in denen über die einzelnen 
Schüler geurtheilt wird, und eine Organtjation des Ganzen, die dem 
das Gehirn repräfentirenden Dirigenten alle zuführt, wad im ganzen 
Schulorganismus fich ereignet. Diefer muß, wie jeder Organismus, 
der lebendige Ausdrud einer dee fein, ſodann fich vernünftig gliedern 
und in jedem Gliede den Geift des Ganzen zur Schau tragen. Geber 
Klaffe muß ein Ordinarius vorftehen, der ſich zur Klaſſe verhält, wie 
ber Dirigent zum Ganzen. Der Ordinarius muß bei binreichender 
Stundenzahl einen beitimmenden Ginflug auf feine Klaffe gewinnen, 
alled beachten, alle willen, allen Gollegen helfen und nad oben hin 
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reportiren, was in feinem Departement vorgefommen ift, während von 
oben ein fördernder und heilender Impuls ſich in allen Glieder bes 
merfbar macht. Nur ein Schulorganidmud, der den Namen Organismus 
wirflich verdient, ift im Stande, eine Schule aus der Region einer bloßen 
Lehranftalt in die höhere Region einer wirklichen Erziehungsanftalt zu 
erheben, damit fie als ſolche wirfe zum Heile ganzer Generationen. 
Unjere di8ciplinarifche Aufgabe wäre eine verhältnißmäßig Teichte, 
wenn wir der Schülerarbeiten und der Uebungen außerhalb der Schule 
nicht bebürften, Durch welche wir nothmendigerweife mit dem Elternhaufe 
in Beziehung und häufig auch in Gonflict geratben. Lehrer von ges 
wöhnlichem Schlage halten im beften alle blos äußere Disciplin, die 
mit der Herbart'ſchen „Regierung. einigermaßen zufammenfällt; Der ges 
diegene Erzieher aber gemwinnt Einfluß auf den Willen des Menſchen. 
Diefer Einfluß erftredt ſich bis in das Haus hinein. Kinder arbeiten für 
ihn gern, aud) wenn er nicht inter ihnen ſteht. Diefer Einfluß fallt 
un efähr mit dem zufammen, was Serbart unter „Zucht“ veriteht. 
Indeſſen ift oft der Mangel bäuslichen Einfluffes oder der negative 
Einfluß des Haufes fo groß, daß auch der gebiegenfte Erzieher zu Unter: 
ftügungsmitteln feine Zuflucht nehmen muß. Yür feinen Unterricht bat 
er eine derartige Unterftügung nicht nöthig; in den Lehrſtunden ift feine 
Perfönlichkeit und Die Art feined Unterrichts von endgültigem und Durdh- 
greifendem Erfolge; aber zur delebung des haͤuslichen Fleißes bedarf auch 
er der äußeren Mittel, nämlich der Strafen und Belohnungen. Selbit: 
verftändlich fehnt fich der Lehrer um jo mehr nach einer derartigen Unter: 
ftüßung, je geringer feine QTüchtigfeit if. . 
Es dürfte in diefer Hinficht folgende Formel genau das Richtige 
treffen: die Leiftungen eines Lehrers find feiner Characters 
feftigfeit und Lehrertüchtigfeit direct, dem von ihm in An: 
ſpruch genommenen Strafmaße aber umgefehrt proportional. 
Strafe ift Aufhebung des Wohlgefühle, welche von einer über: 
legenen Macht über und verhängt wird oder ald Conſequenz unjerer 
verfehrten Handlungsweiſe erjcheint; fie ift alfo eine Negation, eine 
Duelle irgendwelchen Leidend. Der Erzieher verhängt fie, um Furcht zu 
erregen und dadurch den ſchwankenden Zögling zum guten Handeln zu 
beftimmen, veranlaßt durch die richtige Ueberzeugung, daß die Liebe zum 
Guten bervorfeimt aus der Uebung defjelben, welche Liebe dereinſt „die 
Furcht austreibt”. Da wir und nun troß unferer Materialiften nicht 
entbrechen Fönnen, den Menſchen in Leib und Seele einzutheilen, fo zer: 
fallen auch Die durch Strafe erregten Leiden in förperliche und ſeeliſche, 
obgleich nicht zu vergeffen ift, daß erftere Art in ber Regel auch bie 
leßtere erregt, und auch feelifche Leiden nicht ſelten Förperlidhe in ihrem 
Gefolge haben. Demnach unterfcheiden mir Strafen, welche Förperliche 
Leiden erzeugen, von denen, welche die Seele in disharmoniſche Schwingung 
bringen. Seeliſch leidet der Menjch durch Schande und durd) Gatziebung 
der Freibeit. Demnach giebt es Förperliche Strafen, Ehrenſtrafen und 
Freiheitäftrafen. Die ſog. Strafarbeiten fchließen wir aus, ba wir fie 
überall für verberblich halten, denn der Lehrer foll gerade die Luft zur 
Arbeit erregen; benußt er fie aber ald Strafe, jo reißt er mit der einen 
Hand wieder ein, was er mit der andern aufbaut. Die Strafarbeiten 
jollten demnach) ganz aus dem Strafcodeg der Schule geftrichen werben. 
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| Die förperlihe Strafe ift in der jüngften Periode unjerer 
Gulturentwidlung jehr in Verruf gekommen. Eltern, Aerzte und gefeh- 
geberiſche Verfammlungen wetteifern in dem Beftreben, fie aus der Welt 
zu Schaffen. Die Lehrer werden verklagt und von den Schulbehörden 
zurechtgewiejen und im Dich gelaffen, wenn fie fi an ben Heilig: 
thümern geniller Familien, den ungezogenen Rangen eigenhändig ver- 
greifen. ald kommen wir dahin, wohin man in den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas bereit gekommen ift: daß nämtie) auch ein Water nicht 
mehr wagen darf, feinem ungerathenen Buben „den Rüden zu beugen, 
Dieweil er noch fung if.” In dieſer hyperphilanthropiſchen Zeit Fann 
man jedem Lehrer nur rathen, die körperliche Strafe gar nicht anzumwenden, 
fondern lieber den Buben abzufchütteln, der ſich durch fanftere Mittel 
nicht Teiten und curiren laffen will. Daß durch derartige Unterlaffung 
manche Menſchenſeele, die zu retten gewejen wäre, verloren geht, ver: 
ſteht fi, und daß die allgemeine Zucht der Jugend durch Die gänzliche 
Befeitigung der förperlichen Strafe überhaupt finfen wird, unterliegt nadı 
unferem Ermeſſen ebenfalld feinem Zweifel. Aber Die ganze Zeit will 
es nicht anderd, und der Strom, gegen ben der Lehrer im Falle der 
Anwendung körperlicher Hüchtigung ſchwimmt, ift zu mächtig, ald Daß man 
ihm rathen Fönnte, fich muthwillig img Gefahr zu ſtürzen. Wir flimmen 
allerdings? Jäger bei, der die vom Lehrer verhängte körperliche Züchtigung 
fo lange nicht Fir ein Unrecht hält, als es einem Vater geflattet ift, feinen 
ungezogenen Sohn nad) Gebühr burdhzupeitichen; aber doch Fönnen wir 
nur zur Vorſicht rathen. Ein naturwüchliger gejunder Junge nimmt ficher: 
‚li Tieber eine Tracht Prügel Hin, als daß er fich einfperren läßt ꝛc.; 
allein unſere jeßigen Yuftände find in Diefer Beziehung eben Feine gefunden, 
und ber Lehrer allein ift nicht im Stande, fie zu befjern, jondern kann 
ſich höchſtens im Falle körperlicher Züchtigung die Finger verbrennen. 
Die Ehrenftrafen häufen fi ganz in dem Maße als bie Förper: 
lichen Büchtigungen bejeitigt werden. Cine lebhafte Anregung des Ehr— 
triebd im Finde ift gut und nothmwendig; jedoch kann man auch Darin 
leicht zu weit gehen auf Koſten unfered nationalen &haracterd. Die 
Franzoſen fennen eigentlich nur Chrenftrafen. Deffentliche Anerfennungen, 
Belobungen, Kuͤſſe ac. bilden im Nachbarlande die Haupterregungsmittel für 
die Jugend. Die Folge davon ift Nationalhochmuth und Nationaleitelfeit, 
bor welchen Sigenichaften der Himmel unfere Nation bewahren möge. 
Die Freiheitsftrafe, dad Nachbleiben, bildet jeßt in den Schulen 
oft „das Mittel für alles“ und wird nicht felten übertrieben auf Koften 
der phyſiſchen Kraft und Gefundheit der Jugend. Die Strafe foll ver: 
nünftiger Weiſe den Vergehungen angepaßt werben. Hat ein Schüler 
ſich Die Zeit zur gewiſſenhaften Anfertigung feiner Arbeiten nicht genommen, 
jo ift e8 in der Ordnung, daß ihm dieſe Zeit nad den Schulftunden 
angewiejen wird; aber für Ungehorfam und Frechheit paßt befjer eine 
andere Strafe — dieſelbe, von der man nichts wiſſen will. „Worüber, 
ihr Schafe, vorüber.” — Ferner ift ſtets eine vernünftige Abmeljung 
des Strafmaßes erforberlih. Junge Lehrer greifen in ihrem Mangel an 
Selbſtbeherrſchung felbit bei Eleinen Vergehungen gleich zu den Außerften 
und legten Strafen, fo daß ihnen nichts mehr übrig bleibt, wenn wirklich 
arge Verftöße zu jühnen find. Seine Strafe, weldye von einem gewiegten 
Erzieher ausgeführt wird, enthält ein den Schüler zum Born reizendes, 











— 595 — 


erbitterndes Element, weil fie ftet3 fo ausgeführt wird, daß der Schüler 
dad Wehe mitempfindet, welches Durch die Seele des ftrafenden Lehrers 
bindurdhzittert. Der alte Sinnſpruchdichter Logau hat Recht: 


Strafe fol fein wie Salat, 
Der mehr Del ale Eſſig bat. 


Wir Fönnen und bier über die Schulftrafen, dieſes außerordentlich 
wichtige Kapitel, das in der Schule immer neu bleibt, weil die Ausübung 
des Strafamtd wer weiß wie oft zu Mißhelligfeiten führt, nicht aus- 
führlicher verbreiten. Mer Genaue von und zu vernehmen wünfcht, 
lefe: Ueber Strafen... Knospen und Blüthen erziehlichen Strebend von 
Dr. Wichard Lange. Seite 69. Miffenichaftliche Abhand imgen uͤber 
Schuldisciplin haben in neuerer Zeit Eiſelen und K. F. Schnell 
geliefert; vorzüglich empfehlenswerth erſcheint das Werk des Letztern. Der 
vollſtaͤndige Titel deſſelben lautet: Ueber Schuldisciplin. Eine Schrift 
zur Einfuͤhrung in die Schulerziehung. Zweite vermehrte Auflage. 
Berlin, Wiegandt und Grieben, 1854. 

Das Vorwort verbreitet ſich uͤber die Disciplin im Allgemeinen; 
Abſchnitt I enthält Die disciplinariſche Zweck- und Weſenlehre, Abſchnitt II 
die disciplinariſche Mittel- und Formenlehre; Abſchnitt III verbreitet ſich 
über die aͤußeren Bedingungen und Foͤrderungsmittel einer gedeihlichen und 
wirfjamen aaulengiehung. Der Anhang bringt eine Abhandlung über 
Erziehbungsfchulen und Schilderungen einzelner Disciplinarfäle. Das 
Studium diefer Schrift ift, wie ſchon angedeutet, jedem denfenden, nad 
wiſſenſchaftlicher Einficht ftrebenden Lehrer dringend zu empfehlen. 

Eine jehr eingehende, wiſſenſchaftlich tüchtige und Iehrreiche Abhand- 
Iung über die Strafe hat A. Hauber geliefert. Sie findet ſich in der 
Encyflopädie des gejammten Erziehungd- und Unterrichtsweſens von 
8. A. Schmid unter dem Buchftaben S. 


II. 
| Der Echrplan einer Schule.*) 


In dem Unterricht3- oder Lehrplan einer Schule fommt vor: 
Die Bezeichnung der Lerngegenftände oder der Lehrſtoffe, die in einer Schule 
traftirt werben jollen, ibre Vertheilung auf die verſchiedenen Stufen und 
Klaffen, die Beſtimmung der thnen zu widmenden Zeit nady Jahren, 
Wochen, Tagen, Stunden u. |. w. Das BVerzeichniß der lebteren heißt 
Der Lektions- und Stundenplan, ein Ergebniß des allgemeinen Yehr- 
planed. Dft nimmt man mehr, oft weniger in den Lehrplan auf; das 
Wie (die Methode) Tann übergangen, d. 5. den einzelnen Lehrern über: 


*) Der Lehrplan ift der wichtigſte Theil ber Schulorbnung oder des Schuls 
Reglements, welches die Beilimmungen über Alles, was die Schule betrifft, enthält: 
Art der Schule, Vorgefete und Lehrer, Lolal, Schulgeld, Serien u. |. w. Da daſſelbe 
fih nad) den Lokalumſtaͤnden richtet, auch in der Regel von ven vorgeſetzten Behörden 
entworfen wird, jo handeln wir bier nur vom Lehrplane, an dem der Lehrer jelbit 
mit beiheiligt ift. 


- Taffen werden, oder man begnügt fich mit allgemeinen Andeutungen oder 
geht in |peziellere Beitimmungen ein, fügt auch wohl Die Lehr: und Lern- 
ücher in den einzelnen Fächern bei u. }. w. ‘Dem Lehrplan follte, wo 
nicht ein Lernplan, doch wenigftend ein ArbeitSplan beigefügt fein, 
d. 5. wenn auch die Schüler durch den Unterricht in den einzelnen 
Fächern dad Arbeiten in ihnen lernen, fo muß doch I Lehrer für ſich 
und alle Xehrer einer zuſammengeſetzten Anftalt um }o eher darin über: 
einfommen, was und wie viel den Schülern jedes Alterd und jeder Klafſe 
zum Memoriren, zum Präpariren und Repetiren, fchriftlich oder münd- 
lich, aufgegeben werben joll, was das Marimum an Zeit fei, dad der 
einzelne Lehrer für fein Fach an einem beftimmten Tage in Anfprud) zu 
nehmen berechtigt ift u. |. w. Des Minimumd bedarf es, wenigftend 
in unjern Tagen, nicht, da die Lehrer überall nicht geneigt find, zu wenig, 
fondern zu viel aufzugeben. Ueber die Hauptpunfte eines Lehrplans und 
die Dabei zu berüdfichtigenden Grundfäße wollen wir und nun bed 
Näheren, jedoch in aller Kürze, auslaffen. 

1. Bei dem Entwurfe des Lehrplans für eine beftimmte Schule 
(einen univerfalen giebt ed nicht, nicht einmal einen allgemeinen für eine 
beftimmte Art von Schulen, oder derjelbe müßte bei ganz allgemeinen 
Beftimmungen ftehen bleiben) fommt es zunächft auf die Auswahl der 
Lehrgegenftände an. Dieſe werben gefordert und bedingt durch die 
Art der Schule (ob Elementar-, Volks⸗, Gelehrtenfchule ꝛc.) und deren 
Zweck. Auf diefen muß man aljo zuoberft fehen. 

Hat man die Lehrgegenftände beftimmt, fo fommt es an: erftend 
auf Die Begränzung der einzelnen Stoffe und die Vertheilung berjelben 
auf die einzelnen Klafjen nach Semeftern oder beffer nach Sahren. Die 
beiten Kurfe find Jahreskurſe. Der Gejammtinhalt deſſen, was in einer 
Klaſſe, 3. B. innerhalb eines Jahres, gelernt werden fol, ift das Jahres: 
penjum der Klafje, mat das Klaffenziel aus, welches der erreicht 
haben muß, der zur folgenden Klaffe reif fein will. Es wird nicht gut 
jein, Die Beſtimmung bis auf Wochenpenja zu ſpezifiziren; Dagegen wird 
- der einzelne Lehrer in jeder Woche das Jahrespenſum vor Augen haben. 
Die richtige Beſtimmung defjelben ſetzt natürlich mehrjährige Erfahrungen 
voraus. ‘Die Individualität der Lehrer hat auch großen Einfluß darauf. 
Der eine kann nicht bewältigen, wad dem andern ein Spiel ift. Aber 
als Grundſatz fteht feit, Die Perfon muß fich der Sache bequemen, nicht 
umgefehrt. Auf die Perjönlichfeiten Eönnen wir hier begreiflicher Weiſe 
feine Rüdficht nehmen. " 

2. Die Vertheilung des Stoffes eines Unterrichtsgegenſtandes auf 
die verjchiedenen Klaffen und Jahre heißt der Lehrgang. 

Zuoberſt maßgebend ift das Biel der ganzen Schule, hervorgehend 
aus dem Zwecke derſelben. 

Dann folgt die Ueberlegung über die Vertheilung des Stoffes auf 
die verſchiedenen Klaſſen rückwaͤrts (mit Beruͤckſichtigung des Alters der 
Schüler, wie ſich von ſelbſt verſteht, damit in der oberſten Klaſſe das 

eſteckte Ziel erreicht werde). Die Vertheilung ſelbſt macht ſich nach dem 
—38 der einzelnen Lehrſtoffe, vorerſt ohne Berückſichtigung auf andere 
gechhe uig in derſelben Klaſſe zu behandelnde Lehrſtoffe. Erſt wenn die 
Penſa der verſchiedenen Stoffe für dieſelbe Klaſſe feſtſtehen, wird ihr 
Umfang mit einander verglichen, und nachgeſehen, ob ihre Summe den 
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Kräften der Schüler entſpricht. jene erite Feitftellung war eine provi— 
jorifche, jebt erfolgt Die definitive. Längere Erfahrungen bringen bie 
nothwendigen Modifikationen. Mit den Lehrern, mit der Literatur ıc. 
ändern fie fih zum Theil. Jeder Lehrplan iſt folglich ein proviforischer. 
Auf diefer Welt gilt Alles für einftweilen; wie wir Alle proviforifch 
find, fo auch unfere Inſtitutionen und Machwerfe, und zwar alle ohne 
Ausnahme. Ob das, was heute gilt, auch morgen noch gilt, wird fih — 
morgenzetgen. Nichts hat auf die Geltung am morgenden Tage An- 
iprudy, weil es heute gegolten. ‘Die Zweckmaͤßigkeit für den morgenden 
Tag und an demjelben muß entjcheiden, nichts Anderes. Die Todten 
gaben nicht das Recht, Geſetze zu geben für die Lebenden. „Nur ber 
ebende hat Recht.” M 

Bei der Auswahl und Vertheilung des Stoffes eines Unter: 
richtögegenftandes gelten im Allgemeinen folgende Grundjäße: 

1) Die wejentlichften Gegenftände treten in den Vordergrund, Die 
weniger wichtigen folgen dann. | 

2) Reichen Zeit und Kräfte der Schüler und Lehrer nur bin, jene 
zu bewältigen, fo wird auf dieſe verzichtet, oder fie werden neben- 
bei, mit anderen, behandelt. Die unentbehrlichiten, abjolut noth- 
wendigen Gegenftände einer jeden, auch der befchränkteften Volksſchule 
3. B. find: Religion, Lefen, Schreiben, Rechnen und Singen; nicht 
abjolut nothwendige: alle anderen, 3. B. Die Realien, auch gemein 
nüßige Kenntniffe genannt, Sormenlehre, Zeichnen u. “Die gemein- 
nügigen Kenntniſſe fönnen zur Nothdurft an das Lefen angefchloffen, 
aus dem Lejebuche erlernt werben. : 

3) Was die folgende Stufe zur Vorausfegung bat, muß auf der 
vorhergehenden erlernt werben. 

4) Sachverwandtes muß zur jelben Zeit abgethan werben. (Siehe 
den darüber oben aufgeftellten didaktiſchen Grundſatz!) 

5) Auf jeder Stufe werde die Kraft der Schüler nicht vielen, ſondern 
wenigen Gegenftänden zugewandt. In einer höheren Schule 3. B. 
jollen in derſelben Klafje nicht zwei Sprachen zugleich angefangen 
werden. Es herrſche alſo die fucceffive Methode, beifer: ſucceſ⸗ 
five Anordnung. ° 

Bei der Aufitellung eines peziellen Lehrganges ift das Wichtigfte 
die Vertheilung des Stoffe. 3. B. Rednen: 1) Bahlenraum oder 
Bahlenfreid von 1 bi8 10; 2) von 10 bis 100 u. f. w. Geographie: 
A) Propädentifcher Kurjus:. Heimathskunde; B) eigentlihe Geographie: 
1) mathematifche Geographie; 2) phyſiſche; 3) politifche: a) Europa; 
b) Afrika u. ſ. w. & eje Angaben bloß als Beifpielel) 

Das Zweite ift die Darftellung oder Behandlung des Stoffes, 
entweder wifjenfchaftlich oder unterrichtlich (didaktiſch). Jene behandelt 
den Gegenftand rein objecti, diefe berüdfichtigt zugleich die Anforbe- 
rungen oder die Natur der lernenden Schüler (anders für Elementar⸗ 
ſchüler, anders für Gymnaſiaſten u. ſ. w.). Hier tritt die Verſchieden⸗ 
beit der Lehrformen, der Methode, auf: analytifch, vom Ganzen zum 
&inzelnen, ober fynthetifch, vom Einzelnen zum Ganzen, oder genetiſch, 
Eines aus dem Anderen erzeugend. Sprachunterricht: vom Satze zu den 
Lauten (analytiſch), von den Lauten zum Sage (ſynthetiſch), Entwidelung 
ausgebildeter und zufammengefehter Säbe aus dem nadten (genetiſch). 

Dieftermeg’s Wegweifer. 5. Xufl. III. Band. 37 
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Nach diefen Feftftellungen gebt man an die Vertheilung des Stoffes 
auf die verfchiedenen Klaſſen der Schule. 
3. In Betreff der Bertheilung der Klaſſen und der Unterrichts⸗ 
gegenftände ımter die Lehrer gelten folgende Grundjäte: 
1) Se jünger die Schüler, defto weniger Lehrer, wo möglich nur einen. 
2) Zeven Fals für eine Klaffe einen Hauptlehrer mit Haupt: 
gegenftänden (einen Dr ander ber in Betreff der Orb: 
nung, der Disciplin ıc. Die Einheit bildet. 
3) Das Klaſſenſyſtem muß in jeder Volksſchule vorherrſchen vor 
dem Fachſyſtem. Nach Oben darf Diefem mehr eingeräumt werben. 
4) Der Schul-Dirigent (Rector, Director) übernehme — wo möglich 
— in jeder Klaſſe einige Lektionen! 
5) In die Unterflaffe gehört der tüchtigfte Lehrer, nächſt dem in bie 
Oberflafie. ' 


6) Hat man einen wenig tüchtigen, fo verwende man feine Kraft 
auf Die Fächer, in welchen er nody am meiſten leiftet, in mehreren 
Klaſſen. 

7) Ein Privilegium auf eine Klaſſe hat Keiner. Das Wohl der Schule 
geht über Privatwünjche. 

4. In Betreff der Zeit gelten folgende Brunbjäge: 

1) Bon Beit zu Beit vertheile man die Gegenftände und Klaſſen 
anderer Weife unter die Lehrer. Der Wechſel erfrifcht. j 

2) Die meiften Stunden werben nicht den an fich wichtigften, fondern 
den Gegenftänden, welche die meifte Zeit zur Bewältigung ver- 

langen, zuertheilt. Yugegeben zum Beiſpiel, Daß der Religions⸗ 

unterricht an Wichtigkeit alle anderen überwiegt, fo folgt Daraus 
nicht, Daß er mit der größten Stundenzahl bedacht werden mülle. 

Der Einfluß des Religiondunterrichts fteht nicht mit der ihm ge: 

widmeten Stundenzahl in Proportion. Jeder wahre Lehrer ift 

Religiondlehrer. Religion iſt nicht eine iſolirt von anderen ge- 

trennte Sache. 

Diejenigen Gegenftände, zu deren Verarbeitung die meifte Samm⸗ 

lung und intenflve Kraft von Seiten der Lehrer und Schüler ver: 

‚ langt wird, werden auf den Vormittag in die erften Stunden 
gelegt. Doch muß auf zweckmaͤßigen Wechfel Bedacht genommen 
werden. 

4) Ein Parallelismus zwiſchen der erften und zweiten Hälfte der 
Woche ift zmedmäßig, nicht unbedingt nothwendig. 

5) An den Lections- und Stundenplan einer einflaffigen Schule mit 
einem Lehrer werden begreiflih andere Anforderungen gemacht, 
ald an ben einer Schule mit mehreren getvennten Klafjen. ‘Dort 
z. B. müfjen ſolche Gegenftände in dieſelbe Stunde gelegt werben, 
welche eine Beichäftigung des Lehrerd mit einer Schülerabtheilung 
ermöglichen, während die übrigen für ſich oder unter Helfern 
arbeiten. Hier giebt ed jehr viele Möglichkeiten, Die dad Nach: 
denken und die Erfahrung des Lehrers einer beftimmten Schule tn 
Anſpruch nehmen. Allgemein gültige Maßnahmen für alle Fälle 
giebt e3 nicht. 


3 


— 





— 579 — 


„Selbit it der Mann,” und: „Probiren geht über Studiren.” Es 
Tann 3. B. beſſer fein, eine Mbtheilung allein die Hälfte der Zeit in 
der Schule zu haben, als zwei Abtheilungen zugleich die doppelte Zeit. 
Oft find auch die Umftände nicht zu bewältigen. An vielen 
Orten heißt e8 nicht: Was Liege ſich leiften, wenn das und das anders 
wäre, jondern: Was laͤßt fich Teiften unter Diefen, einmal vorhandenen, 
nicht zu ändernden Umftänden und Verhältniffen? ‘Das Unterrichten ift 
nothwendig und gut; aber es giebt auch noch andere nothwendige Dinge. 
Der Schullehrer ſoll fein bornirter Kopf fein, noch ieniger ein eng- 
berziger Menſch, der nichts Tieht als feine Schüler, und das Heil 
der Welt allein von feiner Thätigfeit, das Heil der Kinder allein vom 
Schulbeſuch ableitet. 

5.’Der Arbeitöplan ftellt feft, welche Privatarbeiten den 
Schülern einer Klaffe für jeden Tag eines Jahres aufgegeben werben 
dürfen. Natürlid muß — wie fchon bemerkt — das Maximum der 
Zeit, das für einen Gegenftand an einem beftimmten Tage auszufeßen 
ift, beftimmt werden. Die Hauptrüdfjichten beim Aufgeben überhaupt 
mögen folgende Sätze andeuten: 

1) Es wird nichtd aufgegeben, um aufzugeben, auch wicht, um die 
Schüler zu bejchäftigen (mas manche unverftändige Eltern für 
ale Stunden verlangen, dem nie. ein Lehrer nachgeben darf), 
ſondern weil die Aufgaben dad Lernen fördern, Die Selbititändig- 
feit und Selbftthätigfeit des Schülerd erhöhen und ihm den Stoff 
bewältigen helfen. Die Aufgaben müſſen aljo jorgfältig gewählt 
werden, durchaus der Sache, dem Alter und den Sräften der 
Schüler entiprechen. 

2) Ye Kleiner und jchwächer die Schüler find, deſto weniger Fönnen 
fie zu Haufe für fich arbeiten. 

3) Der Lehrer ſoll den Schülern den Stoff einüben, nidt 
Diefe fich felbft, weil fie e8 (in der Regel) nicht können. In dem 
zehnten Theile der Zeit lernen die Schüler unter des Lehrers 
Leitung in gefpannter Aufmerkjamfeit mehr, als fie allein, in der 
Berftreuung, oder gar Grmübung zu Haufe in der zehnfachen Beit 
lernen. Tauſenden von Schülern (und Hunderttauſenden von 
Eltern) wird die Schule verleidet durch die Dual, welche ihnen 
die Privatarbeiten aufhalſen; und was hilft dad Lernen mit Angft 
und Dual, wie raubt es die edle Zeit, die dem Spieltriebe und 
der beliebigen Beftimmung der Eltern überlafjen ‚werben muß! 
Darum Beichränfung aller häuslichen Aufgaben auf das gehörige 

aaß, für jebt (weil das entgegengejebte Extrem, ſelbſt in 

Mädchenichulen (N) herrſcht) auf Das unentbehrlihe Minimum! 

Allenthalben werfe jeder Lehrer Die Frage auf: Sind diefe Privat- 

arbeiten nicht zu entbehren, nicht entbehrlich zu machen? (Gott 


ſegne dieſes Nachdenken! Die Nachkommen werden ed und 
Danfen.) 

4) Das Privatarbeiten muß gelehrt werben, unb zwar in ber 
Schule. 


Es iſt nicht genug, daß eine an ſich swechmäßige Arbeit auf: 
gegeben werde; der Schüler muß auch befähigt werden, fie zweck⸗ 
37° 
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mäßig zu vollbringen. Wie quälen fich die armen Kinder, wenn 
fie diefeg nicht willen! Darum lehr⸗ der Lehrer ſie, wie man 
memorirt, ſich praͤparirt, repetirt, einen Aufſatz ſchreibt, Aufgaben 
ausrechnet 2c., dadurch, daß er gemeinſchaftlich mit ihnen 
memorirt, repetirt u. ſ. w. So iſt der Lehrer der wahre Freund 
des Schuͤlers, was mehr heißen will, als ſein Meiſter ſein. (Es 
giebt noch viele, die zwar keine Pruͤgelmeiſter mehr, wohl aber 
noch Kerker- und Torturmeiſter find. ‘Der Katechismus tft in den 
Händen Vieler ein wahres Marterinftrument.) 

5) Der Arbeitsplan enthält ein Schema für die ganze Woche, alle 
Tage berjelben: Pontag Dienftag ꝛc., mit den beiden Rubriken 
für jeden Tag: Schriftliche Arbeiten, mündliche. 

Die größeren Arbeiten werden am Montage eingeliefert, natür- 
lich mit Berüdfichtigung der Zwecke des Sonntage: Erbauung, 
Erholung. Demnächft am Donnerftag. 

Schriftliche und mündliche werden mit einander verbunden. 

Mit dem Leftionsplane wird der Arbeitöplan am erften Tage des 
Jahreskurſus den Schülern eingehändigt, beide in der Schule aufge: 
hängt. Natürlich find beide ein Reſultat der fiotgften Berathung 
der Lehrerkonferenz. Gr kann auch ein Verzeichniß der Bücher, Die jeder 
oüter ſich anjchaffen, wie der Hefte, Die jeder fich halten muß, ent- 

alten. 


Statt aller weiteren Bemerkungen theilen wir einige Beijpiele mit, 
jedoch nicht ald Mufter. Jeder Lektions⸗, wie jeder Arbeitäplan ift 
etwas Individuelles. 

Für die ehemald von Diefterweg geleitete Seminarfchule zu Berlin 
galt folgender 


Arbeitsplan. 


Bu liefern 
Mündlid. 


und zu ars , 
beiten für Schriftlich. 
en 


EZeitberechn. 





Eine bibliſche — ie. ia 


Montag. Rechenarbeit. Ein Stück im Leſebuche Iefen. | 1/2 21/ 
Gefangtert lernen. 1/z 
| Ein Geſangbuchvers oder 
Dienftng. Deutiche Arbeit. einige Sprüche. a] 2 
Ein Stüd Iefen. la 
Mittwoch. Schönſchrift. Ein Stück leſen. 1, 11, 
Donnerftag. Rechenarbeit. Eine bibliſche Gefchichte. | 1 j21/ 
Ein Stüd leſen. 1, 
Ein Geſangbuchvers ober 
Freitag. Deutiche Arbeit. ein Sprud. 1,1 2 
Ein Stüd leſen. 1/2 
Sonnabenr. Schönſchrift. 1 | Ein Stück im Leſebuch lernen. 11 2 
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Arbeitsplan für die dritte Klaſſe der Seminarfchule, 
(Rnaben von 10—11 Jahren.) 


ı Zum Schriftlich. Mündlich. 


EZeitberechn. 
LZeitberechn. 
Summa 


Montag. Rechnen. Einige Exempel. Geogr. Ein Penſum ler⸗ 


Eine Zeichnung. nen oder repetiren. 114 
Deutſch. Gedicht lernen. | 1 
Dienftag. | Franz. Ueberſeßzung aus Franz. Lernen. 1/; 
Scifflin. Yalkatein. Gramm. lernen. |1/,| 2 
Rechnen. Einige Ezempel. 34 
Mittwoch. Franz. Ueberjegung aus Franz. Lernen. 1; 
Schifflin 3/,18atein. Präparation. 1, 21/4 


Latein. eberfegung. 1/1 Religion. Lernen eine 
| Spruchs ober Verſes. 1/, 


Donnerftag.| Deutfd. Einen Auffak. 1YI Latein. Gramm. lernen. | !/; 
Beogr. Ein Penfum lern. | !/z |21/, 
Deutſch. Gedicht lernen. | 1, 


Freitag: | Franz. Ueberfegung aus Stanz. Lernen. 1 
Säifflin. 31Latein. Präparation ober 
Nehnen. Einige Exempel.|3/,| Grammatil. 1,12 


Nelig. Ders oder Sprud 
lernen. 


Sonnabend.) Granz. Ueberjehung aus Franz. Lernen. 1, 
Scifflin. 3/,IXatein. Präparation. 1/, 113/ 
Zatein. Ueberfeßung. 11/4 i 

6. Grundfäße in Betreff der Bücher und Methode. 

Entweder überläßt man die Wahl der einzuführenden Schulbücher 
den Lehrern felbft, oder man jchreibt fie vor. Zwiſchen dieſen Extremen 
der Außerften Freiheit (Die in Willkür ausarten kann) und der höchften 
Gebundenheit giebt es viele Mittelftufen: Die Lehrer ſchlagen die Bücher 
vor und die Behörde genehmigt (oder verwirft); der Lehrplan bezeichnet 
bie, unter welchen den Lehrern die Wahl freifteht u. ſ. w., unter welchen 
Mittelzuftänden jener, der in Preußen geſetzlich ift, wohl vorzuziehen fein 
möchte. In Defterreich befteht das zweite jener Extreme zu Recht, 
wodurd allerdings ein fefter, gleichförmiger Gang, aber auch ein ftatio- 
närer Yuftand herbeigeführt wird. Mit jenen preußifchen Verhältniffen 
verträgt es ſich jehr gut, daß der Lehrplan die Schriften bezeichnet, 
welche für jebt (bis beſſere erjcheinen ober zwedmäßigere gefunden find) 
als Leitfäden zu Grunde gelegt werden. Diefer Umftand erleichtert ſehr 
die Feftitellung der Klaſſenziele. Da kann man fidy mit einzelnen An- 
gaben begnügen. 3. B. Kohlrauſch's biblische Gefchichte, erfted Fahr 
von $. 1 bis $. 25 incl; zweite Jahr $. u. |. w. 

Sehr wedmähig ift es auch, die Hülfsmittel anzudeuten, durch 
deren Gebraudy den Lehrern dad Gejchäft erleichtert wird. 

Was nun endlich die Methode betrifft, jo hegen darüber die meiften 
Lehrer Die Meinung, daß fie durchaus dem Belieben und eigenen Ermeſſen 
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der Lehrer anheimgeſtellt, der Lehrplan ſich höchſtens mit ganz allge- 
meinen Andeutungen begnügen müſſe. Man fagt, der Lehrer fet die 
Methode, ein guter Lehrer mit einer jchlechten Methode ſei einem fchlechten 
mit einer guten vorzuziehen u. |. w. 

Diefen Anfichten kann ich unmöglich beiftimmen. Wenn ed wahr 
ift — und wer will es beut zu Tage noch leugnen? — daß die Didaftif 
ihre Gejeße hat, jo müfjen dieſelben auch befolgt und fönnen nur zum 
Nachtheil des Unterricht3 übertreten werden. Die Gejeße werden aufge: 
ftellt, damit fie gehalten werden. Sie find ein Ergebniß der Erforfchung 
der Menjchennatur und der Objekte. So lange dieſe fich nicht ändern, 
jo lange haben fie ihre Gültigfeit. 

nd was jenen Bergleid betrifft, jo weiß man faum, was man 

dazu fagen fol. In den Kombinationen: 

1) guter Gelner mit guter Methode; 

2) guter Lehrer mit fchlechter Methode; 

3) Ichlechter Lehrer mit guter Methode; 

4) Schlechter Lehrer mit Ichlechter Methode; 
erfennt man leicht, daß Nro. 2 und 3 reine Unmöglichfeiten, offenbare 
Widerſprüche enthalten, Nro. 1 und A aber Ieere Tautologien nennen. 
Daß ein guter Lehrer eine gute Methode, ein fchlechter eine jchlechte 
habe, verfteht fich von felbft. Die Methode ift fein Kleid, das man an- 
und aussieht, während man immer derſelbe bleibt; fie ift der Ausdruck 
der von der Natur des Stoffed und dem lebendigen Bewußtjein der 
Natur der Schüler durchdrungenen Perfönlichkeit in dem Lehrer, ift der 
objektive Lehrgeift ſelbſt. Laͤßt man den Gedanken zu, daß ein fehlechter 
Lehrer eine gute Methode haben Fönne und umgekehrt, jo verfteht man 
unter Methode gewiſſe Außere Dinge, die allenfalld Manier heißen Eönnen, 
nimmermehr aber den GEhrennamen der Methode verdienen. Solche 
Manieren, Schablonen und hölzerne Manßregeln machen freilih, jo 
nüglich fie fein mögen, einen fchlechten Unterricht nicht zu einem guten; 
aber fie verdienen überhaupt nicht, daß man von ihnen redet. Sie ge= 
hören mit allem anderen Yeußerlichen zur Manter, die jo und auch 
anders fein kann und in beiden Fällen gut. 

Es giebt eine Menge von Lehrern, welche von Methode nicht viel 
wiffen wollen, entweder weil fie die Willfür lieben, oder weil fie von 
verfelben nicht Die rechte Vorftellung haben.) . Sie haben fid) einmal 
eine gewiffe Art des Linterrichtend (gewöhnlich des Vortragend) ange: 
wöhnt und finden diefe nun ſehr bequem oder, wie fte jagen, — 
„Ich befinde mich ſehr wohl dabei” hoͤrt man aus ihrem Munde; man 
kann ihnen dieſes zugeben; aber was entſcheidet das für den Werth ihrer 
Weiſe? Wie befinden ſich die Schüler dabei? Wird der Zweck des 
Unterrichts erreicht? Darauf kommt es an. Auch mir faͤllt es nicht ein, 


* „Da proteſtirt man ächt ſupranaturaliſtiſch oder rationaliſtiſch, alſo gleich 
einſeitig, gegen jede jpedeit Snftruction, gegen jede allgemeine Methodik, als 
„„wodürch unftreitig bie Kraft jedes Lehrerlollegiums gebroden und gerade bie be- 
deutendften Individualitäten mit ihrem Ganftufie vernichtet werden würden.“!“ (GE 
mag dagegen bie befcheidene Frage erlaubt fein: Was für eine Kraft? welche Indivi⸗ 
dualitäten? Denn gerade die gediegene Kraft, «denn gerade die gebtegenften Indivi⸗ 
bualitäten hat und haben Ai an allen Orten unb zu allen Zeiten jedem höheren 
Willen, jedem allgemeinen Gejebe mit freiem Gehorſam, alfo deſto freier und fittliher 
unterworfen.” app, a. a. O., ©. 79. 
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die Freiheit, welche Die Lehrer genießen müfjen, in Betreff der Geltend- 
machung ihrer Perjönlichfeit und der Anerkennung derfelben zu vernichten; 
nur muß fich Diefe Freiheit nicht anmaßen, geſeßlos und rein willfürlich 
nach dem Grundſatze: c'est mon bon plaisir, verfahren zu wollen. Aud) 
die Behauptung Puſtkuchen's: „ed kommt auf Die Leiftungen an, nicht 
auf die Art, wie fie producirt werden; jene fordere man, diefe gebe man 
frei" — kann man nicht billigen. Denn das Maaß der Leiftungen hängt 
eben von der Art, wie fie producirt werben, ab. Iſt diefe nicht Die rechte, 
fo fönnen jene nicht bedeutend fein. Darum verlange ich, daß der Lehr: 
plan auch die Methode bezeichnet, welche nach den bewährten Grund: 
jägen der Didaktif in den einzelnen Fächern auf den einzelnen Stufen 
eingehalten werden fol. Natürlich hält man ſich von aller Pebanterei 
fern; e8 gilt der alte Grundfaß: in necessariis unitas, in dubiis libertas, 
in omnibus caritas (Webereinflimmung in allem Wejentlichen, freie Wahl 
in dem, was nicht feſt fteht, in Allem — gegenjeitige& Wohlwollen). 
Dana) laſſen fich feſte Grundzüge für alle Objekte in allen Klaſſen ent- 
werfen, und zwar mit Zuftimmung aller Lehrer troß der Verſchiedenheit 
ihrer Sndividualität und Richtung. Man denfe nur bei dieſen Beftim- 
mungen, die ih in Antrag bringe, nicht an Zwangsjacken und Lauf: 
ftühle, fondern an gereifte Grundfäße, die nicht ald Machtſprüche auf: 
treten, fondern ald die Ergebniffe fremden und eigenen Nachdenfens und 
Langer Erfahrung anzufehen find und fo lange gelten, bis befjere aufge 
fimden werden. Sie, die fih aud dem Zuſammenleben der Lehrer einer 
Schule allmählich als gemeinjchaftliches Bewußtſein über das gejebmäßige 
Thun hervorarbeiten, bilden dad Organ und die Norm für die Thätig- 
feit aller, und fichern die Einheit der Zwecke und Richtungen. 

7. Endlich mögen dem Xehrplane auch noch allgemeine Beftim- 
mungen über die Disciplin angehängt werben. Wir betrachten fie, wie 
oben angegeben, gar nicht als einen bejonderen Zweig der Wirkſamkeit 
und des Augenmerks der Xehrer, nur ald zum Unterricht gehörig, und über- 
haupt nur als den Sinbegriff von Aeußerlichkeiten, Die man regeln muß, Damit 
der Unterrichtszweck möglichit gefichert werde. Die Lehrer müflen in ge- 
wiffen Dingen übereinftimmen. Darum hat der Lehrplan feitzuftellen: 

1) wie es mit den Heften der Schüler gehalten werden ſoll, ob ad 
libitum oder nad) einem Muſter x.; 

2) Fr m Schüler fommen follen, vor welcher Zeit und nach welcher 

Zeit nicht; 

3) wo ſie ſich verſammeln; 

4) ob fie die Lehrer grüßen ober nicht; 

5) ob fie beim Antworten aufftehen jollen oder nicht; 

6) wie fie aus den Baͤnken heraustreten; 

7) ob certirt werben foll oder nicht; 

8) wie ed gehalten werben die mit folchen, welche ihre Arbeiten nicht 
liefern, ober nicht zur rechten Zeit, oder nicht in der rechten Weile; 

9) mit folchen, welche dad aufgegebene Penfum nicht geierm haben ıc., 
u. ſ. w., wie Die anderen Vorkommniffe in der Schule, die zum 
Theil lokaler Art find, heißen mögen. 

Dergleichen Dinge fcheinen dem Draußenftehenden von geringer 
Wichtigkeit; es find aber in der That Iauter bebeutende Dinge, an deren 
Nichtbeachtung das Wohl mander Schule gefcheitert if. In der Er 
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ziehung ift Alles wichtig, und der gewiſſenhafte Lehrer überfieht nichts. 
Mit religiöfem Ernft beachtet er die großen, wie bie ſcheinbar Fleinen 
Dinge. Dadurch erfpart er fich eine Menge von Verbrielichfeiten und 
Widerwaͤrtigkeiten; durch Vorficht, Wachſamkeit und Aufficht entgeht er 
der peinlichen Nothwendigkeit, oft firafen zu müfjen, und er erjcheint 
überall als der Liebevoll jorgende, geiftige Water der Seinigen. Nicht 
im Aeußeren, nicht in Geſetzen, Vorjchriften und Maaßregeln ſucht er 
das MWefen, er fucht es nur im Innern, im Geifte, den Geift in dem 
Geifte. „Das Heil fommt von Innen.” — „Worte thun es nicht; der 
Geiſt iſt's, in dem wir handeln.“ 

A. Tüben verlangt von einem zeitgemäßen Lehrplane Folgendes: 
1) Der Lehrplan muß einen Unterrichtsftoff aufitellen, Der geeignet 
ift, den fin den Geift allfeitig zu bilden. „Unfere Volföfchulen find 
allgemeine Bildungsanftalten. Als ſolche haben fie es in erfter Linie 
darauf —38 — en kindlichen Geiſt nach allen Seiten hin zu bilden, 
damit das Kind befähigt werde, feine Beſtimmung für Erd und Himmel 
zu erreihen. Soll die Bildung eine allfeitige werben, jo muß jeder 
befannten Geiſteskraft die erforderliche Aufmerkjamfeit gewidmet werden.” 
Das Bildungsmaterial dafür liefern uns bie einzelnen Wiſſenſchaften 
und wünfte und darum find fie e8, Die wir in den Dienft zu nehmen 
haben. Leſen und Schreiben find die erften Bebingungen für Die 
Bildung der Menjchheit; Doch reichen fe allein nicht aus zur Cultur der 
mannichfachen Geifteöfräfte. Auch im Verein mit dem Rechnen reichen 
fie nit aus. Soll dem Erfenntnißvermögen fein Recht werben, fo muß 
zu feiner Bildung Durch die Zahl noch die Eommen, welche die Natur 
im Ganzen und Einzelnen, und die Entwidlung der. Menſchheit 
gewährt. Dann erhalten wir noch einerjeit3 Geographie und Natur⸗ 
funde, andererjeit8 Geſchichte, Sprache und Religion. Seine 
diefer Disciplinen kann die andere als Bildungsmittel erjeßen, und 
darum müfjen wir fie alle in den Kreis des Volksſchulunterrichts ziehen, 
wenn die Bildung des Grfenntnigvermögend der Jugend nicht eine 
mangelhafte bleiben jol. Für die Bildung des religiöfen und fitt- 
lichen Gefühls bieten zwar Die Religion, Die Naturfunde und die Ge- 
ſchichte Die zureichenden Mittel; zur Bildung des äfthetifchen Gefühle 
muß jedoch noch Zeichnen und Geſang treten. 

2) Der Unterrichtsftoff, durch den die Geiftesbilbung der Jugend 
bewirkt werden fol, muß auch zugleich tauglich fein, den materiellen 
Woriaut des Volks zu befördern. Die Peſtalozzi'ſche Forderung 
ber Kraftbilbung muß bleiben; aber es ift hinzuzufügen, Daß die Geiftes- 
bildung nur Durch ein werthvolles Material erreicht werden joll, 
d. h. ein Material, dad Werth bat für den Menfchen als folchen und 
für das praftifche Leben. eiftesbildung am wertbuollen Material muß 
für immer das Biel fein, dad die Schule zu erftreben hat. 

3) Um den Unterrichtsſtoff für diefen Doppelzweck der Schule noch 
etwas genauer zu bezeichnen, ift noch Binzuzufügen, Daß er auch ein 
zeitgemäßer fein muß. Als ein zeitgemäßer erjcheint er nun, wenn er 
die Gedanfenfreiheit fördert und zu einem guten Theile der Wilfen- 
haft entnommen tft, melde als Stüße der gegenwärtigen 
Cultur erkannt worden find. Um erftereö zu erreichen, muß die Jugend 
mit den großen Ideen und Anfichten der heruorragendften deutſchen 


— 
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Männer aller Beiten, insbeſondere mit denen unſerer klaſſiſchen Literatur- 
periode, mit Leſſing, Schiller und Goethe, ſowie mit ven unwandel- 
baren Geſetzen der Natur befannt gemacht werden. Die Wiffenfchaften, 
welche ald Grundpfeiler der gegenwärtigen Eultur gelten, find Die Natur: 
wiſſenſchaften: in fie muß daher die Schule einführen. 

4) Der Lehrplan muß ferner das Maß des Unterrichtsftoffes 
für jede Bildungsftufe und die Zahl der Stunden feftitellen, 
die für dasſelbe verwandt werben follen. 

5) Der Lehrplan bat den Memorirftoff möglichſt genau zu be- 
zeichnen. In Bezug auf die Religion: „Das Rechte wird bier gefchehen, 
wenn jede Hauptlehre der Religion in einer recht paſſenden furzen Bibel: 
ftelle ihren Ausdruck findet, Lieder und Liederftrophen aber vorzugsweiſe al? 
Mittel zur Erbauung und Stärfung im Glauben erfaßt werden.” 

6) Der Lehrplan hat feitzuftellen, für welche Bildungsſtufe Die 
einzelnen Xehrgegenftände eintreten follen. Beginnen die Kinder 
ihre Schulzeit mit dem 6. Jahre, To können Anſchauungsübung, Leſen, 
Schreiben, Orthographie, Rechnen, biblifche Gejchichte und Gejang ein- 
treten. ‘Der Religiondunterriht im engern Sinne und Bibel- 
erklärung verbleiben am beiten den beiden lebten Schuljahren, da fie 
ziemliche Geiftesreife und namentlich auch eine angemefjene religiöfe und 
fittlide Vorbildung vorausfeßen. Die. Grammatif darf erft nad) dem 
zweiten Schuljahre in ihren Anfaͤngen aufgenommen werden, da ihre 
Geſetze auf dem Wege der Abſtraction gewonnen werden müſſen, das 
Abſtractionsvermögen aber vor dieſer Zeit den Kindern nahezu ganz 
abgeht. Dasfelbe gilt von der Stilübung, da man jedes geordnete Nieder: 
ſchreiben von Gedanken nicht eher fördern kann, als bis Die Rinder Ge- 
danken haben und im Anorbnen derſelben etwas geübt find. Die Natur- 

efchichte tritt am beiten nach dem zweiten Schuljahre ein, wo ber 
nihauungsunterricht als folcher wegfällt. ‘Die Bol ift in den 
beiden letzten Schuljahren zu lehren, Die Chemie im lebten. Für die 
Geograpbie empfehlen ſich die vier oder drei letzten Schuljahre, für 
die Öeföihte die beiden Ießten. Das Zeichnen kann mit Nuben 
erft im dritten Schuljahre aufgenommen werben (Sehr fraglich! Siehe 
Friedrich Fröbel), Die Geometrie etwa nach dem fünften. 
ra Endlich hat der Lehrplan auch die Ausbildung des Körpers 
zu fichern. 

In Bezug auf Das Wie des Unterricht muß der Lehrplan Grund: 
fäbe aufftellen, welche einen wahrhaft bildenden Unterricht 
fihern. Das wird der Fall fein, wenn der Lehrplan fordert: 1) für 
den Religionsunterricht Gemüthsbildung, d. i. Bildung des reli- 
gidfen und fittlichen Gefühls und klares, volles Verftänbnig des Reli⸗ 
gtonsinhalts; 2) für den Sprachunterricht: forgfältige Bildung des 
Sprachgefühls durch Sprachmufter, ausreichende Erfenntniß der wichtigften 
ommatageiebe, würdige Erweiterung des Gedankenkreiſes durch inhalts⸗ 
reiche Sprachſtuͤcke aus dem Gebiete der Proſa und Poeſie, feibige 
Uebung in der freien Rede; 3) für daS Lefen: Anwendung der Schreib- 
leſemethode und des Lautirens, und Verbindung des Lejend und Schrei- 
hend mit dem Anſchauungs⸗ und Sprachunterricht in den Elementarklaifen, 
finngemäßes Leſen auf allen Unterrichtöftufen und volles Verftändniß ber 
Tejeftüde; 4) für das Rechnen und pie Geometrie: eine Yeitung 
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der Kinder, daß fie die hierin waltenden Geſetze jelbft auffinden und zur 
freien Anwendung auf die Verhältniffe des Lebend gelangen; 5) für bie 
Naturgeſchichte: eigene Beobachtung wirklicher Naturförper ſeitens 
der Rinder und ein jo tiefes Eingehen auf das ganze Weſen berjelben, 
daß die Kinder wenigftend zu einer Ahnung von der im Schöpfungs- 
plane fi) kundgebenden Ginficht gelangen; 6) für die Phyſik und 
Chemie: felbftändige Beobachtung der Natuxerfcheinungen und ihres gejeß- 
mäßigen Verlaufs ſeitens der Kinder und Uebung im folgerechten &r- 
klaͤren der Grfcheinungen, welche bei Anwendung von Werkzeug und 
Maſchinen zu Tage treten, wie fie im Leben überall zur Verwendung 
fommen; 7) für die Geographie: eigened Beobachten des heimathlichen 
Bodens und aller Prraͤnderungen welche durch den Einfluß des Klimas 
und die Einwirkungen der Menſchen hervorgerufen werden, unter Be— 
nutzung von Karten, welche es den Kindern möglich machen, einen großen 
Theil des geographiichen Willend Durch Betrachtung derjelben felbft zu 
erlangen; 8) für die Geſchichte: Verftändniß folcher Perfonen und 
Begebenheiten, welche einen Fortſchritt in der Entwidlung der Völfer 
herbeigeführt haben, Characterbilbung und Erzeugung echter Vaterlands- 
liebe; 9) für Geſang und Zeichnen: Erweckung und Belebung des 
Sinnes für die Kunft und ihre Entfaltung in unfern Tagen (jebenfalld 
etwas einfeitig und zu idealiſtiſchl); 10) nach dem richtigen Verfahren 
beim Turnen ringt man noch, ift aber bereitS zu der Erfenntniß ge 
fommen, daß dad Schulturnen von Kunftftüden abjehen und das Augen- 
merk auf Uebungen richten müſſe, durch welche jeder Muskel Bildung 
und Kräftigung erhält. 

Die vorftehenden Gedanken entwidelte Lüben in einer Rede, welche 
er auf ber .allgemeinen deutjchen Lehrerverfjammlung, als fie in Gera 
tagte, hielt. Sie bilden eine Yufammenfaffung alles desjenigen, was 
als gereifte Meberzeugung der ernfichtigften deutichen Pädagogen erſcheint. 
Die Rebe wurde gehalten zur Beit der noch blühenden Herrichaft der 
Stiehl’fchen „Regulative”, gegen die fte theilweife gerichtet war. ‘Die 
„Allgemeinen Beftimmungen”, welche am 15. October 1872 an ihre Stelle 
traten, brachten die deutſche Pädagogik, alſo auch die Lüben' ſchen Grund: 
jäbe bezüglich des Lehrplans, wieder zu Ehren. Das Miniftertum Falk hat 
im Ganzen zeitgemäße vollftändige Lehrpläne geliefert für Die verfchieden- 
artigen Volksſchulen, für Die neueingerichteten „Mittelfchulen“ und Die 
Schullehrerfeminare. Alles, was in dieſer Beziehung geletflet worden ift, 
findet fih zufammengeftellt in folgendem Werke: Volksſchullehre und Lehrer: 
bildung in Preußen. Bon Dr. 8. Schneider, Geheimen Regierungdrathe. 
Wie Stiehl ald Regulativvater, fo ift wohl Dr. Schneider als Der 
eigentliche Schöpfer der Allgemeinen Beitimmungen zu betrachten. 

Eine wifjenjchaftliche, werthvolle Abhandlung enthält die Schmid’fche 
Gncyelopäbie unter dem Buchftaben L; fie ift von Wehrmann geliefert 
worden. 


8. Literatur: 
1. Lehrplan für Volksſchulen mit vorzüglicher Berückſichtigung der Pro⸗ 
Bin Baker. Aus —8 von J. a ner Par in Br. 
Eylau. Zweite Auflage. Königsberg, 1847, Gräfe und Unger. 1 A. 
Nach einer Einleitung, die fich über den Begriff eines Lehrplanes, 
die Stellung der Volfsfchule, ‚die Klafjeneintheilung und Klaffenziele ıc. 
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erſtreckt, fiellt der Herr DVerfaffer die Lehrgänge auf. Für jeben 
Gegenftand nennt er zu Anfang dad Ziel, was überhaupt erreicht werden 
fol. Dann ftellt er eine Betrachtung über den Gegenflanb an, nennt 
dad in Der Unter, Mittel- und Oberklaſſe zu bemwältigende Material, 
Ihhlägt geeignete Schriften vor, ſowohl folche, welche den Schülern in 
die Hände zu geben find, als jolche, deren fich der Lehrer zur Vorberei- 
tung und Weiterbildung zu bedienen Hat, und endigt den Abſchnitt mit 
Bemerkungen über das Lehrberfahren, über mögliche Ab- und Irrwege 
u. ſ. w. Recht zwedmäßig und befonnen! Zuletzt ftellt er Stunden⸗ 
pläne auf, macht Bemerkungen über den Schulbeſuch und entwirft das 
Bild einer guten Schule. 
2. Entwurf eines Unterrihtsplanes für Volksſchulen. Don 8. 
Kirſch ꝛc. Leipzig, 1840, Reclam. 0,5 A. 
Oben ſchon erwähnt.*) | 
3. Kurggefaßter et für Bollsfhulen als Wegweiſer zur 
fiherern Erreihung ihres Zieles. Entworfen von etlihen Schulmännern 
und mit einem Anhange über Schuldisciplin herausgegeben von A. M. 


Clauſſen, großherzoglich oldenburgiſchem Kirchenrath ıc. Zweite verbefferte 
Auflage. Oldenburg, 1844, Stalling. (50 Seiten.) 0,5 A. 


4. Die Bürgerfhule in neiraig im Jahr 1842. Ein Bild nad dem 
Leben, vom Director Dr. Bogel, Leipzig, Barth. (152 Seiten.) 2,25 A. 

Diefe Schrift ftellt Die Organifation. des Leipziger Real, Bürger: 
und Glementar-Schulwejend dar. Möchte ſich bald von allen größeren 
Städten ein ſolches Bild nach dem Leben entwerfen laſſen! 

5. Ordnung [üt die Realihulen zu Meiningen und Saalfeld. 

Meiningen, bei Gadow. (76 Seiten. 4.) 1,4 A. 

Ein Reglement für diefe Realfchulen von mufterhafter Vollftändigfeit: 
1) Schulordnung; 2) Lehrplan; 3) Dienftinftructionen; A) Prüfungs: 
teglement. 

6. Brattifhe Methodik mit Lehrgängen und Lehrproben. Die Praxis 
der Nürtinger Seminarſchule nad) den Grundſätzen des (würtembergijchen) 
Stormaliehrplane von Pr. Out, Oberleheer am Königlichen Schullehrer: 
ſeminar zu Nürtingen. Zweite Auflage. Stuttgart, Karl Aue, 1874. 6A. 

Ein zweibändiges, vortreffliches Werk, eine Fundgrube praftijcher 
Anregungen und Belehrungen. 

7. Orundlinien einer Theorie des Lehrplans, —5 für Volls⸗ 
und Mittelfhulen. Bon %. W. Dörpfeld, Hauptlehrer in Barmen. 
Gütersloh, U. Berteldmann, 1873. 1,2 A. 

Die Schrift enthält das Motto: Eine richtige Theorie ift Dad Prak⸗ 
tifchfte, was es giebt. Dörpfeld ift ein Mann von Geift, Erfahrun 
und eigenthümlicher Denkweiſe. Wie alle feine Schriften, fo ift au 
diefe jedem Lehrer zu ernftlihen Studium dringend zu empfehlen. 

8. Lehr⸗ und Lectionsplan für Volksſchulen (nebft LZehrerbericht) 
auf Grund der Allgemeinen Beſtimmungen vom 15. October 1872. Bon 
Schultevarwig, —8* in Tecklenburg in Weſtfalen. 2. Auflage. Berlin, 
Robert Oppenheim. 1873. 0,8 A. 

Eine wohlgelungene und daher verbienftliche praftifche Ausführung 
des die Volksſchulen betreffenden Theil der Allgemeinen Beftimmungen. 


9 Im Jahr 1829 erfhien von mir in Schwelm bei Scherz ber: „Unterrichts⸗ 
plan der Elementarſchulen in Mörs“ (68 Seiten). A. D. 


ei 
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Bon jedem einzelnen Unterrichtöfache ift dad Penſum jeder Woche in Die 
betreffenden Kolonnen eingetragen, und das mit einer Sorgfalt und 
Genauigkeit, die viel Fleiß, Beherrſchung des Stoffd und pädagogifchen 
Takt verräth. 
9. Bollsfhulmefen und Lehrerbildung in Preußen. Herausgegeben 
von —— Geheimen — Fra EN und 
Grieben, 1875. 3,75 A. 

Inhalt: 1) Allgemeine Verfügung über Einrichtung, Aufgabe und 
Biel der preußifchen Volksſchule; 2) Lehrplan für die Meittelfchule; 
3) Vorfehriften über die Aufnahmeprüfung an den Königlichen Schul: 
lehrer-Seminaren; 4) Lehrordnung und Lehrplan für Die Königl. Schul- 
Iehrer-Seminare; 5) Prüfungsordnung für Volksſchullehrer, Lehrer an 
Mittelfehulen und Rectoren; 6) Prüfungsordnung für Lehrerinnen und 
Schulvorfteherinnen; 7) Grundzüge für die Ginrichtung gewerblicher 
Fortbildungsſchulen; 8) Anhang: Das Schulauffichtögefeh vom 11. März 
1872. Regiiter. 


Schluß. 


In der vorlegten Auflage dieſes Werks hat Diefterweg Die 
Hoffnung ausgeſprochen, Daß die Jahre 1850 und 1851 Preußen ein 
neues Unterrichtsgeſetz bringen werden. Dieje Hoffnung tft befannt- 
Lich nicht in Erfüllung gegangen. Seit 1817 bat man fidh in Dem 
maßgebenden Staate Deutſchlands vergebend bemüht, ein zeitgemäßes 
Schulgeſetz {u Stande zu bringen. Einftweilen ift wenigftend Durch ben 
Erlaß der Allgemeinen Beftimmungen ein Fortjchritt zum Beſſern ein- 
etreten. Wer ihn in's Auge faßt; wer erwägt, daß in dem leitenden 

eifen Einfiht und guter Wille vorhanden iſt, und wer endlich das 
Gewirre der verfchtedenen Anfichten über die Löjung der Schulfrage ver⸗ 
folgt und Die Ueberzeugung gewonnen hat, daß fich bie öffentliche Mkei- 
nung binfichtlich Der wichtigen, vielleicht Der wichtigften Angelegenheit 
der Nation noch ſehr wenig abgeflärt hat, den Fann dad Warten einft- 
weilen noch nicht verdrießen. Die Mahnung, welche Dieftermeg fehließ- 
lich ausſprach, mag heute noch hier ihre Stelle finden. Sie Iautet aljo: 

Was biöher für das öffentliche Schul und Unterrichtäwejen ge- 
Ih n nicht weiter al8 ein Anfang, bei Weitem das Meifte bleibt 
noch zu thun. 

Im Jahr 1848 ſchien ed, daß wir genügenderen Zuftänden ſehr 
bald entgegengehen würden — der gejammte Lehrerftand in allen feinen 
Zweigen jauchzte diefer Zeit entgegen, und felbft die Parlamente be= 
Ihäftigten ſich ernftlich mit ber öffentlichen Schule. Diefe Ausfichten 
deben fich wieder getrübt; aber die Frage nach gemügenber, vollftändiger 
rziehung der Jugend der ganzen Nation und nach Vollendung berfelben 
im Leben wird bei jeder Kataftrophe wiederkehren, bis fie beantwortet und 
gelöjet tft. Dieſes müflen wir Aelteren unferen Nachkommen überlaffen. 

Möchte man Urſache haben, und recht fehr zu beklagen, daß wir 
Die neue, herrliche Zeit wahrer Volfsbildung nicht geieben, möchte Darum 
Die jüngere Generation der Lehrer allüberall ihre Schuldigkeit thunll! 





XIII. 


Der Unterricht im Turnen. 


Bon 


Beofefise DEE. Suker, 


1. Giviffehr er an ber Koͤniglichen Sentral-Turn- Anfatt zu Verlin. 
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der Anterrihf im Turnen. 


J. 
Dieſterwegs Anſichten über das Curnen im Allgemeinen. 


In der vierten Auflage des „Wegweiſer“ von 1851 gedenkt A. 
Dieſterweg auch des Turnens, zunaͤchſt in der Abhandlung „über Er⸗ 
ziehung zum Patriotismus“ als eines allgemeinen Erziehungsmittels der 
Nation und dann in den ‚Gedanken und Anſichten über Die äußere 
Stellung des deutſchen Volfsfchullehrerd und verwandte Gegenftände" 
unter der Ueberjchrift „Ueber die Theilnahme des Lehrerd an der Förper: 
lichen Ausbildung der Jugend u. |. w.* In dem Nachtrag“ ©. 753 
giebt er ferner eine Weberficht über die einfchlagende Literatur. 

Praktiſche und methodiſche Winfe über den Betrieb des Turnens an 
den Schulen erhalten wir aber nicht. 

A. Diefterweg begrüßt Die befannte Cabinetsordre Friedrich Wil- 
helm's IV. vom 6. Sjuni 1842 und Die durch Diejelbe bewirkte Wieder: 
erwedung des Turnend nach der langen, dDürren Zeit der |. g. Turnſperre 
mit großer Freude. „Wir ftehen an der Eröffnung einer neuen Epoche,“ 
fagt er in feinem Vortrage „Alaaf Preußen” von 1842. „Unjre theo- 
retifche, unpraktiſche Einfeitigfeit ift am Verjchwinden. Die Ueberfihäkung 
des Willens, der Theorie, der Gelehrjamfeit weicht. Unſer Leben wird 
frijcher, freier. — Alle Glieder des Volfes zu bilden, Den ganzen Menſchen, 
in ihm den Bürger, den Erdenfohn, aljo den Leib wie den Geift, daran 
denken wir. Es ift ein wahrer Fortichritt.” Welche Anfchauungen 
Diefterweg betreff3 ded QTurnend und feiner Bedeutung im Allgemeinen 
hatte, erjehen wir aus den „Gedanken und Anfichten” Seite 739 ff. 
Das bier Gejagte verdient wohl an die Spike unferer Arbeit geftellt zu 
werden. „Daß ed eine Einfeitigfeit tft, planmäßig nur den Geift zu 
bilden und den Leib zu vernachläffigen, d. 5. feine Sräftigung dem Be- 
lieben der Eltern, der Einzelnen, dem Zufall zu üiberlaflen; daß dadurch 
nicht bloß der Leib, der ganze Außere Menſch, fondern auch der innere 
zu Schaden fommt; daß eine wahre Bildung beide Seiten des Menſchen 
umfaflen fol: ift nachgerade eine jo bekannte Anficht geworden, daß fie 
nur angedeutet und zugegeben, nicht weiter bewiejen zu werden braucht. 
Die Folgen biäheriger Ginjeitigteit liegen offen vor Jedermanns Blid. 
Im Jahre 1841 waren im Koͤnigreiche Sachſen von 16,000 Militär- 
pflichtigen 11,000 zum Dienfte untüchtig, und zwar 7000 wegen koͤrper⸗ 
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licher Gebrechen, A000 wegen zu geringen Maaßes. Bahlen entfcheiben. 
Mehr als diefer Thatſachen bedarf ed nicht, da doch jeder Mann be- 
faͤhigt fein joll, Die affen zu gebrauchen, zur Begründung der Forderung, 
daß überall, auf dem Lande wie in der Stadt, Anftalten zur Körper: 
bildung getroffen werben müffen. Aus derfelben wird nichts, fo lange 
man meint, e3 genüge, in den Städten einen Turnplaß zu errichten und 
es dem Belieben "der Eltern zu überlaffen, ihre Knaben daran Theil 
nehmen zu laſſen, oder aud nicht.” 

„Die Förperlidhe Erziehung muß zu einem wefentlichen 
Beftandtheile der Erziehung in den Öffentlihen Schulen 
gemacht werden und zwar für Mädchen eben fo gut, wie für 

naben — dieſes ift der Grundgedanke, die Grundforderung. 
Alſo fordern wir e8 um des Menjchen, um ded Bürgerd Willen. ‘Der 
Knabe ſoll tapfer, wehr- und mannhaft, das Mädchen ſtark und gewandt 
gemacht werden. Ohne Anftalten, ohne Verpflichtung zur Theilnahme 
wird Solches nicht geſchehen, der auerjunge wird ungelent und fteif, 
der Stadtjunge verzärtelt und weichlich, die Mädchen fchwächlich bleiben, 
nach wie vor. Darum fordern wir vom Staate ein durchgreifendes Geſetz, 
welches befiehlt, daß mit jeder Schule Leibesübungen verbunden werben 
jollen, natürlich zum Theil andere für Mädchen als für Snaben, zum 
Theil auch andere auf dem Lande als in Städten u. |. w. Dazu gehören: 

1) Lehrer, welche felbft die nöthige Geſchicklichkeit und Einſicht be- 
fiten; außerdem pädagogijch gebildete Lehrer. Jedes Schul- 
lehrer-Seminar muß eine Turnanftalt befiten; das von den Lehrern 
zu beftehbende Examen muß fich ebenjo gut über Leibes- als über 
Geiftesübungen erftreden. 

2) Beranftaltungen. Neben jeder Schule muß nicht nur- ein Spiel- 
und Erholungs, fondern ein Uebungsplatz, mit einem Worte: ein 
QTurnplaß angelegt werben; und wenigftend jede Stabtjchule, 
Mädchen wie Knabenſchule, muß einen Zurnfaal haben. 

3) Beftimmungen und Vorſchriften. Die gejeglichen Turnübungen 
fommen auf den Lectiond- und Uebungsplan.“ 

„Die nächſten Folgen diefer Einrichtungen fpringen in Die Augen. 
Die entfernteren find: 

1) Allgemeine Wehrhaftigfeit der jungen Männer. Die dreijährige 
Uebungszeit der Militärpflichtigen kann abgekürzt, vielleicht auf 
die halbe Zeit herabgefeßt werben, ohne Beeinträchtigung ber 
MWaffenfähigfeit und Ausbildung. Dadurch werden Millionen 
eripart; Hunderttaufende von Händen, die jebt Jahre lang nur 
mit mechanifcher Waffenübung beichäftigt find, werben beim Land⸗ 
bau und in den Merfftätten probuftiv wirken, und dadurch eben- 
falls Millionen verdienen. Dadurch gewinnen wir überreichlich 
die Mittel zu jenen Anftalten und zur angemefjenen Bejoldungs- 
erhöhung der Lehrer (wer kennt beſſere Mittel???), welche fh 
durch Die Leitung der Turnübungen ein neued Verbienft um den 
Staat erwerben. Und wie werden fich Die Gemeinde-Vorftände 
beeilen, Zurnpläge zu errichten, wenn die jungen, turnfähigen 
Männer nur halb fo ange als früher in den SKafernen eben 
müfjen! Der Nichtturnfähige dient nach wie vor drei Jahre. 
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Dieſes eine Gejeß wird Wunder thun, alle dummen Einwürfe 

mit einem Schlage vernichten. „Soldaten können” — jagt ein 

Sprichwort — „Bürgern und Bauern Unmögliched ehren.“ *) 
2) Welche Folgen Die allgemeine Leibliche Kräftigung unferer Mäpchen 

nicht bloß Kir ihr Leben, ſondern 3 die Hauswirthſchaft, die 
Kraft der Neugeborenen, das eheliche Leben, die Kraͤftigkeit der 
Erziehung, der Knaben und der Mädchen, u. ſ. w. haben muß, 
wer erfennete es nicht?] 
Welche Folgen für’d ganze Leben: QTurnübungen der Knaben, 
Sfünglinge und jungen Männer auf freiem Plabe, ftatt des Ver— 
bauernd und Sitzens in den Schenken und Schnapsbuben an 
Sonn: und Feiertagnachmittagen — Erneuerung edler Volks— 
beluftigungen, Turnſpiele und ———— ſtatt der Mücken⸗, Fliegen⸗, 
Fiſch⸗ und Wurmfeſiel Treffen dieſe Wörter nicht Euer Ohr, 
Ihr Leſer? Bedarf es noch eines Commentars zur Veranſchaulichung 
der Wahrheit, daß wir uns ſchaͤmen muͤſſen? Iſt das Volksleben? 
Iſt das eine wuͤrdige Art der Erholung und Kraftigung? Iſt 
das Volksbildung und Volksveredlung? Wir find nichts als 
Heuchler, wenn wir bei Kortdauer unferes Nichtsthung noch ferner 
jagen wollen, daß wir e8 für eine wichtige, heilige Angelegenheit 
‚halten, die Veredlung bed arenjchenge\ähle ts und feine Brauch- 
barkeit für das Leben zu erhöhen. Vor nicht Tanger Beit enthielt 
die Allgemeine Preußiiche Zeitung den Sa: „Der Elementar- 
unterricht ift die Lebendfrage jedes wohlgeordneten Staates". 
Rn ed efdehen wahr? Thut es ber bloße Unterricht? Muß nicht 
mehr geichehen? Ä 

Wir Lehrer haben unfere Pflicht getban: 1) wenn wir öffentlich 
unfere Weberzeugung ausſprechen; 2) wenn wir uns ſelbſt möglichft 
fräftig (leiblic wie geiftig) zu erhalten fuchen; 3) wenn wir, fo viel 
an ung liegt, Die und anvertraute jugend nicht bloß geiftig, ſondern 
auch Teiblich auszubilden trashten”"). So lange ed und nicht befohlen 
wird, konnen wir e8 uns felbit befehlen, und gewiß, wenn nicht Alles, 
doch Einiges thun; 4) wenn wir auf Schriften aufmerffam machen, aus 
welchen man ſich weiter belehren Fann über die grundwichtige Angelegenheit. 
„Nach unjerem Grundjage***) muß die Leibeshildung der Jugend 

mit den öffentlihen Schulen verbunden, für alle Kinder obligatorifch 


*) Dieſe Anfiht Dieſterweg's, dag das Turnen zur Ablürzung der Dienftzeit 
beitragen könne, ift ſeitdem oft ausgeſprochen worben. Es iſt hier nicht zu erörtern, 
ob und wie meit biefelbe rihtig und begründet iſt. Jedenfalls gehört zur Außbil- 
bung des Soldaten mehr als bloß „mechaniſche Waffenübungen“. Das Turnen 
müßte noch eine ganz andere Ausdehnung erlangt haben, bevor dieſer Frage näher 
getreten werben könnte. „Nichte Zurnfähige” dürften, wenn bie Anficht Dieſterweg's 
zur praltifchen Geltung gelangen ſollte, wohl dann aud) „Nicht: Dienitfähige” fein. 

*e) Hierzu bemerkt Diejterweg in einer Note: „Eben aus obigen Gründen 
fonnte dieſem kleinen Aufſatz bier, wo von dem Thun des Lehrers die Rede ift, 
eine Stelle angewviefen werden. Denn dieſes Bud ift ein „Wegweifer“ zur Bildung 
für Lehrer. Zu dieſem Thun gehört auch die Bemühung, leiblich kein fteifer Peter 
zu werben. Die Schullehrer werden von biefer Gefahr ſehr bedroht. Mag man ihm 
den Lehrer anſehen, das ſchadet nichts, ift vielmehr natürlich; aber nicht die Karri- 
latur der Lehrernatur.* 

9) Wegweifer .S. 743 bei Beiprehung des „Berichts über die Einrichtung und 
Wirkſamken der herzogl. beffauifchen aymna —— Hellanftalt und ber 
Normalfchule zur Ausbildung gumnaftifcher Xehrer zu Deflau“ von Dr. Werner. 

Dieſterweg's Wegweiſer. 5. Aufl. IH. Band. 38 
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gemacht werden. Darum follte jeder Schullehrer ein Turnlehrer jein, 
d. 5. jo viel von Leibesübungen verftehen und fo viel vormachen koͤnnen, 
ald zur allgemeinen Ausbildung des Leibe gehört. (Kunftitüde und 
halsbrechende Liebungen gehören nicht Dazu.) Folglich follte Die Turn- 
kunſt in jedem Seminar gelehrt werben, folglich jollte ee Seminar, 
wie einen Muſiklehrer, einen Xurnlehrer haben. Dieſes ſchließt die 
Exiſtenz befonderer Hauptanftalten für die Zurnkunft nicht aus, vielmehr 
ift e8 gut, wenn es ſolche Hochjchulen der Turnkunſt giebt." — — 

„Mädchen wie Knaben (Turnunterricht zu ertheilen), jo ift e8 
recht"). Bei Mädchen ift es faft noch nöthiger, als bei Knaben. Einft 
wird Die Zeit fommen, wo man ed nicht mehr begreifen wird, Daß man 
die Körperbildung, den QTempel des Gott-ähnlichen Geiſtes, total ver- 
nachläffigen, gänzlich mißachten, fchlechthin verfümmern laſſen konnte. 
Verdient denn die irdifche Erjcheinung des Menfchen, dieſer Krone der 
Schoͤpfung, ſolche Vehand ung en canaille?“ — 

‚Daß wir die armen Mädchen nicht von koͤrperlichen Uebungen 
ausfchließen, veriteht fich von ſelbſt. Sie haben bei dem Uebermaß von 
Lernen und Stidereien, Die ihnen zugemuthet werden, bDergleichen noch 
nöthiger ald die Knaben. Sie verhindern es wenigftend zum Theil, daß 
ihnen nicht alle Natur ausgetrieben werde‘ *). — 

„Der hödyite***), univerjale Geſichtspunkt bei aller Bildung ift der 
humaniſtiſche, die Wenfchenbildung. Zur menfchlichen Bildung gehört 
die Ausbildung des Leibes. Der nationale Geſichtspunkt ift dieſem 
untergeordnet. Aber er hat feine Bedeutung, wie aus der Gejchichte des 
deutſchen Turnweſens hervorgeht. In einer Abhandlung über die Bilbung 
zur Nationalität muß daher Die Förperliche Ausbildung eine Rolle fpielen. 
In dieſer doppelten Beziehung, in der humaniftifchen wie in der nationalen, 
fol fih der Lehrer an der Törperlichen, wie an der Gefammtbildung der 
Böglinge überhaupt, betheiligen.” — - 

„An uns ift es, die dee des Turnens als einer nothwendigen 
Ergänzung der Öffentlichen Erziehung, als eines Mittels zur Kräftigung 
und Zucht des Leibes und Geiftes feitzuhalten. Nur jo iſt es 
der Würde deutfcher Pädagogik gemäß. Ein Turnplag ift feine Stätte 
der Ausgelaſſenheit und Yuchtlofigfeit, fondern der Ort zur Uebung 
förperlicher Tüchtigfeit und geiftiger Selbſtbeherrſchung“ ?). 


I. 
Geſchichtlicher Ueberblich and gefehlihe Grundlagen‘), 


A. Diefterweg hat nur einige Turze Andeutungen gegeben. 
Gin gejchichtlicher Ueberblick über Die Leibesübungen vornehmlich der 
Jugend kann nicht umhin, der Griechen wenigftend zu gebenfen. „Denn 


*) Belprehung der „Gymnaſtik für Vollsſchule“ u. |. w. von Dr. Werner (für 
bie Jugend beiberlei Geſchlechts). Wegweijer 744 


tr) Derjelbe umfaßt in ber Hauptſache nur bie beutfchen Länder und Deutſch⸗ 
Defterreih. Eine weitere Auspehnung, 3. B. auch auf die Schweiz, in welcher das 
Turnen fi forgfältiger Pflege erfreut, würde zu weit geführt haben. 
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grade bei diefem Volke — zur Beit des Höhepunktes feines jtaatlichen 

ebend? — durchdrangen fi) Die mufifche d. h. Die gefammte geiftige 
Bildung und die gumnaftifche d. h. die Förperliche Erziehung gegenjeitig 
auf das innigfte.e Und aus diefer Verbindung erwuchs im Knaben und 
heranwachſenden Sfünglinge, wie im Manne, jene fchöne Harmonie, Die zu 
den unvergänglichiten Blüthen des Schaffens und Geftaltend auf allen 
Gebieten der Wiſſenſchaft und Kunft führte. 

Der Verfall der (pädagogiichen) Gymnaftif ging Hand in Hand 
mit dem Verfall des edlen, freien Griechenthums überhaupt. 

Das Chriftenthum des Mittelalter ober vielmehr die Kirche ſtand 
den Eörperlichen Uebungen ald Theil der Erziehung fremd, ja wohl gar 
feindlich gegenüber. Als aber das Intereſſe für die Geifteswerfe Der 
Alten mit der zunehmenden Kenntniß derfelben fich neu belebte, Da wurde 
auch auf Die Gyumnaftit wieder der Blick gelenft, und beſonders Die 
italienifhen Humaniften waren es, die gymnaſtiſche Uebungen bei 
der Erziehung der Jugend berüdfichtigt willen wollten. Unter den 
deutjchen Humantften erachteten beſonders Joachim Camerarius und 
Comenius die Leibesübungen für die Jugend als nothwendig. Bekannt 
find auch die goldnen Worte, die Luther zum Lobe der edlen Mufica 
und Ritterjpiele jagt”). Und Zwingli forderte ebenfalls für Die Jugend 
Ringen, Laufen, Springen, Schwimmen u. |. w. ine neue Beit ſowohl 
für die Erziehung überhaupt, wie auch für die gymnaſtiſche insbeſondere 
brady herein durch die Philanthropiften. Nachdem Baſed ow wieder 
die Anregung gegeben, Salzmann die Leibesübungen in feiner neu- 
begründeten Erziehungsanſtalt zu Schnepfenthal eingeführt, hat Gut3- 
Muths fie weiter entwidelt und bei feinen Schülern bereit3 zu hoher 
Dlüthe gebracht. Neben GutsMuths ift auch feines BZeitgenoffen Vieth 
in Defjau und der Beitrebungen Peſtalozzi's, der zuerſt verſucht hat, 
die Leibesübungen naturgemäß aus der Gliederung des Leibes zu entwideln, 
ehrend zu gedenken. Die Reſultate feiner Bemühungen legte GutsMuths 
nieber in feiner „Öymnaftif für Die Jugend“ (1793), einem Buch, das großen 
Anklang und weite Verbreitung fand und an nicht wenigen Orten Deutjch- 
lands (auch in Preußen) zur Einführung der GutsMuths'ſchen Gymnaſtik 
Anlaß gab. Auch in andere Länder, wie Frankreich, England drang es 
Durch Meberfeßungen ein. In Dänemarf bewirkte die mit bejonderer Be⸗ 
geifterung aufgenommene „Gymnaſtik“, daß Die Betreibung gymnaſtiſcher 
Uebungen von der Regierung fogar in den Landfchulen angeordnet wurde**). 


*) Die Worte Luther’8 mögen auch bier eine Stelle finden: 

„Es ift von den Alten fehr wohl bedacht und georbnet, 3 Ai die Leute üben 
und etwas ehrliche und nützliches vorhaben, damit f nidt in Schwelgen, Unzudt, 
Freflen, Saufen und Spielen geratben. Darum gefallen mir diefe zwo Uebungen 
und Kurzweile am allerbeften, nämlich: die Muſica und Witterfpiel mit echten, 
Ringen u. ſ. w., unter welchen das erfte bie Sorge des Herzens und melancholiſche 
Gedanken vertreibet; das andere machet feine gelöiäte Gliedmaß am Leibe und erhält 
ihn bei Gejunbheit, mit Springen u. |. w. Die endliche Urſach iſt au, daß man 
nicht auf Zehen, Unzucht, Spielen und Doppeln (Würfeljpiel) gerathe; wie man jetzt 
leider, fiehet, an Höfen und in Städten, da tft nicht mehr, denn: Es gilt dir! ſau 
aus! darnach Ipielt man um etliche Hundert oder mehr Gulden. Alfo gehts, wann 
man foldye ehrbaren Uebungen und Ritterfpiele veradhtet und nachläßt.“ 

Bol. auch Wegmeifer S. 748. Diefterweg fügt non weitered® als von Luther 
geſagt, —* das aber ſich bei Luther nicht nachweiſen laͤßt. (S. Waßmannsdorff 
in den „Neuen Jahrbüchern der Turnkunſt.“ 1864. ©. 257 ff. 

) Bol. GutsMuths: Turnbuch für die Söhne des Vater ande. Vorbericht. 
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von Staatöwegen Gingang zu verjchaffen, wurden, nachdem ihm eine der 
Einführung förperlicher Fertigfeiten und Uebungen der Jugend günſtige 
Antwort zu Theil geworben, durch den mittlerweile ausgebrochenen Krieg 
von 1806 vorläufig vereitelt. Und al8 man dann daran ging, Den 
preußiichen Staat aus feiner Zertrümmerung auf neu gefräftigter Grund— 
lage wieder aufzubauen und als einen der Fundamentſteine nu die förper- 
Tide Erziehung der jugend einzufügen, da war es Fr. L. Jahn, welcher 
mit gewaltiger Kraft die Leibesübungen als „Turnkunſt“ in die Hanb 
nahm. Sie waren ihm aber nicht bloß ein pädagogifches Bildungsmittel 
zur allgeineinen Kräftigung des Körpers; er durchdrang dad Turnen mit 
paterländiichem Geift, mit nationaler Gefinnung. Es ſollte die turnende 
Jugend nicht nur förperlich, fie follte auch geiltig und fittlic) zu männ- 
lichen, thatfräftigem Handeln eritarfen, ftet3 bereit, Gut und Blut für 
die Rettung und dad Wohl des Vaterlandes hinzugeben. Den Beftrebungen 
Jahns Fam man von Seiten der Staatsbehörde mit Wohlwollen entgegen. 
Diefelbe bewilligte bereit3 im Jahre 1813 die für die damalige Beit 
nicht unerhebliche Summe von 670 Thalern für einen von Jahn's Mlit- 
arbeiter &. Eifelen abzuhaltenden Turnlehrerbildungscurfus und 
nahm in einen 1816 als Richtſchnur für die Unterrichtövermaltung feit- 
eftellten Lehrplan auch den Zurnunterricht al3 einen „für die National- 
dung höchſt wichtigen Theil des Unterrichts“ auf. In dem erften 
1817—1819 ausgearbeiteten Entwurf eined Unterrichtäg eiehes jollten 
* Reibesübungen nicht bloß auf Den Gymnaſien, fondern aud) in den Seminaren, 
allgemeinen Stadtſchulen und felbft in den allgemeinen Elementarſchulen 
betrieben werden, obwohl man biejelben auf dem Lande von einigen Seiten 
für überflüffig erklärte. | 

Es war da8 Turnen auf dem beiten Wege, heimijch zu werben in 
den Schulen, ald nach fo kurzer Blüthe daſſelbe wieder der Vernichtung, 
oder wenigftend ber vorläufigen Unterbrüdung in Preußen und nad) 
beffen Vorgang auch in vielen andern deutjchen Ländern, in bie daſſelbe 
ebenfalld gedrungen war, anheim fiel. Wir fönnen Dies nicht weiter 
ausführen — genug, Jahn wurde 1819 verhaftet, dad Turnen in einem 
Erlaß vom 18. November 1819 unter polizeiliche Bewachung geftellt und 
am 2. Januar 1820 Ta Ya aufgehoben. 

Doch nicht allzulange dauerte Die „Zurnfperre”. Hatten in gefchlofjenen 
Erziehungsanitalten, wie Bunzlau, überhaupt die Leibesübungen nicht ganz 
aufgehört, jo wurden fie 1827 in Preußen für Schullehrer-Seminare 
geradezu wieder empfohlen. Von Da ab trat man ben Leibesübungen 
überhaupt wieder näher; die Schrift Dr. Zorinfer’s: „Zum Schuß der 
Geſundheit in den Schulen” gab einen weiteren mächtigen Anftoß. Uber 
eine neue Epoche trat ein mit der befannten Cabinetsordre König 
Friedrich Wilhelm's IV. vom 6. Juni 1842, in der die Leibes— 
übungen als ein 

„nothbwendiger und unentbehrlicher Beftandtheil der 

männlidhen Erziehung förmlich anerfannt und in den 

Kreis der Volfd-Erziehungsmittel aufgenommen" 
wurden. Eine Verfügung vom 7. Yebruar 1844 legte die Grundjäße 
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für das Turnen näher dar — wobei man allerdingd noch vom Turnen 
in den Landſchulen und überhaupt den Volksſchulen abſah. 

An die Spike des Turnens in Preußen wurde Prof. Dr. Maßmann 
aus München berufen — man hatte auch an N. Spieß gedacht —, und 
feiner Leitung unterftellte man auch die 1848 eröffnete Gentralbildungs- 
anftalt für Lehrer in den Leibesübungen. Uebrigens Hatte 
bereitd jeit 1831 E. Eifelen im Auftrag und mit Unterftüßung der 
Staatöbehörbe Turnlehrer in einzelnen Curſen auögebildet. 1850 erhielt 
in dem auf Befehl des Minifterd von Ladenberg ausgearbeiteten Entwurf 
eines Unterrichtägefeged auch das Turnen als Unterrichtögegenftand nicht 
nur der höheren Anftalten, fondern auch der Volksſchulen in den 
Städten eine Stelle. 

Die oben erwähnte Anftalt hatte nur furzen Beftand. Dafür wurde 
1851 die Kgl. Sentral-Turn-Anftalt mit PBarallelcurjen von Offi- 
zieren und Lehrern eröffnet und Diefelbe der Leitung des Hauptmanns 
(Ipäteren Majors) H. Rothſtein ald Unterrichtsdirigenten unterftellt. 
Damit war anfcheinend mit der Jahn'ſchen Vergangenheit und Turn- 
anſchauung gebrochen. Rothſtein, ein begeifterter Anhänger des ſchwe⸗ 
diihen „Gymnaſiarchen“ H. P. Ling, ſuchte deſſen Gymnaſtik in ber 
Tentral⸗Turnanſtalt und damit in Preußen zur Geltung zu bringen und 
befehdete die Jahn'ſche Turnanſchauung auf's heftigſte. Dadurch entſtanden 
große Kämpfe nicht nur mit den Anhängern des Jahn-Eiſelen'ſchen Turnens, 
ſondern au) — da man die Angriffe Rothſtein's als gegen das beutfche 
Zurnen überhaupt gerichtet anſah — mit den Vertretern der Spieß’fchen 
Turnrichtung, obſchon Rothſtein den Begründer derjelben, A. Spieß, hoch⸗ 
hiet und ihm das fchöne Prädifat eines „Denkers“ im Turnen beilegte. 

Rothſtein fah in dem Jahn'ſchen Turnen nichts weiter, als eine 
Maſſe von allen möglichen, ohne Princip und Methode, ohne innere 
Begründung zufammengewürfelten, den anatomifchen Bau des Körpers 
und dad, was demfelben fromme, in Feiner Weife berüdjichtigenden 
Uebungdformen. Gr vermißte bei ihnen die Beziehungen zum praftifchen 
Leben; fie entbehrten nach feiner Anficht der Einfachheit, Tiefen zu fehr 
auf Kunſtſtückmacherei hinaus. Rothſtein bezeichnete die Turnkunſt 
geradezu ald „Leibesſophiſtik“ *), ald eine „wejenlofe Kunft“, welche Die 
„Willfür, die Leidenschaft, die Renommifteret und Urroganz, den Troß, Die 
Widerſpenſtigkeit“ hervorrufe und beförbere. Mehrere bei den Turnern feit 
Jahn befonders beliebte Turngeräthe, wie Ned und Barren, verwarf er ala 
ganz überflüjfige, ja nach feiner Meinung Tchäbliche Geräthe -principiell. 

Mochte auch in feinen Vorwürfen gegen die damalige Richtung des 
Zurnend (1849) im Einzelnen manches begrünbet fein, und war daſſelbe 
einer theilweifen Neugeftaltung bebürftig — diefer Aufgabe unterzog fich 
A. Spieß, — fo konnten dieſe Auswüchle Doch den inneren Gehalt des 
Turnens, den eigentlichen Geift deſſelben, nicht beirren und fchädigen. 
Und dieſen inneren Kern, deſſen nicht geringfte Seite die Pflege der 
Vaterlandgliebe, des Acht deutſchen Geiftes ift, hatte Rothſtein, befangen 
in feiner Vorliebe für einen auswärtigen Sproß der GEymnaſtik, nicht 
erfannt. Die Gymnaſtik Lings, die Nothftein an die Stelle bed 
Turnens feßen wollte, geht von dem Organismus bed Meenfchen aus 


*) Bol. Rotkitein’8 Gymnaſtik. Bd. I. ©. 404 ff. 
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und jet vor Allem bei dem Turnlehrer anatomiſche, phyſiologiſche und 
diätetifche Kenntnifje voraus. Rothſtein verlangt eine genaue Bekannt⸗ 
fchaft mit der Natur des menfchlichen Körpers von jedem QTurnlehrer, 
der zugleich auch wirklicher Erzieher fein folle. Der Bewegungs⸗Zweck 
ift für Rothſtein das ſtets Beſtimmende bei jeder Turnübung, er fragt 
nach ihrem biätetifchen, praftiichen, ethiſchen, äfthetifchen Werth, er will 
die Uebungen möglichit vereinfachen und fie in fefte Grenzen einjchließen. 
Der Bewegungsfreiheit der Schüler giebt er nur geringen Raum, ihrem 
Bewegungdtrieb und ihrer Bewegunggluft legt er bie engften Fefſeln an. 
So ergiebt ſich nur ein beichränfter Uebungsumfang. Folge deſſen 
vertieft ſich zwar auf der einen Seite der Turnunterricht, verliert aber 
auf ber andern durch die ihm geſteckten engen Gränzen jeden Reiz für 
die Jugend — er wird farblod und langweilig. Die fchönfte Blüthe 
des Jahn'ſchen Turnens, Die nationale Seite geht feiner Gymnaftif 
gänzlih ab. — Es wurde erwähnt, daß Rothſtein auch im Kampf lag 
mit den Bertretem der Spieß'ſchen Richtung. Der Träger und Be— 
gründer diefer Richtung, A. Spieß, gilt mit Recht ald der Begründer des 
neneren Schulturnend. Selbſt Meeifter in allen Gebieten des Turnens, 
zugleich wiſſenſchaftlich gebildeter Erzieher und Lehrer, genauer Kenner der 
Natur des Kindes, der Bedürfniffe der verjchiedenen Alter und Gefchlechter, 
verband er mit diefer Kenntniß eine unerjchöpfliche Produftionsfraft und 
verftand alle verwandten Gebiete: Die fireng militärifchen Exercitien, Die 
Bewegungsipiele der Jugend, den Tanz, felbft den Gejang, in feine 
Turnpraxis bineinzuziehen. Yon ben DBemegungömöglichkeiten des Körpers 
ausgehend, baute er feinen Zurnftoff ſyſtematiſch auf. Die Spieß'ſche 
Turnrichtung bezeichnet darin einen großen Sortfchritt vor Jahn, daß 
fie die von jenem faft gar nicht gewürbdigten Kreis und Orbnungs- 
übungen al8 neue Uebungsgebiete in das Turnen aufgenommen und fomit 
den Zurnftoff auch für Die jüngeren, bei Jahn zu wenig berüdfid- 
tigten Altersclaſſen und bejonderd auch für Das weibliche Geſchlecht 
außerordentlich erweitert, bzw. neu gejchaffen hat. Auf Spieß zunädhft 
haben wir bie ganze neuere Turnanſchauung: die inverleibung des 
Turnens in den Schulorganidmus als wirklichen Unterrichtsgegenftand 
— für Jahn und feine Schüler ftand das Turnen außerhalb und neben 
der Schule — mit allen ihren Gonfequenzen zurüdzuführen. Und hierin, 
ebenſo wie auch in der Betonung Der Frei⸗ und Orbdnungsübungen 
ftimmte mit ihm auch Rothftein überein, deſſen Turnanſchauung im 
Uebrigen, wie wir bereits gejehen, ber Spieß’schen Bewegungsmoͤglichkeit 
ſchnurſtracks entgegenftand. Und allerdingg — wie bei Rothftein bie zu 
ftarfe Betonung des Bewegungszweckes zur beengenden Einfeitigfeit führt, 
jo liegt bei urtheilölofer Ausbeutung ded Principe der Bewegungd- 
möglichkeit Die Gefahr nahe, den Uebungsſtoff in's Endloſe zu erweitern 
und zu verflachen und dadurch die forgfältige Einübung im Einzelnen 
zu bindern, die Gründlichfeit Der hurnerifchen Ausbildung zu beein- 
trächtigen. Auch kann bei ſolchem unfritifchen Verfahren manche Uebung 
mit unterlaufen, die ganz bebeutungslos iſt, die vielleicht auch Diätetifch, 
äfthetifch u. ſ. mw. fich nicht rechtfertigen läßt. Und ſchließlich wirkt das 
Uebermaß, das haftige Ueberftürzen der Schüler mit Uebungsformen, 
die fie im Verftänpniß kaum mehr bewältigen koͤnnen, überjättigend und 
führt dann ebenfalld zum Leberbruß. 








— 599 — 


Es iſt fomit wohl berechtigt, wenn man nicht nur die Bewegungs- 
möglichkeit im Auge behält, fondern auch den Zweck der Bewegung babei 
nicht außer Acht läßt, Iebteren im Spieß’fchen QTurnbetrieb ebenfalls in 
bejonnener Weife zur Geltung bringt. Und der Geift wahrhafter Männ- 
lichkeit, fittlichen Ernſtes und begeifterter Vaterlandsliebe, dazu Die Pflege 
thatfrohen Jugendmuthes, edlen Wettkampfes in förperlicher Uebung, 
erfrifchender Gemeinfamfeit im Turnen und Spielen, in den Wander- 
fahrten — Alles edle Blüthen des Jahn'ſchen Turnens — ſoll aud) 
unjerem neueren Schulturnen erhalten bleiben und in ihm fort und 
fort genährt werden. Solches tft im Sinne Spieß’8 und im Sinne 
Diefterweg’3. — 

Die Gentral-Turnanftalt in ihrer neueren Entwidelung — Rothftein 
vote 1863 feine Stelle nieder — hat fih — beſonders in der Civil⸗ 
Abtheilung — mehr und mehr von der Rothitein’fchen Einfeitigfeit entfernt 
und der jebt allgemein herrichenden Richtung zugewandt”). 

Das Jahr 1860 ift beſonders bedeutungspoll für das 
Turnen in Preußen. Durch eine Minifterial- Verfügung vom 
26. Mai 1860 wurde nämlich das Turnen auch in den Volksſchulen, ſowohl 
in den. Städten wie auf dem Lande, angeordnet, und zahlreiche 
Verordnungen des Unterricht3-Miinifteriumd wie der Provinzial» und 
Regierungöbehörven find feitdem erjchienen, die das Turnen im Einzelnen 
regeln und feitftellen. Der Hauptinhalt derjelben, deren Angabe im 
Einzelnen bier nicht thunlich ift, ift Folgenver**): 

Das Turnen erhält obligatorijchen Gharafter und die Diöpenfation tft 
nur unter bejonderen Bedingungen (Arztliches Atteft) zuläffig; Verſaͤumniß 
der Turnſtunde foll wie jede andere S eilt in beftraft werden. ‘Der 
Bahlung des QTurngeldes, wo dieſes eingeführt ift, darf ſich Niemand ent- 
ziehen. Die Zahl der Zurnftunden wird beftimmt, die Turnzeit befprochen, 
das Clafſenturnen wirb gegenüber dem — unter Vorturnern 
als das allein Zulaͤſſige betont. „Die Beſchaffung und Einrichtung eines 
eeigneten Turnplatzes und die Anſchaffung der einfachen Geraͤthe in der 

rt und Beſchraͤnkung, wie der Leitfaden für den Turnunterricht in der 
Volfsichule Dies angiebt, ift für unbebingt nothwendig und deshalb 
eventuell erzwingbar zu erachten." Die Koften find gleich allen Ionftigen 
Schuleinrichtungd- und Unterhaltungsfoften zu behandeln, welche von der 
Schulaufſichtsbehoͤrde Kraft ihr im Milgemeinen Landrecht und ber 
Inſtruetion vom 23. Oftober 1817 Hinfichtlich des Schulweſens beigelegten 
Befugniſſe definitiv feftgejebt werden (Minift.-Verfügung vom 4. Mai 1863). 


°) Neben Rotbftein unterrichteten die Eivilabtheilung der CentralsTurnanftalt 
bis 1860 bie Herren Kluge und Kamwerau, als Vertreter des deutſchen (beſonders 
Spieß'ſchen) Turnen. 1860 wurde Dr. Euler als alleiniger Gionlehter berufen, 
1863 ©. Edler als zweiter Givillehrer angeftellt. Als Direktor der Civil⸗Abtheilung 
und Decernent des Turnweſens in Preußen fungierte bis 1872 der Geheime Ober: 
Regterungs- und Miniftertal Rath Stiel; an feine Stelle ift der Geheime Ober- 
Regjerungs- und Minifterial-Rath Wägote getreten. Gegenmwärtiger Unterrichts⸗ 
dirigent ift Hauptmann von Waldow. Die Grimdung einer befonderen unter felbft- 
ftändiger Leitung ftehenden Zurnlehrerbildungsanftalt ıft in naher Ausficht. 

“) Eine möglihft vollftändige Sammlung aller auf das Turnen bezüglicden 
Berorbnungen vom Jahr 1827 bis Mat1869 enthält die Schrift: „VWerorpnungenund 
amtlide Belanntmadhungen, das Turnwefen in Breufßen en 
Geſammelt von Dr. &. Euler md ©. Edler.” Leipzig, Ernft Keil, "1869. Die ſeitdem 
erſchienenen vgl. Sentralblatt für bie gefammte Unterricht8:Berwaltung in Preußen. 
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Auf Turnfahrten, Zurnfpiele, auf die Beziehung des Turnens 
zu vaterländifchen Seiten wird bingewiefen. Das Turnen foll in 
den Lehrerconferenzen befprochen werben. Die Beziehungen bes 
Zurnend zum Militärdienft werben erläutert. Die Lehrer werben 
zur Ertheilung des Turnunterrichts verpflichtet und follen, ſobald die Turn- 
ftunden außenalt ihrer Pflichtſtunden fallen, eine beſondere Remuneration 
erhalten; auch ſonſt find eifrige Turnlehrer bei Unterſtützungen und 
Gratifikationen vorzugsweiſe zu beruͤckſichtigen. Die Ausbildung der 
Turnlehrer geſchieht theils im Seminar, theils in den in Folge einer 
Miniſterial-Verfügung vom 10. September 1860 ſeit 1861 an einzelnen 
Seminaren der verjchiedenen Provinzen alljährlich ftattfindenden 4 bis 6 
woͤchentlichen Turnceurſen). In dem Entwurf eined Unterrichts- 
gejeßed vom Jahr 1862 und in dem von 1868 hat das Turnen ebenfalls 
eine Stelle erhalten. 

Die „Allgemeinen Beftimmungen des Königl. Preuß. Minifters der 
geiktichen, Unterricht8- und Medizinal-Angelegenheiten vom 15. Och 1872, 

etreffend das Volksſchul-, Präparanden- und Semtnarwefen“, 
beiprechen und regeln auch das Turnen *”). 

1862 wurde amtlich der „Leitfaden für den Zurnunterricht in den 
Preußifchen Volksſchulen“ eingeführt, an deſſen Stelle der umgearbeitete 
und bedeutend erweiterte „Neue Leitfaden für den Turnunterricht in 
ben oe Volksſchulen“ durch MinifterialsVerfügung feit 1868 
getreten ill. 

Auh die höheren Lehranftalten (Seminare, Gymnaften, 
Realichulen) find mit einer Anzahl von Verfügungen bebacht. ‘Der Turn⸗ 
unterricht ijt obligatorifch auch für Die Abiturienten; Dispenjationen find 
nur vom Arzt zu ertheilen. Beim QTurnunterricht ift die Claſſeneintheilung 
zu berüdfichtigen.. Die Turnlehrer muͤſſen theild ihre Bildung auf der 
Gentral-Turnanftalt***) erlangt haben, theild ihre Befähtgunng in ber 
Zurnlehrerprüfung, welche durch Minift.-Verfügung vom 22. Juli 1864 
angeordnet wurbet), nachweiſen. Sie follen womöglich zugleich wiljen- 
chaftliche Lehrer der Schulen fein. Sowohl in den Semeftercenfuren, wie 
in den Abiturientenzeugniffen muß auch das Turnen feine Stelle erhalten. 
Zurnfahrten, Turnfefte, Turnſpiele, Schlittjchuhlaufen, Schwimmen u. |. w. 
werben empfohlen; Stoßfechten tft geftattet, nicht aber Hiebfechten. Die Ver⸗ 
einigung mehrerer Schulen zu gemeinſamem Turnunterricht ift nicht zuläffig. 


*, Bu diefen Gurfen werben bereit8 im Amte ftehende Lehrer herangezogen, 
auch ſolche, welhe ſchon im Seminar geturnt haben, um fie zum Turnunterricht 
mehr gefickt zu machen. Die Zahl der feit 1861 in ſolchen Curſen ausgebildeten 
Turnlehrer beträgt bereit8 gegen 2200. In den Seminaren haben bis Herbft 1876 
von Fügen Eleven der BentralsTurnanftalt, alfo in den letzten 25 Jahren, über 
21000 Zöglinge auch Turnunterricht erhalten. 

**) Sentralblatt 1872 ©. 597, 607, 616, 630. 

ees) Die Central⸗Turnanſtalt wurbe in den erften 25 Jahren ihres Beſtehens im 
Ganzen von 792 Eivil-Eleven (Xehrern) beſucht, und außerdem von 55 auf fügere 
Beit (als Hojpitanten). 

+) Euler u. Edler, Verordnungen ıc. ©. 145 je Daſelbſt tft auch das Neglement 

ſur die Turnlebrer-Prüfung mitgetheilt. ine Ergänzung (Forderungen in der 

rüfung in Beziehung auf Körper⸗Verletzung) erhielt das Reglement durch die Minift.> 
Verfügung vom 18. Juni 1870. (Gentralblatt 1870. ©. 433). Die Turnighrer: 
Prüfung Baben bis an 142 Lehrer beftanden. Die an den Seminaren den Turnunter: 
richt leitenden Lehrer haben wohl ſämmtlich die Bentral-Turnanftalt als Eleven beſucht. 
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Von großer Bedentung ift eine am 24. Stunt 1873 erlaffene Mini- 
fterial-VBerfügung (Gent.-Blatt 1873, ©. 467 ff.), nach welcher ein ge— 
ordneter Schwimmunterricht*) für die Zukunft an allen denjenigen 
Seminaren einzuführen ift, bei denen Died nicht Durch örtliche Verhältnifie 
unbedingt ausgeſchloſſen ift. 

Auch Die Turnpläße, Turnhallen, werden in Gutachten bzw. Ver: 
fügungen eingehend beiprochen, Minimal-Maße der Turnhallen für Land— 
Schulen und Seminare beftimmt. 

Ueber die Turngeräthe für die Schullehrer-Seminare und Seminar: 
Schulen haben die Givillehrer der Sent.-Zurnanftalt, Dr. Euler und ©. 
Edler, unter dem 30. juni 1871**) ein beſonderes Gutachten abgegeben. 

Auch das Mädchenturnen ift in den legten Jahren in Preußen 
bedeutend gefördert worden. In einer Gonferenz, die über das mittlere 
und höhere Mätchenfchulwefen am 18. Auguft 1873 im Unterrichts: 
Miniſterium abgehalten wurde, wurde auch dad Turnen als ein in den 
Unterrihtsplan für Mädchenfchulen und Xehrerinnen-Seminare obligatorifch 
aufzunehmender Unterrichtägegenftand bezeichnet *). Nach der Prüfungs: 
Ordnung für Lehrerinnen und Schulvorfteherinnen vom 24. April 18747) 
follen die Bewerberinnen auch im Turnen Einficht in die Methode des 
Unterricht8 und Bekanntſchaft mit den wefentlichiten Lehrmitteln für den— 
felben, die aber, welche Unterricht darin ertheilen wollen, auch die tech: 
niſche Fertigkeit darin nachweifen. 

Am 21. Auguft 18751) wurde ein Prüfungs: Reglement für 
Zurnlehrerinnen erlafien. Das Mädchenturnen tft feit diefem Vor: 
gehen der Staatsbehoͤrde im Aufichwung begriffen. In Berlin insbeſondere 
wird daſſelbe Binnen Kurzem in allen Mädchenjchulen (mich den Ge: 
meindefchulen) obligatoriich eingeführt werden, wie überhaupt dieſe Stadt 
für die Hebung des Zurnunterrichtd große Opfer bringt. 


Königreih Sachſen. 


Hier wurde, nachdem ſchon früher dem Turnen in Leipzig, Dresden 
und an anderen Orten eine Stätte bereitet worden, 1837 auf Antrag des 
General-Superintendenten Dr. Großmann von der Landed-Vertretung das 
nöthige Geld zur Förderung des Unterricht in der Gymnaftif, beſonders 
zur Heranbildung fünftiger Lehrer in der Gymnaftif, Der Regierung zur 
Verfügung geftelt. +7) Zunaͤchſt wurde nur in den höheren Schulen ge- 
turnt, einjchließlich Die Seminare. Obligatoriſch wurde dad Turnen für 
die Gelehrtenfchulen 1846. 

Dem Gedanken, eine bejondere Anftalt zur Ausbildung von Turn⸗ 
lehrern zu gründen, war man fchon früh nahe getreten. U. Werner 


.*) ud zu Schwimmlehrern werden die Eleven ver Gentral-Turnanftalt in 
eigenen Schwimmeurfen, eingerichtet während ber Bun ihres Befuches der Anitalt in 
einer Winter-Schwimmanftalt, ausgebildet. Sie müſſen eine befondere Prüfung beftehen. 

**) GSentralblatt 1871. ©. 547-553. 

eee) Sentralblatt 1873. ©. 582 ff., ©. 602 ff. 

t) Sentralblatt 1874. ©. 334— 342. 

tr) Eentralblatt 1875. ©. 490 ff. Es find bis jebt 3 Prüfungen abgehalten 
worden, in denen 83 Turnlehrerinnen ein Befähigungsatteft erhalten Daben. 

Bol. Dr. M. Kloß' Berichte über die Königlich Sächfiſche Turnlehrer⸗ 
Bilbungdankalt in Dresden, in den Neuen Jahrbüchern Für die Turnkunſt (befonders 
Dadıgang 1875) und Lion: Statiftif des Schultumend ©. 126 ff. (Bericht von 
Dr. iechelmann). 
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bemühte fich bereitd 1836 um die Gründung einer foldhen. Aber erft nady 
mancherlet vorbereitenden Schritten, an denen fi) Männer wie Dr. Schreber, 
Profeffor Dr. Köchly, Profeffor Dr. Richter betheiligten, wurde am 23. October 
1850 die Turnlehrer-Bildungs-Anſtalt eröffnet und ald Direktor der 
noch jebt thätige M. Kloß (jebt Profeſſor Dr. M. Kloß) angeftellt. Es 
werden in der Anſtalt nicht nur die Zurnlehrer auägebilbe, ed erhalten 
auch zugleich im Intereſſe der Turnlehrerbildung Seminariften, Gym⸗ 
naftaften, Schiller und Schülerinnen von Bürger: und Bezirksſchulen 
dajelbft Unterricht. Neben dem jährigen Curfus beftehen auch Extracurfe 
auf 5 bis 6. Wochen (die auch von auswärtigen Turnlehrern vielfady 
bejucht worden find). Die Aufgabe, die fich die Anftalt geftellt hat, be= 
zeichnet Dr. Kloß nit als die „eine einjeitige Richtung zu verfolgen, 
jondern von Allem, was fich für Entwidlung des deutfchen Turnens 
vollzogen hat, ftet8 Das Brauchbare, das Erreichbare und das Beſte zu 
verwerthen“ ). Bu erwähnen find auch die (jeit 1857) an der Anftalt 
abgebaltenen Curſe zur Ausbildung von Turnlehrerinnen**. Durch 
eine Verordnung vom 1. Yuguft 1876 tft auch ein „Proviſoriſches Regu⸗ 
lativ”, die Prüfung von Zurnlehrerinnen betreffend, erlaffen worden. 
Das Turnen in den Volksſchulen Sachſens wurde 1863 in 
einer Minifterial-Verordnung vom 20. Mat zur Einführung dringend 
empfohlen und follten den Zurnunterriht nur päbagogilch vorgebildete 
und geprüfte Turnlehrer ertheilen. Im Entwurf eines „Volksſchulgeſetzes 
für das Königreich Sachſen“ vom 12. December 1871 ift unter den 
wejentlichen Gegenfländen des Unterricht? auch das Turnen genannt 
und jeit 1873 mit Gefeßesfraft eingeführt, nachdem es jchon früher in 
den Lehrplan aller Deittelichulen obligatorisch aufgenommen war"). Für 
die Elementarvolksſchulen ded Staated bat Dr. M. Kloß auf Veranlafjung 
des Minifteriums eine Inletung zur Ertheilung des Turnunterrichts“ 
eſchrieben (2. Auflage 1873). Eine Vertheilung des Lehrſtoffs und der 
urnuͤbungen in den Seminaren geſchah 1873 in dem „Neuen Entwurf 
einer epeopus für die Volksſchullehrer-SSeminare“). In beſonderer 
Blüthe ſteht das Turnen in Leipzig und Dresden. Als Turninſpectoren 
für die Seminare fungieren Profeſſor Dr. Kloß in Dresden und Dr. 
J. C. Lion, Direktor des ſtaͤdtiſchen Schulturnens in Leipzig. 


Königreich Württembergtt). 


Bereits 1815 hatte J. Ramsauer, Schüler und Mitarbeiter Peſtalozzi's, 
einen Zurnplag in Stuttgart eingerichtet, andere Städte folgten in den 
naͤchſten Jahren dieſem Beispiel und ift beſonders der 1868 geftorbene 
Oberftudienrath von Klumpp als eifriger Förderer des Turnen zu nennen. 
Es wurde feit der Witte der vierziger Jahre in den meiften der Stubien- 
behörde unterftellten höheren Unterrichtsanftalten geturnt. 


1875 Ye erübungerebe bet der Jubiläumsfeier u. f. w. (Neue Jahrbücher 
*“, 88 find in ben 25 Jahren ihre® Beſtehens in der Anftalt ausgebildet 670 
Turnlehrer, 143 Qurnlehrerinnen, 679 Seminarabiturienten. 
er) Rot. Statiftil des Schulturnene S. XXV und ©. 128. 
rt) Kloß: Neue Jahrbücher 1873. ©. 180 ff. 
+) Vgl. Statifiil des Schulturnene ©. 9 ff. (Bericht von Bofinger.) 
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1845 erjchienen zwei Verfügungen: die eine des Kgl. Stubienraths, 
die andere des Kgl. evangelifchen Conſiſtoriums und des Kgl. katholiſchen 
Kirchenraths, die fich auf Das Turnen bezogen. In Erſterer wird erwähnt, 
daß der König (auf Bitte der Stänbenerfammlung) „die Gymnaftif für 
einen Beftandtheil des öffentlichen Unterricht3 der Gelehrten: und Real- 
jchulen erflärt habe” und wird dann eingehend die Regelung des (übri- 
gend nur facultativen) Turnens beiprochen. Die zweite Verfügung empfiehlt 
die Einführung von regelmäßigen Leibesübungen auch für die Volksſchulen. 
Eine Verfügung vom jahre 1855 weift darauf bin, daß das Spieß’fche 
Turnſyſtem in der Hauptſache zu Grunde zu legen ſei. 1861 wurde 
wieder die Verfügung von 1845 betreff3 des Turnens tn den Volks⸗ 
ſchulen in Erinnerung gebracht. Auch die Gründung einer bejonberen 
Zurnlebrerbildungsanftalt wurde befchloffen; es wurde Profeſſor 
Dr. O. H. Säger nad Stuttgart berufen; derjelbe hielt 1862 den 
erften Turnlehrercurſus ab. 1863 erjchien eine neue „Zurnordnung” und 
1864 eine Verfügung, welche unter Bezugnahme auf Die von Sjäger be- 
arbeitete und 1864 herausgegebene „Zurnjchule für die deutſche Fir 
deren Anfchaffung in fämmtlichen ftudienräthlichen Anftalten des Landes 
angeordnet worden war, jene TZurnordnung und die Turnſchule erläuterte 
und ergänzte. Durch das Jaͤger'ſche Buch erhielt in Württemberg das 
Turnen, das ſich in Betreff feiner äußeren Geftaltung und feiner Beziehung 
zur Schule wejentlich an die Spieß'ſche Anfchauung anſchloß, eine eigen- 
thümliche, im Betriebe von der bisherigen Turnweiſe vielfady abweichende 
Richtung. Die bisher und fonft gebräuchlichen Fretübungen mit unbefchwerten 
Händen ließ Jäger ganz unberüdfichtigt, er beginnt feine „Gelenfübungen“ 
fer mit dem von ihm zuerft in Anwendung gebrachten Eijenftab, eilt 

tefelbe gruppenweiſe \ zufammen, daß jede Gruppe eine Uebungsfolge 
von einer beftimmten Anzahl von Taktzeiten bildet und zwar rechts⸗ und 
linf3feitig. In entjprechender Weiſe find die „Hantelſchwünge“ bearbeitet. 

Die Orbnungsübungen, bei deren Ausführung auch zumeift ber 
Eifenftab getragen wird, entfprechen den einfacheren militärifchen Bes 
wegungdformen. Außer diefen Uebungen enthält Die Turnſchule Die 
„Hauptübungen” (Lauf, Sprung, Weitwurf, Zielwurf, Ringen), bei 
welchen wieder der Eifenftab eine Hauptrolle ſpielt. Die Geräthübungen 
der deutſchen Turnjchule treten unberechtigter und einfeitiger Weiſe gegen 
jene Mebungen faſt ganz in den Sintergrund, haben aber in der 1876 
erichienenen „Neuen Turnſchule“ größere Berüdfichtigung gefunden. Durd) 
das gefammte Jaͤger'ſche Turnen weht ein Geift von Straffheit und 
Gnergie, wie fie bis dahin nur felten auf QTurmpläßen. gefunden wurde. 
Beſonders auf die Körperhaltung, den Gang und Lauf legt Jäger großes 
Gewicht. Durch Jäger und feinen Turnbetrieb hat dad deutſche Schul- 
turnen ohne Frage eine beveutende Bereicherung und vielfache Anregung 
erhalten, und bejonbezsd feine Stabübungen, von ihm zu einer bis bahin 
ungeahnten Fülle von Uebungdformen und -Gruppen herausgearbeitet, 
gewinnen mit Recht immer größere Beachtung und Verbreitung. 

Der Turnunterriht nad) Jaͤger's Grundjäßen ift in Württemberg 
in den höheren Schulen mit Einſchluß der Seminare durchgeführt. ‘Die 
gejeßliche Einführung des Turnens in alle öffentlichen Erziehungs⸗ und 
Unterrichtsanftalten, namentlih in die Volksſchule, wurde wiederholt 
angeregt, fo 1871 von ben Württemberger Turnlehrern. 1873 wurde 
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bet den Abgangöprüfungen aud dem Seminar auch eine Prüfung im 
Turnfach angeordnet”) und damit die Einführung eine organijirten 
Turnunterrichts in den, Volksſchulen angebahnt. 


Königreih Bayern"). 


Bereitd in einem Lehrplan für die Volfsjchulen in Bayern vom 
Jahr 1806 und 3. Mai 1811 wurde die Gymnaftif berüdfichtigt. Dann 
war ed König Ludwig I., der 1826 die gymnaſtiſchen Uebungen wieder 
geftattete. Es wurde eine Königliche Turnanftalt zu München gegründet, 
der Profeffor Dr. Maßmann vorftand, doch wurden Fechtübungen der 
- Öymnafiaften verboten. 1843 verlangt der Minifter des Innern für 
ale Studienanftalten des Reiches die nöthigen Zurnpläße. 1849 wird 
— in Folge einer Anregung des Magiſtrats zu Nürnberg — in einer 
Verordnung gegen die Errichtung von Turnanflalten auch für Die deutfchen 
Schulen „nicht3 erinnert“. 

Ein neuer Aufſchwung beginnt mit dem Jahre 1859. Die Kammern 
beantragten die allgemeine Einführung des Turnens, die Landtags» 
abichiede von 1859 und mehr noch von 1861 ***) zeigten entgegenfommen- 
des Intereſſe der Regierung. Cine Dlinifterial-Verfügung vom 17. Dez. 
1861 betont die Zweckmaͤßigkeit des Turnunterrichts an den öffentlichen 
Unterrichtsanftalten. Es ſoll nicht blos an den Ferientagen (Schulfreien 
Nachmittagen), fondern wo möglich täglich geturnt werden. Nur ärzt- 
liches Zeugniß fol die Schüler vom Turnen entbinden. Als Turnlehrer 
ſoll möglichft ein Mitglied des Lehrercollegiums fungieren, für paffende 
Turnräume, auch im Winter, fol gejorgt und das „Spieß'ſche Syſtem“ 
zur Anwendung gebracht werden. Es wurden Qurnlehrerbildungdcurfe 
in Erlangen und Würzburg (und fpäter in München) abgehalten, ein 
amtlicher Leitfaden herausgegeben (1864). 

Einen weiteren Fortſchritt bezeichnen die Verfügungen des Miniſteriums 
de3 Innern für Kirchen und Schulangelegenheiten vom 2. November 1868 
und des Minifteriums des Handels und der öffentlichen Arbeiten vom 
21. Mär, 1869, indem fie den QTurnunterricht an den Gymnaſien, latei⸗ 
nifchen Schulen and Seminaren, fowie an den Gewerbichulen und 
Realgymnaſien unter die ordentlichen Lehrgegenftände aufnehmen und die 
Schüler zur Theilnahme am Qurnen verpflichten, während daſſelbe für 
die Induſtrieſchulen facultativ bleibt. Neben dem amtlichen Leitfaden ſoll 
das Turnbuch von Spieß und der Katechismus der Turnkunſt von Dr. 
Kloß benußt werben. 

In dem Gejebentwurf „das Volksſchulweſen im Königreih Bayern 
betreffend“ vom Sabre 1867 ift auch dad Turnen aufgenommen, Doch 
fam das ganze Schulgefeß nicht zu Standet). 


*) Vol. Deutſche Turnzeitung 1873. ©. 164 ff. 
**) Bol. Rudolf Lion: Verordnungen und amtlihe Belanntmadungen, das 
Zurnwejen in Bayern betreffend. 
Desgl. Statiftil des Schulturnens ©. 34 ff. (Beriht von R. Lion.) 
*7) „Die Lörperlie Ausbildung der Jugend durch Turnen ift in das Syitem 
der Öffentlichen Erziehung einzureihen.“ R. Lion, Verordnungen ıc. ©. 11. 
t) N. Lion a. g. D. ©. 17 ff. Statiſtik. ©. 5. In ben letzten Jahren 
N A Ranchen für die Hebung des Turnunterrichts in den ftäbtifchen Schulen viel 
geſchehen. 











Der Gründung einerbejonderen Sentral-Turnlehrer-Bildungs- 
Anstalt trat. man im Sabre 1870 näher, und zwar ging die Anregung 
von den Kammern aus. 1872 wurde Diefelbe vom König genehmigt, das 
Statut für diefelbe unter dem 5. September 1872 erlaffen*) und fie 
jelbft am 1. Dftober 1872 eröffnet. Als Direktor wurde ©. H. Weber 
berufen, der bereit feit einer Reihe von Jahren mit der Leitung von 
Zurnlehrerbildung3-Gurfen in München betraut war. Die ordentlichen 
Curſe dauern vom 1. April Bid 1. Auguft. Daneben follen auch A—6= 
wöchentliche Nachhilfecurfe und auch außerordentliche Curſe für Lehrerinnen 
und Erzieherinnen und für Lehramtscandidatinnen flattfinden. 

Bemerkenswerth ift die Beftimmung in $. 2. „Lehrer und Lehramt? 
Sandidaten der Volksſchule, welche ihre regelmäßige turnerifche Vorbildung 
in den Schullehrerbildungd-Anftalten erhalten, Eönnen nur infoweit zu- 
gelaffen werden, als fie eine weitere Ausbildung im Turnfache zum Zweck 
der Verwendung als eigene Turnlehrer an einer höheren Unterricht- 
Anftalt anftreben.” 

-Ferner follen auch befondere Nachhilfecurfe für Lehrer und Lehramts⸗ 
Candidaten an den Volksſchulen abgehalten werden. 

Endlich ift noch zu berichten, daß die „Schulordnung für Die Studien- 
Anftalten im Königreich Bayern” vom 20. Auguft 1874 als obligatorischen 
Lehrgegenftand Turnen und als facultativen Schwimmen aufgenommen 
bat, dem überhaupt in Bayern eine bejondere Aufmerfjamfeit gewidmet 
ift und das bereit3 in einer Verfügung vom Jahre 1827 empfohlen wird. 


Am Großherzogthum Baden**) giebt eine Verfügung vom Jahre 
1846 Beltimmungen über dad Turnen der Mittelfchulen (d. h. der Ge: 
lehrtenſchulen, Realgymnaften und poberen Buͤrgerſchulen); aber erit 1869 
wurde Durch landesherrliche Verordnung das Furnen als obligatoriſcher 
Lehrgegenſtand in den Schulplan der —E—— aufgenommen. Seit 
1868 zählt der Lehrplan für die Lehrerſeminare) auch das Turnen auf; 
deögleichen haben die Statuten für die großherzogliche Blindenerziehungs- 
Anstalt zu Ilvesheim und die großherzogliche Taubftummenanftalt zu 
Meersburg feit 1869 Turnen. 

Nachdem im Jahre 1867 die Mittel zur Errichtung einer Turn: 
lehrerbildungsanftalt gewährt worden waren, wurde der Bau 1868 
begonnen, die Anftalt jelbft 1869 eröffnet und zum ‘Direftor Alfred 
Maul, ein Schüler von A. Spieß, aus Bafel berufen. 

Das Turnen an den Volksſchulen Badens wurde Durch eine Ver: | 
ordnung vom 21. Juni 1867 angeregt und daſſelbe durch dad Geſetz 
vom 8. März 1868 unter die regelmäßigen Lehrfächer aufgenommen; 
doch Hatte es immer noch eine gewilfe Ausnahmeftellung. Erſt durch Die 
Minifterial-VBerfügung vom 19. Juli 1876 wurde beitimmt, daß „an 
jeder Volksſchule für Knaben, an welcher ein zur Ertheilung ded Turn⸗ 
unterricht3 befähigter Lehrer angeftellt ift, Leibesübungen vorgenommen 
werben müfjen“?). „Hinfichtlich der Anfchaffung von Zurngeräthen und 
Einrichtungen werden bie Gemeinden unter Berüdfihtigung ihrer öfo- 


*) Vgl. Neue Jahrbücher 1873. ©. 77 ff. 
2 Bol. Statiſtik des Schulturnens ©. 1 ff. (Bericht von Alfred Maul.) 
ee⸗) Weber den Kebritoff, der in den Lehrer: Seminaren 1872 im Turnen behandelt 
wurde, og Kloß: Reue Jahrbücher 1873. ©. 142 f. 

T) Neue Jahrbücher 1876. S. 233 ff. 
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nomiſchen Verhaͤltniſſe in 5 Claſſen eingetheilt." Die erfte Claſſe begnügt 
fih mit einem Schwingſeil und hölzernen Stäben, die 2. 3. A. erweitern 
auffteigend Die QTurngeräthe, für die 5. Glafje wird ein Zurnfaal ver: 
langt. Unter den Zurngeräthen find auch Eifenftäbe, Springfaften und 
Duerbäume (neben den eijernen Reditangen) mit aufgenommen. 


Im Großherzogthum Heffen-«Darmitadt*) war bereits in einem Edict 
über das Volksſchulweſen vom Jahre 1822 „Die Ausbildung der fürper- 
lichen Kräfte — — ald eine der Aufgaben der Volksſchule bezeichnet 
und unter den unbedingt nothwendigen Kehrgegenftänden derjelben begriffen“. 
Der erfte Schritt aber, das Schulturnen von Staatöwegen einzuführen, 
geihah am 24. Juli 1843. Es follten „Schulfpielpläße zum Zweck 
der leiblichen Grziehung, Pflege und Ausbildung des Körpers“ erworben 
und eingerichtet werden und zwar zunaͤchſt an den höheren Lehranftalten. 
Stadt- und Landſchulen waren dabei noch nicht ind Auge gefaßt. 1844 
wurde für dad Gymnaſium und die höhere Gewerbe: und Realjchule zu 
Darmitabt ein a (in den Leibesübungen) angeftellt, aber erft 1847 
MET Schulſpielplatz eingerichtet. Dbligatorifch war dad Tumen 
noch nicht. 

1848 wurde X. Spieß von Bafel zur Organifierung des Turnens 
im ganzen Lande nad) Darmitadt berufen. Die 1849 erlaflenen „Beſtim⸗ 
mungen und Vorbereitungen zu allmaͤhlicher Einführung des Turnens in 
den höheren Schulen des Großherzogthums“ find nicht nur für Heſſen⸗ 
Darmſtadt normal geworden — ihr Anhalt ift auch von fo allgemeiner 
DBebeutung für Die neuere Geftaltung des Schulturnens überhaupt, daß 
derſelbe furz zu erwähnen ift. 

Es ſoll vorerit dad Turnen an höheren Schulen (Darunter aud) 
den Lehrer-Bildungsanftalten) und möglichft den Stadtſchulen „als wefent- 
licher Unterricht3- und Erziehungsgegenftand eingeführt werden und zwar 
in Betreff der lebtgenannten Schulen bei Knaben und Mädchen“. Aus: 
wahl und Abftufung der Uebungen muß den „nad Alter und Gejchlecht 
geichiedenen Schülerabtheilungen” entfprechen. ‘Der Schüler ift zur „regel- 
mäßigen Theilnahme am Turnen, wie zu Agen Hauptlehrfach“ verpflichtet. 
Nur „Krankheiten oder leibliche Gebrechen und Schaͤden geſtatten eine 
Ausnahme von dieſer Regel“, doch ſollen damit behaftete Schüler nicht 
gaͤnzlich vom Turnen ausgeſchloſſen werden; es iſt vom Arzt zu erfahren, 
„von welchen Uebungen ſolche Schüler fern zu halten ſeien“. Der Turn⸗ 
unterricht wird clafjenweije und innerhalb der regelmäßigen Schulzeiten 
je auf Die Dauer nur einer Stunde ertheilt. "Die jüngften Alter be- 
dürfen, bei naturgemäß vorherrfchender leiblicher Entwidelung, womöglid) 
täglich der regelmäßigen Leibesübungen“, der QTurnitunden werben dann 
allmählich weniger. Nur Lehrer der Schule, wo möglich Claſſenlehrer, 
jolen den QTurnunterricht ertheilen und die Beſoldung für den Turn- 
unterricht ſoll nach denfelben Rüdfichten, wie die Befoldung für anderen. 
Unterricht, betrachtet werden. Die Schüler zahlen fein beſonderes Turn⸗ 
geld. Die Schule fol einen gebielten, heizbaren Turnſaal mit einem 
damit verbundenen Uebungd- und Spielplah im Freien, wo möglich in 
der Nähe der Schule, befigen. Wanderungen und Spiele im Freien, Ge: 


*), Bol. Statiftil des Schulturnend ©. 305 ff. (Bericht von Lorey.) 
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ſang⸗, Spiel: und Zurnfefte (an vaterländifchen Gedenktagen) follen neben 
den regelmäßigen Zurnftunden ftattfinden. ‘Den Lehrern joll Gelegenheit 
geboten werden, fi) mit dem Standpunkte der Turnfunft namentlich als 
Schulbildungdmittel befannt zu machen. 

1849 und 1850 hielt Spieß Turnecurſe mit Lehren ab. Die 
Spieß’Iche Turnmethode Fam in Darmftadt zur Geltung, das Mädchen- 
turen wurbe eingeführt, das ftäbtifhe Turnhaus gebaut. 1859, alfo 
nach dem Tode von A. Spieß, wurden indefien in einem Regierungserlaß 
die von Spieß mit bejonderer Vorliebe betriebenen Fret- und Ordnungs⸗ 
übungen auf ein Fleinere8 Maß, größere Einfachheit und hauptjächlich 
auf Die unteren Klaſſen bejchränft. Es wurde ferner Darauf hingemwiefen, 
daß die Turnſtunden nur für die unteren. Klaſſen zwiſchen die wifjenfchaft- 
lichen Lehrſtunden fallen dürften, und der Zurnunterricht, „abgefehen von 
denjenigen Freiübungen, welche einen gebielten Fußboden verlangen,” 
„in der Regel im Freien und nie in einer dunftigen oder ftaubenden 
Stube” ertbeilt werben folle. | 

Detreffd der Landichulen erging am 10. Juli 1865 eine Ver⸗ 
fügung, in der dad Turnen dringend empfohlen, auch Die leitenden 
—— dieſen Unterricht angegeben wurden, aber verbindlich war 

elbe nicht. 

In dem Geſetz vom 16. Juni 1874, das Volksſchulweſen im Groß- 
herzogthum betreffend, wird im Artikel 12 unter den Unterrichtögegenftänden 
auch, „wo ed die Verhältniffe irgend geftatten”, Turnen aufgeführt. Die 
Inſtruction für die Kreis-Schulcommiſſion verlangt auch) Bezugnahme 
auf dad Turnen. In der Verorbnung, betr. die Eintheilung der Volf?- 
ſchule in Claſſen und Abtheilungen und den Lehrplan für die Volksſchule, 
wird ebenfalld das QTumen der Mädchen empfohlen”). Die Turn⸗ 
Iehrfräfte werden theild in den LZandesfeminaren, theild in bejonderen 
Curſen ausgebildet. Surmjachlehrer müffen fich einer Prüfung unterziehen. 
Als offizielle Anweifung dient der „Leitfaden für den Zurnunterricht- in 
Volksſchulen“, von F. Marx, 1875 in zweiter Auflage erjchienen.- F. Marz 
ift feit 1875 Turn⸗Inſpector für dad Großherzogthum. 


Im Herzogthum Sahfen-Beimar**) waren Die erften Anfänge 
im Turnen in Eifenach 1815; Doch wurde die Turnanftalt 1819 gejchloffen; 
1832 wieder ind Leben gerufen beftand fie bi. 1847. 1852 erging die 
Minifterial-Verordnung, daß die Gymnaftaften zur Theilnahme an den 
Turnübungen verpflichtet jeien. 1856 begann der Turnunterricht am 
Seminar zu Weimar, 1858 an dem zu Eiſenach. 1860 bejuchten 7 Lehrer 
des Großherzogthumd einen vierwöchentlichen Nachhilfecurfus zu Dresden. 
1862 wurde durch Großherzogl. Verfügung das Turnen ald obligatorifcher 
Unterrichtögegenftand auch in die Volksſchulen eingeführt und 1868 in 
einer weiteren Verordnung auch auf die Befchaffung von Winterturnlocalen 
bingewiefen. Der Seminarlehrer Hausmann wurde 1862 zur Abfaffung 
eined Leitfabens für dad Turnen beauftragt, der 1873 unter dem Titel 
‚Dad Turnen in der Volksſchule, mit Berüdfichtigung des Turnens in 
den höheren Schulen” in zweiter Auflage erjchien. 


*) Bol. F. Marz, Leitfaden für den Turnunterricht in pen Volksſchulen. S. VIL ff. 
*) Bol. Statiftil des Schulturnens ©. 63 T (Beriht von Goldner) und 
Hausmann: Das Turnen in der Vollsſchule ©. 35 T. 
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Im Herzogthum Altenburg ift das Turnen in Den höheren 
Unterrichtsanftalten, auch dem Seminar (feit 1860), eingeführt. Yür 
die Volksſchulen ſcheint dasſelbe noch nicht obligatoriich zu fein. 


Im Herzogthum Sachſen⸗Coburg⸗Gotha ift für das Turnen 
viel gejchehen. 

Im Herzogtbum Coburg fanden die Leibesübungen der Jugend 
ihon im vorigen Jahrhundert Eingang“), eigentlicher Zurnunterricht 
wurde 1829 eingeführt, bald aber wieder unterbrochen. Won 1850 a 
wurde dauernd in den Schulen der Stadt Coburg geturnt, auch in der 
Töchterfchule. 1858 wurde der Turnunterriht am Gymnafium, der 
Realichule, am Seminar und an der Bürgerfchule durch Minifterial- 
Verfügung für obligatorifch erklärt. Das Turnen der Volksſchulen 
erhielt den obligatoriichen Charakter im Jahre 1862. Als Leitfaden 
wurde Hausmann's „Turnen in ber Volksſchule“ eingeführt. Dem 
ftäbtifchen Turnlehrer Löhnert wurde bie Inſpection des Landichulturneng 
mit übertragen. | 

Sm Herzogtbum Gotba**), in deffen Grenzen Schnepfenthal, Die 
berühmte Grriehungsanftalt ‚an der GutsMuths wirkte, liegt, wurde 
am Gymnafium zu Gotha feit 1838 privatim, feit 1847 in der „Staats: 
turnanftalt”, im Seminar feit 1848 geturnt. Durch Decret vom 
25. Januar 1851 wurde dad Turnen für das Gymnafium, Seminar 
und die 3 oberen Klafjen der Bürgerfchule verpflichtend. Am Seminar 
wurbe der Zurmunterricht 1860 erweitert. ‘Die Seminariften werben 
zugleich zu Zurnlehrern ausgebildet. Außerdem beftehen aber auch noch 
befonbere Nachbilfecurfe. 

An den Volksſchulen wurde das Turnen durch das Volksſchulgeſetz 
vom 1. Juli 1863 gejeblih. Als Leitfaden dient neben anderen: Mön 

Zurnübungen für die Volksſchule“. et Mädchenturnen findet, zum 
Theil allerdingd nur in beſchraͤnkter Weile, ſtatt. Als Turninſpector 
des Herzogthums fungiert der Lehrer und Zurnlehrer Mönd. 


Herzogtum Sachfen-Meiningen-SHildburghaufen***). Zurnunter: 
richt wurde zuerft 1826 im Seminar in Meiningen ertheilt. Es wurde dann 
auch am Gymnaflum zu Meiningen und an anderen Orten, bejonders 
Salzungen, geturnt. 1863 erflärte ein Generalrefcript des herzogl. Staats⸗ 
minifteriumd dad Turnen in den Landgemeinden und Städten „für 
nüglich”. Auf die vom Meining’ihen Turnverein 1870 eingeſandte Ein- 
gabe, betreffend Einführung des Turnens als obligatoriIher Unterrichts⸗ 
gegenſtand, gab das herzogl. Staatsminiſterium den Beſcheid, daß bei 
der Vorlage eines allgemeinen Schulgeſetzes auch dieſe Sache berück⸗ 
ſichtigt werden follte?). 


Im Fürftenthum Shwarzourg Rubolftabt) wurbe bereit 1815 
geturnt (am Gymnaf. zu Rubolftadt), e8 hörte aber 1820 auf und 


*) Bol. Statiftil des Schulturnene S. 86 ff. (Bericht von 2. Löhnert.) 

**) al Statiftil des Schulturnens ©. 93 ff. (Beriht von Mönd) und 
Mönd: „Ueber den Stand des Turnweſens in ven Volksſchulen des Herzogthums 
Gotha. Im 9. Yahreöbericht über das Lehrer-Seminar zu Gotha. 1874. 

*) Statiſtik des Schulturnend; ©. 100 ff. (Bericht von Koch.) 
t) Deutſche Zurnzeitung 1870. ©. 163. 
tr) Statiftil des Schulturnens S. 108 ff. (Beriht von Golbner.) 
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begann erft wieder 1839. Das Turnen am Öymnafium wollte aber nicht 
recht gedeihen, bis 1868 der Director dafjelbe obligatorifch machte. Seit 
1866 wird an den Seminaren zu Rudolftadt und Franfenhaufen geturnt. 
Seit 1869 ift auch das Turnen an den Volksſchulen obligatoriſch und 
wurde dem Unterricht der „Neue Leitfaden für den Turnunterricht in den 
Preußifchen Volksſchulen“ zu Grunde gelegt. 
In Schwarzburg:Sondershaufen*) ıft ebenfalld ſchon früh 
gehurnt worden, und wurde bereitö 1837 durch Regierungdverordnung ein 
urnplaß am Oymnafium und der Realfchule zu Sondershauſen eingerichtet, 
. 1863 eine Turhyhalle gebaut; Deögleihen 1864 in Arnſtadt. Am 
Seminar zu Sondershaufen ift das Euren 1864 wieder aufgenommen, 
1869 der Turmunterricht auch in den Volksſchulen ernftlich in Erinnerung 
gebracht und durch eine Minifterial- Verfügung 1870 als ein integrie: 
render Theil in den für die Volksſchulen maßgebenden Unterrichtäplan 
aufgenommen. 


In dem Fürftentyum Neuß, Heltere Linie, war bis 1870 für das 
Turnen noch wenig en in Reuß, Jüngere Linie**), enthält das 
Regulativ für das fürftlihe Gymnaſium zu Gera und das ftäbtifche zu 
Scyleiz dad Turnen als obligatorischen Unterrichtögegenftand, ebenſo der 
Organiſationsplan der Gejammtftadtjchule von Gera (dad Turnen fol 
aber für die Mädchen facultativ fein). Auch im Landesjfeminar zu Schleiz 
wird unter vorzugsweifer Benutzung ded „Neuen Leitfadens“ geturnt. 
Dad 1870 beratbene Volksſchulgeſetz ſetzt unter den Lehrgegenftänten 
auch das Turnen als obligatoriich feſt). 

Großherzogthum Mecklenburgt). In Mecklenburg-Schwerin 
wurde am Seminar zu Neukloſter 1847 das Turnen eingeführt, an den 
Gymnaſien wird zum Theil ſeit den dreißiger Jahren und fruͤher geturnt. 
Eine landesgeſetzliche Grundlage für das Turnen giebt es (bis 1870) nicht. 

In Medlenburg-Streliß ift der Turnplag zu Friedland 1814, 
zu Neuftreliß und zu Neubrandenburg 1816 gegründet wordentt). Im 
Seminar zu Mirom ; wird feit den zwanziger jahren geturnt. Dem 
Turnen wurde fpäter der „Neue Leitfaden” zu Grunde gelegt. 

Sm Großherzogthum Oldenburg?) wurde das Turnen bereite 
durch eine Verfügung vom 18. September 1847 in den Volksſchulen 
eingeführt. Cine weitere Verfügung vom Jahre 1859 beipricht in ben 
Grundlinien für die Lehrpläne der ev. Volfsfchulen auch dag Turnen. 
Dad Turnen an dem Gymnaſium zu Jever wurde jchon 1846 für obligatorijch 
erflärtt. Das ev. Seminar zu Oldenburg giebt den Böglingen auch bie 
Befähigung zu dieſem Unterrichtsfach. 

Sm Herzogtum Braunfchweig befteht verbindlicher Turnunterricht 
feit 1863 für die Schulen der Stadt Braunfchweig. 1864 wurde im 


2) Vgl. Statiftit ©. 116 ff. (Bericht von Goloner.) 
“), Bol, Statiſtik S. 120 ff. (Beriht von Goldner.) 
“re, Vgl. Neue Jahrbücher 1870. S. 208. 
t) Bgl. Statiftil S. 233 ff. (Beriht von L. Baum.) 
+7) In Neubrandenburg war (1803 und 1804) Jahn unter dem Namen Fribe als 
Hauslebrer thätig. Er verJammelte die ſtädtiſche Jugend um fih und führte mit 
ihnen & Eaipiele aus. (Timm, das Turnen mit befonderer Beziehung auf Medlen- 
urg ©. 92. 
tt) Vgl. Statiftil S. 265 ff. (Beriht von Rakow.) 


Dieſterweg's Wegmeifer. 5. Aufl. IL. Baud. 39 
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Landtage Die Aufnahme des Turnens als obligatorifcher Unterricht3- 
egenftand bei den Gymnaſien und den Schulen in den Städten und 
leden, als in der Regel zu betreibender in den ‚Landgemeinden dem 

berzogl. Staatsminifterium empfohlen. &8 hatte Died aber wenig Erfolg. 

Wiederholt wurde Die Angelegenheit wieder angeregt. Die 1867 der 

Regierung zur Verfügung geftellte Summe von 20,000 Thalern wurde 

zum Theil zum Bau von Gymnafialturnhallen zu Braunfchweig und 

Wolfenbüttel verwandt — an den Gymnaſien beſtanden feit 1828, 1834, 
1839, 1847 |. g. Turngemeinden — eine allgemeine Verbindlichkeit des 

Zurnend wurde aber nicht audgejprochen. Doch wurde 1872 im Landes- 
Seminar der Turnunterricht einem pädagogijch gebilveten Lehrer über- 

tragen. 1876 wurde wieder eine Petition von Seiten der QTurnvereine 

des braunjchweigifchen Turnbezirks an die Landes-Verfammlung gerichtet, 

„die gejegliche Einführung eines verbindlichen Turnunterrichts in ſaͤmmt⸗ 

lichen Schulen ded Landes empfehlen zu wollen“ *). 

Herzogthum Anhalt. 

Es ift hier beſonders der Stadt Deffau zu gebenfen, in welcher 
ſchon Bajebow Leibesübungen am Philantbropin eingeführt hatte, an dem 
Salzmann, der Begründer Schnepfenthal’d, die Anregung für Diefelben 
erhalten und Vieth, der Beitgenofje GutsMuths', gewirft hatte. 1829 
wurde mit Unterjtüßung des Herzogs eine Turnanftalt gegründet, 1839 
richtet U. Werner die — „Gymnaſtiſche Akademie“ ein, in der 
zugleich Lehrer und Lehrerinnen der GEymnaſtik ausgebildet wurden. 
Werner entwidelte eine ſehr rege praktiſche und ſchriftſtelleriſche Thätig- 
feit. Seine vielfach auf Neußerlichfeiten hinausgehende Richtung erwedte 
ihm aber zahlreiche Gegner**), Doc, find feine Bemühungen um Foörderung 
der gumnaftifchen Uebungen, befonderd auch der Gymnaſtik für das weib- 
liche Gefchlecht, anzuerkennen. Werner ftarb 1866. Seitdem turnten in 
der Anftalt Böglinge der ftädtiichen Schulen. Turnlehrerinnen bildet die 
Tochter Werner’d aus. 

Der TQurnunterricht wurde obligatorifchh dur Verfügung vom 
28. Dezember 1868. In den (epten Jahren haben 9 Lehrer (Gymnaſial⸗, 
Seminar und Glementarlehrer) die Gentral-Turnanftalt zu Berlin beſucht. 


Im Fürftenthum Lippe turen die höheren Schulen. Ob das 
Turnen aber allgemeinen Gingang gefunden, vermögen wir nicht anzu— 


geben. 
Die freien Hanfeftädte. 


In Bremen ift feit Jahren für das QTurnen viel gefchehen und 
dafjelbe durch Berufung des Turnlehrers Rakow an die Spike Des 
ſtaͤdtiſchen Schulturnens zu einer einheitlichen Organijation gelangt. 

Sn Hamburg hat das Volksſchulgeſetz von 1870 auch das Turnen 
unter Die Lehrgegenftände aufgenommen. „In Mäbchenichulen treten Die 
durch die Verfchiedenheit des Geſchlechts bedingten Mopififationen des 
—e— ein.” Auch das Lehrer-Seminar hat obligatoriſchen Turn⸗ 
Unterricht"). 1875 wurde Rödelius aus Berlin, wo er Hülfglehrer an 


9) Bol. Reue Jahrbücher 1876. ©. 86 f 
””) Bol. fpäter bei Beiprehung der Schriften Werner's. 
"e) Bol. Statiltil ©, AXV. 





— 611 — ' 


der Central⸗Turnanſtalt war, an das Seminar berufen, um nicht alfein 
bier den Zurnunterricht zu leiten, jondern auch die einheitliche Organi- 
jation des Turnens an den Volksſchulen in die Hand zu nehmen und 
die Xehrer zugleich zu Turnlehrern auszubilden. 

| Lübeck wurden betreff3 des Turnens der Volksſchulen am 6. Juni 
1863 und 29. September 1866 beftimmende Geſetze erlaffen”). Bereits 
1816 wurde daſelbſt eine Turnanftalt gegründet. 


Kaiſerthum Oefterreih**). 


Bereits in den erften zwanziger jahren beftand ein Schulturnen in 
dem f. k. Militärerziehungd-mflitute in Mailand. 1839 wurbe das 
Zurnen in der F. E. Thereftaniichen Akademie und in der F. k. Ingenieur—⸗ 
Akademie in Wien eingeführt. Bon allgemeinerer Bedeutung war die erft 
proviſoriſch am 18. Oktober 1848 erfolgte, dann 1850 definitiv gewordene 
Ernennung eines Univerfität3-Turnlehrerd zu Wien. Die ihm gegebene 
„Amts⸗Inſtruction“ ift jehr ausführlich und felbit auf nebenfächliche Ein⸗ 
zelheiten eingehend. Der Wirfungsfreid des Univerfitätslehrers ift jehr 
umfangreich; er unterrichtet auch Knaben und bildet QTurnlehrer aus. 

Aehnliche Veranftaltungen zu Prag, Graz, Innsbruck hatten einen 
mehr proviforifchen Charakter. un 

Die erfte gejehliche Verordnung über den Turnunterriht an Schulen 
erichien 1848 im Drganijationdentwurf für Gymnaſien und Realfchulen, 
worin e8 heißt, daß die Gymnaſtik „nach Bebürfnig und Möglichkeit“ 
einzuführen fei. 

Den fechziger Jahren war es vorbehalten, auch dem Turnen in den 
Volksſchulen näher zu treten und ift hierbei der anregenden Thätigfeit 
der QTurnvereine zu gedenfen. 1862 wurde der erfte Gommunal-Schul- 
turnplag in Wien eröffnet und werben ſeitdem Turncurſe für Volks— 
Ichullehrer im Auftrage der Gemeinde abgehalten. Seit 1865 ver: 
anftaltete auch der nieberöfterreichifche Landesausſchuß alljährlich einen 
Ferial-Turneurfus für Volksſchullehrer. Ebenſo geſchah an anderen 
Drten (Troppau, Brünn, Reichenberg, Salzburg, Linz, Graz, Trieft 
u. |. w.) viel für das Turnen. 

Offiziell angeordnet zur Aufnahme in die allgemeine 
Volksſchule wurde dad Turnen durch Minifterial-Erlaß 
vom 31. Dftober 1867. ‘Derjelbe weit auf Die heilfame Wirfung des 
Turnens und aud) auf feine Pedentun für die allgemeine Wehrpflicht hin. 
Zunaͤchſt aber ſei es nöthig, daß die Candidaten des Volksſchul-⸗Lehramtes 
für dieſes Fach vorgebildet werden, es ſei daher vorerſt fuͤr Lehrer-Bildungs⸗ 
anſtalten das Turnen als ordentlicher Lehrgegenſtand einzuführen. 

Der Miniſterial-Erlaß vom 26. Januar 1868 ſpricht den obliga- 
toriſchen Charakter für die Volksſchulen ausdrücklich aus. In einem 
Erlaß vom Jahre 1869 wird als Grundſatz bezeichnet, daß die Lehrer 
der Schulen den Turnunterricht ertheilen ſollen. 

Sm Volksſchul-Geſetz vom 14. Mai 1869 werden die Leibesübungen 
obligat erklärt für allgemeine Volksſchulen, für Bürgerjchulen und für 


*) Bol. Statiftit S. 244. (Beriht von Rakow.) 
*, Bol. Adolf Ticker, Bericht über üfterreichifches Unterrichtsweſen. Theil IL. 
S. 138 ff. (Das Turnen, bearbeitet von Job. Hoffer. 
Desgl. Statiftit S. 393 ff. (Bericht von Haagn und Pezolt.) 
39* 
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Lehrer: und Lehrerinnen- Bildungsanftalten. Bei jeder Schule ſoll 
auch ein Turnplaß fein. Andere Minifterial-Berordnungen aus Deu 
fahren 1869 und 1870 ftellen allgemeine Lebrziele im Turnen auf. 
Die Ausbildung zu Turnlehrern gefchieht außer an den Lehrerbildungs- 
anftalten auch Durch befondere Gurfe. 

Die in Wien beftehende Anftalt zur Ausbildung von Turnlehrern 
an Mittelfchulen (Gymnafien und Realjchulen) wird von Turnlehrer 
am f. f. Therefianum Johann Hoffer geleitet. Derjelbe hat 1874 auf 
Berlangen des Minifteriumd den Entwurf eines „Lehrplans für den Turn- 
unterricht an Volks⸗ und Bürgerjchulen für Knaben“ verfaßt. 

In den durch Wliniftertal-Verordnung vom 18. Mat 1874 ver- 
öffentlichten Lehrplänen für ungetheilte einclaffige, für getheilte einclaffige, 
für zwei⸗, drei⸗, vier-, fünf, ſechs⸗, fiebenclaffige Volksſchulen, für Die 
achtelajfige Bürgerjchule für Knaben, die achtelaffige Bürgerſchule für 
Mädchen ift überall auch der Lehrplan für das Turnen (für Knaben 
und Mädchen) mit eingefügt. Desgleichen enthält dad „Drganifationg- 
Statut der Bildungsanftalten für Lehrer und Lehrerinnen an öffentlichen 
Bolksichulen in Defterreih“ auch dad Turnen. — — 


I % 


S 

Dieſterweg ſchreibt in der 4. Auflage des Wegweiſers): „In 
Dänemark gehört dad Turnen zur Schulbildung; in der Schweiz iſt es 
bei vielen Anftalten ebenfo, die jungen Leute lernen turnen, die Jugend 
ganzer Städte oder mehrerer Gemeinden feiert gemeinfchaftliche Turnfeite, 
in Sachſen, Kurheſſen, Darmftadt, Baden, Württernberg erheben ſich 
immer mehr Stimmen für dafjelbe, in Darmftadt blüht eine Normal: 
anftalt; noch fehlt der lebte, definitive Schritt der allgemeinen Einführung, 
die fih nur allmählich machen kann. Welchen deutfchen Fürften ift Die 
Ehre und der Ruhnı vorbehalten, ihn zu thun!“ 

Die vorjtehend gegebene gejchichtliche Ueberficht möge ald Antwort 
auf die Diefterweg’ihe Frage dienen. Man erfieht, daß feit 1850 
allerdings viel gejchehen ift auf dem Gebiet des Turnens. Faft alle 
Regierungen Deutfchland’3**) und Die Defterreich’8 haben fich die Förderung 
deſſelben angelegen fein laffen, haben, mit wenigen Ausnahmen, das 
Turnen zu einem allgenteinen Unterricht3: und Erziehungsgegenftand 
gemacht, ihm eine geſetzlich garantierte Stellung gegeben, die bebeutenderen 
Staaten haben durch Begründung befonderer Turnlehrerbildungsanftalteı 
einen Gentralpunft für die Arbeiten zur weiteren Förderung und Klar: 
jtellung ter Biele des QTurnend gejchaffen. 

Daß ein fo junger Unterrichtögegenftand jo rajch ſich einbürgern 
und zu einer verhältnigmäßig feiten Organifation gelangen konnte, Tpricht 
ebenjo für das Bedürfniß defjelben, wie für die gefunde Einjicht Der 


*) ©. 747. 

**) Menn ber Ir 1866 dem Preußiſchen Staat eingefügten deutichen Länder 
Hannover, Kurheſſen, Naſſau und Schleswigsholttein und der Stadt 
Frankfurt aM. in der seihiatlihen Ueberfiht nicht befonder8 gedacht iſt — um 
nicht zu weit auszubolen —, fo fol hier ausprüdlih bemerkt werden, daR audı 
die Regierungen diefer Staaten vor 1860 das Turnen mehr oder weniger gefördert 
hatten, und sjonbers ift hierbei Frankfurt's rühmend zu gedenken, in welder Stadt 
lange Jahre U. Ravenſtein eine bedeutende Wirkſamkeit entfaltet batte und melde 
ter Spieß'ſchen Turnanſchauung befonderd nahe getreten if. 
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Behörden und — den hingebenden Eifer ver Männer, welche dem Turnen 
ihre ganze Kraft und ihre volle Thätigkeit zugewandt haben. 

Aeußerlich erkennbar tritt ber Lebteren Fleiß und ihre Thätigfeit 
hervor im folgenden Abjchnitt, welcher 


II. 


die Schriftenkunde 
enthält. - 


2. Die Schriften, welche über Leibesübungen (Gymnaſtik, 
Zurnkunft) bis zum Jahre 1850 handeln. 


Die bi Ende der Vierziger Jahre erjchienenen Werfe, Schriften 
und Aufſaͤtze, theild allgemein die Sache der Leibesübungen überhaupt 
behandelnden, theils turngefchichtlichen, theils turnunterrichtlichen Inhalts 
mit Einſchluß ſolcher, welche beſonders die heilgymnaſtiſche Seite der 
Leibesübungen im Auge haben, und derer, welche diejelben mehr für 
Aeuperlichfeiten, Anftandsübungen u. dgl. ausbeuten, hat A. Dieſterweg 
in der vierten Auflage des Wegweiferd in großer Vollſtaͤndigkeit mit- 
getheilt. Diele dieſer Schriften, befonders Die turnerifchen Fachſchriften, 
haben — -abgejehen von ihrer Bedeutung für die Turngeſchichte — jeßt 
nur noch geringen bzw. gar feinen praftiichen Werth mehr. Nur einzelne 
Werke, wie Die von GutsMuths, Vieth, Jahn, Spieß erheben fich über 
das Niveau der gleichzeitigen QTurnliteratur und werden auch noch Tpäter 
ganze Schichten von turneriichen Schriften überragen. Nur jene und 
ähnliche Werke einer kurzen Beſprechung im Einzelnen uns vorbehaltend, 
zumal wenn SDiefterweg bejondere Bemerkungen daran anfnüpft, möge 
der übrigen von Diefterweg aufgeführten nur ganz furz und bzw. ohne 
volftändige Titelangabe gedacht werben. 

„Von den vielen Schriften, welche von 1811—1840 und 1840 bi 


1850 über die Sache der Leibesübungen überhaupt und im All: . 


gemeinen erjchienen find”, hebt Dieſterweg nur die wefentlichften und 
die mehr die erzieherijche Seite im Auge haben, hervor. Wir geben auch 
von dieſen nur eine Auswahl. So nennen wir aus der Zeit bis 1819: 
5. 5 Maßmann, „vom Nutzen der Leibesübungen” (in Harniſch's 
Schul: und Erziehungdrath), H. N. Erhard, „dad Turnweſen und eine 
Beziehungen zum Stante”, v. tönen, „Leben und Turnen, Turnen und 
Leben”, Kr. Paſſow, „Turnziel“, U. B. Kayßler, „Würdigung der 
Turnkunſt nach der Idee“, E. M. Arndt, „dad Turnweſen“ (1842 
wieder abgedruckt), K. v. Raumer, „Turnen, ein Geſpraͤch“ (in den 
vermiſchten Schriften”), W. Harnifh**), „dad Turnen in feinen all⸗ 
jeitigen Verhältniffen” und „Geſchichte des Turnweſens und Turnſtreits 
in Schleſien“, Fr. Straß, „über dad Turnweſen und deſſen Verbindung 
mit den Öffentlichen Schulen”, W. v. Schmeling, „die Landwehr ge: 
gründet auf die Turnkunft“. 

*, Bol. auch K. v. Raumer's Gefchichte der Pädagogik. 
**, Bol. auch Harniſch: „Mein Lebendmorgen“. Pur Geſchichte ver Jahre 
1787—1822; herausgegeben von H. E. Schmieder 1865. Berlin W. Herk. 
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Von 1829—1838: Fr. Straß, „Über die Nothwendigkeit geordneter 
Leibesübungen für die Gelehrtenſchulen“, Dr. C. F. Koch, „die Gym— 
naſtik aus dem Geſichtspunkte der Diätetif und Pſychologie“, Magdeburg, 
1830*), 9. F. Maßmann, „Leibesübungen, 9. Schmitt, „vie 
Wiederaufnahme der Gymnaſtik“, Koblraufch, „ein Wort zu Gunften 
der gumnaftifchen Uebungen und der Einführung für Knaben und Mädchen”, 
(im hannoͤver'ſchen Magazin 1838), Maßmann, „die öffentliche Turn- 
anftalt zu München”, E. L. Olawsky, „die Wiedereinführung der 
Leibesübungen in den Gymnaſien“. 

Bon 1842—1850: E. M. Arndt, „das Turnweſen nebft einem 
Anhang“), W. F. Klumpp, „das Turnen. Gin deutfch-nationales Ent: 
wicklungs⸗-Moment“*), U. Baur, „Turnen oder Oymnaftif” und „Be 
gründung des Turnens als. einer wefentlichen Seite der Erziehung” 
(In Maßmann's „Altes und Neued vom Turnen”), W. B. Mönnidh, 
„das Turnen und ber Kriegsdienſt“, Trendelenburg, „dad Turnen 
und bie deutjche Volkserziehung“ ?). E. W. Kaliſch, „zur Pädagogik“ tt), 
5. ©. Walter, „über den fittlichen Einfluß des heutigen Turnwejens“ tr), 


*) „Der Berfafier betrachtet die Gymnaſtik aus dem Gefihtöpunfte des Arztes, 
als Geſundheit erhaltendes und ne wieder herſtellendes Mittel. Nach feiner 
Anficht verhält fie fih gu den Erfolgen der eigentlichen Heilkunſt wie die radikale 
Kur zur pallintiven“. (Wegweiſer S. 710.) 

Das Bud verbient auch jekt noch Beachtung. , 

**) ‚Wer Arndt fennt, weiß, was er dort zu erwarten bat. Er würzt feine 
Speife mit Pfeffer, tein nebenbei rechts und links Hiebe aus und folgt dem Spruche: 
Habet alleggett Salz beit Eu!” Vom Turnen ift er begeiftert.” (Wegweiſer ©. 746.) 

”) ‚Brofeflor Klumpp behandelt die Sache mit beutjcher Grünblichleit: er 
jegt querft bie ge[hiätlihe Gntwidelung bes Turnend, giebt dann bi Be: 
grundung der Idee und 1agtieht mit Anfihten über die ber Sache zu gebenbe 
Geftaltung. Sm ber erften Abtheilung gebt ber Verfafler von den Hellenen aus 
und endigt mit Jahn; in der zweiten betrachtet er dad Turnen aus dem phyſiſchen, 
etbifhen und nationalen Geſichtspunkte. Das Turnen führt auf größere 
Einfachheit und Naturgemäßbeit der Lebensweiſe, zur Wiederbelebung 
eines jugenblich » frifhen Geiſtes, auf eine beſſere, vernünftigere 
Richtung des Jugendlebens — erhöht den moralifhen Muth, entwidelt ben 
entjchloffenen, männliden Charakter, verleiht fittlihe Zucht und fittlihen Emft, 
entwöhnt von Weichlichkeit und Genußſucht, von Anmaßlichkeit und Streben nad) 
Ungebundenbeit, tft aljo ein ſehr wichtiges formales Geyehungemittel — entwidelt 
bie begeifternde Idee des Vaterlandes und ber Nationalität. Darum muß es als 
allgemeine Nationalangelegenbeit betrachtet werden. Sol — geſtalten, 
ſo muß ſie in den Bereich der Erziehung gezogen werden. I berechnete, 
regelmäßig eingerichtete, allgemein verbindliche Mebungen müflen in den Plan aller 
öffentlihen Anitalten aufgenommen werden. Es ift die beite Vorfchule zur Wehr: 
haftigteit des Volks. Die allgemeine Theilnahme und das Intereſſe dafür wird 
duch Lurnfefte erwedt; jee Schule muß einen Zurnplag haben, tägliche Uebungen 
(wodurch — herrlich — eine Ermäßigung der häuslichen Scularbeiten geboten 
wird), Leitung durd ausgebildete Lehrer, auch Turnübungen der Mädchen. Es iſt 
eine Freude, mit einem folhen Manne in allen Punkten übereinzuftimmen“. (Weg: 
weiſer ©. 746.) 

rt) „Kommt troß alles Philofophirens über die Unteroffiziere nit hinaus.“ 
(Wegweiſer ©. 760.) 

tr) „Darin die Abhandlung: „vie Turnſchule“, welde das Verhältniß der: 
felben zur gewöhnlichen Schule, zur Familie, zum Staate trefflich erörtert.” (Meg- 


weifer S. 751.) 

tr) „Als Folgen a eingerichteten QTurnend nennt er: Muth und Ent: 
ſchloſſenheit, bar ng rdnung und Zucht, Abbärtung und Selbſtbeherrſchung, 
Gemeingeiſt“. (Wegmeifer S. 751.) 
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J. F. Taͤglichsbeck, „Beiträge zur Geſchichte des Turnweſens“ *), 
Timm, „dad Turnen mit beſonderer Beziehung auf Mecklenburg“, 
. A. d. Werner, „ein Wort für die allgemeine Einführung ber ge- 
regelten Leibesübungen bei der Erziehung der jugend” u. ſ. w., Fr. 
Dreier, „dad Turnen in den Öffentlichen Schulen”, Ph. J. ©. Freyer, 
„die. deutihe Turnkunſt betrachtet vom rationellen Staubpunft”, 
Mapmann, „Altes und- Neues vom Turnen“. Auch der QTurnzeit- 
ſchriften (Euler’8 Jahrbuͤcher der deutjchen Turnfunft und deſſen Turn- 
zeitung, E. Muͤller's Mainzer QTurnzeitung, Henning’d deutfcher Turner⸗ 
zeitung, Richter’ 8 Turn⸗ und Wallerzeitung, Ravenftein’d Nachrichtenblatt, 
Imandt's Rheinifcher Turnhalle, Steglich's Turperzeitfchrift) wird gedacht. 
Eine bejondere Erwähnung verdient, ald von Diefterweg herrührend, 

die Schrift: 
1. Alaaf Preußen! Zur Begrüßung ber neuen Epode in dem preußi— 
m oftentlidenent Pr ® —A eingeleitet a 


rzie 
die Cabinetsordre vom 6. Juni d. PU allgemeine Ginführung_ der 
aumnaftifcgen Mebungen betreffend. Ein Vortrag, in der pädagogiſchen 
eſellſchaft in Berlin gehalten von Adolph Diefterweg, Berlin 1842. 
Th. &h. Br. Enslin. 0,5 A. 

Die Heine Schrift will im Anſchluß an die Cabinetsordre den 
pädagogifchen Gefichtäpunft Eurz bezeichnen, aus weldyem Die Gymnaſtik 
angejeben werden müſſe. Es ift ein breifacher: der humaniſtiſche, der 
patriotifche, Der disciplinariſche — wozu noch Bei einer Wendung der 
Sache hinzufommt der wiffenichaftlich-literarifche. Der Menfch fol gebildet 
werden um feiner felbft, "nicht um äußerer Zwecke willen, und zwar allfeitig 
und harmonisch. Sin ihm fol fich lebendig darftellen der Inhalt alles 
Großen und Edlen, was die Mienfchheit hervorgebracht hat, leibliche wie 
geiftige Vorzüge follen ihm angeeignet werden, und ald die Blüthe des 

ebend ſoll die Humanität ihn behertſchen Darum bedarf es der geiſtigen 
und körperlichen Erziehung und Bildung, wie fie in reinſter und edelſter 
Geſtalt den SJünglingen des alten Griechenlands gewährt wurde. Wenn 
wir mit Recht dem Geift das Primat zuerfennen, jo geben wir doch auch 
ber äußeren Gricheinung des Menjchen feinen Werth durch den Ausbrud, 
ber Leib fei ein Tempel des heiligen Geiftes ober des Herrn. 

Die abftracte Humanität aber führt allein und ausſchließlich in das 
Unbeftimmte und Leere. Der junge Menſch foll unter gegebenen Ver⸗ 
hältniffen, ald organifches Glied eines nationalen Ganzen, einer Volf3- 
einheit wirfen. au jener kosmopolitiſchen oder humaniftifchen Anficht 
geient fi Die nationale oder patriotifche. Der Süngling ſoll dem 

aterland ein tüchtiger Bürger werden und dazu bedarf er eines ftarfen 
und geübten Körperde. Gr muß wehr- und mannhaft erzogen werben, 
um auch im Nothfall zur Vertheivigung des Vaterlandes befähigt zu fein. 
Die Einreihung der Leibesübungen in den Kreis der öffentlichen 
Erziehbungsmittel, ihre Verbindung mit den Schulen bedingt nod) 
einen dritten Geſichtspunkt: den disciplinarifhen. Wie überhaupt 
in der rechten Schule Ordnung, Zucht, Gehorfam herrſcht, Der junge 
Menſch in die Zucht nicht Bloß des Gedankens, fondern auch ded Willend 


*) „Eine kurze, aber bünbige, lehrreihe und anregende Darftellung ber Ges 
fhichte des Turnweſens bis auf die neuefte Zeit” (d. b. bis 1845, in welchem Sahre 
die Schrift erfchien). (Wegweiſer S. 756.) 
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enommen werben fol, jo muß auch auf dem Turnplatz die Digciplin 
—* * Wird er hier körperlich losgelaſſen, muß er losgelaſſen werden, 
damit ſich feine Leibeskraͤfte entfeſſeln und üben, fo muß aber eine innere 
Gebundenheit herrſchen, damit der Geift über den Leib die rechte Zucht 
ewinne. Der Zurner muß ſtreng, unbebingt und willig geborchen; Die 
Frucht des Turnens: Muth und Tapferkeit, Feftigfeit und Mannhaftigkeit, 
Sntjchloffenheit und Raſchheit — reifen unmöglid in Außerer Zucht⸗ 
lofigfeit und Wildheit. Ein ungeregelter Schüler ift eine unangenehme, 
ein ungeregelter Turner tft eine ganz widerwärtige, unerträgliche Er⸗ 
ſcheinung; denn fie verhalten ſich zu einander „wie ein ſchlotteriger Givilift 
zu einem fchlotterigen, augeöfeten Militär. In der Schule geſchieht 
die Dieciplinierung zu oberit durch den Gedanken, das ftrenge Denken, 
das angeftrengte Lernen, auf dem Turnplatz durch die Autorität Des 
Lehrerd und den Geift der Gemeinfchaft. Deshalb muß der Turnlehrer 
— er braucht Fein Gelehrter zu fein, im vulgären Sinne ded Wortes 
darf er ed nicht fein — ein gereifter, fefter, tüchtiger Dann fein. Bon 
bloßen Turnmeiſtern verfpricht fich Diefterweg nicht das rechte Heil. 
But ift e8 auch, Die gummaftifchen Uebungen mit den einzelnen Anftalten 
zu verbinden, da hier die Knaben, die im jüngeren Alter noch nicht auf 
den öffentlichen Turnplatz paljen, bereit ihre Stellung unter ihren 
Kameraden kennen und den befannten Lehrer eben. Auf dem Turnplatz 
ift zu ſcheiden zwilchen den ftrengen, vom Lehrer geleiteten Uebungen und 
dem freien Spiel. Unter dem Lehrer berriche Die Gebundenheit, beim 
Spiele die Freiheit. Ueberall gilt e8 um die Erziehung zur Gelbit- 
thätigfeit ımd Selbititändigfeit, folglih um die Erziehung zur Selbit- 
beherrichung und Kraft. Nicht bloß die Lerngegenftände, auch die Turnkunſt 
ift eine Didciplin, jene des Geiftes, diefe des Körpers und Geiſtes. 
Diefterweg will aber die Wohlthat der Leibesübungen nicht bloß 
den Knaben — von denen in jener Sabinetöordre von 1842 allein gejprochen 
wird — zu Oute fommen laſſen, er tritt, wie wir bereit gejehen, auch 
al8 ein beredter Anwalt des weiblichen Geſchlechtes auf. Iſt das 
Erziehung, fragt er, wenn man die Mätchen vom 6. bis 14. Lebens⸗ 
jahre, alfo in ben einflußreichften Jahren für’ ganze Leben, auf die 
Schulbank pfropft — 4 bi8 6 Stunden täglih — dann fie mit häus- 
lichen Arbeiten Ei belaftet, daß fie zu Haufe noch 2 bis A Stunden figen 
müffen, am Nachmittage fie mit Nähen, Striden, Stiden und Tapifferie- 
arbeit befchäftigt und jo mißhandelt, daß jeder vernünftige Water, jede 
einſichtsvolle Mutter jchlaflofe Nächte Hat, weil fie nicht willen, wie dem 
Unglüd zu fteuern tft? Sit das Erziehung unferer fünftigen Hausfrauen 
und Mütter? — Wenn unferen Knaben Leibesübungen Noth thun, fo 
find fie für unfere Mäbchen noch viel nothwendiger. Wer das nicht 
einfieht, fieht gar nicht? ein, Tennt nicht und begreift nichts. Mean 
muß ihn ftehen lafjen und — weiter geben. Mer dagegen Einjprudy 
thut von Seiten der Meiblichfeit, der zarten Sitte, der Vornehmheit 
und anderer Erfindungen verrüdter Köpfe und . blafierter Verbildung, 
den widerlegt man aud nicht, fondern — geht weiter. — Unfere Nach 
fommen werden, fo Gott will, unfere Verkehrtheit gar nicht mehr 
begreifen. Ihnen wird eine frifche Jungfrau, eine gefunde Mutter, eine 
lebensheitere Gattin Lieber fein ald — — — doch genug — Sm 
Folgenden entwidelt Diefterweg Unfichten, die er fpäter im Wegmweifer 


- 
* 





— 617 — 


weiter audgeführt hat und deren bereit3 gedacht ift. Den drei Principien: 
den humaniftifchen, nationalen und disciplinariſchen entjprechend, will 
Diefterweg drei Arten von Feften an den Schulen: 

1) Das humaniftifche, d. h. Darlegung des Grades der körper⸗ 
lichen Ausbildung, welchen die Schüler gewonnen, in Verbindung 
mit dem Geiſtesexamen, Dad nur anders eingerichtet werden muß 
— damit e8 eine Wahrheit werden fol — vor den Eltern; 

2) dad nationale oder patriotifhe an den Chrentagen der 
Nation und dem Geburtstage ihres Fürften mit Nationalgefängen 
— vor allem Bolf; 

3) das disctplinarifche oder Schulfeft, am Tage der Stiftung 
der Anflalt oder auch an dem Geburtätage eined Wohlthäterd 
berjelben. Die Jugend ift zur Pietät zu erziehen — vor den 
Lehrern und mit denfelben. 

Den Befchluß der Schrift macht eine Furze Literarifche Ueberſicht. — 

Gehen wir zu den Schriften und Werfen über, welche Die Leibes- 
übungen theoretifchfyftematifch oder praftifchsunterrichtlich behandelt 

aben, jo giebt deren überreiche von Diefterweg erwähnte Zahl den beften 
eleg von der Nührigfeit auf Diefem neu gewonnenen Gebiete. 

Als das erfte Turnlehrbuch, das auch noch jebt alle Beachtung 
verdient, und von dem man bebauern muß, daß es Tängft nicht mehr im 
Buchhandel zu haben ift, fteht oben an 4 

2. Gymnaſtik für die Jugend. Enthaltend eine praktiſche Anweiſung 

zu Leibesübungen. Ein Beytrag zur nöthigſten Verbeſſerung ber körper⸗ 
lichen Sriehung. Bon Guts ut, Erzieher zu Se ie . Schnepfen⸗ 
thal. Im Verlag der Buchhandlung der Erziehungsanſtalt. 1793. 3 A. 

Mit großer Meifterfchaft hat GutsMuths (geb. 1769 geft. 1839) 
in diefem Buch von Salzmanı aus Deffau erüßergebrachtes, die 
gumnaftilchen Uebungen der Alten und neu dazu Erfundenes zu einem 
Gejammtftoff zu vereinigen, ihn methodisch zu orbnen und für die Jugend 
verwerthbar zu machen verftanden. Die Uebungen find nicht troden 
ſchematiſch aufgezählt und an einander gereiht, fondern in ungemein leben: 
Diger, frijcher und klarer Sprache befchrieben. Eine wohlthuende Wärme, 
ja Begeifterung für den Gegenftand durchdringt das Buch. Mean erkennt 
überall den verftändigen, einfichtSvollen Lehrer und Erzieher, der ſelbſt 
von der großen Bedeutſamkeit der von ihm vertretenem Sache innigft 
durchbrungen, auch den 2efer für feine Anfchauungen gewinnen will und 
— gewinnt. Denn Niemand, der das Buch auch jet noch durchlieft, 
wird fih dem Eindruck verjchließen fönnen, daß bier in Wahrheit ein 
neuer hochwichtiger Unterrichts: und Erziehungsgegenftand für Die Schule 
geiwonnen oder befjer erarbeitet worden ift, und man wird die große Wirfung 

egreifen, Die Died Buch in jenem „pädagogifchen” Zeitalter auf Die Mit: 
lebenden ausgeübt hat, nicht Bloß im Inland, fondern auch außerhalb 
Deutſchlands Grenzen*). 


*) Diefterweg fagt S. 710 von Guts Muth’ Gymnaſtik: „Des Verfaſſers 
BVerbienfte um die Oymnaftil find befannt. Sein Name und der Schnepfenthal’s 
haben in biefer, wie in patriotifcher Beziehung überhaupt, den beiten Klang. Ob 
die Gymnaſtik bei verfländ ge Reitun gelährlig jet, lehrt die mir befannte atſahe 
In 25 Jahren brach in änepfentba ein Knabe durch Turnen Arm ober Bein; 
dagegen brach ein Sohn Salzmann's, ein tüchtiger Turner, in ebenem Zimmer ein 
Bein. Es kommt Alles au Geſchick und Glück an. Fortes fortuna juvat (das 
Glück begünftigt die Muthigen).“ 





— 618 — 


1804 erſchien eine zweite, umgearbeitete und ſtark vermehrte Wuflage, 
welche aber nicht das urſprünglich Padende der erften hat, dagegen ben 
Stoff methodifcher und ſyſtematiſcher ordnet und mit vielen neuen 
Uebungen bereichert. 

Angeregt durch die Erfolge, die Jahn mit feinem deutfchen Turnen 
erlangte, und von der Anficht ausgehend, daß dad Turnen „in Geftalt 
und Gehalt der Aufgaben immer den befonderen Zweck des Tünftigen 
Vertheidigers feithalte und Dadurch zu einer Vorfchule der rein kriegeriſchen 
Uebungen“ werde, ließ GutsMuths 1817 fein „Turnbuch für Die 
Söhne des Vaterlandes“ (Frankfurt a. M., Gebrüder Wilmans) 
erſcheinen, deſſen „Grundgedanke auf Worbereitung des Waterland?- 
vertheidigers“ geht, daher „hier fein Wort von allgemeiner Menſchen⸗ 
bildung in Sinficht auf den Leib”. (Vgl. Gut Muth Vorbericht zum 
Turnbuch)“). Das Bud) y an innerem Werth der „Gymnaſtik“ nad). 
Der von GutsMuths 1818 herausgegebene „Katechismus der Turn: 
kunſt“, aud als „Eurzer Abriß der deutichen Gymnaſtik“ bezeichnet, fol 
ein Leitfaden für Lehrer und Schüler fein. Originell find Darin „bie 
zehn Gebote der Leibeszucht“. 

Auch dad Schwimmen wurde von GutsMuths mit Vorliebe 
gepflegt, und fein „Kleines Lehrbuch der Schwimmkunſt“ (Weimar 
1798) enthält ganz vortreffliche Belehrung. Abet noch befonderd eines 
Buches GutsMuths' ift zu gedenken, das, wie die Gymnaſtik, ein Grund: 
buch zu nennen ift und für alle Späteren, welche denjelben Stoff 
behandelten, eine Fundgrube wurde, aus der fie frifchweg jchöpften, oft 
genug, ohne der Quelle gebührend zu gebenfen. Es ift Died Das Buch 


3. Spiele zur Mebung und Erholung des Körpers und Geiſtes, 
für die Augen, Erzieher und alle Freunde unſchuldiger Jugendfreuden. 
Geſammelt und —8 bearbeitet von Guts Muth3**) 1796. Schnepfenthal, 
im Verlage der Buchhandlung ber Oepiehungsanftalt, XVI und 496 ©. 
mit einem Titellupfer und 16 Kleinen Kiffen. Zweite Auflage 1796, dritte 
1803. Vierte Auflage, durchgeſehen und neu eingeführt von F. W. Klumpp, 
Stuttgart 1845. 45 A 


Das Buch handelt zunächſt in der Einleitung „Über den Begriff des 
Spiel3 und über den moralischen, politifchen und pädagogijchen Werth 


*) GutsMuths macht einen ganz beftimmten Unterfchieb zwiſchen feiner Gym⸗ 
naftif und dem Turnbuch. „Meine Gymnaſtik,“ fagt er in ver Vorbemerkung zum 
Katehismus, „it bloß für Eltern und Erzieher, mein Turnbuch für Lehrer ber 
Turnkunſt, auch für reifere Jünglinge beſtimmt, bie in ruhiger Stille durch Leſen 
un Ten. über leibliche Erziehung und Turnkunſt zu reiferen Einfihten gelangen 
wollen” u. ſ. w. 

- „Rad den Freiheitskriegen,“ ſagt Dieſterweg ©. 754, „nahm Guts Muths bie 
Sade wieder auf, und gab Seiner fruberen rein erzieheriihen Behandlung durch bie 
Zeitſtimmung einen Beifhmad kriegeriſchen Auffhwunges in feinem „Turnbuch für 
die Söhne des Daterlandes“. — „Während ded Verfaffere Oymnaftit die Leibes- 
übungen aus dem Geſichtspunkte der allgemeinen Menſchenbildung betrachtet, fiebt 
er fie in dem Turnbuche als Mittel, deutihe Vaterlands-Vertheidiger zu bilden, 
an.’ (©. 710). 

») ‚Die Wiedereinführung ber Spiele in die Rreile ber Jugend verdanken wir 
Roufjeau, der philantbropiihen Schule, befonder® Salzmann und GutsMuths. 
In der Schule wird der Knabe zum Gehorſam erzogen, der Spielplag erziebt ibn 

ur Beeipeit. — Auf den Spielplak gehört auch der Erzieher: bier lernt er die 

ugend Tennen, bier gewinnt er — ift fein Charakter und Verhalten rechter Art — 
ihr ganzes Vertrauen. Zum rechten Verhalten gehört, daß er der Jugend möglichfte 
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der Spiele; über ihre Wahl, Eigenjchaften und Elaffification“. Die bier 
von GutsMuths im Allgemeinen gemachten Bemerkungen find wohl das 
Befte, was jemals über Spiele gejchrieben worden ift. Die Zahl der 
Spiele: „Bewegungsipiele” und „fißende oder Ruheſpiele“ ift ſehr groß, 
die Beſchreibung klar und anſchaulich. 

Es iſt bereits erwaͤhnt worden, daß die GutsMuths'ſche Gymnaſtik 
auch im Auslande große Verbreitung fand. Dieſelbe wurde in's Daͤniſche, 
Franzoſiſche und Engliſche uberſetzt). Einen recht ſinnigen Auszug aus 
ber erſten Auflage gab der Weltprieſter Joh. Nepomuk Filcher**) 
unter dem Titel: „Entwurf zu einer Gymnaftif, ober Anleitung zu 
Leibesübungen für Die Jugend u. .f. w.“, erſchien 1800 in Stadtamhof 
und tft neu herausgegeben worden von Dr. Karl Waßmannsdorff 
1872 Hof, Grau u. &o. (Rud. Lion). 

Die GutsMuths'ſche Gymnaſtik fand eine neue Bearbeitung durd) 
5 W. Klumpp unter dem Titel „Gutsmuths Gymnaftif für Die 
Jugend“. Neun bearbeitet und nach dem jebigen Standpunkt der Turn⸗ 
funft fortgeführt (Stuttgart 1847. Hoffmann’sche Verlags-Buchhandlung). 
Das Buch mit werthuollen Bemerkungen im erften Theile („zur Geſchichte 
ded Turnens“, „Ziel und Aufgabe des Turnens“, „Gliederung und 
Zeitung der Turnens“) hat von GutsMuths ſelbſt verhältnigmäßig nur 
wenig beibehalten ***). ine vortreffliche Ergänzung der GutsMuths'ſchen 
Gymnaftif ift das nur ein Jahr fpäter erfchienene Werk 


4. Berjud einer Encyllopädie der Leibesübungen Bon Gerhard 
Mrih Anton Bieth. 

Drei Theile. Der erfte Theil erfchien zu Berlin bei Carl Ludwig 
Hartmann unter dem Titel „Beiträge zur Geſchichte der Leibesübungen“ 
1794 (die Vorrede wurde fhon 1793 geſchrieben); ber zweite Theil: 
„Syſtem der Leibesübungen“, Berlin 1794. 1818 kam ein dritter Theil 
„uſätze zum eriten und zweiten Theil enthaltend” heraus und wurde das 
Werk zu ars bet C. Cnobloch in neuer unveränderter Ausgabe berauß: 
gegeben. 12,8 A. 


Giebt das ausgezeichnete Werk in feinem von einer ſehr ausgedehnten, 
ja wahrhaft erftaunlichen Belefenheit arugenben hiftorifchen Theil eine 
überaus große Fülle von Nachrichten und Notizen über die Leibesübungen 
aller Völfer, beſonders aber der Griechen, Römer und Deutjchen, jo 
ift es nicht weniger gediegen in dem fyftematifchen Theil, in dem Vieth 
eine gleich große Kenntniß der Uebungen wie ein fichered Verſtändniß 
für dieſelben zeigt. 

Mit genauefter Bekanntſchaft auf Dem ganzen Gebiete der Leibes— 
übungen auögeftattet, will Vieth dieſelben dem Leſer nicht bloß zum 
praftifchen Verftändniß, fondern auch zum theoretifchen Begreifen bringen, 
und er verwendet zu lebterem Zwecke eine in ver That feltene Fülle 
anatomifchphufiologifcher und mathematisch-phufifalifcher Kenntniffe. Die 
Beichreibung vieler Uebungen muß man noch jegt muftergiltig nennen. 
Gerade in dieſem theoretifchen Begreifenwollen unterjcheidet fi) Vieth 


Freiheit und Seibiitänbigteit geitatte. — Kräftige Sugenbfpiele, natürlid im Freien, 

find eins der heilfamften Gegengifte gegen Frühreife, altkluges Weſen, heimliche 

Sünden, enge Selbftquäleret, vietiffithen Pipe u. f. m.” (Wegweiſer ©. 706.) 
*, Vgl. Wegweiſer S. 753. 

) Bol. Wegweiſer S. 754. 

") Dieſterweg ſagt kurz: „mit Bufäßen fremder Art“ (S. 753). 
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von GutsMuths und weiterhin noch dadurch, daß er kein Gebiet der 
Leibesübungen überhaupt uneroͤrtert läßt, während GutsMuths vorzugs⸗ 
weije die Bedürfniffe der zu erziehenden Jugend im Auge hat. „Das 
Ganze” (des Vieth’fchen Werkes) jagt Diefterweg, „ift für folche, welche 
nach Art der Gelehrten in den Begriff der Sache eindringen mollen,* 
mehr um fie zu wien, als um fie anzuwenden” (Megweifer ©. 710). 

Obgleich Fr. % Jahn Vieth's und GutsMuths’ dankbar als feiner 
PVorarbeiter*) gedenkt, jo ift doc das Merf 


5. Die deutſche Turnkunſt zur Einrichtung der Turnplätze bargeftellt von 
Sriedrihd Ludwig Jahn und Ernft Eifelen. Mit zwei Kupferplatten. 
Serlin 1816. Auf Koften der Herausgeber. Preis 3 .A. LXIV und 


ein durchaus felbftftändiges und originelle Werk. „Die Turnfunft,” jagt 
Sahn, „el die verloren gegangene Gleichmäßigfeit der menjchlichen 
Bildung wieder herftellen, der bloß einfeitigen Vergeiſtigung die wahre 
Leibhaftigfeit zuordnen, der Weberverfeinerung in der wiedergewonnenen 
Mannlichfeit das nothwendige Gegengewicht geben und im jugendlichen 
Zuſammenleben den ganzen Menſchen umfalfen und ergreifen.” (©. 109.) 
Eine „Brauchkunſt des Xeibes und Lebens”, eine „Schub: und Schirm: 
lehre“, eine „Wehrhaftmachung“ nennt er die Turnkunſt, „eine menſch⸗ 
beitliche Angelegenheit, die überall hingehört, wo fterbliche Menjchen das 
Erdreich bewohnen“, Die aber „immer wieder in ihrer befonderen Geftalt 
und Ausübung recht eigentlich ein vaterländiiches Werk und volksthüm— 
liches Weſen“, die „im Volke und Vaterland heimiſch“ ift und „mit ihnen 
immer im innigften Bunde“ bleibt. Beſſer ald mit Jahn's eigenen 
Morten fonnten wir feine Turnfunft und fein QTurnbuch nicht charafteri- 
firen. Denn diefe Fräftige, männliche, wehrhafte Gefinnung, diejer be- 
ftändige Hinblid auf das deutfche Vaterland durchzieht das ganze Föftliche 
Bud. Sind au die Turnübungen felbft, von denen. viele, befonders 
die am Red und Barren, zum größten Theil originelle Schöpfungen 
Jahn's und feiner Gehilfen find, die Bejchreibung der Turngeräthe u. |. m. 
längft durch andere Bücher überholt, jo werden Die mehr allgemeinen 
Bemerkungen Jahn's über die Turnkunſt, die Turnſprache, die Turn: 
anftalten, die QTurnlehrer, den Turnbetrieb u. ſ. w. unvergängliche Denf- 
mäler Jahn'ſchen Geiftes und Jahn'ſcher Beredſamkeit bleiben. Wenn 
die Jugend mit innigfter Liebe an dem verehrten Lehrer hing, wenn noch 
jet Die Augen der Männer mit greifen Haaren freudig aufleuchten, ge- 
denken fie ihres einftigen Lehrers in der edlen Turnkunſt, wenn noch in 
unferer Zeit der Geift Jahn's in den Turnvereinen in allen Welttheilen, 
überall da, wo Deutſche wohnen, fortlebt, jo find es nicht allein Die 
Zurnübungen an und für fi, Die folches bewirkt haben, fondern vor: 
nehmlich iſt es auch der vaterländifche, deutſche Geift, der fie durchweht. 
Diefterweg in feinem „Wlaaf Preußen” bezeichnet die „Turnkunſt“ ale 
aus dem patriotiſchen Gefichtspunft gearbeitet, während GutsMuths 


Jahn hätte auch Peftaloyzi nennen können und müffen, der in Ifferten 
eine, wie Dieſterweg (Wegweiſer ©. 757) es bezeichnet, „„ireie”“ d. h. ‚gerüftiofe 
Gymnaſtik des men{chlichen Körpers anftrebte. In der „Wochenſchrift für Menjchen- 
Bildung” I. 3-6 (Marau, bei &. R. Sauerländer 1807) het Peſtalozzi feine An: 
fihten in der Abhandlung „über Körperbildung. Als Einleitung auf den Verſuch 
einer Elementargymnaftil” dargelegt. | 
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und Vieth rein auf dem humaniſtiſchen (helleniſchen) Standpunfte 
ftänden (©. 25). 

Die Jahn'ſche Turnkunft*) wurde von Ernſt Eifelen (geb. 1793, 
geit. 1846), einem feinen, finnigen, denfenden Geift, weiter fortgebilbet 
und in den Uebungen bedeutend erweitert. Gijelen „erwarb ſich das große 
Berdienft, die Turnkunſt in der drüdenden Zeit vom jahre 1819 ab 
aufrecht zu erhalten‘. (Wegweifer ©. 709.) Er fchrieb „das deutſche 
Hiebfechten der Berliner Turnſchule“, Berlin 1818, einen „Abrig des 
deutſchen Stoßfechtend nad) Kreußler's Grundſätzen“, Berlin 1826, „den 
Wunderkreis“, Berlin 1829, „die Hantelübungen”, Berlin 1833, zweite 
Auflage (durch Maßmann), Berlin 1847. 

Das wichtigfte Werk Eiſelens ift aber folgendes: 


6b. Turntafeln. Das if: Sämmtlide Turn⸗Uebungen auf einzelnen 
’ Blättern zur Richtſchnur bei der Turnſchule und gu Grinnerung bed Ges 
lernten für alle Turner herausgegeben von E. W. B. Eifelen. Berlin, 

G. Reimer 1837. (46 Tafeln in groß %. 2 S. Vorwort.) 3 .A. 

Diefe Turntafeln bilden die eigentliche turntechnifche Grundlage für 
die Geräthübungen der Jahn-Eiſelen'ſchen Schule. Die Tafeln enthalten 
nur Die Namen der Uebungen, nach Stufen geordnet. „Die Zahl 
berjelben beläuft fi) auf mehr als anderthalb Taufend. Die Sache ift 
eine förmliche Kunft (Turnkunſt) geworben, und fie hat, wie jede 
ausgebildete Kunft, ihre eigentbümliche Sprache, die nur der Eingeweihte 
verfteht.. Die Weihe erhält man natürlich nur durch die Praxis. Jene 
Ueberfiht ift darum ſehr fchäßenswerth, weil fie Die Uebungen von 
den erften Anfängen aus, vom Xeichteren zum Schwereren, orbnet.” 
(Diefterweg ©. 708.)**) 

Eiſelen jchrieb ferner „Merfbüchlein für Anfänger im Turnen“, 
Berlin 1838, zweite Auflage 1843. „Ueber Anlegung von Zurnpläßen 
und Leitung von Zurnübungen,” Berlin 1844”). 

Von bejonderer Bedeutung find 


7. Abbildungen von Turnübungen, gezeichnet von Robolsky und 
Töppe, burhgejchen, verpollftändigt und geordnet herausgegeben von 
E. W. B. Eifelen, Berlin 1845, ©. Reimer. VIII S. Text und 137 
Tafeln in 8. Bweite Auflage 1861. 4 A. 


Diefe Zeichnungen, bis jeßt noch nicht übertroffen, geben das getreuefte 
Dild der verjchiedenen turnerischen Stellungen und Haltungen, und find 
für Die meiften fpäteren Qurngeichnungen maßgebend geworden. Auf 
Pappe aufgezogen und im Turnjaal aufgehängt, bieten fie dem Turnlehrer 
oft genug eine erwünjchte Hülfe, ur die Uebungen in ihrer vollendeten 
Ausführung den Turnenden vor Augen zu führen. 


*) Jahn's Turnkunſt wurde auch in's Englifche (Amerilanifhe von 2. Bed) und 
Neugriechifche ge Pagon) überſetzt (Wegweiſer S. 7506). 

) Als Vorläufer der Eifelen’ihen Zurntafeln erfheint Salomon, „die ver: 
Ihiedenen Iurnübungen auf einzelnen Blätttern” u. |. wm. Erfurt 1818. Später 
erfchienen Walter's „Zurntafeln, zum Unterricht für Anfänger, insbeſondere für 
Mädchen und feine Knaben“. Leipzig 1847, und Obermäller 8 Zurntafeln u. |. w. 
Karlsruhe (Wegweifer ©. 755). 

“) Daraus ging hervor: W. W. Walter's „Schulturnplag oder Anleitung 
ur Iwedmäßigen und billigen Einrichtung eines folchen, wie aud eines Militär: 
Zurnplages. Nebft genauer Anweifung für die Handwerler, bie Gerathſchaften richtig 
anzufertigen.” Barmen 1846. Langewieſche. 8. (Wegweiſer ©. 754.) 











— 62 — 


Gewiffermaßen den Text zu diefen Abbildungen bietet das von 
E. Eifelen in den erften 12 Bogen mitbearbeitete und nad) feinem Tode 
in feinem. Geifte mweitergeführte umfangreiche Wert 


8 Friedrich Ludwig Jahn's dbeutfhe Turnkunſt. Zum zweiten 
Male und ſehr vermehrt herausgegeben. Mit 7 Kupfertafeln. (Erſte 
Hälfte des Werkes.) Berlin. Drud und Verlag von ©. Reimer. 1847. 
(XV und 432 ©.) 6 A. | 


Es it zu beklagen, daß es bei der erften Hälfte geblieben ift und 
wir dadurch der Beſchreibung der Uebungen mit Handgeräthen, Der 
Zurnfpiele, des Fechten, Schwimmen, des Mädchenturneng, der Gefchichte 
des Turnens u. |. w. verluftig geben. Dad Gegebene., beſonders bie 
genaue Beſchreibung der Uebungen an den Gerüften und Geräthen iſt 
die gemeinfchaftliche Quelle für eine große Anzahl fpäter erfchienener 
Turnlehrbücher geworden. — ' 

Mir müfjen zurüdgreifen und hier zweier Männer gedenken, Die 
neben den erwähnten Männern eine gewilfe Bedeutung erlangt haben, 
nämlich Clias' und Werner’s. 


P. H. Clias (geb. 1782, geit. 1854) entwidelte von 1806 ab 
eine vielfache und erfolgreiche gummaftifche Thätigfeit in Holland, der 
Schweiz, beſonders aber in England und Sanfreih. Zumal in leßterem 
Lande fanden feine —— und Turnweiſe weite Verbreitung. 
Dieſelbe drang auch nach Italien. 


Clias fußt auf GutsMuths'ſcher Grundlage und entwickelt von 
dieſer aus ſeine Gymnaſtik. Seine gymnaſtiſchen Beſtrebungen waren 
aber „für die erzieheriſche und vaterlaͤndiſche Beziehung von viel geringerer 
Bedeutung” ald die von GutsMuths und Jahn. (Wegweiſer ©. 754.) 
Bon feinen Schriften find zu nennen: „Anfangdgründe der Eymnaſtik 
oder Turnkunſt“, Bern 1816, Burgdorfer, (übertragen in's Italieniſche 
und von da zurüd überjegt in’d Deutfche), und (außer einem franzöfijch 
und einem englifch gefchriebenen Turnbuch) „Kallifthenie oder Uebungen 
zur Schönheit und Kraft für Mädchen“. Bern 1829). Bon den 
Srfolgen, die Clias erzielte, erzählt Vögeli in der Schrift: „Die Leibes- 
übungen, bauptfächlich nach Gliad von Dr. Hand Heinrich Vögeli” u. |. w. 
Züri, Meyer und Zeller 1843 (vergl. Wegweifer ©. 750). 
ZUR Werner (geb. 1794, geft. 1866) war auf allen Gebieten 
der „Gymnaſtik“, welchen Namen er ftatt der Turnfunft ftet3 brauchte, 
thätig. Diefterweg widmet feinen Schriften eine zum Theil ausführliche 
Beiprechung, in welcher einerjett3 Anerkennung I die Beitrebungen 
Werners ausgeſprochen wird, andrerjeit3 aber auch das compilatorifche 
Bufammentragen der Uebungen, der Mangel an ächtem, päbagogijchen 
Geift und die Richtung auf Aeußerlichkeiten getadelt wird. Von Werner's 
Schriften hebt Diefterweg hervor: „Das Ganze der Gymnaſtik“ u. ſ. m. 


*) Diefterweg erwähnt (S. 708) eine Aeußerung Ramsauer's: „In den Jahren 
1831 und 1832 gab ich etwa 30 Mädchen meiner Schule diefen (Turn) Unterridt 
nah Cliad, und mit jo gutem —— daß ich ihn mein ganzes Leben hindurch 
gäbe, würde mein Körper fo friſch bleiben, wie meine Luft und Freude zu ſolchen 
jugendlichen Uebungen, die in jeder Töchterichule eingeführt fein und weniger fehlen 
jolten, als Tanzübungen.” 
& 
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Meißen 1833*) „Oymnaftif für die weibliche Jugend oder weibliche 
Körperbildung für Gefundheit, Kraft und Anmuth”, Meißen 1834. 
„Zwölf Lebenöfragen” u. ſ. w. Dresden 1836;*) „Amoöna oder 
Mittel, den weiblichen Körper zu feiner Beftimmung zu bilden und zu 
ſtaͤrken; Dreöden und Leipzig 1838; „Mediciniſche Gymnaſtik“ u. |. w. 
Dreöden und Leipzig 1838 (zweite Auflage 1845); „Bericht über die 
Einrihtung und Wirkſamkeit der herz. Anhalt-Defjauifchen gymnaſtiſch⸗ 
orthopaädiſchen Heilanſtalt und der Normalſchule zur Ausbildung gym⸗ 
naſtiſcher Lehrer zu Deſſau“ 1840; „Gymnaſtik für die Volksſchulen ***) 
oder ausführliche Anweiſung, wie man den Körper der Jugend beiderlei 
Geſchlechts Durch leichte und naturgemäße gummnaftifche Uebungen gelenf 
und fräftig machen, jo wie ihr einen gefälligen Anftand lehren fann“ 
u. |. w. Dresden und Leipzig 1840; „GEymnaſtik für Volksſchulen als 
Vorbereitung zur Volksbewaffnung“ u. f. m. 

Wie die Schriften Werner’3, jo rechnet Diefterweg auch noch eine 
Reihe anderer Turmjchriften zu den compilatorifchen Arbeiten aus 
GutsMuths, Jahn und Elias („Ausfchreiber und Ausbeuter im 
Kleinen”). (Megweifer ©. 711.) Er bezeichnet: ald ſolche Die prak⸗ 
tiſchen Lehranweilungen von 8.2. Heldermann, 3. 28. Dfiyra, 3. Segers, 
% A. Sachſe, B. Buble, J. B. Schufter!), W. Schwaab, W. Sander, 
F. Schwarz, J. Kunze (Megweiler S. 757). Diefterweg nennt bier 
auch Robert Bräuer (Zurnlehrer in Zwidau), deſſen 1846 zu Plauen 
erichienened „Neued Turnbuch für jedermann” zu den beijeren jener 
Beit gehört. 

Als eine weitere Claſſe von praftiichen Turnbüchern bezeichnet 
Diefterweg „die mehr oder minder unmittelbar aus bem Leben und ber 
Anwendung nah Jahn's Anfängen hervorgegangenen”, denen vor- 
wiegend oder audjchließlich Sabıa Zurnfunft (von 1816) 
und Eiſelen's Turntafeln und Schriften, bejonders fein „Wlerf- 
büchlein für Anfänger im Turnen“ zu Grunde lagen. Ihre Verfaſſer 
kann man ald die Vertreter der alten Jahn-Eiſelen'ſchen Schule bezeichnen, 
von denen ſich einige aber fpäter der neueren (Spieß’jchen) Richtung 
zuwandten. 

Zu ihnen gehoͤrt: 

F. K. Keil, „kleines Handbuch der Turnkunſt“ (1834) und „voll⸗ 
ſtaͤndiges Handbuch der Turnübungen“ nad) ihrer Stufenfolge (1838); 


*) „Eine ausführlihe Compilation aller Arten von Leibesübungen, die auf 
Pferden und bie militärifhen nicht ausgenommen. Man Tann manderlei aus ihr 
lernen. Uber den ächten, Hübagoatigen Geiſt enthält fie ebenfo wenig, wie alle 
übrigen Schriften deſſelben Verfaſſers. (Riegmeiler ©. 711.) ı 

*) ‚Wer fih von der Nothwendigkleit und Wichtigkeit der Leibesübungen für bie 
Jugend noch überzeugen will, der leſe dieſe zwölf Lebensfragen“. (Wegweiſer S. 105.) 

*.., „Der !erner tft vor einer möglihen Verirrung zu warnen, nämlid vor 
der Schönthuerei und Koketterie. Er flelt Anſtandsübungen an, er lehrt, wie man 
Complimente macht im Stehen, Vorübergehen u. ſ. w.“, fagt Diefterweg (S. 744) 
und führt draftifhe Beifpiele an, welches Gompliment Werner lehre, wenn man 
einen Yürften grüßt, wie ber Bid beim Somplimente fein folle u. |. w. „Werner’ö 
Anftandslehre ermangelt des fittlihen Halte und Hintergrundes und iſt nur Ans 
leitung für Salon und Tanzjaal”. en ©. 762.) 

+) „Anleitung zu den zwedmäßtgften gymnaftifchen Uebungen“ u. |. w. Görlitz 
1842. Schufier nimmt beſondere Ruͤckſicht auf die Hebungen ohne Zurngeräthe, ſo 
wie überhaupt auf naturgemäße Ausbildung der Kraft. (Wegweifer S. 749.) 
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Carl Euler (lebt jetzt in Brüſſel) „die deutſche Turnkunſt nach F. L. 
Jahn und Ernſt Eiſelen als Leitfaden für angehende Turnlehrer und 
zum Selbſtunterricht.“ Danzig 1840. Die Einleitung enthaͤlt manches 
Bemerkenswerthe. Die Turnſchriftſteller aus den vierziger Jahren haben 
das Buch vielfach benutzt. 

W. Lübeck, (einer der tüchtigſten und bedeutendſten Schüler und 
Gehülfen Eifelen’8), „Lehr: und Handbuch der deutfchen Turnkunſt“. (1843. 
Frankfurt a. D., Harneder). Das Buch gehört zu den beiten und ge- 
Diegenften jener Zeit. Die Beichreibungen der Turngeräthe in dem Buche 
und die Zeichnungen find lange ald muftergiltig angejehen worden; man 
kann fie ald die Grundlage unferer neueren Turngeräthtechnif bezeichnen. 
Gine zweite „ganz umgearbeitete, vermehrte und verbeflerte” Auflage 
erichien 1860. Es würde diejelbe gewiß größere Verbreitung und Be- 
achtung gefunden haben, wenn ber Verfaffer die Frei- und Drbnungs- 
übungen, Die er ald „ apemeine Vorübungen“ nur fehr kurz behandelt, 
mehr berüdjichtigt hätte. Wir wollen hier gleich auch feiner ‚Lehranweiſung 
für den Turn-Unterricht der Turnfchule. Kür Tumlehrer und Vorturner“ 
gedenken, die 1860 (in zweiter ‚uögabe 1869) erſchien. 

Krahmer, „Zurnbüdlein”. Erſte Auflage ‘1842, dritte Ausgabe 
1845. Seiner Zeit ſehr brauchbar. 

Auguft Ravenftein (jeit 1833 in Frankfurt a. M. thätig, unferen 
bebeutendften Zurnlehrern zur Seite zu ftellen und fpäter der Spieß'ſchen 
Richtung fich zumendend) fchrieb 1841 ein „Turnbuch für die Schüler 
der gumnaftifchen Anftalt zu Sranffurt a. M.“ Sein „Turnbüchlein, Leit⸗ 
faden zur Lehre und Uebung der Turnkunſt“ u. ſ. w. erfchien 1847 in 
dritter Auflage. Sein Hauptwerf: „Volksturnbuch“ werben wir [päter 
fenmen Icrnen. 

M. Böttcher (Schüler und Gehülfe E. Eiſelen's, bis 1873 ver- 
bienter Turnlehrer in Görlig), „Sämmtliche Turnübungen mit Bezug auf 
die 2. Auflage der deutjchen Turnfunft von F. L. Jahn, in ftufenmäßiger 
Entwickelung“, Görliß 1848, zweite Auflage 1855. Das Turnbuch gehörte 
feiner Zeit zu ben brauchbareren. Seine fruchtbare jchriftftellertiche Thätig- 
feit im Sinne der neueren Turnrichtung werden wir fpäter Tennen lernen. 

H. E Dieter (war Turnlehrer an den Franke'ſchen Stiftungen in 
Halle), „Merkbüchlein”, Halle. Waifenhausbuchhandlung 1845. Das Buch 
zeichnet ſich Durch Elare, wenn auch knappe Beichreibung der Uebungen 
und genaue Angaben der Hülfeftellungen feitend der VBorturner aus. Die 
vierte und folgenden Auflagen hat Dr. E. Angerftein bejorgt und be— 
ſonders die legte 7. (1876) im Sinne der neueren Turnrichtung gänzlich 
umgearbeitet. Diefterweg bezeichnet das Bud) ald „brauchbar“. 

Scheibmaier (in München), „Zurnregeln und kurze Andeutungen 
über den Nußen und Einfluß der .Uebungen auf die Gefundheit und 
förperliche Erziehung. Ein Leitfaden für Eltern und Erzieher und ein 
Merkbüclein für Turner.” München 1849. Diefterweg bezeugt der Schrift 
„friſchen Sinn“. 

Alb. von Stepbany, „Öymnaftifches Merkbüchlein®. Wien 1843 
und R. Stephany, „Merfbüchlein für Turner“ 1849. 

Dieftermeg nennt außerdem noch Bodenburg’3 „kurz gefaßte An⸗ 
leitung zum Turnunterricht in den Elementarjchulen“ (1846), Müller’s 
„Mainzer Zurnziel” und deſſen „Etufengang und Riegenordnung für 
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Erwachſene“ (1845), einige andere „Zurnbüchlein” und „Turnübungen” 
und dann noch befonders 

M. Kloß, „pädagogiihe Turnlehre oder Anweifung, den Turn- 

Unterricht ald einen wejentlichen Theil des allgemeinen Erziehungs: und 
Unterrichtöwejend zu behandeln“. Zeitz 1846. Schieferdeder. Es ift das 
Erſtlingswerk des Verfaſſers, der ſpäter ald Direktor der Kal. fächliichen 
— — zu Dresden eine reiche turnſchriftſtelleriſche 
Thaͤtigkeit entfaltete, wie wir noch ſehen werden. 
- _ Diefterweg Iagt von der Schrift (S. 756): „Ein Buch, das, auf 
Grundſaͤtzen der Eiſelen'ſchen Schule erbaut, manche gute näbagogiiche 
und turnerifche Regel aufftellt, jedoch Durch die Vereinzelung feiner Säbe 
den Geift des Ganzen oder dad Ganze des Geiſtes nicht genügend vor 
die Seele führt.” 

Keinen Zurnfchriftitellee aber hat Diefterweg mit richtigem päba- 
gogiſchen Scharfblid mehr gewürdigt ald Adolf Spieß*), deſſen Schriften 
wir jept zu gedenken haben. 

„Wer ein Turnlehrer fein will," jagt Diefterweg (S. 744), „muß 
überall die Idee der Leibesübung fefthalten. Dies gefchieht in vor- 
züglicher Weile in folgendem Werk”: 

9. Die Lehre der Turnkunſt von Adolf Spieß, Bafel, Schweighaufer. 
4 Theile. 1840—1846. 16,5 MA. 

Erfter Theil: Das Turnen in den Freiübungen für beide 
Geſchlechter. Baſel, 1840. 2. Auflage, 1867, XI u. 1676. 8. 25.4. 

Zweiter Theil: Das Turnen in BR Aare en für beide 
Geſchlechter. Baſel, 1842. 2. Auflage, Baſel, 1871. Richter. XV und 
231 ©. (mit 4 Steintafeln). 4 A. 

Dritter Theil: Das Turnen in den Stemmübungen für 
beide Geſchlechter. Bafel, 1843. XVI und 349 ©. 2. Auflage, 1874. 
XVI. und 27716 5 A. 

Vierter Theil: Das Turnen in den Gemeinübungen, in 
einer Lehre von den DOrbnungsverhältniffen bei ben Gliederungen einer 
Mehrzahl für beide Geſchlechter. Baſel, 1846. XVI und 230 ©. Zweite 
Ausgabe, 1874. 5 A. 

„Diefed Werk,” jagt Diefterweg (S. 745), „füllt eine Lücke in der 
Literatur aud. Es macht zuerft den Verfuh, Syſtem und Ordnung in 


*) Es werden einäge kurze biograpbifche Mittheilungen über A. Spieß Bier an 
ihrer Stelle fein: U. Spieß wurde am 3. Februar 1810 im Städtchen Lauter⸗ 
bach im Bogelöberg geboren. Sein Bater, ein Prebiger, ftebelte 1811 nad) Offenbach a. M. 
über und ftand dort neben feinem Pfarramt einer Errlehungsanftalt nad) Peſtalozzi'ſchen 
Grundfägen vor. In dieſe Anftalt als — Knabe eingetreten, turnte A. Spieß 
exft nach Guts Muths, lernte ſpäter auch das Jahn'ſche Turnen lennen. Als zehnjähriger 
Knabe befuchte er mit feinem Bater bei Gelegendeit einer Fußreiſe auch GuteMuths 
in Schnepfentbal. 1828 fubierte er in Dicken, 1829 in Halle, fuhr von da um 
Weihnachten nah Berlin, lernte das Turnen im Eifelen’ichen Saale kennen, lehrte 
1830 nach Gießen zurüd, verfammelte bier Knaben um fi, mit denen er turnte. 
1833 als Lehrer und Turnlehrer nah Burgdorf in der Schweiz berufen, entwidelte 
er bort eine bedeutende turneriſche Thätigkeit und bearbeitete En bebeutentftes Wert, 
„Die Lehre der Turnkunſt“. 1842 Sereifte er Deutfchland, beſuchte ˖auch Berlin, hatte 
dajelbft mannichfadhe Selprehungen mit hervorragenden Perfönlichleiten (auch mit 
E. Eijelen) verweilte 2 Tage bei Jahn in Freiburg und veröffentlichte nad, feiner 
Rückkehr feine „Gedanken über Einordnung des Turnweſens in das Ganze ber Volls⸗ 
erziehung“. 1844 wurde Spieß nad Baſel berufen und ertheilte Turnunterricht an 
dem Gymnaflum, ber Realſchule und dem Waifenbaufe. Hier war er auf dem Höhe⸗ 
punkt jeiner turneriſchen Wirkſamkeit. Hier bearbeite er auch den erften Theil feines 
Turnbuchs für Schulen“. 1848 wurde er nad) Darmftadt mit dem Titel eines Afjeffors 
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die gymnaſtiſchen Mebungen zu bringen, fie überfichtlich zu ordnen — für 
den Begriff der Sache, nicht für den Unterricht. Das Willen muß dem 
bewußten Thun vorhergehen. Herr Spieß verfteht die Sache meifter- 
haft. Dabei befeelen ihn bie Achten Gedanken von der Sache. Man leſe 
das Vorwort zum zweiten Theile! Das Ganze ift aus der Prazid her- 
vorgegangen.” *) 

pie giebt in dieſem Werk eine ſyſtematiſche Leberfiht des ge- 
jammten Turnftoffes, indem er diefen auf den Bewegungsmüglichkeiten 
des menjchlichen Koͤrpers aufbaut. Der bewegungsfähige Leib jelbft ift 
für ihn der Eintheilungs- und Ordnungsgrund. „Da die Turmkunſt,“ 
jagt er in der Zurnlehre I. ©. 11 (erfte Auflage), „die freie Thätigfeit 
des Leibe mehr nach der Seite der äußeren Erfeinung deſſelben er- 
kennend übt, befaßt fie fich zumächft nicht mit dem anatomiſch-phyſio⸗ 
logiſchen Bau und Mechanismus des Menfchen, und eben jo wenig mit 
den Geſetzen des Beifted und den Bedingungen feiner Erfcheinungen im 
leiblichen Thun, fondern feßt beibed gegeben voraus. Es genügt im All- 
gemeinen zu betrachten, wie der Rumpf, der Kopf, Beine und Arme 
jich zu einander verhalten; wie der Rumpf, wenn auch ſcheinbar unge- 
gliedert, viel freie Bewegung bat, nach allen Seiten bin ſich biegen und 
wieder ftredten Fann, wie Beine, Arme und der Kopf hauptjächlih vom 
Rumpf aus bewegt werden; wie Beine und Arme für Pi wieder gegliederte 
und durch Gelenke verbundene Theile find, in ihren Hauptgelenfen drehen, 
beugen und fireden, in den Mittelgelenken nur beugen und ftreden Eönnen, 
wie Füße und Hände noch zufammengefeßtere Bewegungen zulaſſen.“ 


bes Studienraths berufen. Seine dortige Thätigkeit zog zahlreihe Turnlehrer und 
Freunde ded Turnens nad Darmſtadt, um Spieh’ Turnunterricht beizuwohnen und 
bet und von ihm zu lernen. Sein Einfluß nad) auden wurde immer größer. Da 
entwidelte fich bei ihm die töbtliche Krankheit, deren Keim er ſchon Lange in fi) trug. 
Ein mehrjähriger Aufenthalt in der Schweiz hielt nur die Krankheit hin. Er flarb 
ven 9. Mai 1857. 

*) Das übrige an dieſer Stelle Gefagte ift fo charalteriſtiſch für Diefteriveg, 
baß wir e8 und nicht verjagen können, baffelbe bier anzufügen: 

„Herr Spieß leitete nämlich die Lurnübungen der Knaben und Mädchen an 
den Schulen zu Burgdorf. Dort fiel e8 Niemand mehr ein, fein Kind von fo nüpß- 
licher, unbedingt widtigen Uebungen zurüdzuhalten. Gebe Bott, daß aud wir bald 
jo weit kommen!“ 

„Dazu benuge man die Schriften und die Leiftungen von Spieß, welder mehr 
als alle Anderen die allgemein-päbagogifche Seite und Richtung bes Turnens 
beraußgeftellt hat. Mit ven Philanthropen Baſedow, Salzmann, Guts Muths, 
Vieth fing, nahdem man die Sitte der alten Griechen vergefien, wenigftens nicht 
mehr geübt hatte, bei und die Sache wierer an. Dann kamen Jahn, Eijelen 
und Maßmann und gaben ihr eine nationale Richtung. Spieß ftellte fle in den 
Dienft der fortgefchrittenen Pädagogik und traf jomit ben Nagel auf den Kopf. Er 
verfährt gründlich naturgemäß, er gebt von der Einrihtung und den Bepürfniffen 
bes menſchlichen Organiſsmus auß, ftellt eine Reihe faft biß in's Unendliche zu ver: 
mebrender, vom Einfachften ausgehender elementarifher Uebungen auf, nimmt dabei 
überall Küdfiht auf die Verſchiebenheit der Lebensalter, Bilbungsftufen und Ger 
ſchlechter und verliert das päbagogifche Intereffe nie au8 dem Auge. Rhythmus und 
Takt begleiten die gemeinfamen Uebungen. Dabet ijt er ſelbſt ein Dleifter im Turnen. 
Bu ihm begebe fih, wer die Sache lernen will — au8 dem Grunde! Man kann von 
einer „Berliner” und von einer „Spieß'ſchen“ Schule reden. Letztere macht auf einen 
höheren Grad von Naturgemäßbeit und von pädagogiſchem Takte Anſpruch. Zu 
biefen beiden Schulen kommt nod bie von dent Schweden Ling, welchem vie Gym: 
naftif nicht bloß im Allgemeinen, fondern auch im Speciellen einen mebizinifchen 
Werth bat. Die äfthetiiche Beziehung hat fie mit Spieß gemein.“ 
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Von diefer Grundanſchauung ausgehend, it Spieß von den ein= 
fachſten Xhätigfeiten zu den zufammengejegteiten gelangt und bat auf 
diefem Wege die Uebungsmöglichkeiten erjchöpft und in der That ein 
„Ganzes der Turnkunſt“ gefchaffen. Für den rechten Kenner dieſes Buches, 
meint Dr. Waßmannsdorff*), gäbe es „Teine neuen Uebungen“ mehr; alle 
neuen Uebungen feien von den in der „Zurnlehre” aufgeitellten Uebungs⸗ 
arten, Uebungsgefachen, „wie die Pflanze vom Samen eigentlich jchon 
umfchloffen und in ihnen enthalten und Jomit den Kennern der „Turnlehre“ 
wenn auch neu, doch nicht fremd”: fie hätten „für Sprößlinge der Art 
und zwar für alle einen gebührenden Pla und wären nicht in Verlegenbeit, 
auch das Seltenfte unterzubringen”. Zur unmittelbaren Benußung in ber 
Praxis ift allerdings das Buch nicht gefchrieben und wer es zu dem 
Bwed in die Hand nimmt, fühlt fich jehr enttäufcht. Es enthält nur 
eine theoretijche Behandlung des Gefammtgebieted, ohne daß Wefentliches 
und Unweſentliches (oder für die Praxis fich überhaupt nicht Eignendes) 
geichieden wäre. Es ift eben ein fehematifches Buch mit „unlebendigen 
und bürren Begriffen“, troden, abftraft, unpopulär, ‘für ſehr Viele un- 
verftändlih und fchwer genießbar. „Der Anfänger glaubt beim Studium 
der Zurnlehre auf einem Ocean zu treiben und fieht fich Jehnfüchtig nach 
einem Führer um“ **). Treffend urtheilt über dad Buch Dr. J. C. Lion***): . 
„Unleugbar erregte die Turnlehre, jo troden und nüchtern, jo unfaßlich 
und jchwer verdaulich wie fie war, doch eben deshalb in außerordentlichem 
Maße die Aufmerkſamkeit, reizte die Einbildungsfraft, welche ſelbſtſchöpferiſch 
auftrat, und erwedte die Kritif, welche an die Quelle ging und fie ab» 
Härte, während fie aus ihr trank und von ihre aſſer früh und 
ftarf ward.“ Ä 

Unterziehen wir nun die einzelnen Theile der Turnlehre einer Furzen 
Betrachtung! 

Sn den „Freiübungen“ behandelt Spieß ein Uebungägebiet, das 
auf den meiften Turnplaͤtzen bis dahin nur ſehr untergeorbnet und ein: 
jeitig ald „Oelenfübungen” Betrieben worden war. hat für Diefe 
Uebungsart, welche, „abgejehen von Geräthen, ſich mit turnerifcher Ent: 
widlung des Leibes an fich während der gewöhnlichiten Zuſtände beifelben 
-beichäftigt”, die Benennung „Freiübungen“ gewählt, „weil ed Die 
Uebungen find, welche frei von Geräthen, in Zuſtaͤnden, welche Die 
freiefte Thätigfeit zulaffen, ven Leib des Turners frei machen follen®. 
Sie „machen eine in ſich abgefchlofjene Art von Turnübungen aus, welche 
in den Buftländen des Stehens, Gehend, Hüpfens, Springend, Laufens 
und Drehens Ddargeftellt werben, wobei jede mögliche Thätigfeit aller 
Xeibestheile während derſelben geübt wird”. 

Diefe Uebungen bilden die Anfangsgründe aller Turnübungen und 
fönnen von Schülern in frühbem Lebensalter geübt werden. Ganz 
bejonders eröffnen fie für dad Turnen des weiblichen Geſchlechts 
das weitefte wenn auch nicht alleinige Uebungsfeld. „Die im gefelligen 
Treiben der Mädchen hervortretende Luft genreinfamer Darftellungen kann 
da mit turnerifcher Belebung und Entwicklung verbunden, erzieherijch 


°*) Bol. die Zeitfchrift: „Der Turner“ 1851, ©. 147. 
08 Vgl. Range in der ſpäter zu beſprechenden Schrift: die Leibesübungen u. |. w. 
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geleitet und befriedigt werben. Der Tanz, feiner urfprünglichen Bedeutung 
und Erjcheinung nah, jo nahe mit dem Turnen verwandt, kann durch 
die Freiübungen mit reinerer Bedeutung und entfernt von gewöhnlicher 
Aeußerlichkeit und einfeitiger Abrichtung gelernt und überhaupt in ein 
richtigered Verhältniß zum Leben gebracht werden.” 

Eine wejentliche Seite diefer Turnart ift die Möglichkeit gleich— 
zeitiger Bethetligung Bieler. Die Schüler lernen fi als Glieber 
eined größeren Ganzen unterordnen, der Geift der Orbnung wird geübt. 
Die meiften Uebungen Fönnen im Takte dargeftellt, mit vielen der 
Gejang und überhaupt die Muſik verbunden werben. 

Nachdem Spieß in dem „vorbereitenden Theil zu. den Mebungen“ Die 
Grund: und Hanntatigteiten (Bein⸗, Knie⸗, Fußthaͤtigkeiten u. ſ. w., 
Stehen, Gehen, Hüpfen, Springen, Laufen, Drehen) betrachtet, behandelt 
er in den „Freiübungen“ die „Zhätigfeiten der einzelnen Leibestheile in 
Berbindung mit den einzelnen Buftänden des ganzen Leibes, als Uebungen 
angeordnet“. 

Das Turnen in den Hangübungen umfaßt alle Uebungen, 
welche im Hange ausgeführt werden. Hangen nennt Spieß „den Zuſtand 
des Leibes, wobei derſelbe durch Beugkraft einzelner oder mehrerer Leibes⸗ 
theile an einer Stützflaͤche oder an mehreren Stuͤtzſlaͤchen ſchwebend gehalten 
wird“. Die Haupthanggattungen find: Armhangen, Kopfhangen, Rumpf: 
bangen, Beinhangen. Es koͤnnen nur einzelne Leibestheile oder mehrere 
Leibeötheile den Leib im Hang halten. Spieß hat auch hier einen vor: 
bereitenden Theil, in dem die Hangthätigfeiten an und für fich bejchrieben 
find, worauf die Hangübungen —*— folgen und zwar im einfachſten 
Zuſtande, in den Nebenarten und zuletzt Glieder- und Gelenkthaͤtigkeiten 
waͤhrend des hangenden Zuſtandes, woran ſich dann anſchließt Hangeln, 
—* und -hangeln, Hangſchwingen und Hangdrehen in den gleichen 

angarten. 

Als Hanggeräthe nennt Spieß unter andern die Hangleiter, die er 
ausführlich befhreibt und mit einer Beichnung verjehen bat, die Hang- 
ftridleiter, den Hangredhen (wenig mehr benußt), das Red, den Barren 
(der freilich vorzugöweife zu Stemmübungen benußt wird), die Ring- 
jchwebel (Schaufelringe), Die Leiter (ſchräg und ſenkrecht zu ftellen), Die 
Strikleiter, die Stange, dad Tau, Kreisſchwingel (Rundlauf) u. ſ. w. 

Dad Turnen in den Stemmübungen. „Stemmen beißt ber 
Sulland des Leibes, wobei derfelbe Durch Stredfraft einzelner oder mehrerer 
Leibestheile auf einer Stübfläche oder auf mehreren Stüßflächen gehalten 
wird.” Halten wir und zunaͤchſt an die Leibeötheile, welche den: ganzen 
Leib im Stehen halten können, jo unterjcheiden ſich als 4 Hauptgattungen 
Beinftehen, Rumpfftehen, Armſtehen, Stopfitehen, und hierbei fönnen nur 
einzelne Leibeötheile oder mehrere Xeibestheile den Leib im Stehen halten. 
Die urfprünglichite Stemmthätigfeit, die ded Stehend auf den Beinen 
und namentlich auf den Füßen, und die daraus abgeleiteten Zuftände des 
Gegend, Hüpfensd, Springens, Laufens, Drehens, jo weit fie auf ebenen 
Boden darftellbar find, find bereit3 in den Fretübungen bejchrieben. In 
diefem Theile werden nun auch noch Die Uebungen im Stehen auf ver: 
fchiedenen Standflächen und Geräthen (in „nicht gewöhnlichen Yuftänden“ ) 
behandelt. Daran fchließen fi) das Knieftehen und Die Hebungen im 
Knieftehen, das Sitzen und die Uebungen im Sitzen, dad Armftehen, das 
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Handgehen, die Uebungen der Glieder und Gelenke im Stübeln, das 
Handhüpfen, der Schwungftüß, dad Schwungftübeln, der Drehſtütz, nebft 
den Uebungen in diefen Stübarten, die gujemmengelepten oder gemifchten 
Stemmübungen der unteren und oberen Glieder, Bemerfungen über andere 
gemifchte Uebungen, wie Hantelübungen, Schwungfeil-, Reif: und Rohr- 
“übungen, Stabübungen, Wurfübimgen, Fechten, Stoßen, Ziehen, Schie- 
ben, Heben, Tragen und dad Turnen in den Liegeübungen (wozu aud) 
das Schwimmen zu rechnen ift). 

Als Stemmgeräthe bezeichnet Spieß unter anderen den Stemmbalfen, 
die Kante, die Pfähle, das fchräge Brett (bejonderd zum Sturmlauf 
und Springen), die Leitern, den Schwebebaum, die Stelzen, die Schlitt- 
ſchuhe, den Barren, das Ned, den Schwingel (dad Springpferb), den 
Bol, den Kreisichwingel u. f. w. Die Stemmübungen find für das 
Mädchenturnen nur befchränft. Spieß empflehlt nur „Wag- oder 
Schwebeuübungen auf niederen feiten oder ſchwanken Stübflächen, 3. B. auf 
Kante, Stemmbalfen, Schwebebaum, Schwebeftange, Stelzen; —— 
auf Schlitten; Armübungen auf dem Barren, doch nur in ſehr beſchränkter 
Andwahl; ferner Stüßjchwingen am Ringſchwebel und Kreisfchwingel, 
Schaukeln und andere pafjende Uebungen. Mit diefen Stemmübungen 
fann die Stemmthätigfeit der Mädchen auf eine durchaus außreichende 
Art entmwidelt werden, da es überhaupt weniger darauf ankommt, Die 
oberen Glieder, als Die unteren, in eigentlichen Kraftübungen audzubilben, 
jondern vielmehr in Armgefchiklichfeiten in Abficht auf Gewandtheit, wa 
© Algeneinen einen Hauptgeſichtspunkt für Dad Mädchenturnen abgiebt“. 

. 13. | 

Der vierte Theil der Turnlehre behandelt da8 Turnen in den 
Gemeinübungen. Der Titel Fönnte zu WMißverftändniffen führen, 
wenn nicht hinzugefügt wäre „in einer Lehre von den Ordnungs— 
verhältniffen” u. |. w. Denn Semeinübungen kann man ja alle 
von mehreren Schülern gemeinjchaftlich nach gegebenem Befehl aus: 
geführte Uebungen nennen. Spieß fpricht ſich im „Turner“ 1847 
&. 131 darüber fo aus: „Sm weiteften Sinne fönnen alle Turn⸗ 
übungen, welche zu gleicher Zeit oder in aufeinander folgenden Beiten 
von Mehreren, bie eine Zuſammengehoͤrigkeit unter einander haben, aus- 
geführt werden, Gemeinübungen genannt werden, im engeren Sinne aber 
find es folche Uebungen, wo Die zu einer Srbnung verbundene Mehrzahl 
in größerer Gebundenheit mehr als ein Ganzes Gibt, und folche Gemein- 
übungen fordern, fall fie im Geräthturnen dargeftellt werden jollen 
eine beitimmte SHerrichtung der Geräthe, finden aber, aus leicht ſich 
ergebenden Gründen, beſonders Anwendung im Freiturnen“. Spieß hat, 
um dieſes Gemeinturnen an Geraͤthen, welches bei einem Turnbetrieb in den 
einzelnen Schulclaſſen unter alleinigem Befehl des Lehrers (alſo ohne Vor- 
turner und Turnriegen) zur Bedingung wird, ausführen zu Fönnen, mandje 
Zurngeräthe zu dieſem Zweck anders geftaltet. Er errichtete dad Stangen: 
gerüft, Tchuf den Langbarren, den Stemmbalfen, alle fo eingerichtet, Daß 
eine größere Zahl von Schülern gleichzeitig Diefelbe Uebung machen Fann. 

„Wenn beim Sreiturnen in Gemeinübung,“ fährt Spieß in der oben 
angezogenen Stelle fort, „die Mehrzahl in Gliederungen oder Ordnungen 
gebracht wird, welche ſich bald an Ort, bald in der Bewegung von Ort 
(nit nur im Geben, fondern auch im Laufen, Hüpfen und Springen 
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und mit Drehen) geftalten und umgeftalten, jo Fönnen dieſe dad Erzeugen 
von verſchiedenen einheitlichen Ordnungen zu ihrem Zwecke habenden 
Vebungen folglich Ordnungsübungen genannt werden.” 

„Bas tft”, jagt Spies in der inteitung zu „dem Turnen in den Ge— 
meinübungen” (©. 9), „dern alle Zucht und Ordnung beim Leben der Turner- 
ſchaaren anders ald eine turneriſche Thätigfeit der Einzelnen im Verbande 
mit Anderen?” und welter: „Wer die Ordnung haben will, muß auch die 
Mittel kennen, durch welche fie geübt wird und es nicht ſcheuen, dieſelben 
kunſtgemaͤß durchzubilden, am Einzelnen, wie beim Gemeinförper.! „Die 
Gemeinübungen bringen mit dem Geift lebendiger Gliederung in die 
bloße Maffe der Turner, in welcher ſich der Einzelne als eingeordneter 
Genoſſe unter Allen fühlt und die Geftaltungen und Wechfel der Ver— 
änderungen an dem fleineren oder größeren Gemeinförper kennen lernt, 
ein Verſtaͤndniß der Fertigfeit und mit diefer die hit an der Orbnung 
felber, welche wiederum dem Turnleben eine Menge eigenthümlicher und 
neuer Darftellungen und Uebungen gewährt. Alles, was der Tanz, was 
Spiele und Leibesfünfte aller Art, was Kriegsübungen Anziehendes und 

die Turnfunft Belebendes haben, wird zur Uebung gemacht.“ (©. 14.) 
| „Zur Verftändigung über die Ordnungslehre“ giebt Spieß folgenden 
„gedrängten Ueberblid” des Planes derjelben: „Im vorbereitenden Theil 
zu derjelben tft der Begriff der Ordnung mit Hinweifung auf Die Leibes⸗ 
übungen, welche bei unjerer Betrachtung allein Berüdfichtigung gefunden, 
vorausgeſchickt. Dann find die Ordnungsverhaͤltniſſe bei dem Einzelnen, 
der dad Maß für Die Mehreren, für das Ganze, von welchem er nur 
ein Glied ausmacht, und darum fchon an fich felber haben muß, nach: 

ewwiefen in feiner Stellung, dem Gehen und Drehen während Diefer 
Buftände, An dieſe Betrachtung ſchließt fih dann erft die zufammen- 
gefeßte Drdnung einer Mehrzahl zu der einfachiten Gliederung in deren 
gemeinjamen Störper, der, wie ein erweiterter Einzelner bei manntgfaltiger 
Geftalt, wie diefer in feiner Ordnung in Stellung, im Gehen und Drehen 
befchrieben wird, mit Rüdficht auf gejchloffene und offene Gliederſtellung, 
in fefter, freier, getheilter, ftrenger und loſer und in äußeslich aufgelöfter 
Ordnung, die gleiche Gliederverfaſſung, wie fie in Verwaltung der Glieder 
des einzelnen Leibes turnerifch geordnet werden kann. An die Beichreibung 
der Drdnungdverhältniffe der einfachen Reihe fchließt fih alddann Das 
Ordnen und Bilden von Reihenförpern, Die aus mehreren Reihen zuſammen⸗ 
gejebt find und gleichfam wieder Die Erweiterung der einen Reihe aus⸗ 
machen, wie Diefe die Erweiterung des Einzelnen. Dieſer in zuſammen⸗ 
gejegter Gliederung geordnete Neihenförper, welcher die verfchiedenften 
Geftalten haben, kann, führte wieder zur Betrachtung feiner Verhältniffe 
in Stellung, im Gehen und ‘Drehen, bei den verjchiedenen Berfallungen 
der Ordnung, wie wir diejelben bei der einfachen Reihe bezeichnet haben.“ 

„Nachdem nun hierauf Die noch größere Zuſammenſetzung von Neihen- 
förpern, deren Glieder felber Reihenkörper bilden, nur andeutungsweiſe 
entworfen ift, wurden auch die Reihenförper, deren ungleichartige Glieder 
in gemijchter Ordnung gereiht find, befchrieben und mit diefer Glieder: 
reihung jchloffen wir das Drdnungdgejchäft der Zuſammenſetzung von 
Gemeinkörpern, deren wejentliche Ordnung eben in der Einreihung beiteht. 
War nun dad Zuſammenſetzen zu Gliedern und Gliederungen aller Art 
die vorausgehende erfte Betrachtung der Ordnung, jo mußte, ba bei 
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freier Oliederverfaffung der Körper nur je wieder die zum Verbande 
der Ordnung gegebenen Glieder ſich ald Theile verändern konnten, auch 
die freie Theilung, wobei alle mögliche Theilbarfeit einer zufammengefeßten 
Gliederung geordnet werben kann, als bejondere zweite Betrachtung der 
Ordnung folgen.” —. 

So ſehen wir auch hier eine außerordentliche Mannichfaltigkeit von 
Formen sin den Ordnungsverhaͤltniſſen vor und — beſonders wenn wir 
damit die militaͤriſchen Orbnungsübungen (taktiſchen Uebungen) mit ihren 
einfachen Grunbformen vergleichen. Leberall fehen wir Glieverungen und 
wieber Sliederungen. Ihre jchönfte und anmuthigfte Anwendung aber 
finden die Orbnungsübungen im künſtleriſch geftalteten Reigen, in 
welchem Orbnungsübungen, Schritt und Trittarten ſich zu einem ein- 
heitlichen jchön gegliederten wohlgefälligen Ganzen zuſanmenfügen und 
ſich wohl auch einem von den Schuͤlern geſungenen Liede ſo anpaſſen, 
daß fie, wie bei dem bekannten |. g. „Muͤllerreigen“ („das Wandern iſt 
des Müllers Luft”) zum Theil ſelbſt mimifch den inhalt des Liedes dar⸗ 
zuftellen verfuchen. Treffende Bemerkungen über den „Befehl bei ver 
Gemeinübung von Reihen und Reihenförpern” fchließen den 4. Theil der 
Lehre der Turnfunft und damit das game Merk ab. 

Das zweite Hauptwerk von U. Spieß ift: 

10. Zurnbuh für Schulen als Anleitung für den Turnunterricht durch 

bie Lehrer der Schulen von Adolf Spieß. 

Erſter Theil. Die Mebungen für die Altersftufen som fechften bis 
zehnten Sabre bei Knaben und Mädchen. Mit zwei Zeihnungen*). Baſel, 
Schweighaufer, 1847. XIU und 369 ©. 5 A. 


Zweiter Theil. Die Uebungen für die Altersftufe vom zehnten bis 
Iehaehnten Sabre bei Knaben und Mädchen. Bafel, 1851. XX und 503 ©. 


Dieſes Werk ift eine wirkliche Fundgrube der Belehrung für jeben 
Zurnlebrer, jowohl was den Uebungsftoff, ald auch was die Betriebg- 
weile betrifft. Die Einleitungen enthalten eine Fülle der jeinften unter- 
richtlichen Bemerkungen. Trefflich find die Uebergänge von den einfachſten 
Uebungen bis zu den zufammengefebten angegeben, jo daß faum ein 


*) Es Tiegen und zwet Ösemplare dieſes erſten Theils vor. Das eine, bereits 
feit etwa 20 Jahren in unferem Beſitze befindlih, enthält auf dem Titelblatt den 
angegebenen Zuſaß: „mit zwei Zeichnungen” und auch hinten angefügt die Beihnungen 
ſelbſt. Beide ftellen einen Zurnplap vor. Auf dem erften tummeln fi Knaben, 
machen mandherlei Uebungen an dem reich außgeftatteten Dtangengerü t, wippen an 
der „Hang⸗ uud Stemmfhaufel® (Wippe), turnen am Kreisſchwinge Runblauf), 
eben auf Stelzen, werfen den Ger, maden Einer über den Anderen Bodiprünge, 
ühren einen Sinklampf aus. Auf dem zweiten hüpfen Mädchen am kurzen, taufen 
unter dem vom Lehrer geſchwungenen langen Schwungjeil durch, ſchreiten mit angefaßten 
Händen auf A Schwebeitangen, bewegen fi in Dreierreihen mit verſchränkten Armen 
im „Rettenteigen”, geben auf Stelgen, eine ruht auf einer Springtreppe. Beide 
Zeichnun en finb fehr anſchaulich und geben ein anmutbiges und belebtes Bild. 

Kı dem zweiten Exemplar, das erſt in neueſter Zeit für die Bibliothek 
ber Civil-Abtheilung der Kgl. Central⸗Turnanſtalt beihafft it, fehlt auf dem 
Titelblatt: „mit zwei Beihnungen“ und fehlen auch dieſe Zeid- 
nungen feibſt Im Uebrigen ſind beide Exemplare gen gleilautend, jo 
viel Ir erfehen war, ja nd ber letzte Abfchnitt, der die Zeihnungen erllärt 
(S. 364 ff.) ift mit au genommen. Nur beim DBerzeihniß der Druckfehler find 
10 Druckfehler forigelaffen. Diefelben finden fi aber nad mie vor im Text. Wie 
iſt das zu erflären? . 
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Sprung, eine Lüde vorfommt und man von Stufe zu Stufe und fat 
unmerklih zu ben fehwierigften Gombinationen geleitet wird. Fuͤr jede 
Altersftufe der Schüler, für Mädchen wie Knaben, find Die geeigneten 
Uebungen in dieſem Buche zu finden und nicht zu erjchöpfen, felbft wenn, 
wie Spieß will, jeden Tag eine Turnftunde für jeden Schüler angefegt 
werden koͤnnte. Und wie allfeitig bilden die Spieß'ſchen Uebungen den 
Körper aus, wie anregend find —2 wie vereinigt ſich in thnen Die 
frohe Bewegungsluſt der Turnenden mit dem nöthigen pädagogijchen 
Ernſt, wie regen fie das Denken, das jelbfithätige Mitarbeiten des 
Schülers an! Man vergleiche nur beifpieldweife, wie Spieß der un- 
geübten Schaar Fleiner Schüler (oder Schülerinnen) allmälig den Gleich- 
tritt beibringt (©. 20 ff). Es tft gerade dies der große Fortfchritt 
vor den Sabn- ifelen’ichen (und, fügen wir hinzu, auch vor den fpäter 
erjchienenen Rothſtein'ſchen) Zurnlehrbüchern, daß wir im Spieß’ichen 
Turnbuch in unübertrefflicher Weiſe in die Methode des Unterrichteng, 
“mitten in den praftiichen Unterricht ſelbſt bineingeführt werden, daß wir 
an der Hand Spieß’cher Belehrung gewillermaßen zunaͤchſt als Schüler 
mit lernen und dann nad) und nad in das eigene Unterrichten binein- 
wachen — wenn wir bie nöthige Ausdauer und auch die paͤdagogiſche 
Degabung haben, Spieß auf den zum Xheil verfchlungenen Pfaden mit 
offenem Blick und eigenem Urtheil zu folgen. Denn wir dürfen bei 
aller Anerkennung feiner unldugbaren roßen Vorzüge unſer Auge doch 
auch nicht den Mängeln des —* verſchließen. Daſſelbe leidet 
vor allen Dingen an Maßloſigkeit, an Ueberfuͤlle des Stoffes. „Warum,“ 
klagt Lion), „bat Spieß im Turnbuch nicht mehr Maß gehalten? 
Warum die Menge feiner Verjuche aufgenommen, anftatt bed reinen 
Gemwinnes, warum auf dem Papier faft ebenfo fortexperimentiert, wie in 
bem Zurnfaale, wo doch die Praxis in der Iehendigen Theilnahme ber 
Schüler ein ſtetiges Gorrectiv findet, während dad Papier niemals 
ungeburbig werden darf?” Es fehlt dem Buche die gleichmäßige -Durch- 
arbettung, und auch Die fo wuͤnſchenswerthe Ueberſichtlichkeit. Es ift 
ſehr fchmwer, die Hauptübungen von den nebenfächlichen genau zu jeheiben. 
Die Orundübungen, die einfachen (und praftiichen) Uebungen des 
Sehens, Laufens, Springens u. |. w. treten nit Scharf genug hervor; 
bie üebungen erhalten ſo viele Anſätze und Auswüchſe, ſo vielfache 
Modifikationen, auf welche gleiches Gewicht gelegt wird, wie auf die 
einfachen Uebungen, daß der Turnlehrer leicht in die Gefa r kommt, 
die Grundübung nur oberflächlich, nicht bis zur vollendeten Ausführung 
einzuüben, um I, nicht Die Zeit zu den Hebungderweiterungen zu verlieren. 
So fann e8 fommen, daß der Lehrer die Schüler mit Haft immer vor⸗ 
waͤrts drängt, fie nicht zur Rube, zu ficherem Erfaſſen bed gebotenen 
Uebungsftoftes, zu correcter Ausführung defjelben kommen läßt, fie Damit 
überfättigt und abfpannt. Auch find manche Uebungen mit untergelaufen, 
die Diätetifche und auch Afthetiiche Bedenken eriweden. Wenn Spieß im 
I. Theil des Turnbuchs (©. 142) 3. B. „Achſelzucken“ ausführen I&bt, fo 
bringt er die Schüler in Gegenjaß zur häuslichen Erziehung, in ber ein 
ſolches Achfelzuden als haͤßliche Gewohnheitsbewegung getabelt und ver: 
boten wird. Und wenn Kinder zwiſchen bem 6. und 10. Lebensjahre 


*) Vergl. „Kleine Schriften über Turnen von Adolf Spieß”. ©. XLIII. 
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und zwar Knaben und Mädchen bereits Knickſtütz am Barren ausführen 
follen (S. 265), jo muß man dad als eine große Verirrung bezeichnen. 
Ueberhaupt muß man e8 beflagen, daß Spieß nicht ein befonderes Turnbuch 
für Knaben und ein befondered für Mädchen ſchrieb. Gewiß wuͤrde er 
Erftered mehr dem männlichen, Letzteres mehr dem weiblichen Charakter 
entiprechend geftaltet, in jenem manche Uebungen, bejonder8 Gangübungen, 
fortgelafjen haben, die mehr für Mädchen paſſen, in Diefem manche entfchieben 
unmweibliche Nebungen nicht mit aufgenommen, in Erſterem auch vielleicht 
die Frei⸗ und Ordnungsübungen etwas bejchränft und den Geräthübungen 
mehr Raum und Pflege gegönnt haben. Man erfieht aus dieſen An⸗ 
Deutungen, daß das Shieh’iähe Turnbuch nicht unbedingt und blindlings 
zur Nachahmung empfohlen werben Tann. Für den benfenden und mit 
eigenem Urtheil begabten Lehrer aber wird das Buch ftetd der Duell 
fein, au8 dem er immer neue Belehrung jchöpfen Tann. — Außer diejen 
beiden Hauptwerlen hat A. Spieß noch eine Anzahl Eleinere Schriften: 
Berichte, Vorträge, Aufſätze Hinterlafjen, gefammelt in dem Werk: 


411. Kleine Schriften über Turnen von Mdolf Spieß. Nebft Beiträgen 

zu ee Lebens eigiäte. ©ejammelt und heraußgegeben von 3. C. Lion. 
Hof, Grau u. Co. (Rud. Kion), 1872. LXXXVII und 188 S. Zweite 

Ausgabe in gleihem Verlag, 1877. 3 .A.”) 

‚83 find davon zu nennen: „Bericht über das Turnen der Schüler 
des Gymnaſiums und des Waiſenhauſes zu Bafel im Sommerhalbjahre 
1844"; „Bericht über den Turnunterricht an der öffentlichen Töchter: 
ſchule in Baſel“ (1846); „welches find die Grundjähe, durch welche 
Schul- und Jugendfeſte bebingt fein ſollen?“ „Bli auf den früheren 
und jeßigen Stand der Zurnfunft”; „Schlittichuhfahren”; „über Schul: 
und Volksgeſang“; „Die Turnkunſt und die Schule®. Sind alle dieſe 
Arbeiten als von, Spieß herrührend der vollen Beachtung werth und 
gereichen außerden die gebiegenen Beiträge Lion’3 zur Lebensgefchichte - 
deffelben zur Empfehlung des Buches, fo erjcheint von beſonderer Be- 
deutung die mit aufgenommene Schrift von A. Spieß: „Gedanken über 
die Einordnung ded Turnweſens in das Ganze der Volkserziehung.“ 
Sn diefer Schrift, abgefaßt im Jahre 1842 nach feiner Reiſe nad) 
Deutſchland und befonderd nad Berlin und erfchienen zu Baſel bei 
Schweighaufer, fpricht Spieß in großen Umriffen feine Anfichten aus, 
wie das Turnen ſich als Schulunterrihtögegenftand zu geftalten 
und in die Schulen einzufügen habe**). Da die jegige Geftaltung 
unfered Schulturnend den in jenem Buche vertretenen Anfichten in der 
Hauptſache fich theild ſchon ngeichtoffen hat, theild noch anfchließen muß, 
wenn daſſelbe lebensfaͤhig blei en fol, müflen wir bei dem Inhalt der 
Schrift etwas verweilen**). Dad Qurnen, hebt Spieß hervor, bedarf, 
wie jeder andere Lehrgegenitand, eines jchulmäßigen und ftufenmäßigen 
Unterridhted und Die Schule muß auch dieſen Zweig der Erziehung über: 


*) Mir erfahren bier auch, daß A. Spieß der Erfte geweſen, der „die Wacht 
am Rhein“ gefungen bat. Bgl. ©. LX. 
**) In welcher Weile Spieß’ Anfichten nah feiner Berufung nad Darmftadt 
dort zur Geltung geengt find, ſahen wir ©. 606. . 
*) Bei der: Baveutung, die Spieß als thatfächlicher Begründer und Träger des 
efammten neueren Schulturnend bat, bedarf die ausführlihe Beſprechung feiner 
erte wohl Feiner bejonderen Rechtfertigung. 
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nehmen. Die Uebelſtaͤnde der bisherigen ganz ohne Zuſammenhang mit 
der Schule ſtehenden Turnweiſe auf den Turnplätzen mit ihrem lauen 
Beſuche, dem Mangel an ſchulmaͤßigem Unterricht, dem Turnen unter 
Vorturnern werben kurz berührt. Der Turnlehrſtoff muß in ein rechtes 
Verhaͤltniß zu den übrigen Lehrgegenftänden der bejonderen Schule gebracht 
werden; Die „wohl zu prüfenden“ Leitfäden müffen die verjchiebenen 
Gattungen von Schulen berüdfichtigen. Es follen, wie bei anderen 
Lehrfächern, die Schüler von einer Claſſe zur anderen nur dann befördert 
werben, wenn ben geftellten Forderungen auch im Turnen nachgefommen 
worden iſt. Es wird angegeben, wie der Turnunterricht in den einzelnen 
Schulen: in „Borbereitungd- und Clementarjchulen, in Bürgerjchulen, 
Gymnaſien, Mädchenfchulen und Land⸗ oder Volksſchulen“ fich zu geftalten 
habe. „Beim Turmunterricht in den Elementarclafjen tft es wichtig, 
daß den Schülern der beitimmte und geregelte Unterriht in den Grund—⸗ 
übungen zugleich eine heitere Freude gewähre. Im Wechfel der gejelligen 
Vebungen follen diefe oft Spiel, die Spiele Uebung fein, wobei jedoch 
ftet® auf firenges Nachkommen der geforderten Geſetze gehalten wird. 
Takt, Tanz und Gefang treten in enge Verbindung mit den Uebungen. Diele 
umfafjen die Anfangsgründe der Freiübungen im Stehen, Geben, Hüpfen, 
Springen, Laufen und Drehen, die Anfangsübungen im Hangen, Klettern, 
Armſtemmen und Armziehen, die leichteren Uebungsftufen im Seillaufen 
und =|pringen, am Springgraben, am Kreisfchwingel over Rundlauf, im 
Marichieren, das Wett⸗, Dauer: und Schlangenlaufen, dag Ringen und 
verfchiedene Spiele. Baden, Schwimmen und Schlittichuhlaufen wird 
gelehrt, wo ed nur immer die Umftände zulaſſen.“ (S. 22 f. bei Lion.) 
"Sn den bürgerlichen Realſchulen und Gymnafien muß „bei der Auf: 
nahme in deren Weiterbildungsclafjen, wie bei ariveren Fächern, auch Die 
elementare Xurnvorbildung verlangt werden”. Die Uebungen und Turn⸗ 
arten werden in angemefjener Weife je nach den Glaffen gefteigert und aus⸗ 
gedehnt. „Das Marfchieren und Ueben ganzer Gliederungen joll jet Die 
Schüler vorbereiten für den Kriegsdienſt; e8 müfjen Darum die befonderen 
wehrmänniichen Vorſchriften des jeweiligen Staates Dabei ftrenge zu Grunde 
gelegt werden, daß dad Turnen zugleich Die Vorlibungen des fünftigen Wehr- 
mannes fertig ausbildet, Die Schule die Eriegerifche Zucht vorbereiten hilft.“ 
(S. 23.) Auch die „eigentlichen Waffenübungen“ follen Die älteren Schüler 
treiben und, wo es zuläffig ift, das Fechten auf Hieb und Stoß. 

„sn ben Landſchulen engt fich der Kreis der Turnübungen, was ihre 
Deannichfaltigfeit betrifft, jehr ein. Dafür müfjen aber die Leibesübungen, 
welche in unmittelbarer Beziehung zum Leben ftehen, gründlic) vor⸗ und 
eingeübt werden. Wir bezeichnen bier vor allem Freiübungen mit Aus— 
wahl, im Stehen, Gehen, Hüpfen, Springen, Laufen und ‘Drehen, als 
Vorübung für das eigentliche Gehen, Laufen, Springen, Ringen, Klettern 
und Schwimmen (wo e8 der Ort erlaubt), welche Uebungen vor allen 
eine tüchtige Ausbildung erhalten follen. In weiter Reihe wären auch 
bier, namentlich bei den älteren Schülern, Red» und Barrenübungen mit 
aufzunehmen. Vor Allem aber muß die Landichule das Marjchieren und 
gejellichaftlich geregelte Turnen ausbilden, welches, mit Zucht und Ordnung 
gehandhabt, die Anfängerübungen der Wehrmänner umfaßt, bie fünftige 
wehrmännifche Beftimmung der Knaben im Auge bat und gründlich 
vorbereitet" (©. 24). 
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Das Turnen in den Mädchenfchulen ift felbftverftändlich von dem 
der Schulen des männlichen Geſchlechts ſehr verſchieden. „Umfaffende 
und funftvolle Entwidlung des Leibes in ftehenden, gehenden, hüpfenben, 
laufenden und drehenden Zuſtaͤnden. Die ausgemählteren und gefälligeren 
Vebungen fordert ſchon die fehr entgegenfommende Natur des Maͤdchens, 
und dieſes betreibt dieſelben vorzugsweiſe gern in gejelliger Gleichartigfeit 
und Ordnung. Auch dienen bier, bei pallender Auswahl, viele Sprung: 
und Laufübungen, Uebungen am Schwungfeil, Hantelübungen, Hangübungen 
an der Hangleiter und dem SKreisfchwingel, und einfache Stemmübungen 
der Arme, zu nothwendiger alljeitiger Ausbildung des Mätchend. Rhyth⸗ 
miſche, ebenmäßige Entwidlung aller Bewegungen, tücdtige Ausbildung 
der Tanzvorübungen und ſelbſt der Tänze, die bier eine nothwendige 
Entſtehung haben, müffen bier bejonters beachtet werden. Dabei tritt 
zu den übenden Bewegungen der Mätchen auch der Gejang und erhöht 
die geiftige Seite der Uebung, die Stimmung ber Uebenden fehr. Wenn 
dieſer Lehrftoff, nach Lehrftufen abgetheilt, durch alle Mäbchenclaffen und 
während der ganzen Dauer der Schulzeit unterrichtet wird, jo werden 
auch Die Mätchen in leiblichen Fertigkeiten zugleich geſchult, eine geſundere 
und vollere Erziehung mit ins Leben Dinüber nehmen.“ „Für Die weibliche 
Landjugend genügen gefellige Freiübungen und Tanzvorübungen, Laufen, 
Seillaufen und Hangübungen an der Hangleiter. Gejang und Spiele 
ſchließen fich von jelbft an? (S. 24.) Ä 

Den Turnunterricht jollen für dad „Erziehungswefen heran= 

ebildete” Lehrer ertheilen und nicht Leute, welche „in feiner weiteren 
Berührung mit der Schule ftehen”. Wenn erft dem Lumen gleiche. Ehre und 
gleiche Berechtigung wie allem anderen Unterrichte eingeräumt wird, wird 
aud bald an den Schulen das Turnen mit vielem. Erfolg gelehrt werben, 
und der frifchere turnerische Geift der Lehrer wird ſegensvoll auch auf 
das übrige Schulleben zurüdwirfen. An den Elementarfchulen foll Der 
Claſſenlehrer den Zurnunterricht übernehmen, an den höheren Schulen 
mit den größeren Anſprüchen auch an's Turnen muß es em bejondered 
—* werden, das wie andere Lehrfaͤcher, wie Naturgeſchichte, Mathe⸗ 
matik u. ſ. w. anzuſehen iſt und neben dieſen Faͤchern von einem, ober bei 
zahlreich befuchten Schulen von mehreren Xehrern zu betreiben tft. Es fann 
auch eine Theilung der Arbeit eintreten bei Schulen der herangereifteren 
Jugend, nämlich J daß ein Lehrer beſonders das Turnen, ein anderer 
das Exercieren und Fechten, ein dritter das Schwimmen uͤbernehme. Die 
Lehrer müſſen ſelbſtverſtaͤndlich eine gruͤndliche Fachbildung beſitzen. 

In Mädchenſchulen ſollen Lehrer oder Lehrerinnen den Turn⸗ 
unterricht übernehmen. 

Damit ein ununterbrochener Turnunterricht ertheilt werden und die 
Turnſtunden jederzeit in Wechſel mit anderen Unterrichtsſtunden kommen 
können, muß jede Schule ihr geſchloſſenes Turnhaus und ihren 
Turnplag im Freien haben, vor Allem das Erſtere, und zwar moͤglichſt 
in nächiter umgebung der Schule. (©. 26. 

Was die Bertbeilung des Turnunterrichtes im Stunden: 
plane betrifft, fo fol in Glementarclaffen täglich eine Stunde geturnt 
werben, jede Claſſe abgefondert unter ihrem Clafjenlehrer; zu große 
Claſſen trenne man in 2 oder mehrere Abdtheilungen und ſetze jeber Ab⸗ 
theilung ‚einen Lehrer (nicht einen älteren Schüler oder Vorturner) vor. 
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Auch die Neal: und Gyumnafialfchüler follten in der Regel jeden 
Tag eine Zurnftunde haben, doch können auch mit Ueberjpringen einzelner 
Tage zweit oder mehr auf einander folgende Stunden (mit MWechjel ter 
mannichfachften Liebungen) für den Turnunterricht beftimmt werden. Auch 
bier tunen die einzelnen Claſſen unter ihrem beſonderen Lehrer, felbft 
wenn mehrere Claſſen vereint find. 

Größere Real: und Oymnaflalfchüler, etwa die, welche das 14. Lebens⸗ 
jahr überjchritten haben, konnen in größerer Zahl gemeinfchaftlih turnen, 
in kleineren Abtheilungen unter Vorturnern, welde vom Lehrer ihre 
Weiſungen erhalten. . 

„sn Landſchulen ift vor der Hand das Turnen nur auf einige 
wöchentliche Stunden während der Sommermonate zu befchränfen, eigent- 
lihe Marſchier- und Exercierübungen und Spiele würde die Jugend 
ohnedem auch an Sonntag Nachmittagen gern und freudig vornehmen, 
wenn einmal die Bedeutung und Beziehung der Uebungen vom Staate 
anerfannt wird.” (©. 28.) 

Die notbwendige Beit zum Turnunterrichte ift von anderen mit all 
zu viel Stunden bedachten Fächern „zurüdzufordern für die Ausbildung 
bes Leibes“. 

Die Prüfungen im Turnen, den in den anderen Bächern gleich- 
geftellt,, jollen „mit Maaß gebend fein bei Verfebung und Beförderung 
der Schüler in höhere Glaffen, weil Seingenint in geiftiger und leib- 
Iiher Entwidlung zu fordern iſt“. Die Schule hat zu forgen, „daß 
das Geiftige, was fie lehrt, aud) leiblich verarbeitet, das Leibliche, was 
fie erzieht, geiftig verarbeitet werde”. (S. 29.) (Ausnahmefälle bei Kranf- 
heit und Gebrechlichkeit.) Turnfahrten und Turnfeſte ergeben ſich von felbft. 

morbereitungäanfialten für Turnlehrer. „Wejentliche Be- 
Dingung ift, wenn Lehrer an Schulen zuglei mit Erfolg den Turn: 
unterricht übernehmen follen, daß fich dieſelben in ber Kenntniß der 
innern Gefege der Turnfunft eine hinreichende Einficht verichaffen, daß 
fie ſelbſt eine freie Fertigkeit in deren Anmendung erwerben und mit 
erzieherifchen Geſchick und Geift den LUinterricht zu beleben, und nad 
Geſetzen der Heilkunde und den Forderungen des jchönen Geſchmacks zu 
leiten verftehen. Die verfchiedenen Bildungsanftalten für Lehrer werden 
Darum dad Turnen, gleich wie Die Schule, in ihren Unterrichtäplan auf: 
zunehmen haben.” ce 29.) Es find bejonders die Univerfitäten und 
Seminare, mit denen Turnlehranftalten zu verbinden find. Spieß betont 
namentlich auch das Diätetifche und wuͤnſcht, daß auch Die Heilkunde 
ernftliche Rückſicht auf Diätetif der Leibesübungen nehme, und daß an 
den Univerfitäten für Aerzte fowohl, als auch insbefondere für folche, 
welche ſich dem Erziehungsfache widmen, Vorlefungen über dieſen Gegen- 
ftand gehalten werden. Desgleichen hätte auch an Seminaren ein Arzt 
oder Lehrer dieſe Arztliche Behandlung der Leibesübungen zu unterrichten. 

Bei den Prüfungen der Lehrer müßte auch ihre Stenntniß im Turnen 
abgefordert werden und bei befonderer Uebernahme dieſes Faches wäre 
eine bewährte Tüchtigfeit in demſelben unumgänglich. nöthig. Ebenſo 
ſollten auch das Tanzen, Fechten, Schwimmen und Reiten als bejonders 
audzubildende Turnkünſte mit aufgenommen werden. (S. 30.) 

Wenn das Turnen der Mädchen von Lehrerinnen unterrichtet 
werten fol, „jo ift auch zu forgen, daß ſolche Lehrerinnen, bei ihrer 
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Vorbereitung zum Xebrerberufe, nicht verfäumen, ihre Befähigung zum 
Zurnunterrihte auszubilden.“ 

Auch den Wunſch ſpricht Spieß aus, daß, wenn dad ortbopädilche 
Zurnen im Allgemeinen auch nicht jur Schule gehört, doch die Lehrer 
„wenigftend mit turnerischer Behandlungsweiſe der häufigft vorfommenden 
einfachiten Krankheitsfälle, mit Erfennung und möglicher Vorbeugung: 
befannt gemacht werden". (©. 31.) 

Was Spieß in den folgenden Abfchnitten über „öffentliche Turn— 
anftalten” und „Das Turnen als Vorfchule für den Wehrmann“ 
jagt, müfjen wir bier, jo bedeutungsvollen Bemerkungen und Winfen wir 
äuch da begegnen, ald nicht fireng zur Sache gehörig übergehen. 

Schließlich weift Spieß in dem Abjchnitt: „Andeutungen über die 
nothwendigen Vorbereitungen bei allgemeiner Einführung des Turnens“ 
darauf bin, daß der Staat vor Allem ausfprechen müfje, daB an allen 
Schulen dad Turnen Schulfache werben folle, daß fich Die Lehrer jelbit 
der Sache redlich annehmen. An einigen Punkten „mögten gleichfam Muſter⸗ 
chulen gegründet werden, an welchen von erfahrenen Lehrern dad Turnen 
in feinem beflimmten Verhältniß, ald Schulgegenftand, in feiner noth- 
wendigen Begrenzung für die verjchiebenen Gattungen von Schulen unters 
richtet wird" (©. 40). Befähigten und erfahrenen Männern foll ein be- 
ſtimmtes Auffichtsanıt über den Zurnunterricht übertragen, auch jollen durch 
Sadjfenner für die verfchiedenen Schulen eigentliche, nach Lehrſtufen ab⸗ 
getpeilie Leitfäden ausgearbeitet werden, -in denen das Turnen jchulgemäß 
zu begrenzen und zu verarbeiten wäre, zur Unterfcheidung vom Turnen, wie 
ed ald eigentliche Kunft auf den öffentlichen Zurnpläßen betrieben wird. 
„Ramentlih müfjen dabei die Turnübungen für Glementarjchüler mit 
aller Umficht ausgewählt und unterfchieden werden, damit bei Forderung 
allgemeiner Theilnahme der Schüler, von vorne herein, dem ganzen 
Turnen eine rechte Grundlage gefichert wird. Dad Gleiche gilt befonders 
au vom Turnen der Mädchenjchulen.” 

Es ift kaum nöthig, dem nody etwas hinzuzufügen. Man erfieht, daß 
Spieß bereits alle Verhältniffe der fünftigen Geftaltung des Turnens 
erwogen hat. Wenn er in einen Wünfchen zum Theil auch zu weit 
gegangen ift, und die praftifche Durchführung feiner Anfichten und Winfche 
fich kaum je in Allem wird verwirklichen laſſen, jo ift Doch des Erreichbaren 
und zu Erreichenden jo viel in der Schrift angedentet, daß wir Nach—⸗ 
gebornen nur die Ideen Spieß’ auszuführen und Neues kaum hinzu—⸗ 
zufügen haben. 

Dad Berbienft, die Bebeutung Spieß” ald Begründer einer neuen 
Turnlehre ald einer der Erften in ihrem vollen Umfange gewürdigt zu 
gaben, gebührt Dr. K. Waßmannsdorff, der in feiner Schrift: „zur 
Würdigung der Spieß’fhen Turnfunft” (Baſel Schweighaujer 
1845, VI und 167 ©.) diejelbe einer eingehenden Betrachtung unterzieht.*) 
Auch diefed Buches, jo wie der vorher befprochenen Schrift von U. Spieß 
gedenft Diefterweg (©. 758). — 


*) Waßmannsdorff wurde 1845 Lehrer am Gymnaſium zu Bafel. „iin beifen 
vorwaltend kritiſcher und zugleich hingebender Natur fand Spies, ber durchaus poſitiv 
angelegt war, eine jo glückliche Ergänzung feines ſchöpferiſchen Ungeſtüms, daß fi 
ihr Zuſammenſein bald zu inniger Freumſchaft geſtaltete und Er es (ir als 
eine beſondere Gunſt des Himmels anſah, daß er fie zuſammengeführt Hatte; bie 
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Derſelbe erwähnt ferner „P. H. Ling's Schriften über Leibes— 
übungen. Aus dem Schwedischen überfeßt von H. 3. Maßmann“ 
(Magdeburg, 1847) und „die Gymnaſtik nad dem Syiteme des 
Shwedifhen Gymnaſiarchen P. 9. zung, dargeftellt von Hg. 
Rothſtein“, (Berlin 1848 ff.). Ferner „die ſchwediſche Heilgymnaſtik“ von 
Dr. Siegfried Reimer (in Maßmann: Altes und Neue vom Turnen. 
2. Heft ©. 70 ff.); Die Beurtheilung der Rothftein’fchen Schrift dur) J. C. 
Lion (ebendafelbft ©. 51 ff.); 9. E. Richter, „die ſchwediſche nationale 
und mediciniiche Gymnaſtik“ (Dresden, Arnold 1845). Diefterweg fertigt 
das Rothftein’iche Werk kurz ab mit den Worten: „Nach Ling giebt es 
eine päbagogilche, militäriche, mebicinifche und aͤſthetiſche Gymnaſtik. 
Diefe Bemerkung reicht für die Spntereffenten hin“ (&. 751). Wir können 
ung allerding® hierbei nicht beruhigen und werden weiter unten Rothſtein's 
und der Ling’ihen Gymnaſtik noch näher zu gedenken haben. 

Noch einige andere Schriften und bezw. Aufſätze nennt Diefterweg 
(©. 763), in denen das Turnen in Bezug auf die Heilfunde dargeftellt 
if: Naͤmlich außer Koch, „die Gymnaſtik aus dem Gefichtspunfte Der 

iätetif und Pſychologie“, Die bereitd erwähnt tft: Dr. Pleßner, „das 
Turnen. Gin Beitrag zur Hygiene”, Danzig 1844; Dr. Schhreber, 
„das Turnen vom Ärztlichen Standpunkte aus, zugleich als eine Staat- 
angelegenheit dargeſtellt“, Leipzig 1843; Dr. Richter, „über das Turnen 
vom phufiologiich- ärztlichen Standpunkte” (im „Turner“ 1846, Nr. 9, 
10, 11); Dr. Ideler, „über die Heilgymnaftil” (im „Turner“ 1850, 
Rr. 9); Dr. G. Friedrich, „dad Turnen als Schutz⸗ und Hellmittel 
für förperliche Leiden beider Gejchlechter" (Reutlingen 1847); „Die 
Grundfäge der Phnfiologie, angewandt auf die Erhaltung der Gejundbeit 
und die Verbeſſerung förperlicher und geiftiger Erziehung“ u. |. w., 
bearbeitet von Dr. U. Combe. Nach der 5. Edinburger Ausgabe in’s 
Deutjche übertragen von Dr. F. Reichmeifter (Leipzig 1837); „Be: 
merfungen über den Einfluß der Verſtandesbildung und geiftigen Auf: 
regung auf die Gejundheit,” von U. Brighbam u. ſ. w. Aus dem 
Engliichen überfebt von Dr. U. Hildebrandt (Berlin 1836). 

Miederholt haben wir Aeußerungen ‘Diefterweg’3 Eennen gelernt, in 
denen er feine Ueberzeugung ausfpricht, daß geregelte „eibesibungen auch 
der weiblichen jugend noth thuen und jo hat er einen bejonderen Abjchnitt 
auch dem „hochwichtigen” Mädchenturnen gewidmet. . 

Dieſterweg fieht jehr wohl ein, daß bei Diefem Turnen ganz beſondere 
Aufgaben zu erfüllen find und ift der Anficht, daß die gewöhnlichen 
Kenntnijje des Knabenturnlehrers nicht ausreichen. „Unſere Töchter,” ſagt 
er ©.-749, „beſonders die der höheren Stände, haben dad Turnen eben jo 
nöthig, wie die Knaben. Um die Turnäbungen für jene zweckmäßig aus— 
wählen zu fünnen, ift e8 aber nicht genug, daß man das Gefühl der 
Schidlichkeit und Schamhaftigfeit berüdfichtige, fondern e8 gehören auch 
phufiologifche oder jelbft mediciniſche Kenntniffe dazu. ‘Der weibliche 
Körper bat zum Theil eine andere Beftimmung, und darum eine andere 
Konftruftion, ald der männliche. Es darf nichts gejchehen, was, Diefer 


Gemeinſchaftlichkeit der Arbeit machte Spieß in manden Stüden ben Fortichritt 
leichter, In behielt auh dann, als Wahmannsborff 1847 nad Heivelberg verſetzt 
wurde, ihre Bedeutung.” (Lion, a. 9. O. ©. XXX VII.) 
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Beſtimmung entgegen if. Vielmehr follen die Turnübungen die Er⸗ 
reichung dieſer Beitimmung fördern.” | 

Beſonders richtet Dieſterweg auch feinen Blick auf den verberblichen 
Einflug, den das Sitzleben der Mädchen in ver Schule und bei den 
weiblichen Handarbeiten auf den Körper ausübt. Gr jagt ©. 763: 
„Wie jeded Handwerk, das den männlichen Körper einfeitig in Anſpruch 
nimmt, denfelben durchaus verjchieft und in jeder Weiſe vereinfettigt 
— fo rettet weibliche häußliche Arbeit, wie Ausfehren und Aehnliches, 
durchaus nicht vor Schiefwerden, im Gegentheil verjchteft mehr, weil es 
nicht wechjel- oder beiderſeitig geichieht. Dagegen hilft eben nur eine wohl- 
geordnete Xeibed- oder Turnfunft, während Blope orthopädiiche Stredungen 
u. f. w., d. 5. leidended Verhalten, den Köper zwar augenblidlich, aber 
nicht auf Die Dauer zu retten vermögen.” 

ALS Schriften, welche Die Leibesübungen für Mädchen beſonders behan- 
dein, nennt Diefterweg: Elias, „Kallifthenie‘; Werner, „Gymnaſtik für 
die weibliche Jugend“ und „Amöna“*); C.F.Kümmerle, Zanzlehrer, „praf- 
tiiche Anleitung zu Leibesübungen für Mädchen” u. |. w. (Stuttgart 1832); 
8. L. Heldermann, „kleines Handbuch der Gymnaftif für Mädchen" 
(Duedlinburg 1835); Dr. J. B. Schufter, „Anleitung zu kunſt⸗ und regel: 
mäßigen Leibesübungen junger Mädchen“ u. |. w. (2. Auflage, Görlig 1845); 
Carl Buhle, „Gymnaſtik für Die weibliche Jugend“ (Bauben 1845); 
Heinrih Hofen, „Zurnbüchlein für Mädchen” (Magdeburg 1846); 
(Beulfe), „Anweiſung für die Vorturnerinnen der ftädtiichen Mädchen: 
tuenanftalt zu Magdeburg“. Nah E. Eijelen (Magdeburg 1846). 

„Bon al diefen Schriften hat Feine Das hochwichtige Turnen für 
Mädchen in der Vollbedeutung und in feinem Zufammenhange mit den 
tieferen und zarteren Anforderungen an das weibliche Wejen und Gemüth 
aufgefaßt und durchgeführt. Manches ift auch hier bloß Marktwaare, 
wenn es auch zweite Auflagen erlebte. — Das Befte in der Sache, die 
Seele und Belebung, muß der Lehrer oder beijer die Lehrerin herzu: 
bringen und hineintragen.” (S. Wegweiſer, ©. 761.) 

Auch in den Schriften, welche Leibesübungen für beide Geſchlechter 
abhandeln, vermißt Diefterweg noch oft „Das Unterfcheivende, bad dem 
weiblichen Körper und Gemüth allein Zuftändige.” “ 

Er nennt von ſolchen Schriften außer den ſchon erwähnten von 
U. Spieß, Ravenftein, Werner und Dr. Frievrih: (Weller) „Turntafeln 
zum Unterriht für Anfänger, insbefondere für Mädchen und Fleine 
Knaben” (Leipzig 1847) („bloßes Namengerippe, ohne allen Werth“); 
(&. 5. Zehmen) „Eleine praktiſche Turnfchule oder Gymnaſtik des menſch⸗ 
lichen Körpers für QTurneleven beiderlei Geſchlechts. Nach den reinen 
Grundſätzen der Anatomie, Phyſik und Anftandslehre” (Leipzig 1844); 
(Kettenbeil) „praftiiche Anleitung zu einer leichten &xercierfunft für 
Kinder beiderlei Gefchlecht3" (Siena 1843); (&. Länger) „Gymnaſtiſche 
Spiele im Freien, verbunden mit Tableaug (lebenden Bildern), zur Be: 
förderung der freien Körperbildung und bes Anftandes für Die weibliche 
Jugend“ (Leipzig). 

Bor diefer „Anftunds- und Toilettenlehre”, die viele Bearbeiter 
gefunden bat, und deren Diefterweg eine große Anzahl nennt (©. 762), 


*) Diefe Schriften find bereit ©. 622 und 623 erwähnt. 
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warnt derjelbe und verweift auf das, was Maßmann in diejer Beziehung 
(in der Vorrede zur Ueberfegung von Ling's Schriften über Yeibes- 
übungen) gejagt hat. | 

Als wichtig beim weiblichen Gejchlechte bezeichnet Dieflerweg auch 
die Kleidung. Diele Aerzte, auch ältere, haben darüber. gejchrieben, 
befonderd auch über die Schnürleiber”). 

Wir erwähnten oben die Bemerkungen Dieſterweg's über die Körper: 
verfchiefungen, beſonders des weiblichen Gejchlechtes. Auch Darüber ift viel 

efchrieben worden. ‘Diefterweg hebt hervor: Herm. Demme, „über 
ntftehung und Verhütung von Rüdgratsverfrümmungen in der Berner 
Mädchenfchule” u. ſ. w. (Bern 1844) und 9. K. Keil's „haͤusliches 
Mittel gegen Schiefheit oder Anweifung zum Gebrauch der Rückenſchwinge“ 
(Potsdam 1842). — — 

&3 Bleibt und übrig, noch eines Werkes zu gebenfen, dad Diefter- 
weg an dad Ende feiner Arbeit über bad Turnen feßt und bad er mit 
- großer Freude begrüßte. Er jchreibt S. 765: „Gieb uns zu dem Guten 
das Schönel”” war der Wunfch und das Streben bes Hellenen, welcher 
in der vollendeten Ausbildung des Menfchen die irbiiche Beltimmung 
deſſelben erkannte.” 

„Auf diefen erhabenen Standpunkt müffen wir zurüdfehren, wenn 
wir ächte Menſchen bilden wollen. Ohne aͤſthetiſche Erziehung und Bildung 
des Leibes tft Solches nicht möglich; fie war, ift und bleibt ein Haupt: 
theil aller Grziepung und Bildung.” 

„Wer fi Davon überzeugen, wer das Seal der Menſchenbildung 
und Die ungeheueren Gebrechen unferer einfeitigen, verfrüppelten und ver- 
jchrobenen Erziehung fennen Iernen, ſich zur Auffaffung eines höheren, 
menfchheitlichen Standpunktes hinaufgipfeln und zur Erkenntniß deſſen, 
was heut zu Tage geſchehen follte, um ein anderes Dafein herbeizuführen, 
gelangen will, der verjchaffe ſich das Werk: 

12. Die Gymnaſtik der Hellenen in ihrem Einfluß auf’ gefammte 

Altertgum und Mars Bedeutung für die beutfde Gegenwart. 
Ein Verſuch zur ge Sichttichphllofophiinen Begründung einer een 
Rationalerziefung von Dr. Otto Heinrih Jäger. Gelrönte Preisſchrift. 
ERlingen 1850. C. Weychardt. 298 S. (Zweite Ausgabe 1857.) 2,25 A. 

Dieje bedeutende mit jugendlich ſtürmiſcher Begeiſterung verfaßte, 
aus übervollem Herzen bervorquellende Schrift war bo recht im Sinne 
Diefterweg’3, und er fnüpft daran folgende Betrachtungen: „Der ftrengen 
Srziehung und Uebung aller Kräfte der Jugend Haben wir allüberall 
das Wort geredet. One fie erziehen wir feine Männer. ch follte 
meinen, davon überzeugen jeder Tag, ja jede Stunde.” „„Naturgemäß“ “ 
ift das grobe Wort aller wahrer Erziehung. Die Jugend will Thätigfett, 
ernfte Arbeit und Spiel.” 

Nach wörtlicher Anführung einer Stelle aus dem Jaͤger'ſchen Buche, 
mit welcher Jaͤger die Liebe einer frifchen Jugend zur „Spartanijchen 
Bucht” andeuten wolle, fagt Diefterweg weiter: „Was haben wir Davon 
unter und? wo fteben wir? Mer fid) nicht frei machen Tann von den 


*) Diefterweg nennt unter anderen eine Schrift von Dr. ©. Fr. Moft: „Moderner 
Zodtentanz oder die Schnürbrüfte, auch Korſetts, ein Mittel zur Begründung einer 
dauerhaften Gefundheit und zur Verlängerung des menfchlichen Lebens. Ein Geſchenk 
für erwachſene Frauenzimmer“. (Hannover 1824.) 


! 
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unter ung graſſirenden, ein geſundes, heiteres Daſein in das Reich ber 
Unmöglichkeit hineinſchiebenden Vorurtheilen aller Art, in religiöſer wie 
in politifcher, in ſozialer wie in paͤdagogiſcher Beziehung, wirb auch 
nimmer die Gymnaſtik in ihrer Nothwendigkeit und in ihren umfaſſenden 
Folgen für das ganze Leben begreifen und ergreifen. Mas wir davon 
bisher unter und 'realifirt fahen, war nur ein Schatten von dem, was 
wir bedürfen. Im Gefühl diefer fchreienden Mängel Tann man beim 
Hinblid auf die Jugend nur vom tiefiten Mitleid, und beim Gedanken, 
was einjt war und, in noch vollendeterer Wetfe, wieder fein könnte, von 
der wehmüthigften Sehnjucht ergriffen werden. Man blide in ben 
Spiegel, den Herr Säger feinen Beitgenofjen in dem obigen Buche vor- 
hält, und — gefunden wird, wer gefunden kann! — — — 

„Hiermit jchließen wir Diefen Artikel,” ſagt Dieſterweg ©. 765, 
„welcher darum jo breit auögefallen ift, um dieſer in jeder Beziehung 
höchſt wichtigen, von vielen zwar, aber bei Weiten noch nicht von allen 
Pädagogen unterftügten Angelegenheit Vorſchub zu leiften. Die Nachwelt 
wird es für unbegreiflich erflären, daß man Anftalten — für Gymnaſien 
erflärt bat, in welchen Die Zöglinge tagtäglich fünf bis ſechs Stunden 
mit Geiſtesarbeit bejchäftigt werben, ohne zu gleicher Zeit für regelmäßige 
Leibesübungen zu ſorgen.“ — 

„Das Endziel aller Erziehung ift: Vollfländige Ausbildung 
des ganzen Menfchen und zwar der gefammten Jugend der 
Nation nah Seele und Leib. Ein Regent, welcher dieſes in der 
That und Wahrheit feinem Volke gewährte, würde Reſultate erzielen, 
von welchen wir bis jet nur einzelne Spuren erblidt haben.” Noch 
viel Verdienft ift übrig.“ 


b. Die Schriften über Leibesübungen vom Sabre 1850 bis 
zur Gegenwart. 


Es kann allerdings nicht unfere Abficht fein und ift auch nicht unfere 
Aufgabe, in erfchöpfender Weife alles ſeit 1850 Erfchienene und 
dad QTurngebiet Berührende zu befprechen oder auch nur zu erwähnen, 
indefjen ermahnt und das Vorbild Diefterweg’3 Doch zu einer gewifjen 
Vollſtaͤndigkeit, wenigitens jo weit die Literatur dad Turnen im Allgemeinen 
und das der Volfsfchulen und Seminare im Bejondern berührt, wobei 
wir die wichtigeren Werke und Schriften noch bejonder8 hervorheben 
mwollen*). 


) Mieberholt find turnerifche Schriftenverzeichnifie gegeben worden. So brachte 
der Dreßdener „Lurner” als eilage zum Jadıe 1850, Ar. 5, ein „ee der 
von 1750 bis Ende des Jahres 1849 in Deutſchland im Gebiete des Turnweſens 
erfchienenen Bücher und Zeitichriften”, vervollſtaͤndigt durch Ravenſtein in Nr. 3 
bed „Turners“ 18515 die „deutſche Turnzeitung” 1859 Nr. 9 und 10 ein 
„Verzeichniß der feit 1850 bis Ende 1868 new erfchienenen ober new aufgelegten 
Schriften über Leibesübungen nebft Ergänzungen und Berichtigungen“ des erſt er 
mwähnten Verzeichniſſes; Dr. Kloß in den „Neuen Jahrbüchern für die Turnkunſt“ 
1856 ©. 357 ff. ein „Verzeichniß ber feit 1850 bis Ende 1856 neu erfchienenen oder 
neu aufgelegten Schriften über Leibetübungen und deren — ten; ©. 
Hirth im Zweiten ftatiftifchen Jahrbuch der Turnvereine Deutſchlands 1865” eine 


Diefkermeg’s Wegweifer. 5. Aufl. III. Band. 4 
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31. Schriften mehr allgemeinen das Turnen betreffenden 
Inhaltes. 


Wir begreifen darunter das, was ſich auf die Geſchichte, die Ent— 
wickelung, Organiſation des Turnens, auf die Statiſtik deſſelben und die 
Turnlehrerbildung bezieht. 


Hier iſt zunaͤchſt zu erwaͤhnen: 


13. Daß geſammte Turnweſen. Ein Leſebuch für deutſche Turner. 
133 abgeſchloſſene Muſter⸗Darſtellungen von ben vorzüglichſten älteren und 
neueren Turnſchriftſtellern. Herausgegeben von Georg Hirth. Mit den 
Bildnifien von GutsMuths, Vieth, Jahn, Eifelen, Harniſch Paſſow, Spiek, 
Martens. Leipzig. Gruft Kell, 1865. LXXVII und 866 ©. 8,25 A. 


„Es tft die ein Werk, das, mit großem Fleiß und guter Sachkenntniß 
angelegt, dem Turner — und auch dem Turnlehrer — eine ganze Turn⸗ 
bibliothek erfegen, ihm in einer Reihe von Mufterauffäßen einen Ueberblick 
über die Literatur des gefammten Gebieted der Veibesübungen geben, eine 
Duelle mannichfacher Belehrung bieten ſoll“, und das nicht genug empfohlen 
werben kann. Die Anlage ift folgende: Abſchnitt I. „Begriff, Eintheilung 
und Werth der Leibesübungen. Volksthümliche und ftaatliche Bedeutung 
der Turnkunſt. Turnziel.“ Nachdem mit den jchönen Worten Jahn's 
über die Aufgabe der Turnfunft und feiner „Deutjchen Turnkunſt“ vom 
Sabre 1816 in würdiger Weiſe die Reihe der Aufſätze eröffnet, dem Buche 
gleichfam die Weihe gegeben und ihnen Die Bueignung von Sr. Thierſch 
an Jahn vor feiner Ausgabe von Pindar's Werfen angereiht worden ift, 
ftelt Lion in feinem „Syſtem der Leibesübungen“ Die Ordnung und 
Ueberficht der Turnarten feit und giebt gewiflermaßen die „Difpofition“. 
Es folgen Aufläge fprachlichen Inhaltes von Förſtemann, eine Arbeit 
Villaume's vom Sjahre 1787, in der die Nothwendigfeit der Bildung 
des Körpers dargelegt wird, Abjchnitte aus Gut Muth „Gymnaſtik“ 
(über Begriff und Eintheilung der Leibesübungen), aus einer Rede von 
Friedrich Jacobs (flaatliche Bedeutung der Turnfunft), aus Dr. Koch's 
„Gymnaſtik aus dem Geſichtspunkte der Diätetit und Piychologie” (Muth, 
Selbftftändigfeit, Geiftesgegenwart und Frohſinn ald Wirkungen des 
Turnen), ferner eine Rede von H. E. Richter (wie erhält man fich jung?), 
K.v. Raumer's,Geſpraͤche über das Turnen”, E. M. Arndt's Vertheidigung 
des Turnweſens (aus feinem Aufſatz „das Turnweſen nebſt einem Anhang”), 
A. Spieß's Wiederbelebung der Turnkunſt (aus feiner „Lehre der Turn⸗ 
funft”), die Denkfchrift der deutſchen Turnerfhaft vom Sahre 


„Meberficht der jeit vem Jahre 1859 bis Mitte 1865 erjchtenenen turneriſchen Schriften 
und Auffäße. Bud und Kunfthändler ©. F. Lenz zu Berlin gab 1863 eine 
„Bufammenftelung von Schriften über Keibesübungen“ heraus mit einem Nachtrag 
von 1865. Auch die von I. C. Lion redigierte „Statiftil des Schulturnens in 
Deutſchland“ enthält S. 447 ff. ein Verzeichniß von Sahrbüdern und Leitfäden, fo wie von 
Schulprogrammen über dad Turnen. Bon großer Beveutung find die von Lion bes 
arbeiteten literartichen Berichte über das Turnen in Lüben's „pädago k: iſchen Jahres⸗ 
berichten“, mit eingehenden Beurtheilungen der wichtigeren Schriften. 

Erwähnt möge noch ſein, daß mein Kollege an der Kgl. Central⸗Turnanſtalt zu 
Berlin, Herr Eckler ſeit Jahren damit beſchäftigt iſt, eine Ueberſicht über alles, was 
über Leibesübungen und verwandte Gebiete in Säriften oder Aufjähen erfchienen tft, 
zu fammeln, überfichtli zu ordnen und für die Veröffentlichung vorzubereiten. 
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13860 macht den Beſchluß. Abſchnitt IL. „Betrieb des Turnens im 
Allgemeinen und einzelner Zurnarten”. 19 Auffäße: von Jahn (das 
Bedeutendfte aus feiner „deutſchen Turnkunſt“, Jahn's Bemerkungen über 
die Turnfprache mit werthuollen Anmerkungen von 8. Waßmannsdorff 
und Aug. Schleicher), weitere von: Dürre, Lion, Waßmannsdorff, 
Spieß, Richter, Guts Muths, Vieth, A. Maul, W. Angerftein, 
Dr. Bod, in welchen Auffäben unter anderen die Freiübungen, der Lauf, 
der Neigen und Tanz, das Schwimmen, der Eislauf, die Wurfübungen, 
und die Gejundheitäregeln beim Turnen und die Turnplaß-Chirurgie 
(von Dr. Bo) Befprodhen werden. Beſonders zu erwähnen ift noch Der 
Aufſatz von Profefior Dr: Emil du Bois-Reymond, der in feiner 
Schrift: „Über das Barrenturnen und über die fogenannte rationelle 
Gymnaſtik“ (Berlin 1862) die ſchwediſche Gymnaftif und das Deutjche 
Turnen vom phyſiologiſchen Standpunkte beleuchtet. Der Aufſatz mit dem 
fi) daran anfchliegenden Gutachten der Kgl. Preußijchen wifjenjchaftlichen 
Deputation für das Medicinalwefen „über das Barrenturnen vom Arzt- 
lichen Standpunfte” erinnert an jene Beit der heftigen Kämpfe zwijchen 
Rothitein und feinen Gegnern. Beide Arbeiten verdienen durchaus Die 
Aufnahme in das Leſebuch, wünfchenswerthb aber und billig wäre es 
gewejen, wenn man fich gegen Rothftein nicht bloß abweiſend (negativ) 
verhalten, jondern in irgend einer Weije Rothſtein auch feinerfeitd Das 
Wort zur Geltendmahung und Begründung feiner Anfichten gegönnt hätte. 
Eine Belehrung über das, mas eigentlich Rothftein in feiner Gymnaftif 
anftrebte, kann man aus Du-Bois’ Streitjchrift auch nicht annähernd fchöpfen. 
Abſchnitt Ill. „Begründung des Turnens. Spiele und Fefte. Turnvereine”. 
33 Auffäße von Jahn, E. Dürre, 9. % Maßmann, GutsMuths, 
Lion, Ravenftein, A. Martens, Sfelin, Dr. Götz, Virchow, Th. 
Georgi, Ed. Angerftein u. A., in denen dad Turnen, beſonders auch) 
das Vereindturnen in allfeitiger Weiſe zur Darftellung gebracht wird. 
Abſchnitt IV. „Das Turnen ald Mittel zur Erziehung der jugend 
und ald Gegenftand des Unterrichtd in Schulen. — Mäbchenturnen.“ 
Wir begegnen bier zunäcft der überaus wichtigen und bebeutungs- 
vollen durch die Aufnahme in das Lefebuch erft zur allgemeinen Kenntniß 
gebrachten Arbeit von Heinrich Peftalozzi „über Körperbildung. ALS 
inlettung auf den Verjuch einer Gmentargzumaſtn (1807*, in welcher 
Arbeit Peſtalozzi ſeine Anſichten über die Koͤrperbildung ausſpricht und 
Uebungsreihen (Gelenkbewegungen) aufſtellt. An Peſtalozzi ſchließt ſich 
an Aug. Herm. Niemeyer mit der Beſprechung der Gymnaſtik vom 
paͤdagogiſchen Standpunkte (aus feinen „Grundſaͤtzen der Erziehung und 
des Unterrichts“), W. H. Harniſch über die Verhältniffe und die Ein- 
richtung von Turnanftalten (aus feiner Schrift „Das Turnen in feinen 
allfeitigen Berhältniffen”), Sr. Paſſow der Zurnunterricht eine Staats- 
angelegenheit Sr feinem „Turnziel“), weitere Auffäbe aus den Werfen 
von A. Spieß (von dem, ebenjo wie von Jahn, überhaupt alle von 
allgemeinerem Intereſſe aufgenommen ift), von E. W. Kaliſch, A. Baur, 
F. Breier, C. ©. Scheibert, Lion, Maul, M. Klo (über das 
Turnen in der Volksſchule), Maßmann und F. W. Klumpp (beide 
über das Maͤdchenturnen). Es find in jenen Auffägen alle wichtigeren 
Gebiete des Schulturnend berührt, und bietet dieſer Abfchnitt Deshalb ein 
ganz befonderes Intereſſe. 
41° 
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Die folgenden Abjchnitte V bis VII behandeln die Beziehungen des 
Turnens zur MWehrhaftigfeit, das Turnen für rein gejunbheitliche Zwecke, 
die Leibesübungen früherer Beiten und fremder Völfer — die Aufnahme 
von Lucian's (lebte um 160 n. Chr.) „Anacharjis oder über die 
Gymnafien“ mit der geiftoollen und Iebendigen Schilderung des Lebens 
und Treibens auf den griechifchen Turnpläßen verdient ganz befonderes 
Lob — und fchließlich beweift der Abfchnitt VILI, daß mit dem QTurnen 
ſich auch Frohſinn und Scherz in angemeſſener Weife verbinden Eönne. 

Damit iſt aber der Inhalt des Buches noch nicht erſchoͤpft. Kine 
78 Seiten lange gejchichtlihe Ginleitung giebt höchſt werthvolle und 
durchaus zuverläffige biographifche Notizen über die 72 Verfaſſer der 
Aufſätze. Es find Dabei 5 Perioden der Entwidelung der deutſchen Turn⸗ 
funft von den Philanthropiften bis zur Neuzeit (1860) unterjchieden. 
Hier aber Liegt zugleich ein Uebelftand, ben ſowohl Solche, welche nicht 
anderweit mit der Geſchichte des Turnend vertraut geworden find, als 
auch Die dem Turnen nahe Stehenden balb empfinden. 

Erftere werden, troßdem daß in den einleitenden Worten ausdrücklich 
darauf bingewiejen wird, Daß bier feine Gejchichte de Turnens gegeben 
werden folle, Doch zu Leicht geneigt fein, Die hier aufgegäpTten und bio: 
graphijch behandelten Männer für die wirflichen und eigentlichen Vertreter 
bed Turnens zu halten, während doch nicht wenige von ihnen, außer einer 
gelegentlich gehaltenen und in das Leſebuch aufgenommenen Rebe oder 
einem größeren oder Fleineren Auffab über das Turnen, lebterem im 
Uebrigen praktiſch und theoretiſch vielleicht ganz fern ftehen, hoͤchſtens im 
Zurnverein mitturnen oder ald Verwaltungsbeamte daſſelbe in feinen 
äußeren Angelegenheiten zu überwachen haben. 

Die dem Turnen nahe Stehenden aber juchen in dem gejchichtlichen 
Theil des Leſebuchs vergebend Männer, deren Namen in meiten Kreifen 
einen guten Klang haben, deren Verdienſte um die Entwidelung und Ge⸗ 
ftaltung des Turnens ihnen wohl bekannt find, von denen fie wifjen, daß 
die Körderung des Turnend ihre Lebensdaufgabe geworden ift. Sch nenne 
nur Männer wie Roͤdelius in Breslau, Kluge und Kawerau in Berlin, 
Böttcher in Goͤrlitz, Niggeler und Jenny in der ame, 

Dieſer Vorwurf beeinträchtigt jedoch in Feiner Weife den Werth 
des Buches an fi, defien Fehler vielleicht nur darin liegt, daß es trotz 
feiner 866 Seiten noch nicht umfangreich genug ift. 

Die in dem Hirth’fchen —* enthaltenen biographiſchen Notizen 
mögen und an ein Werk erinnern, welches dem Begründer des Turnens 
Tr. 2. Jahn befonderd gewidmet if. Es ift Dies 

14. Sriebrid Ludwig Jahn's Leben. Nebft Mittheilungen aus feinem 

literarifhen —2 Von Dr. Heinrich ale Berlin. Verlag von 
Beſſer's Verlagshandlung.) 1855. XVIund 425 ©. 


Gran, Dunder. ( 

Das Werk giebt einen, auf umfänglichen Stubien beruhenden Umriß 

von Jahn's Außerem und innerem Leben, ohne aber die Bedeutung defjelben 

für die von Jahn gefchaffene Richtung des Turnens nach allen Seiten bin 

in vollem Umfange zu würdigen. Dankenswerth find Die Brlagen aus Jahn's 

literariſchem Nachlaſſe und der amtliche Bericht E. T. W. Hofmann's 
vom 15. Februar 1820 als Dezernenten im Jahn'ſchen Prozeſſe.) 


*) Eine Neubearbeitung von H. Pröhle's Werk ift in Ausfiht genommen. 
Dafjelbe fol 1878 zum hundertjährigen Geburtötag Jahn's erfcheinen. 
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Ermwähnt fei bier auch die 1863 in Leipzig bei E. Keil von Dr. E. Burd- 
Hardt herausgegebene „Selbftvertheidigung” F. %. Jahn's. 

Es find über Jahn noch Fleinere Schritten erichienen, die ſich mehr 
oder weniger an Pröhle anlehnen. Wir nennen „Sriedrich Ludwig 
Jahn. Ein Lebensbilb für das deutfche Volk“ von Wilh. Angerftein, 
Berlin 1861, Haude u. Spener'ſche Buchhandlung (5. Weidling) 48 ©. 
0,50 .4. Ferner: „Sr. 2. Jahn. Sein Leben und ein Auszug aus feinen 
Schriften mit befonderem Hinweis auf die Neugeftaltung Deutſchlands und 
Die VBolfderziehung“ von R. Rothenburg. Winden 1871. Aug. Volkening 
VI. und 112 ©. (0,90 4). Der Werth der Schrift Liegt beſonders 
in dem geſchickt angefertigten Auszuge. Höchft interelfant und leſenswerth 
ift der umfängliche Yuflap, den W. Diefterweg unter dem Titel 
„Friedrich Ludwig Jahn“ in dem „Jahrbuch für Lehrer und Schul- 
freunde“ 1854 gegeben hat. Daſſelbe bringt gleichzeitig ein vorzüglich 

elungened, von Engelbach gezeichnetes Bild —** Bekanntlich iſt 

ahn in Berlin auf der Staͤtte ſeines ehemaligen Wirkens ein praͤchtiges 
Denkmal errichtet worden. Die Geſchichte deſſelben und die Enthüllungs⸗ 
feierlichkeiten erzaͤhlt Dr. C. Euler, in der Schrift „Das Jahndenkmal 
in ber Haſenhaide bei Berlin”, Leipzig 1874. E. Keil (Beilage der 
Deutjchen Turnzeitung). 

Auch Fr. Friefen, dem Jahn in feiner deutſchen Turnfunft in wenigen 
Worten das fchönfte Denkmal gefeßt hat, hat eine Darftellung feines 
Lebend gefunden in dem trefflich gejchriebenen Auffak von Guftav 
MWiemann: „Friedrich Frieſen“, erjhienen in der „Deutjchen Turn: 
zeitung 1858, und in einem Schriftchen von Eduard Schiele „Friedrich 
riefen. Eine Lebensbefchreibung nebft Bildniß Deflelben”. (Berlin, 
Fr. Dunder 1875.) S. 26. 0,60.4. Ueber Beftalozzi ſchrieb Fr. Iſelin 
„Peſtalozzi als Förderer der Leibesübungen“ Bafel, Schweighaufer 1858. 

Gut3Muth3 find verfchtevene Aufjähe gewibmet von Kawerau, 
Waßmannsdorff, Klo, Euler u. ſ. w., auch Vieth, Eifelen, Harniſch, 
Arndt, Paſſow, Diefterweg (Neue Sahrbücher 1859 und, von 
Dr. Bornemann, Deutfche Turnzeitung 1866), Steffens, 8. v. Raumer, 
Kohlrauſch Klumpp, Mönnich, Maßmann, Deinhardt, Haafe, 
Seume, 1. Martens u. j. w., theils in den „Neuen Jahrbüchern“, theils 
in der „Deutjchen Turnzeitung“ (von Dr. MWaßmanneporff, Deinhardt, 
Dr. Bad, Dr. Voigt, Scheibmater, Dr. Kloß u. A.). 

Einen gejchichtlichen Lieberblid über die Turntunft und ihre Ent- 
widelung geben mehrere Schriften. Wir heben als die bedeutendſte 
beſonders hervor 


15. Die Leibesübungen. Eine Darftellung bes Werdens und Weſens ber 
Zurntunft in ihrer pädagogiſchen und culturbiftorifhen Bedeutung von 

8. A. Lange. (Erweiterter Abdruck aus der Encyklopädie des gefammten 
Daiehunge- und Unterrichtöwejens). Gotha. Berlag von Rud. Beffer. 1863. 

Es ift Dies eine höchft werthvolle Arbeit, aus der Feder eined Mannes 

(des befannten Verfafjerd der „Gefchichte des Materialismug”), der, jelbft 
ein rüftiger Turner, im Denfen geübt, ein tüchtiger Päbagog, vertraut 
mit der einfchlagenden Literatur, befonder8 der früheren Zeit, fich mit 
philofophiicher Gründlichkeit in den Stoff vertieft und ein fehr klares 
und im Allgemeinen richtiges Bild von der Geftaltung der Leibesübungen 
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von den Griechen bis zur Gegenwart giebt. Das Buch behandelt in 
zehn Abjchnitten: 

1. Begriff und Weſen der Leibesübungen — 2. die Gynmaftif der 
Hellenen und Römer — 3. die Leibesübungen des Mittelalterd und ihre 
Ausläufer in der Gegenwart — 4. Entftehungsgeichichte des Turnweſens, 
GutsMuths — 5. Sahın und die deutſche Turnfunft — 6. Entwidlung 
des Schulturnend, Spieß — 7. Ausländiiche Sproſſen, Ling, Rotbftein — 
8. dad Zumen der Mädchen — 9. dad Zurnen in der Volfäfchule und 
die Bedeutung des Schulturnens für dad Heerweſen — 10. die Literatur 
der Leibesübungen, die Huͤlfswiſſenſchaften und die wichtigften Pflegeftätten 
der Gegenwart. | 

Mit beſonderer Vorliebe ift der neunte Abfchnitt behandelt, am 
ſchwaͤchſten der lebte. Eine Eleinere, zwar nicht tief eindringende oder auf 
jelbftftändigen dorſchungen beruhende, aber überſichtliche und brauchbare 
Schrift iſt die von C. M. Baron, „Geſchichte der Leibesübungen. 
Eine kurze und populaͤre Darſtellung der Gymnaſtik bei den Alten und 
ihrer Weiterentwickelung bis auf die Gegenwart.“ Limbach, 1865. In 
Commiſſion bei Guſtav Erneſti. IV und 86 S. 1.4. Zu nennen find ferner: 
5. 8. Gehride, „Die Oymnaftif und ihre vorzüglichiten Förderer und 
Vertreter von ber Alteften bi8 auf die neuefte Zeit”; Cöthen, 1859 (ohne 
beiondere Bedeutung) und S. Mendelsfohn, „Beiträge zur Geſchichte des 
Turnen mit Bezug auf Waffenübungen, Kampffpiele u. |. w.“ Erſtes 
Heft, Leipzig, 1861. R. Friefe. 82 ©. 1,25.4. Wir finden hier Einiges 
über die Gymnaftif der Griechen und Römer und ausführlichere Notizen 
über Vieth, GutsMuths, Peſtalozzi und Ramsauer. 

Eine eingehende, allen Anforderungen genügende Gefchichte der Turn- 
£unft befigen wir noch nicht. Allerdings bat Dr. Karl Waßmannsdorff 
in zahlreichen Auffägen feine höchft Jorgfältigen und eindringenden Spezial- 
forichungen auf dieſem Gebiete, beſonders auch über die Leibesübungen im 
Mittelalter, die Fechterzünfte und über die Philanthropiften, Philan- 
thropine u. f. w. niedergelegt. Auch ift eine Reihe von Arbeiten über 
die Geſchichte des Turnend in einzelnen Städten bzw. Gegenden, in 
Schulprogrammen enthalten. Zu nennen ift 3. B.: König, „Gefchichte 
des Turnens in Bredlau,” 1859; Teutfchländer, „Geſchichte des 
Turnen im Siebenbürger Sachſenland,“ 1864; Fr. Sfelin, „Zur 
Geihichte des Turnens in Baſel,“ 1876. 

Meitere Beiträge zur Geſchichte geben Zeitjchriften und Brochuͤren, 
fo z.B. Dr. 8. Riechelmann, „Das Turnweſen in Plauen von jeiner 
Begründung bi8 zur Gegenwart," 1866; Dr. Dtto Benefe, „Die 
Hamburgiſche Turnanftalt von 1816,” 1866; Dr. WM. Funk, Geſchichte 
der Lübeder Turnanſtalt während ihres fünfzigjährigen Beſtehens,“ 1866; 
M. Böttcher, „Das Schulturnwejen und die Einweihung bed neuen 
Zurnplaßes in Görliß," 1867; Kawerau, „Beiträge zur Entwidelung 
des Turnweſens in Preußen“ (Neue Jahrbücher für die Turnfunft, 1861 
und 1862); Dr. &. Euler, „Der gegenwärtige Standpunft ded Turn⸗ 
unterricht8 in den. preußifchen Elementarjchulen” (in den „Berliner Blättern 
für Schule und Erziehung”, 1861); Dr. Bad, „Einiges über die Ent- 
widelung des Turnens in Schlefien,” Goͤrlitz 1862; Dr. M. Kloß, 
„Blick auf den früheren und jekigen Stand des Schulturnwejend im 
Königreih Sachſen u. f. w.," Dresden, Blochmann und Sohn, 1866 
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43 ©); A. Maul, „Ueber Turmunterrichtswefen (in Baden), (Neue 
ahrbücher, 1871); Eduard Mönch, „Ueber den Stand des Turnweſens 
in den Volksſchulen des Herzogthums Gotha” (9. Jahresbericht über 
dag Lehrerjeminar zu Gotha E. %. Thienemann, 1874); ‘Direktor 
6. H. Weber, „Das Turnen in den Volfsfchulen Münchens" (Neue 
Sahrbücher, 1874). 

Auch die von den Turnvereinen herausgegebenen Werke ftatiftifchen 
Inhalts enthalten viel gejchichtliches Material, beſonders Das erfte 
Kati he Jahrbuch der Qurnvereine Deutſchlands (herausgegeben 
von Georg Hirth), in dem Das Turnen in der Marf Brandenburg 
(Berlin) von $r. Siegemund fehr eingehend behandelt ift, und die von 
% ©. Lion herausgegebene jpäter beſonders zu beiprechende Statiftif 
des Schulturnens in Deutſchland. 

&3 hat bis jebt für dieſe zerftreuten Arbeiten eine zuſammenfaſſende, 
orbnende und ergänzende Hand gefehlt. 

Bejonderd zu erwähnen ift aber 


16. Die Entwidelung des Schulturnens. Bon Alfred Maul, Bericht 
über das Rekl-Gymnafium zu Bafel. Schuljahr 1865-1866. Bafel. 1866. 
Schweighauferiihe Buchhandlung. 65 S. 0,80 A. 


Die Arbeit giebt in Flarer Sprache, mit anerfennendwerther Objectivität 
und guter Sachfenntniß einen kurzen Ueberblick über die neuere Turnkunft, 
von Bajebow beginnend, würdigt Gut3Muth8 und Jahn nad Gebühr, 
verjchließt fich aber auch nicht gegen Die Mängel, die das Jahn'ſche 
. Turnen batte, beipricht Die Ling'ſche Gymnaftif und die Bemühungen 
Rotbfteind um Durchführung ſeines Syftems in Preußen — er unterfchäßt 
aber Rothftein’d Einflug und Bedeutung; auch war die Rothftein’iche 
Turnanſchauung in ihrer ganzen Ginjeitigfeit niemals Die allein herrſchende 
weder an der Gentral-Turnanftalt noch in Preußen — und verweilt, wie 
jelbftverftänblich, mit bejonderer Liebe bei U. Spieß, weiß aber auch an 
ihm oder vielmehr an feinen Turnſchriften manches auszuſetzen. 

. Der Uuffaß von Karl Badewitz: „Die Entwidelung des deutſchen 
Turnmwefend in der Neuzeit in „Unjere Zeit“. Deutjche Revue der 
Gegenwart". Leipzig, Brodhaus, 1866, giebt eine ausführliche, boch 
nicht immer richtige Darlegung, in ber beſonders auch des Vereins⸗ 
turnend und der verjchiedenen Zurnlehrer-Bildungsanftalten jo wie der 
Beftrebungen der Regierungen in Betreff ded QTurnend gedacht wird. , 

Einen ganz kurzen gejchichtlichen Meberbli erhalten wir auch in ber 
Schrift von oh. Niggeler, „Das Turnen, fein Einfluß und feine 
Verbreitung,“ Bern, 1851, Vereinsbuchdruderei. Kerner einen „Eurzen 
Ueberblid über die Entwidelung des Deutſchen „Schulturnend” von 
GutsMuths bis auf die neuefte Bit von 8. Waßmannsdorff (Neue 
Sahrbücher für die Turnkunſt, 1855). Desgleichen ift in den von Guido 
Reujche 1863 unter dem Titel: „Ueber das deutſche Turnen“ heraus- 
gegebenen Auffäßen und Vorträgen von Alwin Martens einiged Gejchicht- 
fie enthalten. Mit einiger Ausführlichfeit behandelt ift die Turn⸗ 
gejchichte endlich in den fpäter d beiprechenden Schriften Katechismus 
der Zurnkunft“ von Dr. M. Kloß und „Theoretiſches Handbuch für 
Turner“ von Dr. &. Angerſtein. Lebtered Werk bietet Werthvolles 
befonders über Jahn und Jahn's Schüler. 
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Wir fommen nun zu den Schriften und Aufſaͤtzen, welche fich auf 
die Bedeutung und Empfehlung des Turnens im Allgemeinen, 
auf Organifation desjelben, auf die von den Regierungen 
erlafjenen Verordnungen u. f. w. beziehen. Wir nennen felbft- 
verftändlich bier nur die Schriften, welche das Volksichulturnen und 
en urnen er Seminare vorzugsweiſe behandeln, oder wenigftend mit 
enthalten. 

Es ift bier unter Anderen zu erwähnen: 

8. 3. Badewitz, „Die Erziehung zur Volkswohlfahrt mit befonberer 
Berüdfichtigung der Leibeserziehung“. Leipzig, 1862. NRemmelmann. 1,20.4. 

Anton Scheibmaier, „Ueber Erziehung und Turnwefen“. München, 
1853. 16 © 0,40 4. | 

% Schmitt, „Die Wiederaufnahme der Gymnaſtik. Ein Wort 
an Deutſchlands biedere Volfsfchullehrer". Mainz, 1857. Wirth. 

5 W. Vogeler, „Die Volfsfchule und die Gymnaftif. Ein Wort 
für Die allgemeine Einführung der Gymnaftif in der Volksſchule, an 
Schulvorftände, Lehrer und Alle gerichtet, welche ein Intereſſe an der Volks⸗ 
erziehung haben.“ Berlin, &. H. Schröder (H.Kaijer), 1860, 36 ©. 0,50.4. 

Die Shhrift giebt zwar Feine neuen Gedanken, enthält aber für 
die Zeit, in der fie erichten, da man (in Preußen) eben daran ging, das 
Zurnen auch der Volksſchule zuzumenden, ganz Beherzigenswerthes und 
Butreffendes. Der Verfaſſer will aber nur Freilibungen mit den Schülern 
vornehmen — Damit würde er freilich auf die Dauer nicht weit ges 
kommen fein. 

H. O. Redderjen, „Das Turnen und die Schule. Ein Beitrag 
zur Orientirung auf dem Gebiete des Schulturnwejens." Stade, 1862, 
Ir. Steubel, 44 ©. 0,40 4. 

Die Schrift foll weniger dem turnerifchen Fachmanne, ald ben 
Eltern und Lehrern, Die bis dahin dem Turnen fern geftanden, Belehrung 
bieten, und bietet dieſelbe in verftändiger Weiſe. 

.Niggeler, „Das Turnen, wie e8 fich bis jet entwickelt bat und was 
es fein follte” (Vortrag). Bern, 1864. Rieder und Simmen, 40 ©. 0,60.4. 

Das Turnen fol jo betrieben werden, wie es Spieß betrieben hat, 
und fol auch ein Gemeingut der Volksſchulen in Stadt und Land werden. 

3. Niggeler hielt auch 1870 in Bern einen gehaltuollen Vortrag: 
„Das Turnen in der bernifchen Volksſchule. Seine Forderungen 
bei der Einführung und feine Lehrziele.“ 

Ed. Möndh, „Ueber Einführung und Pflege des Turn— 
Unterridht8 in der Volksſchule“ (Programm), Gotha 1869. E. 5. 
Thienemann. Gefchichtliche Einleitung, Winke für den Lehrer, wie er 
das Turnen betreiben, wie er die Eltern dafür gewinnen folle und koͤnne, 
Beſprechung der in der Volksfchule zu berüdfichtigenden Uebungsgebiete. 
Alles klar und verftändig. | 

Dr. M. Kloß hielt in der Deutjchen Zurnlehrer-Verfammlung zu 
Darmftabt 1872 einen Vortrag: „Dad Minimum der turnerifchen Aus- 
bildung in der Volksſchule und Die Dafür erforderlichen Lehrmittel”. 
(Neue Yahrbücher 1872.) 

Hermann Kurth, „Zur Einführung des Turnend an der einfachen 
Volksſchule“ (Vortrag, gehalten auf der 5. Sahresverfammlung des 
ſaͤchſiſchen Turnlehrervereins zu Zwickau 1875. Deutfche Turnzeitung). 
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Der Vortrag bezieht ſich allerdings bejonderd auf die fächfiichen 
Verbältnifie, ift aber von allgemeiner Bedeutung. 

DBetreff3 der Organtjfation des Turnens nennen wir zunächft 
die im Auftrag der ädtifchen Behörden 1866 eingereichte Denkſchrift 
bed. Dr. Th. Bach, „Gedanken und Vorjchläge zu einer Reor— 
ganifation des Schul-Turnweiens der Stadt Breslau. 

Der Verfaſſer erörtert zunächft die Frage, ob eine Reorganifation 
des ftädtifchen Schulturnweſens überhaupt — und nothwendig 
ſei, giebt eine kurze geſchichtliche Darſtellung des Turnens in Breslau, 
ſpricht ſich dann für die Spieß'ſche Turnmethode aus, weiſt auf feine 
eigenen Erfahrungen hin, und bezeichnet die Mittel und Wege, wie das 
Turnen ſich in Breslau am beſten geſtalten koͤnne. 

Dr. Konrad Friedländer, „Vorſchläge zur Organiſation 
des Turnens in den preußiſchen Schulen, beſonders mit Rück— 
ſicht auf die Vorbildung zum Militärdienſte“, Elbing, in Com⸗ 
miſſion bei C. Meißner, 1867. 14 ©. 0,50 . 

Der Verfafler ſchildert die beftehenden Verhältniffe, deren Mängel 
er richtig Fennzeichnet, bezeichnet Die Wortheile eined gut organifierten 
Zurnunterrichteö, Tpricht von den in den Schulen (bejonderd auch den 
Landichulen) zu betreibenden Exercierübungen, macht Vorfchläge betreffg 
Fr hemittet und Lehrkräfte und wünfcht für das Turnen eine befondere 

ehörbe. 

©. Ravenftein, „Denkſchrift zur Beleuchtung einiger wünfchen?- 
werthen Verbeſſerungen in ber Betriebsweiſe des Turnunterrichts zu 
Sranffurt am Main.” Frankfurt a. M., 1869. 20 ©. 

Kurzer Rückblick auf die Entwidelung des QTurnend in Frankfurt, 
wobei auch der Thätigfeit AU. Diefterweg’S an der Mufterjchule ge= 
dacht wird. Der Verfaſſer fchließt mit Aufftellung beftimmter Forderungen 
zur befjeren Geftaltung des Turnens. 

„Vorſchläge zurſchnellſten und zweckentſprechendſten Durch— 
führung des obligatoriſchen Turn-Unterrichts an den Volks— 
und Mittelſchulen.“ Selbſtverlag des Verbandes. Salzburg 1868. 

Organiſations-Entwurf für die Einführung bes Turn: 
Unterrichts an den Volks- und Mittelfchulen Deutſch-Oeſter— 
ze ichs. erfapt im Auftrage des Deutjch-Defterreichifchen Kreisturntages.* 

rünn, 1869. 

Es fol an allen Lehrerbildungsanftalten geturnt, die Volksſchul⸗ 
turnlehrer follen auf den Seminaren, bie ——— — auf den Uni⸗ 
verſitaͤten, die Ober- und Univerſitaͤtsturnlehrer in einer zu Wien zu 
errichtenden Centralturnanſtalt ausgebildet werden. 

„Für allgemeine Einführung des Turnens in Bayern. 
Eine ee an die Kammer der „ogeorbneten, geftellt vom Turnrath 
des Münchener Männer-Zurnvereind”, München, 1861. 16 ©. 

&3 wird verlangt: obligatorische Einführung des Turnend an allen 
Schulen und Unterridhtanftalten, Bewilligung der nöthigen Gelbmittel 
im Budget, Turnlehrerbildungs-Anftalten und gleiche Betriebsweiſe im 
ganzen Lande. 

„Das deutfhe Turnen in den Volksſchulen“. Denkſchrift 
vn ffrieſiſchen Turnerſchaft. Emden, 1864. Druck von Th. Hahn Wwe. 
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„Denkſchrift des Berliner Turnlehrervereing über Das 
Schulturnen” (Neue Jahrbücher 1864). 

„Wünfhe, Die geſetzliche Ordnung des Schulturn- 
unterricht8 betreffend. Dem Königl. Hohen Minifterium des @ultus 
und Öffentlichen Unterrichts überreiht vom Saäͤchſiſchen Turnlehrer⸗ 
verein.” 1869. 

Das Turnen möge in allen Slementar-Volfsjchulen als obligatorifcher 
Unterrichtögegenftand eingeführt werden, die Ausbildung zum Turnlehrfache 
wie die Ausbildung zu jedem anderen Unterrichtsfache auf dem Seminare 
geichehen. Gingehende Begründung der Forderung. 

In welcher Weife die Regierungen felbit nun das Turnen 
gefördert, was fie für daſſelbe gethan haben, ift oben erörtert worden. 
Es iſt dort zug auf die ne gierungöverorbnungen hingewiefen 
worden. ine Yujammenftellung derjelben geſchah in Preußen und 
Bayern. Sn eriterem Lande unter dem Titel: 

„Berordnungen und amtlihe Befanntmahungen, das 
Turnwefen in Preußen betreffend. Gefammelt von Dr. C. Euler 
und ©. Edler, Givillehrern an der Königl. Gentral- Turn Anftalt zu 
Berlin". Leipzig 1869, Ernft Keil. 1,50 4. 

Die Sammlung fchließt im Mai 1869 ab. Seitdem find weitere, 
zum Theil wichtige Verordnungen erjchienen, die im Gentralblatt für die 
geſammte Unterrichtöverwaltung in Preußen veröffentlicht find und auch 
in den „Neuen Jahrbüchern“ und der „Deutichen Turnzeitung“ Auf: 
nahme gefunden haben. Es wird bald ein Nachtrag nothwendig werden. 
Beffer noch dürfte eine theilweife Umgeſtaltung jener Sammlung fein, 
in der dann eine fchärfere und Flarere Unterſcheidung zwijchen den 
Miniſterial⸗Verordnungen mit allgemeiner Gültigkeit und den Regierungs- 
Verordnungen ind Auge zu fallen ift. 

Für Bayern bat unter, dem vorigen im Uebrigen ganz gleich: 
lautendem Titel die Verordnungen gefammelt Rudolf Lion, Hof 1872. 
r G. 4. Grau u. Co. (Rud. Lion). 28 ©. 0,40 .4. 

Für die anderen deutſchen Länder finden wir die wichtigften Ver⸗ 
ordnungen in dem Werke 

17. Statiftil des Schulturnens in Deutiäland. Im Auftrage des 

Ausſchuſſes der deutihen Turnerfhaft berausgegebtn von 3. C. Lion. 
Reipzig. Verlag von Ernft Keil. 1873. XXX und 4746 3 MA. 

Das in dem Jahre 1863 erjchienene erfte ftatiftiiche Jahrbuch der 
Zurnvereine brachte zwar auch werthoolle Notizen über dad Schultumen, 
aber es waren biejelben lüdenhaft, und es ftellte fih das Beduͤrfniß 
heraus, das Schulturnen beſonders zu behandeln, wie denn 3. B. 1868 
g von Dr. E. Angerftein und 4. Naude eine wertbuolle ſtatiſtiſche 
! Ueberfiht des gefammten Berliner Schulturnend bearbeitet 

und als Beilage der ‘Deutfchen Turnzeitung herausgegeben wurde. 
Das vorliegende große Werk wurde 1869 begonnen, konnte aber 
erft 1873 beendet werden. Es umfaßt das gefammte Turnen der Schulen, 
jomohl der höheren, wie der Volksſchulen und berüdfichtigt auch Das 
. Maädchenturnen. Es ift inihm ein geradezu ungeheures Material niebergelegt, 
— und man gewinnt bei der Durchſicht einen, allerdings vielfach nicht 
erfreulichen, aber ſehr lehrreichen Einblick in das Turnweſen der Schule, 
ſeine Organiſation und ſeinen Betrieb in jenen Jahren. Es ſind im 
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Ganzen über A000 Schulen, darunter 169 Schullehrer-Seminare und 
gegen 2738 Volksſchulen mehr oder minder ausführliche Berichte und 
bezw. tabellarifche Ueberfichten gegeben worden. 

Die Berichte über Die einzelnen Länder find zumeift von zum Theil 
umfaflenden Abhandlungen eingeleitet, in denen gefchichtliche Angaben 
gemacht und die wichtigften Verordnungen mitgetheilt werben. ‘Die 

gebniſſe der eingegangenen Nachrichten über die einzelnen Schulen find, 
wie erwähnt, in tabellarifchen Ueberſichten geordnet. 

Bufammenfaffungen und Schlußfolgerungen fchließen fich den Tabellen 
an. Eine von dem Herausgeber angefertigte, von ung oben in Abjchnitt TI 
oft citierte chronologifch geordnete Zufammenftellung aller in den einzelnen 
Ländern erlaffenen Verorbnungen, ebenjo Das Berzeichniß der an, den 
Schulen benußten Sunienrbüchet und Leitfäden und der Schulprogramme 
über dad Turnen geben dem Buche bleibenden Werth. 

Ein ſolches Werk konnte nur durch die vereinten Bemühungen einer 
ganzen Anzahl von Mitarbeitern zu Stande fommen, welche in den ein= 
zelnen Ländern und Bezirken Die Fragebogen verjandten, wieder einfam- 
melten und das eingegangene Material fichteten und bearbeiteten. Dieje 
nicht geringe Arbeit übernahmen: für Baden der Direktor der Turms 
lehrer-Bildungsanftalt in Karlöruhe Alfred Maul; für Württemberg 
Gymnaſial⸗ und Qurnlehrer Bofinger in Stuttgart; für Bayern 
Buchhändler Rudolf Lion in Hof; für die thüringifchen Staaten 
die Turnlehrer Goldner in Eiſenach, Loͤhnert in Coburg, E. Moͤnch 
in Gotha, Lehrer Koh in Salzungen; für dad Stönigreih Sachſen 
Gymnafial-Oberlehrer Dr. Riehelmann in Plauen; im Königreid 
Preußen und einigen angrenzenden Ländern, und zwar für Schlefien und 
Poſen Hauptturnlehrer Rödeliug in Breslau, für die Provinz Preußen 
und den Regierungd-Bezirt Bromberg Gymnafial-Oberlehrer Dr. Böthfe 
in Thorn; für Brandenburg ftäbt. Oberturnwart Dr. E. Angerftein 
und Zurnlehrer A. Naude in Berlin, für Pommern Univerfitätsturn- 
lehrer Range in Greiföwald, für Sacfen und das Herzogthum 
Anhalt Realfchuldireftor Dr. W. Fiſcher in Bernburg und H. Goldner 
in Eifenadh, für Hannover, Braunſchweig, Lippe, Walded Gym— 
nafiallehrer A. Hermann in Braunfchweig, Turnlehrer R. Rakow in 
Bremen, Eifenbahnjefretär Edmund Sonne in Hannover, für Hefjen- 
Naſſau und Rheinland, nebit dem Oldenburgiſchen Fürftentbum Birken: 
feld Profeſſor Dr. C. Euler in Berlin, für Meftfalen Turnlehrer 
Bernhard Gräfer und Kaufmann Hermann Werth in Barmen, 
für die Hohenzollerſchen Lande Univerfitätslehrer Wüft in Tübingen; 
für Medlenburg Turnlehrer Baum in Roftod; für dad Groß: 
herzogthum Helfen Realſchuldirektor 8. Lorey in Darmftadt; im 
Kaiſerthum Defterreich für Oberöfterreih, Salzburg, Tyrol, 
Borarlberg Julius Haagn, Kaufmann, und Ludwig Pezolt, 
ftädt. Beamter zu Salzburg, für Niederäfterreih Hanns Hoffer, - 
Zurnlehrer am 8. 8. Therefianum zu Wien, für Böhmen Paul 
Stadler, Kaufmann zu Prag; für die Herzogthümer Steiermarf, 
Kärnthen, Krain und das öfterr. illyrifche Küftenland A. Hart: 
mann in Graz. 

Gehen wir zu den Schriften und Abhandlungen über, welche fich auf 
die Ausbildung der Turnlehrer beziehen, fo ift zunächft zu erwähnen 
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Dr. Moritz Kloß, „Ueber Heranbildung von Turnlehrern 
aus dem Lehrerſtande.“ Ein Vortrag, gehalten zu Berlin bei Ge— 
legenheit des deutſchen Turn-. und Jubelfeſtes am 9. Auguſt 1861. 
Dresden, G. Schoͤnfeld'ſche Buchhandlung (C. A. Werner), 15 0,40 .4. 

Die Schrift berührt die weientlichften Gefichtäpunfte. Als Lehrer: 
bildungsftätten ergeben ſich 

‚ 1) die befonderen Qurnlehrer - Bildung?» Anftalten (Gentral- Turn- 
Anftalten), 
2) die Univerfitäten, 
3) die Schullehrer-Seminare. 

Ueber die Kal. Sächſiſche Turnlehrer-Bildungs-Anftalt zu 
Dresden bat ihr Direktor Profeffor Dr. M. Kloß wiederholt Ver- 
öffentlichungen Fund gegeben, welche in den „Neuen Sjahrbüchern für 
die Zurnfunft” und auch als beſondere Berichte erjchienen find. 

Wir heben hervor den „Zweiten Bericht” vom Sabre 1864 
mit der Abbildung der Zurnräume und den „Vierten Bericht über 
die Kgl. Zurnlehrer-Bilbung Sanftalt zu Dresden, bei Gelegen- 
beit der 25jährigen Wiederkehr ihres Eröffnungstaged den 
23. Dftober 1875 herausgegeben von Dr. phil. Moritz Kloß“, 
Dresden, E. Blochmann u. Sohn 1875. 46 © 1 4. 

Der Berfaffer kann mit Genugthuung auf eine 25jährige Wirkfamfeit 
zurüdbliden. Die Gefchichte der Turnlehrer-Bildun Sanftalt iſt auch 
ſeine Geſchichte und wenn die Anſtalt in den 25 Jahren ſegensreich 
gewirkt hat, ſo iſt es weſentlich ſein Verdienſt. Es haben im Ganzen 
an den Turnlehrercurſen 670 Lehrer, an den Turnlehrerinnencurſen 143 
Lehrerinnen ſich betheiligt. 679 Seminarabiturienten haben in ber 
Anftalt ihre turnerifche Ausbildung erlangt. Das Jubilaͤumsfeſt fchilbert 
W. Bier in den „Neuen Jahrbüchern“ 1875. Der Sädhfifchen Anftalt 
zunächit gilt Die Schrift von Ferdinand Heffe, „Zur Reform der 
Kgl. Turnlehrerbilpungsanftalt in Dresden, des Turnweſens in Sachen 
und der „Deutjchen Turn: und Militärbildung”, Behörden, Fachmännern 
und Breunden der Sache gewidmet.” Dresden, Schulbuchhandlung, 
40 Seiten. 0,75 A. 

Die (1873 erfchienene) Schrift erfennt vor Allem von der ‘Dresdner 
Anftalt an, daß fie auf dem Gebiete des Turnens einen Auf der 
Autorität erlangt babe, daß fie eine fehulmethobijche Muftereinrichtung 
zeige, und daß fie eine geichidte Turnlehrer: Minimalausbildung leiſte. 
Mit Recht bezeichnet fie dieſe Vorzüge ald ein WVerbienft ihres Direftord 
Dr. Kloß Uber gerade diefe Mintmalausbildung fei ihr Mangel, fie 
jei in diefer Beziehung eine Nivalin der Seminare. Sie nehme nicht 
Sünglinge, Männer und Lehrer des claffischen Wiffend auf in die „Hoch 
Ichule einer claffifchnationalen Turnfunft”. Es fehle ihr dazu das 
Höherftufige, mithin das Umfafjende. Der Verfaſſer beklagt, Daß das 
Turnen noch nicht überall obligatorifch ein- und durchgeführt fei und 
wünfcht ‚Die Umbildung der Turnlehrer-Bildungsanftalt zu einer „Central⸗ 
Zurnanftalt für Sachſen“, in der in drei Hauptabtheilungen das Schul- 
tunen, das Kunſtturnen und das Militärturnen getrieben werden }olle. 
Solcher Gentral-Turnanftalten wünfcht der Verfaffer drei: eine zu 
Dresden für Mittelveutichland, eine zu Berlin für Nord» und eine zu 
Münden für Süddeutſchland. 
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Ueber die Kgl. Gentral-Turnanftalt zu Berlin berichtet ihr. 
ehemaliger Dirigent Hugo Rothſtein „Die Königliche Gentral- 
Turn-Anſtalt zu Berlin“. Mit einer Tafel Abbildungen. Berlin €. 
H. Schröder (Hermann Kaifer) 1862. Neu bearbeitet mit bedeutenden 
Abkürzungen unter demfelben Titel von dem zweiten Dirigenten Major 
Stoden, Berlin 1869. Ernſt Siegfried Mittler u. Sohn. 30 ©. u. 
eine Tafel Abbildungen. 1.4. Ueber die Civil-Abtheilung der 
Anftalt: Dr. &. Euler „Einridhtung der Kgl. Gentral:Turnanftalt 
in Berlin“ (1865 im &entralblatt für die gefammte Unterrichtöverwaltung 
in Preußen erfchienen). ‘Derjelbe ſchildert auch in feinen „Erinnerungen 
aus dem Zurnleben früherer Zeit, mit befonderem Bezug auf 
Peter Martin Kawerau” (Neue Sahrbücher 1876) die Zuftände an 
der Anftalt im Curſus 1852/53. Weiter ift zu nennen: 

Kluge und Kawerau, „Mittbeilungen über dad Turnen in der 
Königlichen Gentral-Turnftalt zu Berlin aud den Jahren 1851 bis 1860“ 
(in den Neuen Jahrbüchern 1871). 

Das Feſt der 2djährigen Jubelfeier der Anftalt wird bejchrieben 
in der „Deutjchen Turnzeitung“ von 1876 und in den „Neuen Jahr-⸗ 
büchern”, in leßteren von Profeffor Dr. Klo. 

Die verschiedenen Streitjchriften zwifchen Rothftein und feinen Gegnern 
müfjen wir bier übergehen. | 

Ueber Die Turnlebrerbildungs-Anftalten zuStuttgart, Karls— 
ruhe und München finden wir Nachrichten und Andeutungen in den 
„Neuen Jahrbüchern“ und der „Deutfchen Turnzeitung”. 

Ueber die Turnlehrerbildung an Univerfitäten veröffentlichte 

Ignaz Küppers einen, Organiſationsplan zur Gründung von Turn- 
anftalten und turnerifch-pädagogijchen Seminarien an den Univerfitäten”. 
veipaig, Ernft Keil. 1867. 36. ©. 0,50 .4. 

azu ift zu nennen der Bortrag des Univerfität3-Turnlehrers H. Range 
in Greifswald „über dad Turnen bei den Univerfitäten”, gehalten 1867 
in der Turnlehrer-Verfammlung zu Stuttgart (Neue Sahrbücher). 

In Bezug auf die Turnlehrerbildung in den Schullehrer- 
Seminaren verdient zuerft Erwähnung ein Auffaß, den Kawerau 1855 
in den „Neuen Jahrbüchern“ veröffentlichte: „Der Turnunterricht an 
dem Köngl. Seminar für Stadtfchulen mit der damit verbundenen 
Seminarſchule zu Berlin,” in welchem Auffaß bereitd auf die Ausbildung 
der Seminariften auch im Turnlehrfache bingewiejen wird. 

In der deutfchen Zurnlehrer-Verfammlung zu Goͤrlitz im Jahre 1869 
(Deutfhe Turnzeitung 1869) bielt ferner Turnlehrer Mönch aus 
Gotha einen gehaltuollen Vortrag „über das Turnen an Schullehrer- 
ſeminarien“, welcher mit folgenden von der Berfammlung angenommenen 
Theſen jchloß: 

1) Der Zurnunterridyt an den Seminarien ſoll die Schüler zu guten 
—— auöbilben, und fte befähigen, in allen Volksſchulen Unterricht 
zu ertheilen. 

2) Zu der praftifchen Ausbildung tritt deshalb die theoretijche Unter: 
weifung, die fi) auf Methode, Gefchichte, Literatur, Bau der 
Geräthe und Pflege von Turnpläßen beziehen muß. 

3) Der Seminarunterricht gipfelt in der Hebung im linterrichten unter 
Aufficht Des Lehrers. 
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4) Auf jeder Stufe ded Seminarunterrichts müſſen Jchriftliche Arbeiten 
von den Schülern angefertigt werben. 

5) Jeder Seminarift bat ein Entlaffungsegamen auch im QTurnen zu 
beitehen, und die Genfur wird im Abgangszeugniß bemerkt. 
Ueber dad Turnen am Seminar zu Gotha hatte Mönd, 1867 
in der „Deutſchen Turnzeitung“ berichtet. 

Das Turnen an den Schullehrer- Seminaren in Sachſen 
ift in den „Neuen Sahrbüchern” und der „Deutſchen Zurnzeitung” wieder- 
holt Gegenftand der Erörterung geweſen. So veröffentlichte Dr. M. Kloß 
1869 „Verhandlungen über Ordnung der Turnunterridt3- 
fragebeiden Schullehrerfeminarien des Königreichs Sadfen“, 
in welchen ebenfalld darauf hingewieſen wird, Daß die Ausbildung der 
Seminariften für das Turnlehrerfach ind Auge zu fallen fei. 

1872 hielt M. Zedtler in der zweiten Berfammlung des jächfifchen 
Zurnlehrervereind einen Vortrag: „Wie ift in Zufunft, um bei der 
bevorftehbenden Einführung Des obligatoriihen Zurnunter- 
richts in den Volksſchulen dem Turnlehrermangel baldigit 
begegnen zu können, der Turnunterricht in den Seminarien 
zweckentſprechend zu ertheilen?“ 

Der Redner ftellt eine Reihe von Thejen auf, Die fih auf Die Zurn- 
ftunden, auf Die Klafjenziele in drei Hauptftufen und beſonders auf Die 
turnmethodifche Ausbildung der Seminariiten beziehen. Er verlangt 
foftematifchen Turnunterricht für alle Seminariften durch den Turnlehrer, 
Vorturnen in den Uebungsftunden, Hofpitieren und Unterrichtöverjuche 
nit Knaben und Mädchen während der lebten zwei Seminarjahre, Studium 
der beiten Turnſchriften, jchriftliche Bearbeitung hurnerifehen Aufgaben. 
Die Seminariften ſollen fich ferner die erforderlichen Kenntniffe über 
Einrichtung von Turnanftalten aneignen, es folle beim Unterricht in der 
Anthropologie, Phyſiologie und Diätetif auf die praftiichen Bebürfniffe 
des Turnlehrers NRüdficht genommen werden. ‘Die Seminariften follen 
bei der Entlaffung aus dem Seminare einer Turnlehrerprüfung fich unter- 
ziehen, die Seminarturnlehrer follen bewährte Sachmänner fein und Die 
Seminare bezüglich des Turnens jährlich mindeftend einmal durch einen 
hierzu beauftragten Inſpektor revidiert werden. (Deutſche Turnzeitung 1872.) 

1873 erichien in den „Neuen Jahrbüchern“ ein Aufjag: „zur Frage 
des Seminarturnunterricht in Sachſen“ (Die Lehrordnung jelbft betreffs 
des Turnen fteht ©. 180). 

Auf der 4. Jahresverſammlung des Vereins ſaächſiſcher Turnlehrer 1873 
wird (fiehe „Deutjche Turnzeitung“ ©. 211) der Gegenftand nochmals 
beiprochen. 

Wir nennen für Württemberg den Aufſatz: „Seminar- und 
Volksſchul-Turnweſen in Württemberg von Seminarlehrer Bauer 
in Nürtingen“ (Deutfche Turnzeitung 1873). 

Es wird der Gang der Prüfung im Turnen angegeben und werben 
die Erforderniffe für die Prüfung bezeichnet. —* möge Erwähnung 
finden: Ed. Balfiger (Seminarlehrer in Münchenbuchjee) „Der Turn- 
unterricht in den Lehrerbildungsanftalten. Gin Vortrag, ge- 
halten an der jchweizerifchen Qurnlehrerverfammlung in Bern“ ben 
31. Mat 1873. Bern. (Huber und Comp.) Die von dem Bor: 
tragenden geftellten Anforderungen entjprechen in der Hauptjache den von 
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Mönch aufgeftellten. Hervorzuheben ift noch, daB auch dad Baden 
und Schwimmen empfohlen wird. 

Eine son eigenartige Thätigfeit entwidelt ſeit einer Reihe von 
Jahren Dr. Waßmannsdorff, indem er fi zur Aufgabe geftellt 
bat, auf eine einheitlihe und ſprachrichtige Kunſtſprache des 
Zurnens hinzuwirken. ‘Die grundlegende Schrift, der eine große Zahl 
von zuffäßen bezw. Schriften entjprechenden Inhaltes gefolgt ift, führt 
en Tite 


418. Vorfhläge zur al in der Kunſtſprache des deutſchen 
Turnens. Bet Gelegenheit der Gedächtnißfeier an die vor fünfzig Jahren 
efchehene Errichtung des erften öffentlichen Turnplatzes den deutſchen 
urnern gewidmet von Karl Waßmannsdorff. Nebft einem Plane bed 
Zurnplages in ber Haſenhaide vom Jahre 1818 und des Spieß'ſchen Turn- 
platzes zu Burgdorf. Berlin, 1861. Verlag von C. W. Mohr u. Co. 
VI. u. 60 S. 1A. 


Es dürfte kaum ein Anderer ſo im Stande ſein, gerade nach dieſer 
Richtung ein beſtimmendes Wort zu ſprechen, wie Waßmannsdorff, welcher 
bereits 1845 in feiner „Würdigung der Spieß'ſchen Turnlehre“ auch Die 
Turnfprache einer Grörterung unterzogen und dieſelbe feitdem ftet3 im 
Auge behalten hat. Welche Wunderlichfeiten in die Turnſprache ein- 
gedrungen waren, zeigt der Verfaſſer in der Schrift an draftiichen Bei⸗ 
Ipielen. Sehr viele der vom Verfaſſer bier und jpäter achten Ver⸗ 
beſſerungsvorſchläge find ſeitdem Gemeingut geworben. enn man aller⸗ 
dings denſelben auch nicht immer und überall wird zuſtimmen konnen — 
hat doch Dr. Waßmannsdorff ſelbſt mandjes Früher Aufgeftellte fpäter wieder 
geändert — ſo verdient Doch ftet3 Dad, was er in Bezug auf die Turn- 
ſprache vorjchlägt, alle Beachtung. Beſonders aber will derjelbe von 
Rothſtein's Turnwortbildungen nichts wiſſen, und ebeno wenbet er ſich 
gegen die Bezeichnungen in den Grerzierreglementd und in ber Fechtkunft, 
in denen er die Fremdwörter unermüdlich befämpft. Außer den zahlreichen 
Beurtheilungen der Turnfchriften, Die Dr. Waßmannsdorff vornehmlich aud) 
in Bezug auf die Turnſprache Durchmuftert, ließ er noch befondere Schriften 
und Hufjäpe erfcheinen, wie Die Schrift: „Ueber die Annahme der 
Zurnlehre und Turnſprache der Spieß'ſchen Turnſchule in 
das Schulturnwefen des Preußiſchen Staates u. ſ. w.“ Heidel⸗ 
berg 1866, 30 ©. und „Die militärifchen Frei- und Geräthüibungen in 
Bayern und Preußen u. |. w.” Heidelberg 1873. Karl Groos. XII u. 76 ©. 

Wir jchließen diefen Abfchnitt, indem wir noch einiger turnerifcher 
Zeitfehriften gedenken, welche von befonderer Bedeutung und von und 
ſchon oft erwähnt worden find, nämlich 


19. Neue Sahrbüder für die Turnlunft. Blätter für die Angelegen- 
heiten des deutſchen Turnweſens vornehmlich in feiner Richtung auf Er- 
Kebung und Geſundheitspflege. Erjcheinen zugleich als Organ der deutſchen 

urnlehrerihaftjährlid in 6 Heften. (In Gemeinſchaft mit Brofeffor Dr. C. 
Euler in Berlin, Dr. med. B. Frank in Braunſchweig, H. D. Kluge in Berlin, 
Dr. C. Waßmannsdorff in Seibelberg, ©. Edler in Berlin, E. Mönd in 
Gotha, M. Böttcher in Görlitz, W. Bier in Dresden u. U.) heraußgegeben 
und verantwortlich rebigiert von Profefior M. Kloß. Dr. phil., Director 
der Kgl. Turntegrer-Bilbungbanftalt zu Dreßden. Dresden, ©. Schönfelv’s 
Verlagsbuhhandlung. Preis für den Band 7,50 A. 


Diefe Jahrbücher, welche 1855 von Dr. Kloß begründet, ſeitdem 
ununterbrochen von ihm herausgegeben worden find, enthalten eine Fülle 
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tüchtiger auf alle Gebiete des Schulturneng und der Turngeräthtechnif fich 
beziehender Auffäge und auch ſehr viele turngefchichtliche Arbeiten und 
Notizen. Die „Neuen Jahrbuͤcher“ find nicht jo verbreitet, wie ihr 
Anhalt wohl verdiente. 


20. Deutfhe Turn- Zeitung. Blätter für die Angelegenheiten des ge- 
fammten Turnweſens. Organ der Deutichen Turnerſchaft. — für den 
Ken Jahrgang 6 A.) Redakteur und Verleger Eduard Strauß in 
Die Deutjche Turn=Beitung wurde 1856 begründet und hat jeitdem 
immer mehr an Umfang, Bedeutung und Verbreitung gewonnen. Sie 
unterjcheidet fich von den „Neuen Sahrbüchern” dadurch, daß fie zugleich 
die Intereſſen und Beziehungen des Vereindturnend vertritt. Außerdem 
aber bringt dieſelbe ebenfalld Aufſaͤtze des verfchiedenartigften turnerifchen 
Inhaltes, Darunter ſehr werthvolle gefchichtliche Abhandlungen, und bietet 
fomit auch dem Turnlehrer, welcher dem Vereinsturnen nicht fo nahe fteht, 
vielfache Belehrung. 
Außer dieſen beiden turnerifchen Hauptzeitichriften giebt es noch ver: 
ſchiedene andere, welche mehr Iocale Intereſſen vertreten. Yu ihnen 
gehört 3. B. das von F. Fifcher in Potsdam geſchickt redigierte „Kreis⸗ 
latt für den beutfchen Turnkreis IIIb" (Mark Brandenburg). Die 
Schweiz bat ihre befondere „Schweizerifche TZurnzeitung”, zur 
Beiprechung. deö gejammten Turnweſens, Organ des jchweiz. Turnvereins 
und des Turnlehrervereing. 


2. Schriften, welche fi auf den Turnunterricht felbft 
beziehen, 


Wir nennen hier wieder zunaͤchſt: Die Schriften Lediglich oder 
vorzugsmweife methodischen, theoretifch- Iyftematifchen oder 
a 10 das Ganze der Turnfunft umfajjenden In— 

altes. 

In erſter Linie ſtehen die bedeutenden, man kann faſt ſagen grund- 
legenden Aufſaͤtze von J. C. Lion „Ueber Methodik des Turn— 
unterrichts“ (Turner 1851 Nro. 13 und 14) und „Zur Methodik 
des Turnunterrichts“ (Meue Jahrbücher 1856 u. 1857, beide 
auch aufgenommen in Hirth's „geſammtes Turnweſen“), weldhen Auf⸗ 
ſätzen wir auch den lichtoollen 1872 zu Darmſtadt gehaltenen Vor⸗ 
trag „Gedanken und Winke für QTurnlehrer von Adolf Spieß” (Deutjche 
Zurnzeitung 1872) anreihen. Huch möge eines andern Aufſatzes von 
Lion, „Die württembergijche Turnfchule. Nachträgliches zur Verfammlung 
der deutfchen QTurnlehrer in Stuttgart, ein Beitrag zur Methodif des 
Zurnunterricht3” (Deutfche Turnzeitung 1868 ©. 31) gedacht werden. 
Vergl. auch die Vorträge „über alte und neue Methode” von AboLf 
Netſch und 3. C. Lion (Deutfche QTurnzeitung 1876 Nr. 16) und „dag 
ſogenannte Schuleturnen” vonAlfred Bötther(D.T.-Big. 1874 Nr. 51). 
Weiter find zu nennen unter Anderem 4. Maul „Beiträge für bag 
Schulturnen” in der „Schweizerifchen Turnzeitung” 1859 (gl. auch 
defien „Betrieb der Freiübungen“ in feiner Schrift „Die Freiübungen 
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und ihre Anwendung im Turnunterricht“ 1862). Desgleichen die noch 
näher zu bejprechenden Schriften: „Theoretiſches Handbuch für Turner” von 
Dr. &d. Angerftein (vgl. auch defjen „Grundjäße des Turnbetriebes in 
der ftäbtiichen Turnhalle in Berlin”, 1867, ©. Reimer), „Das QTurmen 
in der Volksſchule“ von Hausmann, der aud) 1870 in ©. F. Laukhard's 
‚Magazin des gefammten Unterrichtsftoffes für Volks⸗ und Bürger- 
ſchulen u. |. w.“ (Darmſtadt, L. Brill) „eine vortreffliche Ueberſicht 
und Einleitung ind Turnverſtaͤndniß für Volksſchullehrer giebt” (Lion). 
Auh in den „gumnaftifchen Freiübungen” und „Rüſtübungen“ von 
H. Rothftein, * in deſſen „paͤdagogiſcher Gymnaſtik“ und andern 
Schriften finden wir methodiſche Winke. Hierher zu rechnen iſt ferner der 
Aufſatz „ECinige Andeutungen über das Befehligen der Frei— 
übungen“ von Dr. Euler (Neue Jahrbücher 1866), in welchem Aufſatz 
nicht nur der Uebungsbefehl, die Art und Weiſe, wie der Lehrer befehligen 
müſſe, ausführlich beſprochen wird, ſondern auch Winte gegeben werden, wie 
derſelbe den Unterricht beginnen, welche Uebungen er als die grund⸗ 
legenden zunaͤchſt vornehmen, welche Stellung er zu den Schülern ein- 
nehmen, wie er bie Korrekturen auszuführen habe u. f. w. In dem 
Werke „Der Volksſchul-Unterricht. Methodiſche Anweifung zur 
Einrichtung, Ertheilung und Leitung des Unterricht3 in der Volfsfchule 
u. f. w. von Eduard Bock“ (Breslau, Ferdinand Hirt 1875) haben 
Seminardireftor Förfter in Straßburg i. E. und SHauptturnlehrer 
Kupfermann in Liegnib dad Turnen behandelt. Der „Methoden- 
Kreis für fämmtliche Unterrichtögegenftände der deutſchen Volksſchule. 
Bum praftijchen Gebrauch für Lehrer wie auch zum Gebraudy in Seminarien, 
herausgegeben von Ad. Liefe. Fünfter Theil: Methodif des Turn— 
Unterrichts“ Berlin 1876 (Carl Salewski) fei hier ebenfalld genannt, 
obgleich der Inhalt wenig befriedigt und bejonderd der „kurze Abriß 
der Gefchichte des Zurnend” und die „kurze Ueberficht über die Literatur 
des Turnens“ zahlreiche Ungenauigkeiten und Unrichtigfeiten, beſonders 
auch im Schreiben der Namen und der Angabe der Büchertitel enthält. 

Einige die Methode (dad Lehrverfahren) des Turnunterrichtes 
behandelnde Schriften find noch etwas näher zu befprechen. 


21. Bemerkungen über Turnunterricht in Knabenfhulen. Bon 
3%. €, Lion. Zweite Auflage. Leipzig, Ernft Keil, 1869, 40 ©. 0,50.4. 
(Erfte Auflage 1865.) 


22. Welche methodiſchen Mittel follen beiden verfhiedenen Zurn- 
arten in der Schule angewendet werden? Vortrag, gehalten an ber 
achten Generalverfammlung des ſchweizeriſchen Lehrer-Vereins in Bafel im 
Sabre 1869 von Priedrih Sfelin. Sonverabbrud aus der deutſchen 
Turn⸗Zeitung. (Leipzig, E. Keil.) 24 ©. 0,25 A. 


23. Methodik des Turnunterrichts. Bon Morik Zedtler, Oberlebrer 
an der Realfchule und Oberturnlehrer für die ftäntifhen Zurnanftalten 

in Oemniß, Chemnitz, Verlag von Eduard Yode. 1875. IV und 128 ©. 
M. ' 


' 


24. Anleitung für den Turnunterridt in Knabenſchulen. I. Theil. 
Da8 Lehrverfahren im ZTurnunterridt. Bon Alfred Maul, 
Direktor der Großh. ee Dh ungeanftal! in Karlsruhe. Karlörube, 
Drug und Deriag ber ©. Braun'ſchen Hofbuchhandlung. 1876. VIII und 


Diefterweg’s Wegwelfer. 5. Aufl. III. Banb. 42 
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25. Grundzüge des Turnunterricdhtes für Knaben und Mädchen in 
Bolld- und Mittelfhulen Ein Hilfs- und Sandbud für Scul- 
behörden, Lehrer und Zurnlehrer von Direltor ©. H. Weber, Borftand 
ber k. hayr. Gentralturnlebrerbildungsanftalt Münden. I. Theil: Methodik. 
Münden, 1877. Expevition des E. Central-Schulbücher- Verlags. 83 ©. 1.4. 

Die erfte diefer Schriften hatte, wie der Verfaſſer jelbft jagt, 
urfprünglich mehr einen Iocalen und perjönlichen Charakter, d. 5. fie 
war „zunächft als Inſtruction für die Turnlehrer des Allgemeinen Turn⸗ 
vereind zu Leipzig” beitimmt, erhält aber durch bie vielen treffenden 
Bemerkungen und Winfe über Methodif eine allgemeine Bedeutung. 

Die Iſelin'ſche Schrift gipfelt in 11 Thefen, welche fich auf den 
Beſuch der Turnftunden, Die zu handhabende Zucht, die Anſchaulichkeit des 
Unterrichtes, die Unterrichtöiprache, die Lehrziele, Dad Gemeinturnen, die 
Aufzeichnungen und Meffungen der Leiftungen, die Aufftellung der Glaffe, 
die rhythmiſche Ausführung der Gemeinübungen, die Stellung des 
Befehlenden zur Claſſe und die Stellung der Claſſe zum Geräthe, Die 
Befehlsſtimme, das Turnſpiel beziehen. 

Zedtler unterſcheidet in * Schrift zwiſchen De ra 
„Speciellem” und „Beilpielen”. Der allgemeine Xheil verbreitet ſich 
unter Anführung mannigfacher Belegftellen, beſonders auch aus Spieß 
über den Nuben des Turnens, „dad Wirken der Seele in Gemeinſchaft 
mit dem Körper”, über Gleichartigfeit und Gegenſatz, über Gombinierung 
pon Uebungen, über bie Geiehe der Aeſthetik, wobei bejonders auch auf 
den Unterſchied zwijchen dem Mädchen: und Snabenturnen, begründet in 
der Verf — des Körperbaues, Charakters und der Beſtimmung im 
Leben, hingewieſen wird, über Claſſenziele und Anderes, was beim Turn⸗ 
unterricht zu beachten iſt. Der ſpecielle Theil behandelt die Frei⸗ und 
Ordnungsübungen, die Reigen, dad Geraͤthturnen, das Spiel, das Kür⸗ 
tunen. Die Beiſpiele erftreden fih auf Turnziele für das Knaben- und 
Mädchenturnen und geben in 21 Thematen Uebungsbeiſpiele nebft 4 Reigen. 
Die Schrift bekundet Erfahrung, Beobachtung und Nachdenken über das 
Turnen, feine Bedeutung und feinen Betrieb, und zeugt von fleißigem 
Nachleſen einſchlagender Werke. 

Die Schrift von A. Maul geht noch ausführlicher auf den Turn⸗ 
unterricht und das von dem Turnlehrer zu beobachtende Verfahren ein. 
Sie umfaßt XIV Haupt und 67 Fleinere Abfchnittee I. Zweck und 
Geftaltung des Schulturnens. II. Ausbildung und Vorbereitung des 
Turnlehrers, wobei die früheren und jebigen Anſprüche an den Yehrer 
einander gegenüber geftellt werden. III. Grundſaätze des Turnunterrichts 
(Die Anfichten des Verfaſſers berühren fit bier durchweg mit den im 
$. 1 des 1862 erjchienenen „Leitfabend für den Turn⸗Unterricht in den 
Preußiſchen Volfsfchulen” auögefprochenen). IV. Hilfsmittel zur Weber- 
wachung und Belehrung der Schüler. V. Der Befehl. VI. Beurtbeilungen 
der Leiſtungen der Schüler (in diefen Abfchnitten zeigt fich außer mit 
Spieß auch vielfache Uebereinftimmung mit dem von H. Rothftein Gefagten 
und mit dem oben erwähnten Auflab: „einige Andeutungen über das 
Befehligen der Freiübungen”). VII. Die Wiederholungen. VIII. Einfache 
und zufammengefegte Hebungen. IX. Gemeinübungen und Ginzelübungen. 
X. Dauerübung und Wettübung. XI. Turnipiele und Kürturnen. 
XII. vbieleiſung und Zuchtmittel. XIII. Hinderniſſe für den Turnunterricht. 
XIV. Der Lehrgang im Turnunterricht. 
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Wie zu erjehen, ift der inhalt ein fehr reichhaltiger, und jo ziemlich 
alle den Turnbetrieb betreffenden Fragen berührender. 

Wird auch dem Kundigen nicht weſentlich Neues geboten, fo giebt 
die — doch werthvolle Anhaltspunkte und iſt für den Anfänger ein 

uter Führer. 
ß Die Schrift von Weber ſtimmt in Vielem mit Maul überein, zieht 
aber das Maͤdchenturnen mit in Betracht und giebt in einigen Punkten 
Erweiterungen, während fie andere fürzer faßt, als Maul, bezw. dieſelben 
faum berührt. 

Aber nicht allein das allgemein Methodiſche ift in der neueren Leit 
Gegenftand der Erörterung gewejen, man hat auch verjucht, Die richtige 
Vertheilung des turnerifchen Mebungsftoffes auf die Schulen und einzelnen 
Schulclaſſen an Stelle der früheren nach der Schwierigkeit der Uebungen 

eordneten Qurnftufen, die in Eifelen’d QTurntafeln ihren vollfommeniten 

usdruck fanden — bezw. auf Die verfchiedenen Altersclaſſen durch Aufftellung 
von Claſſen- oder Lehrzielen anzubahnen. &8 ift dies freilich nicht 
leicht, da hierbei ſich doch manche Geſichtspunkte geltend machen (Gegend, 
Lebendweife, Ernährung, Sraiehung u. |. w.), welche auf die Durchfchnitt3- 
leiftungsfäbigfeit der Schüler in derjelben Alters- bezw. Schulclafje nicht 
wenig einwirfen.*) 

Bereits 1861 hatte M. Böttcher in Görlik ein noch näher zu 
beiprechendes Turnbuch für Gymnaſien und Realjchulen in Glaflenzielen 
ericheinen laſſen. (Derſelbe hielt auch auf der Verſammlung der jchlefiichen 
Zumlehrer 1870 einen Vortrag „über die Vertheilung des Lehrftoffs 
unter die einzelnen Claſſen a) höherer Lehranftalten, b) der Mittelfchulen, 
c) der Volksſchulen“. Deutſche Turnzeitung 1870, No. 23 und 24. 

Von beſonderer Bedeutung auch in diefer Beziehung find die ſchon 
erwähnten Bemerkungen Lion's über Zurnunterriht in Knabenſchulen“ 
(und „über Turnunterricht in Mädchenfchulen” 1871, f. fpäter). 

Hervorragend ift 

„Lehrziel für den Turnunterricht an Knabenfchulen. Heraus: 
gegeben vom Baſeler Zurnlehrerverein, bearbeitet von Alfred Maul. Mit 
einer Einleitung von Friedrich Iſelin.“ Dritte Auflage. Bafel, Schweig- 
hauferifche Buchhandlung (Hugo Richter) 1874. XI und 50 S. 1.4. 

Für 3 Alteröftufen (Schüler vom 9. bis 11., vom 11. bis 13. und 
vom 13. Sabre ab) find die Ordnungs⸗, Freis und Geräthübungen und 
Zurnfpiele beiprochen. Als Direktor der Großherzogl. Turnlehrer-Bildung?- 
anftalt zu Karlsruhe hat dann A. Maul einen „Lehrplan für den 
Turnunterricht an Knabenſchulen“ 1873, in zweiter umgeänderter 
Ausgabe 1874 bei Friedrich Gutſch in Karlsruhe (47 S.), ericheinen laſſen, 
in welchem für die verfchiedenen Alter (Claſſen) Die Lehrziele oder eigentlich 
richtiger Die Uebungen angegeben find. Sn ihnen ift auch dem militärifchen 
Zumen in jo fern Rechnung getragen, al3 der Verfafjer die in ber Armee 
gebräuchlichen Uebungen mit in ven Lehrplan hineinzieht. Auch der Spring- 
Taten bat Aufnahme gefunden. Abänderungen bes Lehrplanes find vorge: 
jehen für Turnclaffen, in denen „mehrere Schufjahrgänge vereinigt find“ 
und ebenfo bei „unvollftändigen Zurneinrichtungen”. 


°) Der Derfaffer und fein College ©. Edler haben F ihren Dienſtreiſen in 
dieſer Beziehung intereſſante Beobachtungen gemacht. Innerhalb derſelben Provinz 
[ogar finden fi große erſchiedenheiten, 3. Fi in Schlefien, ja Ibſt innerhalb der 
felben Stadt, 3. B. in Berlin. 42* 
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Auch Niggeler ftelt „Vehrziele für den Zurnunterridt an 
der Bernerit@en Volksſchule“ auf. Zweite Auflage. Bern 1872. 
Schulbuhhandlung, Antener. VU u. 37 ©. 0,50 4. 

In Oeſterreich ift ein „Lehrplan für den Zurnunterridt an 
Wiener Volks: und Bürgerfhulen" (für Knaben und Mädchen) 
von der Turnlehrerverbindung in Wien 1873 und 1874 herausgegeben 
worden. ‘Der von Hand Soffer bearbeitete amtliche „Entwurf eine 8 
Lehrpland für den Zurnunterriht an Volks- und Bürger- 
ſchulen für Knaben (Mien, 1874, Verlag ded Vereins öſterreichiſcher 
Turnlehrer) ift bereit oben (S. 612) erwähnt. Den Lehrplan für 
die Seminare in Preußen enthalten in furzem Umriß die „All 
gemeinen Beitinmungen”; für das Konigreich Sachſen ausführlicher 

er „Neue Entwurf einer Zehrorbnung für die Volksfchullehrer- Seminare“ 
(Neue Jahrbücher 1873, S. 180 ff.). Bir Württemberg vgl. „Deutiche 
Turnzeitung“ 1873, ©. 164 ff., für Baden vgl. „Neue Jahrbuͤcher“ 1873, 
©. 142 f., für Defterreih vgl. dad „Organifationd-Statut der 
Bildungsanftalten für Lehrer und Lehrerinnen an öffentlichen Volksſchulen 
in Oefterreih”, Wien, 1874. (Im E. k. Schulbücher-Verlag. Preis 
20 Kreuzer.) Erwähnung verdient auch der Vortrag des Seminarlehrers 
Rufin „über die Vertheilung des turnerifchen Sehrfioffs an die einzelnen 
Curſe der Lehrer-Seminare” (Deutſche Turnzeitung 1870, No. 25). 

Für Das Turnen an Gymnafien, Realjchulen u. |. w. find in Schul: 
programmen wiederholt Yehrpläne und bezw. Glaffenziele aufgeftellt worden. 

Die neueren Turnlehrbücher haben die Glaffen (Miteräftufen) 
vielfach ald Eintheilungdgrund genommen. — 

Wir nennen nun einige größere, das Ganze der Turnkunſt 
(Gymnaſtik) umfasfende Werke: 

26. Die Gymnaſtik nad dem Syftem des Schwerijden Gym⸗ 


nafiarhen P. H. Ling, dargeftellt von Hg. Rothitein. Berlin, E. H. 
Schröder. 21 A. 9 er ve di ® 


Erfter Abfhnitt: Das Weſen der Gymnaſtik, Grundlegung 
und Gliederung Ines Syſtems u. f. w. Berlin, 1848 und 1849. 
Mit einer Figurentafel. LXIX und 444 ©. 5,50 .A. 
Zweiter Abfehnitt: Die Bäbansaiiäe Gymnaſtik. Zweite 
. umgearbeitete Auflage. Berlin, 1857. Mit 78 eingedruckten Holzfſchnitten 
und einem Figuren-Zableau. 286 S. 3 A. 


Dritter Abſchnitt: Die Heilgymnaftil. Berlin, 1847. 7 Fi: 
gurentafeln. 130 ©. 2 A. 


Vierter Abſchnitt: Die Wehrgymnaftil. Berlin, 1851. Mit 
2 Yigurentafeln. * ©. 3 M. day ſt 


ünfter Abſchnitt: Die äſthetiſche Gymnaſtik. 3 Hefte. 1854. 
1808. Ikes. ir? Sigurentafeln. e 750 yi ven 

Es würde die Gränze unferer Arbeit weit überfchreiten, wollten wir 

auf eine nähere Beiprechung dieſes Werkes eingehen. Obgleich in feinem 
weitichichtigen, mit mühevollftem und raftlojeften Fleiß zufammengearbeiteten 
Inhalte vielfach und mit Recht fomohl von Seiten der Turner als auch Der 
mebicinifchen Fachgelehrten in beftigfter Weiſe angegriffen, behält es body 
feinen Werth, und verdient nicht, der Vergefjenheit anheimzufallen. Be 
\onderd die „pädagogiihe Gymnaſtik“ enthält viel durchaus Be 
—* und Belehrendes ſowohl in der „Darlegung des Begriffs 
der paͤdagogiſchen Gymnaſtik, ihrer Aufgabe und ihres Gebietes”, als auch 
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in der „allgemeinen Bewegungslehre" (vgl. 3. B. das über die Mechanif 
der Musfelmirkfamfeit bei den Gliebbewegungen Gefagte) und in ben 
„Uebungen in der päbagogifchen Gymnaſtik“. Hätte der Verfafjer es 
veritanden, einfacher und verftändlicher zu fchreiben — er jchwelgt wahrhaft 
in Fremdwörtern! — jo würde bejonders biefer Theil ohne Zweifel eine 
weit allgemeinere Würdigung erlangt haben. 

Wir erwähnen hier auch dad von H. Rothſtein und Dr. U. E. 
Neumann herausgegebene, in 4 Bänden (& 6 Mark) von 1854 bis 
1857 bei &. H. Schröder in Berlin erjchienene „Athenaäum für 
rationelle Gymnaſtik“ mit vielen beachtungswerthen Auffägen. 


27. Theoretifhes Handbuch für Turner, zur Einführung in die turneriſche 
Lehrthätigleit. Eine Ueberfiht über das Wiſſensgebiet des Turnens. Bon 
Eduard Angerftein, Dr. med., pract. Arzt, Stabbarzt, ftädt. Ober-Turnwart 
und Dirigenten der ſtädt. Turnhalle in Berlin. Site Verlag der Buch: 
handlung des ur 1870. XIV u. 436©. (Mit 51 in den Text 
gebrudten Figuren.) 4,50 4 
Diefed Werk ift klar und verftändlich, gediegen in feinem Inhalt 
und den tüchtigften Turnjchriften zur Seite zu ftellen. Es beſteht aus 
4 Theilen. Der erfte Theil behandelt Die „naturgefchichtlichen Vor⸗ 
kenntniſſe des Turnens“ und giebt dad Zeiffenäwertheite über den Bau be 
menfchlichen Körper, feine Organe und Lebenderfcheinungen, um fo 
werthooller, da der Verfaſſer ja zugleich wiflenfchaftlich gebilveter Arzt 
ift; der zweite Theil „die Grundzüge der Gefchichte und Entwidelung der 
Leibesübung“, ift befonders ausführlich in der Entwidelung des QTurnens in 
Berlin unter Jahn, Eifelen und unter des Lehteren Schiilern. ‘Der dritte 
Theil „Syſtematik des Turnens“ giebt eine ſyſtematiſche Ueberſicht über 
das Turngebiet; der vierte Theil „Methodik des Turnens“ Hätte etwas 
eingehender behandelt werden können. Die Abbildungen gereichen aber 
dem ſonſt ſo vortrefflichen Buche nicht zur Zierde. 
Wir fügen diefem Buche gleich bei Das ebenfalld 1870 in Köln 
bei M. Du: Mont-Schauberg erjchienene Werl von W. Angerftein, 
„Das deutſche Turnen, Theorie und Praxis für Turnlebrer, 
Vorturner und alle Freunde geregelter leibesübungen“. VIILu. 
499 ©. (6 .4.) In diefem Werk giebt der Verfaſſer verjchiedene Auffaͤtze, 
welche ſich auf die Eörperliche Leiftungsfähigkeit des Menjchen, auf Maß, 
Gewicht und Leiftungen beziehen, bejpricht den Betrieb des Knaben⸗ und 
Männerturnend im Allgemeinen und fügt Uebungsreihen Hinzu. 


3. Bollsturndbud. Im Sinne von Jahn, Eifelen und Spieß und nad 
den in Berlin am 11. Auguft 1861 von der Verfammlung deutſcher Turn⸗ 
lehrer angenommenen Grundſätzen bearbeitet von Auguft Ravenftein. 
Ein Führer auf dem Gebiete bed Männer: und Vereins⸗Turnweſens; auch 
(ir Turnlehrer in oberen Knabenſchulklaſſen. Dritte, verbefferte und vermehrte 

uflage. Mit A Tafeln Abbildungen und gegen 700 in ben Teztt ein- 
gefügten Holzſchnitten. Frankfurt a. M. J. D. Sauerlänvder’8 Verlag. 
1876. XVI und 680 ©. 8 .A. (Erſte Auflage 1863.) 


In dem Titel fpricht fich eine gewiſſe VBefchränfung aus, als ob 
der Zurnlehrer, der auch, oder vorzugsweiſe, jüngere Knabenclaſſen, 
alfo Elementarjchüler, & unterrichten hat, aus dem Buche nichtd Weſent⸗ 
liche8 Iernen könne. Das tft aber nicht der Kal. Das MWerf, an das 
ber Verfaffer, wie er felbft bekennt, „jeine beiten Kräfte geſetzt“ hat, tft 
von allgemeiner Gültigkeit; es enthält eine ſolche Fülle turneriſchen 
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Stoffes und turnerifcher Belehrung, daß Jedem, der richtig zu fuchen 
und zu finden weiß — das tft allerdings nöthig — genug geboten wird. 
Obgleich zu den Veteranen unter den deutſchen Zurnlehrern gehörend 
— er ift 1809 geboren — und in Jahn-Eiſelen'ſchen Anfchauungen 
aufgewachjen, hat der Verfaffer Doch auch den neueren Zurnbeitrebimgen 
feine volle Aufmerfjamfeit zugewandt. Er hat die Ling-Rothftein’iche 
Gymnaſtik nicht unbeachtet gelaffen, von Dr. Waßmannsdorff Belehrung 
über die QTurnfprache angenommen, die Jaͤger'ſchen Eifenftabübungen in 
ihrer Bedeutjamfeit gewürdigt, ift beſonders aber mit U. Spieß nicht 
bloß in freundnachbarliche Beziehung und gegenfeitigen Meinungsaustaufch 
getreten, jondern hat auch nicht verfehmäht, noch von ihm zu lernen. Die 
eigegebenen Abbildungen erleichtern jehr das DVerftändniß der Mebungen. 
Die Lurntafeln zum Betrieb der Geräthübungen, auf Seite 557 
bi8 644, dienen zum unmittelbaren praftifchen Gebraud). 

29. Katehismuß der Turnkunſt. Von Dr. M. Kloß, Direktor ber König. 
al: Zurnlebrerbildungsanftalt zu Dresven. Mit 99 in den Text gedruckten 
bbildungen. Bierte, durchgeſehene, vermehrte und verbeflerte Auflane. 

Reipzig, Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber 1874. XI und 2771 ©. 

1,50 A. (Erſte Auflage 1852.) 
Das populär gehaltene und gut gejchriebene, viel verbreitete Buch 
giebt eine allgemeine Ueberſicht über das Turngebiet, feine gejchichtliche 
twidelung, feine Bedeutung, beipricht die Hauptübungdgattungen und 
fügt aud einige Notizen über „Leibesübungen, weldye die Zwecke bed 
Turnens fördern, ohne aber zum engeren Gebiete der Turnfunft zu gehören“, 
wie Baden und Schwimmen, Eislauf, Fechten und Turnfpiele bei. Die 
Schrift ift zu raſcher Orientierung wohl geeignet, ohne aber tiefere 

Belehrung zu bieten. 


Turnlehrbücher und Leitfäden. 


1. Zurniehrbücher und Leitfäden, welche nur oder vorzugs⸗ 
weife für die böhberen Schulen (Gymnaſien, Nealſchulen, 
Seminare) beftimmt find. 


Wir fallen zuerft zufammen: 


30. Die gymnaftifhen Freiübungen nah dem Syſtem P. H. Ling’s 
reglementarifch pargeftellt von Hg. Rothftein. 5. Auflage. Mit 4 Figuren- 
tafeln, enthaltend 88 erläuternde Figuren. Berlin, E. H. Schröder, 
Hermann Kaiſer 1861. 172 S. 2 .A. (Erſte Auflage 1853.) 


Die gumnaftifhen Rüſtübungen. Zweite Auflage. Mit 9 er: 
läuternden Figuren. 1861. IV und 136 S. 2 A. (Erite Auflage 1855.) 

Die Geräthübungen und Spiele aus der Pädagogiſchen Gymnaſtik. 
Mit 40 erläuternden Figuren. 1862. IVu70© 1A. 

Die praftifchen Turnlehrbuͤcher Rothſtein's zeichnen fich Durch Ueber- 
fichtlichkeit und Klare Darftellung aus. Der Umfang der Uebungen ift 
allerdings ſehr beſchraͤnkt und genügte ſchon zur Zeit ihres Erſcheinens 
nicht den Anforderungen des Schulturnens. 

In den Sreiübungen verdienen noch jetzt bie in der Einleitung 
und den Schlußbemerfungen gegebenen methopifchen Winfe, desgleichen 
bie „Bewegungen mit Stüßung und die Ringe-Uebungen“ Beachtung. 
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Die „Rüftübungen” find ganz beſonders dürftig. Eine eigenthüm- 
liche, aber mehr der Seilgymnatif anheimfallende Uebungsgattung find 
die „Spezialbewegungen”. 

Die „Geräth-Uebungen“, d. h. die Uebungen mit Handgeräthen, 
umfaffen die Uebungen mit der Keule, die Wurf- und Schleuberübungen, 
die Uebungen mit Stäben (db. h. mit Springftäben) und Stöden, mit 
Leinen, Reifen, Handflaggen und anderen Geräthen. Bon Spielen find 
nur wenige bejchrieben. 

An Rothftein ſchloß fich, allerdings nicht einjeitig, jondern mit Hinzu: 
nahme anderer zumal auch Spieß’jcher Turnübungen an 

Dr. %. Methner in feinem „Turnbuch für Schulen, beſonders 
für Gymnaſien, Real- und höhere Bürgerfchulen“ (mit AO in den Text 
eingedruckten Holzſchnitten und 8 lithographirten Tafeln). Berlin, Wilhelm 
Herb (Beſſer'ſche Buchhandlung), 1862. VII und 184 ©. (2 A.) 
Das Buch umfaßt zugteich die ebungen des amtlichen Lettfadens für 
den Zurnunterricht in den Preußifchen Volksſchulen von 1862. 

Als Nachklang der alten Jahn-Eiſelen'ſchen Schule erjcheint das 
bereit3 ©. 624 erwähnte Buch von Ä 


W. Lübel, „Lehr: und Handbuch der deutfchen Turnkunſt“, 
zweite ganz umgearbeitete, vermehrte und verbeflerte Auflage. Mit 6 Stein: 
drudtafeln. Frankfurt a. d. Oder. Harneder u. Comp. 1860. VII und 
212 ©. 4,50 4. 


Und deſſen: „Lehranweijung für den Turn-Unterridt der 
Zurnihule Kür Turnlehrer und Vorturner u. |. w.“ Zweite Aus- 
gabe. Frankfurt a. d. O8, 1869. 120 ©. 

Auch aus der alten CJahn-Gilelen’ Then) Turnſchule heroorgegangen, 
lange in ihrem Geifte weiter geführt und erft in der neueren Zeit ben 
jebigen Anforderungen entfpredenb geftaltet ift 


31. $. ©. Dieter’8 Mertbüdlein gie Zurner. Heraußgegeben von 
Dr. Ed. Angerftein. Siebente, vielfach umgeänderte und vermehrte Auflage. 
Salle & Verlag ber Buchhandlung des Waiſenhauſes. 1875. VIII und 


Das Büchlein, auf welches bereitd oben S. 624 hingewieſen und 
das als beſonders brauchbar bezeichnet worden ift, hat in der lebten Neu⸗ 
bearbeitung (jeit 1861 der vierten von Dr. Angerftein beforgten) ganz 
wejentlich gewonnen. 

Die Uebungen find zum Theil methodifcher geordnet, deutlicher und 
genauer bejchrieben, die Turnſprache ift verbeflert worden. Beſonders 
aber ift Durch die Neubearbeitung der Orbnungsd- und Freiübungen in 
dem Buche eine in ben früheren Auflagen hervorgetretene große Lücke 
ee Man darf es zu den brauchbarften praftifchen Turnbüchern 
rechnen. 

MW. Angerftein, „Uebungs-Tafeln zum Gebrauch beim Knaben⸗ 
und. Männerturnen." Köln. M. Du: Mont-Schauberg 1861 u. 1862. 
3 Lieferungen von je 20 Zafeln. 3,60 4. 

Die Tafeln, in denen bejonderd Spieß benutzt ift, gehören (ober 
vielleicht richtiger gehörten) zu den beſſeren. 
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32. Der Turnunterriht für Gymnaſien und Realfhulen. Sm 
Klaſſen⸗Zielen aufgeftellt von A, M. Böttcher, Turnlehrer in Görlitz. Mit 
105 lithographiſchen Abbildungen von ZTurnübungen. Dritte verbeſſerte 
Auflage. Goͤrlitz. E. Nemer 1877. 1.4. Erſte Auflage 1861. 

Der Verfafler, defjen-ebenfalld bereitd ©. 624 gedacht ift, geht davon 
aus, daß der Turnunterricht in den beiden unterften Claſſen (Serta und 
Duinta) im Spieß'ſchen Sinne vom Turnlehrer allein ertheilt, während Das 
Geräthturnen von Duarta ab Vorturnern in die Hände gegeben werben 
jolle. Die Uebungen find in Glafjenzielen für Sexta bis einſchließlich Tertia 
aufgeftellt und zwar für jedes Geräth bzw. de Uebungdgattung. Von Den 
oberen Claſſen wird angenommen, daß ihre Schüler ald Vorturner verwendet 
werben. Fuͤr dieſe Elaffen find Daher Feine Claſſenziele aufgeftellt;‘ Dagegen 
find für Geräthe, welche auch noch in den oberen Claſſen benußt werden, be- 
fondere „Vorturnerübungen“ beftimmt. Die nicht zu Vorturnern fich eignenben 
Schüler jener Claſſen bilden bejondere Riegen. ‘Der ganze Entwurf beruht 
auf beftimmten Vorausſetzungen, die aber nicht überall zutreffen dürften, was 
jedoch dem Werthe des Buches an und für fich Feinen Abbruch thut. Die 
Uebungen, bejonders die Geräthübungen, find gut ausgewählt und nicht zu 
hoch (zu fchwer) gegriffen. Einzelne Schüler leiſten auch mehr, ald das 
Verlangte. Die beigefügten Abbildungen find klar und gut ausgeführt. 

33. Turnſchule für die deutſche Sugend, als Anwelfung für die Turn⸗ 

lehrer in Württemberg, bearbeitet von Dr. Otto Heinrich Jäger, vormals 
a. 0. Profeſſor der praktiſchen Philofophie und Pädagogik an ber Sogfaule 
Züri), derzeit Lehrer an der Turnſchule zu Stuttgart. Mit 2 Tafeln 
Beihnungen. Leipzig. Ernft Keil 1864. XX u. 232 ©. 3,50 A 

Diefed Buches, welches eine neue Richtung im Turnen bezeichnet, ift 
bereit? &. 603 gebasit. Es enthält zunaͤchſt „die Grundlagen” (Die 
württembergifche Turnordnung und das Statut der Turnlehrerbildungs⸗ 
anftalt), dann als erſten Theil „Die Vorũbung“ naͤmlich A. die Ordnungs⸗ 
übungen (Stellung und Wendung, Glieder und Rotten, Takt und Marſch, 
Büge und Halbzüge, Stabgriff und Auf- und Abmarſchformen für die Gelenk⸗ 
übungen). B. Die Gelenfübungen (nur ausgeführt mit dem Eifenftab 
und den Hanteln); ald zweiten Theil „die Hauptübung”, (Zauf, Sprung, 
MWeitwurf, Zielwurf und Ringkampf), endlid den „Turnplan“. 

Die zum großen Theil ganz originellen Uebungen ließen ſehr Die 
ausführlichere Beichreibung bertelben vermifjen und machten befonders auch 
bie bildliche Darftellung der Eifenftabübungen zum Bebürfniß. ‘Deögleichen 
tadelte man an dem Buche mit Recht den Mangel der Geräthübungen 
der deutichen Turnſchule. Diefen Ausftellungen ſoll nun abhelfen die 

34. Neue Turnſchule. Bon Prof. Dr. Otto Hein äger, u. ſ. w. Mit 

44 Soipfenitien Eruttonet Werlan bon Abalf Rom jr rn, 1876. 
IV und 220 ©. 3,60 A. 

Es ift nicht Leicht, Diefe wieder durch und durch eigenartige Schrift 
in kurzen Worten zu beiprechen. Ihre hohe Bedeutſamkeit ift durchaus 
anzuerkennen. Das Verftänbniß derjelben aber wird durch die Schreibweile 
bes Verfaffers nicht wenig erſchwert. Dean muß das Buch förmlich ftudieren, 
fann dann aber auch viel daraus lernen. Was jebenfalld überaus Flar 
und verftändlich iſt, Das find die ganz vortrefflichen Beichnungen, die 
jede Bewegung, jede Stellung durchaus charakteriſtiſch wieder geben. 
Schon die Beichnungen allein verleihen dem Buch einen großen Werth. 
‚Der Berfaffer beipricht „das Stehen” und im Stehen außer den zur 


* 





— 665 — 


Gewinnung der Aufftellung nöthigen Ordnungsübungen die „Gelenf- 
übungen” (mit dem Eifenftab); „das Gehen" (in 9 Strichgeichnungen 
werden die verjchiebenen Stufen des Gehend von dem ftraffiten Schritt 
der Jugend bis zum Dabinjchleichen des altersſchwachen Greiſes erläutert) 
mit Ordnungs⸗ und Gelenfübungen; „das Laufen”; „das Springen" 
(hier bat Jaͤger ald neues Uebungsgeräth die einfache, den Turnplaß um- 
gebende Planfe gewonnen, er fügt hinzu den Grabenfprung und dabei 
auch den Taucherſprung und dad Schwimmen, den Schnurjprung); „Das 
Werfen" (Bielmurf, Heben und Stemmen und Weitwurf); „das Ringen“ 
(Ringkampf, Ringjpiel und Tragſpiel, Ießtere8 mit der Andeutung einer 
ganzen Reihe von Stügübungen); endlich „das Klettern“, unter welcher 
Ueberjchrift der Verfaſſer den Pferdiprung (er macht die Uebungen an 
der Planke), den „freien Fauſtwurf“ (Barren, Planfe und andere Stüb- 
geräthe, ferner dad Ned [Duerbaum]), alfo Stüß- und Hangübungen und 
ben „Kletterſchluß“ begreift, bei welchem letzteren die Beine mit zur Um— 
klammerung des Geräthes dienen. Ein Nachwort fchließt das Buch ab. 
35. Vebungsbeifpiele für ven Zurn-Unterridtan Knabenſchulen. 
Erfte Abtheilung: Mari u. Ordnungs⸗, Frei: und Stabübungen, für 

Schüler vom 9. bis 15. Lebensjahre. In Uebungsreihen zufammengefteflt 


von le Maul, Direktor der Groß. Turnlehrers Bildungsanftalt zu 
Karlerude. Karlsruhe. Drud von Friedrich Gutſch. 1874. 


Zweite aotheilung: Ordnungsübungen und Uebungen mit Hand: 
gerätben für Schüler im 15. bis 18. Lebensjahr u. ſ. wm. 

Und ferner: — 

Anleitung für den Turnunterricht in Knabenſchulen. 
n. Theil. Die Ordnungs-⸗, Frei- und Stabübungen. Bon 
Alfred Maul u. |. w. Karlsruhe. Druck u. Verlag der ©. Braun'ſchen 
Hofbuchhandlung. 1876. VII. u. 191 ©. 2,20 A. 

Die erfte Arbeit giebt Uebungsreihen für die verfchiedenen Jahre 
des Turnunterrichtes; fie bilden die Beijpielfammlung zu dem oben er- 
wähnten „Lehrplan” und berüdfichtigen zugleich auc, das Mädchenturnen. 
Die drei erften Jahre haben je 5 Uebungsreihen — Marſch- und Ordnungs⸗ 
übungen und (vom 2. Turnjahre bi zum 5.) Frei» und Stabübungen. 
Vom 6. Turnjahre ab werden bei den Ordnungsübungen beſonders auch 
Die militärifchen Uebungen berüdjichtigt. Ferner Die Stabübungen ver: 
bunden mit fchwierigeren Freiübungen. Im 8. und 9. Schuljahre fommen 
hierzu die militärifchen Gewehrübungen und das Gewehrfechten. 

Die zweite Arbeit giebt nun die Ordnungs-, Frei= und Stab- 
übungen, lebtere mit möglichiter Anlehnung an Jäger (womit wir 
ſehr einverftanden find), in ausführlicher Darftellung. Der Verfafjer hat 
hierbei bejonders die Höglinge der Behrerfeminare und „Xehrer mit 
ungenügender Vorbereitung für den Turnunterricht“ im Auge. 
Der bier gegebene Turnſtoff umfaßt die erften 5 Schuljahre. Zunaͤchſt 
erfolgt die Uebungslehre mit kurzer Ueberficht über die Drbnungsübungen, 
Frei: und Stabübungen, daran fchließen fich „Lehrpläne“ für dieſe Uebungs⸗ 
gattungen, ausführlicher für Die 5 erften Turnjahre (d. h. die Mittelftufe), 
ſummariſch für die obere Stufe, ferner für zufammengefeßte Turnclafjen. 

Es folgen nun die „Uebungsbeifpiele”: A. Orbnungsübungen und 
Uebungen im Gehen und Laufen; B. Frei- und Stabübungen. Erſtes 
Zurnjahr: Drehungen im Stehen, Arm, Bein, Rumpfübungen, Hüpf- 
übungen; in den übrigen Turnjahren ebenfalls ſtets Arm⸗, Bein-, Rumpf- 
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übungen und ftatt der Hüpfübungen im 2. Jahre Gehen, Laufen, Springen, 
im 3., 4. und 5. Springen. Der legte Abfchnitt giebt das „Beiſpiel 
einer DBertheilung des Uebungsſtoffes auf 4 Zeitabjchnitte des Schul⸗ 
jahres.” Der Uebungsftoff ift Far und anſchaulich bejchrieben, jo Daß 
man den Mangel jeder bildlichen Veranſchaulichung faum empfindet 
(zumal nachdem Jager's „Neue Turnjchule” die trefflichen Abbildungen 
der Stabübungen gebradht hat). Ob man fehon im zweiten Schuljahre 
die Stabübungen „faft durchweg an die Stelle bloßer Freiübungen“ ſetzen 
folle, — darüber ließe fich body ftreiten. 

An Bezug auf die Zurnfprache, Die „angewendeten Kunftworte und 
Befehlsweiſen“ ift noch zu bemerfen, daß als folche vielfach die in ber 
Militärgymnaftif (und dem amtlichen „Neuen Leitfaden für den QTum: 
unterricht in den Preußifchen Volksſchulen“) gebräuchlichen angewandt 
worden find, worüber fich der Berfafler im „Lehrverfahren im Turnunterricht” 
und im Vorwort zu diefem Buche näher ausipricht. 

9. Sermond, „Handbud für den TZurnunterricht in Elementar- und 
höheren Schulen”. Mit 24 in den Text gebrudten Figuren. Freiburg im 
Breisgau. Herber’jche Verlagäbuchhandlung. 1872. XII und 98 ©. 1.4. 

2 Theilen werben erſtens die Freiübungen (auf und von der Stelle) 
und zweitens die Geräthübungen und Gerüftübungen behandelt. Die Uebungen 
jchließen fich, joweit fie in den Glementarclafjen zu betreiben find, ziemlich 
genau an den Preußifchen Leitfaden an, die Auswahl ift im Ganzen nicht 
ungeſchickt, gegen bie turnerifchen Bezeichnungen koͤnnte man Manches ein- 
wenden. Weit bedeutender und reichhaltiger an Inhalt ift das Werf von 

8. Kapell, „Slaffenziele für den obligatorijchen Turn— 
unterribt an Öymnafien und Realfchulen.” Ein Hülfsbuch für 
Zurnlehrer, Direktoren und Schulinfpeftoren. Freiburg im Breidgau. 
Herder'ſche Verlagsbuchhandlung. 1875. 170 ©. 1,60 .4. 

Der Berfafler, der auch andere geichäbte Turnbücher hat erjcheinen 
laſſen, will in dieſem Werk „ein fichered Hülfsmittel zur erfolgreichen 
Handhabung des Turnunterrichts an Realfchulen und Gymnafien“ bieten. 
Und in der That giebt das mit großem Fleiß bearbeitete Buch einen 
guten Anhalt und bietet beſonders für folche see, denen Die eigene 
Vorbereitung für den Turnunterricht und felbftftändige Disponierung bed 
Stoffed unbequem oder auch nicht möglich ift, ein, ganz geeignetes Hülfs⸗ 
buch dar. Sie Haben Alles bei der Hand und haben nur nöthig, fi 
die Uebungen audzufchreiben bzw. vom Buche abzulefen oder — aus: 
wendig zu lernen (was aber manchem erft recht unbequem fein dürfte). 
Man erkennt aber gerade an diefem Buche, wie fchwierig es tft, jolche 
beftimmte Claſſenziele als allgemein gültige aufzuftellen. Denn wir 
würden unferen Secundanern und Primanern kaum noch zumuthen duͤrfen, 
immer wieder die Elementarübungen der unteren Glafjen zu wiederholen. 
Auch müßten die leichten Holaftabübungen mit den unteren Glafjen ab- 
ichließen und den oberen bzw. mittleren ftatt ihrer nur der Eifenftab und 
die Hantel in die Hand gegeben werden. Erſt mit den Secundanern 
das Pferdfpringen zu beginnen, erjcheint auch zu fpät.*) 


*) Ganz neu und uns noch nit zu Geficht gelommen ift dad Bud von Han 
Böhm, „Das Berätbturnen". Ein praltifches Handbuch [ir Turnlehrer und Vor⸗ 
turner in Turnvereinen, ſowie für Turnlehrer an Schulen. it 138 Holzſchn. nad) 
Originalzeichnungen. 13 Bogen 80. 2,80 A. 
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Wir nennen nun noch einige Turnſchriften, die ausdrüdlich auch 
noch für die Seminare beftimmt find, ohne aber für diejelben auch nur 
annähernd auszureichen. Sp 3. B. E.R. Vogelſang, „Leitfaden beim 
Unterrihte im Turnen. Nach der Spieß'ſchen Turnlehre bearbeitet”. 
2. Aufl. 1862. Annaburg (2%. Nonne). XIV u. 104 ©. 0,75 A. 
Wenig geeignet. Ferner 

eitfaden für den Turnunterricht an den Schulanſtalten 
des Königreichs Bayern. Zwei Abtheilungen. J. Abtheilung: Fuͤr 
Volksſchulen und lateiniſche Schulen. II. Abth. für Schullehrer⸗ 
Seminarien und Gymnaſien. München, 1864. Im koͤniglichen Central⸗ 
Schulbücher⸗Verlage. 

Jede Abtheilung beſteht aus einem ſyſtematiſchen, die Uebungen auf: 
aͤhlenden und einem praktiſchen Theil (Vertheilung des Uebungsſtoffes, 
Ausführung der Uebungen, Methode des Unterrichts). Die Uebungen 
ſind ſehr duͤrftig. 

C. Buhle „Leitfaden beim Unterrichte im Turnen. Zunaͤchſt für 
die Seminarien bearbeitet.” Bauten, 1865. 102 ©. ‘Der Hauptinhalt, 
„der Gang, die Ordnung ded Turnunterricht3” ift zumeift wörtlich Lion 
entnommen. Es fommen dann einige Spiele, und auf 38 Seiten „An: 
ſtands⸗ und Bildungsregeln” für den Seminariften! 

Er autbere, zugleich für Die Seminare geeignete und beftimmte Lehrbücher 
. |päter. 

Wir kommen ferner zu einigen Schriften: Turnmerfbüdlein (ba 
Dieter’fche ift ſchon genannt), Aufammenfaffungen der Turnübungen auf 
Zurntafeln u. |. w., welche, zum größern Theil nur die Geräthübungen 
umfaſſend, zum Theil aber auch die Freiübungen mit heranziehend, und 
gar nicht oder nur ganz furz die Uebungen erläuternd, zumeift für Die 
Borturner in Zurnvereinen oder in ben höheren Unterrichtsanftalten 
beftimmt find. Auch in den Seminaren find mehrere berjelben verwendbar. 
Solche Schriften find 

% G. U Laſche und R. Seidemann, „Syftematifch:praftifcher 
Unterriht im Turnen für Knaben und Erwachſene“ u. ſ. w. Wit 
60 Zeichnungen. ‘Dresden u. Leipzig, Klemm, 1852. IV u. 104 ©. 
Der Berfaffer fteht auf Spieß'ſchem Standpunfte. 

G. &. Bode, „Die Turnübungen in Tafeln nad ihren Arten ge- 
ordnet, vermehrt und nach den beiten Quellen bearbeitet“. Offenbach a. M., 
1861. Druck von Köhler und Teller. 44%. 6 A. 

R. Wuttfe, „Zurmbüchlein”. Neiße, Roſenkranz u. Bär, 1861. 
81 ©. Dazu 2 Hefte Abbildungen. 

8. Stolte, „Zurnbüchlein, Sujammenftellung von riegenweis ver: 
theilten und nach Uebungszetteln geordneten Turnübungen zum Gebraud) 
iin ienlehrer, Vorturner“ u. ſ. w. Neubrandenburg 1862, H. Gentz 

1 . 


A. Ravenſtein, „Turntafeln für die Frei- und Ordnungs— 
übungen und das Turnen an und mit Geräthen. Als Bor: 
turnerbüchlein aus Ravenſtein's Volksturnbuch bejonderd abge- 
drudt”. Frankfurt a. M., Sauerländer, 1863. 160 ©. 1.4. 

Benjamin Schmidt, „Zurntafeln für Turnvereine und Schulen”. 
Kiel, 1868, Sommiffionsverlag von J. G. L. Caſtagne. 46 Blätter. 0,50 .4. 

8. Rapell, „Handbuch für VBorturner der (Männer-)Zurn: 
vereine. 3. Aufl. Stade, U. Krafau, 1873. VIu. 158 © 2.4. 
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Erfte Aufl. 1862. Eine anerkannt tüchtige Schrift. Ebenſo Die andere 
Schrift von Kapell: Zuſammengeſetzte Uebungen am Reck, Barren 
und Pferde. Münfter, 1872, Selbſtverlag. 48 ©. 1.4. 

Dr. Mori Kloß, „ZumsMerfbüclein für San Lurnanfteiten. 
Bum Oanbgebraud für Turnlehrer, Vorturner und Turnſchüler“. Leipzig, 
J. J. Weber, 1864. VII u. 52 ©. 0,50 .4. Für VBorturner ver: 
werthbar. (Wir wollen bier der Turnſchule des Soldaten von 
Dr. Kloß, Leipzig, 1860, J. J. Weber, wenigftens gebenfen, wenn Die: 
jelbe auch außer dem Bereiche unferer Beſprechung liegt.) 

. Rödeliud, „Turnübungen der erften und zweiten Stufe. Zum 
Gebrauche für Vorturner zufammengeftellt". Breslau, 1865. Selbft- 
verlag. (Nicht im Buchhandel erjchienen.) 

Dr. Emil Müttrih und Dr. Konrad Friedländer: „Merf: 
büchlein zum Gerätheturnen für Vorturner höherer Lehr: 
anftalten”. In zweiter Auflage durchgeſehen und verbeilert won Dr. 
Emil Müttrid. Elbing, 1871, E. Meißner. VI u. 96 S. 0,50 4. 
Erfte Auflage 1867. 

. Kaufmann, „Mertbühlein für Gerätheturnen. Im 
Auftrage der Köthener Vorturnerjchaft bearbeitet”. Vierte vermehrte und 
verbefjerte Auflage. Cothen, Dtto Schulz, 1875. 120 ©. 0,50 A. 
Erfte Auflage 1867. 

Ludwig Puritz, „Merkbüchlein für Vorturner in oberen 
Klafjen höherer Xehranftalten und in Turnvereinen®. Dritte 
verbefjerte und vermehrte Auflage. Mit 107 Abbildungen in Steindrud. 
0,75, gebunden 0,85 4. 147 ©. Erſte Auflage 1873. 

Diefe legten drei Merkbüchlein mit gruppenwetjer Zujammenftellung 
von Uebungen gehören (nebft dem Kapell'ſchen) zu den beiten und verbienen 
die vollſte Beachtung. Beſonders hervorragend ift das Merfbüchlein 
von Puritz, welches auch noch den Vorzug hat, mit einer größeren Anzahl 
von Abbildungen verjehen zu fein, welche das Verſtändniß jehr erleichtern. 

Zu nennen find auch zwei Büchlein, die allerdings zunächft für das 
Iocale Bedürfniß verfaßt worden find, nämlich: 

&. Bernhardt und H. Greven, „Merkbüchlein für Turner”. 
Bweite Auflage, beforgt von W. Engel, 1876. 44 © 075.4. — 
und Dr. C. Kraufe, „Leitfaden für Vorturner an höheren Schulen, zu: 
nächft beftimmt für den QTurnbetrieb am Gymnaſium zu Zerbft”., Berbft, 
1873, €. Luppe. 42 ©. 

Und Schließen wir endlich bieran zwei kleine Schriften von 
Dr. 9. Börner, „Turnſtunden für niedere und höhere Schulen in 
4 Curſen zu je 80 Stunden (im engen Anſchluß an den „Leitfaden für 
den Turnunterricht in den Preußiſchen Volksſchulen“ und deſſen Er: 
. weiterung für höhere Schulen durch Dr. Methner in feinem „Turnbuch 
für Schulen”). Ruhrort, Andres u. Comp., 1876. 

I. Curſus. Sexta. 9. 10. Lebensjahr. IX u. 79 ©. 

II. Curſus. Quinta. Quarta. 10. bi 12. vebenejahr. 104 ©. 

Der Verfaffer hat fi die große Mühe gemacht, den gejammten 
Webungsftoff für Die Glaffen auf die einzelnen Stunden zu vertheilen, 
dergeftalt, daß je 80 Lectionen und Stunden ſich für das Jahr ergeben. Er 
will damit nicht nur den Lehrern eine Grleichterung gewähren, ſondern 
auch den Vorturnern — die ja noch immer an vielen Schulen auch für 
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die unteren Claſſen wegen des Zufammenturnens in größeren Abtheilungen 
ein nothwendiges Vebel find — ein Hülfsbuch in die Hand geben, mit 
welchem fie ganz ficher ihren Unterricht an die Schüler ertheilen koͤnnen. 
Letzteres laͤßt fich hören, aber in Bezug auf den Lehrer dürften nicht 
wenige es doch vorziehen, ſich auf eigene Füße zu ftellen. Ob in allen 
Lectionen der Stoff wirklich ausreicht? 

Wir führen nun einige Schriften auf, welche mit einzelnen Uebungs⸗ 
gattungen ausfchlieglich fich befchäftigen, alfo gewiſſermaßen als Mono: 
grapbien zu betrachten find. | 


36. Leitfaden für den Betrieb der Ordnungs- und Freiübungen. 
Für Zurnvereine im Auftrage bed Ausfchuffes der deutihen Turnvereine 
bearbeitet von I. €, Lion. Fünfte verbefferte Auflage. Mit 133 Holz 
ömiiten. Leipzig, Robert Friefe. 1875. VIII u. 1556 24. Erſie 

uflage 1882. 

Die fünfte Auflage fpricht am beften für den Werth dieſes Buches 
und die Verbreitung beflelben, aber nicht bloß die Qurnvereine, für 
welche es übrigens eine allgemein gültige Norm zur Betreibung der Frei⸗ 
und Ordnungsübungen überhaupt erſt gefchaffen Hat, jondern auch der 
Schulturnunterricht Fann das Buch fehr wohl verwerthen und es dürfte 
nur wenige neu erjchienene Turnbücher geben, in welchen nicht Spuren 
von der Benutzung des Lion’Ichen Buches nachzumweijen wären. 

Daſſelbe beipricht zuerft dad Weſen und den Betrieb der Freiübungen 
in fehr fnapper, vielleicht zu knapper Weife, giebt dann eine Ueberficht 
dieſer Uebungen, in welcher Diefelben nach den Glieberthätigfeiten geordnet 
find, hierauf eine reiche Beifpielfammlung von Freiübungen. Es folgen 
die Drdnungsübungen, zunächit Erläuterungen ihres Weſens und Betriebes, 
dann ihre Uebungslehre, Ießtere von ganz befonderem Werthe wegen ihrer 
Klarheit und des Reichthums der zur Beſprechung und Anſchauung gebrachten 
Formen. Endlich „Uebungen mit gegenfeitiger Ergänzung”, wie ſie der 
Verfaffer nennt, und „Uebungen mit gegenjeitiger Unterſtützung“, und 
Ichlieglih einige „ausgewählte Verbindungen bei Schauturnen des 
Allgemeinen Turnvereind zu Leipzig". Wir laflen gleich hier ein zweites 
Merk von Lion folgen, nämlich .. 


37. Die Turnübungen des gemifäten Sprunges. Dargeftellt in Bild 
und Wort und mit Unterflüßung des Ausfchuffes der deutichen Turnvereine 
eraußgegeben von I. C. Lion. Zweite verbeflerte und — Auflage. 
it 299 Abbildungen in ir ſchnitt. Leipzig. Verlag von Ernſt Keil 1875. 

x un 2406 3A. elle Auflage 1866. 

Nicht ohne Abficht Tcheint in dem Titel Bild vor Wort gejebt zu 
fein. Man darf behaupten, daß daſſelbe auch ohne den erläuternden Text 
allein in den Abbildungen in der Hauptfache verftändlich wäre. 

Wir haben hier fein eigentliches praftifches Turnlehrbuch vor ung, 
fondern eine Monographie, die eine bejondere Turnart in allen ausführbaren 
Formen nahezu ertönt und ſomit die fefte technifche Grundlage giebt, 
auf der fich jedes Turnbuch für Diefe Uebungen aufbauen muß. Grit wenn 
alle Turnarten in derfelben Weife in Bild und Wort bearbeitet fein werden, 
wird ein wirklich umfafjender Ueberblid über das ganze Turngebiet 
möglich, und dann fommt es bei Bearbeitung eines Zurnlehrbuches nur darauf 
an, das für den Zweck deſſelben ‘Dienliche mit ficherem Verftändniß aus 
der unbefchränft gebotenen Fülle des Stoffes auszumählen. 
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Die Uebungen des gemifchten Sprunges find Die Liebungen, bei denen 
eine Verbindung von Stemmübungen oberer und unterer Glieder ald Ber- 
bindung von Stüß und Sprung ftattfindet. Sie zerfallen in 2 Haupt: 
arten: in folche, bei denen die Hände ihren Halt an einem feitftehenden, 
und folche, bei denen fie den Halt an einem beweglichen Geräthe finden. 
Zur erftern Art gehört das Pferbfpringen, die legte Art umfaßt das 
Stabipringen. ALS wichtigfte Uebungsart wird auch am ausführliähften, 
mit 233 Abbildungen, das Pferbipringen behandelt, audy unter Berück⸗ 
fihtigung des Springend am lebendigen Pferde. Es folgt dann das 
Tiſchſpringen, das Springen am Kaften, am Springred‘, das Bodpringen, 
hierauf kommen Gejellfchaftsfprünge (ohne Geräth, am Pferd, am Tiſch), 
da3 Springen am Balken, und endlich dad Stabipringen. 

38. Die Freiübungen und ihre Anwendung im Turnunterridt. 
Herausgegeben auf Veranlaflung des Schweizerifhen Turnlehrer-Vereins 
von Alfred Maul, Lehrer am Realgymnaſtum und an der Gewerbeſchule 
iu, Bafe. Darmftadt. Johann Philipp Diehl. 1862. XV umb 175 ©. 


Der Verfaſſer giebt in Diefer bedeutenden Schrift einen Flaren und 
vollen Lieberblid über das Gebiet der Freiübungen, ald einen wichtigen 
Zweig ded Turnunterrichtes und jucht „bejonders die Behandlung derjelben 
im Sinne Spießend in deutlichen und furzen Bügen Elar zu machen“. 
Er will zwar das Studium der Spießifchen Turnbücher durch fein 
Werkchen „nicht überflüifig” machen, allein e8 ſoll wenigftens dazu dienen, 
„dieſes Studium wefentlich zu erleichtern". Nach allen Seiten hin werden 
die Freiübungen beiprochen, auch auf bie früheren Anfänge vor Spieß 
wird zurüdgegangen und die Rothſtein'ſche Auffaffung und Behandlung 
der Freiübungen einer eingehenden (zum Theil vielleicht zu ftrengen) Kritik 
unterzogen. Der Verfafler fpricht über Begriff, Werth und Anordnung der 
Freiübungen, giebt eine Auswahl derjelben im Stehen Sehen, Hüpfen, des⸗ 
gleichen der Freiübungen zweiter Ordnung d. h. ſolcher, bei welchen „auch 
andere Leibestheile (als nur die Füße) ſtemmend den Körper tragen“ 
(Uebungen mit Sinteftehen, Siben, Liegen, Liegeftand, verkehrten Stand), 
behandelt die Ausführung der Uebungen, die Unterrichtäftufen, die Glafjen- 
ziele in den Freiübungen und endlich Den Betrieb derjelben. 

39. Die Orpnungbübungen bes beutfhen Schulturnens. Mit einem 
Anbange: Die griechiſch-makedoniſche Elementartaktik mb das 
Pilummerfen. Bon Dr. Karl Waßmannsdorff. Mit erflärenven 
Zeichnungen. Franffurr a. M. I. D. Sauerländer's Verlag. 1868. 
XVI und 182 ©. und VII und 60 ©. 4 A. 

Der „Anbang* ift unter jenem Titel 1867 auch befonberg herausgegeben. 

Dean kann diefe Schrift in gewiſſem Sinne eine Ergänzung der vorigen 
nennen. Sie behandelt die Ordnungsübungen theoretifch, Diefelben in allen 
Möglichkeiten ihrer Bewegungsformen baritellend. Das Buch muß jeder 
jelbitftändig arbeitende Turnlehrer durchaus ſtudieren. Den Stoff zum praf- 
tiſchen Turnunterrichte muß er ſich aus dem Buche aber erft ch legen. 

In der „griechtichmafebonischen Elementartaftif”, die von Profeſſor 
Dr. Köchly mit einem Vorworte verjehen ift, hat der Verfaſſer verfucht, 
mit Buzatbegiebung der alten griechifchen Milttär-Schriftfteller faͤmmtliche 
Befehlsworte, Die in der griechifchen Taktif gebraucht wurden, zuſammen⸗ 
zuftellen, zu ordnen und bzw. durch entfprechend gebildete neue zu ergänzen. 
Es ift ihm Dies in der That fo gut gelungen, daß man mit den Schülern 
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die taktischen gormationen der Griechen mit verhältnigmäßig geringer 
Mühe und in kurzer Zeit Durchnehmen Fann. 
40. Reigen und Liederreigen für das Schulturnen aus dem Nachlaß 
von Adolf Spieß. Mit einer Einleitung, erklärenden Anmerkungen und 


einer Anzahl von Liedern, herausgegeben von Dr. 8. Waßmanns dorff. 
Srantfurt a. M. J. D. Sauerländer's Verlag. 1869. VII und 157 ©. 


Für diefe Arbeit gebührt dem Verfaſſer bejonderer Dank, denn in 
ihr iſt eine ganze Anzahl fchöner Reigen, die U. Spieß zufammen- 
geftellt, der allgemeinen Benutzung zugänglich gemacht. Auch der vor- 
treffliche Reigen von Marx zu dem Liebe: „Sch weiß nicht, was joll es 
bedeuten” ift eingefügt. Der Bejchreibung der Reigen gehen einleitende 
Bemerfungen voraus. 

| „Liederreigen für das Schulturnen.“ Bearbeitet und heraus: 

egeben von Wilhelm Buley, Turnlehrer u. |. w. in Linz und Franz 
Banner, weiland Direktor der Mäpchen-Bürgerfhule in Lin, Mit 179 
iguren. Wien, 1877. U. Pichler's Wittwe und Sohn. 195 ©. 2,40 A. 
Enthält eine reihe Auswahl von Reigen. 

Die Freiübungen haben auch von anderer ‘Seite befondere 
Dearbeitung erfahren. Rothitein’d Fretübungen find bereitd erwähnt. Wir 
nennen Dazu 

Rud. Rädſch, „Das Turnen in den Freiübungen, ein Lehr: und 
Merkbuch für Sedermann." Sorau, 1861. &. H. Heinrih. 0,60 4. 

5. Helle, „Drei Turntafeln zu Freiübungen”. Gera. Hermann 
Kanit. Gr. Foliv. 1862. 1,50 .4. 

Dr. 4. Münchenberg, „Das Syftem der Freiübungen”. Stönigs- 
berg, 1863. Sebbſwerlag 42 ©. und eine lith. Tafel. 1 4. 

J. Veigand jun., „Die Freiübungen des deutſchen Turnens“. 
Glauchau. Conſtantin Vieweg. 1864, VII u. 191 ©. 1,20 4. 

Eine Zufammenftellung von einer großen Reihe von Bewegungd- 
möglichkeiten im Steben, nebft „Verbindungen und Doppelten Verbindungen“ 
im Geben und Stehen, Hüpfen, Hüpfen und Gehen, Laufen, zugleich fo 
eingerichtet, daß Die Uebungen mit Mufifbegleitung ausgeführt werden 
fönnen. Gegen Die praftiche Verwendung mancher Diefer Uebungen laſſen 
ih Einwendungen machen. 

Ernſt Eduard Bircher, „Die Freiübungen zum praftifchen Ge- 
brauch geordnet für Schulen und Turnvereine“. Leipzig. J. J. Weber. 
1868, XU und 73 ©. 1.4. 

Eine überfihtliche und klare Zufammenftellung von meiſt braud)- 
baren Uebungen. Ä 

5. Kaufmann, „Merfbüdlein für Sreiübungen”. Köthen. 
Otto Schulze. 1875. 78 S. 0,75 A. 

Frei⸗-, Ordnungs- und Stabübungen, nad) Gruppen geordnet, und 
Bufammenftellungen in reigenartiger Form. Praktiſch verwerthbar. 

Für dad Ringen giebt e8 auch Anleitungen. 8. B.: 

A. Birmann, „Anleitung zum Ringen”. Bweite vermehrte Auflage. 
Mit 19 lithogr. Tafeln. Aarau, 1870. Sauerländer. 22 ©. 1,20.4. 

Die Red» und Barrenübungen wurden bejonders bearbeitet von 

2. Bimmermann, „Zurntafeln für das Ned”, 2. Auflage. „Turn: 
tafeln für den Barren”, 2. Auflage. Dreöden. Grimm. 1862. Jede 

‚0 AM. 
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Moritz Kloß, „ßPantel-Büchlein für Zimmerturner“. Vierte 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 26 in den Text gedruckten 
Abbildungen. Leipzig. J. I. Weber. 1872. XXI mit 114 ©. 1.4. 
Erfte Auflage 1858. 

Nicht bloß von dem Zimmerturner, jondern audy von dem Zurnlehrer 
in feinem Qurnunterrichte gut zu gebrauchen. 

Auch die Uebungen mit den Gifenftäben haben bejondere 
Bearbeitungen erhalten; nämlich von 

A. M. Böttcher, „Die Uebungen mit dem Gijenftabe in Wort 
und Bild. Görlig, in Gommilfion von &. Remer, 1870. 4 und XX ©. 
1,20 A. 

J. Niggeler, „Anleitung zum Turnen mit dem Gifenftab*. Mit 
48 Figuren. Bürih, Drud und Verlag von Friedrih Schultheß, 1875. 
VII u 68 © 1,80 .4. 

Otto Bräunlich und Barl Leonhardt, „Das Turnen mit dem 
Holz: und Eifenftabe. Für Schulanftalten, QTurnvereine und Zimmer⸗ 
turner bearbeitet. Mit 73 Holzſchnitten. Jena, Otto Deiftung’d Buch— 
handlung (Hermann Dabis), 1876. VIIFu 64 © 1 A. 

Die drei Schriften find zu gebrauchen, wozu auch die bilvlichen 
Darftellungen — die Böttcher’ichen dürften die beiten fein — dad Ihrige 
beitragen, wenn biejelben auch weit gegen die Abbildungen in Jägers 
„Neuer Turnſchule“ zurüd ſtehen. Am Earften ift die Beſchreibung bei 
Niggeler — eigentlich Jaͤger'ſche Stabübungen find es freilich nicht. Diefen 
nähert fi wohl am meiften die dritte Schrift. 

Bejondere Bearbeitung einzelner Uebungsarten, Uebungsreihen au 
beftimmten Geräthen weijen auch Die Turn geitf hriften auf. 


2. Zurnlehrbücher und Leitfäden, welche nur oder vorzugs⸗ 
weife für die Volksſchulen (Bürgerfchulen, Mittelichulen) 
beftimmt find, 


Vorzugsweiſe für diefe Schulen abgefaßte Turnlehrbücher gab es in 
den fünfziger Jahren nur wenige. Aus dem Jahre 1850 find bie 
„Zurntafeln für Mädchen: und Knabenturnen u. |. w., von 
H. D. Kluge (Berlin, ©. Reimer), zu vermerfen. ine andere Arbeit, 
welche an Luͤbeck und Rothſtein, in der Hauptjache ſich aber an Spieß 
anlehnt, ‚hat längere Zeit eine gewiſſe Geltung und Bedeutung bejellen, 
nämlich der 

Rettfaden für den gefammten TurnsUnterridt. Seraub: 
gegeben von Rudolph Schulge, Gnmnafial-Turniehrer und Vorfteher einer 
um und echt: Anftalt, und Ed. Angerflein, Dr. der Medicin und 
raktifcher Arzt. Erxfter Theil. I. und II. Zurnftufe Turnunterricht 

n Knaben⸗ und Mädchenſchulen. Auch unter dem befonderen Titel: Leitfaden 

. für den Turn Unterricht in Knaben⸗ und Mäpchenfhulen. Zweite Auflage. 
Berlin 1861. Selbftverlag. VII und 233 S. 2 A. Erſte Auflage 1868. 

Man muß ed bedauern, daß der Schrift nicht der zweite Theil einſt 
hinzugefügt worben if. Es Hätte durch dieſelbe bei zweckmaͤßiger Um⸗ 
arbeitung dauernd ein gutes und praftifches Turnbuch gefchaffen werben 
fünnen. Dieſes Verbienft gebührt der 
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44. Zurnfhule für Knaben und Mädchen. Bon J. Niggeler, Turn 
lehrer an ber bernifchen Kantonsſchule und Inſpektor für dad Turnen an 
den Mittelichulen des Kantons Bern. 

Erfter Theil. Das Turnen für die ſechs erften Schuljahre. Sechſte, 
umgeänberte und verbefierte Auflage. Zürich, und Verlag von 
Friedrich Schultheß. 1876. V und 188 ©. 1,80 .4. (Erfte Auflage 1860.) 


Zweiter Theil. Das Turnen für das flebente, achte und neunte 
Schuljahr. Fünfte umgeänderte und verbefferte Auflage. Zürich, 1877. 
IV und 2331 ©. 1,80 A. (Erſte Auflage 1861.) 


Diejes von Spieß'ſchem Geifte durchdrungene Turnbuch gehört zu 
den beiten. Der Verfaſſer ift ſtets bemüht, in den neuen Auflagen 
ben fi) immer mehr Elärenden Anfchauungen Rechnung zu tragen, Die 
Uebungsgattungen zu erweitern, die Uebungen im Einzelnen zu ftchten, 
neu Gewonnenes, wenn e& fich als zweckmaͤßig bewährt hat, mit aufzu- 
nehmen. Der Lehrſtoff ift in der legten Auflage in Unterrichtöftufen, welche 
beitimmte Schuljahre umfaffen, zerlegt worden. Die Uebungen find bis 
zum vollendeten 16. Lebensjahre berechnet, follen fich alfo auch noch auf 
die Mittelfehulen erftreden. 

Einen großen Abftand gegen diefe beiden Schriften: Die Schulke- 
Angerftein’fche und Niggeler’iche, zeigen Die zahlreichen Eleinen Turn: 
bücher, welde Anfang der fechziger Jahre, nachdem in Preußen das 
Turnen auch für die Volksſchulen angeordnet worden war, mit fich über: 
flürzender Haft in Die Welt gefandt wurden. 

So wurden Leitfäden für die Volksfchulen verfaßt in Preußen: 
1860 von F. W. Vogeler in Berlin; 1861 von Hg. Rothftein in 
Berlin (Auszug aus feinen gumnaftifchen Freiübungen); Großmann in 
Angerburg (dieſe 3 enthalten nur Feeiübungen); Büttner in Bütow 
(Freis, Spring, Stab» und Schwingjeilübungen); R. Schulte und 
Dr. Angerftein in Berlin (in der Hauptjache die Freiübungen ihres 
Leitfadend); Berger in Luckau (Freiübungen, Spring und Schwing: 
jeilübungen); 2. Schulz in Sommerfeld (Freiübungen); I. ©. Hennig 
in Zeit (Gehen und Marjchieren); Bodenburg in Rheydt (Freiübungen » 
und Gerüftübungen); H. Schulze in Sagan (2. Auflage, 1862) (Die 
GSelenfübungen der Jahn-Eiſelen'ſchen Schule und Geräthübungen). 


Vortheilhaft hebt fi) aus diefen Schriften hervor: 


A. M. Böttcher, „Der Turn-Unterriht für die Volks— 
ſchule“, mit 28 litbographirten Tafeln. Görlik, in Commiſſion der 
Heyn’ichen Buchhandlung (E. Remer), 1861. ‘Dritte Auflage (zugleich 
al8 amtlicher Leitfaden für den Turnunterricht in den Großherzoglid) 
Badiſchen Volkstchulen) 1870. Lahr, M. Schauenburg. VI und 114 ©. 
und 28 Tafeln mit Abbildungen. 2 4. 

Die Schrift behandelt nach voraudgegangenen allgemeinen Be⸗ 
merfungen die Freiübungen, Marfchier-, Stabübungen, die Uebungen des 
Sleichgewichtes, Die Uebungen im Springen, die Stügübungen auf der Erde 
und am Barren, die Hang- und Kletterübungen, das Ringen, Die Turnſpiele, 
Ipricht über Schulturnfeite, dad Turnen der Mädchen, den Turnplatz und 
ftellt einen Unterrichtöplan auf. Die Abbildungen find Photographien 
entnommen und geben die Stellung in größter Treue, allerdings auch 
mit all den Sleiderfalten und dem den Photographien eigenthümlichen 

3 
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Gefichtdausbrud wieder. Im Anjchluß an das Böttcheriche Buch fei einer 
andern ar gedacht von 

T. J. Bodenmüller (Seminardireftor in Ettlingen) „Beitrag zum 
Zurnunterricht in Volksſchulen (auf Grundlage der vom Großh. Ober: 
ſchulrathe empfohlenen Schrift „Der Turnunterriht in der Volksſchule“ 
von Böttcher). Ettlingen. Drud von Friedr. Diehm. 1868. 44 ©. 
Die Schrift giebt Gejcyichtliches und theilt Die (Böttcher'ichen) Uebungen 
in 4 Stufen, je für 2 Schuljahre, ein. 

In Gotha fchrieb Ed. Mönd 1861 „Turnübungen für die 
Volksſchule“, Gotha. J. G. Müller. Es find Freiübungen („Jomweit die⸗ 
jelben im Schulzimmer ausführbar find”) und Spiele. Mit 32 Abbildungen. 

Sn Sabre 1862 erjchien, von einer Commiſſion ausgearbeitet, der erfte 
amtliche „Leitfaden für den Turn-Unterricht in den Preußifchen 
Volksſchulen“ mit 29 in den Text gedrudten Siguren in Holzſchnitt. 
Berlin. Verlag von W. H (Beflerthe Buchhan ung). 92 ©. 

Diefer Leitfaden, umfaflend Fretübungen, Rüft-(Geräth-Jübungen 
(nämlich Stabübungen, Springen, Steige: und Klettergerüft-und Querbaum⸗ 
übungen) und Spiele, erfuhr die beftigften Angriffe, theils wegen der 
tehnichen Bezeichnungen der Uebungen, theild wegen der angeblichen 
Dürftigkeit des Inhaltes (und des Fehlend der Barren: und Redübungen). 

Es erjchien 6 Jahre fpäter ein 

42. Neuer Leitfaden für den Turnunterricht in den Preußiſchen 

Bollsfhulen. Zweite erweiterte Auflage des „Seitfabens ür den Turn⸗ 
Unterriht“ 1862. Mit 53 in ben Test gedrudten Figuren in Holzſchnitt. 
Dertin. lag von Wilhelm Herb (Beſſer'ſche Buchhandlung). 1868. 


In diefem „Neuen Leitfaden“, durch eine Minifterial-VBerorbnung vom 
1. Oftober 1868 ab an Stelle des alten in allen Volksſchulen und Schul- 
lehrer-Seminaren eingeführt, ift der Stoff des früheren Leitfabens theils 
umgearbeitet, theild vermehrt morben. Neu nnarTommen find: Tief- 
Ipringel, Schwebebalfen, Barren, Red. Die Audftellungen, welche man 
auch an diefem Leitfaden gemacht hat, erſtrecken fich theils darauf, Daß die 
turnſprachlichen Aenderungen nicht in Durchgreifenderer Weiſe gefchehen 
jeien, theild darauf, daß man auch jegt noch den Stoff für zu dürftig 
erklärt hat (bejonderd in den Frei= und Ordnungsübungen). Bei Feft- 
ftelung des Spracdlichen war die Betonung des Zuſammenhanges mit 
dem Militärturnen mit maßgebend (wie in neuefter Zeit auch Direktor 
Maul in Karlsruhe auf das Milttärturnen Rüdficht genommen hat). 

Was aber den Limfang des Uebungsftoffes betrifft, fo jagt bie 
Minifterial-Verfügung vom 21. März 1862 ausdruͤcklich: „Dabei ift nicht 
ausgeſchloſſen, Daß namentlich von jolchen Lehrern, welche ihre Ausbilbnng 
in der biefigen (d. h. der Berliner) Königlichen Gentral-Turn-Anftalt erhalten 
haben, über Die Öränzen des Leitfadens hHinausgegangen werden 
kann; die unter allen Umftänden zu löjende Aufgabe bleibt aber, daß die 
Seminariften befähigt werben, demnächft den gymnaſtiſchen Unterricht in 
den Volksſchulen zwedinäßig nach dem Leitfaden ertheilen zu können.“ 

Diefe Anſchauung ift noch Die herrjchende. In den „Allgemeinen 
Beftimmungen" wird $. 28 gejagt, „Daß, wo es die Verhältnifje 
geflatten, über die Gränzen deſſelben (des Neuen Leitfadens) Hinaus- 
gegangen” werden könne. Es ift jedem unbenommen, die Uebungen 
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des „Neuen Leitfadens“ in zweckmäßiger Weile zu erweitern, derſelbe As 
nur einerjeitd eine feſte Grundlage geben, anderſeits die minimale Be— 
gränzung des Lehrftoffes bezeichnen. Es ift eine Thatjache, dab an 
verhältnißmäßig nur wenigen Volksſchulen bis jetzt überhaupt der inhalt 
des Leitfadend ſo erjchöpft werben fann, daß die Schüler Die in ihm ent- 
haltenen Uebungen fih wirklich zum Gigentbum machen. An Mittel- 
Schulen follen auf der Oberftufe einer mehr als fechsclaffigen Schule die 
Aufgaben des Neuen Leitfadend „ergänzt und erweitert” werben. 

Am Anſchluß an den Leitfaden erjchien 1862 der „Uebungsplan für den 
Zurnunterricht in den Preußifchen Volksfchulen” von F. Hupfer (Berlin 
E. H. Schröder (H. Kaifer)), 32 ©. 0,40 .4.; 1863 „der Turnunterricht 
in der Volksſchule“ (Die Uebungen ded amtlichen Leitfaden in Uebungs⸗ 
zetteln u. ſ. w.) von Beter von Collen (Machen, J. Henfen), 0,75 4. 
(Vgl. auch oben Methner). Auf den „Neuen Leitfaden” beziehen ſich ferner 
- (al8 Manufcript gedrudte) „Uebungspläne” (gedrudt zu Halle), 16 S., 

und das „erfte Semefter des Turnunterrichtd in der Volksſchule“ von 
Alfred Rufin. Wiesbaden, Chr. Limbach 1872 (40 ©.). (Vgl. audy oben 
Dr. Börner.) Unabhängig vom Leitfaden, aber Durch Rothitein beeinflußt 
ift Die Schrift von G. Kentenich, „Anleitung zur Ertheilung des Turn- 
unterricht3 in @lementarjchulen und den unteren Glafjen höherer Lehran⸗ 
ftalten.” Mit 44 Figuren auf V Tafeln. Bonn 1862, Mar Cohen und 
Sohn. IV u. 76 ©. 1,20 4. 

Wir haben nun noch aud dem Jahre 1862 eine Schrift zu erwähnen, 
welche ebenfalld in amtlichem Auftrage erfchienen ift und ſich größere An- 
erfennung als jener Preußiſche Leitfaden erworben hat, nämlich „Das 
Turnen in den Volksſchulen. Ein Beitrag zur allgemeinen Ein- 
führung geregelter Körperübungen” von Carl F. Sausman n. Weimar, 
Hermann Böhlau, 1862. 86 ©. mit Titelbild und als Beilage 2 Lieder: 
Neigen. Diefe Schrift ift neu erjchienen unter dem Titel: 


43. Das Turnen in der Bollsfhule mit Berückſichtigung des 
Turnens in den höheren Schulen. Ein nad dem neueften ranı- 
punkte der Turnkunde bearbeitetes Lehrbuch. Von Carl %. Hausmann, 
Seminarlehrer in Weimar. Dritte, verbefierte und vermehrte Auflage. 
Mit 96 dem Text eingefügten Holzſchnitten. Weimar, Hermann Böhlau. 
1876. XVI und 264 ©. 2,50 A. 

Diefed Buch, unter dem Beirath und bzw. der Beihülfe von 
Dr. Waßmannsdorff und Dr. Lion mit großer Sorgfalt, wiſſenſchaftlichem 
Sinn und guter Sachkenntniß gearbeitet, enthält nicht nur eine Flare, 
durch gute Abbildungen veranichaulichte Bejchreibung der zweckmaͤßig aus: 
gewählten Uebungen (darunter au die Uebungen am Springfaften *)) 
nebjt einigen Reigen, fondern es werden in dem Buche auch in furzer, 
präcijer und durchaus objeftiver Weiſe alle das Turnen, feine Bedeutung, 
feine Stellung im und zum Xeben, zur Gejellichaft u. |. w. berührenden 
Fragen und Gefichtöpunfte beſprochen. Man erhält Eurze Belehrung über 
den Bau des menſchlichen Körpers, feine Lebensfunktionen, über Hülfe- 
leiftungen bei Verletzungen u. |. w., über Die Turnſprache, QTurnräume, 


*) Die Uebungen an diefem Geräth waren von dem Unterzeichneten fon in 
einem 1861 angefertigten Entwurfe zu einem Leitfaden für den Zurnunterridt in den 
Elementarſchulen au enommen worden. Man hielt biefelben aber damals nit für 
zweckmäßig für die Volksſchule. uler. 
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die Turnziele, Unterrichtsweiſen, man erhält Lehrpläne und Lehrbeiſpiele, 
findet auch geichichtliche Andeutungen — es wird aljo viel geboten. 

Was wir aber vermiffen, das find bei den Freiübungen Die Durdy 
gehenden Befehldworte (Commandos). Diefe richtig zu bilden, gehört 
zu den fchwerften Aufgaben für den Turnlehrer in der erften Zeit feines 
Unterrichtes, und ein —* Anhalt oder vielmehr poſitiv Gegebenes wuͤrde 
ihm von großem Werthe ſein. 

Auch Sachſen hat 1863 ſeinen amtlichen Leitfaden erhalten, 1873 
neu aufgelegt unter dem Titel 

44. Anleitung zur Ertheilung des Turnunterrichtes. Zunächſt für 

bie Elementarvollsſchulen des Königreichs Sachſen auf Veranlaſſung des 
K. S. Miniſterii des Cultus und ſgruiden Unterrichtes bearbeitet von 
Dr. phil. Moritz Kloß, Director der Königl. Turnlehrer⸗Bildungsſsanftalt in 
Dresden. Zweite vermebrte und 5 — Auflage. Mit 49 Yiguren, 
einem Grundriß von Turnräumen und 6 Liedern. Dreiven. ©. Schönfeln’s _ 
Verlagsbudhhandlung (E. U. Werner) 1873. VII und 191 S. 2,40 A. 

Dieſe jehr ftoffreiche, in der 2. Auflage noch vermehrte und jprachlich 
verbefjerte Schrift giebt eine folche Fülle von Uebungen, daß es ſchwer 
fallen dürfte, in der Volksſchule und auch der Witteljchule, felbft unter 
günftigen Verhältniffen alled zu verwerthen, und daß der. Xehrer fich erſt 
die Uebungen wird bejonderd auswählen müffen. Manche Geräthübungen 
der dritten Stufe dürften auch zu ſchwer fein. Ob dieſe mannichfachen 
Gangbewegungen, die verſchiedenen Arten des Wiegeſchrittes, die Schritt: 
zwirbel u. ſ. w. auch für die Knaben zu empfehlen find — dieſe Frage 
möchten wir erft dann bejahen, wenn der einfache Gang und Lauf in 
fefter, ficherer Weife eingeübt if. ‘Die Einleitung giebt Begriffliches, 
Phyftologifches, beipricht Die Stellung des Turnens zur Schule u. |. w., 
das Turnen der Mädchenfchulen, die Einrichtung für den Turnunterridt. 
Es folgen die Uebungsgattungen, die Frei- und Orbnungsübungen, Stab- 
übungen (Holz und Eiſenſtab), Die Schwingfeil-, Spring-, Barrenübungen, 
Die Uebungen am Stangengerüft, die Red- und Rundlaufübungen, Die 
Uebungen am Bod, das Laufen, endlich eine tabellarifche Vertheilung des 
Turn Anterrichtsſtoffes auf 42 Schulmochen, und eine Bücherfunde. Auch 
finden wir 6 Reigen. Wie Died bei einem fo bewährten Pädagogen und 
Zurnlehrer felbftverftändlich ift, erhalten wir überall gute, are und 
eingehende Belehrung. 

Des Leitfadend für den Turnunterriht an den Schulanftalten des 
Königreichd Bayern haben wir fchon gedadıt. 

Für Heffen-Darmftadt erichien 1866 der 1875 neu bearbeitete 

45. Leitfaden für den Turnunterricht in den Volksſchulen von 

3. Marz, Turn-Infpector für das Großherzogthum Helfen und Turnlehrer 
am Gymnaflum zu Darmftadt. Bensheim 1875. Verlag der Lehrmittel: 
anftalt. 9. Ehrhardt u. Comp. XII und 96 S. 1 A. 

Die Schrift will den Volksſchulen nur das burchfchnittlich wirklich 
Ausführbare geben. Mit Vorliebe werden die Orbnungsübungen behandelt 
— fie nehmen über die Hälfte ded Textes in Anfpruh — und zwar in 
ganz vortrefflicher, überaus Flarer und anjchaulicher Weile. Es ift bier 
der rechte Ton den Schülern gegenüber getroffen. (Man vergleiche 3. B. 
die Einübung des Schrittwechjeld und Schrittmechlelganged S. 13 ff.) 
Die Freiübungen fommen etwas furz weg und wünjchenswerth wären auch 
bei ihnen die Befehlsbezeichnungen gewefen (nur wenige finb gegeben), 
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ebenjo bei den Stabübungen. Außer Diefen werden Uebungen am langen 
Schwingfeil, im Springen, am Stangengerüft, an der wagerechten und 
Doppelleiter, am Schwebebaum, Stemmbalfen, Barren, Red und Bod 
(05 der überall zu beichaffen fein wird?) in binlänglicher Zahl aufgeführt. 

Anton Tig, „Leitfaden für VBorturner an der Volksſchule.“ 
Löwenberg, Köhler/ihe Buchhandlung (Paul” Holtſch). 1867. 46 ©. 
3. verbeilerte ıumd vermehrte Auflage unter dem Titel: „Leitfaden für 
das Geräthturnen in der Volksſchule.“ 47 ©. 0,30 A. 

Gin Eleined, aber praftifched und gut zu gebrauchendes Turnbuch. 

Dem Sabre 1868 gehört nody ein beachtenswerthed Bud, an von 

C. Kapell, „Das Knabenturnen. Zum Gebraud für angehende 
Qurnlehrer dargeſtellt.“ Aachen. Commilfiond-Verlag von Benrath und 
Vogelfang. 1868. IV nd 152 S. 2.4. 

Das Buch gehört zu den befjeren und giebt dem Lehrer mannichfache, 
aus eigener Erfahrung gejchöpfte praftifche Belehrung und gute und ver- 
ftändige Winfe. 

In der Schweiz erjchienen 1869 unter dem Einfluß von Niggeler’s 
„Turnſchule“ von 

Ad. Vollmy „Zurnübungen für die Glementarfchulen des Cantons 
Baſellandſchaft. Ausgeführt während des bafellandichaftlichen Lehrer: 
curſus“ u. |. w. Lieftal, 1869, Brobbed, und von 

. J. Egg, „Leitfaden für den Turnunterricht in ber 
Bürderifhen Volksſchule. Im Auftrag des Erziehungsraths be- 
arbeitet.“ Zürich, Druck von J. Herzog. 1869. 111 ©. 1,10 4. 

Die Schrift behandelt zuerft die Hebungen der Elementarſchule: Frei- 
übungen, Ordnungdübungen, Verbindung von Frei- und Ordnungsübungen, 
und giebt (als Beifpiel) 8 Uebungsreihen. Auf die einfachften Geräth- 
übungen (bei gebotener Zeit und Gelegenheit) wird nur hingewieſen, endlich 
folgen Spiele. Yür die „Realjchule” und „Secundaͤrſchule“ find in ent- 
ſprechender Weiſe Die Uebungsgattungen (recht überfichtlich) geordnet und 
find die Geräthe hinzugenommen. Die Orbnungsübungen Ber Secundaär⸗ 
ſchulen beftehen hauptfächlich in militaͤriſchen Uebungen. Das Mädchenturnen 
ift in der Secundärjchule mit einer Reihe von Uebungen beſonders bedacht. 

C. Fleifhmann, „Lehrbuch für den Zurnunterridt in 
Knabenſchulen. Klafjenziele für die Ulterzftufen vom 9. bis 14. Lebens⸗ 
jahre." Erſter Theil. Mit 66 Figuren in Holzjchnitt. Berlin, 1871. 
Verlag von W. Moeſer. 120 ©. 1,50 4. 

ie Schrift, deren inhalt urjprünglic einem Turnlehrer⸗Aus⸗ 
bildungs-Curſus zu. Grunde gelegen, behandelt den Uebungsſtoff für 
4 Schulklaffen und Alteräftufen vom 9. bis 10. (11.), vom 10. (11.) big 
12., vom 12. bis 13. und vom 13. bis 14. Lebensjahre und bürfte 
derfelbe für dieſe Schulclaffen, — bezw. bie drei unteren Glaffen eines 
Gymnaſiums — aud) ausreichen. Es ift dabei eine reichhaltige Geräth- 
einrichtung angenommen, wie fie nur ein gut auögeftatteter Turnſaal 
bieten kann. Die zahlreichen Abbildungen erleichtern das Verſtaͤndniß, 
wenn ihre künſtleriſche Ausführung audy viel zu wünfchen übrig Iäßt. 

Karl Meinhardt (Turnlehrer an der E. £. Lehrer: und Lehrerinnen- 
Bildungsanftalt und am f. k. Obergymnafium zu elogenfurt) , das 
Zurnen im Schulzimmer nebft einigen Frei: und Orbnungsübungen, 
ſowie leicht ausführbare Gerätbübungen für freie Turnplaͤtze. Zum 
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Gebrauch für den Unterricht an Volks- und Bürgerfchulen.” Zweite, 
gänzlich umgearbeitete, vermehrte, mit Abbildungen und einem Anhange 
von Turnſpielen verjehene Auflage. Klagenfurt 1873. J. u. F. Leon 
VII u 76 ©. 1,50 .4. 

Das Eigenartige und Beachtendwerthe des Buches ift Die Befchreibung 
der Art und Weile, wie man das Tumen im Schulzimmer jelbft, bezw. 
auch als Furze Unterbrechung des anderen Unterrichtes behandeln fol. 
Mir erhalten da genaue Anweilungen und auch Die auszuführenden Hebungen. 

Fr. Wilh Canitz (Gymnaſiallehrer), „Turnunterricht und Athem- 
Gymnaſtik in der Volksſchule.“ Bautzen 1875. Eduard Ruͤhl, 36 S. 
0,60 . 

Der Verfaſſer giebt hier in der Hauptſache den Inhalt deſſen, was 
er ſeit Jahren als Grundlage bei ſeinem theoretiſchen Unterrichte in der 
1. Seminarklaſſe benutzt bat. Nach einer theoretiſchen Einleitung (Schul: 
turnen, Vereindturnen, Wehrturnen und Heilturnen find aber feine Turn- 
arten, al8 welche der Verfafjer fie bezeichnet) werden methobijche und 
didaftifche Winfe in furzen aber inhaltreichen Säben gegeben, dann 
werben die Turneinrichtungen und der Lehrgang in 3 Stufen beiprocdjen 
und wirb auch eine Bemerkung über dad Turnen in der Kortbildungs- 
ſchule gemacht. Neu ift der $., der die „Athemgymnaftif” enthält und 
verdient dad hier Gejagte wohl Beachtung. Ob diefe Gymnaftif aber 
mit einer Schulclafje in der von dem Verfafler angedeuteten Weiſe praftifch 
ausgeführt werden fünne, müßte erft erprobt werben. 


46. Turnſchule für Knaben. Bearbeitet von O. Schettler, Obertum: und 
Elementarlehrer an der Bürgerfchule zu Plauen. 


Erfter Theil. Stufe I-IN. Beftimmt für die drei eriten Turnjahre. 
Kit 96 in den Text gebrucdten Holzſchnitten). Plauen i. V. Verlag von 
. Hohmann, 1875. VI und 182 ©. 2 A. 


Zweiter Theil. Stufen IV. und V. Beitimmt für Knaben von 
12—15 Jahren. (Mit 97 in den Text gedruckten Holzſchnitten) VI und 

1676. 2 AM. 
Wenn e8 der Plan unferer Arbeit geftattete, hätten wir zuerft ber 
Turnſchule für Mädchen” gedenken müſſen, welche der Verfaſſer einige 
Fahre fruͤher erſcheinen ließ und deren Anlage, Stufeneintheilung u. ſ. w. auch 
in dieſem Buche in der Hauptſache befolgt iſt, ebenſo wie auch der Stoff, 
ſoweit dies bei beiden Geſchlechtern angaͤnglich iſt, eine innere Verwandt⸗ 
ſchaft zeigt. Daß der Verfaſſer aber ein beſonderes Turnbuch für Mädchen 
und ein beſonderes für Knaben geſchrieben hat, verdient alles Lob. Er 
iſt dadurch der Verſuchung, oder ſagen wir lieber der Gefahr entgangen, 
daß fuͤr das eine oder das andere Geſchlecht nicht paſſende Uebungen mit 
unterlaufen, wie dies bei ſolchen Turnbüchern, welche für Knaben und 
Maͤdchen beſtimmt ſind, trotz aller Unterſcheidungszeichen doch ſo leicht 
geſchieht. Man erinnere ſich nur des Spieß'ſchen Turnbuches für Schulen! 
Der Inhalt des Schettler'ſchen Buches iſt ein ſehr reicher und es 
wird nur unter ſehr günftigen Verhältniffen möglich fein, alle Uebungen 
wirflih gründlich vorzunehmen. Doch ift auch wieder anzuerfennen, 
daß der Stoff nicht über das Leiftungsvermögen der Schüler hinausgeht. 
Die Geräthübungen der letzten Stufe können unter der Vorausſetzung 
regelmäßigen und regelrechten, von Anfang der Schulzeit ab gennijenen 
Zurnunterrichtes, Knaben in dem Alter von 15 Jahren im Durdfchnitt 
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zumeift erlernen. Wenigftend mögen fie — darin flimmen wir dem Ber- 
fafler ebenfalld bei — ſolche Uebungen, wie 3. B. den Längenfprung 
vorwärtd über das Pferd, verfuchen, und haben fie Gelegenheit, ihn 
auch außer der Turnſtunde zu üben, jo erlernen ihn auch nicht wenige; 
es ift für fie ein ſehr eritrebtes Biel, und das endliche Gelingen gilt 
ihnen als eine wirkliche Eroberung. Alſo ſehr reich ift der Stoff 
bemefien, und der Zurnlebrer, der das Buch benußt — und wir Tönnen 
es empfehlen — ift um Uebungdmaterial nicht verlegen. Manche Uebungen 
(bejonderd bei den Kreiübungen) fann man auch, unbefchabet der all- 
feitigen förperlichen Durchbildung, fortlafien. Bemerkt jei noch, Daß 
die „taktiſchen Elementarübungen” im Anſchluß an das’ geltende Exercier⸗ 
reglement, wie fie 3. B. der amtliche Preußifche „Neue Leitfaden“ auf: 
weiſt, Doch auch eine gewiſſe Berechtigung haben, und auch in dem 
Schettler'ſchen Buche eine Stelle hätten finden fünnen. Betont fie Doch 
auch A. Spieß. 

47. Leitfaden für den Turnselinterridt in adtllaffigen Knaben— 
und Mädchen-Bürgerſchulen. Klaflenzielen bearbeitet von 
®. Danneberg, flädt. Turn⸗-Inſpector und ZTurnlehrer am Gymnafium 
u Frankfurt a M. Mit 128, dem Texte eingefügten Holzſchnitten. 
Srankfurt aM. Verlag von Franz Beniamm Auffahrt. 1875. XvoOu. 

12 ©. in 8. 3,60 A. 

Der Verfaſſer, ein bewährter Turnlehrer, wohl vertraut mit dem 
Turnunterrichte, nicht allein der höheren Unterrichtdanftalten, fondern auch 
ber Volks- und Mittelſchulen, unter deſſen verdienftlicher Oberleitung das 
Turnen in Frankfurt fich gebeihlich entwidelt hat, hat in dieſem Leitfaden 
verjucht, das felbit Erfahrene und Erprobte in vichtige Verbindung mit dem 

u bringen, was in anderen Zurnbüchern niedergelegt worden ift, und hat 
feine Quellen auch ſtets gewilfenhaft angegeben, ja vielleicht mehr als, 
im Hinblid auf fo viele andere Turnbücher, nöthig war. Bei der Aufitellung 
der Turnübungen der Mädchen hat er, wie dies felbftverftändlich erjcheint, 
befonders die allgemein anerfannte „Zurnfchule für Mädchen“ von DO. 
Schettler benußt (bei den „Widerſtandsbewegungen“, ©. 177, hätte er 
al eine der erften Duellen Rothſtein's „gymnaſtiſche Freiübungen“ 
nennen fönnen). Das Bebenfliche aber, dad in dem Zuſammenfaſſen 
des Knaben und Mädchenturnens in ein Buch liegt, zeigt fich hier in 
feinen praftifchen Folgen. Das Buch erhält dadurch etwas Buntes, 
und man weiß manchmal nicht recht — wenigitend kann ed einem un⸗ 
erfahrenen oder oberflächlich Iejenden Lehrer fo ergehen — ob die Be 
zeichnung „nur für Mädchen” bezw. „nur für Knaben“ fich allein auf 
die nächitfolgende oder auch auf Die fich weiter anreihenden Uebungen 
bezieht. ‘Der Leitfaden vertheilt die Turnübungen auf 8 Glaffen. Hier 
bat der Verfaſſer jedenfalls die localen Verhältnifje im Auge und mird 
dies für die Lehrer Frankfurts von Vortheil fein. 

Für andere Verhältniffe dürfte dies nicht immer pafjen und Umftellungen 
in der Vertheilung des Uebungsſtoffes nöthig machen. — Der Danneberg’jche 
Leitfaden tft mit großerSorgfalt angelegt, wohl durchdacht und kann bei 
ähnlichen QTurnverhältniffen gute Dienfte leiften. 

Die beiden Herren: Schettler und Danneberg haben fi), beſonders 
im Turnſprachlichen, der ſtets bereiten Unterftügung von Dr. Waßmannsdorff 
erfreuen dürfen und find ihre Bücher auch nad dieſer Seite voller Beachtung 
werth. Ob aber alle turnfprachlichen Bezeichnungen — wir heben 3. B. 
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„Schlußſtellung“ ſtatt „Grundſtellung“ hervor — allgemeinen Eingang, 
dauerndes Buͤrgerrecht finden werden, iſt erſt abzuwarten. 

Die von Ed. Mönch in Gotha bearbeitete 1873 (aber nicht im 
Buchhandel) erſchienene „Auswahl von Turnübungen an Geraͤthen“ ſei 
hier ebenfalls erwaͤhnt. | 

Aus Defterreich find zwei Turnſchriften zu nennen: 

„Zurnbüdlein für Volks- und Bürgerfhulen. Mit Rüdiiht 
auf den von der Wiener QTurnlehrerverbindung verfaßten Lehrplan, heraus: 

. gegeben von Alois dinger, leitendem Turnlehrer in Wien“ (Wien 1873. 
Selbftverlag). 62 ©. 0,50 .4.; und 

„Turnſchule für Knaben, Anleitung zur Ertheilung des Tum: 
Unterrichtes an Snabens, Volfd- und Bürgerfchulen.” Bon Fran 
Kaifer, k. E. Sinangminifterial-Offizial, Ober-Turnwart des erften Wiener 
Qurnvereind u. ſ. w. Wit 58 Abbildungen. Wien 1877. U. Pichler's 
Witwe u. Sohn, VII u. 131 ©. 1,60 u. 

Die erite Feine Schrift giebt in. drei Stufen eine Anzahl Frei, 
Ordnungs⸗ und Geräthübungen. Mehr Anfprud auf Beachtung madıt 
bie zweite von Franz Kaiſer bearbeitete. Man weiß bei berjelben aber 
nicht recht, ob fie mehr als theoretiſche Turnlehre zu betrachten ift, oder 
ob fie vorzugsweiſe als praftiicher Führer für den Turnlehrer dienen joll. 
Die Schrift zerfällt in 2 Haupttheile: einen theoretischen und einen 
praftifchen Theil. ‘Der erfte Theil giebt alle möglichen, zum Theil für 
den Turnunterricht gar nicht verwerthbaren Arten ber Stellungen, des 
Sehens, Laufens u. |. w., verſchiedene Bewegungsmoͤglichkeiten der Frei- 
übungen, fpricht über Hang und Stüß, über Drehungen, Schwingen und 
Schaukeln (anfcheinend mit bejonderer Anlehnung an die Spieß'ſche Turm: 
Iehre). Methodijche Belehrung, didaktiſche Winke erhalten wir aber nicht, 
ebenjowenig erfahren wir, wie der Stoff auf die Altersftufen (Claſſen) 
zu vertheilen if. Der praftiiche Theil behandelt die Ordnungsübungen 
(nad) anal Freiübungen, dann die Geräthübungen. Der 
Verfaſſer giebt mannichfachen Uebungsſtoff, befonders auch für die Anfänger. 
Die Bemerkungen über ben Treung, daß derjelbe, mit angehobenen 
Knieen ausgeführt, „widerfinnig” ſei (S. 87) und die „Höhe beeinträchtige” 
müßte erft noch erwielen werden. In der, Gentral-Turnanftalt zu Berlin 
wird gerade dieſe gerügte Korn des Sprunged mit gutem Grfotge geübt 
und if bei der deutichen Armee die allein gültige. Won demfelben Ber: 
faſſer erichien 1877 auch eine Schrift: „Turnſchule. Anleitung zur 
Ertheilung des TZurnunterichtes an Volf3- und Bürgerfchulen.“ 

| Zweite, durch einen Anhang: „Ueber das QTurnen der Mädchen“ ergänzte 

| Auflage der „Turnſchule für Rnaben.“ VI und 151 ©. 2.4. 
enn wir auch auf die Beſprechung der Schriften, welche Das 
Militärturnen betreffen, von vorneherein als nicht zu unjerer Aufgabe 
gehörig verzichtet haben, jo möge doch nachträglich noch einer Schrift 
gedacht werden, deren Titel an dad Militärifche erinnert, deren Inhalt 

aber in der Hauptſache rein turneriſch ift, nämlich bie | 

„Zurnfhule für den militärifhen Vorunterricht der 
Ihweizertfhen Jugend vom 10. bis zum 20. Jahre” (Vom 
Bundesrath genehmigt den 1. September 1876.) Zürich, Druck von 
Friedrich Schultheß 1876. IV u. 98 ©. ES follen die bier gegebenen 
Uebungen nur ein Minimum bieten, dad an jeder Schule ohne 
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Ausnahme zu bewältigen if. Wenn die Verhältniffe es geftatten, ſoll 
darüber hinausgegangen werden. Es find 3 Stufen angenommen. ‘Die 
erite umfaßt Das Alter vom 10. bis 12., die zweite vom 13. bis 15., 
bie Dritte vom 16. bis 19. Lebensjahre. Cine Hauptitelle nehmen Die 
Ordnungs- und Freiübungen ein. Von Geräthen werden in der erften 
Stufe nur das Freifpringgeftell, die Kletterftangen und der Stemmbalken 
be: in der zmeiten Stufe treten hinzu die Stabübungen, das „Ichräg 
geftellte Brett” (Sturmbrett); die dritte berüdjichtigt befonders Die Stab- 
übungen. Die Zahl der Uebungen ift Flein, es muͤſſen alfo die Schüler 
innerhalb der verlangten Lebungen eine große Leiltungsfähigfeit erlangen, 
wenn e3 überhaupt möglich ift, fie mit dieſen Uebungen dauernd zu feileln. 


x 


7 


3. Schriften über das Mädchenturnen. 


Wir haben bis jet von dem Mäbchenturnen nur dann Notiz 
genommen, wenn in den behandelten Schriften und Auffäben daſſelbe 
neben dem Knabenturnen erwähnt wurde. Wir wollen im Folgenden 
die wichtigeren Auffäge und Schriften, welche ausſchließlich über bie 
Leibesübungen der Mädchen handeln, zufammenftellen. 

Die Nothwendigfeit des geregelten Turnens auch für die Mädchen ift, 
wie wir oben gejehen haben, bereit8 von Diefterweg auf das Entfchiebenite 
betont worden. Dennoch ging man nur langfam und zögernd an den 
Verſuch einer Löſung diefer Frage und erſt im lebten Jahrzehnt ift man 
fräftig vorwärts geſchritten. Von Abhandlungen, Vorträgen, Auf: 
ſätzen über da8 Mädchenturnen erwähnen wir: 

H. Rothitein, „Einige Bemerkungen über die Gymnaftif für dad 
weibliche Gefchlecht, insbeſondere Die weibliche Sugend“. (Athenaͤum für 
rationelle Gymnaſtik 1854. ©. 185 ff.) 

Dr. M. Kloß, „Die Entwidelung einer „weiblichen Turnfunft“ unter den 
Gulturverhältnifjen der neueren Zeit” (Neue Jahrbücher 1857. ©. 49 ff.) 
Derfelbe: „Die ſchwediſche Gymnaſtik und das deutjche Turnen nad) ihrer 
Verwerthung für das weibliche Gejchlecht” (N. Jahrb. 1857. ©. 105 ff.); 
und „Die weibliche Turnkunſt ald Aufgabe der heutigen Erziehung.” 
(N. Jahrb. 1862. ©. 282 ff.) 

Dr. K. W. Ideler, „Ueber die Gymnaſtik des weiblichen Geſchlechts.“ 
(Berliner Medic. Zeitung 1856.) 

v. Gräfe, „Befürwortung des Mädchenturnend vom ärztlichen Stand: 
punft aus." (N. Jahrb. 1864. ©. 197 ff.) Wir fügen bier hinzu den 
Vortrag von Dr. med. C. H. Schildbad in Leipjig: „Ueber das Turnen 
der weiblichen jugend” (Deutfche QTurnzeitung 1866). Ferner: Dr. 
&. Euler, „Das Turnen in der Mädchenfchule" (Berliner Blätter für 
Schule und Erziehung 1864. Nr. 27 und 28). 

Fräulein M. Schaeling (in Duisburg), „gefunbheitliche, Afthetilche 
und ethifche Wirkungen des Mädchentitrnend." (N. Jahrb. 1865. ©. 234 ff.) 

5. Rodelius (in Breslau), „Ueber das Turnen der Mädchen”, ein 
Vortrag (Deutiche Turnz. 1865). 

Jenny (in Bafel), „Ueber das Turnen der Mädchen”, ein Vortrag 
(D. Turn. 1865). 
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1872 wurde dad Mädchenturnen in der deutſchen Turnlehrer: 
Berfammlung zu Darmſtadt eingehend beiprodhen, und es hielten 
dajelbit Die Turnlehrer Dr. Weismann aus Frankfurt a. M., Brehm 
aus Mannheim und Jenny aus Bafel Vorträge über dasſelbe. (D. Tum- 
zeitung 1872.) 1874 hielt Dr. med. Angerftein aus Berlin einen Vortrag 
„Weber die Nothwendigfeit des Mädchenturnend vom phyſio— 
Iogifchen und pädagogiſch-ethiſchen Standpunkte“. (Mergleiche 
Bericht über die dritte Verfammlung des Turnlehrer-Vereins der Mat 
Brandenburg, abgehalten am 30. und 31. März 1874 zu Potsdam u. |. w. 
Potsdam, Robert Schilling, vormals J. C. Gräfe 1,50 4.) 

“1875 ſprach Lehrer Stephan zu Breslau über „das Mäbchenturnen“. 
(D. Turnz. 1875.) 

Auch ein geſchichtlicher Auffaß von W. 2. Meyer, „Dis Turnen 
der Mädchen bei den Alten” (D. Turnz. 1871) ift ſehr beachtenswerth. 
Bon Schulprogrammen, welche über das Mäbchenturnen handeln, feien 
erwähnt die der Luiſenſchule zu Düſſeldorf (F. Wilhelmi, „Ueber 
Mädchenturnen“ 1868 und Eichelsheim, „Ueber weibliche Gymnaſtik“ 
1872). Bergl. ferner M. Büding, „Gin Wort über den Turnunterricht 
der Gäcilienfchule nebit Bericht über eine Turnreiſe nach Leipzig und 
Dresden”. (Programm der Cäcilienfchule zu Oldenburg 1872.) 

„Einige Worte über das Mädchenturnen” (Schulnachrichten der 
Lützow'ſchen Töchterfchule zu Berlin 1873.) 

„Siniges über den Unterricht in Handarbeiten und Turnen in der biefigen 
höheren Töchterſchule“ (Bericht über die höhere Töchterfchule und das Lehre 
rinnen-Seminar zu Hannover. Von Director Dr. H. Diedmann, 1875). 

Bon bejonderer Bebeutung ift die Schrift von W. Jenny „Ueber die 
Nothwendigfeit der Leibesübungen an Mädchenſchulen“. Ein 
Vortrag, gehalten im Basler Turnlehrer-Verein. Baſel, Ch. Meyri's 
Buchhandlung. 1862. 31 ©. 

Der Verfaſſer, der zu unſeren namhafteften und tüchtigften Maͤdchen⸗ 
turnlehrern gehört, weift in einem kurzen gejchichtlichen Ueberblick auf die 
Ausſprüche von Männern wie GutsMuths, Jahn, Diefterweg über die 
Leibesübungen der Mädchen bin, wendet fich aber befonders zu den Nerzten 
und läßt durch diefelben die Nothwendigfeit der Gymnaftif der weiblichen 
Jugend begründen. 

Lifette Wilhelmi, „Offenes Sendjchreiben an Die deutſchen Frauen 
über förperliche Erziehung, namentlich über das Turnen ald Erziehungs⸗ 
mittel, mit beſonderer Berüdfichtigung des weiblichen Turnens“. Düfjel- 
dorf, 1871. Im Selbfiverlag der Verfaflerin. 16 ©. 

Die Verfafferin wendet fih in eindringlichfter Weife an Die deutjchen 
Frauen, fpricht mit befonderer Verehrung von Jahn, wünjcht die Bildung 
einer Turnerinnen-Genoſſenſchaft, die der vaterländifchen Turnerſchaft 
gefchwifterlich zur Seite ftehen fönne, bezieht ſich auf Diefterweg und 
auch auf neuere Aerzte zur Begründung ihrer Anfichten. 

„leber Mädchenturnen, für Eltern und Erzieher bearbeitet von 
G. Merg, Lehrer und Turnlehrer. Nebft einem Anhange: Ueber den Nupen 
bed Turnens im Allgemeinen.” Aachen, Selbftverlag. 1875. 28 ©. 0,30.4. 

Nach kurzem gefchichtlichen Rüdhlid auf das Mädchenturnen und 
jeine Hauptförderer werben verftändige. und richtige Bemerkungen über 
das Maͤdchenturnen gemacht. 
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Das Mädchenturnen hat auch beiprochen Kupfermann im „Volks⸗ 
fehul-Unterricht”, bearbeitet von Bod. ©. 189. 

Da das Turnen immer mehr in der Mädchenfchule fich einzubürgern 
beginnt, ift es von größter Wichtigkeit, über die Ziele des Turnens, feine 
praftijche Geftaltung und feinen methodifchen Betrieb Klarheit zu erlangen. 
Hier tritt nun ald Hauptſchrift hervor - 

48. Bemerkungen über Lurnunterridt in Knabenihulen und 

Mäpchenfhulen Bon 3. C. Lion. Dritte Auflage. Leipzig 1877. 
Verlag von Eduard Straud. 400 ©. 1,20 A.*) 

Die „Bemerkungen über Turnunterricht in Mädchenjchulen” find 
„mit Zufäßen von W. Jenny“ verjeben. 

Diejen Lion'ſchen „Bemerfungen“ darf man eine grundlegende Be- 
deutung beimejjen. Mag man auch im Einzelnen anderer Anficht fein und 
mag dieſe abweichende Anficht richtiger erfcheinen, als die über dieſen bejon- 
deren Punkt von Lion ausgefprochene; im Ganzen dürfte faum Treffenderes 
je über dieſen Unterrichtögegenftand (das Mäbchenturnen) gejagt worden 
fein, als hier von Lion (und Sjenny) gefagt wird. Man erhält zum Theil in 
furzen apboriftifchen Säßen, die je Fürzer fie find, um jo ſchlagender wirken, 
die Summe von allem dem, was reiche Erfahrung, jcharfe Beobachtung, 
ficherer Blick und tiefes theoretifches und praktifches Willen und Können als 
vereinted Rejultat ergeben haben. Die Schrift bier im Einzelnen durch zu 
gehen, ift faum möglich, ift auch nicht nöthig, denn wer ſich mit Mädchen- 
tunen bejchäftigt, muß diefelbe befigen und ihren Inhalt jelbft durchforſchen. 
Sie beipricht das Mäbchenturnen A. „im Allgemeinen”, B. „im Befonderen”. 
In Rebterem werden die Claſſenziele für die. Mädchen vom 9. bis 13. und 
14. Lebensjahre (von Cl. VI. bis EL. II. u. I.) erläutert, und erhalten wir 
babei wieder eine ganze Reihe von ſcheinbar gelegentlid, eingeftreuten und 
doch ftet3 zur Sadıe gehörigen treffenden und trefflichen Bemerkungen. 

Richtige, den Verhältniffen der Schule entſprechende Slafjenziele auf: 
zuftellen für den eignen Betrieb im Maͤdchenturnen, ift jegt die an ben 
Maͤdchenturnlehrer herantretende ſchwere Aufgabe, bei der Lion durch feine 
„Bemerkungen“ allerdings den Weg geebnet hat. Manches Schulpro⸗ 
gramm mag ſolche Glafjenziele bereit3 aufzumweilen haben. Wir erwähnen 

efonders die „Einladungsfchrift zu der am 31. März, 1. und 3. April 
1873 ftattfindenden Prüfung der Mufterfchule (Realfchule I. Ordnung 
und höheren Töchterjchule)”" in Frankfurt a. M., in welcher Schrift „der 
Zurnplander höheren Töchterſchule nach Berathungen der Turnlehrer 
an berjelben aufgeftellt und eingeleitet” ift von Dr. Heinrich Weidmann. 
Diejer Lehrplan nebft dem geichichtlichen Rüdblid ift um jo bemerfen?- 
weriher, als das Turnen an jener Schule eng verknüpft ift mit A. Spieß, 
unter deſſen Leitung. die Lehrer Dr. Weismann und Reiff 1850 einen 
Lehrcurſus in Darmftadt durhmachten, wie denn auch Spieß ber erften 
Turnprüfung der Mufterfchule 1850 beigewohnt und bis zu jeinem Tode 
ftet8 dem Turnen der Schule nahe geitanden hat. Dr. Weidmann hat alſo 
eine 23jährige reiche und fich vielfachfter Anerkennung erfreuende Thätig- 
feit hinter fi) und hat die Summe feiner Erfahrungen bier niedergelegt. 

9 Oben find Lion’8 Bemerkungen über Anabenturnen noch beſonders citiert. 
Mittlerweile find jene ‚Dernerhungen und die über das Mädchenturnen in dritter 


Auflage vereint erfchienen. Die Bemerkungen über das Knabenturnen erſchienen zum 
erftien Male 1865 in ber Zurnzeitung, die über das Mädchenturnen 1871. 
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Gedacht fei auch des „Lehrpland für den Turnunterricht an Wiener 
Volks- und Bürgerfhulen für Mädchen”, den die „Zurnlehrer: 
verbindung in Wien 1874 herausgab. 

Wir nennen nun Turnlehrbücher, weldhe nur auf das Mädchen: 
turnen ſich beziehen. 

Es find dies verhältnißmäßig nur wenige (um fo größer ift, wie 
wir gefehen Haben, die Zahl der Schriften, welche das Knaben⸗ und 
Mädchenturnen behandeln). 

unächft it zu nennen „Unterrihtsbuch für dad Mädchen: 

turnen. Dargeftellt von U. M. Böttcher, ftädtifchem Turnlehrer für 

Knaben und Mädchen in Görlig" (Goͤrlitz, Heyn'ſche Buchhandlung 1851. 

©. XVI und 278 ©.). Hat dieſes Buch jebt feine Bedeutung verloren, 

jo verdient um fo größere Beachtung ein bald nach der Böttcher/jchen 
Schrift erſchienenes Werk: 

49. Die Weibliche Turnkunſt. Ein Bildungsmittel zur Förderung der 

Geſundheit, Kraft und Anmuth des weiblichen Geſchlechtes. Für Eltern, 

Lehrer und Erzieherinnen bearbeitet von Dr. Morit Kloß. Director der 

Königl. Sächſ. Turnlehrer⸗Bildungsanſtalt zu Dresden. Dritte, vermehrte 

und verbeſſerte Auflage. Mit den Bruſtbildern von Guts Muths, Jahn und 

Spieß, 165 in ben Text gebrudten Abbildungen, fowte vielen Liedern unt 

Muſikbeigaben zur Begleitung ber Turnreigen und Spiele. Leipzig. 

Verlagsbuhhandlung von I. 3. Weber. 1875. XXIV und 445 ©. 9A. 

(Erfte Huflase 1854) 

Diefes Buch wird troß aller Ausftellungen, welche an ihm gemacht 
worden find und gemacht werden Tönnen, ſtets einen ehrenvollen Firm in 
der Zurnliteratur behaupten, und jeder, welcher fidy mit dem Turnen des 
weiblichen Gejchlechtes als Lehrer oder Erzleher eingehender zu beſchaͤftigen 
bat, wird dies Buch mit größtem Vortheil benutzen Fönnen, ja es wird 
für ihn faum zu entbehren fein. - Allerdings hätte man wünſchen Fönnen, 
ed möchte Die dritte Auflage einer erneuten und Durchgreifenderen Lieber: 
arbeitung unterzogen worben jet al8 dies gejchehen ift — denn es ift 
doch ein gewaltiger Unterfchied zwifchen 1854, ald das Buch zum erften 
Male erſchien, und 1875! — Uber auch jo ift Das Gebotene noch ftetd 
von großem Werthe, der allerdingd mehr in der theoretijchen, als in ber 
praftifchsturnerifchen Seite, im Lehrſtoff liegt, der, fo Elar er auch befchrieben 
und durch gute Abbildungen erläutert ift, Doch zum unmittelbar praftifchen 
Gebrauche in der Turnftunde fich weniger eignet. Gehen wir kurz auf ben 
Anhalt des Buches ein. E3 zerfällt in einen allgemeinen Theil: „Zur Theorie” 
und einen befonderen: „Zur Praktif”. Der erfte Theil enthält: „Begriffliches 
und Geſchichtliches im Allgemeinen” und „Begriffliches und Gefchichtliches 
im Befonderen”, beipricht dann Die Bedeutung der Gymnaftif für den 
menjchlichen Organismus im Allgemeinen und den weiblichen im Bejonderen 
und giebt eine nähere Begründung der weiblichen Gymnaſtik und all: 
gemeine Regeln ' für die Durchführung berjelben u. f. w. Im zweiten 
Theile: „Zur Praktik“ wird erft auf Die Erziehung in den verjchiedenen 
Lebendftufen eingegangen, Dann über Einrichtung und Außftattung einer 
Turnhalle für Mädchenfchulen u. |. w., über die Lehrkräfte, die Lehrart 
und Lehrfunft geiprochen und werden endlich Die „Materialien zu einem 
rationellen Turnunterrichte für das weibliche Geſchlecht“ geboten. Diefe um: 
faffen die Kreiübungen, Ordnungsübungen, Uebungen mit beweglichen Hand- 
geräthen, Die Geräthübungen, die Turnreigen (es werden deren 10 befchrieben), 
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die Widerſtandsbewegungen. Baden und Schwimmen, dad Schlittſchuh⸗ 
laufen, Die Jugend und Bewegungßfpiele, ein Plan zur Vertheilung des 
Unterrichtöftoffes nach den Alteröftufen machen den Beichluß des Werkes. 

Erwähnung verdient, wenn auch fireng genommen nicht in den 
Rahmen dieſer Arbeit paflend, ferner die „Weiblihe Hausgymnaſtik. 
Eine leicht verftändliche in Haus und Zimmer ausführbare Selbitanweifung 
zu gejundheitögemäßer und heilfräftiger Körperübung. Als Beitrag zur 
Gejundheitslehre für das weibliche Gejchlecht aller Alteröftufen bear- 
beitet”, von Dr. M. Kloß. Mit 42 in den Text gepructen MET ngen. 
Dritte dDurchgefehene und vermehrte Auflage. Leipzig, I. I. Weber, 
1873, XIV und 192 ©. 2,40 4. 

Es ift in den lebten 10 Jahren jehr eifrig Daran gearbeitet worden, 
„Beiträge zu einem Leitfaden für das Mädchenturnen“ zu bes 
Ichaffen und ift in der „Deutjchen Turnzeitung” eine ganze Reihe folcher 
Beiträge, zum Theil mit zahlreichen Abbildungen, erſchienen. So z. B. von 
- Dr. 8. Waßmannsdorff „Gang und Hüpfarten.“ (1867. 
©. 203 ff.) | 

W. Jenny, „Ueber die Faffungen”. (1868. ©. 75 ff.) 

J. C. Lion, „Ueber Gemeinübungen mit Stäben.” (1869. ©. 81 ff.) 

MW. Jenny (u. A. Erbes) „Tanzreigen”, Beilage zu Nr. 30 der 
D. Turnz., 1870. (Verlag von Ed. Straudy in Leipzig. 0,50 4.) 

MW. Jenny, „Schwungfeilübungen”, Beilage zu Nr. 29 der D. Turnz., 
1873. (Verlag v. Ed. Strauch in Leipzig. 0,50 4.) 

AL das Beſte nun, was für das Mädihenturnen an Unterrichts⸗ 
material im Verlauf der jahre erarbeitet und erprobt worden ift, finden 
wir vereint in der 

50. Turnſchule für Mädchen. Bearbeitet von O. Schettler, Oberturn⸗ 

und Elementarlehrer an der Bürgerſchule zu Plauen. 

Erſter Theil. Stufe II: Das Turnen der Mädchen vom 8.—11. 
9.—12%) Lebensjahre. (Mit 72 in den Text eingefügten SHolzichnitten.) 
weite, verbeilerte und vermehrte Auflage. Plauen i. V. Verlag von 

4. Soßmann, 1875. XII und 176 ©. 1,50 A. (Erſte Auflage 1872.) 


Zweiter Theil. Stufe 1V und V: Das Turnen der Mädchen vom 
12.—14. (bezw. 13.—15.) Xebensjahre. (Mit 65 in den Text eingefügten 
Self@mitten.) 2. Auflage. Plauen i. V. Hohmann, 1876. 152 ©. 


Selten hat ein praftifches Turnbuch jo Durchichlagenden Erfolg gehabt, 
wie dieſe „Turnſchule“, die gerade zur rechten Beit erichien, ald das 
Mädchenturnen fich zu heben begann und das Bebürfniß nach einem jofort 
im Qurnunterricht praktiſch verwerthbaren Turnlehrbuch fi) immer 
bringender geltend machte. Und der Verfaſſer (jebt Seminar:Öberlehrer 
zu Auerbach) verjtand es auch wortrefflich, mit geſchickter Verjchmelzung 
deifen, was bis dahin auf dieſem Gebiete gejchaffen worden war, mit dem, 
was er jelbft in feiner turnerifchen Praxis erfahren und geſammelt Hatte, 
und thatfräftig unterftügt von Dr. Lion und Dr. Waßmannsporff, 
ein Turnbuch zufammen zu ftellen, welches in überreichlichem Maße alles 
bietet, was felbft der ausgedehnteite Turnbetrieb an Stoff verlangt. Ya 
der Lehrer wird oft in Berlegenheit fein, wa8 er dem Buch an Lehr: 
ftoff entnehmen, was er fortlaffen fol, da er doch nicht Alles verwerthen 
fann und vielleicht auch nicht werwerthen will. Das ift feine Sache, 
aber entbehren kann er dad Buch nicht. 
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Faſt gleichzeitig mit dem Schettler'ſchen Buche erſchien 
51. Das Mädchenturnen in den Kluge'ſchen Turnanſtalten, nebſt 
einer Reldreibung ber zweiten Kluge'ſchen Turnanſtalt in Berlin von 
2. D. ge, u. f. w. Berlin, Verlag von €. H. Schröder, Hermann 
aifer, 1872. 63 ©. 1A. 

Die Schrift, welche den von dem Verfaſſer in langjähriger, reicher 
Thätigkeit mit feinen Turnfchülerinnen Durchgenommenen Uebungsſtoff ent- 
hält, gewinnt beſonderen Werth durch die genaue Beſchreibung der Bei 
dem Mädchenturnen zu benußenden Turngeräthe. Gedenken wir ſchließlich 
noch einer ebenfalls 1872 erjchtenenen „Zufammenftellung verjchtedener 
Uebungen für den Turn-Unterriht in Mädchenſchulen“. Neufalz a. O. 
Verlag von H. ©. Lange, 22 ©. von einer ungenannten Verfaſſerin, mit 
nur geringem Stoff. 


A. Schriften über das Schwimmen. 


Das Schwimmen ift in neuerer Beit wiederholt und mit Recht als 
ganz wejentlich zur turnerijchen Ausbildung gehörig bezeichnet worden. Die 
Preußiſche Unterrichtöbehörde hat daſſelbe in die Schullehrer-Seminare 
eingeführt, und es iſt in den Uinterrichtöbetrieb der Civil-Abtheilmg der 
Kal. Preußifchen Gentral-Turnanftalt zu Berlin eingereiht worden. . 

In der deutſchen Turnlehrer-Berfammlung zu Salzburg hielten 1874 
Profeffor Dr. Euler und Turnlehrer H. Roͤdelius jun. aud Berlin 
(jeßt in Hamburg), Vorträge über den „Schwimmunterricht in feiner 
Deziehung zur Schule”. (Beilage zur Deutſch. Turnz. 1874. ©. 34 ff.) 
Vgl. au) „über Schwimmcurfe an der Kgl. Central⸗Turnanſtalt zu Berlin“, 
von Alfred Böttcher. (Meue Jahrbücher 1873. ©. 97 ff.) 

Indem wir von den Auffäßen, welche über das Schwimmen erichienen 
find, nur nody den von Louid Baum: „dad Schwimmen im Meer” 
nennen wollen (D. Zurnz. 1875. ©. 209 ff.) gehen wir gleich zu dem 
ausführlichften Werk über, welches in neuerer Zeit über dad Schwimmen 
erichienen ift, nämlich: 


52. Lehrbuch der Schwimmkunſt. Für Turner und andere freunde ber 
Reibesübungen und zur Benutzung in Schul: und Miltärfhwimmanftalten 
unter Mitwirlung von Dr. Carl Euler, erftem Civillehrer an der Hönigl. 
Central-Zurnanftalt zu Berlin, herausgegeben von H. O. Kluge, Vorſteher 
von Zurnanftalten und Turnlehrer der Berliner Feuerwehr. Mit neun 
Tafeln Abbildungen. Berlin, Verlag von E. H. Schröver, Hermann Kaiſer. 
1870. XLIV und 192 S. 4,50 A. 


Dazu: 

Bildertafeln zu dem Lehrbuch der Schwimmkunſt für Turner 
und andere Freunde der Leibesirbungen. Heraudgegeben von H. D. Kluge. 
9 Tafeln gr. foliv. In Umſchlag 4,50 A. 

Das MWerf zerfällt in A Abſchnitte. 1. Die Anflalten zum Baden 
und zur Erlernung des Schwimmens und ihre Einrichtung. Wir werden 
bier belehrt über die verjchiedenen Schwimmanftalten von der einfachen 
Schwimmbrüde bis zu der großartigen Leipziger Schwimmanftalt, über 
die Geräth-Einrihtung und die verjchiedenen, theild zum Schwimmen, 
theild zu Schwimmfünften dienenden kleineren Geräthe. 2. Das Baden 
und Schwimmen, wobei auch die Schwimmvorübungen auf dem Lande 
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Durchgenommen werden. 3. Die Schwimmfünfte im Waſſer, mit und ohne 
Geräthe und 4. das Waflerfpringen und zwar fußwärtd und kopfwaͤrts 
(zu welchem leßteren Sprunge audy Dr. Lion Beiträge geliefert hat). Der 
Inhalt ift ein jehr umfangreicher und bietet Belehrung nach allen Seiten. 
53. Das Schwimmen fidher, leiht und ſchnell zu erlernen. Zum 
SelbftsUnterriht für Jedermann. Eltern, Lehrern und Turnern gewidmet 
von W. Auerbach, Lehrer, Turnlehrer der Friedrich-Werder'ſchen Gewerbe- 
fhule, Leiter der neuen Seine, Mit 23 Figuren und 2 Tafeln. 
Zweite, vermehrte Auflage. Berlin. Berlag von Adolph Stubenraud. 

1873. VIII u. 114 ©. 225 A. 

. Die bisherige rein indivibualiftrende Methode des Schwimmens ift der 
größeren Berallgemeinerung des Schwimmens ehr hinderlidh. Deshalb find 
in dem vorgenannten "Lehrbuch der Schwimmkunſt“ auch Vorſchlaͤge zur 
Erlernung des Schwimmens in Gemeinübungen gemacht worden. Ganz 
unabhängig davon, aber auf daſſelbe Ziel hinſteuernd, iſt Die Auerbach'ſche 
Schwimmlehrmethode. Sie beruht auf dem Grundgedanken, daß der 
Schwimmjchüler möglichit vorbereitet, d. h. in den Schwimmbewegungen 
auf dem Lande vorgeübt, in das Waller fomme und dann, nachdem bier 
diefe Bewegungen aud) an der Stange (Angel) regelrecht ausgeführt 
worden, mit Hülfe einer mit Luft anzufüllenden fog. Schwimmweſte aus 
Patent-Summt, ohne Gefahr und Furcht vor dem Unterſinken fich weiter 
im Wafler übe und die Schwimmbewegungen regelrecht und volllommen 
fiher ausführen lerne, bis der Schüler nach allmäliger Entleerung der 
Weite unter Anwendung der richtigen Bewegungen FE allein und jelbit- 
Händig im Waſſer halten und bewegen fönne. Die Methode ift in den 
leßten jahren vielfach erprobt worden und hat günftige Reſultate ergeben. 


5. Schriften, welche fi) auf Bewegungsfpiele (Turnſpiele) 
beziehen. 


Faſt jedes Turnbuch enthält auch eine Anzahl Turnfpiele, da mit 
Recht dieſelben als zum Turnen gehörig angejehen werden. Es ift aber 
auch eine große Reihe befonderer Schriften erſchienen, welche nur Spiele 
enthalten, die freilich nicht immer Bewegungsfpiele find. Ueber das 
Spiel überhaupt ift viel Geiftreiches gefagt in der Schrift von 

Julius Schaller, „das Spiel und die Spiele. Gin Beitrag 
zur Piychologie und Pädagogik wie zum Verſtändniß des gefelligen Lebens.“ 
Weimar 1861, Hermann Böhlau. 340 ©. 

Wir mühlen nun das jüngft erfchienene die Spiele behandelnde Bud) 
zuerjt nennen, da es unmittelbar an das unter Nr. 3 (S. 618) genannte und 
beiprochene anfnüpft, oder vielmehr daſſelbe erneut wieder giebt, nämlich 

54. Spiele zur Uebung und Erholung des Körpers und Geiſtes. 

Geſammelt und praktiid bearbeitet von & C. F. GutsMuths. Mit den 
Erweiterungen der vierten Auflage von F. W. Klumpp, weiland Ober: 
flubienrath in Stuttgart, in fü nfter Auflage neu herausgegeben, über: 
arbeitet und fehr verpollftändigt von D. Schettler, Seminar-Oberlehrer zu 
Auerbach i. 8. Mit 33 in den Text gedrudten Holzſchnitten. Hof. 
Berlag von ©. A. Grau u. Cie. (Rud. Lion) 1878. XIII u. 3956. 6 A. 

Daß wir hier ein hervorragendes Werk vor und haben, dafür bürgt 

der Name Gut8Muths, der Name Klumpp und fchlieglich der des Iehten 
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DBearbeiterd, der auch auf dieſem Felde ſchon vorher feine Tüchtigfeit 
bewiefen hatte in der Schrift: 
„Zurnipiele für Mädchen und Knaben.“ Bearbeitet von 
D. Schettler u. |. wm. Dritter Theil der Mädchen- und Knabenturn⸗ 
fhulen. Zweite vermehrte Auflage. Plauen i. V. Verlag von A. Hohmann. 
1876. vo und 86. 1 A. 

Die Zahl der im erft genannten Werfe von Schettler neu” aufge 
nommenen Spiele ift ſehr groß, die Belchreibung derjelben. Mar und 
anſchaulich. Was aber unjer Bedauern erregt, ift der Umſtand, daß die 
Guts Muths'ſche Einleitung „über den Begriff des Spieled“ u. ſ. w. in 
diefer Auflage nicht unverändert wieder gegeben ift, ſondern in ver 
Klumpp’ichen Abkürzung. Mögen auch manche Gründe dafür ſprechen, 
es wird troßdem ber Wunſch, hier den echten GutsMuths wieder zu 
leſen — wie viele beftben denn noch das alte GutsMuths'ſche Buh? — 
ein berechtigter fein. Der Heraußgeber der 5. Auflage Eonnte ja Die 
ihm nicht mehr paſſend erjcheinenden Ausſprüche GutsMuths' - mit 
Anmerkungen begleiten. Die GutsMuths'ſche Breite und Behaglichkeit 
hätte man gern mit in den Kauf genommen. 

Wir fügen hier gleich bei: 

Carl Döring, 70 Spiele für Knaben und Mädchen zum 
Gebrauche Keim Zurnunterricht, bei Schul- und Kinderfeften, Spagier- 
gängen u. f. w. Sechſte verbefjerte Auflage. (Herausgegeben von D. 
Schettler.) Plauen, 3. E. Neupert 1875. 47 ©. 0,60 A. 

Ein andered umfängliches Sammelwerk ift 

55. Deutſchlands fpielende Jugend. Eine Sammlung von mehr als 

430 Kinderſpielen, auszuführen im Sreien und im Zimmer. Heraußgegeben 
von %. A. L. Jakob. Zweite, vermehrte und ſehr — — Auflage. 
Leipzig, Eduard Kummer, 1875. VII und 436 S. 4,50 A. 

Mit einigen gut ausgeführten Abbildungen. Wie man aud dem 
Titel fteht, ift bejonderd auch an die Fleineren Sinder gedacht. Ferner: 

56. Spielbud. 400 Spiele und Belufligungen für Schule und Haus 

Gefammelt und herausgegeben von Joſef Ambros. Wien, U. Pichler’ 
MWittwe und Sohn. Zweite vermehrte Auflage. 1877. IV und 144 ©. 
1,20 A. (Erfte Aufl. 1874.) 

57. Sammlung beliebter Kinderfptele im Freien und im Zimmer. 
Bu Schul: und Kinderfeſten befonderd geeignet, namentlih auch für den 
Gebrauch am 2. September und zu anderen patriotifhen Feſttagen, ſowie 
zu häuslicher Beluftigung. Heraußgegeben von E. Lauſch, Leipzig. (1873.) 
Siegismund und Pollening. Biweite, vermehrte und verbeflerte Auflage. 
1874. 64 ©; 0,60 A. 

58. Slluftrirtes Spielbuh für Knaben. 1001 unterhaltende und an- 
regende Beluftigungen, Spiele und Beihäftigungen für Körper und Geift, im 
Freien ſowie im Zimmer. SHeraudgegeben von Hermann Wagner. Yünfte 
verbefierte Auflage. Mit über 500 in den Text gebrudten Abbildungen, 
fowie einem Titelbilde. Leipzig. Otto Spamer. 1876. 4,50 .A. 

59. Illuſtrirtes Spielbuh für Mädchen 1500 unterbaltente und 

anregende Beluftigungen, Spiele und Beihäftigungen für Körper und 
Seift, im Freien —* im Zimmer. Nebſt einem Anhange: 500 Allerlei 
Kurzweil und kurzweiliges Allerlei für Jung und Alt. Zur er en 
Unterhaltung an langen Winterabenden. Bon Marie Leske. ünfte, 
burcchgefehene und vermehrte Auflage. Mit über 500 Tert- Abbildungen, 
vier Buntdrud» Bildern, einem Schnittmufterbogen in Pappe, ſowie einem 
Zitelbilde Leipzig. DO. Spamer. 1875. VIII u. 408 ©. 4,50 A 

Die beiden letzteren Bücher mit jehr reichem Inhalt, der allerdings 

weit über die Bewegungs-(Turn-)fpiele hinausgeht. 
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60. Das Turnen im Spiel oder Kuftige 2 megungsfpiele für 
muntere Sinaben. Eine Auswahl der einfacheren Jugend⸗ und Turn⸗ 
fpiele zur geiltigen und Törperlihen Erholung des jüngeren Alters. Ein 
Befgeäen und als Beitrag zu einer naturgemäßen Jugenderziehung 
rbeitet von Dr. Mori Kloß. Mit 16 erläuternden Hi urentafeln. 
Dresden, 1861. ©. re Buchhandlung (C. A. Werne). 113 ©. 
120 A. Bon demfelben Berfafler erfchien in demfelben Berlag: 


Das Turnen in den Spielen ber Mädchen u. f. mw. 1862. 
vn und 186 2A. 

Wir erwähnen ferner noch: 

&. Birher, „Jugend, Turn= und Geſellſchaftsſpiele für 
Kindergärten, Turnanftalten und wir haften”. Roftod, ©. B. Leopold's 
Univerfitäts-Buchhandlung (Ernſt Kuhn) 1870. VII und 9A ©. 1.4. 

Joh. Stangenberger, „Spiele für die Volksſchule“ 3. Aufl. 
veipsig 1873. Zul. Klinfhard. 64 ©. 0,50 A. 

8. find auch befondere Befchreibungen einzelner Spielarten erfchienen, 
theild in Aufſaͤtzen, theild in beſondern Schriftchen. 

Es feien erwähnt: 

Dr. K. Koch, „Fußball, Regeln des Fußballwerfens der mittleren 
Klafien des Martino » Cathartneumd zu Braunjchweig”. Braunſchweig, 
D. Haering u. Comp. 1875. 12 ©. 

Direftor ©. H. Weber, „Ballübungen. Gin Beitrag zu einem 
Leitfaden für das Turnen der Volksſchule“. München 1877. Drud 
und Verlag von R. Oldenburg. 31 ©. 0,40, gebunden 0,70 4. 

Das Schlittfchuhlaufen behandeln: 

Sohn Cyclhos, „Die Kunft des Schlittſchuhfahrens mit deutlichen 
Anweiſungen zur Erlernung der fchwierigften und graziöjeften Bewegungen“. 
Zweite vermehrte Aufl. mit 4 erläuternden Tafeln. Weimar 1858. 
B. 5. Voigt. VIN und 60 ©. 1.4. 

Julius Bähler, „Das Schlittfchuhlaufen für ung und Alt 
beiderlei Gefchlecht3, methodiſch dangeſteut— Mit 53 in den Text gedruckten 
Figuren. Leipzig 1866. J. J. Weber VIII und 123 ©. 1,50 4. 

W. Swatel, „Das Schlittfhuhlaufen. —— — 
Anleitung und Schule zur Erlernung der Kunſt des Schlittſchuhlaufens von 
den einfachſten Uebungen angefangen bis zu den an oh Figuren”. 
Mit vielen in den Text gedrudte Abbildungen. Wien. Peſt. Leipzig. 
1874. A. Hartlebend Verlag. 80 u. 16 ©. 1.4. 


6. Schriften, welche fi auf Zurugerätbe und Turn: 
einrichtungen beziehen. 


Gute, in den Maßverhältniffen genau berechnete, dabei fefte, fichere 
und „handliche” Turngeraͤthe herzuftellen, oder herftellen zu laſſen, war 
von ſcher das eifrigſte Bemühen der Turntechniker. Man iſt in dieſer 
Beziehung immer weiter fortgeſchritten; beſonders hat man mit großem 
Erfolg und gutem Geſchick auch das Eiſen in den Dienſt der Turngeräth- 
technik hineingegogen. Das ältefte Turngeräth, wenigſtens eins Der älteften, 
welche fich unjered Wiſſens erhalten haben, nämlich das Springpferd 
(der Schwingel), mit welchem 1816 Jahn von den Zurnern Berlins 
Dieſterweg's Wegweifer. 5. Aufl. II. Band. 4 
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eine Weihnachtsüberrafchung bereitet wurde und welches ſich im Beſitz der 
Kgl. Preuß. Sentral-Turnanftalt befindet, befteht bereitö zum Xheil aus 
Eifen, d. h. es hat eiferne Beine, Die das Geräth freilich fehr ſchwer machen. 
Dasjelbe ift jebt noch zu gebrauchen (wie auch die noch von Eifelen 
herrührenden, ebenfalls in Der Gentral-Turnanftalt befindlichen Springböde). 

Beichreibungen der QTurngeräthe finden wir in Jahn's und 
Eifelen’3 deutſcher Turntunft von 1816. 

Vortreffliche Gerätheonftructionen hat das „Lehr- und Handbud 
der deutfchen Zurnfunft” von W. Lübeck von 1843. Desgleichen 

die zweite Auflage von F. L. Jahn's deutſcher Turnfunft 
von 1847. 

In neuerer Zeit bat fich eine ganze Reihe von QTurnlehrern mit 
Vorliebe auch mit der Turngeräthtechnit und richtiger Anbringung und 
Aufftelung Dderfelben im Turnſaal und auf dem Turnplatz beichäftigt. 
Mir nennen unter Anderen: Dr. Waßmannsdorff in Heidelberg, der 
feine gefchichtlichen Unterfuchungen auch auf dieſes Gebiet ausgebehnt hat, 
Dr. Lion in Leipzig, Profeffor Dr. Kloß in Dresden, Rödelius in 
Breslau, Böttcher in Goͤrlitz (welcher in der Zugabe zum erften 
ftatiftifchen Jahrbuche der deutſchen Qurnvereine [1863] „die noth— 
wendigſten Turngeräthe” bejchreibt), Profefjor Dr. Jäger in Stuttgart 
(mit originellen eifernen Gerätheonftructionen), Niggeler in Bern, 

ümmel in Wien, Zedtler in Chemnig, Purik in Hannover, 
®. Edler in Berlin, Maul in Karlörube u. |. w. Der herporragendfte 
aber ift H. D. Kluge in Berlin, der auf dieſem Gebiete eine außer: 
ordentliche Thätigfeit entfaltet. 

Beichreibungen von QTurngerätben und bzw. Abbildungen derfelben 
enthält jeßt faft jedes Turnbuch. Es find aber auch bejondere Werke 
der Geräthtechnit ganz jpeciell gewidmet. Wir nennen als erftes 
Hauptwerk: 


61. Anleitung zur Einrichtung von Turnanſtalten für jedes Alter 
und Geſchlecht. Nebſt Beſchreibung und Abbildung aller beim Turnen 
gebräugplichen Geräthe und Gerüfte mit genauer Angabe ihrer Maße unt 
‚Aufftellungsart. Von Wilhelm Angerftein. Mit 35 lithograph. Tafeln 
Berlin. Sande und Spener'ſche Buchhandlung (F. Weibling) 1863. 
vıu und 263 ©. 6 AM. 

Der Berfaffer hat mit großem Fleiß Alles, was bi8 bahin in ber 
Seräthtechnif erarbeitet und theild. in den Turnlehrbüchern, theils tn 
einzelnen Aufjäßen niedergelegt worden war, gejammelt, überfichtlich 
geordnet und eingehend und möglichft Flar beichrieben. Die große Fülle 
des Stoffes tft aber zugleich die Schwäche des Buches. 

Es enthält zu viel und — was noch fchlimmer ift — es ift in ihm 
zu wenig Kritif geübt. Der erfahrene Turnlehrer wird noch jetzt dad Bud 
—* koͤnnen, jeder Andere wird aber leicht verwirrt, es wird ihm 
die Unterſcheidung zwiſchen dem Haupt- und Nebenjächlichen ſchwer. Die 
zahlreichen beigefügten Abbildungen geben zwar ein ziemlich klares Bild 
der Geräthe, find aber zu Elein, als daß fie von dem Handwerker (und 
auch dem Zurnlehrer) mit Vortheil benußt werden koͤnnten. 

Während das Ungerftein’fche Buch ftetd einen hiſtoriſchen Werth 
behalten wird, ftehen auf einem vorwiegend praftifchen Standpunft Die 
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62. Sieben —28— Werkzeichnungen von Zurngeräthen. Zweite 
Auflage. Beſorgt von J. C. Lion. Leipzig. Ernſt Keil (1865). Dazu 
X Seiten Text, groß Fol. 4,50 A. 


Aus dem praftiichen Bedürfniß hervorgegangen, follen fie auch nur 
einem folchen dienen. Ihr Schwerpunkt Liegt in den Beichnungen, die, 
groß angelegt, in genaueftem Maßftabe reduciert, in einzelnen Theilen bie 
natürliche Größe wiedergeben, ſich auf Die gebräuchlicheren und vor allen 
Dingen nothwendigen Zurngeräthe für das Schul- (und Vereins⸗)Turnen 
befchränfend, allerdings einen trefflichen Anhalt bieten für Turnlehrer 
und Handwerker. Der erflärende Text ift aber jehr kurz und läßt doch in 
Manchem im Unklaren. Dem fucht nun abzubelfen das dritte größere Werf 


63. Turngeräthe und Turneinridtungen für Schul und Militär: 
tumanflalten und Turn⸗Vereine. Unter Diitwirlung von Dr. Carl Euler, 
erſtem Givillehrer an der Königl. Gentral-Turnanftalt zu Berlin, bearbeitet 
von 9. D. Kluge, Borfteher von Turnanſtalten und Tumlehrer bei der 
Berliner Feuerwehr. Mit drei Tafeln Abbildungen. Berlin. Berlag von 
E. H. Schroeder, Hermann Kaiſer. 1872. XLVI und 22 © 6 A. 


In dieſem Werk ift der Verjuch gemacht worden, die Turngeräthe 
moͤglichſt klar und eingehend zu bejchreiben und alle Maße auf's genauefte 
feftzuftellen, und dürfte daſſelbe in diefer Beziehung wohl feinen Ywed er: 
füllen. Um den Uebergang von Fuß- und Bollmaß in das Metermaß 
zu erleichtern, ift durch das ganze Buch hindurch Fuß und Meter ſtets 
einander gegenüber geftellt. ‘Die beigegebene „Preisangabe der Turn» 
gerüfte, Turngeräthe und ihrer einzelnen Theile” trifft freilich nicht mehr 
zu — Alles ift theurer geworden — der Turnlehrer wird darin aber Doc 
einen vergleichenden Anhalt haben. Die Zeichnungen find nur erläuternd 
und veranfchaulichend für den Text. 

Außer dieſen umfallenden Werfen find von Fleineren Schriften 
zu nennen: „Kurze Anleitung zur Einrichtung von Turn 
Infalitäten und Turngeräthen” von %. Niggeler. Mit 8 litho- 
graphirten Tafeln. Bern, Verlag von Huber u. Comp. (H. Körber). 
1865. 42 ©. Ferner 

„Die Zurngeräthe der Preußiſchen Volksſchulen. Anleitung 
zur richtigen Anfertigung, Aufftelung und Grhaltung derjelben, mit 
Benutzung ber neueften Verbefferungen.” Bon &. 4. Droop, Turm: 
lehrer in Emden. Mit ſechs Tafeln. Emden und Aurich. W. Haynel. 
1871. 23 ©. 1,50 .4. Die Gerätheonftructionen fchliegen ſich zum 
großen Theil denen des Preußijchen „Neuen Leitfadend” an und geben 
biefelben in vergrößertem Maßſtabe wieder. 

In Bezug auf die Turnhallen jelbft, ihre Größen-Verhältniffe und 
innere Einrichtung befteht noch Fein größeres, allen Berhältnijfen 
Rechnung tragended technijches Werk, welches nicht nur ausführliche 
Pläne, ſondern auch eingehende Befchreibungen enthält. Viele Turnbücher 
bringen zwar auch hierüber Angaben, 3. B. die Kloß'ſchen Werke, aber 
fie geben doc) nicht? Ausreichendes und Erſchoͤpfendes 

W. Angerftein bejchreibt in feinem oben genannten Buche auch 
Zurnhallen, und bat aud) für das erfte ftatiftijche —* einen Aufſatz 
„über Turnhallen“ geſchrieben. Hervorragend und vortrefflich ausgeführt 
find Die 

44% 
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64. Turnhallenpläne nes Maaß der Kön. Württ. Turnordnung 
vom Jahre 1863, in amtlichem Auftrage bearbeitet von Prof. Dr. Jäger 
und Baurath Bol. Stuttgart, Gommiffionsverlag der artift. Anftalt von 
Emil Hochdanz, 1873 (1866). XTI Blatt groß Fol. 4,25 A. 

Es ſchließen ſich aber Diefe Pläne genau an die Jaͤger'ſche „Turn: 

ſchule? an, find aljo nicht als allgemein gültig anzufehen. Ein anderes 
bemerfendwerthes Werk iſt 


65. Die ſtädtiſche eh ve in Sol Nebit einer geſchichtlichen Skizze 
des Fame bafelbft, herausgegeben von Johann Gottlob Thomas, 
Stabtbaurath. Zweite verbeflerte und bis auf die neuefte Zeit arlähte 
nuftage. Mit 7 Steinvrudtafeln. 40. 1872. 286. Hof, G. 4. 

und ie. (Rud. Lion) (Erſte Auflage 1868). 2 A. 

Desgleichen tft * zu nennen Joſ. Dorn, „die Turnhalle des 
dritten Schulhaufes in Hof, nebit Skizzen über die Entwidelung bes 
Zurnend der Volksichulen daſelbſt“. Mit einer lith. Anficht und A Stein- 
drudtafeln. Hof. 1877. Grau u. Comp. (Rud. Lion). 24 ©. 0,60 4. 

Die neue Turnhalle des König Wilhelm-Gymnafiums 
zu Berlin nebit Geräth-Einrichtung in drei Abbildungen, entworfen 
von H. D. Kluge (in Berlin). 3.4. (Selbitverlag.) Dieſe Turnhalle 
ift von Kluge wiederholt auf Turnlehrer-Verfammlungen befprochen worden, 
3. B. 1871 zu Darmftadt, und es find fehr viele Turnhallen nach ihrem 
Muſter eingerichtet worden. Die Halle ift auch kurz beſchrieben von 
Dr. R. Braumüller in der Abhandlung „über den Xurnbetrieb am 
Königlichen Wilhelms-Symnafium zu Berlin‘. (Programm von 1873.) 

Wie man eine Eleine Turnhalle zweckmaͤßig einrichtet, zeigt A. Kühn, 

Die zu dem Gymnaſium zu Meferig gehörige Turnhalle und der Unterrichts- 
betrieb in derfelben” (Programm 1870), und Platb, „Befchreibung bed 

Winterturnlofald der Klofterfchule Roßleben“ (Progr. 1874.) 


rau 


IV. 
das Turnen*). 
1. Zwed und Bedeutung des Turnunterrichtes. 


&3 dürfte kaum ötbig fein, hierüber, nach dem, was wir bereit 
von Diefterweg gehört haben gl befonderd „Alaaf Preußen“), noch viel 
in jagen. In kurzen und treffenden Worten fpricht der $. 1. des „Neuen 
ettfadens für den Zurn-Unterriht in den Preußiſchen Volksſchulen“ fich 
über den „Zweck des Turnens“ fo aus: 

„Das Turnen in den Schulen ſoll durch zwedmäßig aus- 
gewählte und methodijch betriebene Uebungen den Körper zu einer 
naturgemäßen jchönen Haltung in allen feinen Stellungen und 
Demwegungen gewöhnen; 


2 Mir müflen von vornberein darauf verzichten, bier eben fo ausführlich 
und erjchöpfenn zu fein, wie bei der Angabe ber Literatur. Es können nur lurze 
Andeutungen gegeben werben, im Webrigen ift auf bie einfhlagenden Turnlehrbücher 
und tummethodtichen Schriften zu verweilen. - 
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die leibliche Entwidelung fördern und die Gejundheit der 
Jugend ftärfen; 
die Kraft, Ausdauer und Gewandtheit des Körpers im Gebraud) 
feiner Gliedmaßen vermehren; 
die jugend an gewille im Leben vielfach nußbare Uebungsformen 
und Fertigfeiten gewöhnen, bejonderd auch mit Rüdficht auf ihren 
fünftigen Wehrbienft im vaterländifchen Heere; 
durch Steigerung der Gefundheit, Kraft und Gefchidlichfeit des 
Leibes auch Frifche Des Geiftes, Entjchloffenheit des Willens, Be: 
jonnenheit und Muth weden und förbern; 
der Schule in ihrer erziehenden Thätigfeit dadurch hülfreid) 
zur Seite ftehen, daß die Schüler in Ausführung der Leibes⸗ 
übungen an ftrenge Aufmerkfamfeit, raſches und genaues Ausführen 
eines Befehls, an Beherrſchung des Willens, an Unterordnung 
unter Die Zwecke eined größeren Ganzen gewöhnt werben.” 
„Dieje Zwecke können nur erreicht werben, wenn der Turn⸗ 
unterricht nach beſtimmtem Plan, in ftufenmäßiger Aufeinanderfolge, 
methodiſch ertheilt wird, und wenn die Schüler gewöhnt werben, 
alle Uebungen genau, mit Ernft und Aufwendung der nöthigen 
Kraft bis zur möglichen Vollfommenheit vorzunehmen. Damit ift 
aber nicht ausgejchlofjen, vielmehr bringt es die Natur der Sache 
mit fi und wird ausdruͤcklich als Aufgabe bezeichnet, Daß das 
Turnen mit reilgem, fröhlidem Sinn betrieben werden 
und der Jugend die Luft gewähren ſoll, welche das Gefühl 
geiteigerter Kraft, erhöhter Sicherheit in der Beherrihung und in 
em Gebrauch der Gliedmaßen und des ganzen Körpers, jo wie 
vor Allem das Bewußtjein jugendlicher Gemeinjchaft zu edlen 
Zwecken mit ſich führt.” Ä 
Es ift bier in der That Alles berührt, was dad Turnen zu einem 
jo wichtigen Untereichtögegenfianbe macht, bei dem es faft unbegreiflich 
erfcheint, daB man demjelben. vielfach noch immer nicht die rechte Stelle 
in der Schule und Erziehung einräumen wil. Wie richtig hat ſchon 
Jahn das Turnen als eine „Brauchfunft des Leibes und Lebens”, als 
eine „Schuß- und Schirmlehre”, ald eine „Wehrbarmachung“, ald eine 
ae Ren eingelegenbeit bezeichnet, „bie, überall bingehört, wo 
fterbliye Menfchen das Erdreich bewohnen“ Was die Griechen mit ihrer 
Gymnaſtik erftrebt, denen dieſelbe nicht blos zu phufifcher Erſtarkung 
des Körpers, jondern auch zur Erwedung von een Muth und 
Entſchloſſenheit des Geiſtes diente, damit letzterer den Leib beherrjchen 
und von deſſen Kräften im entjcheidenden Augenblid den beften Gebraud) 
machen koͤnne, — weldye in der Gyinnaftif zugleich eine Duelle lebens⸗ 
[rohen Munterfeit und thatluftiger Regſamkeit erbliciten, und Die Elaftizität 
es Geiftes nicht von der Klaftizität des Körpers zu trennen vermochten, 
— das kann und fol auch jebt noch durch das Turnen erzielt werben. 
Wir wollen bier beſonders noch ben en Werth ded Turnens 
und den Einfluß auf die Charakterbildung hervorheben, den wir nod) 
über die Bedeutung besjelben für die Gejundheit und das praftijche 
Leben feßen, und den ein ber Turnſache mit ganzem Herzen ergebener 
Lehrer täglich mit immer neuem Intereſſe bei den Schülern zu beobachten 
Gelegenheit finden Tann. Es ift für die Schüler (und auch für den Xehrer) 
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ſtets eine wirkliche Freude, ja es erweckt Grfteren ein wahres Sieges- 
gefühl, wenn fie nad) wiederholten Verſuche und ernften Bemühen, er- 
muthigt Durch Die ermunternde Verficherung des Lehrers, daß fie Die 
betreffende Hebung (nachdem die Vorübungen ihnen gelungen find) nun- 
mehr ausführen könnten, fie jollten nur den Muth dazu haben, fie follten 
nur ernfllih wollen, — endlih mit Zujammenraffung ihrer ganzen, 
in Miene und Blick fich deutlich Fund gebenden Energie Herr über ihre 
Unentjchloffenheit oder Aengſtlichkeit werbend, alte anfegen und Die 
ihnen vorher unmöglich erfchienene Uebung, ihnen jelbft oft überrafchend 
feicht und ficher ausführen. Sie haben in der That einen moralilchen 
Sieg über fich jelbft errungen, fie erkennen, was ein energifcher Wille 
auch im Förperlichen Thun vermag”). Und es darf gewiß angenommen 
werden, daß folche beim Turnen zur Ueberwindung von äußeren (körper: 
lichen) wirklichen ober nur eingebilbeten Schwierigfeiten kräftig entwidelte 
Willensäußerung, Daß diefe Steigerung des perjönlichen thes auch 
nach anderen Seiten bin wohlthätig rüdwirkend ift, wenigftend rückwirkend 
werden fann. Haben boch die erbittertfien Gegner bed end ſchon zu 
Jahn's Zeit der mit hohem Ernſt angeftrebten Sittenreinheit der Turner, 
ihrem Kampf gegen Verweichlichung jeder Art, ihrem regen Pflichtgefühl 
ihre Anerkennung nicht verjagen können — und ift ſolches Beſtreben 
der Turner doch auch jebt noch im Allgemeinen nicht zu verfennen. 
Diefe fittliche Macht des Turnens neben der durch dasfelbe erzielten 
förperlihen Erftarfung und Kräftigung der Gefundheit, der auch äußerlich 
fihtbar werdenden feiten, ſichern Haltung des Körpers, ter Glaftigität in 
allen Bewegungen, ber durch da8 Turnen fo leicht zu erzielenden, balt 
das ganze Schulleben durchdringenden ftraffen Disciplin, welcher, wenn 
fie nicht in Härte und Pedanterie ausartet, die deutjche Jugend unter 
einem energijchen Lehrer ſich jo gern fügt, verleiht dem Turnen einen fo 
ohen Werth. Bine jchöne Tugend der Turner war aber auch wor. 
nbeginn ein ftark ausgeprägtes Waterlandögefühl, und verdient Dies 
noch beſonders hervorgehoben zu werden. 


Daß das QTurnen auch bereit8 Außerlich erkennbare Früchte gezeitigt 
hat, daß es bei allem Mangelbaften, das ihm noch anflebt, doch mehr und 


—2 Es ſei mir geſtattet, bier einer Unterredung zu gedenken, welche ich bei Ge: 
Yegenheit einer in ber Kgl. GentralsTurnanftalt fattgefundenen Lumporftellung mit 

einer Majeftät dem beutjchen Kaifer hatte. Ich gebe biefelbe in ven Worten, mit 
welchen ich fie in bem Aufſatz: „Eine Turnvorſtellung vor dem beutihen Kaiſer“ 
(Deutſche Turnzeitung 1877 Nr. 19) aufgezeichnet habe: „ALS einmal ein Eleve eine 
Uebung am Barren mit großer Kraft und vollenbeter Sicherheit jur Darftellung 
brachte, entjhlüpfte mir die Bemerkung: „Diefen Lehrer haben wir zur Herzhaftig⸗ 
keit erzogen.” „„Wie verftehen Sie da8?"* fragte der Kaifer, ſich lebhaft zu mır 
wendend. „Majeftät”, erwieberte ih, „in jedem Winter giebt e8 ımter den ein- 
berufenen Lehrern einige, welche mit guter körperlicher Beanlagung ausgeftattet, ihre 
eigene Reiftungsfähigleit nod jo wenig kennen, daß fie fich mE an ſchwierigere 
und nur Scheinbar gefährliche Uebungen, die fie jehr wohl ausführen könnten, nicht 
heranwagen, da fie ein mögliches Mißlingen und in Folge deſſen eine Verlegung 
fürchten. Dieſe änner bringen wir url methodiſches Vorgehen im Unterricht 
allmälig zum Bewußtfein ihres Lörperliden Vermögens, wir weden ihre Entfchloffen: 
heit und ihren Muth und haben dann bie —— daß fe zulegt ſelbſt ſolche 
Uebungen, deren Mißlingen wirklich Gefahr bringen könnte, friſch und muthig mit 
vollkonimener Sicherheit ausführen!” „„Wenn Sie es fo meinen, bin id ganz mit 
Ihnen einverftanden.“ * 
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mehr anfängt, ein Gemeingut des Volkes zu werden, zum Theil jchon 
geworden ift, wer könnte dies leugnen? Hat an den großartigen Erfolgen 
unferer Heere in den lebten Kriegen doch auch das Turnen jeinen be- 
ſcheidenen Antheill*) 


2. Turnräume und Turngeräthe. 


Ein gebeihlicher Turnunterricht wird wefentlich mit bedingt durch 
die Turnräume, alfo durch den Turnplaß und die Turnhalle. 
Beide find naeh, fie müfjen fich gegenfeitig ergänzen. Auf dem Zurn- 
pla findet das Sommerturnen, in der Turnhalle dad Winterturnen ftatt, 
und ift Iebtere außerdem auch bei ungünftiger Witterung im Sommer 
zu benuben. Es ift der bier und da auftauchenden Anficht entgegen zu 
treten, Daß die Turnhalle den Turnplatz unmdthie made. Wenn man 
freilich nur die Wahl Hat zwifchen Turnfaal und Turnplatz, fo wird 
man erfteren ſchon deshalb vorziehen müſſen, weil in demſelben un- 
unterbrochen im ganzen Ser geturnt werden kann, während das Turnen 
auf dem Turnplatz ſich in der Hauptſache auf die Sommermonate 
beſchraͤnkt. So weit es aber moͤglich iſt, ſollte das Turnen im Freien 
geſchehen, $ daß der Schüler bei der Törperlichen Thätigfeit mit vollen 
Zügen auch die frifche Luft einathmen Tann. 

Zu Jahn's Beit legte man die Turnplaͤtze vor Die Städte, zum 
Theil in weiter Entfernung, an fchattigen, fchön gelegenen Orten an, 
und Dort tummelte ſich die Jugend an den Mittwoch: und Sonnabend- 
Nachmittagen ftundenlang, theild turnend, theils ſpielend. Wer wollte 
Daran zweifeln, daß dies im höchften Maaße ftärkend, eäaftgend, belebend 
wirkte? Und wohl darf man Dad Bedauern der älteren Maͤnner, die in 
ihrer Jugend ihre fchönfte Zeit auf jenen Pläben verlebten, theilen, Daß 
dieſe Pläge immer mehr eingehen und näher gelegenen weichen müflen, 
oft genug fogar mit dumpfen, engen, übelriechenden Schulhöfen vertaufcht 
werden, ja vertaufcht werden müflen, da unſer jebt angeftrebter Turn⸗ 
betrieb die möglichfte Nähe der Turnräume an der Schule nöthig macht. 
Es follte aber ohne Noth ein einmal beftehender, vor Dem Orte gelegener 
Turnplatz nicht ganz aufgegeben werden. Man Fann ja auf ihm in 
beftimmten Beiträumen größere Schülermaffen zu frohem Spiel, anregenden 
Wettübungen und zur Darftellung ausgebehnterer Marfch-, Su und 
Drbnungsübungen vereinigen. Neben dem Turnen der einzelnen Schul: 
claffen kann jehr wohl noch ein Turnen größerer Abteilungen auf jenen 
Zurnplägen beitehen.‘ Der 


Turnplatz 


jet möglichft jo gelegen fein, daß die frifche Luft Zugang zu ihm findet, 
aß er von Bäumen beſchattet wird, und daß er zugleich gegen Talte 


*) „Daß die flaunenswerthen Leiftungen unfere8 Heeres während bes leßten 
Krieges, namentlich deffen mit Bewußtſein in Freudigkeit und Selbftverlengnung be: 
wieſene Dißciplin, die unermübliche Marichfähigfeit, bie Gewandtheit in ber Webers 
wältigung natürlicher und Tünftlicher Sinberniffe im Feindeslande, ber Muth unb bie 
Kaltblütigleit während bes Kampfes, bie allem im Ertragen von Ent- 
behrungen und Schmerzen zum Theil der gumnaftifchen Ausbilvung der Mannſchaften 
jugeicrieben werben müflen, wird von Militärs und Nichtmilitärs alljettig aner⸗ 
annt.“ (Verordnung ber Regierung zu Liegnip vom 14. März 1872.) 
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Winde, befonderd gegen Nord» und Oftwinde geihügt if. Er muß „ 

Aaune, einer Planfe oder Mauer umgeben fein, er 
darf nicht feucht Liegen, muß binlänglichen Raum zur zwedmäßigen Auf- 
ellung der Gerüfte und Geräthe und zur ungehinderten Darftellung 
er Frei: und Ordnungsübungen und zu Zurnfpielen bieten. Der Boden 
muß da, wo die Frei- und Orbnungsübungen ausgeführt werben, feſt 
und darf mweber mit Ioderem Sande bebedt, noch mit Gras bewachſen 
fein. Die Stellen, auf denen die Geräthe ftehen, beſonders aber bie 


einer Hede, einem 


jenigen, auf melden Spring: und Ringübungen vorgenommen werben, 
ſollen weicheren Boden haben (mit weihem Sande [feinem Kies] ober 
teodener Lohe bedeckt jein). Iſt der Pie groß genug, jo kann man 
auch eine bejondere Laufbahn einrichten. Die 


Turnhalle (der Turnfaal) 


muß fo ger tun jein, daß fie einer Schulclaffe bis zu 50 Echülem 
oder, je nach der Weiſe Des Turnbetriebes, auch mehr Schülern ungehindertes 
Turnen geftatte. Man könnte jagen: je größer Die Halle, deſto beſſer. 
Aber auch dies hat feine Graͤnzen. Wollen wir dem Claſſenturnen als 
dem vom pädagogiſchen Standpunkte aus berechtigtften Turnen der Schu 
Eingang berfchäffen und dem Turnen in großen, in Riegen eingetheilten 
Schülermafjen wirffam entgegenarbeiten, jo müljen wir von der Anlage 
jog. „großer Turnhallen“ abſehen und Lieber die zu ſolch großen 


- Hallen vielleicht bereit geftellten Mittel zur Anlage von mehreren Hallen 


| 


| 
mit geringeren Größenverhältnifien verwenden. Wir willen wohl, daß \ 


aus mancherlei Gründen ein reines Glafjenturnen noch nicht überal 


—— ‚ und Riegenturnen, dem wir übrigens durchaus wicht tie \ 
Berechtigung (unter beftimmten Vorausfeßungen) abfprechen wollen, neh 


nicht gänzlich zu vermeiden tft. Es follte aber Die größte vom Turnlehre 
noch allenfalld zu überjehende und mit der Stimme ohne Ueberanftrengung 
% beherrichende Schaar von gleichzeitig in der Turnhalle (und auch af 
em Turnplatz) turnenden Schülern die Zahl 100 nicht überfchreiten. 
Sehen wir a von jenen großen Turnballen für dad Schulturnen ah, 
jo bietet eine Turnhalle von c. 25 Meter Länge, c. 12,5 Meter Breite 
und 5 bis 6 Meter Höhe einen trefflichen Raum für den Turmunterridt. 
Erheblich Kleiner follte fle nicht werden, wenigftens nicht kürzer, eher 
ſchmaͤler. Diefe Halle muß heil, mit freundlichem, nicht zu grellem 
Anftrich verfehen fein, eine gute Ventilation haben; Die nicht zu tie 
herabgehenden Fenfter müfjen, wenn möglich, jo angebracht fein, daß nict 
das grelle Sonnenlicht in die Halle fällt. Wenigitend müfjen fie, wenn 
fich Dies nicht vermeiden Yäßt, mit dichten Vorhängen verſehen fein. 
Die Halle muß fich Teicht erheizen Iaffen, wobei darauf zu fehen ift, daß 
bie Defen nicht raumverfperrend aufgeftellt werben; fie ftehen am beften 
in der Eden und müflen eine möglichft gleichmäßige Wärme verbreiten. 
Die Temperatur des Saales follte nicht unter 100 R. (im Minimum 6) 
betragen und nicht über 129 R. fteigen. Die Halle muß ferner — wenn 
möglih mit Gas — zu erleuchten fein; es find die Gasflammen fo 
anzubringen, daß fle beim Turnen nicht ftören. Gaskronen find mehr 
zu empfehlen als Wandgasarme. Der Fußboden muß gebielt fein; Lehm- 
oder Loheboben ift durchaus unftatthaft. Es ift die Dielung fo anzulegen, 





ad 
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haftigfeit verbinden; Die als Die richtigften feftgeftellten Maße müſſen 
genau bei der Bearbeitung inne gehalten werden, dad Material, das 
dazu genommen wird, muß das allerbeite fein. Alle Icharfen Kanten 
und Eden müflen vermieden werden; Die Gerüfte und Geräthe find von 
Beit zu Zeit in Bezug auf ihre Feſtigkeit und Sicherheit zu unterjucher, 
befonders ift Died bei den Hafen, an denen Geräthe hängen, nöthig. 
Die feſtſtehenden Gerüfte und Geräthe des Turnplatzes müflen Durch 
Oelanſtrich gegen das Cindringen der Naͤſſe geſchuͤtzt, auch möglichft 
vor dem zu raſchen Abfaulen gewahrt werben. | 

Die Anbringung und Aufftellung der feiten Gerüfte und Geräthe 
muß fo fein, daß fie ein ungehinverted Turnen und bem Lehrer eine 
gute Weberficht über Die Turnenden geftatten, Dabei müfjen die gleich- 
artigen Geräthe wie Ned, Barren, Springftänder zwedentiprechend neben 
einander geftellt werden. Falſch wäre ed, wollte man 3. 8. Die Rede an 
verfchiedenen Stellen anbringen, wie man jolche& noch oft genug fieht. 
Liegt der Turnplatz neben der Turnhalle, jo können Die beweglichen Ge⸗ 
räthe der lebteren auch auf jenem benußt werben. 

Was die Zahl der Turngeräthe betrifft, jo richtet Diefelbe fich nach 
der Zahl der gleichzeitig turnenden Schüler. Da wir hier vorzugsweiſe 
da8 Turnen der Schulclaffen im Auge haben, die vom Lehrer unter 
feiner alleinigen Leitung unterrichtet werden, fo müfjen, eine volle Claſſe von 
40 bis 50 Schülern vorausgeſetzt, die Geräthe in vierfaher Zahl 
borpanben fein, weldye Zahl 3. ©. beim Stangengerüit überjchritten 
werden Tann (d. 5. mehr ald 8 Stangen oder 4 Stangenpaare); bei 
anderen, befonderd theuren Geräthen wird man oft genug auch Darunter 
bleiben müfjen. Bei einer Claſſe von 30 Schülern (3. B. an Seminaren) 
genügt eine dreifache Zahl ald Durchichnittäzahl. Daß eine ſolche Geräth- 
augftattung auch für das Riegenturnen in größeren Schuͤlermaſſen fich eignet, 
Itegt auf der Hand. Manche Geräthe und Gerüfte können verjchiebenen 
Bweden dienen; jo kann bei entfprechender Aufftellung die (eiferne) Reck⸗ 
ftange (oder der Querbaum) auch als Unterlage für den Sturmlauf Dienen, 
und bie Redftänder können zugleich als Springpfeiler eingerichtet werben. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen wollen wir nun eine 


Ueberjicht über die Zurngeräthe 


geben, ohne und jedoch auf die Beſchreibung derjelben einlafjen zu fünnen.*) 
Dan Tann Die Geräthe in 2 Hauptgruppen theilen: 

1) In Seräthe, mit weldhen man turnt, die man in den Händen 
hält oder frägt, um Damit, auf dem gewöhnlinen (ebenen) Boden 
ftehend, mannichfache Uebungen auszuführen. Man nennt diefelben 
Handgeräthe. 

2) In Geräthe, an welden man turnt, zumeift „feſtſtehende ober 
doch während der Uebung irgendwo feft angebrachte Vorrichtungen“ **). 

1) Die Handgeräthe (nebft den zu‘ ihnen gehörenden Bor: 
rihtungen). Zunaͤchſt die Stäbe (die kurzen Holz: umd 
Eiſenſtaͤbe, die langen Holzftäbe), Die Hantel, Gewichte, Heulen, 
Kugelftäbe, Gummiftränge (Armſtrongs), Stahlfederketten, Kraft: 
meifer (auch das Biehtau kann man hierzu rechnen); 


*) Wir verweifen auf bie unter Nr. 62 u. 63 beipeogenen Werte. 
**), Bergl. Hausmann, „Das Turnen in der Volksſchule“ S. 95 u. 104. 
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die Wurfgerätbe: Bälle mannichfacher Art, darunter auch 
die Federbälle (die bei den Ballipielen benußten Vorrichtungen, wie 
das Ballkorb⸗, das Ballnebgeitell u. |. w.), die Kugeln, bie 
Reifen zum Werfen (mit Reifenftab), Die Wurfftangen (Ger: 
fangen, Eifenftab), der Wurf geichieht nach dem Pfahlkopf (Berfopf); 
ie Springgeräthe: der Reifen, das Rohr, daß Furze 
Schwingjeil, die Handflappern (Baftagnetten) und endlich die 
Fechtwaffen. 
2) Geräthe, an welchen geturnt wird. 
a. Geräthe zu Schwebeübungen: 
der Schwebebaum; 
die Schwebeftange (der Schwebebalfen), dad Schmwebebrett, 
die Schwebefante, die Schwebepfähle, die Stelzen; 
die Schaufeldiele. | 
b. Geräthe zu Springübungen: 
der Freifpringel (dad Springgeftell: Springftänder (Spring- 
pfeiler) nebft Springfchnur) ; dad Springbrett, das Schwung- 


vett; 
ber Tiefipringel (dad Tiefipringgeftell), Die Springtreppe; 
der Springgraben; 
das lange Schwingfeil; 
der Sturmfpringel (Sturmfpringbrett (Schrägbrett) nebſt 
Sturmfpringbod); 
c. Geräthe zu Uebungen des gemiſchten Sprunge®: 
der Springbod; 
da8 Springpferd (Schwingel); 
der Springfaften, der Springtiſch, dad Springred, der 
Stemmbalken, die Planfe (Jaͤger); 
der Stab zum Stabjpringen. 
Um die zu harten Niederfprünge im Turnſaale zu vermeiden, benußt 
man Matragen. 
d. Geräthe zu Stemm: (Stüß-) Uebungen: . 
der Barren; 
der Schaufelbarren (Schaufelringe). 
e. Geräthe zu Hang= und Hangelübungen: 
die wagerechte und fehräge Leiter; 
die Schaufelleiter, (Doppelleiter), Wippe. 
f. Geräthe zu Hang- und Stügübungen: 
das Ned, das Doppelred, dad Schaufelred (dad Schaufelfeil); 
die Schaufelringe. 
g. Geräthe zu Hang- und Stemmübungen (bejonderd ber 
unteren Glieder): 
der Rundlauf. 
h. Geräthe zu Steige- und Kletterübungen: 
bie ſenkrechte und ſchraͤge Leiter; 
der Sprofjenftänder (Sproffenmaft), der Steigemaft, Die 
Stridleiter, daS Knotentau, Dad Sproffentau; 
das Steigebrett; Ä 
die Kletterftange; 
der Klettermaft; 
das Klettertau (Kletterjeil). 
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Eine Bereinigung der unter h genannten Geräthe ergiebt das Kletter- 
und Steigegerüft. 

Es verfteht fich von felbft, Daß viele dieſer Geräthe nicht bloß zu 
den bezeichneten Hauptübungsgattungen, ſondern auch zu anderen Uebungen 
benußt werden fönnen, alſo 3. B. der Barren auch zu Hangübungen, Die 
ſchraͤge Leiter, die Wippe zu Stügübungen u. |. w.) 


3. Der Turnübungsſtoff. 


Auch hier ann es ſich nur um eine kurz zufammengedrängte Veberficht 
handeln. Yu eingehenderen Studien möge man die von uns beiprochenen 
und auch hier zu Rathe gezogenen Lehrbücher (von Lion, Waßmannsdorff, 
Maul, Ravenftein, Angerftein, Hausmann u. |. w.) benußen. 

Spieß behandelt ald 4 Hauptübungdgebiete in feiner „Lehre der 
Turnkunſt“ (vgl. Nr. 9) 1) dad Turnen in den Freiübungen, 2) das 
Turnen in den Hangübungen, 3) dad Turnen in den Stemmübungen, 
4) da8 Turnen in-den Gemeinübungen (Orbnungsübungen). 

Lion ſpricht in feiner Ueberficht der Turnarten (Syſtem der Zum: 
übungen) 1) von der Bewegung Des eigenen Körpers und feiner Blieder 
(Freiübungen; Orbnungsübungen; Schweben; Springen; Stemmen auf 
oberen und unteren Gliedern zugleih; Stützen: Stemmen auf oberen 
Gliedern allein; Stemmen auf oberen und unteren Gliedern im Wechfel: 
Sprungftüßen; das Hangen; Hangen und Stemmen (beſ. der unteren 
Glieder) zugleich; Hangen und Stemmen (Stüben) im Wechfel; Hangen 
und Stemmen in befländigem Bufammenwirfen ergeben das Klettern; 
Sötvimmen und Waflerfpringen, 2) von der Bewegung frember Körper 
(3 — Schieben, Drücken, Stoßen; Heben, —* und Tragen; 
Werfen und Fangen; Ringen; Fechten). 

Angerftein in ſeinem „theoretiſchen Handbuch für Turner“ betrachtet 
1) Die turneriſchen Thätigfeiten des Leibed an ſich (bie Freiübungen), 
2) die turnertfchen Tätigkeiten des Leibes in Bezug auf aͤußere Ver: 
hältniffe (die Gerätbübungen). Er hat hierbei Die Uebungen eines einzelnen 
Menſchen in's Auge gefaßt. Die Orbnungsübungen („Die Darftellung 
der Geſetze räumlicher Ordnung des Gemeinförperd in feiner Bilbung 
und Umbildung” ©. 382) treten als Webungen, welche an die Gemein- 
Ichaft mehrerer gebunden find, Hinzu. 

Dean untericheibet im praftifchen Turnen zwifchen 

Freiübungen 
Orbnungsübungen, 
Geräthübungen. 


Die Freiübungen 


bezeichnet Spieß als „Uebungen, welche frei von Geräthen, in Zuftänden, 
welche die freiefte Thaͤtigkeit zulafjen, den Leib des Turnerd frei machen 
follen“ (vgl. die Beſprechung der „Lehre der Turnkunft”, Nr. 9). 

*) Die Eintheilung der Geräthe in bie Haupfgruppen eihah zumeift unter 


Anlehnung an Lion: „Das Syſtem der Turnübungen” in Hirth's Lefebuh ©. 14 ff. 
(gl. oben Rr. 13.) " of u ® ſebuch f 
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Sie find Die eigentlich grundlegenden Uebungen, verlangen feine 
bejonderen Geräthe, Tönnen überall, wo feiter Boden ift, ausgeführt 
werben und ihnen ſich beſonders auch für die jüngeren Altersftufen der 
Knaben und Mädchen. Sie umfafjen die Uebungen im Steben, Gehen, 
Hüpfen, Springen, Laufen, Drehen. 

Mebungen im Stehen. Betrachten wir Die verfchiedenen Gelenf- 
thätigfeiten, fo ergeben fi Kopf-, Rumpf-, Arm: und Beinbewegungen. 

Dean kann 3.8. den Kopf und Rumpf beugen (vorwärts, rüdwärts, 
feitwärts) und drehen (recht, links, auch reifen). Man kann den einen. 
oder beide Arme zugleich (oder auch abwechſelnd) Heben und ſenken, 
ſchwingen, kreiſen, dreben, beugen und ftreden, mit einem oder beiden 
Armen ftoßen, fchlagen, man kann die Uinterarme freifen, drehen, Die Hände 
beugen und ftreden, freifen. Dan Fann die Beine heben, ſpreizen, ſchwingen, 
drehen, Treijen, die Kniee heben, beugen, ſtrecken (wippen), die Unterſchenkel 
heben, kreiſen, die Füße ftredien, beugen (wippen), kreiſen u. |. w. Da Diefe 
Thaͤtigkeiten zum Theil nad) verjchiedenen Richtungen, in mannichfachen 
Haltungen und Stellungen, im Geben, Laufen, Hüpfen, Springen aus- 
geführt, in verfchiedenartigfter Weiſe mit einander verbunden, unter ſich 
abwechjeln fönnen, jo ergiebt fich ein überaus großes Uebungsfeld, bei 
dem es fich nur Darum handelt, dad Zweckdienlichſte auszuwählen. 

Stand und Stellungen. Gewöhnlicher Stand oder Stellung 
un), Behenftand (Ferjen:, Fußkantenſtand), Schlußftellung, 

chrittſtellung (Bor, Rüd-, Seit, Schräg:, Kreuz, Schlußſchritt⸗ 
(Meßſchritt)ſtellung, Grätfchitellung, Spreizitellung, Ausfallftellung, Aus- 
lageftellung („Gardftellung”). 

Gehen und Gangarten, ald: gewöhnlicher Gang (Taftgehen) 
auf der Stelle (an Drt), von der Stelle (von Ort), mit langjamerem, 
mit ſchnellerem Schritt, mit ftraffem Schritt (ähnlich dem militärischen 
Paradeſchritt), Zehengang; Gehen mit Stampfen, Gehen mit Stnieheben 
(Oberjchenfelheben), mit Ferſenheben (Unterſchenkelheben); Gehen mit 
Knieheben und ftreden, mit Kniewippen, Fußwippen, mit Beinfpreizen, 
mit Nachftellen des Fußes (Nachftellgang) vorwärts, ruͤckwaͤrts, ſeitwaͤrts; 
Gehen mit Schrittwechjel (Trittwechſel) ald Schrittwechjelgang oder 
Kibitzgang, als Dreitritt, Geben mit Kreuzfchritten, Wiegegang, Gehen mit 
Schleifen, Gehen mit Ausfall u. ſ. w. Wechjel der einen Gangart mit der 
anderen, 3. B. Kibitzgang links, Wiegegang rechts u. f. w., 

Hüpfen und Springen. Letzteres unterfcheidet fi) vom Huͤpfen 
„durch Träftigere Stemmthätigfeit beim Aufjchnellen wie beim Nieder: 
fallen und länger dauerndes Fliegen” (Angerſtein). Hüpfen auf beiden 
Beinen, auf einem Beine, vorwärtd, rüdwärts, feitwärtd in ver- 
Ichiedenen und aus verfchiedenen Stellungen (zur Grundftellung oder einer 
anderen Stellung). Das Springen ald Sprung mit gejchloffenen Beinen 
(Schlußſprung), mit Seitgrätichen (Seitjpreizen) der Beine ald Graͤtſch⸗ 
Iprung (Spreiziprung) auf der Stelle (an Ort), vorwärtd, rüdwärts, 
der Schlußiprung auch feitwärtd. Springen mit Beinkreuzen, mit Ferſen⸗ 
und Knieheben, der Sprung feitwärtd mit Seitſpreizen des einen 
und Abſtoßen bes anderen Deines, der Sprung vorwärtd mit Vor⸗ 
ſpreizen des (zurüdgeftellten) einen und Abſtoßen des anderen Deines, 
der Sprung mit Angehen und Anlaufen u. |. w. Das Nachſtellhüpfen 
(Salopphüpfen), Kibighüpfen, Schottiichhüpfen, Der Hopfergang, das 
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MWiegehüpfen, das Gehen mit Nieberhüpfen, das Schwenkhüpfen, der 
Schleifhops u. |. w. R 

Laufen: Der gewöhnliche Lauf (Taftlauf), der (militärifche) Lauf⸗ 
ſchritt, der Schnelllauf, der Laufjprung, der Lauf mit Stampfen, der 
Nachitelllauf (Galopplauf), der Kibitzlauf, Spreizlauf u. |. w. 

Drehen (um die Laͤngenachſe), im Stehen, 1/, Drehung (rechts 
um, links um), 1/, Drehung, °/, und ganze Drehung, 1/, Drehung 
(balbrechts, Halblinfs), ebenio im Gehen, im Laufen, im Hüpfen und 
‚Springen, in verjchiedenen Schrittftellungen. Das Zwirbeln (Schritt- 
zwirbel, Sereuzzwirbel, auch mit Hüpfen (Hopfen), mit verjchiedenen 
Bangarten). 
ei Fr fommen der Liegeftüh auf der Erde und die Uebungen im 

egeftüß. 

Auch die Bewegungen mit (gegenfeitiger) Stügung, kurz Stüß- 
übungen (vgl. Rothſtein's Srelibungen und Lion) und die 108: Wider- 
ftandsbewegungen, ebenfo dad Ringen, Schieben und Ziehen 
mögen bier erwähnt fein. 


Die Ordnungsübungen.”) 


Wir betrachten zunaͤchſt die Reihe (die Eleinfte Reihe befteht aus 
2 Schülern), die Stirnreihe mit rechtem und linkem Fuͤhrer (Flügelmann), 
die Flankenreihe mit vorderem und binterem Führer (oder Erſtem um 
Lebtem), die Schrägreihe, Kreisreihe u. |. w. Die Reihe kann gejchloffen (bie 
N chloffene Reihe auch durch Faflungen in ſich verbunden) und geöffnet fein. 
te (Flanken⸗) Reihe zieht auf gerader Linie, im Umzuge, im Kreiſe, im 
Schlangen, in Schnedenlinie, in einer Acht, fie macht Winfelzüge, 
Schrägzüge, oder Viertelwindungen, Achtelmwindungen, Gegenzüge ober halbe 
MWindungen u. ſ. w., macht Gegenzüge (halbe Windungen) mit Durdh- 
jchlängeln (Sette), führt Schleifen aud. Die Stirnreihe macht Schiwen- 
fungen um den rechten, um den linken Führer, um die Mitte, !/,, Ya, 
3/,, ganze Schwenfungen, 1/, Schwenfungen; auch die Flankenreihen Tönnen 
ſchwenken. Reihungen der Reihe, Neben, Vor, Hinterreiben, auch 
enden mit Kreifen und Umfreifen, aud) mit Ausweichen des Führers; 
Reihungen zweiter Art, dergeftalt, daß die ganze Reihe fich fortichiebt 
(jeitwärts, vorwärts, rückwaͤrts). Aus der Reihe entfteht durch Bildung 
Heinerer Reihen der Reihenförper.. Derjelbe fann eine Stirnlinie, Flanken⸗ 
linte, eine Stirn, eine Flanfenfäule bilden und in Staffel ftehen. ‘Die 
Erften, Zweiten u. |. w. der einzelnen Reihen bilden je eine Rotte. Der 
Reihenkoͤrper kann gejchloffen oder geöffnet fein und wieder mannichfache 
Bewegungen vornehmen. Bildet man aus den Reihen des Reihenkörpers 
wieder Reihenkoͤrper, fo entfteht ein Neihenkörpergefüge. ‘Durch weitere 
Theilung Tann auch ein Gefüge aus Neibenförpergefügen entftehen. 
Wir erwähnen noch die Bildung des Kreuzes, des Vierecks u. |. w., 
bejonderd des Sterns mit mannichfachen Bewegungen, und endlich ben 
Reigen (Gefangreigen, Tanzreigen, vgl. ©. 631). 
Auch die militärischen Uebungen, die Exercierübungen, verdienen 
Beachtung auf dem Turnplabe. Der Preußifche „Neue Leitfaden“ In 
von denſelben die einfachften Formen unter der Bezeichnung „taktiſche 


*) Veryl. ©. 629 und 630. 
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Slementarübungen” aufgenommen. &8 tft dabei nicht an Exercitien mit 
dem Gewehre, an Felddienftübungen, an Ffünftlichere Formationen und 
Evolntionen zu denken. Wenn die einfachen Formen mit größter mili- 
taͤriſcher Präcifion vorgenommen werben, jo erfüllen fie vollfommen ihren 
päbagogifchen und praftifchen Zweck. 


Die Geräthübungen.®) 
1. Uebungen mit den Stäben, Hanteln und im Werfen, 


Die leichteren Uebungen mit den Holzftäben und die ſchwereren mit 
den Eifenftäben, jo wie auch die Hantelübungen dienen zu alljeitiger 
Durchbildung des ganzen Körperd. Man kann mit ihnen Die meiften der 
oben erwähnten Freiübungen ausführen, welche durch diefe Belaftung ber 
Hände wuchtiger, energiſcher und jchwieriger werden. Wir nennen noch 
bejonder8 das Ueberfteigen des Stabes, das Winden unter dem Stabe 
Durch, das Werfen und Fangen des Stabes, das Balancieren (Wagehalten) 
befielben, das Stabſchwingen, dad Stabzieben, Stabjchieben, endlich das 
Ueberjpringen ded Stabes als Gefellichaftsiprung. 

Der lange Stab wird von Mehreren zu gemeinjchaftlichen Uebungen 
benußt. Beſondere Heb- und Trageübungen werden mit den Gewichten, 
mit jchweren Hanteln u. ſ. w. ausgeführt. 

Das Werfen gefchieht mit ven Bällen, mit Kugeln, Steinen (Schoden, 
Steinftoßen), mit dem Ger: oder Eifenftab (auch mit der Lanze) nad) dem 
Pfahlkopf ald Kernwurf, als Bogenwurf oder auch nur in die Höhe und. 
Weite, auch mit Anlauf und im Laufe. 


2, Uebungen im Schweben. 


Das Schweben (Magehalten), die Erhaltung des Gleichgewichtes 
auf fchmaler oder ſchwankender (Tchaufelnder) Flaͤche, verlangt zunaͤchſt 
die Erlernung des ficheren Schwebeitandes; wobei anfangs die Arme 
gewiflermaßen als „Balancierftange” benußt werben. Zunaͤchſt Uebungen 
des Auffteigend auf den Schwebebaum und des Abfteigend (auch Hinauf- 
und Herabipringen), dann Uebungen im Stande, verjchiedene Gangarten, 
auch mit Frei⸗ und Handgeräthübungen verbunden, Laufen, Hüpfen, Gehen 
Mehrerer auf dem Schwebebaum mit Faffungen, Vorbeiichweben der ſich 
Degegnenden, Schwebelampf. Gehen Mehrerer auf den in bequemer Reich⸗ 
weite neben einander aufgeftellten Schwebeftangen (=balfen) mit 
Faſſungen. Schweben auf den Schwebepfählen. Schweben auf der 
Skhaufeldiele, Stehen auf der ruhig hängenden Diele und Uebungen 
im Stehen, auch Gehen; Schaufeln, Hände an den Wufhängebrähten, 
au von Mehreren; Siben (Snieen u. ſ. w.) mit Schaufeln; freies 
Stehen und Gehen (Hüpfen) im Schaufeln von Einem, von Mehreren, mit 
und ohne Handfaſſung u. |. w. Uebungen mit den Stelzen. 


3, Uebungen im Springen. 
Sprung auf das Springbrett und von dem Springbrett (Schmung- 
brett). Der Sprung über Die Schnur aus dem Stande mit gejchlofjenen 


*) Wir nehmen hier zum Theil eine andere Reihenfolge, als in der Ueberſicht 
der Turngeräthe gegeben ift. 
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Beinen (Schlußſprung), mit Vorſpreizen des Beines, mit Anlaufen, hoch, 
weit, hochweit und weithoch; auch mit Drehungen und verſchiedenen Armhal⸗ 
tungen und Armbewegungen; Sprung mit Anhuͤpfen, Anhinken; Laufſprung; 
Sprung über zwei Schnüre; Sprung zwiſchen zwei Schnüren hindurch 
(Fenfteriprung, die Springftänder nahe zufammengerüdt). Sprung auf und 
über feſte Gegenftände (Springfaften, Schwebebaum, Ned, Springbod, 
Springpferb u. |. w.). Sprung von Mehreren mit und ohne Faſſung 
und Drehung. Sprung mit Belaftung der Hände. Weitiprung in ben 
Springgraben. 

Der Tieffprung aus der Grundftellung: vorwärts, ſeitwaͤrts, rüd- 
wärts; aus der Schrittitellung (auch mit Anlauf), aus dem Hodftande, dem 
Eiß, dem Stüb, dem Hange, mit Drehen, verjchiedenen Armthätigfeiten und 
Armbaltungen, mit Belaftung der Hände; Sprung über die Schnur. Die 
Höhe, von der herabgefprungen wird, darf nur allmälig gefteigert werden. 

Das Sturmlaufen oder Brettfpringen. Hinaufgehen, Hinauf: 
laufen, Hüpfen auf dem Brett, vorwärts, rüdwärts, feitwärts u. |. w., 
herab in derfelben oder in anderer Weife, mit Drehungen u. |.w. Sprung 
von dem Brett vorwärts, rüdwärts, feitwärtd. Hinauflaufen auf das Brett 
mit mehreren ober einem Schritt und vorwärts, ſchräg vorwärts, ſeitwaͤrts 
Abfpringen, mit Vor(jeit)ipreizen des Beines. Anlauf, Niederfprung auf 
beide Füße und mit geölofienen Beinen (Schlußfprung) vorwärts, feit- 
waͤrts Abipringen. Sprung über die Schnur. Sprung von Mehreren. 

Das Springen im Reifen, Rohr, ober kurzen Schwingfeile. 
Das Geräth wird vorwaͤrts oder ruͤckwaͤrts geſchwungen und unter ben 
aufhüpfenden Süßen durchgeſchlagen. Es fommen hierbei die verjchiedenen 
Gang- und Hüpfarten zur Verwendung. 

Uebungen am langen Schwingjeile. Durchlauf unter dem ge 
ſchwungenen, Springen über Das geſchwungene Seil Statt des Laufend 
auch Balopphüpfen u. |. w. vorwärts, ruückwaͤrts, ſeitwaͤrts, mit Drehungen, 
von Einem und Mehreren, auch mit Armthätigfeiten, Faffungen u. |. w. 
Hüpfen im Seile in verfchiedener Welfe. Hüpfen über dad wagerecht 
gefhwungene an dem einen Ende bejchwerte Seil (Hüpfen im Kreije). 


4. Uebungen des gemifchten Sprunges. 


Das Bockſpringen. Vorübungen am Bode. Sprung in den Stüß, 
Sig; Sprung über den Bod (auch mit Handklappen) ald Hoch- und Weit: 
fprung; mit gleichzeitigem Sprung über Die vor oder hinter ober vor und 
hinter dem Bode auf die Springftänder aufgelegte Schnur. Sprung mit 
Drehung zum Sprung feitwärtd oder rückwärts über den Bod. Fecht⸗ 
Sprünge, Freifptünge, Hodaufiprung auf, Hode über den Bock; Knieſprung, 
Flanke, Wende, Kehre; Ueberfchläge u. |. w. (Sprung tiber zwei hinter 
einander aufgeftellte Böde). 

Das Pferdipringen. Seitenjprünge. Sprung zum Stüß und 
Uebungen im Stügß, Sprung zum Auffnieen, zum Hockſtand, Graͤtſchſtand. 
Kniefprung, Hode, Wolfiprung, Grätjche u. |. w. über das Pferd. Auf 
und we Sitzwechſel (Scheere), Flanke, Wende, Kehre; Uebungen im 
Schwebeſtuͤtz; Ueberichlagübungen (Todtenfprung); Geſchwünge (Halbkreiſe, 
Kreiſe, |. g. halbe Räder, Raͤder, Doppelkehre, Doppelwende u. ſ. w.); 
aa mu: Diebfprung, Freifprung, Hechtiprung; Sprünge von Meh- 
teren u. ſ. w. 
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Hinterſprünge. Stütz- und Sitzübungen, Sprünge auf und über 
das Pferd: Laͤngenſprung oder Riejenfprung, Katzenſprung, halbe Spreize 
und Spreize, ode: Sprünge mit ‘Drehung (Riefenfprung rüdwärts); 
Freifprung, Kehre, Flanke, Wende u. ſ. w. Gejchwünge Uebungen 
an zwei Pferden. 

Der Springfaften. Sprünge auf und über den Kaften. 

Seitenjprünge. Auffiße, Uebungen im Siß; Auffnieen, Kniefprung; 
Aufhoden, Hode, Wolfiprung; Grätjche, Flanke, Kehre, Wende, Ueber⸗ 
Ichläge, Diebiprung u. |. w. 

Hinterfprünge. Sprung zum Liegeftüß, zum Sig, Laͤngenſprung 
(Riefeniprung), Hode, Kabeniprung, Sprünge mit Drehung (Sprung 
rüdwärts), Ueberjchläge, Flanke, De, Kehre u. |. w. Fechtiprünge, 
„Eckenſpruͤnge“ (Lion). 

Entſprechende Uebungen am Stemmbalfen, Schwebebaum, 
Springtiſch (Barrenipringen, Redipringen). 

Dad Stabſpringen. PVorüblingen und Springen in die Höbe, 
Weite, Tiefe. 

5. Mebungen am Barren. 

Streditüb auf beiden Holmen (Querſtreckſtütz), Seitftüß auf einem 
Holm, Beugeftüß oder Querfnidftüß, Unterarmftüß, Querliegeſtütz vor: 
ling3, rüdlings, Seitliegeftüß; Bein- und Rumpfbewegungen, Beugen und 
Streden der Arme (Wippen); Stübeln, Stüßhüpfen; Schwingen im 
Stred-Stüb (Unterarmſtuͤtz, Knidftüß), auch mit Stüßeln, Stuͤtzhüpfen, 
Knickſchwingen, Uebergehen aus dem Querſtreckſtütz in den Seititredftüß 
durch Drehen, aus —— in den Unterarmſtütz; Aufkippen. “Die 
verſchiedenen Site auf beiden Holmen, auf einem Holme, Sitzwechſel 
(Scylange, Halbmond, Scheere u. ſ. w.). Kehre, Wende (auch aus Unterarm- 
und Knidflüg). Im Stüb am Ende und bzw. in der Mitte des Barrene: 
Kreisbewegungen mit den Beinen u. |. w. Audgrätichen aus dem Barren 
(&ingrätichen), Armftehen, Schulterfteben, Hangübungen, Wagen, Weber: 
ichläge, Aufftemmen, Auffippen aus dem Hang u. |. w. 

Barrenfpringen. 


6. Uebungen am Red (Querbaum)“). 


Hangübungen, Handhang, ald Seit- und Querhang, mit verfchiebenen 
Griffen, Griffwechlel, Spannhang, Unterarm:, Oberarmbang, Uebergehen 
aus einem Hang in den anderen, Hang an einer Hand, an einem Arme, 
Beugehan au an einer Hand). Beinthätigkeiten im Hange, Armbeugen 
und =ftreden (Wippen), Schwingen, Hangeln im Stredhbang, im Beuge- 
bang; Hangzuden, Schmwebehang, Sturzhang; Seitliegehbang, Duerliege- 
bang, vorlingd, rücklings (Neſt, Schwimmhang); Kniehang, Veberjchlag 
aus dem Kniehange, Durchzug aus dem Stande und dem Hange; Stüß, 
Uebungen im Stüß, Knidftüb, Schwebeſtütz; Sitz, Seitſitz, Querſitz 
(Reitſitz), Sitzwechſel; Aufichwünge und Abſchwünge, Wellauffchmung 
(Knieaufſchwung), Felgaufihwung, Felgaufzug, Sitzaufſchwung, Kreuz: 
aufſchwung und Kreuzaufzug; Mühlen chwung), Felgumſchwung oder 
Felge, andere Umſchwünge (Wellen), Ueberſchwünge (Felgüberſchwung, 


*) Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, daß nicht alle Reckübungen ſich 
auh am Querbaum ausführen Iafjen. 


Dieſterweg's Wegmweifer. 5. Aufl. III. Banb. 45 
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FE me aan Unterſchwung; Aufftemmen, Schwungftemmen, Klippen, 
agen u. ſ. w. 

Reit pringen. Hode, Flanke, Wende, Kehre u. |. w. Freilprung 
über das Red (den Querbaum). 

Uebungen am ‘Doppelred. 

Uebungen am Schaufelred. 

Hier giebt es eine Anzahl von Uebungen, welche auch mit Benutzung 
der Seile, an denen die Reditange aufgehängt ift, ausgeführt werben. 
Eigenthuͤmlich find ferner dem Geräthe die mit dem Schaukelſchwunge 
und während befjelben zu machenden (Red) Uebungen. 


7. Uebungen an der wagerechten Leiter. 


Die verfchiedenen Hangarten an den Holmen, Sproffen, an Holm 
und Sproffe, im Seithbang, Duerhang, mit Riftgriff, Kammgriff, Speid- 
griff, Ellengriff, mit verjchiedenem Griff beider Hände. Beugen und 
Streden der Arme (Wippen), Bein: und Rumpfthätigfeiten; Schwingen; 
Spannhang, Unterarmhang, Oberarmbang, Liegehang vorlings, rüdlings, 
Schmwebehang; Ueberſchlag aus dem Hange (Durchzug) u. |. w. Hangeln 
in verjchiedener Welfe, ohne und mit Schwung, Hangeln mit Drehungen; 
Hangzuden; Felgaufzug; Kreuzaufzug, Stüg- und Stemmübungen, Wagen 
u. |. w. wie beim Red. 


8. Uebungen am Steige- und Klettergerüft. 
& Uebungen an den Leitern und den andern Steigegeräthen. 


Steigeübungen auf der oberen Seite der ſchrägen Leiter, beibe 
Hände oder eine Sand auf den Holmen oder Sproffen; gewöhnliche: 
Steigen, Steigen mit Nachgriff und Nachtritt, Uebergriff und Uebertritt, 
gleichfeitig und ungleichjeitig (mechfelfeitig), mit Auslaflen einer Sproſſe 
(meitem Uebergriff und Uebertritt); Steigen rüdlings, ſeitlings, Steigen 
vorlingd aufwärt, rüdlingd abwärts, mit Umfteigen auf Die untere 
Seite, Hüpffteigen, Hinffteigen, Steigen mit Beinbewegungen; Freifteigen. 
Steigen auf der untern Leiterjeite, vorlings, ruͤcklings. Steigen auf ber 
Außenjeite des Holmes (Duerfteigen). Aus dem Hang mit Stand (Hang- 
ftand): Steigen bis nahe zu den grifffeften Händen oder Abwaͤrtsgreifen 
der Hände bis nahe zu den ftandfeften Füßen. 

Das Steigen an der ſenkrechten Leiter ift entfprechend. Hier auch 
fortgefegtes Umfteigen aufmwärt3 und abwärts (jchlängelnd). Dasfelbe 
auh am Sproffenftänder, an dem auch zwei zu gleicher Zeit fleigen 
können. Sißfteigen. Steigen am Steigemaft (auf der einen Seite, 
auf beiden Seiten), am Steigebrett (an der Stridleiter, dem Sproffen- 
tau, Knotentau). 

Hangübungen. An der unteren Seite der ſchragen Leiter: 
Streckhang, Beugehang mit verſchiedenen Griffen an den Holmen, 
Sproſſen, an Holm und Sproſſe, im Seithang vorlings, rücklings, im 
Querhang; Bein- und Rumpfthaͤtigkeiten, Beugen und Strecken der Arme. 
Hangeln mit und ohne Schwung, mit Nachgriff, Uebergriff, an den 
Holmen, Sprofjen, mit doppeltem Vor- und Nachgriff und desgleichen mit 
Uebergriff; Hangzuden, auch von den Holmen zur Sprofje und umgekehrt. 
Liegehang und Hangeln im Liegehang. Wage. Hang und Hangeln an 
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ber ſenkrechten Leiter, am Sprojienftänder. Hter auch Knie⸗ und 
Fußriſthang. Auf der oberen Seite der jchrägen Leiter: Liegehang und 
Hangeln und Hangzuden im Liegehang. 

Stüsübungen. Auf der oberen Seite der fchrägen Leiter: Liege: 
ſtütz (vorlings, rüdlings), Stüßeln mit Nachgriff and aus dem Liege: 
ftüß rüdlingd), mit Uebergriff, mit doppelten (weitem) Vor: und Nachgriff 
und doppeltem Vor: und Llebergriff. Aufitemmen aus dem Liegehang in den 
Liegeſtütz, Stüghüpfen, Wage. An der fenfrechten Leiter und dem Sproſſen⸗ 
ftänder: Wage (Fahne). 


b. Uebungen an den Kletterftangen und den Klettertauen. 


Hangübungen. An einer fchrägen Stange auf der unteren Seite: 
Handhang im Stredhang vorlings, rücklings, feitlingd mit verſchiedenen 
Griffen; Deugebang, Beugen und Streden der Arme; Bein: und Rumpf: 
thätigfeiten; Schwingen, angeln, Hangzuden, Liegehang, Schwebehang. 
An der ſenkrechten Stange und am Slettertau: Hang, Hangeln, Hang: 
zuden, Schwebehang (Sturzhang). 

An zwei fchrägen Stangen auf der untern Seite: Hang, Hangeln, 
Hangzuden, entfprechend den Webungen an einer Stange; Segebang 
vorlings, rücklings; Griff an einer und zwei Stangen im Wechſel. 
Schwebehang mit gebeugten und geftredten Knieen und SHüftgelenfen 
(Sturzbang); Ueberfchlag (Ueberdrehen), Umfchwung, Umzug, Liegehang 
auf der oberen Seite. Hangeln an einer Stangenreibe feitwärtd, jchräg 
auf: und abwärts (Manderhangeln), Hangzuden. An zwei ſenkrechten 
Stangen und zwei Tauen (Doppeltau) entiprechende Uebungen. 

Stüßübungen. Liegeftüß ruͤcklings an 2 Schrägftangen, Wage 
(Fahne) an der jenfrechten Stange. 

Kletterübungen an der Stange: Kletterſchluß, Klettern mit Nach— 
griff und Uebergriff, mit Umklettern (um die Stange), mit Kletterjchluß: 
wechfel u. ſ. w., Klettern mit einem Bein, Slettern mit Ausweichen 
(Vorbetflettern), Stemm:(Stüß-JFlettern. Klettern am Tau entjprechend; 
Zauraft, Verwideln im Tau oder Umftriden. Auch Sturzklettern 
(„verkehrt"Elettern). Wanderflettern an einer Reihe von Stangen oder 
Tauen (jeitwärtd oder jchräg aufwärtd und abwärts). Slettern an 
zwei Stangen. Hang an zwei Stangen, Kletterjchluß an einer Stange 
und Klettern aufwärts. Hang an beiden Stangen und Stemmen der Beine 
an beiden Stangen (Kletterſchluß an beiden Stangen, Spann⸗Kletterſchluß), 
Klettern (Aufwärtsfteigen, Spannflettern) in verjchiedener Weiſe. 


9. Uebungen an den Schaukelringen. 


Hang und Stand (Liegehang) in verſchiedener Weiſe und mit 
mannichfachen Uebungen. Die verjchtedenen Hangübungen mit Bein: und 
Rumpfthätigfeiten. Uebungen im Liegeftüb, Stredftüb, Beugeſtütz. Bein- 
und Numpftbätigfeiten. Ueberdrehen, Leberjchlagen, Wagen u. ſ. w. 
Aufftemmen aus Hang zum Stüß u. |. w. Hang⸗ und Stüßübungen mit 
Schaukelſchwung. 

Erwaͤhnt Vien noch die Schaukelſprünge als Ueberſprünge (aähnli 
dem Unterſchwung am Reck) über die Schnur, über das Pferd u. ſ. w. 
oder mit Niederſprung auf das Pferd, den Springkaſten zum Stand, 
zum Sitz, auch mit Drehungen. 1. 


N 
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10. Uebungen am Rundlauf. 


Kreiſen vorwärts oder rüdwärts, die Seite der Kreismitte, Kreifen 
jeitwärts, das Geſicht oder den Rüden der Kreismitte zugefehrt, mit 
Griff beiber Hände (einer Hand), mit Unterarm⸗Oberarm⸗)hang, auch 
mit Hang beider Unter: oder Oberarme an zwei Leitergriffen (Stridleitern, 
Staffeln) des Rundlaufes. Gehen, Laufen mit allmäliger Verlängerung 
der Schritte. Die verjchiedenen Gang, Lauf» und Hüpfarten, vorwärts, 
jeitwärtd. Springen und Fliegen, auch mit Rumpfdrehungen. Mancherlei 
Hangübungen. Uebungen mit Beugeftüß der inneren, Seitwärtäftteden 
der äußeren Hand (an zwei Leitergriffen), liegen im Stredftüß, im 
Beugeſtuͤtz. Andere Uebungen, ähnlich den Schaufelübungen. 


11. Uebungen an der Wippe. 


Hangübungen im Querhang (Seithang) vorlings, rüdlingd mit 
verfchiedenen Briffen, Stredhang, Beugehang, mit Beine und Rumpf: 
thätigfeiten und verjchiedenen Fuß- und Schrittftellungen. Uebungen im 
Stüp: ne Unterarmftüg. 

Die Turn)piele und die Fehtübungen feien hier nur genannt; 
desgleichen dad Schwimmen. 


4. Der Turnlehrer. 


Wie Fönnten wir diefen Abfchnitt beſſer einleiten, ald Durch Hinweis 
auf das, was Jahn in feiner deutfchen Turnkunſt über den Turnlehrer 
(Zurnwart) äußert, was er von ihm verlangt? 

„Er fol die jugendliche Einfalt hegen und pflegen, daß fie nicht 
durch frühreife Unzeitigfeit gebrochen werde. Dffenbarer ald jebem 
Anderen entfaltet fi ihm das jugendliche Herz, Der Jugend Gedanken 
und Gefühle, ihre Wünfche und Neigungen, ihre Gemüthsbewegungen 
und Leidenfchaften, die Mlorgenträume des jungen Lebens bleiben ihm 
feine Geheimniffe. Er fteht der Jugend am naͤchſten und ift ihr darum 
zum Bewahrer und DBerather verpflichtet, zum Hort und Halt und zum 
Anwalt ihres Fünftigen Lebend.” — — 

„Unter allen Lehrern der Jugend hat ein Zurnlehrer den ſchwerſten 
Stand. Bei anderen Lehrern beruht das Gefchäft auf Willen und Willen 
Ichaft, in denen beim allftündlichen und alltäglichen Betreiben von Zeit 
zu Beit weitere Fortfchritte zu machen find. Des Turnlehrers Wirken 
ift unzertrennlich von Kennen und Können. Gin andever Lehrer wird dem 
größten Theile feiner Schüler immer voraus bleiben; einen Turnlehrer 
müffen aber die Knaben und Sünglinge bald in den Turnübungen einholen 
und fönnen a" dann leicht übertreffen.” 

„Dennody muß ein Zurnlehrer vor allen Dingen bemüht fein, fich 
in den Turnübungen jo viel Fertigkeit zu erwerben und zu erhalten, als 
feine Leibesbejchaffenheit erlaubt. Nur eigned Selbftverjuchthaben und 
Erproben geben ihm einen deutlichen und Elaren Begriff von der einzelnen 
Bewegung und Uebung und von den Wirkungen, jo fie hervorbringen. 
Dabei muß er ſich jehr hüten und forgfältig in Acht nehmen, daß er den 
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kleineren Turnern fein Bild der Lächerlichfeit und auffallender Ungeſchick⸗ 
lichkeit giebt. Größere ehren ſchon den guten Willen und das mühevolle 
Beitreben. Geht ihm auch Die Erwerbung einzelner Surnferkigteiten nicht 
von ftatten, jo muß er Doch in alle Theile der Turnfunft eindringen und 
in den Geift ded Turnwejend. Die Turnichüler müflen den Turnlehrer 
ald Mann von gleihmäßiger Bildung und Volksthümlichkeit achten fönnen, 
der Beit und Welt fennt und das Urbild, wonach zu ftreben ift; fonft 
wird er bei aller turnerijchen Fertigkeit ihnen nur wie ein Faſelhans und 
und Künftemacher vorkommen.“ 

Die 12 Lebensregeln, welche Jahn, anfchließend an dieſe Worte, dem 
Qurnlehrer giebt, find folde, welche dem Xehrerftande überhaupt gelten. 

Jahn verlangt von dem Turnlehrer begeifterte und uneigennüßige 
Hingabe an fein gewähltes Fach, gutes Vorbild für die Jugend, Ieutjeliges, 
freundfchaftliches, herzliches und beicheidened Benehmen, gepaart mit 
Achtung gebietendem Craft und mit Würde, eigenes ftrenged Beobachten 
der gegebenen Geſetze. Er ſoll „die Geſpraͤche der Jugend fo leiten, daß 
fie Iehrreich und unterhaltend werden und in Wort und Werk feinen Anftoß 
geben". Er fol „Die verſteckten Eigentbümlichfeiten auffinden, die feimenden 
Tugenden pflegen und die hervorgeiprofjenen volfsthümlich ausbilden”. 

Alſo eine hohe Aufgabe, welche Lahn dem Zurnlehrer ftellt! 

Bon der Schule felbft |pricht aber Jahn Dabei nicht. Daß deren 
Lehrer auch den Turnunterricht zu leiten hätten, ſcheint er nicht in's 
Auge gefaßt zu haben. Der Turnlehrer fol ja „auch den Schein von 
Schulſteifheit meiden“. 

Vielleicht trug letzteres Wort mit dazu bei, daß man lange Beit 
der Anficht zu fein fchien, als ob der Zurnlehrer in gewiſſem Sinne 
eine Ausdnahmeftellung einnehme; daß man wohl glaubte, ed gehöre zur 
Leitung des Turnens eine befonderd beanlagte Perjönlichfeit, die aus 
allen Xebenäftellungen, aus dem Lehrerftande vielleicht am wenigften, zu 
dem Qurnlehrerberufe übertreten köͤnne. So wurden nicht wenige, Die 
urfprünglich dem Handwerferftande angehörten, Turnlehrer. Auch den 
Soldatenftand bielt man für geeignet, den Turnunterriht an den Schulen 
zu ertheilen. Kam doch felbit ein Mann wie Trendelenburg „nicht über 
den Unteroffizier hinaus” (Diefterweg, vgl. ©. 614). 

Diefe „Fachturnlehrer“ nun, Dem übrigen Schulleben fern ftehend, 
trennten, abjichtlich oder unabfichtlich, dad Turnen ganz von der Schule, 
ja traten oft genug in eine mehr oder weniger verftedte Oppofition 
gegen die Schule mit ihrem vermeintlich pedantiſchen Wejen und un- 
fruchtbaren gelehrten Wiſſen. Es laßt fich nicht leugnen, daß viele dieſer 
Männer mit ihrer zwar naturwüchfigen, aber das Richtige treffenden 
Pädagogif hochſt ſegensreich gewirkt und fi) die größte Achtung bei Den 
Schülern erworben, fich ein dauerndes, Tiebevolled Andenfen bei ihnen 
geftiftet haben. Es waren aber ſolche Männer, welche hervorragende 
förperliche Begabung mit einem feiten, ehrenhaften und energijchen 
Charakter, angebornem Lehrgeſchick und einer Begeifterung für dad Turnen 
vereinten, welche auch die jugend mit eortrig und diejelbe Die etwa 
hervortretenden Mängel der wifjenjchaftlichen Bildung gern überfehen ließ. 
Manche diefer Mämer arbeiteten mit Ser und Erfolg an ihrer eigenen 
Meiterbildung und mußten auch durch dieſes ernfte Streben die ihnen 
gezollte Achtung zu erhöhen. Nicht wenige von ihnen haben auch als 


— 70. — 


Zurnfchriftfteller fich einen geachteten Namen erworben. Wie viele mochte 
es aber auch geben, die ſich zum QTurnlehrerant berufen glaubten, weil fie 
fich ald Meifter in mancherlei Leibesfünften fühlten, denen aber Die übrigen 
Eigenfchaften, vor Allem pädagogijches Verftändnig und richtiger Taft 
fehlten, bei denen Die Ardngel in der Bildung dann um jo greller und unleib- 
lider — die Spottjucht der Jugend herausfordernd — hervortraten. 
Und nicht Darf bier verjchwiegen werden, daß grade ſolche Lehrer 
dem Stande der Turnlehrer einen Schaden zufügten, welcher noch jebt 
auf Diefelben und damit auf die Sache felbft zurückwirkt. War man 
doch, geftübt auf Die Erfahrungen, die man bei jenen Lehrern machte, 
oft genug geneigt, unter dem Qurnlehrer überhaupt fich einen zwar 
vielleicht bieberen oder biderben, aber im Uebrigen gelehrtem Willen und 
tieferer Bildung fern ftehenden Mann zu denken, das Turnen ſelbſt aber 
für eine Sache zu halten, wozu nur förperliches Geſchick und einiger 
Takt, fonft aber nichts, vor allen Dingen feine pädagogiſche Schulung 
und methobijche Durchbildung erforderlich ſei. Fuͤhrte dies Doc dazu, 
daß auch wohl Die Schule oder vielmehr die Lehrer an derjelben den 
Zurnlehrer als eine ihnen nicht ebenbürtige Perſoͤnlichkeit anzufehen fich 
gewöhnten. Und wenn ein willenfchaftli und pädagogijch gebilbeter 
ehrer einmal aus befonderer Neigung dieſes Bach, deſſen Bedeutung fi 
feinem Berftändniffe voll erjchloffen —* als Lebensberuf ſich erwaͤhlt 
hatte, ſo warf jenes Vorurtheil auch auf ihn einen dunklen Schatten. — 
Auch hier war es wieder A. Spieß, welcher das richtige Verſtändniß 
fuͤr das Turnen und den Beruf des Turnlehrers anbahnte. Die Schule 
ſoll, ſo will Spieß, „in ihren Bildungsmitteln das leibliche und geiſtige 
Leben der Schüler umfaſſen,“ und wie ſie „zum eigentlichen Hort des 
rechten Jugendgeiſtes, zum Schutz⸗ und Schirmorte echter Jugendlichkeit 
erhoben werden“ ſoll, ſo ſollen vor Allem die Schulmaͤnner und Lehrer 
ſich mit dem Gedanken vertraut machen, daß „gerade ſie es frb, welche 
der Schule auch Das Turnleben zu gewähren haben. ihnen liegt es ob, 
mit jugendlichem Geiſte jelber Hand anzulegen beim Zurnunterrichte, 
der, wie aller Unterricht, im rechten Geifte nur von Solchen gegeben 
werden fann, die dem gefammten GEntwidelungsgange der Schüler im 
Schulleben nahe ftehen und vertraut find mit der Kunſt des Lehrers, 
von Solchen, bie überhaupt Erzieher von Beruf find.” „Erkennt Die 
Jugend erſt wieder in ihren Lehrern die Beförderer und Freunde der 
efammten Beftrebungen ihres Lebend und leiten Die Lehrer felbft Die 
goeſtigunge der Schüler, ſowohl die mehr geiſtigen, als auch Die 
mehr turnerichen, jo wird auch dad ganze Verhältnig zwiſchen Exziehern 
und Böglingen ein innigere® und Iebendigeres, und ed wird die Schule 
auch in den bewegteften LBeiten die Macht befiten, dad Jugendleben 
feinem unmwandelbaren Geifte treu zu halten.” „Gewöhnen ſich nur 
einmal bie Lehrer daran, das Turnen ald einen Gegenftand zu betrachten, 
der ihre volle Beachtung in Anſpruch nehmen fol, machen fie fi nur 
erft vertraut mit einem Linterrichte, welcher fich in jo einfachen und 
naturgemäßen Verhältnifien bewegt, wie jeder andere Zweig des Unterrichts⸗ 
ganzen, für das fie arbeiten, und fie werden wahrnehmen, wie fie jelber 
Gewinn finden für ihr Berufsleben.” ; 
Es ift alfo der Lehrer von Beruf, der methodifch und wiljen- 
Ihaftlich für das Lehrfach vorgebildete Lehrer, welchem Spieß wie anderen 
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Schulunterricht fo auch den Turnunterricht allein anvertrauen will. Und 
wir muͤſſen Spieß im Princip beiftimmen, wenn wir perjönlich auch nicht 
fo weit gehen, daß wir überhaupt und unter allen Umftänden jeden 
anderen Zurnlehrer bei Seite fchieben wollen. Wir fennen ſelbſt nicht 
wenige Turnlehrer, welche ohne eigentliche Lehrerbildung erlangt zu 
haben, doch ald Turnlehrer ganz Hervorragendes leiften und willigen 
Gehorſam felbft bei erwachjenen Schülern finden, auf welche die Mann⸗ 
baftigfeit ihres Weſens, befonderd aber ihre turneriſche Tüchtigkeit einen 
nachhaltigen Einfluß ausübt. 

Und wir haben anderſeits noch mehr Turnlehrer kennen gelernt, Die 
wiſſenſchaftlich Hoch ftehend, als tüchtige Pädagogen und Schulmänner 
anerfannt, den Turnunterricht aber nur mit mittelmäßigem oder noch 
geringerem Erfolge ertheilten, weil ihnen entweder das körperliche Vermögen 
oder die bei diefem Unterrichte unumgänglich nöthige Energie oder die 
überfichtliche Kenntni des Turnſtoffes, vielleicht auch der rechte Eifer 
fehlte. Solchen Lehrern find jene Fachturnlehrer doch immer nod) 
vorzuziehen. 

Berlangen aber darf und muß man von Diefen Letzteren jo viel 
allgemeine Bildung, daß fie den Schülern Feine auffallenden Blößen dar- 
bieten, und ferner die Kenntniß ber wichtigften pädagogifchen Regeln und 
Grundſätze. Das Richtigfte und zu Erftrebende wird allerdings ſtets fein 
und bleiben, daß der Turnunterricht von „für das Erziehungsweſen heran- 
gebildeten” Lehrern ertheilt werde und nicht von Leuten, welche „in feiner 
weiteren Berührung mit der Schule ſtehen“. (Bal. oben ©. 635.) 
Zur Erlangung dieſes Bieles ift aber nöthig, daß Die Lehrer zur Er: 
theilung des Turnunterrichtes ebenfo gründlih, methodiſch 
und praktiſch vorgebildet werden, wie zu den anderen Schul- 
Disciplinen. | 

Es ift Dilettantiömus beim Turnunterrichte nicht weniger Tchädlich, 
al8 beim anderen Unterrichte, ja er kann hier noch verberblichere Folgen 
nach fich ziehen, weil ein ungefchicdter, mit dem Turnfache nicht ganz 
vertrauter Lehrer leicht Xeben und Gejundheit der Schüler gefährden Fann, 
wenn er aus Unfenntniß nicht mit ber nöthigen Vorficht verfährtt. Mean 
hört auch noch öfter Die Anficht auöfprechen, daß ein Lehrer, welcher feiner 
militärifchen Dienftpflicht genügt, ald Soldat geturnt und commandieren 
gelernt hat, deshalb — ohne weitere Bedingungen — auch befähigt jei, 
an einer Schule QTurnunterricht zu ertheilen. Diefe Anficht tft gerade 
da, wo fie und wiederholt begegnet ift, nämlich an den Höheren Unterrichts⸗ 
anftalten (d. 5. den Gymnaſien, Realjchulen) durchaus unrihtig. Wir 
fönnen an diefer Stelle darauf nicht weiter eingehen.”) Eher ließe fid) 
Davon fprechen, daß an einzelnen Volksſchulen (Landſchulen), nämlih an 
denen, deren bejahrte Lehrer zur Ertheilung bed Turnunterrichtes nicht 
mehr fähig find, frühere Soldaten die einfachften Frei- und Marjch: 
übungen und deögleichen die einfacheren Geräthübungen, welche fie während 
ihrer Dienftzeit Tennen gelernt haben, unter der disciplinariſchen Auflicht 
der Lehrer vornehmen. Wenn die Refultate auch nicht ſehr bebeutend find, 


*) Vergl. „über Militärturnen und feine Beziehungen zum Schulturnen“. 
Vortrag von Dr. &. Euler. In dem als Beilage zur „Deutfchen Turnzeitung“ 
gebruchten Bericht über den erften märkiſchen Turnlehrertag, abgehalten zu Berlin 
am 25. und 26. März 1872. 
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jo haben ‚wir ſelbſt Doch folche ehemaligen Soldaten ihre Sache gar nicht 
ungeſchickt ausführen ſehen. Es ift immerhin befjer als gar fein Turnen; 
freilich ift Died nur ald Nothbehelf anzufehen. 

Die Bildungsanftalten nun, in denen die Lehrer ihre Befähigung 
zum Turnlehreramte erlangen follen, find theild die befonderen Turn: 
lebrerbildungsanftalten, theil8 die Schullehrer-Seminare (für 
Studierende ev. auch die Univerfitäten). 

Fallen wir die und ſelbſtverſtaͤndlich am nächiten Liegenden Verhaͤlt 
niffe in Preußen ind Auge, jo werden in der Givil-Abtheilung der 
Kgl. Sentral-Zurnanftalt zu Berlin*) in ſechsmonatlichem Gurfus 
Lehrer ausgebildet, welche vorzugsweiſe zur Ertheilung des QTurmunter: 
richte8 an höheren Schulen (Syumnafien, Progumnafien, Realjchulen, 
höheren Bürgerjchulen, Seminaren) befähigt find (melche vielfach aber 
auch an anderen Schulen im Turnen unterrichten). Dieſe Anftalt hat 
aljo eine ganz allgemeine Aufgabe. Die Seminare follen Die aus ihnen 
hervorgehenden Gehrer auch zu Turnlehrern an den Volksſchulen methodiſch 
und praftiich vorbilden, und werden die Tüchtigeren unter Diejen Lehre 
auch zur Ertheilung des Turnunterrichtes an den Mittelfchulen fih 
fähig erweifen. Um bejonderd ältere Lehrer im Turnen mehr gejchidt 
zu machen, werden jährlich am einzelnen Seminaren auch bejondere — 
meiſt vierwöchentlihe — Gurfe engebeiten (vgl. S. 600). Für folde 
Lehrer aber, welche ihre turnerifche Ausbildung auf anderem Wege fih 
erworben haben, find Die Zurnlehrerprüfungen eingerichtet. 

Welche Anforderungen find nun an den Zurnlehrer zu 
ftellen? Was A. Spieß verlangt, ift oben ©. 636 kurz angeführt. 

Vor Allen muß der Lehrer eine volle Meberficht über und eine Far 
Einfiht in den gefanmten von ihm zu lehrenden Webungsftoff befipen; 
ja er darf fich nicht Damit begnügen, feine Kenntniſſe müfjen, wenn 
möglich, auch über dieſes Nothwendigſte hinaus gehen; denn je weiter 
fein Geſichtskreis in dieſer Beziehung ſich erftredt, deſto mehr if 
er befähigt, das Zweckdienliche auszuwählen. Er muß nun biegen 
Hebungsftoff auf die Alteröftufen- und bezw. Schulclaffen richtig zu 
vertheilen, zu gruppieren, den Verhältniffen anzupaſſen verftehen. ber 
nicht bloß theoretiich muß er den Stoff beherrfchen, er muß auch bemüht 
fein, möglichft praftifch tüchtig zu werben. Das Kennen reicht nicht 
bin, e8 muß mit dem Können Hand in Hand gehen. Der Qurnlehrer 
muß alfo beftrebt fein, jo viel Turnfertigfeit zu erlangen, als er irgend un 
Stande ift. Damit fol nicht gejagt fein, Daß er ed bis zur höchften Meifter- 
ichaft in allen Leibesfünften bringen muß. Dazu gehört viel, und bei 
dem jebigen Stand des Turnend (wir meinen befonbers das Vereindturnen) 
gtebt es nur wenige Förperlich beſonders Bevorzugte, Die fich auf ſolche Höbe 
emporfchwingen, und noch weniger Turner, die fich lange Zeit auf dieſer 
Höhe erhalten können, da die Förperliche Leiftungsfähtgkeit mit ben Jahren 
wieder Ginbuße erleidet. Aber wenigſtens die Turnübungen, welche im 
Schulturnen zur Anwendung fommen, muß der Lehrer ſich fo anzueignen 
juchen, Daß er diefelben den Schülern durchaus muftergiltig vorturnen 
fann. Und wenn der Lehrer mit dem herannahenden Alter auch nicht 

*) Im Oktober 1877 wird in Preußen eine befondere Turnlehrers Bildungs: 


Anftalt für Lehrer eröffnet, die jegige Central-Turnanſtalt nur noch zur Auebildung 
von Militärturnlehrern benupt werden. 


— 113 — 


mehr im Stande tt, alle Lebungen, 3. B. Die Springübungen, auszuführen, 
jo muß er doch der elementaren Bewegungen möglichft fo wett Herr zu 
bleiben bemüht fein, daß er den Schülern immer noch zeigen Tann, wie 
fie die Anfangsbewegungen fchulgeredht zu Bi haben, um endlich die 
Gipfelübung zu erreihen. Daß er wiffen muß, wie man durch richtige 
Hülfeftellung und Hülfegebung die Schüler bei jolchen Uebungen, deren 
Mißlingen denfelben Gefahr Bingen fönnte, vor Beſchaͤdigungen ſchützt, 
ift jelbftverftändlich. Gerade nach diefer Seite hin erwaͤchſt dem Turn: 
lehrer eine Berantwortlichfeit, welche jedem anderen Lehrer fern liegt 
und welche für denjelben eine, nicht immer in richtiger Weiſe gewürdigte 
ſchwere Belaftung ift. 

Nicht allein aber müſſen wir vom Turnlehrer die theoretifche (mozu 
wir auch Dad Studium der mwichtigften Turnfchriften rechnen) und praftifche 
Kenntniß des Turneng, feine Vertrautheit mit allem dem, was zur richtigen 
Leitung des Turnunterrichtes gehört, verlangen, es iſt auch an ihn Die 
Forderung zu ftellen, daß er „die Natur de? Kindes und bie 
wichtigften Borgänge und Broceffe des Lebens im Allgemeinen 
fenne. Er wird dann die Wirkſamkeit der ſyſtematiſchen Leibesübungen 
in ihrer ganzen Bedeutung zu erfallen im Stande fein und willen, worauf 
es ankommt, um dad Biel zu erreichen und Fehl: und Mißgriffe zu 
vermeiden, die, indem fie hier und dort Schaden anrichten, Dad Turnen 
jelbft Leicht in Mißcredit bringen.“*) Diefe Worte Fennzeichnen den 
Standpunkt, den wir felbit in dieſer Frage einnehmen. 

Es ift dieſe Frage oft erörtert worden, und man bat dabei geltend 
gemacht, Daß Die hier verlangten Senntniffe Doch nur ganz oberflächliche 
jein könnten, die wenig nüßten, eher ſchadeten. Wenn wir aber mit 
Recht betonen, daß der Zurnunterricht fih möglihft auf alle Schüler 
eritreden müjle, Daß die Dispenfationen von demfelben auf Das geringfte 
Maß zu befchränken feien, fo übernehmen wir Doch nicht wenige Schüler, 
mit denen wir durchaus. nicht jede Uebung von vornherein vornehmen 
dürfen. Man darf vollblütige, zu Schwindel geneigte, man darf Blut: 
arme, blafje, man darf bruſtſchwache, überhaupt jchwächliche Turnſchuͤler, 
bie ja alle am Turnen Theil nehmen follen, nicht mit demfelben Maße 
meſſen, wie die ganz normal entwidelten, mit denen fte in Reih und Glied 
ftehen. ‘Durch die, wenn auch immerhin oberflächlichen, Kenntniſſe, welche 
der Lehrer auf den Zurnlehrerbildungsanftalten, wo unſeres Wiſſens 
überall Unterricht in der Anatomie, Phyſiologie und Diätetif ertheilt 
wird, und bezw. in den Lehrer- Seminaren erhält, auf die ſchon ein 
Guts Muths und Vieth hinwieſen, die auch A. Spieß wuͤnſchte (Vgl. S. 636), 
kann der Turnlehrer doch ſo viel gewinnen, daß ſein „Blick“ für die 
äußere Erſcheinung der Schüler ſich ſchaͤrft, daß er kennen lernt, was er 
den Schülern im Allgemeinen zumuthen darf, und er wird um fo 
gewiffenhafter und behutfamer fein beim QTurnunterrichte, er wird nicht alle 
Sailer unterſchiedslos in derfelben Weiſe behandeln, unbefümmert darum, 
ob die Gonftitution und der Organismus des QTurnfchülers demſelben alle 
Uebungen an allen Turngeräthen geftatten oder nicht. Er wird au 
um fo eher es für feine Pflicht Halten, bei bedenklichen Zufällen ſich an 

*) Bol. „das Turnen nach medicinifhen und pädagogiſchen Grundfägen. Heraus: 
gegeben von Deputirten der Lehrer⸗Vereine und der Hufeland'ſchen mediciniſch⸗chirurgiſchen 
Geſellſchaft“. Berlin 1869. Otto Löwenftein. ©. 6. 
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den Arzt zu wenden, wenn ihm die möglichen Folgen berfelben bekannt 
und klar geworden find.) Der Lehrer muß wohl wifjen, daß auch bei 
fräftigen Schülern ein gewiſſes Maß in den Uebungen einzuhalten ift, 
daß die Förperliche Anftrengung derſelben nicht übertrieben werden Darf, 
Sondern in beſtimmten Gränzen bleiben muß, daß die Turnübungen nicht 
bis zur Grichöpfung ausgedehnt werben dürfen. Es darf ihm nicht 
entgehen, wern Schüler bei dem Turnen fehr roth oder jehr blaß werben, 
er muß es beachten, wenn dieſelben über Kopfichmerzen, Herzklopfen, 
Schwindel, Seitenftiche, große Abſpannung u. |. w. Klagen und fie 
in ſolchen Fällen fchonen oder ganz vom Turnen für den Reit der Turn⸗ 
ftunde ausfchließen. ‘Der Zurnlehrer muß ferner willen, daß in Folge 
des Erhitzens beim Turnen leicht Erfältungsfranfheiten eintreten und 
muß Dagegen die nöthigen Vorfichtgmaßregeln ergreifen — Daß haſtiges, 
falte8 Xrinfen während oder unmittelbar nach dem Turnen ſchlimme 
Mirfungen haben kann, daß ein Turnen unmittelbar nad) (unb auch vor) 
dem Eſſen ftörend auf die Verbauung einwirft, und daß deshalb die 
Zurnftunden nicht in folche Zeit verlegt werben dürfen, oder — wenn 
es nicht zu umgehen iſt — wenigftens mit dem Turnen darauf Rüdficht 
zu nehmen ift. 

Auch Die verjchiedenen Perioden der Törperlichen und geifligen Ent: 
widlung der Schüler muß der Turnlehrer (und müßte jeder Lehrer) 
wohl beachten. Bejonderd muß er willen, daß in ber Zeit des fchnellen 
Wachsthums (der Pubertätsperiode) die Schüler mit bejonderer Vorſicht 
zu behandeln find. 

Endlich it es für den Turnlehrer eine dringende Nothwenbigfeit, Daß 
er auch lerne und wifje, wie er ſich bei etwa währen des Turnens 
vorfommenden Verlegungen und Unglüdsfällen zu verhalten, wie er bie 
erften Hülfeleiftungen (bis zur Ankunft des Arztes) zu geben habe. Er 
muß einige Kenntmiß der „Turnplatzchirurgie“ befien.**) 


*) „Sonderbari Man verlangt von jedem tüchtigen Stallmeifter — dem man 
doc nur die Dreffur und Pflegevon „Pferden“ anvertraut — daß er Kenntniffe 
in der Thiers Anatomie und Thier-Heillunde befige, damit er das Pferd richtig Al 
und durch die Drefjur nicht verderbe und entlräfte: und der Pädagogiſche Oymnaſt, 
der e8 mit einer viel höheren Aufgabe, mit der Ausbildung und Kräftigung 
des „Menſchen“ zu thun bat, * bes Studiums der Menſchen⸗Anatomie und 
Heiltunde gänzlich überhoben fein? Er follte nicht zu wiſſen brauchen, melde Beil- 
rät en Mittel die Gymnaſtik felbft darbietet, wie fie anzuwenden find und mie durch 
feh —* gummaftiice Behandlung der Menfchenorganismus entkräftet und feiner 
Befundheit beraubt wird?" (Rothſtein in dem Anhang zur pädagogiſchen Gymnaſtik 
„Zur Benachrichtigung.) Wir fügen noch eine andere Stelle aus Rothſteins 
„Pädagogiſcher Gymnaſtik“ 2. Aufl. ©. 281 hinzu. Es foll nicht „derjenige, 
ber fih im Allgemeinen feiner Ionberligen Geſundheit und Leibesconftitution erfreut 
oder nur von Kleineren, aber wohl zu beachtenden phyſiſchen Schwächen oder Leiden 
befallen ift, ohne Weitere von dem gumnaftifchen Uebungsplatz entfernt und einem 
Krantenhaufe oder der rein ärztlichen Behandlung überwiefen werben; es ift vielmehr 
von jedem tüchtigen Oymmaten zu verlangen, taß er von ber Diagnoftil und 

often I viel verftehe, um en Individuen ihrer 


anmelden Therapeutil wen 
behandeln zu künnen“. 


on und ihrem jeweiligen Geſundheitszuſtande gemä 
Diefe Forderung ift allerdings zu weit gehend. 
**) Belehrung nad diefer Seite bin findet man unter Anderen in: 


Dr. Wilhelm Roth: „Grundriß der phyſiologiſchen Anatomie für QTurnlehrer: 
Eat Berlin, Berlag der Voſſiſchen Buchhandlung (Strikter) 2. Aufl. 1872 
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Hiermit find aber die Anforderungen, welche an den Turnlehrer 
geftellt werden, noch nicht abgejchloffen. Es wird auch von ihm verlangt 
und muß verlangt werden, daß er eine eingehende Kenntniß ber beim 
Turnen gebrauchten Lehrapparate befibe, daß er mit der Turngeräth- 
technik vollfommen vertraut fei, genau wiſſe, in welcher Weije die 
Zurngeräthe anzufertigen, wie fie aufzuftellen find, damit er den Hanb- 
werfern richtige Anweiſung geben, ihre Arbeit überwachen koönne. — 
Somit ergeben fi) Die mannichfachften Kenntniffe und Bertigfeiten, bie 
der Zurnlehrer ſich erwerben muß, um fein Amt in richtiger Weiſe 
verwalten zu fünnen. Aber bei dem einmal Erworbenen darf er nicht ftehen 
bleiben, auch er muß in Theorie und Praxis ftetd weiter arbeiten, und ihm 
wird biejed Weiterarbeiten beſonders mühevoll, da e8 zugleich mit förper- 
licher Anftrengung verbunden iſt. Auch der Turnlehrer muß ſich auf 
jede Zurnftunde Inegfältig vorbereiten, und es ift ihm ſehr zu empfehlen, 
daß er von Stunde zu Stunde den in derfelben vorgenonmenen Turn⸗ 
off aufnotiere, um damit über fich felbit eine Aufficht zu führen. 

Daß dem Turnlehrer die übrigen Eigenfchaften beimohnen müffen, 
bie den tüchtigen Lehrer Fennzeichnen, ergiebt ſich von jelbft: männliches, 
feited Auftreten, Sicherheit und Beitimmtheit, Klarheit im Unterrichte, 
richtige Behandlung der Schüler, Exrnft und Gemefjenheit auf der einen, 
wie Freundlichkeit und LZeutfeligfeit auf der anderen Seite! Beſonders heben 
wir noch. die Puͤnktlichkeit —* die von dem Turnlehrer, man fünnte 
lagen, no in höherem Maße verlangt werden muß, ald von anderen 
Lehrern. Er muß der erfte fein, der auf den Turnplab kommt, ber letzte, 
der ihn verläßt, da ed ald eine Thatjache zu bezeichnen ift, Daß die meilten 
Berlegungen beim Turnen nicht während der QTurnftunde ſelbſt, fondern 
vorher oder nachher beſonders dann ſich ereignen, wenn die Schüler nicht 
regelrecht beauffichtigt werden. Den Zurnlehrer trifft alſo ein Doppelt: 
ſchwerer Vorwurf, wenn folches innerhalb der Zeit gejchehen ift, in ber 
er anmwejend fein mußte, aber nicht zugegen war. — Nimmt man nun 
Alle? zufammen: die große Förperliche Anitrengung, das anhaltend Laute 
Sprechen und Commandieren in den oft dumpfen, ftauberfüllten Sälen 
oder auf den weiten freien Pläten, auf denen die Stimme verhallt, die 
ftete, geipannte Aufmerkſamkeit, daß Alles in rechter Ordnung gelchehe 
und fein Schüler Schaden nehme — jo muß man die Turnflunden zu 
den muͤhevollſten und aufreibendften rechnen. ‘Diejenigen befinden fich 
daher in einem großen Irrthum, welche die Turnſtunden ald „Neben- 
ſtunden“ anjehen, die ein Lehrer neben feinen übrigen pflichtmäßigen 
Lehrftunden, oft gegen eine der Bedeutung und den Mühen einer ſolchen 
Stunde nicht ent|prechende Vergütung, ertheilen könne; ober welche meinen, 
dem Fach: Zurnlehrer, welcher ausschließlich Turnunterricht ertheilt, Fönne 
eine Zahl von Zurnftunden auferlegt werden, welche die der anderen 
Lehrer weit überfteigt, und welcher das Gehalt durchaus nicht entſpricht. 


Dr. 5. Esmard: „vie erfle Hülfe bei Verlegungen” mit 25 Holzichnitten. 
61 ©. Hannover 1875. 2 .A. , 

Dr. Be jet de Corval: „die erfte gr bei Verletzungen und fonjtigen Unglücks— 
fällen”. 2. Aufl. 1870. 60 ©. mit 3 Tafeln. 1,20 A. 

Bol. auch das bekannte Werk von Dr. Earl Ernſt Bod: „das Bud vom 
gefunden und kranken Menſchen“ und deſſen treffliche kleinere Schrift: „Bau, Leben 
und Pflege des menſchlichen Körpers in Wort und Bild“. 12. Aufl. Leipzig, 1877, 
gebunden 0,90 A. 
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Es ift zu unterfcheiden zwifchen dem Jahn-Eiſelen'ſchen Zurn= 
betriebe und der Turnanfchauung, welche feit U. Spieß in den Schulen 
immer mehr Plab greift. Bei dem Turnen, welches Jahn und Eifelen in 
der Haſenhaide leiteten, waren Schüler aus verjchiedenen Schulen mit Er: 
wachjenen, befonderd auch Studierenden, vermilcht — ed war ein Mafjen- 
turnen; die Theilnahme an demſelben war eine freiwillige. Mit den 
Schulen ımd dem übrigen Schulunterrichte ftand das Turnen in feiner 
Beziehung, wie ja auch nur an den ſchulfreien Nachmittagen, des Mittwoch? 
und Sonnabends, geturnt wurde") Die Unzuträglichkeiten, welche fich 
aus ber” weiten Entfernung des Turnplatzes und der Anhäufung der 
Schülermafjen herausftellten, wurden von einfichtövollen Männern ſchon 
damals empfunden. B 

Die auf dem Turnplatze Turnenden bildeten Abtheilungen, für welche 
das Alter beſtimmend war. An der Spitze jeder Abtheilung ſtand ein 
Vorturner, der dieſelbe in Riegen theilte und ihre Uebungen leitete. Das 
Vorturnen übernahm der Erſte oder der Anmann von jeder Riege**). Im 
Winter wurden in einem Turnſaale von geübteren Turnern bejondere 
Uebungen des Fechten und Schwingens Aferdfpringens) getrieben***). 

iefe Sinrichtung wurde im Mefentlichen auch in der fpäteren Zeit, 
nachdem die |. g. Turnſperre wieder aufgehoben und das QTurnen an den 
Schulen neu eingeführt war, beibehalten. Die Schüler turnten gemein- 
Ichaftlih und zu gleicdyer Zeit, oder doch in größeren Abtheilungen in 
12—15 Schüler Karten Riegen. Dieje Niegen waren zumeift nach der 
Leiftungsfähigfeit der Schüler zufammengeftellt, jo daß ältere und jüngere 
Schüler (aljo abweichend von Jahn) und Schüler aus verfchiedenen Claſſen 
neben einander turnten?). Die Riegen leiteten zuverläffige und turngewandte 
Schüler zumeift aus den oberen Claſſen ald Vorturner, denen dann al 
Gehülfe und ev. Stellvertreter noch ein Anmann zugejellt war. “Diele 
Vorturner turnten vor und gaben auch bie nöthigen Hülfen. Der Turn- 
lehrer überwachte und beauffichtigte das Ganze, auch wohl unterjtüßt 
durch einen (oder mehrere) ältere Schüler, welche über eine Anzahl 
von Riegen ald Bugführer ꝛc. Die ſpecielle Aufficht führten, auch die 
Inwefenbeit der Schüler feftitellten. Den Linterrichtäftoff, nach der 


*) Wie aus Jahn's „deuticher Turnkunſt“ ©. 187 hervorgeht, hatte derfelbe aber 
ſchon damals befondere Turnpläpe für Sffentlihe Schulen, Waifenhäufer, Erziehungs: 
anftalten u. dgl. in's Auge gefaßt, „wo täglich — Turnſtunden gehalten 
werden und p in den ganzen Lehrgang eingreifen“. Eiſelen ertheilte im Plamann'ſchen 
Inſtitute auf dem in der Nähe — 28— gelegenen Turnplatz und in der angrenzenden 
Turnhalle Vormittags von 10 —11 und Nachmittags von A—5 (an den Mittwoch⸗ 
und SonnabendNadmittagen nicht) Turnunterricht. 

ee) Vgl. „Deutſche Turnkunſt“ ©. 225. 

⸗es) Nach einem und vorliegenden Berichte über das Turnen im Winter 1817 
auf 1818 betheiligten fi 136 junge Leute, von denen der jüngfte 13, der ältefie 
25 Jahre alt war, an ben Uebungen im Zurnfaale. Darunter waren 67 Schüler, 
33 Studenten, 8 Rehrer, 4 Offiziere, 14 Künſtler, 1 Kaufmann und 9 Handwerler. 

+) Wir lernten einmal eine höbere Schule fennen, im welcher bei der Riegen: 
eintbeilung nur die Größe maßgebend war, fo daß lange Sextaner in ben erſten 
Niegen neben Primanern und umgelehrt Heine Primaner in ven letzten Riegen neben 
Seztanern flanden. Den Griteren waren die Durchſchnittſübungen der Riegen zu 
ſchwierig, den Leßteren zu leiht und geringfügig, deshalb turnten beide nicht! 
elbftverftändlich war diefe Art des QTurnbetriebes ohne jeglihen Werth. 
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Schwierigkeit der Uebungen in Stufen eingetheilt, entnahmen die Vor— 
turner, die in beſonderen Vorturnerſtunden vom Lehrer unterwieſen wurden, 
einem gedruckten Turnleitfaden (Merfbüchlein) oder ſchriftlichen, von dem 
Turnlehrer ausgearbeiteten und ihnen in die Hände gegebenen Uebungs⸗ 
tafeln. Dearfch und Laufübungen wurden wohl von allen Schülern 
unter dem Commando des Lehrerd ausgeführt. Der Turnunterricht 
fand zumeift, wie zu Jahn's Zeit, an den Mittwoch- und Sonnabend» 
Nachmittagen ftatt und zwar in je zwei oder anderthalb Stunden mit 

mehrmaligem Wechjel der Geräthe nad) beftimmter Reihenfolge — wobei 
Darauf gejehen wurde, daß die oberen und unteren Gliedmaßen bethätigt 
wurden. Für das Kürturnen, d. h. das Turnen nad) eigener Wahl der 
Uebungen (doch innerhalb gewifjer Bejchränfungen), für Wettfämpfe und 
Turnſpiele wırde entweder ein Theil der gewöhnlichen Turnzeit beftimmt 
oder fie reihten fich den Turnftunden an. Gemeinichaftlicher Geſang eröffnete 
und jchloß in der Regel das Turnen. Alle Schüler mußten Zurnfleidung 
tragen, die Vorturner befondere Abzeichen (Schärpen u. |. w.). 

Wenn es fich auch nicht in Abrede ftellen läßt, daß in biefer Art Des 
auch jetzt noch vielfach angewendeten Turnbetriebes, der ja zumeift auch 
auf ſchoͤn gelegenen, von frifcher Luft durchwehten Plägen flattfand, ein 

roßer Reiz für die Schüler lag, daß derſelbe jchöue Blüthen trieb, das 
amerabichaftliche Verhältniß unter den Schülern, den Gemeinfinn förderte, 
den Wetteifer anfpornte, durch die Vereinigung gleich befähigter Schüler 
in Heineren, jelbftändig turnenden Abtheilungen zu bedeutenden Turn⸗ 
leiftungen einzelner Schüler führte u. ſ. w., vo ergaben ſich auch viele 
Vebelftände, Die befonders in dem eigenthlimlichen und unnatürlichen Ver: 
hältniffe, in welchem das Turnen zur Schule ftand, und in dem Mangel 
an fchulmäßigem Unterrichte gipfelten. Als nun das Turnen für alle 
Schüler verbindlich wurde, und nur der Ausspruch des Arzted vom Turn: 
befuche ausſchloß, ald hierdurch die Turnpläße — füllten und 
. gerade mit folchen Schülern, welche fich früher aus Meichlichkeit, Trägheit, 
wegen Schwächlichfeit oder auch in Folge der Abneigung der Eltern gegen 
dad Turnen, von demfelben fern gehalten hatten, ald dad Turnen unter 
die leitende Aufficht der Schule geftellt, als eine Schulbiäziplin derſelben 
einverleibt wurde, da mußte, ohne daß man das Alte gänzlic über Bord 
zu werfen brauchte, doch der Turnbetrieb in der Hauptfache auf neuer 
Grundlage aufgebaut werden. Und diefe Grundlage ift Die, welde 
A. Spieß und vorgezeichne® und durch Wort und Beiſpiel ald richtig 
erwieſen hat.*) 

Mir haben bereits oben ©. 535 und 536 die Spieß'ſchen Anfichten 
und Forderungen für das Tumen der Schulen erwähnt, müſſen hier aber 
manches noch einmal kurz wiederholen. 

Zunaͤchſt und wor Allem muß die Möglichfeit geboten werben, das 
Turnen ununterbrochen das ganze Jahr hindurch zu betreiben. 
Es muͤſſen alfo die nöthigen, mit Geräthen wohl ausgeftatteten Räume, 


Auch Rothſtein, deſſen Bebeutung für die Neugeſtaltung des Turnent 
wenigſtens in Preußen, durchaus nicht zu unterſchätzen iſt, ſteht bier ganz auf 
Spieß'ſchem Standpunkte und er war fi) biefer Meb ereinimmung mit Spieß wohl 
bewußi. (Bol. „Athenäum für rationelle Oymnaftit“, Bd. II, ©. 385, aud) bie 
— Freiübungen“, die „gumnaftifhen Ruſtübungen“, und bie „päbagogijche 

nmnaftil“.) 
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befonderd Turnhallen vorhanden fein. An dem Mangel der letzteren 
jcheitert noch fo mancher Turnbetrieb, bei dem fonft alle Bedingungen gu 
einer gebeihlichen Entwidelung des Turnens: QTüchtigfeit des Turnlehrerg, 
Leiftungsfähigfeit und QTurnluft der Schüler, Intereſſe des Leiter Der 
Schule und der anderen Lehrer für dad Turnen, vorhanden find. Wenn 
dafjelbe fich nur auf Die wenigen Sommermonate bejchränft und in Diefen 
noch oft bei ungünftiger Witterung unterbrochen werden muß, jo kann 
von einem ftufenmäßtgen, von Claſſe zu Claſſe ſich weiter entwidelnden, 
die Schüler gleichmäßig dDurchbildenden Unterrichte nicht Die Rede fein. Es 
muß in jedem Grüßtahre eigentlich wieder von vorn angefangen werden, 

da die Schüler ja während des Winters viel verlernt haben. ‘Der Lehrer 
kann aber doch nicht Die älteren Schüler nur mit &lementarübungen 

bejchäftigen, er muß ohne genügende Grundlage weiter fchreiten, und To 

wird dad Turnen immer ein mangelhaftes, nicht chulmäßiges fein, Das 

weder ihm, noch den Schülern Befriedigung gewährt. 

Wenn man auch davon wird abjehen müſſen, daß die Volksſchulen, 
zumal die Landſchulen -alle mit wirklichen Winterturnräumen verſehen 
werben, jo müßten doch die Mittelſchulen und ganz befonders Die Höheren 
Schulen Zurnhallen beſitzen, wie jolches jchon die Preußiſche Miniſterial⸗ 
Verfügung vom 7. Februar 1844 verlangt. Daß in Diefen Turnhallen 
alle Schüler regelmäßigen TZurnunterricht erhalten müſſen, verfteht fich 
von jelbft. Leider finden wir aber noch viele Schulen mit ganz Fleinen und 
ungenügenden Räumen, in denen nur eine ganz bejchränfte Zahl, nur eine 
Auswahl von (vielleicht zu Vorturnern beftimmten) Schülern turnen koͤnnen. 
Und wie viele höhere Unterrichtsanſtalten, Darunter auch Seminare, haben 
überhaupt noch feinen Winterturnraum und damit auch fein Winterturnen ! 

Der Turnunterricht fol ferner ein Claſſenunterricht fein, er foll 
fich auch in dieſer Beziehung vollftändig in den übrigen Unterricht ein= 
reihen. Es ſoll die Schulclaffe zugleich auch Die Turnclaffe fein, wobei 
allerdings voraudzufegen tft, Daß die Claſſe nicht eine zu große Schüler- 
zahl bat (nicht über 60 Schüler). Diefen Unterricht nun fol der Turn- 
lehrer jelbft und unmittelbar (ohne Vorturner) leiten, nämlich jo, daß 
mehrere Schüler nach feinem Befehle dieſelbe Uebung, die der Lehrer (in 
der Regel) vorturnt, gleichzeitig ald Gemeinübungen ausführen. Es wird 
dabet das Vorhandenfein mehrerer gleichartiger Geraͤthe vorausgeſetzt, 
bezw. ſollen dieſelben fo beſchaffen fein, daß fie von mehreren Schülern 
zu gleicher Zeit für diefelbe Uebung benußt werden Fönnen (vgl. ©. 629). 
Die Bedeutung dieſes QTurnbetriebes und fein großer Werth (beſonders 
für jüngere Altersclaſſen) ift klar. Der Lehrer lernt Die Leittungen aller 
einzelnen Schüler genau fennen, dehnt jeine Xehrererfahrung und fein Lehr: 
geſchick ſtets auf alle Schüler aus, bejchäftigt ſaͤmmtliche Schüler gleich 
mäßig im Turnen, zieht Die trägen zum Turnen heran und übt und 
fräftigt allmälig auch Die fchwächeren mit richtiger Einſicht (jo daß 
ihnen nicht zu viel zugemuthet wird). Es tft aljo die gleichmäßige förper- 
Ihe Durchbildung der Schüler, welche Durch dieſes Glafjenturnen erzielt 
wird. Es ergiebt fich daraus, wie beim übrigen Unterrichte, eine Durch⸗ 
ſchnittsbildung, welche allerdingd bei einzelnen, Förperlich beſonders be- 
anlagten Schülern unter dem zurüdbleibt, was fie mit gleichbeanlagten 
Schülern im Riegenturnen erreichen fönnten. Dafür gewinnen die übrigen 

Schüler — und diefe bilden doch die Mehrzahl — um fo mehr. 
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Bei erwachjenen Schülern, bei welchen bie Förperliche Entwidlung 
größere Unterjchiede zeigt, läßt fi jedoh audh ein Riegenturnen 
einrichten, und unter Umftänden wird daſſelbe vor dem reinen Glafjen- 
turnen Jogar den Vorzug verdienen. 

Diefer von Claſſe zu Claſſe in folgerechter Entwidlung und richtiger 
Abftufung auffteigende Unterricht ſoll, wie der willenjchaftliche Unterricht 
den Geift, jo den Körper allmälig Fräftigen, geſchickt und anftellig für 
Das ſpaͤtere Leben machen und zugleich alle die Eigenjchaften ausbilden, 
welche wir ald Ergebniffe eines tüchtigen Turnunterrichtes bezeichnet haben. 

Der Zurnunterricht ſoll aber auch in Bezug auf Die Zeit, in welcher 
er ftattfindet, mit dem übrigen Schulunterrichte in enge Beziehung gebracht 
werden. Es müfjen vor allen Dingen die |. g. fchulfreien Nachmittage 
— ded Mittwoch! und Sonnabenddg — auch vom Turnen frei gemacht 
und die Turnftunden theild in die übrigen Unterrichtäftunden eingereiht, 
theils denſelben angejchloffen werden. Die vielfachen Bedenken, welche 
man noch gegen die Lage der Turnflunden zwilchen den anderen Stunden 

eltend macht, find Durch die praftifchen Erfahrungen widerlegt. Man 
Bat, einen richtig betriebenen QZurmunterricht vorausgeſetzt, feinen nach- 
theiligen Einfluß auf die ihnen folgenden Stunden — vielleiht nur Die 
Schreib- und Beichenftunden ausgenommen — erfahren, eher beobachtet, 
bag die Schüler in denſelben eine größere Friſche zeigten. Die geringite 
Zahl der wöchentlich den Schülern zu ertheilenden Stunden beträgt 2, 
welche auf die beiden Hälften der Woche zu vertheilen find. Nur eine 
Stunde in der Woche ift zu wenig. Zwei Stunden hinter einander zu 
turnen, wie Died noch öfter gejchieht, ftrengt bei energifchem Qurnbetriebe 
die Schüler, bejonders die noch nicht erwachjenen, zu fehr an. 

Außer dem regelmäßigen Turnunterrichte muß den Schülern aud) 
Gelegenheit ‚geboten werben, in freierer Weife und nach eigener Wahl 
im Turnen fich zu üben, um einzelne fchwerere Uebungen aus der Turn: 
ftunde zu wiederholen und einzuüben und Lieblingsübungen befonders zu 
betreiben. Solche „Kürturnen” darf aber nicht ohne Aufficht gefchehen, 
es muß dabei die nöthige Vorficht angewendet, und es darf den Schülern 
nicht geftattet werden, ſich ſchon an Uebungen heranzumagen, denen ihre 
Kräfte noch nicht gewachſen ſind. ‘Der Turnlehrer muß dabei zur Aufficht 
und Hülfegebung ältere fräftige und zuverläffige Schüler (beim Riegen- 
turnen Vorturner) verwenden. Diejes Kürturnen muß aber, wenn möglich, 
außerhalb der Turnſtunde ftattfinden, und nur, wenn fich Died nicht aus⸗ 
führen läßt, möge man — aber nicht regelmäßig — einen Theil der 
Turnſtunde dazu benußen. 

Zum Zurnen gehört auch das Turnfpiel, das fih am beften an 
die Turnſtunde anjchliept, wenn died die Lage Dderjelben geftattet. Bei 
Fleineren Schülern und Anfängern im Turnen kann es auch wohl in bie 
Zurnftunden jelbft fallen. Die Aufgabe des Lehrers ift hierbei, ftreng 
die Aufrechterhaltung der Spielregeln zu überwachen. Eigene Betheiligung 
deſſelben am Spiel wird von den Schülern gut aufgenommen. 

Das Glaffenturnen erfordert Die richtige Vertheilung der 
TLurnübungen auf die Turnclaffen, die Aufftellung bejonderer 
Glafjenziele. ‘Da für diefelben die durchſchnittliche Leiftungsfähigfeit 
der Slafje zum Mapftab genommen werden muß, dieſe aber in verjchtedenen 
Gegenden jehr verſchieden ift, jo muß eigentlich jeder Lehrer für feinen 
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Gebrauch ſich die Glaffenziele felbft entwerfen, die er dann wieder auf Tie 
einzelnen Turnſtunden jo zu vertheilen hat, daß jebe einzelne Stunde ihre 
befondere Webungsaufgabe erhält, welche mit der vorhergehenden un 
der folgenden Stunde in innerem Bufammenhange fteht. 

Beifpiele von folchen Blaffenzielen bier aufzuführen, würde zu meit 
führen. Wir verweilen befonders auf Lion's „Bemerkungen über Turn⸗ 
unterricht in Knabenſchulen und Maͤdchenſchulen“ (vgl. ©. 683). In 
der Unterrichtsſtunde jelbit ift der Uebungsſtoff jo zu Di8ponieren, 
daß etwa ein Dritttheil der Stunde auf die Frei: und Ordnungsübungen, Die 
übrigen zwei Dritttbeile auf je ein Geräth, wobei die oberen und unteren 
Gliedmaßen zu berüdfichtigen find, verwendet werden, ohne daß man aber 
dabei fi) ganz ftreng zu binden braucht. Bei den jüngeren Altersclaffen 
fann man den Frei- und Ordnungs-, bei den älteren ben Geräthübungen 
einen größeren Spielraum geben. Daß man bei dem Unterrichte vom 
leichteren zum Schwereren, vom Einfachen zum Zufammengefeßten weiter 
Schreitet, ift eine allgemeine Regel, die auch hier anzuwenden ift. 

Ob der Uebungsſtoff in einzelne Gruppen zufammenzuftellen und in 
jolchen zu betreiben ift, oder ob verjchiebenartige Uebungen in jeder Stunde 
vorzunehmen find, ob Diejelben Geräthe in mehreren aufeinanderfolgendben 
Stunden zu benußen find, um auch hier beitimmte Uebungsgruppen durch⸗ 
zuturnen, ober ob die ®eräthe in beftimmter Reihenfolge von Stunde 
zu Stunde wechjeln jollen, das find Fragen, deren Crörterung hier zu 
weit führen würde. Wir wollen schliepfie noch auf die Verbindung des 
Geſanges mit den Marjehübungen und auf die Geſangreigen hinweiſen. 
Die Lepteren erhalten ihre Berechtigung, wenn fie aus ben in der Clafſe 
betriebenen Gang⸗ und Ordnungsübungen hervorgegangen find und in 
der Hanptjahe nur aus einer georbneten, einem Liede angepaßten 
Bufammenftellung derſelben beftehen, wenn ihre Ginübung alfo feinen 
befonderen Aufwand von Zeit erfordert. 

Der Zurnfahrten und Turnprüfungen bezw. QTurnfefte ober 
Schauturnen wollen wir wenigftend gebenfen, wenn wir auch bier nicht 
weiter auf diefelben eingehen koͤnnen. 


6. Methodiſches und Didaktiſches.) 


Wir haben oben die allgemeinen Anforderungen, welchen ber Turn: 
lehrer zu genügen hat, kurz bezeichnet. Wir wollen im Folgenden noch 
einige peziel auf die unterrichtliche Seite des Turnens fich be- 
ziehende Winke geben. 

Die wichtigfte und nächfte Aufgabe für den Turnlehrer ift, Die 
Schüler in feſter Zuht und Ordnung zu halten und Die ungetheiltefte 
Aufmerffamkeit derjelben in Bezug auf Alles, was er ihnen mittheilt, zu 
verlangen. Hierin muß ber Lehrer unerbittlich, durchaus zäh fein. Laͤßt 


*) Der folgenden Darftellung liegen theils bie von dem Unterzeichneten ben 
Civil⸗Eleven der Kgl. Tentral-Turnanftalt gehaltenen Vorträge, theil8 der Aufſaß: 
Einige Andeutungen über da8 Befehligen der Freiübungen. Bon Dr. C er 
fm den „Neuen Iabrbüchern? 1866, ©. 185 ff. und ©. 232 ff. zu Bruni 

uler. 
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er aus Schwäche, Nachſicht oder Gleichgültigkeit es ungerügt geſchehen, 
daß der eine und andere zerſtreute, unaufmerkſame, träge Shüler die 
verlangte Uebung nicht genau nach der Vorfehrift ausführt, jo wird Dies 
bald auch andere Schüler verführen, und es wird allmälig fi ein Hang 
zu Unordnung und Läffigkeit einjchleichen, der dem Lehrer den Boden 
unter den Füßen fortzieht. Sieht er zu |pät fein großes, jelbitverjchuldetes 
Berfehen ein, will er dann die Zügel ftraffer anziehen, vielleicht das 
Verſaͤumte mit Grobheit und ungebuldiger Haft — 82 ſo werden die 
Schüler dadurch nur gereizt und widerſetzlich werden. Denn ber Geiſt ber 
Unordnung laͤßt fich viel ſchwerer audrotten, als von Anfang an verhüten. 

Die deutſche Jugend ift, wie wir bereitd oben angedeutet haben, 
nicht ſchwer zu disciplinieren. Der Sinn für Zucht und Ordnung iſt 
ihr gleichſam angeboren. Sie fügt ſich gern und willig dem kurzen, 
entjchiedenen Kommando des Fräftig und energijch auftretenden, ‚Dabei aber 
den richtigen Takt nie aus den Augen laſſenden Lehrers. Sie hat Luft an 
ftroffem —* der Lehrer findet daher bei ihr keinen ernſten Wider⸗ 
ſtand, wenn er, was wir vor Allem verlangen, bei dem Turnen auf die 
— Correctheit in allen Bewegungen, ſowohl den 
Anfangs⸗ wie Endbewegungen, in der Haltung des Körpers u. ſ. w., 
fieht, wenn er ftreng Darauf hält, Daß die Uebungen von allen Schülern 

leihmäßig gut und richtig gemacht werden; ſolches kann er bei den 
—* und Ordnungsübungen unbedingt erreichen und muß auch bei den 
Geraͤthübungen fein ernſtes Beſtreben fein. Der Lehrer darf aber bie 
Gorrectheit in der Ausführung der Uebungen nicht mit pebantifcher 
Steifheit und Eckigkeit verwechjeln. Die Strammbeit und Straffheit 
darf nicht den Sinn für die naturgemäße jchöne Haltung des Schülers 
in „allen feinen Stellungen und Bewegungen“ unterhrüden. 

Daß der Zurnlehrer das ganze von ihm durchzunehmende Uebungs⸗ 
gebiet beherricht, daß er den für jede Zurnclaffe geeigneten Uebungsftoff 
richtig auszuwählen und auf die einzelnen Turnſtunden zu vertheilen mei, 
muß ebenjo vorausgeſetzt werden, wie die gründliche Vorbereitung für 
jede Stunde. Die jedesmal vorzunehmenden Hebungen muß er wenigftens 
in den Hauptformen feinem Gedächtniffe einzuprägen ſuchen. 

Die Benutzung eined turnerifchen Lehrbuches oder auch eigener 
jchriftlicher Ausarbeitungen in der Unterrichtsftunde ift nicht anzurathen. 
Ueber das in der Stunde Durchgenommene Uebungspenfun muß er Bud) 
führen, um fo gewifjermaßen fich felbft zu beauffichtigen.. Da der Turn⸗ 
lehrer darauf bedacht fein muß, Die ohnedied nur allzu rajch verlaufenden 
Zurnftunden den Schülern möglichft nugbar zu machen, jo müſſen alle 
fachlichen Erklärungen zwar Flar und verftändlich, aber kurz und knapp 
fein. Der Lehrer darf fi nicht in langen theoretifchen, zumeift Doc 
wenig fruchtbaren Grörterungen ergehen. 

Der Lehrer darf im praftifchen Turnen nicht zu ſyſtematiſch vor- 
gehen, nicht meinen, daß er durchaus jede Uebung innerhalb der Stunde jo 
lange vornehmen müffe, bis fie vollfommenes Gigenthum Aller geworben fei. 
Manche Uebungen fünnen nur nach häufiger Wiederholung eingeübt werben. 
Ja, es wird ſich in einzelnen Fällen empfehlen, wohl auch einmal, bevor 
noch die eine Hebung bis zur Sicherheit eingeübt ft, fi an den ſich 
anfchließenden ſchwierigeren zu verfuchen, und dann wieder zu der erften 
Hebung zurüdzufehren, Deren Ausführung dann um fo leichter von ftatten geht. 

Diefterweg’s Wegmeifer. 5. Aufl. II. Band. 46 
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Aber noch weniger darf der Lehrer zu raſch im Unterrichte weiter 
fchreiten, er darf nicht zuviel und vielerlei vornehmen, nicht oberflächlich 
werden. Died geichieht ſtets auf Koften der correcten Ausführung Der 
Uebungen im Einzelnen. Nicht dad Wieviel? fondern das Wie? muß maß- 

ebend fein. Dabei ift im Uebungsftoff zwifchen ben Uebungen wohl zu unter- 

Üeiben. Es gibt koͤrperliche Fertigteiten, welche von beſonderer turneriſcher 
oder auch praktiſcher Bedeutung find und darum auch eine beſondere Berück⸗ 
fihtigung und häufige wiedergolung verdienen, wie die Uebungen, welche 
vorzugsweiſe zur Kraͤftigung des ganzen Koͤrpers oder einzelner Glieder 
dienen, z. B. das Armbeugen und ⸗ſtrecken (Armwippen) an Reck und 
Barren, das Pferdſpringen, oder wie das Springen in die Weite, Höhe, 
von ber Höhe, über Hinderniſſe, das Gehen und Kaufen auf verſchiedenen 
Grundflaͤchen, das Steigen, Klettern u. ſ. w. Doc dürfen audy ſolche 
Uebungen nicht einjeitig bevorzugt werden, und noch weniger darf Der 
Turnunterricht fih nur auf dieſelben bejchränfen. 

Manche Diefer Uebungen können zugleich als Mapftab für die allmälig 
wachlende Leiftungsfähigfeit Dienen. Nimmt man diefelben am Anfang 
des Semefterd mit allen Schülern vor, notiert fich die Ergebniffe, wieder- 
holt diefe Prüfung am Ende, jo ergiebt fich aus dem Vergleiche im All⸗ 
gemeinen der Fortichritt, den die Schüler gemacht haben. Und man 
erbält zugleich einen Anhalt für die Qurneenfuren”). Die Schüler 
interejfteren fich jehr bald lebhaft für folche Leiftungsermittelungen. 

Der Uebungsftoff muß, wie wir oben fchon angedeutet haben, für 
jede Turnſtunde derartig zujammengeftellt fein, daß der ganze Körper durch⸗ 
“gearbeitet wird, daß alle Gliedmaßen gleichmäßig bethatin und angeſtrengt 

werben. Muß ſich der Lehrer einerſeits davor hüten, die Kräfte der Schüler 
zu erichöpfen, Die Schüler zu übermüden, jo würden ſie es ihm anderſeits 
doch geringen Dank wiflen, wenn er ihnen zu wenig zugemutbet hätte. 

Beſondere Schwierigkeit verurfacht dem angehenden QTurnlehrer die 
Leitung und das Befehligen (Gommandieren) 


der Frei» und Orbnungsübungen, 


weshalb wir darauf etwas näher eingehen wollen. Es gehört zu Diefem 
Unterrichte nicht bloß Kenntniß der Befehlsformen, fondern auch Ruhe und 
Beionnenheit, rafcher, ficherer BLli und die nur durch Uebung zu erwerbende 
Fertigkeit, rechtzeitig, nicht zu früh und nicht zu fpät, den Uebungsbefehl 
ertheilen zu Fönnen. " 

Wir verftehen hier das Befehligen mit der Stimme; denn man kann 
auch auf andere Weije eine Willendäußerung zur Ausführung einer Uebung 
fund geben, Durch eine Bewegung mit der Hand, durch Klatjchen, durch 
Aufftampfen u, |. w., und ed empflehlt fi), um der Stimme nad) bejonderer 
Anftrengung eine Ruhepauſe zu gönnen, auch diefe Hülfsmittel, allerdings 
in richtiger Weife, anzuwenden. Ueberhaupt ift vor dem Uebermaß 
des Sprechend und &ommandierend zu warnen. So pflegen bejonderd 
jüngere Lehrer (und Lehrerinnen) oft in übergroßem Gifer die taft- 
mäßig auszuführenden Uebungen 3. B. dad Gehen, aber auch andere 


*) Solche Keiftungsermittelungen werben regelmäßig auch in jedem Curfuß ber 
Civil⸗Abtheilung der Kal. aa Gentral-Zurnanftalt zu lang und zu Ende deffelben 
angeftellt. Weber die Reſultate derjelben vergl. unferen eriht in der „deutlichen 
Turnzeitung“ 1867 Nr. 6 und 7. 
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Uebungen immer mit ihrer Stimme zu begleiten (rechts! links! oder: eins! 
zweil u. ſ. w.). Wenn man dies auch beſonders bei Anfängern viel an⸗ 
wenden muß, jo find Diefelben Doch möglichit bald dahin zu bringen, daß 
fie auch ohne ſolche Anftrengung des Lehrers richtigen Taft halten. ‘Der 
Lehrer muß den Befehl (dad Commando) mit lauter, deutlicher, 
ſcharf accentuirter, jede Silbe klar ausfprechender, überall 
gleihmäßig zu vernehbmender Stimme abgeben. Er foll jedoch 
nicht zu laut fein, er ſoll nicht fchreien; er würde dadurch eben fo unver: 
ftändlich, ald8 wenn er zu leife ſpraͤche. Eine belle, klare, ſcharf durch⸗ 
dringende Stimme, zumal wenn der Schüler an dieſelbe gewöhnt ift, macht 
fich viel verftändlicher, als die Lautefte‘ Polterſtimme. Wit einer jolchen 
hellen Stimme wird dem Lehrer das Commandieren viel leichter werben, 
ald mit tiefen, gleichjam aus der Bruft herauf gewundenen Tönen. 
Bor dem zu lauten Sommandieren muß aljo eindringlicdy gewarnt 
werden. Stein Lehrer muß die Stimme mehr anftrengen als der Turn⸗ 
lehrer, und die Törperlichen Leiden, welche denfelben befonders treffen, find 
die aus dieſer Meberanftrengung der Stimme herborgehenden. n ber 
Lehrer die Schüler gewöhnt hat, auf den erften gegebenen Befehl lautlos 
fill zu fein und dem Befehle des Lehrers die volle Aufmerkſamkeit zu- 
zumenden, jo kommt dies zugleich feiner Stimme und ſomit feinem Förperlichen 
Befinden zu Gute. Er braucht dann nur fo laut zu fprechen, als nöthig 
ift, um von allen Schülern gleichmäßig veritanden zu werden. 
Ein richtiger Uebungsbefehl muß 
1) vollftändig bezeichnend fein, fo daß dem Schüler feine Un- 
Harheit bleibt. Er muß 
2) möglihft furz fein, in wenigen, furzen Worten die ganze 
Bewegung, felbft wenn diejelbe aus mehreren Bewegungsformen 
zufammengefeßt ift, vollftändig bezeichnen. Je Iangathmiger der 
Befehl, deſto fchwerer wird es den Schülern, ihn aufzufaflen und 
zu behalten. In vollftändige, lange, ftiliftiich abgerundete Säge 
den Befehl einzufleiden, veranlaßt den Lehrer zu vielem Sprechen 
und hindert an der rajchen Aufeinanderfolge der Befehle. 
Es iſt gar nicht nöthig, Daß auch der des Turnens nicht Kundige alle 
. diefe Befehle verftehen muß; die Hauptfache ift, daß der Schüler wife, 
was fie zu bedeuten haben, und er merkt fie fich jehr bald — man denke 
an die militärischen Kommandos! — Der Befehl muß gewifje, einfache 
Grundformen für die einfachen Uebungen fefthalten, die in allen Com⸗ 
binationen und Variationen der Uebungen leicht zu erfennen find, und 
um welche fich die weiteren (zufammengefeßten) Bezeichnungen zur Aus- 
führung zufammengefehter, ebenfalld aus Grundformen hervorgehender 
Bewegungsformen gruppieren (3. DB. Die Arme jeitwärtd — hebt! Die 
Arme zur wagerechten Haltung ſeitwärts — hebt! ‘Die Arme in zwei 
Zeiten zur wagerechten Haltung feitwärts. hebt — eins! zmweil) Der 
einmal feitgejeßte Befehl muß ftet3 unverändert bleiben, Damit die Uebenden 
nicht unficher in ber Befolgung derjelben werden. Der Befehl muß 
3) richtig gegliedert Sein Er beftebt aus zwei Theilen: Aus der 
Ankündigung (dem Avertiffement) und aus dem Ausführungsbefehl. 
Erſtere deutet die auszuführende Uebung an und bezeichnet das Glied, 
das fich bewegen foll, bezw. auch die Richtung der Bewegung, Iebterer 
giebt die „Art der Bewegung” an und zugleich das Zeichen zur Ausführung. 
46* 


— 724 — 


Die Ankündigung muß in mehr ruhigem, gleihmäßigem Tone, mit 
Iangfamer und deutlicher, in jeder Silbe verftändlicher Stimme aus— 
geiprochen werden; es folgt eine kurze Paufe, damit jeder Schüler auf 
die Uebung ſich in Gedanken vorbereiten kann, und dann erft fommt ber 
Ausführungäbefehl, welcher, der auszuführenden Hebung unmittelbar vorber- 
gehend, kurz und fehlagend fein und vorzugsweiſe ftarf betont werben 
muß. Dieſes Befehlswort muß, wenn möglich, einfilbig fein. 

Der Ton, mit dem der Ausführungdbefehl auögeiprochen wird, 
bezeichnet zugleih Dad Maß der Geſchwindigkeit für die Ausführung, 
Sol diefelbe eine rafche, kurze fein, fo muß auch der Befehl Dazu raſch 
und kurz hervorgeftoßen werden (3. B. (Die) Arme aufwärts — ftredit!). Bei 
mehr langſam und ftät auszufuͤhrenden Uebungen wird aud der Befehl 
entjprechend gegeben (3. B. (den) Kopf recht — dreht). Man muß fidy aber 
vor einem Zuviel hüten. ‘Der Heungöbefebl darf nicht Iangweilig und 
fingend ausgeſprochen werben — ober gar die Uebung begleiten — ein 
Sehler, in den Anfänger leicht verfallen. Erſt muß der Befehl aus: 
geiprochen fein, dann erft darf die Uebung erfolgen. 

Sollen zwei Uebungen von verjchtebenen Gliedern, 3. B. den Armen 
und Füßen gleichzeitig ausgeführt werden, jo kann dies unter einem 
Befehle gejchehen, der Art, daß der ganze Befehl für die Bewegung ber 
Arme in die Ankündigung aufgenommen, die Ankündigung für Die Be 
wegung der Füße durch „und“ damit verbunden und — nach einer 
Pauje — der Ausführungsbefehl für die Füße für beide Bewegungen 
gilt (3. B. Urme aufwärts ftredt und Füße ſeitwaͤrts — ftellt]). 

Soll das eine Glied nur eine Bewegung, das andere Deren gie 
oder mehrere machen, fo fann man in der Ausführung die eintaftige 
Bewegung mit dem erften Takte der mehrtaftigen Bewegung zufammen 
fallen Lafjen, während man beim Zurüdfehren zur Grundftellung (einfach: 
Grund — Stellung! commanbdiert) die eintaftige Bewegung mit dem Ießten 
Takte der mehrtaftigen verbinden Fann. 

Wil man eine Uebung nad) Zählen ausführen laffen, jo wäre es 
ein Fehler, wollte man commanbdieren: Arme aufwärtd — firedt! eins! 
zwei! Die Schüler würden dann auf: ftredt! ſchon gleich die Uebung, 
ohne das: eins! abzuwarten, zumeift beginnen. Man giebt befjer den 
Befehl: Nach Zählen Arme aufwärtöftredt — eins! zweil Das „ftredt” 
wird aljo mit in die Ankündigung hineingezogen. Soll eine Uebung 
mehrere Male Hintereinander, ohne Bählen von Seiten bes Lehrers, 
ausgeführt werden, jo kann man commandieren, 3. B. fortgefebt Arm- 
ſchwingen! Geitwärtd und abwärtd — ſchwingt! — halt! 

Auch bei den Freiübungen von der Stelle (von Ort) ebenfo bei 
den Ordnungsübungen muß in der Regel der Befehl gegliedert fein. 
Hier gebraucht man als Ankündigung oft nur dad Wort „Wbtheilung“, 
(militaͤriſch „Batatllon”) 3. 8. Abtheilung — marſch! Abtheilung — halt! 
Dean giebt bei Oangbewegungen am beiten den Befehl fo, Daß derjelbe mit 
dem fich nieberftellenden Fuße zufammenfällt. 

Auch hier ift Darauf zu achten, daß zwifchen Ankündigung und Aus: 
führung fo viel Zeit gelaffen wird, daß alle Schüler Die neue Uebung 
erfafien und gleichzeitig ausführen koͤnnen. In vielen Fällen, bejonders 
„wenn aus der Bewegung auf der Stelle in die Bewegung von der 
Stelle oder umgekehrt übergegangen, wenn während des Gehend durch, 
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eine Drehung auf dem Fuße eine neue —— — eingeiölagen wird 
u. ſ. w., muß man den Schüler noch eine Schrittbewegung in der früheren 
Bewegungsart ausführen laſſen. Gehen 3. B. die Schüler auf der Stelle 
und man commanbdiert: Vorwaͤrts — marſch! auf den Iinfen Fuß, fo 
macht der rechte Fuß noch einen Schritt auf der Stelle, und erjt ber 
linke jchreitet weiter. Alfo Der Fuß beginnt Die neue Bewegung, Richtung 
u. ſ. w., auf welchen der Befehl erfolgt ift. 

Bei den ſ. g. Geſchritten (Nachſtellgang, Schrittwechjel- oder Kibitz⸗ 
gr, Wiegegang u. |. w.) kann man die Regel aufftellen, daß nach dem 

efehligen einer anderen Schrittbewegung erft das Gefchritt beendet wird, 
ehe die neue Schrittart beginnt. 

Fügen wir noch einige Bemerkungen über den unterrichtlichen 
Betrieb der Freiübungen hinzu. 

Der erfte Turnunterricht, bei dem man noch nicht8 Gegebenes voraus⸗ 
jeßen, an nichts Vorhandenes anknüpfen fann, wird erft die Kinder in die 
Sache hineinführen müfjen; e8 muß denfelben erft klar werden, was der 
Lehrer mit feinen Befehlen will. Dieſes wird der einfichtige Lehrer mehr 
im Tone gemüthlicher Unterhaltung den Schülern beizubringen fuchen 
und Dabei gleichjam Tpielend einige Uebungen mit denjelben vornehmen. 

Ein unübertreffliche8 Beiſpiel giebt und Spieß im erften Theile 
ſeines Turnbuches für Schulen ©. 19 ff. Es würde ficher ein großer 
pädagogijcher Fehler fein, wollte man die Anfangsbewegungen von vorn: 
herein in barſchem Commandiertone angeben. Es würde dies die Kinder 
leicht einfchüchtern und abfchreden. Der Lehrer muß, wie bei anderen 
Unterrihte, zu den Kindern herabfteigen, ihnen fagen: „Seht, Kinder, 
jo müßt Ihr's en, ihnen die Uebung zeigen, und er wird anfangs 
befonders folche Uebungen vormachen und ‚nachmachen laſſen, Die leicht 
ind Gehör fallen, wie Stampfen, Handflapp, und diefelben von ihnen 
ausführen lafjen, fo gut fie es fönnen. Er muß dabei einfache und 
leicht verftändliche Winfe geben, fih Durch Fragen überzeugen, ob fie 
dieſelben verftanden haben, beſonders feine Aufmerffamfeit den auffallend 
ungeſchickten und zur Berftreutheit geneigten Sindern zumenden. Dann 
giebt er ihnen das Wort, den Befehl an, auf den Hin fie für die Folge 
dieſe Hebung machen jollen und übt die mehrere Male mit ihnen durch. 
So werden die Schüler allmälig an das Commando und die Stimme 
des Lehrers gewöhnt. 

Der Lehrer macht anfangs die Uebung nad) feinem eigenen Befehle 
mit, und ed gilt ald gutes Hülfgmittel, dieſelbe zuerſt nach gleicher 
Richtung zu machen, nad) welcher die Kinder fie ausführen follen, aljo, 
nad) rechtd und links gerechnet, in entgegengejeßter Richtung, d. h. Das 
Spiegelbild ihnen zu zeigen. Er kann Ai: durch eine Handbewegung 
die Richtung der auszuführenden Hebung angeben. Das braucht aber 
nicht lange zu währen. Das Gefühl für rechts und links Bringen Die 
Kinder ſchon mit, beſonders werben fie fih im Sehen nad rechts oder 
links nicht Leicht irren; fie werben ſich alſo Bald an die Rechts- und 
Linfsbezeichnung gewöhnen. 

Nach Furzer Zeit werden die finder einzelne Befehldformen auf: 
gefaßt und behalten haben und darnach Die betreffenden Uebungen aus⸗ 
[ihren fönnen. Dieſe umfaffen zunächſt: das „Antreten” und Das 

useinandergehen oder „Sichanflöfen”, d. h/ die rafche, geordnete Auf: 
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ftellung und das fchnelle Wiederauffinden des angewiejenen Platzes; bas 
„Stillitehen”, aljo Die Gewöhnung an lautlofe Stille, an ruhige Haltung, 
an Sammlung und volle, ungetheilte Aufmerkſamkeit und das „Sichrühren“ 
oder Bequemftehen; ferner die „Grundftellung”, d. 5. Die grade, feſte, 
fihere Haltung des Körperd; Die Drehungen (Wendungen), das Leber: 
gehen aus Stirn(Frontftelung in Flanfenftellung und umgefehrt; den 

tampftritt, das Handflappen und Taftgehen; das Ginnehmen des 
richtigen Abſtandes. ES iſt alfo die Gewöhnung zum Gehorjam, Die 
Ausbildung des Takt: und Raumgefühles, worin fich die erften Uebungen 
zu bewegen haben; es find die Befehle zu den Grundbewegungen, welche 
die Bedingungen ded geordneten Zurnunterrichted enthalten, von Denen 
das Gelingen aller folgenden Uebungen abhängt. 

Hier darf der Lehrer nicht müde werden. Beſonders muß er auf 
jede Weife den raſchen Gehorjam zu erreichen, das Taktgefühl aus- 
zubtlden ſuchen. Ja er kann füörmliche Uebungen damit anitellen, er 
fann ben Schülern ald Aufgabe aufgeben, „wer am Längften ftille ftehen“ 
Eönne (jelbftverftändlich mit nöthiger Maßhaltung). Dabei wollen wir aber 
gleich im Allgemeinen bemerken, daß der Lehrer die Schüler nie zu lange 
in firammer Haltung verharren lafjen darf. Gr muß redhtzeitig Den 
Befehl zum Sichrühren geben. Zur Erwedung des Taftgefühled empftehlt 
fih auch das Iaute Mitzählen der Schülem bei den Gangbewegungen 
(und auch bei anderen taktmaͤßig auszuführenden Bewegungen). Hat der 
Lehrer mit den Anfängern innerhalb eined Semeſters diefe Grundformen 
ſicher eingeübt, dazu, um die Schüler durch zu große Beichränfung doch 
nicht zu ermüden, nun noch eine Fleine Anzahl anderer Uebungen vor: 
genommen, jo hat er eine Baſis gewonnen, auf der er leicht und ficher 
die anderen Uebungen aufbauen Tann. 

Ausdruͤcklich muͤſen wir auch Hier wieder Davor warnen, daß Die 
Schüler gleich von vornherein mit einer Maſſe von Bermegungdformen 
gleichſam überfchüttet werden, wie man Died oft genug beobachten karm. 
Die Schüler Fönnen diefelben nicht alle in fich aufnehmen, werben zer: 
fahren und ſchließlich in Folge der Ueberfättigung unluftig. Auch werden 
diefelben Durch jene tüchtig durchgeübten Grundbewegungen, die ja auch 
noch mancherlei Combinationen und fomit ftetd neue Anregung zulafien, 
keineswegs mißmuthig. Sim Gegentheil, fte freuen fich, wenn fie merken, 
daß ed allmälig „Elappt”, daß „Ruck und Zuck“ in die Uebungen fommt. 
Es kann dies gejcheben, ohne daß die Sache in Drillen und Pedanterie 
auszuarten braucht. 

Eine Hauptaufgabe für den Lehrer ift aber, von dem erften Befehls⸗ 
worte an auf feine Befehle zu achten, durch fich gleichbleibende, 
richtige, beftimmte und deutliche Angaben Derfelben ben Kindern ihre fchnelle 
Erfaffung und ſomit Die Ausführung der Uebungen zu erleichtern. 

Dabei muß er noch Manches beachten. Er muß erftlich ſich ſelbſt 
überwachen, Daß auch er beim Befehligen (und im Qurnunterrichte 
überhaupt) eine gute, ftramme (doch nicht fteife) Körperhaltung zeige. 
Er muß den Schülern ald Mufter dienen, darf fich nicht geben lafſen, 
fi bequem anlehnen, hinſetzen u. f. w. Gr veranlaßt dadurch Teicht 
die Schüler zur Nachahmung, entweder indem ſie ihn wirklich ald Vorbild 
nehmen oder ihn aud nur verjpotten (perfiflieren) wollen. Man kann im 
Allgemeinen jagen, daß Friſche, Eifer, Munterfeit des Lehrers wie im übrigen 
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Unterrichte, ſo ganz beſonders auch im Turnunterrichte auf die Schüler 
belebend und erfriſchend einwirkt, waͤhrend Verſtimmtheit, Verdroſſenheit, 
Mattigkeit, Unluſt des Lehrers einen wahrhaft laͤhmenden Einfluß ausübt. 
Und gan, beſonders tritt dieſe üble Wirtung beim &ommandieren hervor. 

er Lehrer muß fich zweitens beim Befehligen der Uebungen fo 
ftellen, Daß er ſowohl felbit alle Schüler überfehben, als aud) von 
ihnen bequem gejehen und noch bequemer gehört werden kann. 
Er wird daher, wenn die Zahl der Schüler groß tft, ftatt einer langen 
Stirn⸗ oder Flankenreihe am beften mehrere Neihen bilden und dieſe fo 
aufftellen, daß die Reihe der Fleinften Schüler ihm zunaͤchſt fteht und 
bie anderen Reihen fi) nad der Größe der, Schüler dahinter ordnen. 
Sobald der Lehrer einen Befehl giebt, muß er auf der Stelle ftehen 
bleiben, am beften vor der Mitte der Schüler, fo daß er Allen gleich: 
mäßig verftändlich wird. Es ift ein häufiger Fehler (befonders jüngerer 
Lehrer) im Gehen zu commandieren und Dabei einem Theile der Schüler, 
vielleicht gar allen, den Rüden zuzufehren. Das Hin- und — 
während des Commandierens verwirrt die Schüler, die ihm unwillkürlich 
mit den Augen folgen und macht auch fie unruhig. Durch dad Einnehmen 
eines feften Standes Tann der Lehrer auch mit einem Blick die richtige 
Ausführung der Hebung überwachen. 

Der Lehrer muß ferner beim Befehligen der Sreiübungen die richtige 
Ausgangsftellung für die einzelnen Liebungen beachten. Es wird dies 
befonderd von jüngeren Lehrern leicht überfehen, die, wie wir oft bemerft 
haben, 3. B. den Fehler machen, daß fie beide Arme ſeitwaͤrts ſtrecken 
lajjen, während die Schüler nur auf Armlänge Abſtand von einander haben. 

Iſt Die Uebung erflärt, gezeigt, dann befohlen und ausgeführt, fo 
ift e8 Sache des Lehrers, die Reihe entlang zu gehen und beſſernde 
Hand anzulegen. Doc darf dies nicht zu viel Beit in Anſpruch 
nehmen, Damit die Schüler bei anftrengenden Stellungen nicht ermübet 
werden. Auch Dagegen wird oft gefehlt und den Schülern Die Uebung 
leicht zur Dual gemacht. Möge man nur einige der Ungeſchickteſten 
corrigieren und bei Wiederholung ber Uebung andere Schüler vornehmen. 
Wenn aber eine Tängere Gorrectur nötbig ift, wird man bie ganze 
Schaar ſich „rühren“ laffen und nun die Uebung mit Ginzelnen, die man 
vor die Neihe hervorruft, durchnehmen. Iſt Die Uebung nicht richtig 
aufgefaßt, der Befehl nicht recht verftanden worden, fo daß man biejelbe 
von Neuem erklären und vormachen muß, fo darf man ebenfalls nicht 
vergefjen, Die Schüler fich vorher rühren zu laſſen — ed wird dies oft 
verfäumt, und bie Schüler erlauben ſich Dann eigenmächtig und gegen die 
Ordnung, was ihnen nicht vom Lehrer rechtzeitig gewährt worden iſt. 
Es iſt Dies durchaus nicht unwichtig und nebenfählih. Man muß über: 
haupt den richtigen Wechſel zwiichen den Erbolungspaufen und 
der ftraffen Haltung eintreten Laffen. 

Die Correctur darf nicht zu viel Zeit in Anfpruch nehmen. Es fann 
audy Dies ein Fehler werden, wenn man, wie wir bereit3 oben bemerkt, zu 
ſyſtematiſch, zu langſam vorgeht und jede Bewegungsform in derfelben Stunde 
bis zur Vollendung einüben laffen will. Man kann dadurch die Schüler bis 
zum Ueberdruß ermüden, fo daß die Hebung immer dichter ausgeführt wird. 

Dan wird übrigens in der Regel in der Schulclaffe ältere Schüler 
haben, welche Die Uebungen ſchon Fennen; ber Lehrer wird daher fein 
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Augenmerf in den erften Stunden befonderd auf die neu aufgenommenen 
Schller richten fönnen, und ed wäre wohl die Frage zu erörtern, ob 
man anfangs nicht letztere allein vornehmen folle, während man, ein 
Turnen auf dem Turnplaß vorausgefebt, die älteren Schüler ſpielen ließe. 
Hebrigend wirft auch dad Beilpiel und Vorbild der geübteren Schüler 
belehrend auf Die ungeübten und ungeichieten ein, die man Deshalb am 
beiten zwiſchen jene einreiht. 

Wir haben auch in unferem Unterrichte in den unteren Schulclaffen, 
die wir bier im Auge haben, bejonderd anftellige und gewedte, ter 
Uebungen vollkommen mächtige Schüler mit gutem Erfolge ald Inſtruktoren 
für ungeübtere Schüler verwandt. Sehr empfehlendwerth ift ferner, als 
rechte und Linke Führer (Klügelmänner) der Reihe ober Reihen bie 
tüchtigſten und gewecteften Schüler zu beftimmen. Bedeutet man ihnen, 
daß dies eine beſondere Auszeichnung für fie fei, jo werben fie um fo 
mehr fi) bemühen, ne berfelben würdig zu zeigen. Bei Gang und 
Laufübungen bietet der fefte, fichere Taftichritt des voranſchreitenden Füb- 
vers eine ganz wejentliche Huͤlfe. 

Die Gorrecturen mögen anfangd aus einem Burechtrüden mit 
der Hand beitehen; ebenſo mag man den Schülern geftatten, ja fie 
auffordern, nach dem betreffenden Gliede hinzuſehen. Möglichft bald muf 
man fie aber daran gewöhnen, auf das erinnernde Wort des Lehrers hin 
die Verbefferung vorzunehmen, ohne nad) dem Gliede zu ſehen. Es muß 
aljo das richtige Gefühl der Schüler für die Uebungen früh geweckt 
werben. Davor muß man fich in Acht nehmen, daß man ganz allgemein 
fagt: „Einige haben die Uebung falſch gemacht” — das geichieht Fehr 
oft ohne alle Wirkung —, jondern man muß die zu corrigierenden Schüler 
ftet3 namentlich bezeichnen. Es ift deshalb auch für die Turnlehrer 
nöthig, fich baldigft die Namen der Schüler zu merken. Es muß ferner der 
Lehrer die Schüler möglichft rafch dahin bringen, daß fie eine, einige Male 
Durchgeübte Bewegung auf den gegebenen Befehl felbftitäudig ausführen, 
ohne daß der Lehrer Die Uebung vor⸗ oder mitmacht. Bumal daß Letztere 
darf nur als Nothbehelf angefehen werben. Lieber möge der Lehrer einen 
tüchtigen Schüler allen Schülern fichtbar vor die Reihen ftellen und ſtatt 
feiner die Uebungen vorbildlich ausführen laſſen. Cine vollflommene 
Gleichmaͤßigkeit im Beginn der Uebung von Seiten des commandierenden 
Lehrers und der Schüler ift nicht Leicht zu erzielen. Und wenn Grfterer 
jolche Uebungen, wie Rumpfbeugen, mit ausführt, jo kann er ja die Aus 
führung der Schüler nicht überwachen, an die dann zugleich die Verjuchung 
berantritt, dieſe Nichtüberwachung zu gegenfeitigen Neckereien zu benuben 

Auch die bezeichnende Handbewegung, zur Angabe der Richtung mit 
dem tik verbunden, muß balbigft fortfallen. Mit dem Aufhoͤren ber 
Mitausführung der Uebungen feitend des Lehrer! müſſen die Schüler 
auch Daran gewöhnt werden, daß fie auf den commanbierenden Lehrer nicht 
mehr hinjehen. Einen wahren Mißbrauch treiben aud) viele Lehrer — wir 
wieſen ſchon oben darauf hin — mit dem ununterbrochenen Angeben des 
Taktes durch Zählen, Handflappen u. f. w. Das hindert die Ausbiltung 
des Taftgefühles der Schüler." Ste müflen alfo möglichft bald jelbftftänpig 
in ihren Bewegungen gemacht werben. 

Noch vor Einem ift der junge QTurnlehrer ausdrüdlih zu warnen: 
er darf Die Uebungsbefehle nicht zu raſch auf einander folgen 





. 
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laffen. Es gejchieht Dies immer auf Koften ber Verſtaͤndlichkeit des 
Commando’ und der correcten Ausführung der Vebungen. 
Werfen wir nun einen Blid auf die 


Geräthübungen, 


jo ift bier als beſonders wichtig die richtige Aufftellung der Schüler 
an den Geräthen zu betonen. Wir haben dabei vorzugsmweife das Geräth- 
tunen ald Gemeinübung im Auge. 

Die Aufftellung muß ſo fein, daß erftend der Lehrer im Stande ift, 
nicht nur die Ausführung der Uebungen zu überwachen, fondern auch zu= 
gleich Die nicht turnenden Schüler im Auge zu behalten, Daß er alfo 
diefen nicht den Rüden zufehrt; daß zmeitend auch jeder Schüler jede 
Uebung bequem ſehen kann. Sind aljo die Schüler 3. B. in vier Stirn- 
reihen vor dem Klettergerüfte, den wagerechten Leitern aufgeftellt, jo muß 
die Reihe der Eleinften Schüler vorn, die der größten Hinten ftehen, fo 
daß dieſe Ießteren über die Köpfe der vor ihnen ftehenden Schüler fort 
jehen koͤnnen. Bei Springübungen kann man die Schüler einen Halbfreid 
vor dem Geräthe in der nöthigen Entfernung bilden laſſen. Bur Aus 
führung der Uebungen begeben ſich die Schüler nach gegebenem Befehle 
in fefter Ordnung auf dem naͤchſten Wege zum Geräthe; in gejchloflener 
Slanfenreihe, wenn fie 3. B. an einer Stangenreihe turnen follen. Nach 
Ausführung der Uebung begeben fie ſich auf weiteren Befehl in berfelben 
Drdnung wieder auf Ihren Platz zurüd, während gleichzeitig Die nächfte 
Reihe vorzieht. Bei Mebungen des Springens treten 3. B. die Erften der 
Reihen vor, ftellen fich in der nöthigen Entfernung vom Geräthe in 
gleicher Richtung auf, führen den befohlenen Sprung aus und begeben 
fi, hierauf, und zwar an der Außenfeite der Schüler, — fo daß die 
Laufbahn für Die nun folgenden Uebenden frei bleibt — entlang gehend, 
auf ihren Plab zurüd, oder ftellen fich unten an Die Reihe an und rüden 
allmälig wieder in ihre Stelle ein. Es beißt alfo: auf dem nächlten 
Wege zum Geräthe hin, auf dem weiteren zum Aufftellungsorte zuruͤck! 

Diefe Orbnung muß ftreng inne gehalten werben. 

Der Lehrer giebt vor der Ausführung der Uebung eine kurze Er- 
flärung derfelben, wobei e8 in feinem eigenen Intereſſe liegt, daß er Die 
Schüler gewöhnt, in lautlofer Stille diefe Erklärung anzuhören, überzeugt 
fi) durch etwatges Fragen, ob Alle die Erklärung verftanden haben, turnt 
Dann die Uebung vor, ober läßt fie vorturnen, läßt die Erften in der 
porher beichriebenen Weiſe vor das Geräth treten und giebt durch einen 
furzen Befehl (auf! lauft! fpringt! u. ſ. w.) ober durch ein Hörbared 
Zeichen (Hanbflapp, Aufftoßen eine8 Stabes u. |. w.) das Zeichen zur 
Ausführung der Mebung. ‘Die Schüler bleiben nad) der Ausführung ftehen, 
indem fie Richtung nehmen, der Lehrer macht feine etwaigen Bemerfungen 
und zwar jo.vernehmlich, daß auch die nicht turnenden Schüler fie ver- 
nehmen koͤnnen; er kann dieſelben auch fragen, welche Fehler etwa von 
den Zurnenden gemacht worden feien und daburch ihre Aufmerkſamkeit 
rege erhalten. Auf einen weiteren Befehl (3. B. fort!) oder ein Zeichen 
ziehen die Schüler ab und die nächitfolgenden treten zur Uebung heran, 
oder biefelben nehmen 3. B. bei Sprungübungen auch ohne weiteren 
Befehl (ed ift Dies eine Zeiterſparniß) nach gefchehenem Anlaufe oder 
Abfprung der Erfteren die Aufitelung vor dem Geräthe ein, fo daß 
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Gebrauch fich die Glaffenziele felbft entwerfen, die er dann wieder auf Die 
einzelnen Turnſtunden jo zu vertheilen hat, daß jebe einzelne Stunde ihre 
beſondere Webungsaufgabe erhält, welche mit der vorhergehenben und 
der folgenden Stunde in innerem Zuſammenhange fteht. 

Beifpiele von ſolchen @lafjenzielen hier aufzuführen, würde zu weit 
führen. Wir verweilen beſonders auf Lion's „Bemerkungen über Turn⸗ 
unterricht in Knabenſchulen und Mädchenjchulen” (vgl. ©. 683). In 
der Unterricht3ftunde ſelbſt ift der Uebungsſtoff jo zu disponieren, 
daß etwa ein Dritttheil der Stunde auf die Freis und Drdnungsübungen, Die 
übrigen zwei Dritttheile auf je ein Geräth, wobei Die oberen und unteren 
Gliedmaßen zu berüdfichtigen find, verwendet werben, ohne daß man aber 
Dabei fich ganz ftreng zu binden braucht. Bei den jüngeren Alterdclaffen 
kann man den Frei⸗ und Ordnung, bei den älteren den Geräthübungen 
einen größeren Spielraum geben. ‘Daß man bei dem linterrichte vom 
Leichteren zum Schwereren, vom Einfachen zum Bufammengefeßten weiter 
ichreitet, ift eine allgemeine Regel, die auch hier anzuwenden ift. 

Ob der Uebungsſtoff in einzelne Gruppen zufammenzuftellen und in 
jolchen zu betreiben ift, ober ob verjchiedenartige Uebungen in jeder Stunde 
vorzunehmen find, ob dieſelben Geräthe in mehreren aufeinanderfolgenden 
Stunden zu benußen find, um auch hier beftimmte Uebungdgruppen durch⸗ 
zuturnen, ober ob die Geräthe in beftimmter Reihenfolge von Stunde 
zu Stunde wechſeln jollen, das find Fragen, beren Erörterung hier zu 
weit führen würde. Wir wollen Shieptich noch auf die Verbindung bes 
Geſanges mit den Marfchübungen und auf die Geſangreigen himweiſen. 
Die Lepteren erhalten ihre Berechtigung, wenn fie aus ben in der Glafle 
betriebenen Gang⸗ und Ordnungsuͤbungen hervorgegangen find und in 
der Hauptſache nur aus einer georbneten, einem Liebe angepapten 
Bufammenftellung berjelben beitehen, wenn ihre Ginübung alfo feinen 
befonderen Aufwand von Zeit erfordert. 

Der Zurnfahrten und Turnprüfungen bezw. QTurnfefle ober 
Schauturnen wollen wir wenigftend gedenken, wenn wir auch hier nicht 
weiter auf diefelben eingehen fönnen. 


6. Methodifches und Didaktifches.”) 


Wir haben oben Die allgemeinen Anforderungen, welchen der Turn: 
lehrer zu genügen bat, kurz bezeichnet. Wir wollen im Folgenden noch 
einige ſpeziell auf die unterrichtliche Seite des Turnens fi be- 
ziehende Winfe geben. 

Die wichtigfte und nächte Aufgabe für den Turnlehrer ift, Die 
Schüler in fefter Zucht und Ordnung zu halten und die ungetheiltefte 
Aufmerffamfeit derjelben in Bezug auf Alles, was er ihnen mittheilt, zu 
verlangen. Hierin muß der Lehrer unerbittlich, durchaus zäh fein. Laͤßt 


*) Der folgenden Darftelung liegen theils die von bem Unterzeichneten ben 
Civil-Eleven der Kgl. Central-Turnanftalt gehaltenen Vorträge, theils der auf : 
Einige Andeutungen über da8 Befehligen der Freiübungen.” Bon Dr. €. er 
In den „Neuen Iahrbücern? 1866, ©. 185 ff. und ©. 232 ff. zu Gnunde. ° 


Euler. 
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er aus Schwäche, Nacyficht oder Gleichgültigfeit ed ungerügt gejchehen, 
Daß der eine und andere zerftreute, unaufmerkſame, träge Schüler Die 
verlangte Uebung ar genau nach der Vorfchrift ausführt, jo wird Dies 
bald aue) andere Schüler verführen, und ed wird allmälig ſich ein Hang 
zu Unordnung und Läffigfeit einjchleichen, der dem Lehrer den Boden 
unter den Füßen fortzieht. Sieht er zu ſpaͤt fein großes, ſelbſtverſchuldetes 
Verſehen ein, will er dann die Zügel ftraffer anziehen, vielleicht das 
Verjäumte mit Grobheit und ungebuldiger Haft nachholen, jo werben die 
Schüler dadurch nur gereizt und widerjeglich werden. ‘Dem ber Geift ber 
Unordnung läßt fich viel ſchwerer ausrotten, ald von Anfang an verhüten. 

Die deutfche jugend ift, wie wir bereit oben angedeutet haben, 
nicht ſchwer zu Disciplinieren. Der Sinn für Zucht und Ordnung tft 
ihr gleihfam angeboren. Sie fügt fi gern und willig dem furzen, 
entjchiedenen Commando des Fräftig und energijch auftretenden, ‚Dabei aber 
den riötigen Takt nie aud den Augen laſſenden Lehrerd. Ste hat Luft an 
ftrgffem Weſen; der Lehrer findet Daher bei ihr feinen ernften Wider⸗ 
ftand, wenn er, was wir vor Allem verlangen, bei dem Turnen auf bie 
größtmögliche Gorrectbeit in allen Bewegungen, fowohl den 
Anfangd- wie Endbewegungen, in ber Haltung des Körpers u. f. w., 
jieht, wenn er ftreng darauf hält, Daß die Hebungen von allen Schülern 

leihmäßig gut und richtig gemacht werden; ſolches Tann er bei den 
—* und Ordnungsübungen unbedingt erreichen und muß auch bei den 
Geraͤthübungen fein ernſtes Beſtreben fein. Der Lehrer darf aber bie 
Gorrectheit in der Ausführung der Uebungen nicht mit pebantifcher 
Steifheit und Eckigkeit verwechſeln. Die Strammbeit und Straffheit 
darf nicht den Sinn für Die naturgemäße ſchöne Haltung des Schülers 
in „allen feinen Stellungen und Bewegungen“ unterbrüden. 

Daß der Turnlehrer das ganze von ihm durchzunehmende LebungS- 
gebiet beherricht, Daß er den für jede —ã — geeigneten Uebungsſtoff 
richtig auszuwaͤhlen und auf die einzelnen Turnſtunden zu vertheilen weiß, 
muß ebenſo vorausgeſetzt werden, wie die gründliche Vorbereitung für 
jede Stunde. ‘Die jebesmal vorzunehmenden Uebungen muß er wenigftend 
in den Hauptformen feinem Gebächtniffe einzuprägen juchen. 

Die Benugung eines turnerifchen Lehrbuched oder auch eigener 
jchriftlicher Ausarbeitungen in der Unterrichtsftunde ift nicht anzurathen. 
Ueber das in der Stunde Durchgenommene Uebungspenſum muß er Bud) 
führen, um fo gewifjermaßen 2 jelbft zu beauffichtigen. Da der Turn- 
lehrer darauf bedacht fein muß, Die ohnedies nur allzu raſch verlaufenden 
Zurnftunden den Schülern möglichſt nutzbar zu machen, jo müſſen alle 
fachlichen Erklärungen zwar flar und verftändlich, aber kurz und knapp 
fein. Der Lehrer darf ſich nicht in langen theoretischen, zumeift doch 
wenig fruchtbaren Erdrterungen ergehen. 

Der Lehrer darf im praftiichen Turnen nicht zu ſyſtematiſch vor- 
gehen, nicht meinen, daß er durchaus jede Uebung innerhalb der Stunde fo 
lange vornehmen müffe, bis fie vollkommenes Eigenthum Aller geworben jei. 
Manche Uebungen können nur nad) häufiger Wiederholung eingeübt werden. 
Ya, es wird ſich in einzelnen Fällen empfehlen, wohl auch einmal, bevor 
noch die eine Hebung bis zur Sicherheit eingeübt ift, ſich an den ſich 
anschließenden jchwierigeren zu verjuchen, und dann wieder zu ber erften 
Hebung zurüdzufehren, deren Ausführung dann um fo leichter von ftatten geht. 

Diefterweg’s Wegweiſer. 5. Aufl. III. Ban. 46 
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7. Das Turnen an den Voll und Mittelichulen. 


Wir wollen gleich zu Anfang bemerken, daß wir bier die Be 
zeichnung „Mittelfchulen“ nur im Sinne der „Wllgemeinen Beitim- 
mungen bes Kgl. Preuß. Minifterd der geiftlichen Unterrichts⸗ und 
Medicinal-Angelegenbeiten vom 15. October 1872” gebrauchen, alſo die 
Schulen darunter verftehen, „welche einerjeits ihren Schülern eine höhere 
Bildung zu geben verfuchen, ald Died in den mehrclaffigen Volksſchulen 
gejchieht, andererjeit3 aber auch Die Bebürfniffe des gewerblichen Lebens 
und des ſog. Mittelftandes in größerem Umfange berüdfichtigen, als Dies 
in höheren Lehranftalten regelmäßig der all fein kann“. Es ftehen 
alfo dieſe Schulen zwiſchen den Volks- und den höheren Schulen 
(Gymnaſien, Realfchulen u. |. w.), welche Iebteren in anderen Ländern 
z. B. in Baden Mitteljchulen genannt werben. 

Die allgemeine Durchführung des Turnens in den Volksſchulen 
tößt noch auf viele Hinderniffe, von denen uns als die hauptfächlichften 
entgegengetreten find: 

4) da8 vorgerüdte Alter mancher Lehrer und die Daraus ſich 
ergebende förperliche Unfähigkeit derjelben für dieſen Unterridt; 

2) bei zwar älteren aber förperlich noch rüftigen Lehrern der Mangel 
an Verſtändniß für das zu ihrer Zeit an den Seminaren noch 

wenig oder gar nicht getriebene Turnen; 

3) das MWiderfireben der Gemeinden, bejonder8 der Lant- 
gemeinden, welche fich von der Nothwendigfeit de3 Turnens für 
ihre Rinder nur ſchwer überzeugen lafjen wollen; 

4) der Mangel an geeigneten Zurnräumlidfeiten unt 

. Zurngeräthen, welche aud eigenen Mitteln zu beichaffen vielen 

armen Gemeinden jchwer fällt. ° 

Man bat wohl auch noch als Hinderungdgrund den Mangel an 
Sußbefleidung bei den Kindern ärmerer Gemeinden und dad Tragen 
von Holzſchuhen in manchen Gegenden Deutſchlands geltend gemadht. 
Dieje beiden Gründe müſſen wir nach den von ung pertäntich emachten 
Beobachtungen von vornherein als nicht zutreffend bezeichnen. Kir ſahen 

anz vortrefflichen Turnunterricht ſowohl bei Schulen, deren Schüler faſt 
— barfuß gingen als auch bei ſolchen, bei denen Holzſchuhe die 
vorherrſchende oder alleinige Fußbekleidung waren. Als wirklichen Hinderungs⸗ 

rund für die Einführung des Turnens können wir nur den des hohen 
Alters des Lehrers anerkennen. Hier muß man fich bejcheiden, wenn in 
ſolchen Schulen vorläufig Fein Turnunterricht ertheilt wird, obgleich auch 
bier e8 noch Auswege giebt, dieſes gänzliche Fortfallen des Turnens zu ver- 
meiden. Wir haben, wie bereitö oben bemerft, wiederholt an Stelle folcher 
alten Lehrer frühere Soldaten, gegen mäßige Vergütung, nicht ohne Geſchick 
und auch mit Erfolg nicht nur Freis und Ordnungsübungen, jondern auch 
Geräthübungen, allerdings in rein militärischer Weiſe, commandieren und leiten 
geſehen. Andere Lehrer Balfen fi) Damit, daß fte einem ihrer älteren Schüler 
von einem benachbarten turnkundigen Gollegen einige Unterweiſung geben 
ließen, welcher Schüler dann unter ihrer disciplinariſchen Aufficht das Ge— 
lernte bei feinen Mitjchülern fo gut er fonnte verwendete. Es fand fich wohl 
auch ein gefälliger Nachbar, der von Zeit zu Zeit mit den Schülern des älteren 
Collegen turnte oder diefelben mit feinen Schülern im Turnen vereinigte. 
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Um tücdhtige, noch turnfähige, aber des Turnens wenig oder gar 
nicht kundigen Lehrer in das Turnen einzuführen, find in Preußen die 
©. 600 erwähnten vierwöcdentlichen Gurte eingerichtet worden. 

Diefe Eurje erhielten aber auch noch eine weiter gehende Beſtimmung; 
denn es follen, heißt e8 in der Verfügung vom 10. September 1860, 
die „theilnehmenden Lehrer jo auszuwählen fein, daß fie in Fleineren 
oder größeren Kreiſen ihren Collegen wieder Unterweiſung geben fönnen”. 
Es ift nicht zu bezweifeln, daß folche Curſe viel zur weiteren Verbreitung des 
Zurnens beizutragen vermögen und auch (in Preußen) beigetragen haben. 
Auch Dieehrerconferenzen, welche unter dem Vorfiß der Schulinfpeftoren ' 
abgehalten werden, Tönnen für den Turnunterricht dadurch nutzbar gemacht 
werden — und ſolches geſchieht auch, ed müßte aber in ve aus: 
gedehnterem Maße gejchehen — daß bei Diefer Gelegenheit von bejonders 
tüchtigen Turnlehrern vor den verjammelten Lehrern Mufterlectionen mit 
Schülern abgehalten werben, daß der Turnunterricht zum Gegenftande 
ber Beiprechung gemacht wird und daß auch wohl Die Lehrer felbft unter 
dem Commando eined Bollegen Uebungen ausführen”). Ein wohl 
geeigneted Mittel zur Hebung des Turnens auf dem Lande ift auch die 
Einrichtung von Fleineren Turninfpeftionsbezirfen, in welchen der turn- 
fundigfte Lehrer — wenn möglich ein Lehrer, welcher außer der Seminar: 
bildung noch eine beſondere turnerifche Ausbildung, wenn auch nur in 
den oben erwähnten —— — Curſen erlangt hat — die Aufſicht 
über dad Turnen feiner Collegen führt, daſſelbe jährlich ein⸗ oder zwei⸗ 
mal infpictert, auf die fich ergebenden Mängel aufmerffam macht und 
befonderd auch darüber wacht, daß die ZTurngeräthe in gutem Buftande 
erhalten werden**). 

Ein ſehr geeigneter Inſpicient würde auch der Turnlehrer des be- 
nachbarten Seminars fein. — Sin einigen Eleineren deutjchen Ländern 
giebt es beſondere Turn⸗-Inſpektoren, unter deren Auffiht dad Turnen 
auf dem Lande fichtlich gedeiht**”). 

Auch das Turnen der ſtädtiſchen Volksſchulen ift in neuerer 
Beit in einer ganzen Anzahl größerer Städte der Oberleitung in ihrem 
Sache befonderd tüchtiger Turnlehrer unterftellt worden. Diejelben haben 
die Verpflichtung übernommen, den einheitlichen Betrieb des Turnens zu 
überwachen, die Lehrer durch praftifche und theoretijche Unterweiſung im 
Zurnen weiter zu fördern und zugleich Die beftehenden Turnräumlichkeiten 
und deren Gerätheinrichtung unter ihrer bejonderen Aufficht zu halten. 
Auch diefe Einrihtung Hat fi an den meiften Orten wohl bewährt. 

Dad von und als weiterer Hinderungdgrund für Die rafche Fort- 
entwidelung ded Turnens bezeichnete Widerftreben, beſonders der Land— 


al. Preuß. 
hüler ihres Bezirks zu beſuchen, und am bie Behörben über ihre Wahrnehmungen 
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gemeinden gegen dad Turnen begründete und begründet vielfach ſich noch 
auf der Anficht, daß die Jugend auf dem Lande ja jchon Bewegung genug 
durch die Ländlichen Arbeiten erhalte, ihr alſo bejondere Eörperliche Uebungen 
nicht nothwendig feien. Die Unrichtigfeit dieſer Anfiht ift jo oft 
nachgewiejen worden, daß es unnöthig erfcheint, bier näher darauf 
einzugehen. Es bricht ſich aber allmälig eine beijere Grfenntniß ber 
Bereutung des Turnens Bahn, indbejondere gewinnt man für die Frei- 
und Ordnungsübungen immer mehr Intereſſe. Ginen nicht geringen 
Einfluß auf diefe Umfehr in der Meinung haben die letzten Kriege, zumal 
der Krieg gegen Frankreich ausgeübt. 

Am verbreiteten und berechtigiten ift noch die Klage fiber die 
mangelhaften Zurnräumeund TZurngeräthe*), welche zu bejchaffen 
viele Gemeinden nur fchwer zu bewegen find. Manche find in der That 
auch jo mittellos, daß ſelbſt geringe Geldopfer für die Turngeräthe ihnen 
Schwer fallen. Wenigſtens * für einen Turnplatz geſorgt werben. 
Dft genug aber haben wir ald Turnplag nur die Dorfftraße gefunden und, 
müffen wir Hinzufügen, haben auch auf diejer reis, Ordnungs⸗ und Stab- 
übungen ganz zufriedenftellend ausführen geſehen; alfo auch fie fann und 
muß man benußen, wenn ein anderer Pla durchaus nicht vorhanden ift. 
Für die wenigen feſten Turngeraͤthe ergiebt fi, dann auch nody ein Plaß, 
mag derjelbe auch Flein fein. 

Am meiften fommt Doch immer auf den Lehrer an; derjelbe kann 
auch unter den bejcheibenften Außeren Verhältniſſen Tuͤchtiges Ieiften, 
wenn er jelbft Luft, Eifer und richtiges Verftändnig für das Turnen bat. 
Seine Schüler werden ihm dafür dankbar und anhänglich fein; auch bei ven 
Eltern wird er in furzer Zeit Autereffe für das Turnen erweden und fie 
dann vermögen, auch für die Zurngeräthe und den ‚Zurmplad einige Dpfer zu 
bringen. . Bor allen Dingen ift e8 freilih Sache der Behörden, auf 
N allen ber betreff3 des Turnens erlaffenen Verfügungen ftreng 
zu halten. 

In den Landgemeinden bejchräntt das Turner fich vielfach — oder 
vielmehr zumeift — auf den Sommer, ba man ja feinen geeigneten 
Winterturnraum befigt. Aber auch bier wird ein eifriger Turnlehrer fich 
zu helfen willen. Wenn er auch feinen regelmäßigen Turnunterricht 
ertbeilen fan, fo wird es doch immer Tage geben, welche auch im Winter: 
einiges Turnen im Freien geftatten; eine Scheune wird fich auch finden, in ber 
man bie und da turnen kann, und ſelbſt dad Schulzimmer kann wenigftend 
zu einigen paflenden Sreiübungen benußt werben. 

Sin den Städten aber follten die Turnhallen auch zum Tumen 
der Volksſchulen nicht fehlen. Freilich find auch von ihnen noch viele 
von dieſem Biele entfernt. 

Die von den Bolksjchnlen zu benußenden Turngeräthe find in 
den ©. 674 ff. beiprochenen amtlichen Leitfäden bezeichnet. 

In Preußen find es die Stäbe, das lange Schwingfeil, die Spring: 
vorrichtungen (Springgeftell, Syregaben Vorrichtung zum Tiefſprung), 
die Schwebebalken, das Steige: und Klettergerüſt (beſtehend aus 4 Kletter⸗ 
ſtangen, 2 Klettertauen, einer, wo moͤglich 2 Leitern, 2 Sprofjenftändern, 


*) Es wird kaum nöthig fein zu bemerken, daß wir in biefer ganzen Darlegung 
unfere eigenen Erfahrungen.und Beobachtungen wieder geben. 
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wozu die Ständer des Gerüfted eingerichtet find), dad Ned und der 
Duerbaum, 2 Barren. Zum mindbeften ſoll die Schule Stäbe, . ein 
lange? Schwingfeil , ein Springgeftel und einen Springgraben haben. 
Diefe Geräthe koſten jehr wenig; den Stab kann fich jeder Schüler 
ſelbſt beſorgen, wie e8 auch häufig gefchieht. Als weiteres nothwendiges 
®eräth bezeichnen wir noch dad Red und eine wenn auch ganz einfache 
Klettereinrichtung. Für mehrclaffige Schulen und bejonders für ftäbtifche 
Schulen find alle vorgenannten Geräthe zu beanfpruchen. 

In Baden find „Hinfichtlich der Anſchaffung von Turngeräthen und 
Einrichtungen die Gemeinden unter Berüdfichtigung ihrer öfonomijchen 
Verhältniffe in 5 Claſſen eingetheilt. , . 

Die anzujchaffenden Geräthe find folgende: 

I. Für Gemeinden der erften Glafie: 
ein langes Schwingfeil; eine der Größe der QTurnabtheilung ent: 
Iprechende Anzahl hoͤlzerner Stäbe. 

U. Für Gemeinden der zweiten Claſſe: U 

Seil und Stäbe wie bei Gemeinden der erſten Claſſe, ein Geſtell 
für Springübungen (Hochfpringen) mit Springfchnur und Spring- 
breit; ein Sprungfaften; zwei Slettertaue; zwei Sletterfiangen; 
eine Vorrichtung zum Anbringen der Klettergeräthe. 

II. Für Gemeinden der dritten Glafje: 
eine der Größe der eirhelnen Zurnabtheilung entiprechende Anzahl 
eilerner Qumftäbe; zwei Springgeftelle mit Springfchnüren und 
Springbrettern; zwei Sprungfaften; ein Stlettergerüft mit vier 
Klettertauen und ſechs SKletterftangen; ein Seil zum Ziehen und 
Schwingen. 

IV. $ür Gemeinden der vierten Glaffe: 
fämmtliche für Die Gemeinden der dritten Glaffe bezeichneten Gegen⸗ 
ftände; zwei Barren; zwei Rede mit eifernen Stangen und Quer- 
bäumen; zwei Bielbretter für dad Stabwerfen; zwei Sturmlauf: 
breiter; zwei große Bälle. 

V. Für Gemeinden der fünften Claſſe: 
ſaͤmmtliche für die vierte Claſſe bezeichneten Gegenftände; ein 
Turnſaal ). 

Gehen wir zum Turnunterrichte über, ſo ſoll derſelbe in Preußen 
nach den „allgemeinen Beſtimmungen“ „auf der Mittel- und Oberſtufe den 
Knaben in wöchentlich zwei Stunden nad) dem durch Gireular- Verordnung 
vom 8. October eingeführten Leitfaden für den Turnunterricht in den 
preußiſchen Volfsfchulen ertbeilt werben. Wünjchenswerth ift, daß aud) 
auf der Unterftufe Turnfpiele und Vorübungen angeftellt werben”. 

Sin der einclaffigen Volksſchule erwächt dem Lehrer eine große 
Schwierigkeit dadurch, daß alle Schüler durch einen Lehrer gleichzeitig 
unterrichtet werden, alſo auch alle drei Turnſtufen vereint find. 

Da der Lehrer aber nicht jeder Stufe bejonderen Turnunterricht 
ertbeilen fann, jo wird feine Hauptbeichäftigung mit den Schülern der 
Unterftufe etwa nur im Vornehmen einiger QTurnfpiele beitehen, das 
eigentliche Turnen fi aber auf die beiden anderen Stufen eritreden. 


*) Bol. Neue Jahrbücher, 1876, S. 234. Die Beſchreibung diefer Geräthe ift 
angegeben ©. 275. 
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Hier nun wird er nicht umhin fönnen, der Mithülfe der größeren Schüler 
fich-zu bedienen, denſelben kurze Anmweifung betreff der Uebungen zu 
geben, ihnen Die richtige Hülfeftellung zu zeigen, und während biejelben 
nun die Geräthübungen der einen Stufe vornehmen, feinerjeit® Die andere 
Stufe zu unterrichten. Im Verlaufe des Semefterd wird er beide Stufen 
in den Frei- und Ordnungsübungen zeitweilig auch vereinigen und auch 
gewiffe Geräthübungen, 3. B. Stabübungen, Springübungen, von beiden 
Stufen gemeinfchaftlich ausführen laſſen können. 

In der mehrelaſſigen Volksſchule, in der jede Claſſe ihren 
beſonderen Lehrer hat, gliedert ſich der Turnunterricht von ſelbſt nach 
den drei Stufen und innerhalb der Stufe nach den Glafjen*). Jede 
Glaffe fol ihren eigenen Turnunterricht erhalten. Gine Bereinigung 
mehrerer lagen zu gemeinſchaftlichem Turnunterrichte in größeren Maſſen, 
welche eine Riegeneintheilung mit wirklichen Vorturnern noͤthig machen, 
iſt nicht zu Ya 

Die fünf- bis fechSclaffigen Mittelſchulen erhalten nach ben 
„allgemeinen Beftimmungen" in wöchentlich 2 Stunden „in der fünften 
und fechiten Elafje Voruͤbungen und Turnpiele, in den vier oberen Glaffen 
ſyſtematiſchen Unterricht nach dem neuen Leitfaden für preußifche Volks⸗ 
ſchulen, deſſen Aufgaben auf der Oberftufe einer mehr ald ſechsklaſfigen 
Schule entiprechend zu ergänzen und zu erweitern find“. 

Die größere Gliederung der Claſſen und das vorgerüdtere Alter 
der Schüler der oberen Claſſen bedingen einen reiheren Uebungsſtoff. 
Für diefe Schüler eignen ſich als weiter zum XQurnunterrichte Hinzu 
zu nehmende Geräthe die Eifenftäbe, der Sturmfpringel, der Springbod, 
der Springfaften (dad Springpferd), die Schaufelringe, Die wagerechte 
Leiter, der Schwebebaum. Auch das Stabfpringen kann bier vor: 
genommen werben. 


*) Wir lönnen nidt umbin, hier aus Sausmann’8 Schrift: „Daß Turnen 
in der Volksſchule“ eine tele wieder zu geben, welde die verſchiedenen Turn⸗ 
tufen in folgender Weife treffend charakterifiert: 

„Die erfte Stufe ift die propäbeutifche oder vorbereitende; fie Benubt die aus 
bem häuslichen Leben mitgebradhten Vorftellungen und Fertigkeiten ber Kinder, zerlegt 
beren Thätigkeiten in ihre einzelnen Theile umd regt Viele an, wie e8 dem vielfeitigen 
Bewegungsbedürfniß derfelben entfpricht. . 

Die zweite Stufe ift die elementare ober grundlegende; fie bebt bie 
befonders wichtigen Formen aus jenen Fertigkeiten hervor und bringt fie in ihrer 
Einfachheit zur bemußten Uebung. 

te britte Stufe ift bie befeffigende; fie macht die zweckmäßigen Bewegungs⸗ 
formen durch wiederholte Uebung zum ſicheren Eigenthum der Schüler. 

‚ Die vierte Stufe iſt bie aüſsbauende oder erweiternde; fie ergänzt die zur 

Sertigleit gebrachten Pe tübungen in mannigfadher Weife. 

‚Die fünfte Stufe ift die den Bau krönendez; fie veredelt die als Eigenthum 
ae bin Bewegungsformen und bringt fie zur möglichſt volllommenen Darftellung.” 
r fügt Hinzu: 

„Wenn einfade Landſchulen ihr Beftreben auf Erreihung der dritten Stufe 
feben dürfen, fo haben gegliederte Stadtſchulen gewiß das Biel ver vierten Stufe 
und bie Höheren Schulen endlich auch daß ber fünften zu erlangen.“ 

Wir mollen an diefer Stelle nochmal auf das Hausmann’fhe Buch und darin 
auch auf bie Turnlehrpläne und Lehrbeifpiele ganz beſonders aufmerkſam machen. 

**) Eine Verordnung des Kgl. Preußiſchen Unterrichts - Minifteriumd vom 

27. April 1870 ſpricht fi dagegen ganz entichteden aus. Der „Neue Leitfaden“ 
normiert die von Einem Lehrer in der Turnſtunde zu unterrichtenden Schüler auf AO. 
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8. Das Turnen an den Seminaren. 


Wohl an Feiner Art von Schulanftalten tritt der Einfluß des 
Turnens auf die Äußere Erjcheinung der Turnenden jo ſcharf und fichtbar 
in ihrer Allgemeinheit vor Die Augen, wie bei den Seminaren, in welchen 
eine größere Zahl von jungen Leuten, im Alter und zwar dem 
bildungsfähigften, nur wenig verjchieden, in gleicher Weiſe beichäftigt und 

ehalten und jo ziemlich gleichen Lebenskreiſen entftammend, von ben 
ehrern nach in jedem Lande feft geregelter Methode im Turnen unter: 
richtet werben. Allerdings zeigen hi in Bezug auf das Mehr ober 
Weniger der förperlichen Leiſtungsfaͤhigkeit und Anftelligfeit ganz erhebliche 
Unterjchiede zwifchen den einzelnen Seminaren oder vielmehr den einzelnen 
Gegenden. So ift die oberfchlefiiche Jugend im Durchjchnitt Fräftiger 
und musfulöfer ald die niederſchleſiſche, melche letztere aber Die erftere 
an koͤrperlicher Gewandtheit übertrifft. Polen und Sachſen, Bonmern 
und Rheinländer, Märfer und Weitfalen, furz Norbbeutiche und Süd⸗ 
deutfche legen auch im Aeußeren ihre nationalen Unterjchiede nie gänzlich 
ab. Aber wie im vaterländifchen Heere, jo verfchieden auch bie einzelnen 
Regimenter in ihrer Sndividualität find, doch ein einheitlicher Geiſt der 
Zucht und Erziehung die Geſammtheit durchdringt, und biejelben in ihrem 
Werthe gleich geachtet werben; wie alle deutjcyen Soldaten gemeinjame 
Merkmale haben, woran fie jofort, auch ohne Uniform, —* anderen 
Soldaten gegenüber zu erkennen fein würden, jo kann und ſoll auch durch 
das Turnen ein gemeinjfamed, burch alle Seminare durchgehendes Reſultat 
der Törperlichen Erziehung erzielt werden. 

Auch ein weniger Tundiges, aber für Erfaſſung der äußeren Erſcheinung 
des Menfchen empfängliches Auge wird Died aus der Art und Weile, 
wie Die Gejammtheit der Seminariften fich darftellt, zu erfennen vermögen. 
Eine fefte, fichere, männliche Haltung der Seminariften, ein aufrechtes 
Tragen des Kopfes, ein elaftifcher, weder fteifer noch nachläfliger 
(„bummlicher”), fondern Fräftiger und entjchiedener Gang, Kürze und 
DBeitimmtheit in allen Bewegungen, ein freier Anftand — wo dies als ein 
Gemeingut aller Zöglinge im Seminar und entgegentritt, da dürfen wir 
beitimmt fagen, daß das Turnen in der richtigen Weiſe betrieben wird. 

Zeigen die Seminariften aber die Haltung, welcher man auch, und 
nicht mit Unrecht, den gewiffermaßen zum Gattungsbegriff gewordenen 
Namen „Schulmeifterhaltung” beizulegen pflegt, nämlich eine jolche, wie 
man fie wohl nachlaͤſſiger Weile am Schreibtiich annimmt, den Kopf 
matt vor oder zur Seite geneigt, die Schultern vorfallend und die Bruft 
einengend, oft ungleich body (je nachdem man die Bücher unter. dem 
rechten ober linken Arme zu tragen pflegt), jchlenfern fie die Arme beim 
Gehen unbehülflich bin und ber, wiegen fie fich unficher auf den Hüften, 
it ihr Gang ſchlürfend und nachlaͤſſig, mit eingefnidten (ſchlotternden), 
nicht Fräftig Durchgedrüdten Knieen, ſetzen fie beim Gehen und Stehen Die 
Füße gradaus oder gar etwas einwärts, fo weiß man ganz fiher, daß 
ner dem Zurnbetriebe der wahre Nerv fehlt, auch wenn dann von Einzelnen, 
Örperlich beſonders Beanlagten in SKraftftüden Bedeutendes geleiftet, 
werben follte. 

Treten die Böglinge zu gemeinfchaftlicher Hebung unter dem Commando 
des Lehrerd in georbneter Schaar an, macht fi) bier der Wille des 
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Lehrers ald der allein beftimmende und maßgebende bei Allen in gleihe 
Weile geltend, gehorchen fie raſch, pünktlich dem gegebenen Befehle, 
führen fie in volliter Einmüthigfeit und ficherer Beftimmtheit Die befoblene 
Uebung aus, Einer wie der Andere, Seiner zu früb, Keiner zu ſpaͤt, 
Sondern fofort, in ſchnellſtem Gehorſam, fo erfennt man raſch, daß bier 
audy ftraffe Disciplin herrſcht, der auch die erwachfene turnende Jugend 
leicht zugänglich ift, und welche nachwirkend für das ganze Leben ift und 
von den Seminariften auch auf den eigenen Turnbetrieb ganz von Jelbit 
übertragen wird. Kommt hierzu Die tüchtige Ausbildung der Körperfraft 
und Gewanbtheit im Einzelnen, an den Geräthen, am Red, Barren, am 
Springgeftell u. |. w., die Gewöhnung an richtiges Maß innerhalb ber 
größten Kraftanftrengung, an fichere Beherrichung des Körpers, verbintei 
fich der perfönliche Muth, die rajche Entihloffenbeit mit der nöthigen Be 
jonnenheit zu verhältnißmäßig leichter und ficherer Ueberwindung felbit 
Ichwieriger und im Falle des Mißlingens gefahrbrohender Uebungen — fo 
darf man wohl jagen, der Qurnlehrer, der jolche8 bei den Seminariften 
erwirkt, bat eine eminent erzieherifche Aufgabe am Seminar erfüllt. 

Geht nun diefe Eörperliche Erziehung — die zugleih auch eine 
gefundbeitliche it — Hand in Hand mit der übrigen Erziehung am 
Seminar, mit der geifligen Bildung, mit der Pflege vaterländifcher 
Gefinnung, der Ausbildung des Pflichtgefühle und mit Allem dem, was 
das Seminar dem Böglinge bieten ſoll und bietet, jo dürften Die Worte, 
welche General-Feldmarſchall Graf Moltke am 16. Februar 1874 bei 
Berathung ded Militärgeſetzes im deutſchen Neichätage geſprochen, ihre 
vollſte Anwendung auch auf das Seminar finden: „Das bloße Wiſſen 
erhebt den Menjchen noch nicht auf den Standpunft, wo er bereit ift, 
das Leben einzujeßen für eine Idee, für Pflichterfüllung, für Ehre oder 
Vaterland; Dazu gehört die ganze Erziehung des Menſchen. Nicht ter 
Schulmeiſter, fondern der Erzieher, der Stand hat unfere Schlachten 
gewonnen, welcher jeßt bald ſechszig Jahrgaͤnge der Nation erzogen Hat zu 
förperlicher Rüftigfeit und geiftiger Frijche, zu Ordnung und Pünktlichkeit, 
zu Treue und Gehorjam, zu Vaterlandsliebe und Mannhaftigfeit.” Gewiß 
darf man ſich der Hoffnung hingeben, daß Männer, aus jolcher geiftigen 
und förperlichen Erziehung und Bucht hervorgegangen, auch) geläptt find 
für das Leben und die erfolgreiche Ausübung ihres ſchweren Berufes, und 
dag auch fie die Erzieher der Nation im Sinne Moltke's werben. 

Wird Diefe dem Turnen geftellte Aufgabe nun bereitö von allen 
Seminaren erfüllt? ‘Diefe Frage, fo geftellt, muß leider noch verneint 
werden. Biel ift allerdings bereit3 geſchehen; man darf jagen, Daß der 
Einfluß des Turnens bereits fichtbare Früchte getragen bat”), aber 
mancherlei Hinderniffe ftellen fi) dem Turnen auch nod) entgegen, bie 
zum großen Theil in Iocalen Schwierigkeiten ihren Grund haben. 

Es find vor Allem die Seminare (wenigftend in Preußen) vielfach) 
noch nicht mit den nöthigen und unentbehrlichen QTurneinridhtungen "und 
Turnraͤumen verſehen. Es tritt aber auch — dies darf ebenfalls nicht 


2) Mir glauben nicht zu irren, wenn wir behaupten, daß die Wehrfähigkeit ber 
Seminariften fi in den letzten Fahren erhöht hat, daß jegt mehr Lehrer ihre Dienf- 
pflicht erfüllen und erfüllen können als früher, und daß dies mit als Erfolg bes 
Zurnend bezeichnet werden darf, daß alſo die Lörperliche Tüchtigleit und Leiftunge- 
fabigfeit der Lehrer fich gefteigert hat. 
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verfchwiegen werden — bei den Direktoren der Seminare noch nicht überall 
das richtige Verftändniß für Die Bedeutung des Turnens hervor. Noch nicht 
alle wilfen, daß gerade der Turnplag ihnen jo manche Gelegenheit giebt, 
ihre Böglinge bis in das Innerſte ihres Herzens kennen zu lernen, wie 
fie ihnen fonft nicht geboten wird. Es jollte ihnen doch ebenjo wie dem 
Zurnlehrer das größte Intereſſe gewähren, hier zu beobachten, wie die beim 
Eintritt in dad Seminar oft jo Angftlichen, jchwächlichen, bäuerijch. un: 
beholfenen BZöglinge beim Turnen allmälig und fichtlich Fräftiger fich 
entwideln, muthiger, energijcher, ficherer, kurz männlicher in jeder Beziehung 
werben. Ein dfterer Beſuch der Turmftunden, ein ermunternded oder 
tadelnde3 Wort ded Direktors, erfennbares Intereſſe für die Fortjchritte 
im Turnen hebt dasſelbe in den Augen der Schüler und erleichtert dem 
Turnlehrer feine Bemühungen ungemein. Xäßt fich aber der Direktor 
felten in der Zurnftunde jehen, behandelt er dad Turnen ald etwas 
Nebenfächliches, Fümmert er fich nicht um die äußeren Bebürfniffe desſelben 
findet der Turnlehrer bei ihm Feine rechte Unterftübung, jo verliert au 
diefer wohl die rechte Luft und wird fchlaff. Eine Folge davon kann 
fein, daß auch die Turnenden ſich gehen laffen, ihrer natürlichen Trägheit 
folgen, daß fie fich der förperlichen Anftrengung möglichft zu entziehen 
—8* — und dem Turnen iſt der Boden unter den Füßen weggezogen! 
Es iſt um ſo mehr zu betonen, daß das Turnen, von den Direktoren 
und Behörden kraͤftig unterſtuͤtzt, an den Seminaren mit dem rechten 
Emft und Nachdruck getrieben werde, als ja die Seminariften zugleich 
auch das Turnen fpäter felbit Iehren follen. Wie jollen aber dieſe in ihre 
praftifche Lehrthätigfeit das rechte Intereſſe für einen Unterrichtägegenftand 
mitbringen, welchen fie gewiljermaßen als Stiefkind im Seminar behandelt 
ſahen? Und wie follen fie das Turnen fachgemäß Iehren, wenn ihre 
eigene Ausbildung mangelhaft ift? " 

Vom richtigen Turnbetriebe im Seminar hängt alfo die ganze Zukunft 
des Turnens in der Volksſchule ab. Dies: follte nicht außer Acht 
gelaffen werden! — — 

Ueber den Turnunterriht in den Seminaren in Preußen Iprechen 
fih die „Allgemeinen Beftimmungen” in folgender Weife aus: 

„Dem —— in den Seminaren iſt der neue Leitfaden für 
den Turnunterricht in den preußiſchen Volksſchulen zu Grunde zu legen, 
dabei iſt nicht ausgeſchloſſen, Daß, wo es bie Verhaͤltniſſe geſtatten, über 
die Grenze deſſelben hinausgegangen werde. 

Die unter allen Umftänden zu Löfende Aufgabe bleibt aber, daß Die 
Seminariften befähigt werben, den Turnunterricht in der Volksſchule 
‚wedmäßig nach dem Leitfaden zu ertheilen. 

Die dritte und die zweite Claſſe haben wöchentlich je zwei Stunden, 
die erſte Claſſe eine Stunde praktiſches Turnen, daneben erhält letztere in 
einer befonderen Stunde die nöthigen Belehrungen über den Bau und Das 
Leben des menfchlichen Körpers, über die erften nothwendigen Hilfgleiftungen 
in Fällen von Körperverletzungen, über die gejchichtliche Entwidelung des 
Zurnwefens, über Zwed, Einrichtung und Betrieb des Turnen, ſowie über 
die Einrichtung von Turnplägen und Turngeräthen für Glementarjchulen. 

Den Böglingen der erften Claſſe wird Gelegenheit geboten, ſich unter 
Auffiht des Seminar-Turnlehrerd im Ertheilen von Turnunterricht an 
Schüler zu üben.” 

47° 
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Es wird dabei als ſelbſtverſtaͤndlich angenommen, daß der Turn⸗ 
unterricht ein obligatoriſcher iſt und Dispenſationen nur auf Grund 
ärztlichen Zeugniſſes geſchehen koͤnnen). Weiter iſt hinzuzufügen, daß 
bei der Aufnahme in das Seminar vom Aipiranten verlangt wird, Daf 
er „lammtliche in dem Neuen Leitfaden für den Zurnunterridht in Den 
preußifchen Volksſchulen verzeichneten Webungen auszuführen im Stande 
ſei.“ Es muß auch an den Präparanden-Anftalten, weldhe bie 
Schüler zur Aufnahme in das Seminar vorbereiten, geturnt werben. 

Die Aufgabe, welche Dad Seminar im Turnen zu erfüllen bat, ift, 
wie bereit3 erwähnt, eine Doppelte: fie ſoll 

1) die förperliche Ausbildung der Seminariften fördern, und 

2) dieſelben befähigen, Turnunterricht zu ertheilen. 

Es iſt dadurch dem Seminar der Uebungsftoff und find auch Die 
Uebungsdgeräthe beftimmt. Der Uebungsftoff muß zunaͤchſt alle Die 
Uebungen umfaffen, welche Die Seminariften für ihren eigenen |päteren 
Unterriht fi) zum vollen Eigentbum machen follen, dann aber auch 


*, Im Königreih Sachſen lautet die Lehrorbnung für die evangelifchen 
Scähullehrer-Seminare: 
Zurnunterricht. 
Vorbemerkung. 


Da ber Seminar-Tumunterricht einerſeits das leibliche Wohlbefinden der Zög— 
linge und ihre Lörperliche Kraft und Anftelligkeit fördern, andererſeits aber auch fie 
befähigen ſoll, Unterricht im Turnen zu ertheilen, fo find Dispenfationen nur auf 
Grund eined ärztlichen Zeugniſſes und aud dann nur vorübergehend, und im ter 
Weiſe A , als vie Söglinge zwar von ber Theilnahme an Uebungen, nicht aber 
bon ber An Bauung berfelben in ben feſtgeſetzten Stunden befreit werben. 

Die Dispenfationen ertbeilt der Direktor. 

$. 28. 
Bertheilung des Unterrihtsftoffe. 

Klaſſe VI und V, je 3 Stunden wöchentlich. 

Vorherrſchend Gemeinübungen, um die Schüler gleihmäßig auszubilden und 
mit der muftergiltigen Lehrart praktiich vertraut zu machen. — Im Anfchlufle: Unter: 
weifungen über bie Lerminologie, das Weſen der Turnarten und die Gefehe ber 
Uebungsformen. 

laffe IV und III, je 3 Stunden wöchentlich. 

Turneriſche Uebungen befonder zu dem Zwecke, bie Fertigkeit der einzelnen 
Schüler möglichſt I erböben. — Im Anlhlufe: Unterweifungen über die Entwidelung 
des Lehrftoffs in Reihen und Gruppen. 

Klaſſe II und I, je 2 Stunden wöchentlich. 

Fortſetzung der turneriihen Uebungen. Anwendung bes Gelernten bei Lehr⸗ 
verſuchen. — Im Anſchluſſe: Einführung in die Methodik des Turnunterrichts, in bie 
vem Turnlehrer nöthigen Hülfskenntniſſe und die Zurnliteratur. 

6. 29. 
Bildungsziel. 

Für alle Seminariften gilt als Bildungsziel bie Defübigung, den Zurnunterridt in 
dem Umfange, wie ihn bie Särif: „Anleitung zur Ertheilung des Turnunterrichts“ *) ıc. 
darftellt, in allen Klaſſen der einfachen und mittleren Volksſchule zu ertheilen. 

Beugniffe über die Befähigung zur UnterrichtBertheilung für die oberen Klaffen 
ber höheren Volksſchule müffen durch eine befondere Prüfung, welche event. mit der 
Candidaten: und Wahlfähigleitöprüfung zu verbinden ift, erworben werben. Vgl. Reue 
Sahrb. 1873 ©. 230. 


°) (58 {ft unter der Anleitung u. f. w. bie Schrift von Dr. Kloß verftanben, welche unter Mr. 44 
beiprodgen If. Die Unforberungen in ben — chen Seminaren ergeben fich aus ter 
Inſtruction für die Prüfung. Wgl. Deutſche Zuengettung 1873 Ar. BA. Ueber das Turnen am Seminar 
su Karlsrupe vergl. Neue Jahrb. 1873 ©. 142, 
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folche Uebungen berüdfichtigen, welche ber entwidelteren Kraft und Ge⸗ 
wanbtheit erwachſener und turnerifch geübter junger Leute zukommen. Wenn 
alſo mit der legten Seminarclafje”) oder Unterftufe ded Seminars bie 
Uebungen des amtlichen Leitfadens in erfter Linie wieder burchgenrbeitet 
werden, dabei auf gute Haltung, auf den richtigen Bang, auf correcten 
Lauf, auf fichere regelrechte Ausführung der Frei» und Orbnungsübungen 
und der einfachen Geräthübungen, welche der amtliche Leitfaben für bie 
Volksſchule enthält, beſonders gefehen wird, fo müflen Doch auch fchon 
hier einige Erweiterungen in den Uebungen und Geräthen eintreten, welche 
geeignet find, auf die Erhöhung der Kraft und Gewandtheit der Yöglinge 
fördernd einzuwirken. 

Für die zweite Claſſe (Mittelftufe) wird in den Frei: und 
Drdnungsübungen der Stoff, über den Leitfaden hinausgehend, reicher 
und mannigfaltiger zu geftalten fein; in den Geräthübungen werben 
befonder8 die Leiftungen zu betonen fein, ohne daß aber Darunter die 
Gorrectheit leiden darf. 

Der erften Claſſe (Oberftufe) erwäclt als wichtigfte Aufgabe, 
die unterrichtliche Seite de Turnens zu erfaflen; doch darf Das eigene 
praftifche Turnen nicht vernadhläfftgt werben. 

den Frei» und Ordnungsübungen wird weniger auf Erweiterungen, 
als auf Wiederholung und überſichtliche Gruppierung des gelammten 
Uebungsſtoffes Bedacht zu nehmen fein. Bei den Geräthübungen iſt 
neben den Wiederholungen in gruppenweifen BZufammenftellungen den 
Vebungen bejondere Rechnung zu tragen, welche eine erhöhte Musfelfraft, 
Gewandtheit und auch Muth beanſpruchen. Als Sauptübungsgeräthe 
werben bier Red, Barren, Springpferdb und die Springftäbe hervortreten. 
Auch mit den Uebungen des Maͤdchenturnens wird dieſe Claſſe einiger: 
maßen vertraut zu machen fein; fie muß wenigftend darauf hingewieſen 
werden und wenn möglich auch einige Hauptübungen an den für Die 
Mädchen befonders ſich eignenden Geräthen kennen lernen. Die mancherlei 
Gang, Lauf: und Hüpfarten, die weniger dem Knaben⸗ ald dem Maͤdchen⸗ 
turnen zufommen, fönnen auch fchon mit der 3. und 2. Claſſe vor- 
genommen werben; es darf dies aber nicht auf Koften der anderen 
Uebungen gejchehen. | 

Jede Claſſe, wenigftend Die 3. und 2., jollte auch mindeitend Einen 
Gejangreigen einüben, vorausgefeßt, daß die Einübung befjelben das 
übrige Turnen in der Zeit nicht wefentlich benachtheiligt. 

Viele Uebungen geftalten fich von jelbit zu Wettübungen, fo 
beionderd der Lauf, der Sprung, dad Klettern, Hangeln u. ſ. w. 

Auch Turnſpiele Hat jede Claſſe für fich oder mit einer anderen 
vereint zu fpielen. Zu den Spielen bed betreffenden amtlichen Leitfadens 
fünnen auch andere, ortsübliche fommen. Die Ballfpiele und der Barlauf 
(Barrlauf) werden immer die beliebteften und den erwachjenen Schülern 
am meiften zufagenden Spiele bleiben. 

Auch die in jedem Semefter vorzunehmenden Leiftungsermitts 
lungen (Erprobung befonderd der Zug⸗, Stemm» und Sprungfraft) 
dürfen nicht verfäumt werden. Nimmt man gleichzeitig auch Meftungen 
des Bruftumfanges bei der Aus» und Einathmung und Wiegungen vor, 


) Wir haben den dreijährigen Curſus der preußifchen Seminare im Auge. 
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und führt darüber genaues Buch, fo erhält man den beſten Anhalt zur 

Beobachtung der allmäligen koͤrperlichen Entwidelung der Seminariften.*; 

Eine zweite, höchft wichtige Aufgabe des Seminars ift, Die Yöglinge 

zugleich zu Zurnlehrern auszubilden, aljo fie mit allem Dem vertraut 

zu machen, was ein praktiſch und theoretiſch ausgebilveter Turnlehrer 
kennen und wiſſen fol. Det dieſem Unterrichte find zwei Hauptgefichte- 
punkte ind Auge zu fallen: 

1) Die theoretiſche Unterweifung. Hierzu gehört 

a. die Einführung in die Kenntniß des menfhlicdhen Kör: 
pers und feiner Lebensfunftionen, der Hauptpunfte ber 

Diätetit und der erften Hilfäleiftungen bei etwa eintretenden 
Verletzungen u. |. w. 

Diejer Unterricht, bei dem wir übrigend dad Vorhandenjein 
eined Skelettes und anatomifcher Tafeln") vorausfegen, Fönnte 
allerdings mit dem naturwiffenfchaftlichen Unterrichte verbunden 
werden, bejonderd dann, wenn der Turnlehrer zugleich auch in 
diefem Fache unterrichtet. Es erfcheint aber doch zweckmäßiger. 
auch jenen Unterricht zu einem befonderen Theile der theoretifcher 
Unterweifung im Qurnen zu mahen und die Kenntniß ber 
Seminariften, befonderd auch, in der Diätetif und „QTurnplap- 
chirurgie“ moͤglichſt zu befeftigen. 

Diefe Kenntniß, möge fie auch noch fo bejcheiden fein, kann 
dem Lehrer (bejonderd dem Landichullehrer) auch außerhalk 
der Zurnftunde manches Mal zu Gute fommen. 

. Ein Ueberblid über die gefhichtlihe Entwicke lung 
der Turnkunſt in allgemeinen Umriffen. Der Lehrer wir 
zunächft einen kurzen Blid auf die Gymnaftif der Griechen 
zu werfen, auch dad Mittelalter und hier beſonders bie ritterlice 


*) Wir möchten bier noch auf einen Punkt binweifen. Wir glauben beobachtet zu 
haben, daß fehr häufig die befleren Turner Ai zu den bejleren Sängern gehören. 
Es wäre gewiß nicht aminierefjant — und ließe fi die am beften an den Seminaren 
ausführen — zu ermitteln, ob und mie weit bie Sangesfähigfeit mit der vermehrten 
eh glei, die ja auch eine Kräftigung der Bruft zur Yolge bat, im Zufammen: 
‚bang ftebe. — 

*, Mir empfehlen für biefen Unterricht außer ben Schriften von Dr. Roth 
und Dr. Bod (vgl. S. 713 und 714) noch beſonders 

Dr. $tedler, anatomiſche Wandtafeln für den Schulunterricht. Dresden, E. €. 
Meinhold und Söhne. 5. Aufl. 1877. Dit Erklärung. 9 .A.; auf Leinwand und mit 
GStäben 18 .A. Dazu: Dr. A. Fledler und Dr. I. Blohmwip „der Bau des menſch⸗ 
lichen Körperb“ u. r w. 2. Aufl. Dresden, 1875. €. C Meinhold. 1,25 „A. 

Ferner die vom Bildhauer Steger in Leipzig unter der Anleitung von 
Dr. Bod nafurgetven verfertigten antbropologifhen Lehrmittel aus Gipe. 
Sie find fehr billig und ganz vortrefflich gearbeitet. Man kann fie einzeln beziehen, 
3. ©. da8 Herz, ben umpf (höchſt anfchaulich), den Kopf (in verfchiebenen Darftellungen), 
das Auge, Ohr. Dr. Bocks „Bau, Leben und Pflege des menſchlichen Körpers“ 
genügt zum Verſtändniß berjelben. 

Ganz neu ift: 

Dr. Georg Hermann Meyer, (orventl. Profeffor der Anatomie in Züri) 

der Menſch als lebendiger Organismus. Ein Hülfsbud für Lehrer, Seminare unt 

höhere Lehranftalten, ſowie zum Selbftunterriht für Jedermann.” Mit 172 Ab: 
ildungen in Holzſchnitt. Stuttgart. Meyer und Zeller’8 Berlag (Friedrich Vogel), 
1877 VIII und 302 ©. 8 A. (Sehr Har gefchrieben.) Von Demfelben 

Kleiner anatomifher Atlas zum Gebraud für Neal, Mittel- und Bolts- 
ihulen. 164 Abb. mit Erflärung, gr. 8, 746 2A. 


* 
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Erziehung zu berühren, das Leben und Wirken von Männern 
wie GutsMuths, Vieth, Jahn, Eifelen etwas eingehender zu 
behandeln, bejonders aber bei A. Spieß und den in neuerer 
Beit hervorgetretenen turnerifchen Richtungen zu verweilen haben. 
Auch müfjen die Seminariften mit den wichtigften Erſcheinungen 
der Turnliteratur vertraut gemacht werben. 

c. Belehrung über die Bedeutung und den Zweck des 
Turnens, Ueberſicht über den Liebungsftoff, Wertheilung 
desfelben auf die Alteröftufen, feine unterrichtliche Geftaltung 
in der Schule, Aufftellung von Lehrzielen und Lehrbeifpielen, 
methodifche und unterrichtlihe Winfe. Diefe Belehrung muß 
aber jchon bereitd im QTurnunterrichte der Unterftufe beginnen, 
ed müſſen die Seminariften von vornherein mit ben turnerifchen 
Bezeichnungen der Uebungen vertraut gemacht, fie müfjen auf 
die Entwidelung und Gruppierung, auf das Befehligen derfelben 
hingewiejen werden u. |. w. Es hat die theoretifche Unter- 
(eifung der Oberftufe dann unter Bezugnahme auf jene münd- 
lichen, - den’ praftifchen Unterricht begleitenden Belehrungen das 
Ganze nochmals überfichtlih zujammen zu fallen, zu orbnen 
und zu ergänzen. 

&3 fommen hinzu: die Anweifung zur Einrichtung von Turn— 
pläten und Turnhallen, die Beiprechung der Turngeräthe, welche in 
den Volfd- und Mittelfchulen zur Anwendung fommen, die Angaben über 
die Maßverhältniffe u. ſ. w. 

Menn mit diefen mündlichen Anweifungen jchriftliche Ausarbeitungen 
(Aufjäße), Zeichnungen von Turngeräthen u. |. w. fich verbinden laffen 
wird dies weſentlich Dazu beitragen, die richtige Auffafjung des mündlich 
Vorgetragenen Klar zu ftellen. Es Fönnten ſolche Ausarbeitungen auch in 
die deutichen Aufjähe der Seminariften in der Art eingereiht werben, wie 
dies 3.8. am Lehrer⸗Seminar zu Gotha gefchieht, in welchem beifpielöweife 
(nady dem Programm von 1869) im Schuljahre 1868/69 die zweite 
Clafſe als Auffabthema zu behandeln hatte: „das Spieß'ſche Stangen- 
gerüft und feine Verwendung für das Schulturnen“; und die erfte Claſſe: 

welche Hindernifje ftellen fid) der Einführung des Turnunterricht3 in der 

Bottsfchufe entgegen und was bat der Volfsfchullehrer zu thun, um 
diefelben zu befeitigen?” Im Sabre 1873/74: „das Spiel beim Turn- 
unterricht”. Noch mehr tritt aber ald nothwendig hervor 


2) a tiige Lehranweiſung (der applicatorifche Unter: 
ri). 


Die Seminariften der Oberftufe müfjen, wie zum Unterrichten in 
den anderen Rehrgegenftänden, auch zum eigenen Turminterrichte angeleitet 
und in demfelben überwacht werden. Der Turnlehrer hat alfo mit ben 
Seminariften der I. Claſſe zunächft Die von ihnen in den Turnflunden 
durchgeuͤbten Uebungen des geltenden Leitfaden nochmals eingehend zu 
beiprechen und wird dann gut thun, den für die von den Seminariften 
zu unterrichtenden Glaffen der Seminarjchule paſſenden Uebungsftoff 
fchriftlich zufammen ftellen zu laſſen. 

m beften ift es, wenn jeber Seminarift eine volle Claſſe durch das 
ganze Semefter hindurch wöchentlich je 2 Stunden allein unterrichtet; 
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nöthigenfalld koönnen aber auch 2 Seminariften fih in den Unterricht 
theilen und jeber eine Stunde geben, natürlich fo, daß fie ſich gegenfeitig 
ergänzen. Geſtatten auch dies die Verhältniffe nicht, jo muß eine Seminar: 
I&hulclafje in mehrere Abtheilungen getheilt und müflen diefe ebenjo vielen 
Seminariften zugewieſen werben. Sn diefem Falle muß aber von Leit 
u Beit die ganze Claſſe von einem Seminariften (nach beftimmter Reihen: 
Folae) unterrichtet werden. 

Auch in feinem eigenen Turnunterrihte Tann der QTurnlehrer die 
Seminariften ald Lehrgehülfen (Worturner) verwenden; befonderd muß 
dies gejchehen, wenn die Seminarjchüler etwa nicht ausreichen ſollten für 
den applicatorifchen Unterricht aller Seminariften. Daß der Turnlehrer 
dieſen Unterriht der Seminariften genau überwacht, daß er fie zu 
jorgfältiger Vorbereitung für denjelben anhält, fie auf alle Yehler 
aufmerffam macht, fie fi) auch gegenjeitig im Unterrichte beobachten 
und dann von den Bufchauenden die Fehler ihrer Mitfchüler angeben 
laßt, daß er auf richtige Benennung der Llebungen, genaues Innehalten 
ber feitgefegten Befehlsform hält — das Alles verfteht fih von felbft. 

Nun noch einige Bemerkungen über den QZurnbetrieb in den 
Seminaren im Ullgemeinen! 

Wir ſetzen hierbei möglihft normale Verhältniffe voraus. Dazu 
rechnen wir auch eine gute Fachbildung des Turnlehrers, dem wir 
wünjchen wollen, Daß er nicht zu ſehr mit anderen Unterrichtäftunten 
überbürbet fei, damit er Beit und Luft behalte, außer feinen regelmäßigen 
Zurnftunden fi) auch um dad Zurnen der Seminariften in den freien 
Stunden zu befümmern, & durch fein eigened Beiſpiel zu fleißigem 
Kürturnen anzuregen, fein Intereſſe für ihre körperlichen Bewegungsfpiele 
(Zurnfpiele) zu bethätigen und überhaupt das ganze Förperliche Wohl 
der Seminariften zu fördern. Mir halten nach diefer Seite bin den 
Zurnlebrer für den eigentlichen Anwalt der Seminariften, für den beruferen 
Vertreter aller auf das gejundheitliche Gedeihen der Seminariften zu 
treffenden Maßregeln und Einrichtungen. 

Wir verftehen unter normalen Verhältniffen ferner Die geeigneten 
Turnräume, alfo einen Turnſaal für dad Winterturnen, einen Turn⸗ 
platz für da8 Sommerturnen, beide in nächiter Nähe, wenn möglich 
unmittelbar neben der Anftalt gelegen — lebteren jo geräumig, Daß in 
ungebinderter Weiſe auch Turnſpiele, wohl gar verjchiedene zu gleicher 
Zeit getrieben werden können — mit fchattigen Wegen verjehben, die von 
jelbft zum Spazterengehen einladen. Zu den normalen Verbältniffen 

ehört auch eine vollftändige Turneinrichtung, bejonders im Turn⸗ 

—* Aber auch der Turnplatz muß einige feſtſtehende Geräthe haben, 
die jederzeit, aljo ohne daß jedesmal der Turnjaal aufgeichloffen zu werben 
braucht, von den Seminariſten benußt werben koͤnnen.) 


e) In einem von dem Unterzeichneten und feinem Collegen G. Edler unter 
dem 30. Juni 1871 ausgearbeiteten und im „Sentralblatt für die gefammte Unter: 
richts verwaltung in Preuhen (1871 ©. 547 ff.) veröffentlichten Gutachten iſt auch 
eine „Angabe der Uebungs-Gerüſte und ⸗»Geräthe für das Turnen am 
Seminar und an der Seminarſchule“. In derſelben ift die Zahl drei als 
Grundzahl angenommen, nur einige Geräthe mie Springpferd und Springlaften, die 
event. fich ergänzen können, und bie wagerechten Leitern find davon außgenommen. Wir 

eben das Yolgende im Wortlaut, wollen aber noch bemerken, daß aud bie Eiſen⸗ 
täbe von uns jeßt für die Seminare empfohlen werden, und meiter, daß wir flatt 
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Auf dieſes Kürturnen legen wir einen um fo größeren Werth, als 
die Bahl der regelmäßigen Turnſtunden eine nicht große ift (wenigſtens in 
Preußen; in Sachſen find in den unteren Claſſen 3 und in Württemberg find 
gar A wöchentliche Zurnftunden), hervorragende Leiftungen im Einzelnen 
alfo nur im freiwilligen Turnen erzielt werden Tönnen. Auch im Winter 
ift diefe Turnkür nicht zu unterlaffen und zu dem Zweck der Turnjaal in 
beftimmten Stunden zu Öffnen. Hier ift aber geregelte Aufficht nötbig. 


„Sprungbrett“, „Sprunglaften” u. f. w. jet „Springbreit” „Springlaften” u. ſ. w. 
jagen und fchreiben. 


„A. Geräthe, welche durch den „Neuen Leitfaden” vorgefhrieben werden. 
1) a. 60 Stäbe zu den Stabübungen für die Seminariften und 
b. je nad der Größe der turmenden Schulclaffe der Uebungsjhule bie zur 60 
Stäbe für Schüler. Ueber die Maße vergleiche „Neuer Leitfaden“ G. XxXU. 
2) Zwei lange Schwungfeile. N. Leitf. 6. XXIII. 
R% 3 Paar Sprunggeftelle mit 3 Sprungfhnuren. N. Leitf. F. XXIV. 1. 
4) 3 Sprungbretter. N. Leitf. $. XXIV. 1. 
2 1 Springgraben. N. Leitf. 6. XXIV. 2. 
6) 2 Tieflprung:Seftelle, an die Sproffenftänder anzubängen. N. Leitf. F. XXIV. 8. 
7) 3 Schwebeballen. Reitf. $. XXV. 

. 8) 6 ſenkrechte und 6 ſchräge Kletterftangen (je 3 Paare) bezw. Törmen bie 
ſenkrechten Stangen gleih zum Schrägftellen eingerichtet werden, jedenfalls find die 
Schrägftangen im Turnfaale beweglich anzubringen. - 

9) 4—6 Stlettertaue (2—3 Paare). 
10) 3 jhräge Leitern. 
1) 2 Sprofienftänder, als Ständer (Träger) des Klettergerüſtes. Zu 8-11 
vergl. N. Leitf. 6. XX VI. 
12) 3 Rede (Duerbäume), für melde eiferne Nedftangen wegen ihrer Dauer- 
—8 und anderweitigen Benutzbarkeit, z. B. für den Sturmlauf, zu empfehlen 
nd. XXVI 


43) Mindefiens 2 tragbare Barren für die Seminariften und 2 tragbare Barren 

für die Schüler. F. XXVIII. Je 3 Barren find wünfchenswerth. 
Bleibend auf dem Turnplag würden ihre Stelle finden: 

14) 3 eingegrabene Barren. . 

15) 4 Reckſtänder für 3 Reckſtangen. i 

16) 1 Stangengerüft von 6—8 ſenkrechten und ebenjo viel ſchrägen Stangen 
und mindeften® eine fchräge Leiter. Die Ständer des Gerüftes find als Sprofien- 
ftänder einzurichten. 


B. Geräthe, welde für das Seminarturnen außerdem nothwendig 
erſcheinen. 

17) 3 Springböde, darunter ein kleiner, auch für die Seminarſchüler zu benuhen. 

18) 2 Sprungtaften. 

19) 1, womöglih aber 2 Springpferbe. . 

20) Etwa 30 Stangen zum Stabjpringen. (Die Zahl der Stärke der Zum- 
abtheilungen der Seminariften entiprechend.) 

21) 3 Sturmlaufbretter, für welche al8 Unterlage die Springböde, auf dem 
Turnplatze auch die tiefgeftellten eifernen Redftangen zu bemupen find. 

22) 3 Sprungmatragen für den Turnfaal. 

23) 1 Schwebebaum für den Zurnplap. 

24) Spielgeräthe, 3. B. Bälle. 

C. Geräthe, welde für das Seminarturnen wünſchenswerth find. 

25) 2 wagerechte Leitern. 

26) Etwa 30 Paar Hanteln (jede Hantel A—5 U ſchwer). 

27) 3 Paar Schaufelringe, an einem mittleren Ballen des Zurnjaale® an 6 
gewundenen Halten aufzuhängen. 

Wir Haben bei dieſer Aufftellung vornämlich daß Knabenturnen im Auge behalten. 
Sollte fpäter aud das Mädchenturnen Berhdfihtigung finden, fo müßten für diefeß 
noch Reifen bezw. kurze Setle zum Springen, ferner eine Wippe und ein Rund 
Lauf befhafft werden.” Euler. 
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Die Durchführung der 6 Turnſtunden an den Seminaren wird von 
ſelbſt jede Seminarclaſſe auch zu einer Turnclaſſe geſtalten, welche, 
abgeſondert von den uͤbrigen Claſſen, fuͤr ſich vom Turnlehrer unterrichtet 
wird. Dieſer Unterricht kann in zweifacher Weiſe ertheilt werden. Der 
Turnlehrer läßt entweder ſaͤmmtliche Uebungen, nicht nur die Frei⸗ und 
Ordnungs⸗, fondern auch Die Geräthübungen als Gemelnübungen aus- 
führen, oder er vereinigt die Schüler bei den Freie und Ordnungs- 
übungen unter feinem Befehle, theilt aber dann die Claſſen in mehrere 
Riegen und unterftellt dieſe tüchtigen Seminariften (aus berfelben Glafie 
oder aus höheren Claſſen). Diefe Riegen nun turnen entweder an 
verichtedenartigen, in beitimmter Reihenfolge wiederkehrenden Geräthen, 
ober alle Riegen haben ftet3 daffelbe Uebungsgeraͤth und führen Diejelben 
Uebungen aus — und dies ift vorzuziehen, da der Turnlehrer Die richtige 
Ausfürung dieſer Uebungen, die er felbft vorgetutnt hat, oder unter feinen 
Augen bat vorturnen laſſen, befjer überjehen und überwachen fann. 
beftimmte Uebungsgruppen durchgeturnt find, vereint Dann der Turnlehrer 
alle Riegen unter feinem Commando und wiederholt dieje Uebungen al3 
Gemetnübungen, theild um zu ſehen, ob nun alle Uebungen von allen 
Seminariften in gleicher Weife audgeführt werden, theil8 um den 
Seminariften ein Bild zu geben, wie fie die Uebungen einft mit ihren 
Schülern betreiben follen. Wir würden dad Turnen in Gemeinubungen 
in der dritten Claſſe — alſo auf der Unterſtufe — und ev. auch in ber 
zweiten Claſſe vorziehen, während wir das Geräthturnen in Abtbeilungen 
für die oberften Claſſen eher empfehlen möchten, da e8 hier ja auch Darauf 
ankommt, jchwierigere, zum Theil genaue Hülfeftellung nothwendig machente 
Uebungdformen durch oͤftere Verſuche einzuüben und hierbei mebr ti 
mdividualität und das ungleiche Leiftungsvermögen der - Einzelnen x 
berüdfichtigen ift. | 

Es liegt in diefem Betriebe auch eine Erleichterung für Den Lehrer, 
der dann nicht fo viel felbft zu turnen braucht. Freilich muß er hie 
vorturnenden Seminariften zu diefen Turnen genau vorbereiten. Es if 
für fie ja zugleich eine Lehranweifung. Es tft aber auch jehr wünſchens 
werth, Daß von Zeit zu Beit zwei oder alle drei Glaffen vereinigt werden 
zu gemeinjchaftlichen Uebungen, beſonders zu reis und Orbnungsübungen. 
Die volle Ausführung der taktischen Uebungen und die richtige 
Ihauung derſelben macht ſolche Vereinigung von minbeftend zwei Claſſen 
(ca. 60 Schülern) fogar nothwendig. 

Wir müflen ber Frei: und Ordnungsübungen noch einmal 
beſonders gedenken. Sind e8 doch Die Uebungen, welche jeder Lehrer 
auch unter den ungünftigften Verbältniffen ausführen laſſen kann und die 
auf bie äußere Erſcheinung der Seminariften den beftimmenbften Einfluß 
außüben. 

Auf ihre durchaus correcte und ſtramme Ausführung ift Daher ein 
ganz beionderer Werth zu legen, und find bervortretende Mängel im 
Zurnbetriebe, Ungenauigfeiten, Schlaffheit, Energielofigfeit im Commando, 
bequemes Sigehenlaffen von Seiten bed Lehrers wie der Schüler bier 
um jo mehr zu rügen, je leichter in dieſen Uebungen bei gutem Unter- 
richte eine allgemeine Tüchtigfeit erzielt werden Tann. 

Beſonders muß der Lehrer feſt und beftimmt in der Befehlsform fein. 
Erlaubt er fich Hier ſelbſt Willkürlichkeiten, commandiert er bald fo, bald 
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fo, läßt er gar diefelben Uebungen in unter fich abweichenden Formen — 
mögen dieſe ſcheinbar auch noch fo gering fein — vornehmen, fo erhalten 
bie Seminarijten fein feſt eingeprägtes Bild von den Uebungen und 
werden im eigenen Betriebe den Lehrer bald in Willfürlichkeiten noch über: 
bieten. Es fommt jomit Berfahrenheit und Unficherheit in den Unterricht 
der Volksſchule, für welche das Experimentieren doch am wenigften paßt. 

Auf die Ausbildung des feften, ftraffen Ganges mit gerader Körper: 
haltung, Des richtigen Lauffchrittes, der beim Militärturnen jegt mit Recht 
fo jehr betont wird, auf die ſich allmälig fteigernde Ausdauer in demfelben 
wird noch nicht immer der nöthige Nachdruck gelegt. 

Daſſelbe gilt von den Ordnungsübungen und unter ihnen bejonderd 
den militärifchen Uebungen („den taktiſchen Elementarübungen? des Neuen 
Leitfaden). Wenn diefelben auch durchaus nicht jo aufzufaffen find, als 
jollten fie Da8 Exercieren beim Militär erfegen, jo werden fie doch mit 
Recht bereits in einer Preußifchen Minifterialverfügung vom 18. Dft. 1847 
ald „an und für ſich zwedinäßig und für den fpäteren Militaͤrdienſt 
der Seminarijten vorbereitend” bezeichnet. Daß dies ber Fall tft, ift 
und von Lehrern, welche ihrer Dienftpflicht genügt haben, wiederholt 
verfichert worden. Jedenfalls wird — und durch das Turnen überhaupt 
— erreicht, Daß die Lehrer mit diefem Theile der militärischen Ausbildung 
raſcher vorwärts fommen und daß für die Ausbilbung mit der Waffe mehr 
Zeit gewonnen wird. Iſt dies alfo für die Wehrfähigmachung ein 
nicht zu unterjchägender Vortheil, jo Liegt der Hauptwerth dieſer Uebungen 
für den Schüler Doch in der Didciplinierenden Kraft derjelben, die fcharf, 
kurz, mit genauem Gleichtritt und feſtem Aneinander- und Auffchließen 
der Schüler, mit einem Wort militärifch exakt ausgeführt werben -Jollen. 
Doc möchten wir davor warnen, diefe militärischen Uebungen zu weit 
auszudehnen.”) 

Bei den Geräthübungen möchten wir beſonders auch die Aufmerf- 
ſamkeit auf Die Uebungen mit dem Eiſenſtabe lenken, Die gerade für 
die Seminariften ung von großer Bedeutung zu fein fcheinen. 

Auch auf die Turnfpiele müllen wir noch etwas näher eingehen. 
„Zur Zurnkunft“, fagt Jahn, (deutſche Turnkunſt ©. 169 f.) „gehören 
ſehr wejentlich Die Turnſpiele. Sie ſchließen fi genau an die Turn- 
übungen, und bilden mit ihnen zufammen eine große Ringelfette. In 
jeder Zurnübung liegt eine Schule, objchon Die freie Aneignung der Kraft 
bier bei weitem größer tft als anderäwo; in jebem echten Turnſpiel regt 
ih eine Well. So machen QTurnfpiele den Uebergang zum größeren 
Volfsleben, und führen den Reigen der jugend. Syn ihnen lebt ein 
gejelliger, freudiger, lebensfriſcher Wettkampf. Hier paart ſich Arbeit mit 
Luft, und Ernft mit Subel. Da lernt die jugend von Elein auf, gleiches 
Recht und Geſetz mit andern halten. Da bat fie Brauch, Sitte, Biem 
und Schid im lebendigen Anſchaun vor Augen.“ 

„Fruͤhe mit feines Gleichen und unter feine Gleichen leben tft Die 
Wiege der Größe für den Mann. Jeder Einling verirrt fo leicht zur 

*) In den „Neuen Jahrbüchern“ 1867 ©. 344 ff. behandelt ein Vortrag des 
Unterzeichneten dieſes Thema unter dem Titel: „Exercterübungen, welche über bie 
einfachften taktiihen Bewegungsformen hinausgehen, neben dem Turnen zu betreiben 
ift überflüfftg (weil zu viel Zeit nehmend) ftatt des Turnens, vertverflih. Gewehr: 


und MWaffenübungen als militärifhe Vorübungen find gar nicht, oder bei günftigen 
Berbältnifien nur mit erwachſenen Schülern zu betreiben.” Euler. 
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Selbſucht, wozu ben Geſpielen die Geſpielſchaft nicht kommen läfſet. 
Auch hat der Einling keinen Spiegel, ſich in wahrer Geſtalt zu erblicken, 
kein lebendiges Maß, ſeine Kraftmehrung zu meſſen, keine Richterwage 
für feinen Eigenwerth, feine Schule für den Willen, und feine Gelegenheit 
zu fchnellem Entſchluß und Thatkraft.” — — „Das Bufanmenleben der 
wähligen Jugend ift ber .befte Sittenrichter und Zucdhtmeifter. Ihr Wig 
ift ein fröhliches Treibjagen auf Mängel und Fehler. Die Gefpielichaft 
ift der fcharflichtigfte Wächter, dem nichts entgeht, ein unbeftechlicher 
Richter, der feinen Nennwerth für voll nimmt. So erzieht fich die 
Jugend auf eigenem und gejelligem Wege in Eindliher Gemeinde, und 
lebt fih Bill und Recht in’d Herz hinein.” — 

Weiter über die Wichtigkeit und hohe Bedeutung der Turnſpiele 
nad) diefen Worten Jahn's etwas zu jagen, wäre überflüffig. Leider 
aber fcheinen Die Bewegungsſpiele der Jugend gerade im fpielluftigften 
Alter in Abnahme zu fommen. Den lindern wird Damit ein großer 
Theil ihrer Jugendluſt, ihrer Friſche und auch ihrer Gefundheit geraubt; 
es wird ihr in Folge davon die Unbefangenheit und Kindlichkeit ſchon in 
früher Jugend abgeftreifi ,‚ und an ihre Stelle tritt Hang zur Bequem: 
Lichfeit, Genußſucht und jene Fruͤhreife und Altflugbeit, die ihren Gipfel 
punft in der widerlichiten Verzerrung der Jugend, in der Blafiertheit finte. 

ft die Abnahme der Spiele erflärlicher in den großen Städten, 
in welchen die Spielpläße der jugend immer weiter hinaudgerücdt mt 
Schließlich ganz verjchlungen werben, wenn nicht — wie dies 3. B. in 
Berlin in danfenswerthefter Weife geſchieht — beiondere Spielpläße ke: 
den Stabterweiterungen eingerichtet werden, jo tritt diefe Ericheimm; 
auch in kleinen Städten und felbft auf dem Lande zu Tage. Nicht felte: 
ift ung vorgefommen, daß Lehrer, welche die Gentral-Turnanftalt befuchten. 
fein einziged Bewegungsſpiel gefannt haben. 

Sollen nun einerjeit3 die Seminariften die Turnfpiele kennen Iernen, 


um fie fpäter wieder mit ihren Schülern treiben zu fönnen, fo haben 


dieſelben anderſeits doch auch ihre weitergehende Bedeutung für das 
Seminarleben ſelbſt. Je mehr die Seminariſten geiſtig angeſtrengt werden 
und angeſtrengt werden müſſen, um in verhaͤltnißmaͤßig kurzer Zeit eine 
roße Summe von Willen in fid) aufzunehmen, um jo mehr ift Dafür zu 
Korgen, daß fie dabei an ihrer Gejundheit nicht Schaden nehmen. Das befte, 
ja einzige Gegengewicht ift Törperliche Regung und Bewegung. Deshalb 
jollen fie turnen und ſpielen, im Winter auch die Eisbahn bejuchen, mit 
Schneebällen ſich werfen u. |. w. Das erhält fie gefund, bringt guten Schlaf, 
bewahrt vor manchen bebenflichen Verirrungen und giebt wieder Frifche zu 
neuer geiftiger Anftrengung. Leider wird dieſe und jo berechtigt erſcheinende 
Seite des Seminarlebend noch nicht überall genug gewürdigt und gefördert. 
Bon großer Wichtigkeit für das gefundheitliche Leben in den Seminaren 
ift auch das Baden und Schwinmen. Wir gedachten ©. 601 einer 
preußijchen Minifterial-Verfügung, welche den Schwimmunterricht für alle 
preußifchen Seminare, bei denen ed überhaupt möglich ift, anorbnet. 
Derjelbe wird am beften von dem Turnlehrer geleitet und beauffichtigt. 
&r muß jelbftverftändlich nicht nur des Schwimmens fundig fein, ſondern 
auch bafjelbe zu Iehren verftehen. Gelegenheit zur Ausbildung im 
Schwimmen und Anleitung zur Ertheilung ded Schwimmunterrichts giebt 
in Preußen die Kentral-:Turnanftalt. 
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Der Lehrer braucht aber den Unterricht nicht perſoͤnlich zu ertheilen, 
ſondern er Tann einige der älteren ſchwimmfertigen Seminariften als 
Gehuͤlfen ſich —— 

Von Bedeutung fuͤr das Seminarleben ſind auch die Turnfahrten. 
Bon jeher haben einſichtsvolle Pädagogen den Fußwanderungen der Jugend 
eine große Bedeutung beigelegt. Nicht bloß Seume, der gewalige Fuß— 
gänger, der einmal äußerte: „Es würde (mit der Menſchheit) befjer 
geoen, wenn man mehr ginge”, auch GutsMuths, Jahn ’ der die 

anderichaft „Die Blumenfahrt nad) dem Honigthau ded Lebens“ nennt und 
Andere ſprechen fich mit wahrer Begeifterung dafür aus. H. F. Maßmann 
(in der 2. Auflage von Jahn's deuticher Turnkunſt ©. 99) fagt, Die 
Wanderungen (Turnfahrten) feien „die frifche Duelle nachhaltiger und 
nachbolender Sinnenbildung, Landeskunde und Umgangsleutſeligkeit“; „wohl 
zu Wege fein” mache ein gut Theil von der Ringfertigkeit eines vollfommenen 
Mannes aus, und Jugenderzieher fönnten nicht früh genug folche Wander: 
fahrten oder Wanderungen zu Wege bringen. Je mehr Eifenbahnen die 
Länder Durchfreuzten, deſto wichtiger werde es fein, „in der Jugend wandern 
und gehen und — ſehen zu lernen“. 

An jedem Seminar — es iſt died noch keineswegs überall der Fall 
— Sollten folcher Wanderfahrten in jedem. fahre wenigftend eine 
gemacht werben. 

Wir verſtehen Darunter nicht die Fleineren Ausflüge einzelner Claſſen, 
vielleicht zum Zwed des Botanifterens, die ja ebenfalld ausgeführt werden 
müffen, ſondern größere, mehrere Tage dauernde Fußmärjche in weitere 
Gegenden, wie fie 3. B. in ſehr nachahmenswerther Weife alljährlidy am 
Seminar zu Bunzlau ftattfinden, wo zugleich diefelben jo eingerichtet 
werden, daß die Seminariften während ihres dreijährigen Curſus ftet3 
nach einer anderen Richtung hingehen, fomit die ganze Umgegend Tennen 
lernen und zugleich praktiſche Heimathskunde treiben.**) Ä 

Wenn an folhen Märfchen nur die Seminariften, vielleicht auch Die 
älteren Seminarjchüler Theil nehmen, und hier der Hauptzweck Das 
Gehen und Sehen ift, fo follte auch einmal auf einen ganzen Tag Die 
gefammte Anftalt, Seminariften und Seminarjchiler nad) einem näheren 
und pafjend gelegenen Orte ziehen, um bier den Tag gemeinfchaftlich zu 
verleben und Spiele zu treiben, wobei die Seminariften ald Spielordner 
der Schüler fungieren follen. Es Fönnen damit Turnübungen (ald Wett 
übungen), Reigenaufführungen u, |. w., verbunden werden, und jo geftaltet 


— 


*) So bat es Unterzeihneter in feiner früheren Stellung in Schulpforta ge- 
macht. Bier Primaner fungierten als Schwimmlehrer. Gr felbjt beauffichtigte dann 
nur dad Schwimmen und hatte bamit bei ber großen Zahl ®er gleichzeitig Badenden 
und Schwimmenven vollauf zu thun. Die Ginihtung bewahrte ſich durchaus. 
(Vgl. Kluge und Euler: Lehrbuch der Schwimmkunſt S. 33.) Euler. 

©) Ueber folche Turnwanderungen find viele Auffähe gefchrieben worden. Zu 
den bemertenswertbeften gehört der vom Direktor Dr. Th. Bach (in Berlin): „Weber 
Wanderungen, Turnfahrten und Schülerreifen.” (Deutſche Turnzeitung 1877.) Die 
Arbeit zeugt von genaueſter Sachkenntniß und großer praltiicher Grfabrung. Im 
ausgebehnter Meife werden folhe Wanderfahrten von den Schülern in der Schweiz 
getrieben. Aber auch in Deutſchland werben fie gepflegt, und bier ift es beſonders 
die Stadt Berlin, deren Turner und Schüler fehr fleißige Turnfahrer und tüchtige 
Fußgänger find. Der ſtädtiſche Turnwart Fleifhmann z. B. macht alljährlid 
mebrtägige Pfingfiturnfahrten, in denen die Schüler eine bewundernswerthe Aus⸗ 
dauer bemeifen. 
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ſich ein ſolcher Ausflug von ſelbſt zu einem Turnfeſte, das ebenfalls 
ſeine berechtigte Stelle im Schulleben des Seminars einnimmt oder ein⸗ 
nehmen ſollte. 

Solche Feſte mit Geſang, Spiel, Wett⸗ und Probeturnen, Gefang- 
reigen, Turnvorſtellung der Seminarſchüler unter Leitung ihrer Lehrer 
(d. 5. Seminariften), mit Muſik (manche Seminare haben ihre eigene, 
aus Seminariften gebildete Muſikcapelle, deren Leiftungen zum Theil ganz 
tüchtig find), werden am beiten mit der eier vaterländijcher 
Gedenktage in Verbindung gebracht. 

Wir müffen aber auch noch die Turnfleidung berühren. Jahn 
behauptet in feiner „Deutichen Turnkunſt“, ohne eine bleibende Turntracht 
fönne feine TZurnanftalt gedeihen. Er verlangt von jener, daß fie dauerhaft 
und wohlfeil fei und zu allen Bewegungen geichidt. Nach feinem Bor: 
Schlag und Vorgang wurde die „grauleinene ade und eben ſolche Bein— 
kleider“ die allgemeine Turnertracht, Die aber aus praftiichen Gründen 
in der neueren Zeit vielfach einem leichten, grauen, balbwollenen Stoffe, 
dem |. g. Turnertuche gewichen if. Welchen Stoff man auch wählen 
möge, jedenfalls ift e8 fehr anzurathen, daß die Seminariften zum Turnen 
fih eines leichten, paflenden Anzuges, wenn moͤglich von gleicher Farbe 
und gleichem Schnitt bedienen. Jahn verlangt ferner, daß alle Turn⸗ 
übungen „barhand und barhaupt“ vorgenommen werden; auch im 
Winter brauche der Deutjche Feine Pelzmüße. Auch dies möchten wir 
zur Beachtung empfehlen. Wir haben wiederholt Seminare (und aud 
andere Schulen) gefunden, in denen die Müben den Höglingen wie auf 
den Kopf gewachlen waren, die jelbft im Schatten beim Sommer: 
Turnen auf dem Turnplatz nicht abgenommen wurden. Wbgefehen von 
der Verweichlichung des Kopfes ift auch das Müketragen während des 
Turnen überaus läftig und flörend und Tann fogar Gefahr Bringen, 
wenn der Schüler 3. B. bei einem Sprung unwillfürlich nad) der Kopf: 
bededung faßt, um fie feit zu balten.*) 


9. Das Mäddenturnen””). 


Wenn das Mädchenturnen auch erft in neuerer Beit fich weiter aud- 
breitet und fefte Wurzeln zu fafjen beginnt, fo ift der Gedanke, auch der 
weiblichen Jugend die Wohlthat geregelter Förperlicher Uebungen zu Theil 
werben zu laſſen, doc, Teineswegd neu. Iſt e8 Doch von den Spartane- 
rinnen befannt, daß die über alle Frauen Griechenlands hervorragten durch 
Kraft und Schönheit des Körpers, durch Unerjchrodenheit des Geiſtes, 
und Daß dieſe Vorzüge eine Frucht der von den ſpartaniſchen Jungfrauen 
eifrig getriebenen gymnaftifchen Uebungen waren.***) — Wenn der Mann, 


*, In Schulpforta gingen die Schüler felbft in der I auf ben Turn⸗ 
und Spielpla mit bloßem Kopfe. E83 mar ihnen überhaupt nur geitattet, die Müßen 
aufzufegen, wenn fie die Umfafjungsmauern der Anftalt verliefen. Nachtbeilige 
Tolgen dieſes Barhauptgebens find uns nicht befannt geworben. 

») Mir können aud bier nur furze Andeutungen maden. a 

»**) Diefe Uebungen waren in der Inkurgifchen Gefebgebung angeorbnet. Lylurg 
wollte die Körperfräfte der Mädchen üben, damit fie befähigt würden, ſpäter ihre 
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den man in gewiflem Sinne als den Wiedererwecker der griechijchen 
Gymnaftif für die männliche jugend bezeichnen darf, wenn GutsMuths 
auch noch Feine „förmliche Gymnaſtik“ für das weibliche Gejchlecht zu 
verlangen wagt, jo will er doch, daß auch das Weib feinen Körper 
gebrauchen könne, daß es nad Herrichaft über ihn firebe und ihm 
Gewandtheit und Ausdauer gebe; fein Loos folle nit Krampf und 
hyſteriſche Schwäche, fondern Gefundheit und Vollfräftigfeit fein, es folle 
nicht kranke — nein, ed ſolle gefunde Kinder gebären! GutsMuths hält 
für zuträglich: tägliche Bewegung im Freien, muntere und bewegende 
häusliche WVerrichtungen, kleine Sußreifen und mit guter Auswahl für 
dad Mädchen von 6 bi8 12 und 14 Jahren ſelbſt manche von den 
ymnaſtiſchen Uebungen, Die gefahrlos, vortheilhaft und weit anftändiger 
Seien ald das Reiten”). 

Auch Jahn will die Leibesübungen für das weibliche Gejchlecht 
mit ausgeſchloſſen wiſſen; „freilich müßten ſie maͤßig und weiblich getrieben 
werben” **). 

Praktiſch traten der Sache näher u. A. Elias, Werner (vergl. 
©. 622), Ramfauer (vergl. S. 622), Eifelen, welcher Lebterer 1834 
in Berlin eine viel bejuchte Mäbchenturnanftalt ind Leben rief, aud) 
bereits fein Augenmerf auf Ausbildung von Turnlehrerinnen gerichtet 
hatte. In einer Verfügung des Minifterd von Eichhorn vom Sahre 1845 
wird Eiſelen's „Lehrgang für Turnlehrerinnen“ der beite Fortgang 
gewünjcht und „das Turnen ald ein in der weiblichen Erziehung fühlbar 
gewordenes Beduͤrfniß“ bezeichnet. 

Die Stimmen für das Mädchenturnen wurden immer lauter, auch 
Männer wie Maßmann**), Klumppt), Diefterweg (vgl. ©. 594, 
616, 638 und 639) u. N. traten für Die Leibesübungen des weiblichen 
Gejchlechtes ein. Aber auch die Aerzte empfanden die Nothwendigkeit 
einer naturgemäßeren Erziehung des weiblichen Geſchlechtes, jo jchon 
im vorigen Jahrhundert der Arzt Dr. Peter Frank in Mannheim in 
feinem „Syſtem einer vollftändigen mebicinijchen Polizei” (1784). Derfelbe - 
empfahl bereit! das Schlittihuhlaufen für die Mädchen. 

In neuerer Zeit find diefe Stimmen immer dringender geworben. 

Wir nennen nur Namen wie Dr. Richter, Dr. Ammon in Dresden, Dr. 
Schreber, Dr. Bor, Dr. Schildbach, Dr. v. Rußdorff in Leipzig, Dr. Ideler 


mütterlihen Pflichten zu erfüllen und die Schmerzen der Geburt leichter zu ertragen. 
Er hofft, gaſtig Mütter würden dem Staate auch kräftige und geſunde Kinder 
chenken. (Vgl. W. L. Meyer: „Das Turnen der Mädchen bei ven Alten”, Deutſche 

urnzeitung, 1871, Nr. 18 u. 19.) 
) Bol. GuisMuths Gymnaftit für die Jugend. Bmeite Auflage, 1804, 


°e) Bol. Deutiches Volksthum ©. 263. 

**) „Die weiblihe Jugend unferer Tage (darüber werden Aeltern und Aerzte 
mit mir einverftanden fein) bedarf bewußt und mohlgeorbneter Leibesübungen viels 
leicht mehr als die Knabenwelt, der Gott fei Dank das frohe, ich möchte jagen, 
Öffentliche Freizügigkeitsrecht, das Recht fi taufendfältig zu rühren und zu regen, 
nod nicht ganz verlümmert ift, während das Mädchen * Natur und der Sitte 
nach theils an den häuslichen Kreis, theils an den Anſtandsſchritt der Mode oder 
bed Salons gebunden iſt und ihm in abendlichem Zimmertanze höchſtens die Füße 
geiöit werben“ u. |. w. (Vorrede zur Ueberſetzung von B. H. Ling’s Schriften über 

eibeübungen ©. XXII.) 

s ve’ Guts Muths Gymnaſtik für die Jugend, neu bearbeitet u.f.w. S. 80f. 

u. ©. . 
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in Berlin, welcher lebterer in feinem Handbuch der Diätetif (3. Aufl: S. 189) 
Sagt: „Ehe nicht Die allgemein verbreiteten Vorurtheile, welche, Durch Diode, 
faliches Anftandögefühl, irrige Vorftellungen von weiblicher Schönheit, 
romantijche Sentimentalität u. dal. erzeugt, der Gymnaſtik des weiblichen 
Geſchlechts faſt unüberwindliche Schwierigkeit entgegenftellten, beſiegt find, 
ift an eine welent! ich Verbeſſerung der phyſiſchen (und der dadurch in 
jo hohem Grade bedingten geijtig-fittlichen) Wohlfahrt derer nicht zu 
denfen, welche eben fo jehr durch holdſeligen Zauber den fchönften Schmuck 
des Lebens bilden, ald ihnen bie fchwerften Pflichten liebevoller Selbft- 
verleugnung obliegen.“ 

Zur Begründung der Nothwendigfeit des Mädchentumens wollen 
wir und nun noch) auf ein anderes aͤrztliches Beugniß berufen, welches, 
wie wir denfen, Alled jagt, was nur für dad Mäbchenturnen angeführt 
werben kann. Die Berliner medicinifhhe Gefellichaft gab 1864 
auf Erſuchen ded Berliner QTurnlehrer- Verein! ein Gutachten über das 
Mädchenturnen ab, welches aljo lautet: 

„Es ift eine allgemeine feftgeitellte Erfahrung, daß unfere weibliche 
Jugend, zumal bie ftädtijche, überaus häufig, und namentlich verhältniß- 
mäßig häufiger als die männliche Jugend, Gefundheitäftörungen: erleidet, 
welche um jo beflagendwertber find, als fie nicht nur das Leben und das 
Wohlbefinden der Davon betroffenen Individuen in betrübenbfter Weile 
verfümmern, jondern auch dazu beitragen, ber ſolchem Boden entjprießenden 
Generation den Stempel der Gebrechlichkeit aufzuprägen. — Allgemeine 
Muskel: und Nervenſchwäche, nervöfe Leiden aller Art, Bleichſucht, 
mängelhaftes Wahöthum, Schmal-: und Gngbrüftigfeit und Rüdgrats- 
verfrümmungen, find notorifch ſehr häufige Krankheitszuitände der Maͤdchen, 
wohl zehnmal fo oft bei dieſen beobachtet al8 bei Knaben. Grund 
biejer häufigeren Erfranfung des weiblichen Geſchlechts Tiegt nicht ſowohl 
in der fehmwächeren Organijation defjelben, ald in einer Vernachläffigung 
eined wejentlichen &lementes ihrer phyſiſchen Erziehung gerade in ben 
die Zörperliche Entwidelung fo weſentlich beftimmenden fahren von 6—15. 
Während der Knabe ſich freier bewegen, laufen, Tlettern, fpringen x. unb 
feinen Körper inftinktiv durch naturgemäße Spiele Träftigen darf, in 
diefem Streben auch Durch methodiſche Unterweifung im Turnen gefördert 
wird, entbehrt dad Mädchen aus Unfenntniß oder aus übelverftandenen 
conventionellen Rüdlichten faft allgemein dieſer wohlthätigen Kräftigungs- 
mittel. Die Hälfte des Tages verbringt ed in der Regel in meiftend 
überfüllten und Hugienifch unzweckmäßigen Schullofalen, in welchen der 
Mangel an Raum auf den Sikbänfen eine andauernde nachtheilige Körper: 
haltung bedingt; dann folgt ftundenlange häusliche Beichäftigung mit 
Schul: und Handarbeiten, mit Sprachen, Zeichnen und Mufif, und es 
fehlt an dem nöthigen Gegengewicht gegen dieſe, die Gejundheit 
gefährdenden Einflüffe, ed fehlt an einer ent|prechenden Ausgleichung der 
geiftigen Anftrengung durch Förperliche Uebungen.“ 

„Wir Aerzte Fönnen nicht laut genug unjere Stimmen erheben, daß 
dieſem Mangel abgeholfen werde. Wir erfennen neben andern förperlichen 
Uebungen (Schwimmen, Schlittfchublaufen, Spielen im Freien ıc.) in 
dem methodiſchen Mädchenturnen das wefentlichfte Mittel zur 
Abhülfe. Das Turnen ſtärkt das Musfelfyften, verbeffert Die Haltung 
bes Körpers, hebt die Bruft zu freiem Athmen, giebt den Bewegungen 
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Feſtigkeit und Anmuth und fördert die normale Fräftige und harmoniſche 
Entwidelung der Glieder und des gefammten Organismus. Mit ber 
wachlenden Kraft der Bewegungänerven wird dem Empfindungsnerven- 
foftem ein feites Gegengeni t gegeben. Es waͤchſt die moralijche Kraft 
und mit ihr die MWiderftandsfähigkeit gegen materielle und moralifche 
Einflüffe, die fih im fpäteren Leben des bed nur zu leicht in nach⸗ 
theiliger Weife geltend machen.“ 

„Die zartere Structur, ber feinere Knochenbau, das ſchwaͤchere Muskel⸗ 
ſyſtem des weiblichen Organismus verbieten Teinedwegd die Anwendung 
der Gymnaſtik, nur muß felbitverftändlic der Unterricht auf diefe Ver- 
pättmi e Rüdfiht nehmen. Die Uebungen müflen dem Kräftezuftanbe, 

em Alter und dem Begriffsvermögen ber Mädchen angepaßt werben. 
Frei und Ordnungsübungen, in Berbindung mit Zurnfpielen 
müffen in den Vordergrund treten; von den Uebungen an den Geräthen 
muͤſſen Diejenigen wegfallen, welche zu große Rraftanftrengungen 
erheiichen, Gefahr mit fich bringen oder die weiblihe Decenz beein- 
trädhtigen. Der Lehrer muß e8 verftehen, den fich eined confequenten Zieles 
beim Turnen wenig bewußten Sinn des Mädchens dur) Abwechjelung in 
den Uebungen immer wieder auf's Neue anzuregen und mit Luft und 
Freudigkeit für die Sache zu durchdringen. Anftand und Gefälligkeit 
der Bewegungen find ftet3 im Auge zu behalten. Kranke und folche, bei 
denen die Wirbeljäule jchon eine Verbiegung erlitten oder eine fehlerhafte 
Hüft⸗ oder Schulter-Stellung bereitd vorhanden ift, gehören in den Kurſaal 
und nicht in den gumnaftifchen Unterricht für Geſunde.“ 

„Wir haben von einen nach diefen Grundjähen ausgeführten Turn- 
unterricht für Mädchen, wie derjelbe bier feit Jahren an einzelnen, leider 
nur zu wenig benußten Privatanftalten*) flattfindet, Die alergünftigften 
Erfolge gefeben. leiche, jchwächliche, unbeholfene Weſen mit Tchlechter 
Haltung wurden in frifche, Fräftige, gemwandte, bin babe 
umgewandelt, und ganz allgemein geht untere Erfahrung dahin, daß ein 
frühzeitig, d. b. mit dem flebenten oder achten Lebensjahre begonnenes 
und confequent fortgefeßted Mädchenturnen ein ſpaͤteres Schief⸗ und 
Budlig- Werden, jelbft in Fällen, wo eine erblidhe Anlage 
dazu vorhanden ift, faft ausnahmslos verhütet.” 

Dieſes Gutachtens gedenft auch die Schrift „Das Turnen nad) 
medizinifhen und pädagogiſchen Srundfägen“*"), welche daffelbe 
mit folgenden Worten begleitet: „Wir haben dem nur noch hinzuzufügen, 
daß dad Turnen, wie e3 die meißliche Konftitution im Allgemeinen fräftigt 
und viele Krankheiten verhütet, auch viel Dazu beiträgt, die weibliche Ent- 
widelung zu fördern und leicht und gefahrlos vorübergehen zu laſſen. 
Auch ift der Nußen, der daraus hervorgeht, daß durch die Förperlichen 
Uebungen der leicht ausfchreitenden, übermäßig erregten Phantafie des 
Mädchens ein Gegengewicht gegeben wird, gewiß nicht gering zu achten.” 


*) Seit jener Zeit, dem 17. Februar 1864, if das freilih in Berlin ganz 
anders geworden. Sept turnen nicht nur die höheren Töchterfhulen, ſowohl ſtädtiſche 
wie vatſchulen wohl ohne Ausnahme, ſondern auch an bei weiten den meiſten 
Bemeindemädcenichulen wird Turmunterricht ertheilt. 

) Seraußgegeben von Deputierten der Berliner Lehrer-Vereine und der Hufe⸗ 
oa len ni chirurgiſchen Geſellſchaft. Berlin 1869. Otto Löwenftein. 30 ©. 

‚ 4. .19 f. 
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„Indem wir alle VBortheile des Mädchenturnens zuſammen— 
faffen, dürfen wir behaupten: Es ftärkt das Muskel⸗ und Nervenfyftem, 
verbeilert die Haltung des Körpers, giebt den Bewegungen Anmuth und 
Feftigleit, dient der normalen, Fräftigen und harmoniſchen Entwidelung 
der Glieder und des gefammten Organismus, giebt geiftige Friſche, fördert 
bie Gefundheit und ift ein wichtige Mittel, viele Nerven- unb Ge: 
Ihlehtsfranfheiten zu verhüten und das Leben zu verlängern.“ 

„Das Turnen, in zmwedentiprechender Weiſe betrieben, ift gemifier: 
maßen der Gegenfa des Tanzensd. Der moderne Gejellichaftstanz mit 
feinen ftürmifchen, rajenden Bewegungen in den Rundtänzen, bei raufchender 
Muſik, blendendem Gaslicht, erregter Phantafie, in überfüllten heißen 
Räumen, tief in die Nacht hinein, ift nicht geeignet, gejunbheitliche und 
pädagogische Zwecke zu fördern, er ift vielmehr Häufig genug die Duelle 
Dauernder Gejundheitäftörungen und fittlicher Verirrung und Verbildung.‘ 

Wenn man folche Urtheile Tieft und dazu hört, daß unter 100 Mädchen 
faum 25 zu finden find, bei welden man nicht früher ober fpäter eine 
beginnende oder ſchon conftant gewordene Schiefheit entvedte, daß unter 
100 orthopädifchen Patienten kaum 15 bis 20 dem männlichen Gefchlecte 
angehören, die übrigen 80 bi8 85 auf das weibliche Gefchlecht Fommen”), 
jo follte man meinen, ed wäre jelbftverftändlich, Daß jeder, welcher eine 
Maͤdchenſchule leitet, ed als feine nächte und erite Pflicht erkennen muͤſſe, 
einen geregelten Turnunterricht möglichſt bald einzurichten.) 

*), Vgl. Rothftein: „Athenkum für rationelle Syımaftit” 1854 ©. 240 und fei 
‚gymnaftifden Freiübungen“ 3. Aufl. S. 156. Vgl. auch Jenny: „über die Ket 
wenbigteit der Leibesübungen an Mädchenſchulen.“ 

**) Daß auch Vorſteher von Mädchenſchulen durch ſolche Beobachtungen = 
Erfahrungen zum Turnen hingeführt worden find, beweiſt der Vorſteher einer höher 
Tödterigule zu Berlin, Herr 6. Raaz, welcher als Mitgliev der Commifſion, ix 
im Auguft 1873 im Kg Unterrichts: Miniftertum Gonferenzen über das mittler 
und höhere Mädchenſchulweſen abhielt (vgl. S. 601), in denjelben für das obligatorifde 
Zumen an den Mädchenfchulen eintrat und feinen Antrag mit etwa folgenden Worte 
begründete (Herr Raaz ſchrieb den frei gehaltenen Vortrag fpäter auf und Hatte tie 
Guͤte, mir denfelben mitzutheilen): 

E83 war vor 20 Jahren, als von Neuem, ähnlich wie in den dreißiger Jahren 
unter Führung Lorinſer's, den Schulen die ftärkiten Vorwürfe darüber gemacht wurten, 
baß fie für die körperliche Entwidelung und Ausbildung ber Jugend Teine Sorge 
trügen, ja durch ihre — gegen dieſen Theil der Erziehung es verſchuldeten 
daß fich eine erſchreckende Zahl größerer und kleinerer Gebrechen bei ben Kindern ein⸗ 
ftelte. Diefe Angriffe fhlugen mir in's Gewiſſen. Zunächſt war zu unterfuchen, 
wie groß die Anzahl der Mädchen mit fehlerhafter Körperbilvung in der unter meiner 
Zeitung ftehenden Schule wohl jein möchte. Diefe Unterfuhung konnte nur Durch die 
betreffenden Mütter, doc nicht ohne alle Anleitung, gefchehen. PA in den Glaffer 
der Ober: und Mittelftufe vor den Augen der Slinder an der ſchwarzen Tafel ta} 
Bild eines normal geftalteten Menſchen entſtehen, fügte bie nöthige Beichrelbung und 
Erklärung hinzu und forderte die Mädchen auf, palleıbe in’8 Diarium nachzuzeichnen. 
Nachdem ih fo diefelben mit Inftruction für die Mütter verfehen hatte, gab ich fol: 
genden Auftrag: „Heute Sr, Abend oder morgen früh wird ficherlich tie 
liebe Mutter an Euch die große Wäſche vornehmen, und da bittet fie in meinem 
Namen tet dringend, auf dad Genauefte und Sorgfältigfte nachzuſehen, ob Eure 
Körper regelrecht gewachſen find. Montag werdet Ihr mir über den Befund Bericht 
zu eritatten haben.“ 

„Kaum hatte am andern Tage meine Sprechſtunde begonnen, als fi ſchon 
Bäter und Mütter anmelden ließen. Mit von Schmerz beivegter Stimme erzählten 
fie mir von den Unregelmäßigleiten, bie fie am Bau ihrer Töchter wahrgenommen. 
Hier hatte fi eine Schulter höher, alß bie andere, dort eine Ungleihmäßigteit in 
ben Hüften, bei andern eine Ausbiegung des Rückgrats nad linls oder rechts oder 
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Leider iſt zu conſtatieren, daß dies keineswegs ſo raſch geſchehen iſt. 
Die Vorurtheile gegen das Turnen, beſonders von Seiten der Muͤtter 
ließen — und laſſen ſich auch jetzt noch nicht ſo bald beſiegen. Sie können 
zum Theil immer noch nicht ſich von der Vorſtellung los machen, daß die 
Mädchen in ähnlicher Weiſe turnen und turnen ſollen wie die Knaben. 
Die Zurnlehrer früherer Zeit mochten auch manches zur Beftärfung jener 
. Borurtheile”) beigetragen haben, wenn fie den Mädchen unpaffende und 
geradezu unmeibliche, gegen den Körperbau und die Sitten verftoßende 
Uebungen zumutheten. Nachdem aber dur) A. Spieß der für Die Mädchen 
paſſende Uebungsſtoff theild neu gefchaffen, theild außerorbentlich erweitert 
worden iſt, und feitbem eine wenigftend in den Hauptpunften feftbegründete 
Methode des Mädchenturnunterrichtes ſich herausgebildet hat, tft Fein 
Grund mehr vorhanden, dem Turnen noch länger zu wiberftreben und 
ed verräth eine unverantwortliche Unfenntniß der befannteften apehjacen 
oder eine kaum zu begreifende Gleichgültigfeit gegen te wichtigften 
Intereſſen der ihnen anvertrauten Jugend, wenn Vorfteher (oder Vor- 
fteherinnen) von Mädchenfchulen die Lörperlichen Uebungen noch gering 
achten oder gar gegen biejelben fich abgeneigt zeigen. 

Mögen fie, mögen die Eltern und auch die Aerzte, denn auch dieje find 
noch keineswegs alle für das Mädchenturnen eingenommen, nur Die oft 
gebotene Gelegenheit wahrnehmen, einmal einem geregelten Mäbchen- 
turnunterrichte beizuwohnen, wie er jebt in den meiften geöberen Städten 
eingerichtet ift; mögen fie jehen, wie er da gehandhabt wird, dann dürften 
fie bald von ihren Vorurtheilen zurüdfommen.**) 


nad) außen gezeigt. Auch brieflih wurde mir eine Menge derartiger Entdeckungen 
mitgetheilt. Nachdem ich am nächſten Schultage noch den Bericht der Schülerinnen ent- 
gegengenommen hatte und dazu erwog, wie ungern das weibliche Geſchlecht körperliche 
Gebrechen eingefteht, konnte ich nicht mehr zweifelhaft fein, daß wohl 300%/, meiner 
Mädchen fih nicht eines normalen Wuchſes erfreuten.” Seit jener Wahrnehmung 
(1854) führte Herr Raaz das Zumen in feiner Schule ein. tt weldem Erfolge, 
werden wir fpäter fehen. 

‚ Eine Blumenlefe folcher Vorurtheile, die noch jebt fi geltend madıen, 
fammelte Untergeichneter auf feinen Reifen in den legten Jahren. Dean befindhtete unter 
Anderem, daB Turnen made bie Mädchen „zu ſtark“, made das Geſicht „unihön”, 
bewirte „die Hälfe und plumpen Körper”, made zu „flarle” oder zu „breite“ Hände. 
Rebterer Anficht begegnet man am häufigfe. Unterzeihneter nahm Beranlafiung, 
Profefior Dr. Virchow darüber zu befragen. Derfelbe meinte, die Hände würden 
bur das Turnen leineswegs beform, Böchttens etwas breiter, aber darum nicht un⸗ 
jierliher. Auch Dr. Angerftein, der zugleid Turnlehrer und Arzt ift, erklärte, die 
Hände würden etwas größer im Bolumen, unſchöner aber doch wohl nit. Es 
liege die Vergrößerung nur in einer Zunahme der Muskulatur ber Hände; daB ver 
unziere dieſelben aber keineswegs. Dem weiteren Bedenken, daß das Turnen bie 
Hände zum Klavierſpiele ungeſchickt machen könne, bünfte die und gewordene Mittbeilung 
widerſprechen, daß eine belannte Klavierſpielerin, die jugendliche Clara Hennes eine 
ſehr eifrige Turnerin fet, daß Selig Mendelsſohn⸗Bartholdy ein vorzüglicher Redturner 

eweſen kei, der jeden Tag eine halbe Stunde geturnt babe, Ein meiterer von 

üttern gemadhter Einwurf, der fich beſonders gegen ben geftredten Hang der Maädchen 

richtet, al8 wenn derfelbe ein zu großes Ausreden des Körpers zur Folge haben könne, 
ift ebenfalls grundlos. Euler. 

7 Wir können den Turnlehrern und Leitern von Turnanftalten nur ſehr empfehlen, 
buch Veranftaltung von „Turnporftellungen” oder „Prüfungsturnen“ ben 
mweiteften Kreifen — wir verftehen darunter nicht Kreife von müßigen und neugterigen 
Zuſchauern, jondern die Eltern, Aerzte und Lehrer — die Anjheuung des Mäpchen- 
turnens zu ermöglien. In Berlin hatten Hal „Zurnvorftelumgen“ einen großen 
Erfolg. Im Winter 1876/77 hielt die Viktoriaſchule ein ſolches Turnen in Gegen. 

43* 
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Daß dad Turnen ben wohlthätigften Einfluß auf Die Schule in 
jeber Beziehung ausübt, daß bafjelbe, gut gehandhabt, nicht bloß auf den 
Körper hoͤchſt vortheilhaft einwirkt, jondern auch das ganze Schul- 
feben in erfreulicher Weile burchbringt, ift eine Thatſache, welche 
jeber beftätigen wird, der ſolchem Turnen näher getreten ift und bie 
Wirfungen defjelben beobachtet hat. Statt eigener näherer Begründung 
laflen wir als beiten Gewährömann Herrn Raaz in feinem oben in der 
Anmerkung begonnenen Vortrage (mit Auslaffung einiger, die weitere 
Entwidelung des Turnens an feiner Anftalt betreffenden Notizen) alſo 
fortfahren: 

„Bei dem reichlichen Verkehr, ven ich, meine Lehrer und Lehrerinnen 
mit den Eltern unterhalten, verfäumen wir e8 nit, die Wachſamkeit 
berfelben auf den Wuchs der Kinder zu Ienfen und fie aufzuforbern, ven 
etwa zu Tage tretenden Inregelmäßigfeiten ung Notiz zu geben, Damit 
wir durch befondere Turnübungen und zweckmäßige Haltung beim Sigen 
und Stehen corrigierend eintreten Fönnen. Auch durch die Mäbchen laſſen 
wir oft den Müttern dieſe Aufforderung zugehen. Wenn ich mich nun 
darin nicht irre, daß ich durch dieſes Verfahren zur Kenntniß des 
Gefundheitäzuftandes meiner Schülerinnen gekommen bin, fo Darf ich wohl 
behaupten, daß berfelbe durch das Turnen ein viel beiferer geworben ift, 
der Prozentſatz der Gebrechlichen fich vielleicht auf Die Hälfte herabgeminbert 
bat. Aber auch auf Geift, Gemüth und Sittlichfeit übte neben dem 
übrigen Unterrichte das Turnen, es muß nur mit dem rechten Verftändnif, 
mit Liebe und Eifer getrieben werden — den wohlthätigften Einfluß aus 
Schlaffe Mädchen meiner Schule gewannen Willenäfraft, verzagten Tan: 
freudiger Muth, jchüchterne und ängftliche erhielten Selbitvertrauen. Die, 
welche Die Einſamkeit juchten, wurden gejellig, zänfifche verträglich, über. 
mäßig lebendige ruhiger, unfaubere reinlich, plauderhafte fanden Herrſchaft 
über ihren Mund. Wuch babe ich das Abweſendſein, das Erſchrecken beim 
Namensaufruf und die tiefen Schatten unter den Augen verſchwinden 
jehen. — Beſonders vortheilhaft wirft das Turnen auf den Ordnungsfinn. 
Erft Durch das Turnen wird die Anftalt mit ihren fo fehr verfchienenen 
Individuen, Slaffen und Stufen ein Ganzes. Der Gehorfam ift kei 
einer turnenden Schule, wie beim Meilttär, felbftverftändlih und wirt 
freudig geleiſtet. Jeder Ordnungsruf wie: „Stellung!* „Schultern zurüd!” 
„Zehengang!“ u. ſ. w. bat für jedes Kind ven gleichen Klar verftändlichen 
inhalt und wird faft inftinftmäßig befolgt. — Durch Die Schule erfahren 
die Eltern, wie dad Sitzen, Stehen, Gehen, Laufen, Springen u. ſ. w. 
geſchehen muß und halten Darauf, daß es auch zu Haufe in der rechten 
Weiſe geichieht. Da dad Turnen weit beffer ald das Tanzen Haltung 
und Zaftgefühl entwidelt und auch jede Tanzbewegung in fich ſchließt, 
fo finden fte bald, daß die leidige Tanzftunde überflüjfig geworben if.“ 


wart von mehreren Taufend Eingeladener ab. Unteren Lepteren befand fich auch bie 
Kronprinzefiin. Auch der Unterzeichnete bat in der Schule des Herrn Raaz wiederholt 
ſolche Zurnvorftellungen veranftaltet, an denen fi einzelne Schulclaſſen unter ihren 
Lehrerinnen und bie Theilnehmerinnen des von ihm abgebaltenen Turnlehrerinnen⸗ 
Curſus betheiltgten, und welche bazu beigetragen haben dürften, das Üntereffe fir 
das Zurnen bis im die böchften und maßgebenden Kreife (es waren zu dieſen Vor: 
ftellungen bie Raiferin, der Kronprinz und die Kronprinzeffin, der Unterrichts-Minifter 
und die Räthe des Minifteriums u. a. erfehienen) zu tragen. Euler. 
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Es drängt fi) aber nun fofort die Frage in den Vordergrund: 
Wer fol den Zurnunterricht ertheilen: ein Lehrer oder eine Lehrerin? 
Dft genug tft und die Bemerkung gemacht worden, daß namentlich bie 
Mütter ihre Töchter gern tunen laſſen wollten, wenn nur nicht ein 
Mann den Zurnunterricht ertheilte. 

Mag man bie ebenfalld zu den Vorurtheilen rechnen, und ed wird 
oft, ja in den meiften Faͤllen wirklich ein unbegrünbetes Borurtheil fein, 
— jo wird man biefem doch am eheften Rechnung tragen müfjen und 
fönnen, indem man einfach den Tumunterriht den Händen von 
Lehrerinnen anvertraut. Es gehen Die Anfichten darüber, ob 
Lehrerinnen Turnunterricht zu ertbetlen befähigt ſeien, noch weit aus⸗ 
einander. U. Spieß”) Iäßt es unentſchieden, ob Lehrer oder Lehrerinnen 
den Zurnunterricht bei Mädchen übernehmen follen, Kloß ebenfalls**), 
auch Dr.. Angerftein***); Maßmann ſpricht ſich für Lehrerinnen aust), 
„freili wie bei allem Lehr: und Unterrichtsweſen, unter unbemerkt 
leitender gejeßlicher Aufſig eines ſachkundigen, über allen Tadel oder 
Sittenvorwurf erhabenen Mannes, verfteht fich von felbit”. 

Klumpp verlangt ebenfalls, daß der Turnunterricht der Mädchen 
vorzugsweife von Frauen gegeben werben folle.. „Es ift”, jagt ertf) „Dies 
nicht nur ald eine unerläßliche Bedingung des Zartgefühls zu betrachten, 
ſondern es ift auch in rein körperlicher Hinficht nöthig. Nur Frauen fennen 
die manchmal delikaten Rüdfichten, welche bei ſolchen Uebungen zu nehmen 
find, gehörig, nur fie haben den rechten Maßftab für bad, was zugemuthet 
werden darf, und was vermieden oder mwenigftens gejchont werben muß. 
Bei jüngeren Mädchen mögen und follen fogar mit und neben ihnen 
immerhin auch Männer ben Unterricht beforgen helfen; beim allmähligen 
Vebergang in's jungfräuliche Alter muß es aufhören. Damit ift aller- 
dings nicht außgefchloffen, Daß bie Uebungen überhaupt von einem Manne 
überwacht und geleitet werben fönnen, ber aber entweber Erzieher oder 
Arzt fein muß, en dieſe männliche Oberleitung wird fogar als Forderung 
ausgeiprochen werben müfjen. Iſt der Auffeher nicht jelbft Arzt, fo darf 
ber Rath und die Beiziehung eines ſolchen um jo weniger verJäumt werben”. 

Diefterweg (S. 639) neigt fich ebenfalld den Lehrerinnen zu. Gegen 
die Turnlehrerinnen fprechen fi aus 3. B. Dr. Lion und Jenny in 
den „Bemerkungen über Turnunterricht in Knabenſchulen und Mädchen: 
ſchulen“ (S. 77), wenn fie auch zugeftehen, daß es Lehrerinnen gebe, 
welche den Zurnunterricht zu ertheilen wüßten; e3 würbe berjelbe aber 
auf die Dauer zu aufreibend für fie fein. Wem wir unferfeit3 die 
beftimmte Meinung ausfprechen, daß auch Lehrerinnen, unter der Voraus⸗ 
jeßung tüntiger Fachbildung, fefter Gejundheit und paͤdagogiſchen Geſchicks 
— welches Alles aber audy der Turnlehrer befiben mus — wohl im 
Stande find, mit gutem Erfolge Turnunterricht zu ertheilen; wenn wir 
der weiteren Meinung find, daß biefen Lehrerinnen der Mädchen- 

*) Bol. Lion Spieß Heine Schriften über Turnen ©. 26. 

») Weibliche Turnkunſt S. 198. (3. Aufl. 

Bericht über die britte Berfammlung des Turnlehrer⸗Vereins ber Marl 


Brandenburg u. ſ. w. ©. 76. 
9 Ue —7— von — Schriften über Leibesübungen S. XXII. 
tr) Guts Muths Gymnaſtik für die Jugend, new bearbeitet von Klumpp. S. 90 
und 404. Sehr beachtenswerth find auch bie Bemeikungen von Dr. Lange in den 
„Leibesübungen“ S. 121 ff. 
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turnunterricht zumeift übertragen werben Fönne und folle, fo 
gen wir aber doch nicht jo weit, daß wir überhaupt dem Wanne feine 





&behenturnclaffen mehr anvertrauen möchten. Ya, wir Halten unter 
Umftänben es ſogar für wuͤnſchenswerth, daß 3. B. an ſtark befuchten 
Schulen mit vielen Claſſen, welche den Turnuntericht zumeift von Lehrerinnen 


erhalten, auch ein des Turnens kundiger Lehrer der Anftalt einige Stunden 
und zugleich eine Art Dberauffiht über das gefammte Turnen übernehme, 


den einheitlichen Betrieb überwache und die Turngerätbe, ihre Reparaturen, 
Neubeichaffungen u. |. w. nie alfo mit den Handwerkern in Berker 


trete. Es würden ſich einer folchen leicht nöthig werdenden Dberleitung die 


Lehrerinnen vielleicht williger und leichter fügen, wenn fie von einem Manne, 


als wenn fie von Einer aus ihrer Mitte geführt würde. Daß dieſer Manı 
die noͤthigen Charaktereigenſchaften befiten muß, erjcheint jelbfiverftändtid. 
Daß die Lehrerinnen im Stande find, einen allen billigen An 


Torberungen entiprechenden ZTurnunterricht zu ertheilen, glauben wir aus 


eigener Erfahrung verfichern zu koͤnnen. 
Wenn dem weiblichen Geſchlechte, ſobald ed ſuchen muß, fid eine 


eigene Eriftenz zu gründen, alle Die Fächer am naͤchſten Tiegen, welde 


mit der Erziehung und dem Unterrichte zufanmenhängen, im denen ja 


auch die Mutter die erfte Anleiterin ift und wenigftend bei den Töchtern 


bie beſtaͤndige Beratherin bleibt, jo gepbr! Dazu unzweifelhaft aud die 


förperlihe Erziehung und fomit das Turnen. 


Man darf in gewillem Sinne die Mutter die erfte Turnlehrerin vi 
Stindes nennen. Sie bringt demfelben die Grundelemente des Turnend bei: 


das Stehen und Gehen. Sie ftellt das Kind vorfichtig auf Die Bein, 
ſetzt Ferſe an Ferſe, drüdt ihm Knie an Knie, rüdt die Füßchen aus 
einander u. f. w. Sie lehrt das Sind gehen, erft mit beiben Armen 
ed haltend und unteritüßend, Daß basfelbe nicht feine eigene Laſt zu 


tragen habe und ben Su um ſo leichter vorjegen koͤnne; welch' lange 


Weg ift es, bis das Kind erft an beiden Händen, dann an einer H 
gefaßt, endlich frei und felbitftändig gehen lernt, wie viel Deühe, Geduld 


und Geſchick, ja wir möchten Hinzufügen, Methodik — die Mutter femt 
vielleicht Dad Wort gar nicht! — gehört dazu, das Heine unbehülflik 
Weſen dazu zu bringen, dieſe ſchwere Kunſt, ſich auf fo ſchmaler Flaͤche 


wie die Füße ſind, nicht nur im Gleichgewichie zu halten, ſondern auch ſich 








pr bewegen, allmälig zu erlernen! Man Fönnte noch weiter ausführen, mie 
e 


Mutter auch andere Freiibungen mit dem Rinde treibt, wie fie dasſelbe 
lehrt, die Arme hoch zu heben, erſt beide, dann einen, wie fie demſelben die 


Begriffe für rechts und links beibringt und auch weiterhin mit untrüglihen 
Scharfblick, wie die geiftige jo auch die Eörperliche Entwidelung de 


Kindes, bejonderd der Tochter überwacht — ein Scharfhlid, getrübt mut 
durch den Zwang der Mode, der fie fich felbft und auch Die Tochter und 
oft genug gegen beſſeres Willen unterwirft. | 

Muß ſich alfo das weibliche Geſchlecht einen Beruf außerhalb des 
ibm von der Natur zugewiejenen wählen, fo ift der einer Turnlehrerin 
nicht ageleg ner ald der einer willenfchaftlichen oder Handarbeitslehrerin 
(oder Muſik- oder Beichenlehrerin). Es tft alfo nichts Unnatüurliches, 
eine, rau QTurnübungen leiten zu fehen, nur fürd Erſte vielleicht etwa? 
Ungewohntes. Man hat mandherlei Bedenken geltend gemacht, man bat 


ganz im Allgemeinen die Anficht ausgeſprochen, es fet überhaupt unweiblich, 


— 719 — 


daß Frauen Männerarbeit verrichteten, denn das Turnen koͤnne mit Energie, 
Kraft und Nachdruck nur ein Mann leiten. Es fet auch für die Frau 
förperlich zu anftrengend, zu ermüdend, zu aufreibend, fie könne bie 
Uebungen nur kurze Zeit vorturnen, dann fet ihre Kraft verbraucht. Die 
Frau Tönne ferner nicht jo energijch wie der Dann commandieren — oder 
wenn fie es thue, jo erflinge der — unweiblich, die Stimme erhalte 
etwas Unnatürliches, Mißtönended, Scharfes, Schreiendes (Kreifchendes), 
verjage auch Leichter als beim Manne mit feiner Fräftiger entwidelten Qunge. 
Dean Ipricht ferner der Frau das Vermögen ab, in jo conjequenter Weife, mit 
folder Entjchiebenheit und Beftimmtheit den Turnunterricht zu leiten, als es 
der Mann vermöge. Und diefe Entjchtedenheit, Gonfequenz und Beſtimmt⸗ 
heit jei bei dem Mädchenturnen noch nöthiger ald bei dem Knabenturnen. 
Auch meint man, die Lehrerinnen bejäßen den Schülerinnen gegenüber nicht 
die Autorität, die vor allen Dingen beim Zurnunterrichte erforderlich fei. 
Gehen wir auf diefe Bedenken etwas näher ein, fo koͤnnte man gegen= 
über der Behauptung, der Turnunterricht, den Mädchen von Lehrerinnen 
ertbeilt, jei unmweiblih, alſo unpafjend, eher fragen, was „paſſender“ 
ericheine, die für dag Mädchenturnen fi eignenden Uebungen, beſonders 
die zierlicheren und mehr auf Anmuth der Darftellung gerichteten Bes 
wegungen und Haltungen vom Manne oder von der Frau vorgeturnt 
zu eben! Wie manche fomijche, die Heiterkeit der Mädchen unwilllürlih 
erwedende Bewegungen und Stellungen mögen da vorfommen? Mean 
denfe ſich nur von einem Älteren, gehe ten, vielleicht etwas corpulenten 
Lehrer eine turmerifche Gangart wie Wiegegang, Kreuzzwirbel etwa in 
Verbindung mit Brußfchwingen der Arme auge führt! — Wir wollen 
damit durchaus nicht ſolches Vorturnen des Lehrerd verwerfen, auch 
werden fi die Mädchen ja bald daran gewöhnen. — Die förperliche 
Anftrengung ift allerdings groß, und wenn Lehrerinnen gezwungen werben, 
mit überfüllten &laffen oder gar mit einer anderen Glaffe und deren 
— gleichzeitig in demſelben Turnſaale zu unterrichten, wie das 
leider noch vorfommt*), oder drei, vielleicht vier Turnſtunden hintereinander 
zu ertbeilen, wohl gar in ftaubigen, fchlecht ventilierten QTumballen, fo 
reibt ſolche, tn Feiner Weiſe zu billigende Anordnung und Einrichtung 
die Sräfte Der ee eben fo vor (vielleicht auch rajcher!) auf, 
gefährdet ebenfo ihre Stimme und Bruft, wie died beim Lehrer der 
Ball ift, wenn man ihm folches zumuthet und — er es ſich gefallen laͤßt! 
Wenn aber jolche Zumuthungen den Lehrerinnen nicht geftellt werben, fo 
fönnen wir mit Beitimmtheit behaupten, — es iſt und oft von Lehrerinnen 
ſelbſt verfichert worden — daß die Turnftunden zwar anftrengender find, 
als die anderen Stunden, aber durchaus nicht die Kräfte überfteigen. Und 
es ift eben fo wenig für die Alteren Xurnlehrerinnen zwingend, wie für 
den älteren Turnlehrer, alle Uebungen noch vorzuturnen. Auch ber Lehrer 
wird, wenn er ein gewiſſes Alter erreicht hat, nicht mehr hohe und kühne 
Sprünge, gewaltige Kraftſtuͤcke ausführen, kann aber eine ganze Reihe von 
Jahren hindurch dieſe noch Lehren und den Turnunterricht auf derjelben 
Höhe erhalten, wie in feinen jüngeren Jahren, wenn er ſich überhaupt 
nur koͤrperliche Rüſtigkeit, geiftige Friſche und unvermindertes Intereſſe 

e) In Berlin z. B., wo bis jetzt noch an einzelnen höheren Mädchenſchulen 


mehrere Claſſen unter verſchiedenen Lehrerinnen gleichzeitig turnen müſſen. Hoffentlich 
iſt dieſe — nur eine vorũbergehende! gieiqzeins j Ä 
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für dad Turnen bewahrt hat! Ganz entiprechend ift es auch mit ber 
Lehrerin, fie wirb oder braucht für den Turnunterricht nicht früher 
„invalide“ zu werden, als der Mann oder, wollen wir fagen, nicht 
früher ald für irgend einen andern Unterridt. Was fie, mit 
dem Turnlehrer verglichen, an Eörperlihem Vermögen früher verliert, 
wird fie durch Bähigfeit und Ausdauer . erſetzen juchen. 

Den weiteren Ginwand betzeffenb , daß das Commandieren — wir 
gebrauchen hier abfichtlich Diefe Bezeichnung — nicht weiblich fei, To 
ſehen wir in der That nicht ein, weshalb die Lehrerin nicht Iernen ſoll, 
ihre Belehrung in Furze, beftimmte und praͤciſe Befehlöformen einzufleiben. 
Muß fie * auch als wiſſenſchaftliche Lehrerin vor der Schulclaſſe 
klar, praͤcis, beſtimmt und fo laut ſprechen, daß fie allen Schülerinnen 
verftändlih wird. Und ald Turnlehrerin hat fie auch nicht viel lauter 
ihre Stimme zu erheben, als in anderem Unterrichte — eine gute Disciplin 
vorausgeſetzt und normale Verhältnifie; e8 dürfen fich nicht in demſelben 
Raume mehrere Lehrerinnen gegenfeitig überjchreien wollen oder über- 
freien. müffen — und gerade das kurze Commandowort, der ſcharf und 
ſchneidig Eingende Ausführung&befehl erleichtert ihr den Unterricht fehr; 
fie braucht nicht mehr, braucht im Gegentheil weniger zu fprechen als 
im anderen linterrichte. Und dieſe Gewoͤhnung, ihr Willen und Wollen 

in ganz kurze und doch Allen verftänbliche Worte einzufleiden, alle ſach⸗ 
lichen Erklaͤrungen mit möglichft geringem Aufwande von Worten zu 
eben, wie ed ja ein richtiger Zurnunterricht verlangt und wozu bie 
ehrerinnen in den Ausbildungs-Curſen gewilfermaßen erzogen werben 
mäfjen, wird auch auf ihren übrigen Unterricht ebenſo wohlthätig zurüd- 
wirken, wie Die im Turnunterrichte unbedingt nothmwendige Disciplin, 
ohne welche 3. B. die Frei⸗ und Ordnungsübungen gar nicht ausgeführt 
werben koͤnnen und melche fich Fennzeichnet Durch den fofortigen, unbedingten 
und einmüthigen Gehorjam auf den gegebenen Befehl, deſſen Ausführung 
die vollſte Aufmerkſamkeit, Sammlung und Spannung aller Schülerinnen 
voraudgegangen fein muß — auf Dad ganze Schulleben. Es ergiebt 
fih aber audy noch eine andere, jehr bebeutjame Wirkung bes Turnens 
über die Turnftunde hinaus, nämlich die, daß die Lehrerin die durch Das 
Turnen gewonnene und in jeder Turnſtunde fefter werbende Gewöhnung, 
auf fich ſelbſt zu achten, nicht nur innerlich ſtets gefammelt zu fein, nicht 
nur Das Auge offen, den Blick rege zu halten für jeden gemachten Fehler, 
fondern auch in der eigenen Außeren Haltung ben Schülerinnen ein 
Meufterbild zu zeigen — von felbft auch auf die übrigen Unterrichts⸗ 
ftunden überträgt. Die Lehrerin wird auch da ftet3 auf ſich ſelbſt achten, 
daneben aber auch Die Schülerinnen überwachen und ein fcharfes Auge 
— die koͤrperliche Haltung derſelben, alles Schiefſitzen u. ſ. w. 
nicht dulden. 

Wenn man endlich den Lehrerinnen die Conſequenz und Beſtimmtheit 
im Turnunterrichte im Allgemeinen abſpricht oder ihre Autoritaͤt bei den 
Schülerinnen in Zweifel zieht, jo müßte dies doch erſt erwieſen werben. 
Keinesfalls ift Diefelbe in der Zurnftunde mehr gefährdet als in Den 
übrigen Schulftunden. Das Turnen und der Turnunterricht trägt im 
Gegentheil dazu bei, die Beftimmtheit und Entjchievenheit (Energie) ber 
Lehrerin mehr und mehr zu weden und zu befeftigen. Mag man dieſelbe 
vielleicht auch nicht für weiblich halten, fo ift fie für den Beruf der 
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Lehrerin jedenfalls nothwendig. Es fei und geitattet, bier bie 
Worte eined tüchtigen und bewährten Schulmannes, Leiters einer höheren 
Maͤdchenſchule, in welcher auch zugleich Lehrerinnen ausgebildet werben, 
anzuführen. Sie betreffen eine Lehrerin,. welche fich zur Turnlehrerin 
ausgebildet, Die Turnlehrerin-Prüfung beftanden hatte und dann als wifjen- 
Sehattliche Lehrerin und Turnlehrerin in ihre Stellung niric getehrt war. 
Derſelbe ſchreibt: „Ich habe Fraͤulein N. wiederholt als Turnlehrerin 
beobachtet und meine Freude daran gehabt, wie aus der vorher ſo 
ſchuͤchternen Lehrerin durch den Turnunterricht ein ſo energiſches, kurz 
angebundenes, umſichtiges Weſen geworben iſt. Das Turnen muß wohl- 
thätig auf Die Disciplin wirken und war auf das Verhalten der Kinder 
jowohl als auch auf die Disciplin der Lehrerin felbft d. b. auf deren 
Gewöhnung an Selbftbeberrfhung, Goncentrierung des Willens, 
fofortige8 actives @infchreiten bet jeder Unregelmäßigkeit der Schüles 
rinnen 0. Es ift etwas prächtiges!“ 

Wenn die eigenen Erfahrungen und die in bei dem von Lehrerinnen 
ertbeilten Turnunterrichte erlangten Anfchauungen auch noch hicht fo 
umfangreich find, daß fie zu allgemeinen Schlüffen berechtigen, jo haben 
wir, wie wir wiederholen müfjen, perjönlich die Ueberzeugung gewonnen, 
daß, eine tüchtige turntechnifche Vor: und Durchbildung voransgefebt, 
Lehrerinnen auch im Turnunterrichte allen billigen Anſprüchen zu 
genügen im Stande find. ‘Daß die Bahl der hervorragend befähigten 
und Hervorragendes leiftenden Lehrerinnen verhältnigmäßig gering, Daß 
bie ber mittelmäßig zu dieſem Unterrichte beanlagten vielleicht größer iſt, 
daß aber auch nicht wenige find — ja e8 mögen dieſe die Mehrzahl 
bilden —, deren Turnbetrieb man ald einen guten bezeichnen darf — 
das ift ganz ebenfo, wie wir es bei den Turnlehrern beobachtet haben 
und jährlich zu beobachten fich und Die Gelegenheit bietet. 

Wenn wir aljo überzeugt find, daß auch eine Lehrerin im Stande 
ift, fachgemäßen Turnunterricht an Mädchen zu ertheilen, fo mögen noch 
einige Bemerkungen gemacht werden, weshalb wir den Turmunterricht für 
ewöhnlich in der Hand der Lehrerin wünſchen. Nicht wollen wir . 
Dierbei den Fall ind Auge fallen, Daß die allgemeine Einführung des 
Mädchenturnend eine Verlegenheit an (männlichen) Lehrkräften vielleicht 
herbeiführen Tönnte*), jondern andere Gründe angeben, bie und zu jenem 
Wunſche führen. 

Wir erwähnen dabei ein fchöned Wort, weldhe8 Dr. Weibel in 
einem Schulprogramm*”) geiprochen hat: 

Nur in feltenen Fällen Tann ein Mann durch vielen Umgang mit 
den Edleren des anderen Geſchlechts fich Das Zartgefühl aneignen und 
das rechte Urtheil über die Stellung des Weibes in der menjchlichen 
Gejellichaft fid, bilden, welche nöthig find, um beim Unterrichte in Leibes⸗ 
übungen ben jo verfchieben gepflegten Nttlicen Gefühlen der heranwachfenden 


egenwärtig wohl nahezu 100 Turnlehrerinnen theils 
in öffentlichen, theils in Privatihulen. Nah einem Beichluß der ſtädtiſchen Behörde 
follen möglichſt Lehrerinnen den Turnunterricht ertbeilen. Die Fachturnlehrer haben 
unferes Wiſſens troß jener Turnlehrerinnen nit weniger Zurnftunden als fräber. 

ee) Zur „Schulturnfrage”, von Oberlehrer Dr. Weigel. Programm ber Realfchule 
I. Ordnung zu Neuftadt — Dresden, 1869. Dresden, Drud von E. Heinrid. 


) In Berlin unterrichten & 
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Mädchen nicht wehe zu thun und Doch auch ihrem Leibesleben den 
gebührenden Antheil am Leben des ganzen Menjchen zu verjchaffen.” 

Es ift in der That überaus fchwer für den QTurnlehrer, Die richtigen 
Oränzlinien zwiſchen fi und den Schülerinnen zu finden, viel 
jchwerer beim Turnunterrichte als bei anderem Unterrichte. Schon wie weit 
er gehen kann und darf, um muthwillige oder turnunluftige Schülerinnen 
zum Aufmerfen und Turnen zu veranlaffen, ift nicht leicht zu jagen, und 
wir fürchten, daß mancher Lehrer bei allem Takte, den er beſitzt, Doch in 
BVerlegenheit fommen Tann, was er mit folchen Kindern beginnen joll. 
Sol er einen harten, jchroffen Ton anfchlagen, wie er bei Knaben wohl 
angebracht fein fann? Geht er dabei nicht Leicht zu weit, ſchreckt bie 
Kinder ab, verfümmert ihnen überhaupt bie Luſt, die ja eine Lebens⸗ 
Bedingung für das Turnen iſt? Beim Knaben bat eine jcharfe Rüge 
ihre augenblickliche, beabfichtigte Wirkung und wird dann leichter von 
ihm vergeffen. Das Mädchen kann durch ein unbedachtes, in der Hitze 
ausgeiprochenes Wort — und bat fich jeder Lehrer ftetö fo in der Gewalt 
daß das nicht vorfommen fann? — fo tief verlegt werden, daß es fich 
für immer ſcheu von dem Lehrer zurückzieht. Von einer Lehrerin wird 
ein Kind viel eher ſich eine verdiente Ruͤge gefallen laſſen — dieſelbe 
wird auch in ihrem angeborenen weiblichen Takte den ſicherſten Führer haben. 

Auch iſt der Turnlehrer ja nicht immer im Stande, zu beurtheilen, 
ob der Unluſt der Schülerinnen, zumal der in einem gewiſſen Alter 
ſtehenden, nicht phyſiſche und pſychiſche Urſachen zu Grunde liegen, welche 
vielleicht dem Maͤdchen ſelbſt noch verborgen ſind, oder welche daſſelbe, 
wenn es ſie kennt oder ahnt, ſcheu in ſich verſchließt. Hier wird die 
Turnlehrerin viel beſſer erkennen, ob die Turnunluſt des Kindes wirklich 
begründet iſt. Die Schülerin wird ihr ja auch viel eher nnd leichter 
jagen, ob ihr etwas Beſonderes fehlt und was ihr fehlt, und betreffenden 
Falles rechtzeitige Schonung bei den Uebungen erlangen, bzw. wird bie 
Lehrerin fie vom Turnen ganz ober vielleicht von einzelnen Geräthen für 
die Stunde ausſchließen. Ein Blick, ein Wink genügt oft zur gegen- 


ſeitigen Berftändigung, während der Lehrer vielleicht vathlos if. Und 


nicht minder rathlos werben, oder wenigftend in Verlegenheit kommen 
kann der Lehrer, wenn fo manches Andere in der Stunde paffiert, wenn 
ein Mädchen unmwohl wird, wenn etwas an den Sleidungsftüden in 
Ungrdnung geräth u. |. w. 

Auch wird es — troß gegentheiliger Verfiherung — kaum immer zu 
vermeiden fein, Daß einzelne, ganz beſonders ungeſchickte Schülerinnen mit 
ben Händen zurecht gerüdt, daß beren Haltung, Stellung georbnet, 
verbejjert, Daß die Turnende einmal bei einer Uebung unterftüßt werben 
muß. Darf, joll das der Lehrer thun? Man wird biete Trage — Io all» 
gemein geftellt — beftimmt verneinen müfjen! Bei einer Lehrerin ift 
das jelbitverftändlich ganz unbedenklich, fie Fann dad Kind in jeder Be 
ziehbung zurecht rüden, ihm jede nothwendig erjcheinende Hülfe geben. 
Damit wollen wir aber nicht fagen, daß die Turnlehrerin jede Hülfe 
jelbft geben muͤſſe. Wenn es fi darum handelt, 5. B. ein körperlich 
Ichweres und fchwerfälliges Mädchen in eine beftimmte Haltung hinein⸗ 
een oder durch Unterftüßung das Verharren in berjelben zu ermög- 


lichen, jo Tann fie ebenſo wie der QTurnlehrer Fräftige Schülerinnen Dazu 
anftellen. 
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Auch bei der Auswahl der Uebungen ift ber Lehrer mehr 
gebunden als Die Lehrerin. Es giebt ‚Neöungen, welche die Schülerinnen 
im Gegenwart eined Lehrerd aus Gründen der Schidlichfeit nicht gern 
ausführen und Die Doch von Bebeutung, vielleicht von praftifchem Werthe 
find. Wir nennen z. B. dad Aufmwärtöfteigen an der Leiter. Gewiß ift 
es nothwendig, Daß auch von Maͤdchen Dies geübt werbe, um fich allmälig 
von der Neigung zum Schwindel frei zu machen, von dem nicht wenige beim 
Steigen anfangs befallen werden. Kann, darf aber der Lehrer das Mädchen 
zwingen, wenn ed ſich in feiner Gegenwart, möge er eine Stellung im 
Saale nehmen, welche er wolle, hoch zu fleigen weigert? Aehulich iſt es 
mit dem Aufwärtähangeln an der fehrägen Leiter und manchen anderen 
Uebungen. Man kann ſolche Weigerung vielleicht „Prüderie“ nennen, es 
mag Died auch der Fall fein, wir find aber der Anficht, dag wir beim 
Turnen fo forgfältig, man Tönnte jagen ängftlich die Gränzen ber 
Schicklichkeit, die freilich nicht überall gleich weit gezogen find, wahren 
muͤſſen — zumal wo jo manche andere Vorurtheile gegen das Mäbchens 
turnen noch zu überwinden find — daß wir hierin lieber zu viel ald zu 
wenig thun wollen. Bei einer Lehrerin würde folche Weigerung des 
Steigend nicht einmal Prüderie, ed würde ftrafbarer Eigenfinn ſein. 
Eine Turnlehrerin wird auch, eben weil fte eine Frau ift, den Schülerinnen 
manche Hebung nit zumuthen, Die ein Xurnlehrer vielleicht ganz 
rubig und in befter Meinung machen läßt, 3. B. ein regelrechtes, knaben⸗ 
haftes Aufwärtöflettern an der ſenkrechten Kletterftange und gar ein Herab⸗ 
gleiten, bei dem die Beine die Stange feft umklammern und die Hände 
nur einfach folgen, wie wir folched gejehen haben.‘ Die Schülerinnen 
werden fich freilich anderſeits bet der Lehrerin auch manches erlauben, fie 
werden in manchen Uebungen viel toller und ausgelafjener fein, als bet 
dem Lehrer, in deſſen Gegenwart fie diefelben aus Schicklichkeitsgruͤnden 
unterlaffen. Wir haben dagegen aber faum etwas einzuwenden, wenn 
nur die Lehrerin dabei ihre Autorität wahrt und die auch hier nöthigen 
Gränzen feithält. 

&n manchen Schulen ift die Sitte eingeführt, daß zwar ein Lehrer 
den Turnunterricht ertheilt, aber eine der Lehrerinnen ſtets zugegen ift, 

ewilfermaßen ald „Sittenwächterin”, ald „Anftandsdame*. Wäre eine 
Felde turneriſch Durchgebildet, jo koͤnnte fie den Lehrer als Gehülfin 
unterftüßen, nothiwendige Hülfen geben, auch in anderen Beziehungen etwa 
wünfchenswerth erfcheinende Handreichungen Ieiften. Auch abgeſehen davon, 
daß dann ja der Turnunterricht eine doppelte Lehrkraft nothwendig machte 
und die allgemeine Einführung des Turnens noch mehr erjchiweren würbe, 
fo kann eine folche Einrichtung weder für den Lehrer noch für die anweſende 
Lehrerin angenehm fein. Entweder überlaffe man dem bewährten Lehrer 
mit vollem Vertrauen das Feld allein, oder man mache bie Xehrerin zur 
Zurnlehrerin und übergebe ihr den Turnunterricht. Und biefem Ießteren 
Auswege neigen wir und zu. Gewiß wird die Lehrerin Durch Eifer und 
Pflichttreue zu erjeßen juchen und zu erjehen wiflen, was ihr etwa an 
phyſiſcher Kraft abgeht. 
ebrigend flimmen wir einem bedeutenden Schulmanne bei, der 
einmal nad einer Turnvorftellung”), in der befonderd die Lehrerinnen 


*) In der Schule ded Seren Raaz. An ihr geben feit Jahren nur Lehrerinnen 
den Turnunterricht. 
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mit ihren unterrichtlichen Leiſtungen ſich auszeichneten, aͤußerte: „Man 
muß dem weiblichen Geſchlechte nur mehr zutrauen und zumuthen. 63 
fann viel mehr leiften, als wir Männer biöher gedacht haben.“ — — 

Es braucht kaum bemerft zu werden, daß die Turnlehrerin eine 
ebenfo gründliche fachturneriſche Ausbildung nachweiſen muß, wie 
der Turnlehrer und find auch die an dieſelbe geftellten Anforberunge 
in feiner Weife geringer.”) 


* Wir geben bier das Prüfungb⸗Reglement für Turnlehrerinneni 
reußen: 
.1. Zur Abhaltung von Turnlehrerinnen⸗Prüfungen wird zunächſt in Berlin 
eine Ommifften f — iſn befteht: i 3 
1) aus dem Civildirektor der Königlichen Central⸗Turnanſtalt als Vorſißenden 
2) aus den Civillehrern der Königlihen Gentral-Turnanftalt, 
3) aus einem andern von tem Minifter der geiftlichen zc. Angelegenheiten zu er 
nennenden Turnlehrer, 
4) aus einer mit dem Turnunterricht vertrauten Lehrerin bezw. Schulvorſteherin 
F. 2. Bur Prüfung werden zugelaſſen: 
1) Bewerberinnen, welche bereit8 die Befähigung zur Ertheilung von Schulter 
richt vorfhriftsmäßig nachgewiefen haben, 
2) fonftige Bewerberinnen, wenn fie eine gute Schulbildung und das 18. Leheık 
jabr üuberfchritten haben. 
F. 3. Die Prüfung je jährlih im Frühjahr und Im Herbft Statt. Ti 
Termine werden: veröffentlicht. 
$. 4. Die Anmeldung muß ſpäteſtens brei Wochen vor bem Prüfungsterem 
bei dem Minifter der geiftlichen zc. —— — erfolgen und zwar bei den im ker 
amt ftehenden Bewerberinnen durch bie vorgejehte Dienftbehörbe, bei den andern biret 
Der Meldung find beizufügen: 
4) der Geburtsſchein, 
2) der Lebenslauf, 
3) ein Geſundheits⸗Atteſt, 
4 ein Beugniß über bie von ber Bewerberin erworbene Schul» bezw. Lehrerinnen 
ildung, 
5) ein Benni über bie erlangte turnerifche Ausbildung und bei Kehrerinnen an 
über ihre bisherige Wirkfamkeit 
6) von den in $.2 Nr. 2 bezeichneten Bewerberinnen ein amtlidhes Kührungs-Beugut, 
F. 5. Die Prüfung iſt eine theoretiſche — fchriftlihe und mündliche — m 
eine praltiſche. 
‚6. Die fhriftliche Prüfung befteht in der Anfertigung einer Glaufurarkt 
über ein Thema aus dem Bereiche des Schulturnens. ſertiguns 
F. 7. Die mündliche Prüfung erftredt Ink 
1) auf die Kenntniß der wichtigſten Erjcheinungen aus ber Gefchichte bed Ture: 
weiens, auf die Aufgabe und die Methode des Mädchenturnens, in&bejonte 
auf bie Hauptgefihtöpunfte, welche beim Mädchen⸗Turnunterricht mahgebert 
find, auf die Beichreibung und Erllärung der Turnübungen, bie Entwidelun 


derfelben von ben einfachſten Formen zu ven zuſammen efeßteren, auf Be 


ftimmung und Begränzung des Uebungsitoffes für die verſchiedenen Ältersſtuſen 
und Schulclaſſen; _ 

2) auf die Befäteibung der für das Mäbchentumen geeigneten Uebungsgerätk 
und die Art ihrer Anwendung; 

3) Fi bie Kenntniß der beim Turnen hauptſächlich in Betracht kommenden Lebent: 
äußerungen des menſchlichen Körpers, der beim Turnbetriebe zu beobachtenden 
Geſundheitsregeln, ſowie der erſten nothwendigen Hülfsleiſtungen etwa 
vorkommenden Unfällen. 

F. 8. Die praktiſche Prüfung erſtreckt fich: 

1) auf die Darlegung der törperfichen Sertigfeit der Examinandin in den Uehunge! 
des Mäpchenturnens 

2) N bie Ablegung einer Probelection zum Nachweis des erforberlicen Lehr 
ge . 
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Anknüpfend an bereit3 oben Gejagted, müfjen wir aber nochmals auf 
das entichiebenfte betonen, daß den Lehrerinnen nicht ihre Kräfte 
Ueberfteigendes und dieſelben vorzeitig Aufreibended zuge- 
muthet werde, wie dad 3. DB. geſchieht, wenn mehrere in demfelben 
Raume zu gleicher Beit unterrichten oder wenn fie zu viel Turnſtunden 
ertheilen muͤſſen. 

Mehr als zwei unmittelbar auf einander folgende Zurnftunden follte 
der Unterrichtsplan ihnen nicht zumweifen. Dies ergiebt auch zugleich die 
Begränzung für die zuläffige Zahl der wöchentlich zu ertheilenden Turn- 
ftunden. Wir halten nämlich dafür, daß, wenn eine Lehrerin täglich 
zwei, alfo wöchentlihd 12 Stunden im Turnen unterrichtet, fie unter 
normalen äußeren Verhältniffen dies ohne zu große Anfpannung ihrer 
Kräfte durchführen fönne. Vielleicht würden auch 14 Stunden noch nicht 
zu viel fein; darüber aber hinaus zu gehen, halten wir nicht für raͤthlich. 
&3 wird Daher eine Lehrerin nicht leicht nur im Turnen volle Beichäfti- 
gung finden, fondern die Berechtigung zu noch anderweitigem Unterrichte 
befigen bezw. ſich erwerben muͤſſen, fei es in willenfchaftlichen Unterrichtg- 
gegenftänden, jei e3 in Handarbeiten, im Zeichnen u. |. w. 

Gehen wir num noch auf einiges Andere furz-ein, jo ift zunächft in 


DBezug auf die Turnräume zu bemerfen, daß eine Turnhalle 


unbedingt nothwendig, ein Turn» und Spielplab aber fehr 
wünſchenswerth für dad Mädchenturnen iſt. 

Wir würden auch letzteren für unerläßlich erflären, wenn wir nicht 
wüßten, wie überaus ſchwer es ift, einen Plag zu finden, der die erfte 
Bedingung eines Mädchenturnplaßes erfüllt, nämlich jo zu Tiegen, daß Die 
auf ihm turnenden und fpielenden Mädchen vor unberufenen Zuſchauern 

efhügt find; denn wie Klumpp wahr und jchön fagt*), follen „Die 

umübungen der Mädchen fich fcheu und fittfam in die Stille und 
Einſamkeit zurüdziehen”. Befigt aber die Schule einen von der Außenwelt 
abgejchlofjenen Garten oder einen Hofraum, der mit fchattigen Bäumen 
bepflanzt ift und der frifchen, gefunden Luft den Zugang geitattet, ohne 
jedoch zugig zu fein, mit einem binlänglich großen und geräumigen, zur 
Ausführung von Freiübungen und Spielen fich eignenden Platz, jo jollte 
feine Gelegenheit verfäumt werden, welche den Mädchen ermöglicht, hier 
zu turnen und zu fpielen. Und ift, wie wir Died an mehreren Orten 
gefehen haben, in dem Garten zugleich eine überdachte und etwa nur nad) 
der Regenfeite gejchlofjene, ſonſt offene Halle, jo wird bei ungünftiger 
Witterung dad Turnen bier vorgenommen werden fönnen, jo daß die 
eigentliche Turnhalle nur in rauber Jahreszeit benußt zu werden braucht. 

Was nun Diefe Turnhalle (den Turnjaal, das Turnzimmer) für dad 
Maͤdchenturnen betrifft, fo erinnern wir an das oben ©. 696 Bemerfte. 
Es gehört in die Halle, deren Größenverhältniffe mit einer Länge 


$. 9. Diejenigen Bewerberinnen, welche die Prüfung beftanden haben, erhalten 
ein Befähigungs⸗Zeugniß. 
Berlin, den 21. Auguft 1875. 
Der Minifter der geiſtlichen, Unterrichts: und Medicinal-Angelegenheiten. 
In Vertretung: Ä 
Sydow. 
Es Haben bis jetzt 152 Lehrerinnen die Befähigung zum Unterricht erlangt. 
*) GutsMuths Gymnaſtik für die Jugend u. f. w. ©. 90. 
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von c. 18—20 Meter, einer Breite von c. 10 Meter und einer Höhe 
von c. 5,5 Meter bei einer QTurnclaffe von 40—50 Schülerinnen reichlich 
bemefjen fein bürften, auch Die entiprechende Gerätheinrichtung, welche 
bei der Zahl der einzelnen Beräthe auf ein Zurnen in Gemeinübunge 
berechnet fein muß. ‘Die ganze innere Ausftattung der Halle ſoll übrigens 
den Eindrud der ertigteit maden. Oft muß man ſich freilich auch mit 
viel geringeren Räumlichkeiten begnügen, oft Tann man nur ein gewoͤhn 
liches Claſſenzimmer zum Turnen benugen, — auch dad muß man fih 
gefallen Iafjen und den Raum fo gut und vortheilhaft als möglich em 
richten, indem man alle Turngeräthe fortftellbar macht. Dabei Darf mır 
aber nie dad Biel außer Augen lafien, bei der erften Gelegenheit auf die 
Herſtellung eines geeigneten wirklichen Turnſaales hinzuwirken. 
Als für das Mädchenturnen ſich eignende Turn: (und Spiel: 
Geräte bürften folgende zu bezeichnen fein: 
1) Von Handgerätben: die kurzen (und langen) Holzſtäbe 

(0b auch Eifenftäbe von geringerem Gewichte?), Die Hantel 

(jede etwa 1 Kilo ſchwer), Die Wurfgeräthe, wie bie Bäll: 

(nebft Ballkorb und Ballnebgeftell) und die Reifen zum Were, 

die kurzen Springfeile und (offenen oder gefchloffenen) Spring: 

reifen, die HandElappern oder Gaftagnetten. 

2) Bon anderen Beräthen: 


der Liegebaum, die Schwebeftange (der Schwebebalfen), tr 
Schwebelante, dad Schwebebrett, die Stelzen, die Schaukeldielt; 

ber Sreilpringel (mit Springbrett), Tiefipringel, das lang: 
Schwingjeil, der Sturmjpringel, der (Kleine) Springfafter; 

die wagerecdhte Leiter; 

die jchräge, die jenfrechte Leiter (der Sproffenftänder), ix 
Steigebrett; | 

bie hräge und ſenkrechte Stange; 

das Ned, die Schaufelringe, dad Schaudelred ; 

der Rundlauf; | 

der Barren; 

die Wippe. 

Auch auf dem Turnplaße find einige feite Geräthe anzubringen, 
3. B. wagerechte Leitern, Rundlauf u. f. mw. - 

Unter den TZurnübungen treten ald für die Mädchen beſonders 
wichtig in den Vordergrund die Sreis und Ordnungübungen 
ja man war früher der Anſicht und vertritt Diejelbe zum Theil noch jett, 
daß das Mädchenturnen bauptfächlich in diefen Uebungen beftehen müſſe 

Diefelben bieten allerdingd ein überaus großes, ja kaum zu 
erfchöpfendes Uebungsgebiet für da8 Mäbchenturnen. ‘Die verfchieben: 
artigen einfachen und zufammengejeßten Glieberthätigfeiten, Die mannid- 
fachen Gang⸗ und Hüpfbewegungen, die jo geftaltunggreidhen Ordnungs 
übungen, welche Uebungsarten fich alle wieder unter fich in die vielfachiten 
Beziehungen und Verbindungen bringen lafjen, erjchließen immer wieder 
neue und ſchoͤne Combinationen. | 

Ihre Begränzung finden dieſe Uebungen da, wo fie ihren weiblichen 
Charakter verlieren. Man wird die Mädchen feinen Ausfall, man wirt 
fie feine Grätfche machen lafjen, wie wir folches von den Snaben 
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verlangen, man wird Diefe Hebungen nicht wohl gar mit Armftoßen ober 
Armhauen verbinden u. |. w. Damit ſoll aber keineswegs gefagt fein, 
Daß wir nur foldye Uebungen zu wählen haben, welche den Charakter 
des Bierlichen, Anmuthigen in fi) tragen. Wir wollen auch Die Uebungen 
nicht ausgeſchloſſen willen, weldye, um zur rechten Geltung zu kommen, 
eine energiſche, ſcharf begränzte Bewegung verlangen. 

Bon bejonderer Bedeutung bei dem Mädchenturnen find Die Reigen. 
Do follte, wie Lion”) richtig bemerkt, „fein Reigen etwas für ſich 
Beftehendes jein und als ſolches beſonders eingeübt werben, jondern er 


ſollte fich ftet3 auf vorausgegangene Aa und Freiübungen gründen, 


fo daß er als ein „Product derjelben in höherer Potenz zu betrachten 
wäre”. Der Text für die Gejangreigen ift mit Vorficht auszuwählen. 
Nicht jeder Text und auch nicht jede Melodie ift dazu geeignet. Es ift 
noch beſonders darauf hinzuweiſen, daß bei anftrengenden Lauf und Hüpf- 
Uebungen der Geſang zu vermeiden if. Bon Bedeutung find auch bie 
Zanzreigen**) in den oberen Claſſen, jedoch muß man fich wohl hüten, 
daß die Turnſtunde nicht in denfelben ſchließlich aufgeht. 

Wir wollen bier zugleich der Vewegunga Spiele gebenfen, 
welchen wir einen großen Werth auch für die Mädchen beilegen und 
die fleißig zu betreiben find, unter ihnen bejonderd auch Die Ballfpiele. 
Wenn möglich follen Die Spiele im $reien gejchehen, ſonſt muß der 
Turnſaal Dazu benußt werben. 

Wenden wir und zu den Geräthübungen, fo find, wie wir bereitd 
angedeutet haben, fie es hauptjächlich gewejen, welche gegen das Mäbchen- 
turnen nicht nur bei den Eltern, fondern auch bei den Aerzten vielfach, 
theils hegrümdetes, theild unbegründeted Mißtrauen erwedt haben und 
wohl auch noch ermweden. 

Wenn allerdings, wie wir felbft geleden haben, die Mädchen, verführt 
durch ihre Enabenhafte Turnkleibung, uflömünge, Kniehangübungen, das 
Neft am Ned ausführten, wenn fie über den Bod fprangen, am Barren 
ſich überfchlugen u. }. w., — fo mußten die Eltern, die folches jahen, 
mußten auch bie Aerzte bedenklich den Kopf fehütten. 

Daher mochte ed fommen, daß in früheren Jahren Erzieher und 
Aerzte, welche Die Nothwendigfeit der koͤrperlichen Uebungen für das 
weibliche Gefchlecht einjahen, lieber zu einfachen und ftrengen Exercier⸗ 
übungen griffen, Die womdglid von einem recht firammen Unteroffizier 
commandiert wurden; Daß fie dann die Spieß'ſchen Freis und Ordnungs⸗ 
übungen und höchſtens auch die Stab: und Springfeilübungen ſich ge 
fallen ließen, alle anderen Geräthübungen aber verwarfen, da fie Diefelben 
in ihrer richtigen Anwendung auf die Mädchen nicht Fannten — bis fie 
vielleicht durch Anjchauung eined geregelten, verftändig und planmäßig 
angelegten Turnens eined Befjeren belehrt wurden. 

ir wollen ja feine athletiichen Kraftſtücke ausführen laſſen, wir 
verwerfen wie die Aerzte Knickſtuͤtzſchwuͤnge, Lieberjchläge, heftige Spreiz- 
bewegungen, u. ſ. w., und überhaupt auch alle Mebungen, Durch welche 

zul Bemerkungen über Turnunterriht in Knabenjhulen und Mädchenſchulen 
©. 91 f. Vgl. auch Bebtler: „Methodik des Turnunterrichts“ ©. 60 ff. 

Vgl Wapmanneporff: „Reigen und Liederreigen für das Schulturnen aus 
dem Naclafle von A. Spieß”, Lion in der Deutfhen Turnzeitung 1866 ©. 298 fi. 


und 1868 ©. 76. Ferner die Beilage zu Nr. 30 der D. Turnz. „Tanzreigen, be 
fhrieben von W. Jenny“. 
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der feine Sinn für Sittfamfeit bei den Mädchen gefchädigt oder 
abgeftumpft werden fönnte, Die Geräthübungen, welche wir bei den 
Mädchen verlangen, find foldhe, Die darauf berechnet find, ben Körper 
der Mädchen in höherem Maße, als dies durch die Freiübungen möglid 
if, zu Eräftigen, ihn elaſtiſch und aeichmeibig, für das Leber geſchickter 
zu machen und Durch die gewedte Energie der Musfulatur des ganzen 
Köryerd die Geſundheit und Lebensfriiche, das Lebensvermögen des 
Mädchens zu erhöhen und fomit auch das weibliche Gefchledht mit größerer 
Widerftandöfraft gegen ftörende Außere Einflüße im Leben auszurüften, 
ihm zu helfen, über ſchwierige Lagen, deren ja fo viele den rauen im 
Leben bevorftehen, leichter und rafcher fortzufommen. Und gewiß ift die, 
beſonders durch das Geräthtumen geftärkte Willenskraft und Energie, 
ja der durch daſſelbe geweckte perfönliche Muth aud für das weibliche 
Geſchlecht von nicht zu unterjchäßender Bedeutung. 

Wie groß das koͤrperliche Leiftungsvermögen des Mäbchend im 
Turnen ift, wie zähe feine Ausdauer, Tann jeder Turnlehrer bezeugen. 

Daß bei den Uebungen die nöthige Vorficht und Umficht Beobante 
werben muß, braucht kaum erwähnt zu werben. 

Veber die Auswahl der Geräthübungen und die Geräthe 
ſelbſt im Einzelnen beftehen allerdingd noch Meinungsverſchiedenheiten. 
Sp verwerfen Manche den Barren und mithin Die Barrenübungen gänzlid 
— andere ſprechen ſich wegen feiner Einwirkung auf bie Kräftigung 
befonders der Bruſt⸗ und Rüdenmuskeln für benfelben aus, und wir jelbft 
haben die einfahen Sitz⸗ und Stüßübungen bis zum Stüßeln und 
Schwingen im Stüß felbit von Erwachſenen ausführen Iaffen und glauben 
den durchweg günftigen Einfluß derfelben bezeugen zu fönnen. Manche 
wollen feine, auch nur mäßige Tiefiprünge, find überhaupt gegen die zu 
große Ausdehnung der Springübungen; wir find der Anficht, DaB alles 
Springen, auch das in die Tiefe, jelbftverftändlih nur von beſchraͤnkter 
Höhe herab, erſt recht zu betreiben fei; kommen doch auch die Mädchen 
oft genug im Leben in bie Lage, ſolche Sprünge ausführen zu müffen”). 

Die Vortrefflichkeit der Stabübungen für das Mädchenturnen, bie 
Berechtigung der Lebungen des Schwebend auf den Schwebeftangen 
u. f. w., des Hangend und der Hangübungen an ber wagerechten Leiter, 
der Schrägleiter, den Stangen, der Steigeübungen an ben Leitern, 
der Schaufelbewegungen an den Schaufelringen, der Uebungen an dem 
Rundlaufe ift wohl alljeitig von den Turnlehrern und auch von ben 
Aerzten, welche etwad vom Turnen verftehen, anerfannt. Der bei ben 
beiden lebten Geräthen leicht beroortretenden und Bufchauenden miß- 
fallenden „Wildheit“ und „Unbändigfeit” in den Bewegungen kann im 
Zurnunterrichte leicht entgegen getreten werben. 

Das Turnen an der Wippe wird von Manchen beanftandet, da in 
Folge des ummwillfürlichen Loslaſſens der einen Mebenden und des dadurch 
bewirften Stürzend der Mitübenden wiederholt Verleßungen vorgefommen 
find. Es ift daher bier befondere Vorficht geboten. Ä 


*) Wie uns mitgetheilt worben ift, Toll eine ärztliche Autorität in Berlin — 
veranlaßt durch die Fußverletzung einer Turnerin beim Springen — fi gegen alles 
Springen der Mädchen ausgeſprochen haben. Andere Aerzte, darunter aud rauen, 
welche die ärztliche Prüfung beftanden haben, fprechen fi aber durchaus für das 
Epringen der Märchen, mit der nöthigen Maßhaltung, aus. 


Cain 
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Sehen wir, in welcher Weife die TZurnübungen zu betreiben 
find, jo wird der Mädchenturnunterricht außer jener Rüdfichtnabme auf 
die Decenz auch Darin den weiblichen Charakter des Turnens zu wahren 

aben, Daß der Wohlgefälligkeit der Mebungen, Der Anmuth der Bewegungen, 
er Abrundung derjelben, überhaupt der äfthetifchen Seite des Turnens 
ganz beſonders Rechnung getragen wird. Wenn wir mit dem Turnen auch 
zugleich Die wirkliche Eörperliche Erſtarkung des weiblichen Gejchlechtes 
im Auge haben, fo wollen wir Damit doch durchaus nicht mit dieſer 
Ausbildung das Eharakteriftifche der weiblichen Formen, die Rundung und 
Weichheit derfelben verändern. Die Kräftigung bed Armes darf nicht 
jo weit gehen, daß die Muskeln fich in fcharfen LUmriffen wie beim Manne 
zeigen. Die weibliche Seftalt darf nicht edig und Tantig werben. - 

Wir haben aber ſchon angebeutet, daß wir nicht Bloß zierliche und 
anmuthige Bewegungen und Bewegungsformen im QTurnbetriebe, beſonders 
auch der Freiübungen anwenden wollen. Es muß in richtiger. Weife die 
Rüdfiht auf die Anmuth und Zierlichkeit vereinbart werben mit der 
Energie in den Bewegungen; leichte, zierlihe Schrittarten, gefällige, 
abgerundete Bewegungen mit den Armen Finnen und müfjen abwechjeln 


. mit feſtem, ja wohl auch ſtraffem Gehen in gerader, ficherer Haltung, mit 


Iharf, ja edig ausgeführten Armbewegungen. 

Ein Armbeugen und Armfireden muß auch wirklich ein Fräftiges, 
feſtes Beugen und Streden des Arme fein, ganz fo, wie wir es von ben 
Knaben verlangen. Gin Springen joll auch in der That ein Fräftiges 
Aufichnellen mit energifcher Stredung der Beine während des Fliegens 
jein und nicht ein bloßes Aufhüpfen, das ja ebenfalld in den verjchtedenften 
Formen geübt wird und zu üben if. Es ift wohl zu unterjcheiben 
zwiſchen —— und Anmuth in den Bewegungen und Schlaffheit 
und Halbheit („Verſchwommenheit“) in der führung derſelben.“) 
Beſonders find wir der Anſicht, daß mit den jüngeren Altersclaſſen die 
elementaren Uebungen des Gehens, der Arm-, Bein, Rumpfbewegungen 
in ſolch fcharfer und beftimmter Weife fleißig gelibt werben, —* 8 
daß die zierlicheren Bewegungen darüber außer acht gelaſſen werden 
Dürfen. Die kleinen Mädchen haben, wie wir bemerkt zu haben glauben, 
Gefallen an ſolchen energijchen Bewegungen, am Geben mit Fräftigem 
Fußſtrecken, an ſcharf ausgeführten Armbewegungen u. |, w. Immer 
aber muß Dabei das richtige Maß gehalten werden. 

Ueberhaupt wäre e8 ein großer, ſich bald und ſchwer rächender 
Irrthum, ‘wollte man ſich der Anficht zuneigen, daß der Wädchenturnbetrieb 
nt jo energijch ‚gehandhabt werden Dürfe, wie der Xurnbetrieb der 

en. 


Aud im Mädchentirenunterrichte muß ein ftraffes, Fräftiges 


Regiment fich geltend machen — auch bier tft auf größte Exaktheit und 
Präcifton in allen Bewegungen fireng zu halten, au Die Mädchen 
müfjen fi der Orbnung, dem Befehle unbedingt fügen, auch fie muͤſſen 
fofortigen Gehorfam Ieiften. Wir machen bier keinen Unterſchied zwiſchen 


Snaben und Mädchen, wir verlangen daß in der Behandlung beiber 


der Lehrer bezw. die Lehrerin fi) conjequent, beftimmt, energijch zeige, 


ohne Dabei barſch und unfreundlich werben zu dürfen. Auch in den 


. .. Wir ftimmen barin durchaus mit Dr. Angerfiein überein. Vgl. den Bericht 
über bie britte Berfammlung des Turnlehrer:Bereind der Marl Brandenburg u. |. w⸗ 
eite 71. 


* Diefierweg’s Wegweifer. 5. Aufl. IH. Band. 49 
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DBefehlsformen braucht faum ein Unterfchied zwijchen dem Knaben: und 
Mädchenturnen gemacht zu werden. Auch bei den Mädchen möge man 
ſich möglichfter Kürze und Knappheit im Befehl und in ber Erklärung 
befleißigen.. Sie koͤmen es jehr wohl vertragen, wenn man in diefer 
Beziehung „kurz angebunden” ift. 

* Sol das Mädchenturnen aber einen rechten Aufſchwung an ben 
Schulen nehmen, fo muß e8 ald obligatoriſcher Unterrichtägegenftand 
in den Schulorganismus einverleibt werden. So lange ed dem Belieben 
der Kinder oder Eltern anheimgeftellt ift, ob fie turnen wollen oder nicht, 
fann das Turnen ebenfowentg gedeihen, wie: jeder andere derartig 
behandelte Unterriht. ‘Die Dispenfation ſoll nur der Arzt ertheilen; 
dies wird nur in feltenen Faͤllen gejchehen muͤſſen. 

Wenn möglich, follten ſchon in den unterften Claſſen einige Uebungen 
und bejonderd Spiele vorgenommen werden. Der Turnunterricht Tann 
unbedenklich bis in die oberiten Claſſen durchgeführt werben, ja wir haben 
ihm bier eine erhöhte Wichtigkeit beigulegen. | 

Die Zahl der wöchentlichen Turnſtunden ift an den verjchiedenen 
Anftalten verjchieden. Wenn möglich follten vier Turnftunden in der 
Woche ftattfinden. Als Minimum gelten auch bier zwei”), welche mitten 
zwilchen die übrigen Unterrichtäftunden zu legen find, und in welchen 
Frei⸗ und Ordnungsübungen, Geräthübungen und Spiele in angemefjenen 
MWechfel zu bringen find; auch zur Turnkür muß man den Mäpchen 
Gelegenheit zu geben Juchen. Wir wollen bei ber Gelegenheit darauf 
aufmerffam machen, daß es fich empfehlen dürfte, au) in den übrigen 
Unterritsftunden, nad) ‚längerem Siken und bejonderd wenn fid 
auch geiftige Ermüdung und Abſpannung der Kinder fund giebt, die Kinder 
aufftehen und einige einfache Freiübungen — beſonders Armbewegungen 
— nad) Befehl von ihnen ausführen zu laſſen. 

Vielfach hört man von folchen, welche das Mädchenturnen nicht 
fennen, fragen, ob denn die Mädchen eine bejondere Turnfleibung 
tragen müßten. Bon diefem früher ftet3 geftellten Verlangen Tommt 
man immer mehr ab. ‘Die Kleidung ſoll die gewöhnliche fein, aber ſo 
bequem, daß die Turnübungen ungeinbert ausgeführt werben Tönnen. 
Sie darf in feiner Weiſe beengen und das freie Athmen hindern. Sehr 
bedenklich find die Schuhe mit hohen, ſpitzen Abjäken. 

In Bezug auf die Vertheilung des Turnens auf die einzelnen Lebens⸗ 
jahre, auf Aufitellung von Claſſenzielen für das Mädchenturnen ver: 
weifen wir auf J. C. Lion’8 „Bemerfungen über Turnunterridht 
in Knabenſchulen und Mäbchenfchulen.“ 


*) In Mannheim hatten (oder haben wohl noch) die 7 unteren Claſſen täglid 
eine ZTurnflunde, die beiden oberen 5 bezw. 4 in ber Woche. Die mohltbätigen 
Folgen traten in der ganzen Erfcheinung der Mädchen ſichtlich hervor. Die große 
Zahl der Turnſtunden geftattete einen ausgebehnten Betrieb der Turnipiele, die wir 
nirgends mit größerer Gewandtheit (unter der Leitung de8 Turnlehrer® Brehm) 
.. ausführen fahen. 
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Aeber Daterlandsfiehe, Yafriofismus und 
was damit zufammenhängt”). | 


1. „Beitaufjäße ſollen in ihrer Konftrultion und in ihrem Inhalt die Zeit 
abfpie ein, in ber fle — Denn der Menſch lebt nur in der Zeit 
(eine Spanne); er ſoll daher auf die Menſchen ſeiner Zeit, d. h. jet 
gemäß, den höheren Anforderungen ber Gegenwart entiprechend, wirken. „Wer 
ben Beften feiner Zeit genug gethan hat, der bat gelebt für alle Zeiten.” 


2. „Und Peru — — — ſprach: Herr, ſchone dein felbiti — — — Aber 
er wandte fih um und fpradh zu Bern: — — — du bift mir irgeril 
denm du meineft nicht, was adttli, fondern was menfchlid, ift. — Ri 
mir Jemand nadfolgen, ver verleugne fich ſelbſt.“ Matth. 16, 21—24. 


3. „Der rehte Mann kann bangen, aber nie verzweifeln am Hoͤchſten, am 
Baterlande.“ 


Wie einem jungen Vogel, jo braucht man einem Finde nicht zu 
jagen, daß e8 feine Heimath Lieben ſolle. Ein doppelter Unfinn läge 
in dieſer Forderung. Ginmal der, daß es nichts fruchtet, wenn die 
Liebe befohlen wird, weshalb auch Moſes nicht jagt: Liebe, ſondern 
ehre Vater und Mutter; dann der, daß es ganz überflüffig ift. ‘Der 
Vogel Tiebt Inf em das Neft, in welchem er ausgebrütet worden, 
und das Kind eben jo Wiege, Voguſtube und Haus, in welchem es das 
Licht der Welt erblickt und die Namen Vater und Mutter mit ihrem 
unendlichen Inhalt zuerſt gehört und gelernt hat. Dieſe Liebe zur Heimath 
ift demnach eine ganz natürliche, inftinftmäßige; fie iſt zugleich der Anfang 


*) Bet der Aufforderung, diefen Artikel für die neue Auflage des Wegweiſers 
burchzufehen, konnte e8 mir einen Augenblid aieifetbaft fein, daß meine Aufgabe 
fih wefentlid anders seftalten mußte, als die Aufgaben berjenigen Mitarbeiter, 
welde eine Ducchficht reſp. Erläuterung oder Ergänzung ber Ideen Abfchnitte des 
Buches übernommen hatten. Dieje hatten von der durch den Meifter vorgezeichneten 
Bafis auszugehen, hinzuzufügen, zu vervollftändigen und ben neuen Erſcheinungen auf 
dem Gebiete ber Kädagngit und Didaktik gerecht zu werben, und fie fonnten, bei aufs 
richtigfter Pietät gegen den Meifter, fogar in die Lage kommen, in Einzelheiten von 
feinen Anfihten und Meinungen abzumweichen, Einzelnes zu berichtigen u. |. w.: ich 
habe Ene und allein die Aufgabe, was der Unvergeßliche gefchrieben — und in 
welcher Gefinnung ex e8 geichrieben, zeigt das obige Motto unter 1, 2, 3 — unver: 
ändert zu erhalten. Wer Diefteriweg gelannt, der weiß, daß e3 ihm ganz unmög- 
lid geimejen wäre, einen Sap auszufprechen oder ntederzufchreiben, von deſſen Wahr: 
beit ex nicht vollftänbig überzeugt war: darum Achtung vor dem Inhalt! und 
wer von feinen Schülern Hätte nicht gerade non ihm oft ben Ausſpruch gehört: 

Sprid,damitich dich Jehel” oder „ver Stil tft ver Mann!” darum feine 
enderung der Form, bie er, der ächte deutſche Mann, der Märtyrer feiner Ueber 
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der Vaterlandsliebe und dient ihr zur Vorausſetzung oder Baſis. Das 
Kind bleibt nicht Säugling; fein Horizont wählt. Mit dem Geſichts⸗ 
kreiſe erweitert fich allmählich auch die Liebe und Anhänglichkeit an Die 
Heimath im engften Sinne des Wortes; fie dehnt fih aus zum Beariff 
des ganzen Wohnortes und umfaßt Die Bewohner deſſelben als Genoſſen 
der Seimath. Damit ift ein doppelter Gegenjab gejeßt, und wir werben 
jeben, daß ein ſolcher überall bei der Vaterlandsliebe vorkommt. Ein- 
mal der Gegenſatz gegen den engeren Kreis, die Familie, und der gegen 
den weiteren Kreis, die Welt, d. b. die Dörfer und Landichaften, welche 
um bie Geimatp herum liegen. Jeder natürliche Gegenfab bedarf einer 
Bermittelung oder Verjöhnung, nicht einer Vernichtung, weil ein Unter⸗ 
Ichieb bleibt. Wodurch der vorliegende Gegenſatz vermittelt oder auf- 
gelöfet wird, werden wir im Fortichritte der Betrachtung erkennen. 

Das Kind gehört zunächft und ganz der Mutter an; in dem Sinne, 
‚wie As e8 das Ihrige nennt, Tann Fein anderer Menſch, nicht einmal 
ber Vater, es das Seinige nennen. Darum iſt auch des Kindes Nei ung 
ganz der Mutter zugewandt; es Iebt in und an ihr, lebt von und in 
ihr, ift in feinem Gefühle gar nicht von ihr getrennt. Dieſes natürliche, 
„göttlich geachene Verhaͤltniß zwifchen Mutter und Kind macht Pefta- 
lozzu mit Recht zum Ausgangspunkt aller Erziehung und Bildung, und 
nichts {ft Iehrreicher, wahrer und tiefer, als dieſe Grundanficht des großen 
Pädagogen.. Dan findet fte theoretifch dargeftellt in: „Wie Gertrud ihre 
Kinder lehrt“, praktiſch veranichauliht in: „Lienhard und Gertrud“; 
außerdem in allen feinen Werfen. 

Allmaͤhlich umfaßt das Kind auch den Vater und die Gefchwilter 
mit feinem Gemüth, gehört ihnen an, weiß fie in feinen Gefühlen ald 
die Seinigen, weiß ſich ald das Syhrige, und lernt ed durch die Bekannt: 
Schaft mit den Kindern anderer Familien deutlich, was feine Familie ift. 
Die Stärfe des Gefühls, mit der e8 ihr angehört, kommt in unendlicyen 
Abftufungen vor. Aber dieſe (nicht Die gejchlechtliche) Liebe hat das 
Eigene, daß fie ſich nicht abjchließt; neben der Liebe zu den Angehörigen 
fann bie Liebe zu Anderen fehr wohl beſtehen. Und fie foll es. 

Aber Hier erkennen wir ſchon die unendliche Schwierigkeit des GEr- 
aieheng und Bildend. Das Kind fol Mutter, Vater und Gefchwifter 
unbedingt, unbeſchraͤnkt, abjolut (jede wahre Liebe ift abjolut) Lieben, 
und es ſoll die Glieder anderer Familien, ja, die ganze Gemeinſchaft, 


eugung, gewählt, als e8 fih darum handelte, deutſchen Lehrern feine Anfichten über 
Baterlanvöfiebe und Patriotismus auszufprehen. — Deshalb hat fich meine ganze 
Thätigkeit bei der Duräfiät dieſes —38— darauf beſchränkt, die wichtigeren Noten 
ber ſpäteren Ausgaben möglichſt in den Text aufzunehmen, andere, welche haupt⸗ 
ſächlich für die Zeit, in welcher die 4. Auflage erſchien, (185111) bebeutend waren, 
u anmenureben Da dem „Zurnen” und den „Kindergärten“ in der neuen Auflage 
be ondere Abhandlungen gewidmet find, pabe ih in biefem Aufiape alles, was fidh au 
dieſe beiden Gegenftänbe bezieht, inet affen. — Belonvere „Xehrmittel, bur 
welche die deutfhe Nationalbildung gefördert werben Tann,” habe i 
nicht angegeben; in dem Verzeichniſſe verfelben, welches Dieftermeg ber 4. Au age des 
Wegiweilers beigefügt, find vornehmlich Werke aus dem Gebiete der Gymnaftit ange 
fühtt, und dieſe finden in dem Artikel über Turnen geeigneteren Plaf. Studium der 
ationalliteratur und der Geſchichte — bejonderß le Bolles — 
wird jeden Lehrer befähigen, in der edit Weiſe auf feine Schüler 
einzuwirten — „„durch den einzigen Schiller fann jeder Deutſche mit 
ächt deutſchem Geiſte fih taufen und tränlen!"“ — Dr. Wieprecht. 
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das Dorf, die Stadt auch Lieben, was nur jo lange nicht ſchwer iſt und 
feine Colliſionen herbeiführt, fo lange beide Richtungen nicht verfchiebene 
oder entgegengefeßte Anforderungen machen. Dieje und ähnliche Schwie- 
tigfeiten werden nur dadurch gelöfet, daß das Kind, verfteht fich, nicht 
durch Worte und Grmahnungen, fondern die lebendige Geſinnung 
und praftifhe That der Eltern Iernt, feines Gleichen, d. b. den 
Menichen ald Menjchen Tieben, welche Liebe ihre tiefere Wurzel in der 
Liebe zu Gott bat, der aller Menſchen Scöpfer und Pater ohne 
irgend eine Ausnahme und in gleicher Weiſe if. Ohne dieſe Liebe hat 
feine andere, ohne fie hat das Xeben Feines Menſchen irgend einen Werth. 
Ohne allgemeine Menfchenliebe, d. h. ohne Die Liebe des Menfchen zum 
Menſchen als ſolchem, ift jebe eingene Liebe zu Eltern, Gejchwiftern, 
Frau und Kind eine egoiftifche. Dieſe zu überwinden, oder vielmehr 
gar nicht auffommen zu laſſen, tft Darum des Erzieherd, der zur Vater- 
land8liebe erziehen will, erfte Aufgabe, ohne Dadurch Die Liebe zur Familie 
und zu engeren Kreiſen fchwächen zu wollen. Die allgemeine Menfchen- 
liebe ift (mit der Entftehung im Kinde, aber der rechten Stellung im 
Durchgebildeten Menfchen nach) nicht das Iekte, Außerfte Glied der Fette, 
fondern das erfte. Ohne fie gedeiht nimmermehr eine wahre Vater: 
landsliebe, fondern dieſelbe wird dann ein potenzirter Egoismus, führt 
zur Abfchließung, wo nicht zum Haß gegen andere Nationen. Da man 
nun alles Höhere und Tiefere, Furz alles Weſenhafte, nur in der Un- 
mittelbarfeit, nicht Durch Reflezionen, Redensarten, Predigten u. ſ. w. 
lernt: fo kommt es darauf an, daß das Sind in einer Umgebung lebe, 
in welcher e8 die Liebe zu den Menſchen einathmet. Wenn dagegen, 
ihm zuerſt unbewußt, in feiner Umgebung die bejondere (ausſchließende) 
Buneigung zu Einzelnen und die damit verbundene Abneigung gegen Andere, 
3. B. Die bejondere Zuneigung zu den Gliedern eines beftimmten Standes 
(etwa zum Abel), einer beftimmten Confeſſion oder gar einer politifchen 
Partei und dergleichen berrjcht, Da ift die wahre Menjchen- und die ver: 
flärte Vaterlandsliebe in ber Wurzel verrichtet. Ein Prinz, der in Be- 
treff der Menfchenwürbe feine Gleichen für etwas Abfonderliches hält; 
ein Adeliger, welcher feinem Stande eine höhere fittliche Dignität beilegt; 
ein Bürgerlicher, welcher Nicht-Bürger für Pad und Gefindel erklärt; 
ein Ghriftenfind, das auf Judenkinder mit Verachtung hinabfieht; ein 
Proteftant, der wegen des Mangels proteftantifch-gefärbter Gefinnung den 
Katholiken zurücdjebt; Furz Seder, welcher einem Separatismus in dem 


. Grade huldigt, daß er den Befennern desfelben als ſolchen einen höheren 


inneren Werth zufchreibt, tft für Die wahre Menjchen- und Vaterlands⸗ 
liebe verdorben. 
„Alle Kinder gleichen Alters, gleicher Fähigkeit find frühe daran zu 
gewöhnen, daß fie auch gleiche Nechte haben, fie mögen Juden ober 
hriſten fein Aber die Erklärung der gleichen Berechtigung reicht 
nicht hin. Dieſelbe muß realiſirt werden durch die Vereinigung der 
Kinder in edler, bildender Gemeinſchaft. In der Schule (der Spiel- 
wie der nicht confeifionellen Lernfchule) follen die Kinder zur Gemein- 
Ihaft in der Gemeinfchaft erzogen werben. Leider ift die Ianbübliche 
Praxis: man feparirt die Kinder nn der Gonfeffion der Eltern und 
predigt dann über den Segen der Gemeinfchaft und Der allgemeinen 
Menſchenliebe. Das einzig Richtige ift dies: man thue das Richtigel 
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„Wollte Gott, wir übten alle die Tugend, und es ſpraͤche ferner kein 
Menſch mehr davon!” (Allen dieſen und anderen beſchraͤnkten, auch den 
beichränkten nationalen Richtungen im Leben entgegenzuarbeiten, iſt eine 
der Aufgaben der Maurerei [Maconnerie]). Menjchen- und Vaterlands⸗ 
liebe muͤſſen zuſammen fein; jene muß dieſe verflären, fonft wird fie 
Beſchraͤnktheit. | | 

Die Vaterlandsliebe fteht zwifchen der Liebe zur engeren Heimath 
und zu der Menfchheit. Jene iſt eine inftinftmäßige, fie entſteht von 
ſelbſt; dieſe entfteht nicht von felbft, fie ift eine Frucht wahrer Bildung. 
Dean Tiebt die Heimath, nicht weil fie der beſte Ort der Welt ift, fonbern 
weil fie die Heimath iſt. Auh wen man die Vorzüge fremder 
Gegenden anerkennt, Hört man dennoch) nicht auf, Die fchlechtere Heimath 
zu lieben. In einer MWüfte geboren und erzogen und nachher in eine 
paradieſiſche Gegend verfeht, veripint man Dennoch eine Sehnfucht nach 
der Heimath. Sie ift dem Menſchen eingeboren oder eingelebt, und mit 
Recht ſpricht man daher, wie bei allem Urfprünglichen, Uranfänglichen, 
Wurzelhaften, wie bei Allem, was die Natur geichaffen, von einer 
heiligen Vaterlandsliebe. — u | 

Schiller: „Hier, wo der Knabe fröhlich aufgeblüht, 
Si % tauſend —Ee * * en, 
Wo alle Quellen mir und Bäume leben.” - 


Wieland: „Und nod im Paradiefe führ ich mich aus ihr verbannt.“ 


von Cronigk: „Wer ſagt uns, welche Macht und an dem Ort entzückt, 
Mo wir das Licht ber Melt zum erſten Mal erblidt? 
Die Luft muß füßer fein, die Sonne heitrer ſcheinen; 

Es lacht ein heller Grün aus den beiannten Hainen.“ — 


Mit der Reife verklärt und erweitert fich dieſe Heimathsliebe zur 
Vaterlandöliebe, d. h. zur Liebe alles deifen, was den Genofjen Derfelben 
Sprache angehört. | | 

So weit die deut tlingt, 
Und | Sott im rl —* Ange — 
ı Daß foll es fein.“ 


Diefelbe Sprache iſt der ficherfte Ausdruck derſelben wejenhaften 
Eigenthümlichkeit, Perfönlichkett, Originalität,. kurz der Nationalität. 
Menſchen derſelben Mutterjprache erkennen ſich, wo fte fich auch auf der 

anzen weiten Erde begegnen mögen, ald Landsleute. In der Wutter- 
—* liegt das Vaterland, die Heimath, die erlebte Jugendgeſchichte, 
ber ganze Inhalt Heiliger Erinnerungen und Gefühle. 

Schiller: „Heilig ift ein Gegenttant, der durch die Größe einer 
Idee jede Größe der Erfahrung vernichtet.” Danach nennt er „ein 
Kind einen heiligen Gegenftand, und das Sittengefeß ift ihm vorzugs⸗ 
weile das Heilige”. — 

Definiret Ihr, wenn Ihr wollt, Die Vaterlandäliebe; ich definire 
fie nicht. Sch bin sufrieben, wenn ich Saiten anſchlage. Ich Hoffe, es 
klingt in Euch an und nach. Liebe definiren, durch genus und ſpeci⸗ 
fiſche Differenz, es iſt, wenn man meint, dadurch die Sache zu bekommen, 
der größten Verirrungen eine. In Begriffe kann man ibre Subitanz 
nicht einferfern. Wem man bie Heiligthümer des Daſeins definiren oder- 
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gebieten muß, der hat ſie nicht und bekommt ſie auch nicht. Ich ſage 
daher ganz einfach: die ſtete Bereitwilligkeit und Neigung, das 
Glück, die Ehre, die Freiheit ſeines Landes aus innerer un— 
widerſtehlicher Neigung zu fördern und, wenn es fein muß, 
zu jedem Opfer für dasſelbe bereit zu fein, ift ein ſicheres 
Kennzeichen des Borhandenfeind Der Vaterlandsliebe, ift praf- 
tifche, wahre-Vaterlandäsliebe. . 

Wer nur feine Kamilie liebt, Tiebt nur fich, wenn auch ein er- 
weiterted Ih. Egoismus! Mit ihm Tann Feine Liebe zu einem größeren 
Ganzen befteben. | | 

Wer nur feine Heimath, fein Dorf, feine Stadt liebt, ift ein Pfahl« 
oder Spießbürger, In ihm ift das Spießbürgerthum, auch Philiſterthum 
genannt. 

Wer nur ſeine Provinz liebt, und die Bewohner anderer deutſcher 
Provinzen als Auslaͤnder behandelt, leidet an der Landsmannſchaftsſucht, 
an dem Landsmannſchaftsdünkel, an engherzigem Provinzialismus. 

Dieſer dritte ſteht über dem zweiten, wie der zweite über dem erſten. 
Ueber allen dreien ſteht der Vaterlandsliebende, der Patriot. Patriotismus 
iſt praftifche Vaterlandsliebe. Was im Menſchen nicht praktiſch wird, ſich 
im Leben nicht bethaͤtigt, iſt nicht wahrhaft in ihm vorhanden, iſt Schein. 

Wer ſein Vaterland, die Eigenthuͤmlichkeiten desſelben an Land und 
Leuten fo liebt, daß er dadurch unfähig wird, anderen Ländern und 
Nationen Gerechtigkeit widerfahren zu (affen und fie in ihrem Werthe 
anzuerkennen, trägt einen bejchränkten Waterlandöfinn in fih. Es ift 
Bornirtheit. Ä 

Wer in Gefühlen, Wuͤnſchen und Hoffnungen nicht vorzugsweiſe 
einem Lande, einer Nation angehört, ift ein Weltbürger im jchlechten 
Sinne des Wortes, ein Kosmopolit, ein Allerweltsmenih. Solche leiſten 
in der Regel am wenigften, oder nichts. Einer folchen verflüchtigenden 
Richtung ift Die befchränktefte Einfeitigkeit eines Mannes, deſſen Geſichts⸗ 
frei3 nicht über feine Feldmark binausreicht, vorzuziehen. Auch Tann 
e3 nicht geleugnet werben, daß wir dem Provinzialfinne fehr viel 
verdanken. Es ift ganz natürlich. Deutjchland zerfällt in einzelne, Durch 
Mancherlei von einander gefchievene Staaten und Provinzen, und die 
meiften Menſchen, welche etwas leiſten wollen, müflen „die größte 
Kraft im Heinften Punkte” jammeln. Auch dient der, welcher fich 
um einen Fleinen Lebenskreis verdient gemacht hat, damit dem Ganzen. 
Nach Belieben dem deutfchen Fürften dienen, der am meiften bietet, ift 
Landftreicheri. | | 

Welches ift aber das richtige Verhältniß jener, wenigftend der Aus⸗ 
dehnung nach verjchiedenen Richtungen zu einander? Die Antwort liegt 
in Senelon’3 großfinniger Aeußerung: J’aime mieux ma famille que 
moi, ma patrie que ma famille, et l’univers que ma patrie; womit 
man zu vergleichen hat den Ausſpruch von Bernardin de St. Pierre: Qui 
ne s’ordonne pas & sa patrie, sa patrie au genre humain et le. genre 
humain & Dieu, na pas plus connu les lois de la politique que celui, 
qui, se faisant une physique pour lui seul et separant ses relations 
personnelles avec les &l&ments, la terre et le soleil, n’aurait connu les 
lois de la nature. Und daran iſt zu reihen ber Ausſpruch von Te: 
remiad Bentham: „Fluchen würde ich dem Patriotismus, müßte ih, um 
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mein Vaterland zu lieben, ein Feind der Menſchheit ſein.“ 
Zu dieſer Höhe kann ſich nicht Jedermann erheben. Es iſt auch kaum 
nöthig. Nur die in Egoismus hinein nöthigende Beſchränktheit in Rich- 
tungen und Begriffen muß man befämpfen. Selbft große Geifter find 
ihnen verfallen. Es tft fein Wunder. Es gilt bier, das rechte Maaß 
zwiichen Grpanfion und Gontraction zu finden. Ueberwiegt dieſe, jo ent- 
ſteht DBefchränftheit; überwiegt jene, jo entfteht das jchlimmere Extrem, 
die Verflüchtigung. 


Goethe, der große Goethe, der doch an der Verwirklichung einer 
Weltliteratur arbeitete, that einmal, wie Edermann berichtet, den Aus⸗ 
ſpruch: „Das Vaterland eines Regimentächefd ift jein Regiment. Das 
ift beſchraͤnkter Beamtenſinn. „Was geht dad Dich an?” ift fein Refrain 
bei Allem, was nicht unmittelbar zum Amte gehört. Aber ein Beamter 
ift fein DBedienter, und Beamtenfinn mehr als Bedientenfinn. Freilich 
iſt ein Rzgimentahef der ſein Regiment vernachlaͤſſigt, kein Patriot. 
Aber ein Regimentschef a auch nicht bloß Regimentschef, weil er ein 
Megih ift und früher Menſch war ald Regimentschef. Lebteres zu fein, 
fann er aufhören, Menſch zu fein, nte. 


In Kriegszeiten entwidelt fich der Nationalhaß. Meidinger laͤßt 
die Schulfnaben überjeßen: Les Francais haissent les Anglais, et les 
Anglais haissent les Francais. Unter und herrſchte vor und nach 1813 
der Franzoſenhaß. Er ift feitdem größtentheild verſchwunden. Es war 
der QTurner-Patriotismus. Für Franzoſen tft es in Frankreich am beiten, 
für Deutſche in ‘Deutjchland. Dies gilt im Allgemeinen. Für einzelne 
Deutſche, die darum nicht aufhören, Deutfche und Patrioten zu fein, 
kann ed in Frankreich befjer fein als in Deutfchland, und „umgekehrt. 
Denn die individualitäten find unendlich verjchieden. Die Scholle ift 
das Vaterland nicht, der Menſch tft nicht, wie Das in einen engen Kreis 
gebannte Thier, glebae adseriptus; an der Scholle Flebt der Nationalfinn 
nicht. Sa, nicht immer ift der urjprüngliche Boden für die freie Ent: 
widelung eines Volkes der Dienlichfte Ort. Manche fanden erft ihre Be⸗ 
ſtimmung durch Meberfiedlung in ein fremdes Land. Nationalhaß iſt 
aber immer, ohne außerordentliche, vorübergehende Erjcheinungen, ent⸗ 
ehrend, ſchäͤndlich. Und doch rechnen ſich Manche ihn zur Ehre am und 
halten ihn für ein Ingredienz des Patriotismuß! 


Nach Goethe (Geſpraͤche mit Edermann) „it ed mit dem National- 
haß ein eigen Ding. Auf den unterften Stufen der Gultur werben 
Sie ihn immer am ftärfften und beftigften finden. Es giebt aber eine 
Stufe,. wo er ganz verjehwindet, und wo man gewilfermaßen über ben 
Nationen fteht und man ein Glüd oder Wehe des Nachbarvolkes ſo 
empfinbet,- ald wäre es dem eigenen begegnet. Dieſe Kulturfiufe war 
meiner Natur gemäß, und ich hatte mich barin lange befeitigt, ehe ich 
mein ſechzigſtes Jahr erreicht Hatte.“ 


In dem gefpalteten Deutjchland kommt auch noch der abſchließende 
Provinzialfinn vor, des Norddeutſchen gegen den Süddeutſchen, des 
Baiern gegen den Würtemberger, des Nicht-Preußen gegen den Preußen 
und umgefehrt. Deren Refrain ift: 


„Ih bin ein Preuße, will ein Preuße fein.“ 
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Und von anderen Nationen fingt in demſelben Liebe, Das 
übrigens an fchönen Stellen reich ift, Die Bornirthett ober vielmehr 
Abgeſchmacktheit auf ihrem Gipfel: 


„Ihr Glück if Trug und ihre Freiheit Schein.“ — —*®) 


Das Geringfte ift Doch, daß, wie jeder Menjch „auf feine Façon 
jelig“, jo jede Nation auf ihre Art glüdlich fein dürfe. — —. Zum 
Vaterland gehört der Boden, dad Land, und Die Menfchen mit ihrer 
Sprache und Gejchichte, ihren Einrichtungen in Familie, Gemeindever- 
fallung und Staat, ihren Sitten und Gebräuchen, ihrer Religion und 
ihrem Cultus. Derjenige Menſch, deſſen Meutterfprache Die deutſche tft, 
fühlt darum Deutjchland als fein Baterland; nicht Preußen, nicht 
Würtemberg, nicht Heſſen, jondern Deutichland. „Batern, Preußen, 
Baden, Heſſen fin Heimathländer, Deutjchland ift Vaterland." — „Vor 
dem Menjchenfreunde liegen die Reiche und: Staaten auf der bunten 
Karte der Welt gleichberechtigt hingemalt; einer Farbe kann unfer Herz 
gehören; aber darum ift dieſe eine noch nicht der Regenbogen, darum 
werben bie rothen, grünen und gelben Felder noch nicht grau, We nicht 
farblos. — Erſt der Menſch und dann der Bürger, und durch den 
Bürger für den Menjchen wirken: das ift die Philofophie und Politik 
unjerer Zeit in einem Sage, in einem Bunde.” (Gußfow. 1842.) 

Buerft und zuoberft in Gefühlen, Neigungen, Gedanken, Bewußtjein 
u. ſ. w. find wir Deutſche, nicht Preußen oder Defterreicher; Preußen 
oder Defterreich Fann darum in Deutjchland, nicht aber kann Deutichland 
in Defterreich oder Preußen aufgehen. („Kein Defterreich, Fein Preußen, 
fondern ein einiges, großes und ſtarkes Deutſchland, feft wie feine 
Berge!“ Johann von Defterreich, [Ipäter Reichöverwejer] 1842 — 
Die — ſind mehr werth als der Boden. In Amerika koͤnnen 
wahrhafte Deutſche wohnen und wer ſeine Scholle verläßt, hört Darum 
nicht auf, ein Deutfcher zu fein. „Bleibe im Lande und nähre Dich 
redlich!“ iſt darum ein philifterhafter Spruch. Es Tann einem Menfchen 
im Baterlande viel zu enge werden. Es giebt religiöfe, poli⸗ 
tijche, foctale, öfonomilche Engen. Wen der NReligionsdrud zur Aus—⸗ 
wanderung veranlaßt, wen fein Glaube Heiliger ift, als Die „ſüße Ge- 
wohnheit des Daſeins und Wirkens;“ wer auf frembem Boden bie 
größere Sreipeit jucht und findet; wen fpießbürgerliche Verhaͤltniſſe Die 
Heimath verleiden; wer ſich und die Seinigen daheim nicht ausreichend 
zu ernähren im Stande ift: alle dieſe und andere werben wir doch nicht 
mit jenem Spruche zurüdhalten oder tadeln wollen! Wir müßten denn 
von freier menschlicher Entwidelung nicht3 willen, oder von der Man⸗ 
nigfaltigfeit der menjchlichen Naturen, ihren Bebürfnifien und Stre— 
bungen feine Ahnung haben. 

Wie die Bebürfniffe, Strebungen, Triebe des Menſchen in feinen 
verſchiedenen Altersftufen immer andere und andere find, jo bei einem 
ganzen Wolfe oder einzelnen Theilen besjelben auf ben verfchiedenen 
Stufen feiner Entwidelungsbahn. In einer ZBeitperiode ift ed vor⸗ 
zugsweiſe Daran, den religiöfen Cultus zu verbeflern, in einer anderen 
arbeitet e8 an einer politifchen, oder induftriellen, jocialen Aufgabe; zu 


*) Wohl une, daß jetzt „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ jenes Lied erſetzt! 
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anderen Beiten ift es vorzugsweife won ber Begierde, ſich bed Bodens 

zu bemächtigen und ihn zu bearbeiten, ergriffen. Sin diefen verjchiedenen 
Entwidelungsepochen legt das Volk immer auf Anderes ben Hauptwertb, 

in dem lebten Falle ur die Scholle. Was Wunder, daß die vorzugs⸗ 

weife von dieſem Triebe Ergriffenen dahin wandern, wo fie ihn be- 
friedigen zu fönnen hoffen — und folglich die Stammgenoijen ver: . 
laſſen! — Alle freie, naturwüchfige, beglüdende Thätigkeit ftammt aus 

Trieben und Berürfniffen der DMenfchennatur. 

Es ift ein Glüd, daß e8 Menſchen und Wölferjchaften giebt, Die 
zum Auswandern geneigt find. Wie hätte ohne Diefen Trieb Die Grobe 
bevölkert werden Tönnen? Die Berflörung des Thurmbaues zu Babel 
wurde ein Segen für die Gejchlechter der Menſchen. — Nicht gerade 
aus den fchlechteften Theilen unſeres Waterlandgs ziehen Die Bewohner 
vorzugsweiſe weg; ed giebt aljo, noch andere Beweggründe dazu, ald Der 
Mangel, die Vebervölferung. — Die Sueven (von [ehweifen?) ziehen 
gern. Glück auf Die Reife und in der neuen Heimath! Deutfchland ver- 
mehrt fih. Was wir in Blut, Sitten, Religion und Charakter Gutes 
haben, nehmen bie guten Leute mit. Nicht mit Vorwürfen und An- 
Klagen find fie zu Belaften; eher nehmen fte unfer Mitleid in Anſpruch. Denn 

— „Und zogen aus, wehllagend, Männer und Weiber“. 
Schiller. 


Alſo weg mit der Bornirtheit in Anſichten und Urtheilen! Die 
Erde iſt Gottes. — 
Fuͤr die Mehrzahl aber und in der Regel gilt der Spruch: 


An's Vaterland, an's theure, ſchließ' Dich an, 
as halte feſt mit Deinem ganzen Herzen, | 
Hier find die ſtarken Wurzeln Deiner Kraft. — 
D, mädtig iſt ber Trieb des Vaterlandes! Ä 
Die fremde —58 Welt iſt nicht für Dich; 
Dort an dem ſtolzen Kaiſerhof bleibſt Du 
Dir ewig fremd mit Deinem treuen Herzen!“ 


Mit dieſen Worten Schiller's leiten wir die Bemerkungen ein, 
durch die wir zur Entwickelung der Vaterlandsliebe in den Herzen der 
Unſerigen ermuntern wollen. Denn dieſe Worte enthalten den Kern. 


1) Trage die Geſchicke deines Vaterlandes inwarmem Herzen! | 
„Der brave Mann denkt an fidh felbft zulebt“. 

Was der Erzieher im Gefühl Hat, Das hat er ganz, Daß ift fein, 
das ift er felbft; das wird auch fein Zoͤgling. Wer unter wahrhaft 
deutſchen Männern aufwächft, wirb gewiß auch ein Deutjchgefinnter Dann. 
MWorte und erdachte Tendenzen thun es auch bier nicht; aber Gefinnungen. | 
Darum Sympathie mit den Gefühlen deined Volkes, National: | 
efühl, dieſelbe Denf- und Empfindungsweiſe, Leben nicht nur in dem 
aterlanbe, fonbern an dem Vaterlande, von dem Vaterland. Wohl 
fühlt fi der Menſch nur bei Denen, die in den tiefiten, unmittelbaren 
Gefühlen mit ihm barmoniren; nur bei Solchen haben wir im ganzen 
Umfange das angenehme Bewußtfein, in Abficht auf unjere Empfindungen 
verftanden zu werben, d. b. gleiche Empfindungen bei ihnen zu finden 
oder zu erweden; und ficherlich beruht bie Liebe gegen Familien- und 
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Volksverwandte, naͤchſt der Einheit ded Blutes und der Abftammung, 
Bauptjächlich auf dieſer Gleichheit der Empfindungsweife und dem Ges 
nuffe, den Diefelbe gewährt, indem eine entgegengejehte Denkweiſe auch 
die fefteften Bande des Blutes und der Verwandtſchaft zerreißen Tann. 
Darauf beruht denn auch das Verlangen, dad fo oft die Gefchichte 
bewegt hat, daß Jeder nur.von feinem Volke Gejeße empfangen will, 
daß die Völker nur einheimifchen Fürften, welche die Bebürfniffe und 
MWünfche des Volkes veritehen, gehorchen und lieber unter eigenen, wenn 
auch fchlechten Geſetzen Ieben wollen, ald unter dem noch jo weichen 
Szepter eines Fremden. 

Wo immer Einheit der Gefinnung vorhanden ift, da tft auch Diele 
innere Gemeinjchaft des Seins und Lebens; wo z. B. Mitglieber eines 
Staates in dieſer Weife verbunden find, da ift der Staat nicht bloß ein 
äußere Zuſammenſein derjelben, fondern eine Einheit ihres Sinnes und 
Thuns, im Grunde nur ein Leben und Sein in verfchiedenen Menfchen, 

ein Menfch in den vielen. Wie e8 heißt: „ein Mann ein Mort”, 
d. 5. wo nur ein Mann ift, da ſoll auch nur die eine und gleiche Ge 
finnung fein; jo kann man umgekehrt jagen: ein Wort ein Mann d. h. 
wo nur eine Sefinnung in Vielen ift, da ift auch nur eine Perſon in 
Allen. (Schmidt: Ueber das Mitgefühl, Roftod 1837. I. Seite 170.) 

Was ließe fich jebt 1850 über Die obige Mahnung: „Trage die 
Geſchicke des Vaterlandes in warmem Herzen!” nicht noch fagen!! Das 
deutſche Volk hängt an dem Waterlande, das Kat es feit zwei Jahren 
hinreichend bewiefen: es giebt zwar auch unter und noch Sonderbündler 

enug, aber wenige oder feine unter Denen, welche eigentlich das Deutfche 

olf ausmachen. Es will die Freiheit, und barum will e8 die Stärke, 
und darum die Einheit. Ohne Einheit Feine Stärke, ohne 
Stärke feine Freiheit, weder äußere, noch innere. Das deutſche 
Volk trägt die Geſchicke des Vaterlandes in feinem Herzen. Darum 
verzagen wir nicht. [Dürfen wir Hinzufügen: 1850 unfle Nacht! 
— 1866 Morgenröthe — 1876 heller Tag] 


2) Entwidele in Dir und den Deinigen vorzugsweife, 
was die edle deutſche Natur in und an ſich hat! 


Wir find Erben unjerer Vorfahren, Erben ihrer Gejchichte, ihres 
intelleftuellen, moralifchen und reltgiöfen. Standpunftes, ihrer Tugenden 
und ihrer Fehler. In ſolcher Weiſe überfommt uns Die Vergangenheit, die 
wir fortzujeßen haben, die fich von felbit fortfekt. Die Tugenden unſerer 
Boreltern gereichen uns nicht zum Xobe, ihre Fehler - nicht zum Tadel. 
Denn jchuldfrei ift man an dem, was'man durch die Natur ererbt. An 
der Vergangenheit ift nichtö mehr zu aͤndern. Was gefchehen ift und 

eworden, bleibt geichehen; die Todten bleiben, mie. fie find, und die 
gend kann das Alter nicht umbilden. Aber wir können unjere Ber: 

. bältniffe, Die Tugenden und Lafter der Beitgenofjen und unfere eigenen 
mit Bewußtjein auffaffen, unfere Selbfterziehung und die Bildung An: 
derer und zur Aufgabe fielen. Darum fuche man namentlich Die eblen 
Eigenſchaften auf, in welchen vorzugsweiſe Die Fernhafte germaniſche 
Natur wurzelt. linbeftritten find fle: Stärfe (ug im „Dulden, Harren 
und Hoffen”), ———— Freiheitsliebe, Mannhaftigkeit und Muth, 
Ernſt und Gründlichleit, Fleiß, Gemuͤthstiefe, Religioſitaͤt. Man koͤnnte 
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diefe Tugenden deutſche nennen: „Deutfche Treue”, „beutiche Red⸗ 
lichkeit“, „deutjcher Fleiß”, ein „Deutfched Wort”, ein „deutiher Mann“. 
Diefe Gigenfchaften entwidele in Dir und den Deinigen. Dann bift Du 
ein Deuticher, Deiner Vorfahren würdig, ein würdiger Bolfägenoffe! 
Dann gilt au) von Dir das bedeutungsvolle Sprüdwort: „Bott ver- 
(äßt feinen Deutſchen“. Flatterhaftigfeit, Feigheit, Schmeichelei, 
Kriecherei und Tüde, Doppelzüngigfeit, jervile Gefinnung, Achſel⸗ und 
Mantelträgerei, planvoll gewundened Weſen, Sophifterei und Klügelei 
und Freigeifteret paſſen daher für keinen Sterblichen weniger, als für 
den ehrlichen Deutfchen. Sie find feiner Natur zuwider. 

Er ift ein ernfter, in dem Gemüth lebender, gerader und fenkrechter 
und tief innerlich ein fittlich-religiöfer Menfch, nämlich der dem deutſchen 
Urtemperament, dem deutjchen Urcharafter treu gebliebene Sohn feiner 
Deutjchen Mutter. Darum ift alle Oberflächlichfeit, wie Das Schein⸗ 
wejen aller Art, das Wortemachen 3. B., den Achten Deutichen in 
tieffter Seele zuwider. Nur wähne man nicht, daß die genannten Tu⸗ 
genden nicht auch bei Engländern und Franzoſen vorfämen, wenn aud) 
in anderer Art, anderer Färbung und Miſchung. Was und wie es bei 
und in ihnen vecht und gut ift, jo nicht Deswegen bei und, und umgefehrt. 
Achtung vor jeder Nationalität! Was dem Einzelwejen die Individua⸗ 
lität if, ift bei Nationen die Nationalität. Willſt Du jene und Diele 
in Dir und Deinem Volke anerkannt willen, achte fie in anderen! Aber 
halte auf Deine Nationalität, die Deutfchheit, deutjche Volksthümlichkeit, 
deutſches Volksthum! — Einen Menfchen tödten, ift eine einzige, mit 
ihr felbft beendigte Handlung; aber einem Volke die Nationalität rauben, 
ift ein befländiger, fortgehender Mord! Furctbar!! 


3) Ehrfurdt vor dem, was die Vorfahren geſchaffen 
haben, Pietät gegen ihre Einrihtungen, Sitiftungen, 
Anftalten! 


Wie eine wohlerzogene Jugend das Alter ehrt, jo verleihen wir 
alten Spnftitutionen den Charakter der‘ Ehrwürdigkeit. Was Jahrhun⸗ 
derte lang ein Gegenftand der Verehrung und des Glücks geweſen, bat 
auf Achtung Anſpruch. Natürlich beftehen daneben auch die Grund: 
fäße: die Achtung vor den Todten und ihren Geſetzen darf den Fort— 
Schritt nicht hemmen. Die Todten haben nicht das Recht, den Lebenden 
Gejehe zu geben. Nicht um fogenannter alter Ehrwürdigfeit willen foll 
man Umbildungen und Reformen verjchieben, welche Die Gegenwart, das 
Glüd der Lebenden und der fommenden Geſchlechter erheifht. „Der 
Lebende hat Recht”. Das Leben befteht im Kortjchreiten, in immer- 
währender Entwidelung. Gilt diefe Wahrheit fchon von jedem Ein— 
zelnen, fo gilt fie in viel allgemeinerem Sinne von einer ganzen Nation. 
Mer fich daher nicht an und mit dem PVaterländifchen fortbildet, ober 
gar ſtillſteht (chinefifch lebt), ift Fein Tebendiged Glied feiner Nation. 


4) Mache Deine Zöglinge mit den. großen Momenten der 
Geſchichte unferes Volles befannt! 


Biſt Dur ein Deutfcher, fo wird Wahrhaftigkeit Dir im Herzen 
ſitzen, und e3 wird folglich nicht nöthig fein, Dich vor Verfälfchung der 
Geſchichte aus vorgeblichem Patriotismus oder aus ferviler Gefinnung 


N 


— 783 — 


gegen ein NRegentenhaug zu warnen. Wahrhaftigkeit tft Die erfte Tugend 
jedes Menfchen, auch des Gefchichtöfchreiberd und Erziehers. Gewiß, 
„das reine Gefühl der Verehrung großer Männer darf der Argwohn 
nicht trüben”. Auch Tann das Schlechte und Nichtswürdige Übergangen 
werden überall, mo feine Hiftorifer zu bilden. find; aber aus ſchwarz 
weiß machen, Niederträchtigfeiten. zu Hochthaten umftempeln, um Er—⸗ 
habenes, nur &rhabened von feinen Helden erzählen zu Tönnen, ift 


Verrath an der heiligen Wahrheit. Gottlob, daß die deutſche 


Gefchichte ſolche Sefuitenkniffe nicht nöthig bat, um dem Knaben und 
Süngling groß zu erfcheinen und ihn roB denten zu lehren von feinem 
Volke. Diefe Großthaten der Nation, d. b. alle Diefenigen, in welchen 
fih die Gediegenheit und Herrlichkeit des deutſchen Charakters Tpiegelt, 
male dem Zögling mit der natürlihen Wärme („Wer und erwärmen 
will, muß veiden, daß er jelbit warm iſt;“) und Begeifterung, die fie 
Jedem, dem deutſches Blut in den Adern rollt, einflößen; und wo Schand- 
thaten oder Verirrungen zu erzählen find, da bemäntele nichts, fonbern zeige 
Deinen ganzen Abſcheu, beſonders vor Lug und Trug, Schmeichelei und 
Knechtsſinn, Ausländerei und Sofetterie! Und daß das Andenken der 
großen deutschen Männer Dir im Herzen fiht! Pectus disertos facit. 

Wenn bei der Erzählung ihrer Thaten und Strebungen ‘Deine 
Schüler ruhig und mit gefrümmten Rüden auf ihrem Gteiß fißen 
bleiben, oder faltblütig einige Notizen in ihr Heft fchreiben: dann 
lege Dein Amt als Gefchichtslehrer nur niederi Was liegt 
daran, und ift ed des Schweißes eines fonft braven Mannes wohl werth, 
daß fte ihr Heft vermehren und einige Namen und Bahlen lernen? — 
Der Geihichtslehrer ſoll die Jugend befeuern und begeiftern für die 
Großthaten und die hohen Gefinnungen deutſcher Männer, nicht bloß 
der NRegenten — denn die fönnen am wenigften Die Vorbilder ‘Deiner 
Schüler werden —, jondern der Männer aus allen Ständen und auf 
allen Gebieten ruhmreicher Thätigkeit. — Befonders lege die Erinnerung 
an die lebte großartige Begeifterung des deutſchen Volkes im Syahre 
1813, welche, Gott ſei e8 geklagt, von gar Manchem, der die Früchte 
diefer großen Zeit undanfbar genießt, rein vergefjen ift — Die Gebanfen 
äußern fih in Thaten — dieſe Grinnerung, das Größte, wad wir 
jelbft erlebt haben, Tege lebendig in dad Bewußtſein der Deinigen, 
damit fie es wenigſtens von Dir gehört haben, daß die Kraft des 
Volkes das einzig fichere Palladium unſerer Selbftftändigfeit und Freiheit 
iſt.) Auch verfteht es fich von ſelbſt, daß die deutſche Gefchichte den 
Mittelpunkt der Hiftorifchen Bildung unferer Jugend abgebe, und daß 
an einer höheren Schule der Gereiftefte der Lehrer dieſe Bildung über- 
nehme. In Sprachen kann auch ein junger Dann etwas Teiften. ‘Der 
Geſchichtsunterricht aber verlangt einen durch Studium und Erfahrung 
gereiften Mann: Denn die Gefchichte hat vorzugsweiſe mit Der 

eligion dte Aufgabe, den Menſchen zu bilden. 


5) Mache fie befannt mit dem deutfchen Lande! 


Volk und Land! Dem Deutfchen ift Deutſchland am naͤchſten. Ein 
trivialer Sab, und doch hatte man ihn in den Schulen vergeffen. Wir 


*) 1870 Deutfhland — und Franlreich! 
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wiffen e8 unb verfallen nicht mehr in alte Fehler. Wir beginnen in 
der Erdkunde mit dem Nahen, beziehen Alled darauf und endigen mit 
ihm. Was man nicht kennt, Tiebt man nicht, und je genauer man 
einen fchönen, großartigen Gegenſtand kennt, beito mehr befißt er unfere 
Liebe. Was für ein herrliches Land ift unjer Vaterland! Wahrlich, um 
Schönheiten zu ſehen, Brauchen wir nicht nad MWelfchland, nicht nach 
Griechenland zu reifen. Wo nur ein Gebirge ift, Da fehlt e8 nicht an 
großartigen Aud- und Anfichten; wo nur ein Bach rieſelt, ein Fluß 
tinnt, ein Strom treibt, da giebt es des Sehenswerthen genug. Und 
wie reich tft unfer Vaterland an merkwürdigen Städten, großartigen 
Kunftwerfen und alten Dentmälern! 
Freilich Du mußt felbft mehr Davon willen, ald man aus Büchern 
Keben un Tann, mußt jelbft Vieles im Baterlande gejehen und genoffen 
aben, und Du mußt, wenn es nur Die Umftände erlauben — mit 
Deinen Zöglingen Reifen machen! Zu Fuß, wie fih von ſelbſt für Den 
verfteht, welcher nachhaltigen, dauernden Reifegenuß fennt und fucht. 
Auf den Schnellpoften und Ei enbahnen lernt man weber Land noch 
Leute fernen. Denn je vornehmer bie einander fremde Reiſegeſellſchaft, 
deſto langweiliger ift fte bekanntlich. Alfo zu Fuß! Wie fchmedt dann 
die Ruhe, wie gebeiht die förperliche Entwidelung, wie fchärfen fi die 
Sinne, wie gewimt man Land und Leute lieb! Und wie zieht, bei groß- 
artigen Ausfichten auf Bergſpitzen über unendliche Fluren —* die 
Gewißheit von der Groͤße und Guͤte des Schoͤpfers anſchaulich in den 
Geiſt! Und wie lernt man die Erbaͤrmlichkeiten und Jaͤmmerlichkeiten 
der Menfchen, beſonders derjenigen, von denen man Große und Er— 
habenes zu erwarten berechtigt ift, Ichäßen und würdigen! 


6) Führe Deine Zöglinge zum innerften Verſtändniß der 
deutfhen Sprade, zum Genuß der herrlihen Werke 
in ihr, die fie zu faffen vermögen! 

Die Sprache ift jedes Volfes Heiligthum. Sie betaften, fie ihm 
rauben, ihm eine fremde aufzwingen, heißt: fein Leben an- der Wurzel 
angreifen. Jedes Volk der Erde empfindet ſolch Wagniß als ein Ber- 


‚ brechen, das gegen feine Majeftät geübt wird, und Feined läßt Solches 


ungeftraft gejchehen. In der Sprache lebt das Wolf; in der Sprache 
ift fein Geiſt verkörpert. Eine edle Sprache ift feine größte That, iſt 
dad Gepräge, der Ausdrud feines innerften Weſens. 

Möge auch fernerhin der Geiſt unjerer Sfünglinge an fremden, 
todten Sprachen geübt werben; in feinem Falle aber gehört der Unter: 
richt in todten Sprachen zur allgemeinen Bildung der beutfchen 
Nation, fondern zur Standesbildung, bei der aber auch nie von Der 
Forderung abzugeben, daß die Mutteriprache auch ihre Sprachmutter 
werde, Die Gentraliprache, auf Die auch die zum Gelehrtenftande Ge— 
bildeten alles Sprachliche beziehen; von ber Forderung, daß auch fie 
die Mutterfprache am vollfommenften Fennen lernen, nur in ihr denken 
und empfinden; Daß auch fie an deutſchen Klaſſikern ihren Kopf 
und ihr Herz bilden Oder heißt das, um ein fremdes Beiſpiel zu 
nennen, bie Nationalität eined Volkes, 3. B. der Ungarn, bilden, daß 
bie Geſetze ihnen in Iateinifcher Sprache gegeben und in berfelben 
von ben Vertretern ihrer Intereſſen beiprochen wurben; daß die Prieſter 
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(leider nicht dort allein) in lateiniſcher Sprache beten und fingen und 
ihre Sünglinge mehr mit Römern verkehren, ald mit den Sängern und 
Schriftſtellern ihrer Nation? Bleiben fte dabei Ungarn, werben fie dadurch 
wahre Ungarn, oder werben ſie dadurch etwa edle Römer? ft e& nicht 
eine ungeheure Ironie, wenn ihnen Die Nationalgefchichte in latei⸗ 
niſcher Sprache vorgetragen wird? eine Ironie, wenn bei öffentlichen 
Feften, welche gerade ven Hauptzwed haben ſollen, vaterländijche Ge⸗ 
finnungen zu weden, die Sjünglinge mit lateinifchen Reben regalirt 
werden?! — — — Nationalliteratur iſt Nationalleben, Volks— 
literatur ift Volksleben. Ä 

Jeder Deutfche ſoll deutſch Iernen, verjtehen bie herrliche Ur- 
Iprache, fie gewandt und richtig fprechen und fchreiben, und fein Geift 
ſoll getränft werben mit den großen Werfen feiner Nation! Für jedes 
Alter, für jeden Stand giebt ed Mufterwerfe; von den allgemeinften, 
der Bibel und dem Gejangbuche, an, welche auch wahrhaft deutſche 
Werfe genannt zu werden verdienen, bis zu Denen, welche für die ver- 
Iepieden en Stufen der Bildung ſich eignen. Die tiefſte Schmach ſollte 
jede allgemeine deutſche Bildungsanſtalt treffen, in welcher die Schüler 
eine fremde Sprache beſſer lernen, als die Mutterſprache, Schmach jedem 
a der über dem Studium der fremden Sprachen die Mutter: 
ſprache vernadhläfftgt, Schmad jedem Water, jedem Erzieher, der ein 
deutſches Kind, wenn es noch lallt, oder kaum zu Iallen aufgehört hat, 
eine fremde Sprache wie Die Mutterfprache jprechen lehrt, oder fie über 
die Mutteriprache erhebt. Wie das Heil eines jeden Volkes nur aus 
ibm ſelbſt fommen kann, fo weht auch ber Geift des deutſchen Volkes 
nur aus feiner Sprace heraus. Unter uns ift diefed gerechte National: 
gefühl noch lange nicht verbreitet genug. Jeder gebildete Franzoſe lernt 
die jchönften Stellen feiner Klaſſiker auswendig, und Teinem fällt es ein, 
jeine Knaͤblein und Mägpdlein deutich plappern zn lehren. Wie fteht es 
damit in unferen Anftalten für „Söhne und Töchter” und in unferer 
jogenannten höheren Erziehung? Noch viel Verdienft ift übrig! — Wie 
ber Lehrer fich durch den einzigen Peſtalozzi mit pädagogiichem, fo 
Fann Jeder Deutſche fihb Durch den einzigen Schiller mit 
ächt deutſchem Geifte taufen und tränken. 


T) Lehre fie fennen — das deutſche Volk, feine Stämme, 
ſeine Zuftändel, 


Die verjchiedenen Stämme der Griechen und Juden mögen unjere 
Gelehrten Tennen lernen; dem Deutichen follen Die Hauptftämme feiner 
Nation nicht fremd bleiben, die Mundarten und Dialekte, welche fie 
reden, die Lieder, welche fie fingen (fein Volk in der Welt ift an herrlichen 
Volksliedern p reich wie das deutſche), ihre Verſchiedenheit in Lebens⸗ 
art, Sitten und Gebräuchen. Wer deutſch geſinnt iſt, bat ein 
Herz für das Volk; er miſcht ſich gern in ſeine Reihen, er ſucht es auf, 
er weidet ſich an jener Frische, er freut fich feiner Freuden, er em- 
pfindet mit feine Leiden, er nimmt in ſich auf das Deutjche Leben, wie 
es ift! M. von Schenkendorf fingt von Scharnhorft: 

gieeimer war wohl treuer, reiner, 


äber ftand dem König feiner — 
Doch dem Volke flug fein Herz.” — 


Dieferweg’s Wegweifer. 5. Aufl. IL. Band. 50 
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Deutſche Zuftände und des deutſchen Volkes Geſchicke ſollen wir 
im Herzen tragen, und jeder ſoll, fuͤr ſein Theil, an der Veredlung des 
deutſchen Lebens arbeiten, „arbeiten, aber nicht ſcwärmen, was, 
nach Leſſing, viel leichter iſt, ald — gut handeln“. ie fann man für 
etwas leben und athmen, für etwas wirken, das man nicht Fennt! 


Ich leide mit ihm, denn ich muß e8 Tieben, 
Das fo befieiben ft und doc) vol Kraft: 

Es zieht mein ganzes Herz mich zu ihm Bin, 
Mit jedem Lage lern’ ih’8 mehr verehren.“ 
" Schiller. 


Ich weiß ſehr wohl, wie ſchwierig das iſt, was ich verlange; aber 
Vielen iſt Vieles möglich. Alles tft nicht für Alle. Aber von deutſchen 
Erziehern muß man verlangen, daß fie das deutfche Bolt kennen — 
aus unmittelbarer Anſchauung. Nur im Leben lernt man für das 
Leben; nur im Leben lernt man für das Leben lehren, lernt man den 
„Unterricht für's Leben“. Nicht vorlehren, ſondern vorleben! 


8) Feiere mit Deinen Söglingen Die Großthaten deutſcher 
Nation, die Nationalfeſtel 


Nationalfefte? Sa, die Nationalfefte. Wo find fie? — fragſt 
Du. Sch frage auch. — Wohl ift es traurig, und eine tiefe Wehmuth 
muß das deutſche Herz befallen, da es auf Diefe Frage Feine allgemein 

eltende Antwort weiß. Denn ed giebt leider fein allgemeines beutjches 

—— Wohl kehren jährlich der 31. März, der 18. Oktober 
wieder; aber bie algemeine Zuft zur Feier ift vorüber. Aber Du Tannft 
diefer und anderer Tage gedenken, jeder fann die allgemeinen Feſttage 
feiner Provinz feiern: der Sache fein Konſtitutionsfeſt, der Frankfurter 
feinen 18. Dftober u. |. w. Haben wir nicht Alles, jo haben wir doch 
Einiges. Und ſelbſt wo nur wenig zu finden fein follte, da wollen wir 
diefes Wenige treulidh benugen, um anzufachen dad Künfchen Der 
Baterlandsliebe, damit es dereinft fich zur Flamme entwidele! Ein Felt ift 
einer hohen Warte zu vergleichen, die weit in das Leben hineinſchaut, 
auf Die unfere Blicke vor- und rüdwärts fich richten. — „Ohne Sang 
und ohne Klang, was wär unjer Leben?” Darum auch vaterländifche 
Sefänge! Sie find bei Nationalfeften unentbehrlich, weil der Geſang 
durch die Herzen geht und alle zur Theilnahme hinreißt. National- 
fefte! — welche den Blid über die Engen der Heimath hinaustragen 
bis zu den Gränzen des PVaterlandes, höheren Richtungen den Boden 
bereiten, den Pulsſchlag befchleunigen und Die Engbrüftigfeit aufheben — — 
Nationalfeite! *) 


9) Entwidele und ftärfe Die Körperfraft deiner Zöglinge! 


Dieſes ift die letzte Mahnung. Wir geben fie, nicht nur, weil Die 
alten Deutjchen fi) durch große Körperkraft, gewandte und jchöne Leiber 
auszeichneten, fondern weil dad Vaterland, ſobald Zeiten der Noth und 


N Mit welcher Begeifterung würde Diefterweg den 2. September, den 18. Januar 
(1871) feiern! . 
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Gefahr fich nähern, vorzugsweiſe die Teibliche Stärke feiner Söhne in 

Anspruch nimmt, weil geiftige Bildung allein ein einjeitiged® Ding. ift, 

are Nation als ſolche große Thaten thun Tann ohne phyſiſche 
tärfe. 


Wer friſch umberfpäht mit gefunden Sinnen, 
uf Gott vertraut und bie gelenfe Kraft, 
Der ringt fich leicht aus jeder Fahr und Notb; 
Den ſchreckt der Berg nicht, der darauf geboren.“ 


Gejundheit, Friſche und Stärfe der Glieder ift nicht bloß ein 
perjönliches Gut, es ift ein vaterländiiches. Um des Vaterlandes willen 
muß man feine jugend groß und ſtark machen. Darum war der Ge- 
danke der Einführung einer deutfchen, nationalen Zurnfunft ein großer, 
erhabener Gedanke. Der Gedanke der Schönheit allfeitiger Entwidelung 
und Bildung um ihrer felbft willen oder an und für fih ift auch ein 
richtiger; aber der Sjüngling verfolgt gern objective Zwecke, und Die 
Mahnung, feinen Leib zu üben und zu ftählen um "der einfligen tüch- 
tigen Wirkſamkeit willen, wirft tiefer. Sich zum tüchtigen deutſchen 
Manne zu bilden, ift ein Gedanfe, der feinen edlen Juͤngling Falt läßt. 
Daß dazu ein getüchtigter Leib gehört, weiß er ſelbſt. Folglich neben 
der geiftigen Ausbildung Leibesübungen, Gymnaftif, Turnkunſt! Geiftes- 
bildung ohne Körperbildung ift Unding und Chimäre, Irrthum und 
Wahnfinn, heillofer, in feinen Erfolgen höchſt verberblicher Irrthum! 
Denn ded Menjchen Exiftenz ift nicht eine Yweihelt, jondern Einheit, 
er lebt jeden Augenblid als Geift und Leib zugleich, in der finnlichen 
wie in der geiftigen Welt, überall nit nur als menfchliches, ſondern 
auch ald Bürgerliches Weſen; fein Sein mag von verjchievenen Fäden 
durchzogen oder gebildet werben, aber e8 ift nur ein Gewebe. Den 
Körper vernachläffigen Heißt: den ganzen Menſchen vernachlaͤſſigen, 
fein ganzes Dafein verpfujchen, verfrüppeln, verberben. Die Philojophie 
ift längft von dem Dualismus zurüdgefommen; wie lange joll er. denn 
in der Pädagogik noch ſpuken? Hat der Gedanfe und ihm gemäß die 
Praxis (denn die Praxis richtet fi nach dem Denken), für Zweierlei, 
für zweierlei Leben, jogar in mehrfachen Sinne (Menſch und Bürger 
— Staat und Kirche — Erde und Himmel u. ſ. w.) erziehen und 
bilden zu wollen, nicht Verfehrtheiten genug angerichtet? — Wir fom- 
men, wie auf allen Gebieten des Lebens hoffnungsvolle Ericheinungen 
verheißen, von dieſem Spalten und Entgegenfeßen deſſen, wad noth- 
wendig zujammengehört, weil e8 wefentlich Eins ift, zurüd. Allmaͤhlich 
werden wir die Früchte dieſes Fortjchrittes genießen, wenn wir fie 
vorerft aud) nur in Gedanken erzeugen Tönnen, indem wir die Richtigkeit 
des Principes zu begreifen juchen. Die Vereinigung der Leibesgymnaſtik 
mit der des Geifted zu derjelben Zeit und in benfelben Anftalten iſt 
eine praftifche Frucht der forrigirten Theorie. 

Je mehr die Jugend in der Natur lebt, je weniger fte zu fißen, zu 
lernen hat: deſto weniger bebarf es einer beſonderen Gymnaſtik mit 
fünftlichen Apparaten. Je mehr Dagegen, wie in großen Stäbten, Die 
Jugend von der frilchen, freien Natur entfernt lebt; je mehr fie zu 
lernen und zu ftudiren bat: deſto nothwendiger werden Anftalten zu 
Leibesübungen aller Art. Möchten Die Worte ded Königs Ludwig von 

50” 
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Baiern — Gott gebe e8 — überall auch nur noch don der Ver— 
gangenheit gelten: 

„Wie? Gymmaflum nennen bie Menſchen vie Stätte, 

Mo bie Jugend verfigt, ad! wo ber Körper derdicht 

Den Ort, wo er wurbe Ahr bezeichnet der Name. 

Bei den Sellenen war T at; aber wir reden davon.” 

Es wird eine Zeit kommen, in ber man es nicht mehr begreift, 
daß es möglich war, in biefer Beziehung — nichts zu thun. Dieſe 
Zeit Jet anı fangen: „ae wir auf diefer Bahn weiter. 

Auf d in Eleinen Stäbten fucht eine gefunde Jugend 
felbft Uebungen mangerlei Art, wie die Jahreszeiten es erlauben. Hier 
laſſe man fie ohne Wengftlichfeit nur gehen! (Il ne faut pas tyranniser 
leurs jeux: Il faut, que les jeux soient parfaitement libres, Y’enfant 
ne 8’y int6resse que m6diocrement, et ils ne developpent guere ses 
id6es etc.) In der Natur lernt bie Jugend wenigſtens eben fo viel wie 
in ber Schule, und leicht für das Leben noch mehr. Mit der Fr 
im Leben zur Natur zurückzukehren, ift es nicht genug; man muß auch 
in die Natur Fe Das Leben in ihr wehrt ber Gntitehung 
peftartig um fich greifender Jugendſünden, wehrt der geiftvermüftenden 

jefucht, der A und anderen —ES weiße die Jugend 
um bie Jugend Betrügen. Nationalfefte und Zurnipielel PS. 
jedem Tumnfpiele regt fih eine Welt. So machen ZTurnfpiele den 
Uebergang zum größeren Volksleben und führen den Reigen der Jugend. 
In ihnen lebt ein gefelliger, freudiger, lebensfriſcher Veittangf; bier 
paart ſich Arbeit mit Luft, Ernſt mit Jubel; da lernt die Jugend von 
Klein auf gleiches Recht und Geſetz mit einander —eã da Bat fie 

Brauch, Sitte, Ziem’ und Schi in lehendigem Anſchaun und Leben. 
Brühe mit und unter feines Gleichen leben ift bie ine der Größe 
für den Mann; jeder „Einling“ verirrt fo leicht zur Selbftfucht, wozu 
ihn die Sehen nicht fommen läßt; auch hat er feinen Spiegel, ſich 
in wahrer Geſtalt zu erblicken, Feine Richterwage feiner Kraftvermehrung 
ſeines Eigenwerthes, feine Schule Mr den Willen und die That.“ 
(Jaeger, die Gymnaſtik der velenen 


Mit unbegreifliher Beitabung BU muß auch jeßt noch mandjen 
Deutjchen gejagt werben) für die ® des Gigenthümlichen fr 
Nationen und mit Blindheit gegen —8* errlichkeiten des eigenen Landes 
Dat ber Deutſche Jahrhunderte Tang geurtheilt, gelebt und gelernt. Mit 
em trivialen Spruͤchwort: „ed ift nicht weit ber“, verwirft er das 
Nächfte und adelt das Fernfte. Wenn es daher auch in einer, Hinftcht 
zu rühmen iſt, daß er ſich alle Wiſſen m und Sprachen der Welt 
aneignen möchte, jo bleibt es doch tadelnswerth, deß er ſeine 
Nation und was ihr angehört, nicht g 3 jhäßen Iernt. Die tobten 
Sprachen fremder Völker nennt er kl he, die Studien ihrer Werfe 
Elafjifche Studien, ihre — ichte klaſſiſch, nur das Alter⸗ 
thum iſt klaſſiſch; die I Sprache _... erfeheint ober erſchien ihm 
barbariſch, und mit ihr abgeben, trivial und gemein. In gleichem 
Wahnfinn Hat er fremdes Gab auf ben vaterlänbtjhen Boden verpflant, 
und alt-germanifche, freie Inftitutionen in ber Fiuth der Zeit unter 
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gehen laſſen. Aber die Verfehrtheit Diefer Richtung wird nad) und nad) 
immer mehr erfannt; immer mehr ald Unſinn erfannt, Dad Heil der 
deutjchen Nationen von den Griechen und Römern entlehnen, die Huma⸗ 
nität vorzugsweiſe oder gar ausjchließlich in dem Studium der Alten 
oder gar formal in Der hitologie juchen zu wollen. Eine neue era 
wird beginnen, wenn Die Ueberzeugung von dieſer Verfehrtheit allge: 
mein geworden, wenn ed dem Deutſchen feinen Ruhm mehr bringt, Die 
lateiniſche oder griechiiche Sprache befjer zu verftehen als bie tter- 
ſprache. Deffentliche Fefte, durch welche deutſche Gefinnungen erweckt 
werben follen, noch durch lateiniſche Reden zu feiern, ober deutſche 
Männer und Frauen (ſogar Prinzeffinnen!) mit Iateinifchen Oden zu 
begrüßen, wird man dann für daß halten — waß es ift, für — Barbarei. 
' Daß ein und derſelbe eble Geift in allen Provinzen und Staaten 
Deutichlands herrfche, mit einem Worte deutſcher Geift, ift der Wunſch 
jedes Batrioten. Denn da Deutfchland nur eine fchwache politifche 
Einheit bejchieden ift, — 1851 —, jo müflen wir um fo mehr an ber 
Einheit im Geifte fefthalten, und über die Befonderheiten alles Allgemeine 
erheben. Dieſes Allgemeine beſteht aber nicht bloß, wie behauptet worden, 
in der Wiſſenſchaft — fie macht eine Seite der Entwidelung des 
deutſchen Geifte® aus —, fondern in der Gejammtheit aller Eigen⸗ 
Ichaften und Richtungen, welche für eine Wirkung. der Lebendigkeit natio- 
naler Entwidelung gehalten werden müflen. Hat irgend eine europäijche 
Nation die Anlage zu viel-, vielleicht alljeitiger Thaͤtigkeit: jo gewiß Die 
deutfche. Wir en ihr daher Befreiung von jeder Art von Be- 
Ichränfung, damit fie auf dem Wege wahrer Givilifation fortfchreite 
mit Jünglingsbegeifterung und männlicher Kraft, mit „Jugendbegeiſterung 
und Alterdweisheit”. 
Deutjches Nationalgefühl, deutſches Einheits⸗, deutſches Ehrgefühl! 
Es hat uns lange gefehlt, es fehlt und zum Theil noch. Was für 
Unheil ift Dadurch in der Vorzeit über und gekommen! Wer den Inhalt 
des Wortes „Bürgerfrieg” Tennt, weiß, worauf ich hindeute. Nirgends 
in der Welt ift dad Gefühl der Nationaleinheit fo jchwer zu entwideln 
und rege zu erhalten, als unter und. Natuͤrlich, die vielen Staaten, 
die Mannigfaltigfeit der Gefeßgebung, Verwaltung, Verfaffung, Rich: 
tung in dem einen Baterlande — ift es ein Wunder? Nationaleinheit 
und politiiche Einheit fördern einander wechſelſeitig. Jede energijche 
Regierung fördert die Intereſſen ihres Gebietes, und felbft Die deutſchen 
Univerfitäten nehmen mehr und mehr den Charakter der Yandesuni- 
verfitäten an. Darum baben auch fie nicht mehr den Einfluß auf die 
Entwidelung und Befeftigung ber Naktonaleinbeit, den fie früher aus- 
übten. Es kommt dazu, daß fie aufgehört haben, Die einzigen Mittel- 
punkte der Bildung zu fein. Die Bildung hat angefangen, mehr und 
mehr in der ganzen Nation zu fein. — Unleugbar ein großer Fortichritt. 
Me Einrichtungen, Strebungen, Ipnftitutionen, wie 3. B. der Bollver- 
band, der Verein deutſcher Naturforjcher u. |. w., welche dad Gefühl 
der Einheit der deutjchen Nation wecken, weden zugleich Die Hoffnung 
einer Iebendigeren Zukunft. Da die Einheit Deutſchlands nicht in der 
politifchen (18501) Itegt, jo müffen wir fie in anderen Einheiten, in der 
Einheit der Erziehung und Bildung, in der Einheit des deutſchen Cha- 
rakters und des deutichen Gefühls fuchen. Ich laſſe Diefe, vor 6 6 Jahren 
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(1844) gejähriebenen Saͤtze auch jebt noch, 1850, ſtehen. Diefelben 
ſprechen auch jeßt noch nicht nur meine Ueberzeugung aus, ſondern fie 
find aud) in dem, was fie über den Mangel der politiihen Einheit in 
Deutichland jagen, auch Ya leider noch wahr, und mer ift weile genug, 
um vorauszuſagen, was für Gejchide dem Vaterlande in Diefer Beziehung 
bevorftehen! Der Einzelne fann in der Regel nichts weiter dabei thun, 
als daß er in feinem Kreife dazu mitwirft, daß das eine, gemeinfame 
Vaterland zur Einheit, Stärfe und Selbftftändigfeit gelange! Das kann 
aber auch Jeder!“ 

Ich ſchließe dieſe Bemerkungen und Winke — mehr gebe ich nicht — 
mit einem allgemeinen Gedanken. 

Das Chriftentbum ift eine Weltreligion. Es Tennt feine Völfer, Teine 
Nationen. Es ift für alle Menjchen in der einen und gleichen Weiſe. 

Aber die Menfchen find nicht abftracte Weſen, fondern Individuen, 
und neben die Einzel-individuen reihen fich Volker-⸗Individuen, in welchen 
das Chriftenthum eine individuelle Geftalt annimmt. Das ift nicht nur 
nicht abzuwehren, fondern natürlich, nothwendig und gut. Es giebt 
eine allgemeine Deenfchenbildung, eine Nationalbildung und eine indivi- 
duelle. Die leßtere gebt und hier nichts an; fie ift jo manmigfaltig wie 
die Individuen, d. 5. unendlich; die allgemeine Menjchenbildung wird 
durch das Chriſtenthum erzielt, die Natignalbildung durch die Mittel, 
die wir oben angegeben haben. Die hriftliche und Die nationale Bildung 
jollen und müfjen einander ergänzen. Wenn die Ießtere die Unterjchiede 
der Nationen anerkennt und befeftigt, jo geht jene über dieſe Unter: 
ichtene hinaus, der gemeinfame chriftliche Geift bebt die Scheibewanb 
auf und führt alle Nationen zu einer höheren Einheit, jo daß in Allen, 
wenn auch in verjchiedener Weije, derjelbe göttliche Geift wohne. „Es 
find mancherlei Gaben; aber es tft ein Geiſt.“ Das Chriftenthum ift 
es aljo, welches den Gegenfab, den die Vaterlandsliebe ſetzt, auflöfet. 
Das Chriftentbum hat ed mit dem Menfchen als ſolchem, die Natio⸗ 
nalität mit dem volföthümlichen Bürger zu thun. M 


Es ift dieſes ein Gegenftand einer interefjanten Unterhaltung in einem 
Zehrervereine, in einem aufftrebenden, der Sache zugewanbten, lebenbdig- 
thätigen, gründlichen, zufammenhaltenden, — kurz deutjchen Lehrer- 
vereine. Gin ſolcher ift ja ein redendes Beichen einer über Das enge 
Gebiet der Ichheit Hinausgehenden Liebe zu gemeinfamem Wirken, zum 
Beten einer höheren Einheit im Dienfte des Vaterlandes. Des that- 
fräftigen deutſchen Lehrers oberfte Maxime nennen Sciller'd Worte: 
„Lebe im Ganzen!" — „immer ftrebe zum Ganzen!" „Schließ an ein 
Ganze! Dih an!“ — 


*) Wer hätte größere Berechtigung zu diefem Ausfpruche, als Dieſterweg! 
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Und was wäre nun noch über den großen, reichen, tiefen Gegen: 
fand zu jagen, der uns bisher beichäftigt hat? — Dffen zu geftehen, 
was ich Darüber geſagt habe, ed befriedigt mich nicht. Iſt es die Größe, 
die Natur des Gegenftanded, welche Die Rede darüber zu einer unge- 
nügenden macht; kann man eine Sache vollftändig, befriedigend abhan- 
deln, über der man nicht fteht, fondern in der man fteht, Die wir 
nicht haben, jondern die ung bat? Oder ift vielleicht der Achte Begriff 
der Vaterlandsliebe an Bedingungen gebunden, die in unferem realen 
Leben nicht exiftiren, jo daß es ein Unrecht wäre, ihn bei und voraus- 
zufeßen, ihn zu fordern? (Hat Peſtalozzi Recht mit der Anficht, daß 
man eine Idee nie vollfommen, ja nicht einmal ganz genügend darftellen 
koͤnne, und daß derjenige, weldyer von fich meine, Daß ihm dieſes gelungen 
jei, dieſe Idee nicht habe?) Wie e8 nun auch damit beichaffen fein 
möge, genug, ich fühle den ‘Drang in mir, der gedehnten Darftellung 
noch eine überfichtliche, an die zeitliche Entwidelung des Menjchen ſich 
anschließende anzuhängen. 

Der Menſch erfcheint ald Individuum auf dem Schauplabe der 
Welt, ald ein Jh. Die Ichheit ift ihm an⸗ und eingeboren. Der 
Trieb der Selbfterhaltung durchdringt ihn. Er ift ein geborener Egoift, 
ſoll es fein, muß es fein, zur Sicherung feiner Exiſtenz. Das Kind 
fennt feinen Hunger, feine Bebürfniffe; daß auch Andere Hunger 
haben, lernt es jpäter. Folglich forgt es zuerſt für fich allein. Neben 
diefem unjchäblichen, nothwendigen, folglich guten Egoismus foll Anderes 
gepflanzt, und er fol jo weit überwunden oder untergeorbnet werben, 
daß der Menich fähig wird, feine Schheit, fein ganzes Dafein für 
Dinge aufzuopfern, die er für höhere erkennt. Dies ift nur dadurch 
möglich, Daß er größere Ganze, Allgemeinheiten ald höhere Dinge auf: 
fallen, und fich dagegen ald ein Theilchen, ald Glied begreifen Iernt. 
Diefer Ganzheiten giebt es mehrere, in die der Menjch nicht auf einmal, 
jondern allmählich eingeführt werben Tann. Auf jeder Lebensſtufe iſt 
daher auch der Sinn für das Gemeinjchaftliche, das Höhere, der 
Gemeinfinn ein anderer; er hat immer andere und andere Biele. 
Betrachten wir den Verlauf des werdenden Menfchen, die Kreiſe, in die 
er eingeführt wird, womit der enbigen jol, der mit einem Atom, feinem 
Sch, anfängt, und was dazmifchen Liegt. 

Aus traͤumeriſchem Zuſtande erwacht der Säugling im Kreife 
der Samtlie Gott felbit Bat fie geftiftet; ein Mann gehört zu 
einer Frau zur gegenfeitigen Grgänzung, zur Geftaltung einer heiligen 
Einheit, welche vervollftändigt wird durch ein Kind. Eine Familie ift 
erit ein wahrer, ganzer Menih. — Wohl ihm, dem jungen Erden- 
bürger, wenn uneigennüßige, aufopfernde Liebe die Glieder der Familie 
verbindet, wenn jedes ſeine Obliegenheiten treu erfüllt. Diefe jchaffende 
oder erhaltende Thätigfeit zum Deften der Familie, Die alle Glieder 
umfaffende Liebe bildet den edlen Kamilienfinn, den Patriotismus 
der Familie. — Bon Vater und Mutter geht, weil fie auch noch zu 
anderen Familien gehören, eine das Herz ermweiternde Gefinnung auf Die 
Kinder über. Glücklich daher die Finder, deren Familie zu einem 
größeren, in Liebe verbundenen Familienfreife gehört und welcher .eble 
Haudfreunde nicht fehlen. Eine jolche Familie ift der heilige Heerd der 
größten Tugenden. Deutjchland ift vor vielen anderen Ländern und 
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Völfern ein, Gottlob! durch edlen Familienſinn, durch häusliche 
Tugenden geſegnetes Land. Dieſe bilden die Krone der Frauen, 
des weiblichen Geſchlechtes überhaupt. Ueber den haͤuslichen Kreis, in 
dem fie, wenn mit reichem Gemüth und aͤchter Weiblichkeit überhaupt 
begabt, die Sonnen find („Haufes Sonne, Mannes Wonne, Ehren- 
frone”), über die Gemeinjchaft verwandter Familten geht der Blick 
weniger Frauen hinaus; noch feltener find fie thätig für Andere. Wir 
fordern es auch nicht von ihnen; wenn fie nur treu und fromm die 
Kinder erziehen, Darin, wie in der hingebenden und aufopfernden Liebe 
für den Mann, ihren Belchüger, Freund und Herrn („das aͤchte Weib 
will einen Herrn“), ihr Glüd, ihre Seligfeit finden, „die Mädchen 
lehren und den Knaben wehren”, kurz innige und finnige, ſanftmüthige 
und treue, noch Fürzer deutſche Gattinnen und Mütter find, einer 
„Gertrud“ gleichen. Doc wir bannen auch, wo ein höherer Geift in 
einem weiblichen Weſen waltet, ihn nit in engere Sphären, ald zu 
feiner allfeitigen Entwidelung erforderlich find. Vielmehr gehört ed zu 
den eblen, patriotifchen Tugenden der Frauen, wenn fie Beit, Kraft und 
Neigung haben, auch für weitere Beſtrebungen: für Kranfenvereine, 
Kinderbewahranftalten und ähnliche, dem Wirken im häuslichen Kreiſe 
verwandte Beftrebungen thätig zu fein, und wenn fie (was in der weib- 
lichen Erziehung leider jo häufig überjehen und nachher, wenn es zu 
ipat ift, von den Gatten fo jchmerzlich vermißt wird) den Sinn in ſich 
ausbilden, dad weitergehende, männliche Streben aufzufaflen, anzuer- 
fennen, nach Gebühr zu würdigen und in SHochgefühl fich Die Gattin 
eined Mannes zu wiflen, der einen hohen Lebensberuf würdig ausfüllt 
und der mit feinen Gedanken und Strebungen die Welt umfpannt. 
Denn der häusliche Kreis füllt die Seele des ftrebenden Mannes nicht 
aus, darf fie nicht ausfüllen. „Der Mann Ka zuoberft feinem 
Berufe, der Welt, an, dann der Kamilie.””) Während das Mädchen 
ausschließlich im hauslichen Kreiſe erzogen wird oder auch eine Schule 
beſucht, die aber jedenfalls eine dem Geiſte einer erweiterten 
Familie ahnliche Haltung anzunehmen bat**), wird der Knabe 
in die dffentliche Schule gejchieft, welche die Gemeinde, der Staat 
eftiftet hat. Er ſoll für einen Beruf, der feiner Natur nad) jedenfalls 
den häuslichen Kreis überjchreitet, er fol für das öffentliche Leben 
erzogen werben. Linter glüdlichen SKonftellationen wird er mit Hoch— 
—8 und Liebe zu ſeinen Lehrern erfüllt, er widmet ſich mit Fleiß 
und Anſtrengung den Gegenſtänden ernſten Lernens, er ſtiftet Schul- 
fameradichaften, er lebt fich aus in wilden Knabentpielen, der Menfch 
in ihm wird ausgebildet, und er reift jo allmählich zum Sfüngling heran. 
Als ſolcher wählt er fi) einen beſtimmten Lebensberuf. Wohl ihm, 
wenn er für edle Thätigfeit in demfelben ſchwärmt! Der große Gedanke 
des Vaterlandes geht in ihm auf; ed erwacht in ihm Die Begeifterung, 
für dafjelbe zu wirfen. Heil ihm, wenn aus ben reifen der Männer, 
in Die er tritt, patriotifche Gefinnung ihn anweht! Denn nur das im 
Leben Lebendige werdet Leben, Gefinnungen, Thaten. Bu den edlen 

2) „Erſt fommen”, fagte ein braver Nittmeifter, „meine Hufaren, dann bie 
Pferde, meiner Hufaren, d ann Grau und Kind, dann id.“ 


n 
) Was würde Diefterweg zu den neuften Beſtrebungen auf dem Gebiete der 
„höheren Mäpchenfchulen” fagen? 
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ſtillen Tugenden, welche Vater und Mutter im Kreife des Haujes ihm 
anerzogen, gefellen fich die einfänge ber öffentlichen Tugenden: Tüchtigfeit 
im Berufe, Begeifterung für den Ruhm, die Ehre, die Freiheit des Vater: 
landes Mit Hochgefühl vernimmt er Die großen Thaten der Vorfahren, 
erregend wirkt uf ihn Die Bewegung der Gegenwart, und hohe Ge- 
danken, in der Zukunft zu verwirklichen, fehwellen feine Seele. Er wird 
Mann, Bamilienhaupt, Bürger, Patriot. Welche Forderungen 
machen wir an ihn, welche macht er jelbit an ſich? Zuerſt nennen wir 
Luther's Wort: 

„Sin Jeder lern’ feine Lektion, 

Sp wird e8 gut im Haufe ſtohn!“ 


Die erfte Pflicht gegen dad Vaterland ift die nie raftende Wrbeit- 
jamfeit. Patriotismus ohne Gefchidlichfeit und Tüchtigfeit in feinem 
Berufe iſt ein leerer, wüfter Schall. Jeder forge zunächft für Die 
Seinigen, für eine tüchtige Erziehung der Kinder, die das nachfolgende 
Geſchlecht bilden und die Zukunft fihern, für feinen Kreis, feine Sache! 
Gluͤcklich ein Land, wie Deutfchland, in dem es fo viele Männer, auch 
jo viele Lehrer giebt, die fein höheres Intereſſe kennen, ald das edle, 
tüchtig zu wirken in ihrem Berufe. Alle fremden Pädagogen, die nad 
Deutichland kommen, müflen dies freudig anerfennen. — Die Sade für 
die ein Mann Iebt, ift zugleich auch die Sache Anderer. Darım 
Ichaare er fich mit biefen zujammen! Folglich Aſſociation zum Gedeihen 
des gemeinjamen Lebensberufes! Wie fönnte daher Lehrer: PBatriotigmus 
beftehen unter denen, die ſich von anderen Lehrern abjchließen? Wer aber 
nur an fich denkt, wie könnte der fih affociiren? Die Wörter fchon 
wibderfprechen einander. „Wer fich abjchließt, jebt fich wider Alles, was 
gut if.” Der Gemeinfinn befteht eben überall darin, daß man fich in 
einem Größeren fühlt, ald Glied ded Ganzen wirkſam ift, ſich Dem 
Gemeinfamen unterordnet. Männerfreundfchaft, die ihren feften 
Halt gewinnt durch das gemeinfame Streben nach höheren ‘Dingen. 
„Lebe im Ganzen!" — ” | - 

Der Mann ift aber nicht bloß ——— und Standesgenoſſe, 
er iſt Bürger ſeines Vaterlandes. Er glüht für deſſen Wohl; das 
Gluͤck deſſelben iſt fein Gluͤck, die Ehre deſſelben ſeine Ehre, die 
Freiheit deſſelben ſeine Freiheit. Es iſt ein bezauberndes Wort: 


O Freiheit! 

Eilberton dem Ohr, 

Licht dem Verſtand und hoher Flug zu denken, 
Dem Herzen Hochgefühl!‘ 


Und mit Recht. Denn die Freiheit ift die Bedingung alles wahr- 
haften, mannhaften Glücks. Mit ihr hat man noch nicht Alles; aber 
ohne fie hat alles Andere einen geringen Werth. Denkt euch ein Wolf, 
wohnend auf dem fruchtbarften Boden, unter. dem herrlichften Himmel, 
bei dem ſelbſt Wiffenjchaften und Künfte blühen*) — ohne Freiheit, 
\ 9,8 enſchaften und Künſte blühen — ohne Freiheit” — es iſt nur in 
beſchraͤnktem Sinne möglich. Denn die Freiheit iſt auch der Lebensäther der Wiflen- 
ſchaften. Böckh Hat darüber ein bedeutungsvolles Wort geſprochen: 

„Iſt Sreiheit der Teoensgeift der Wi rn auf ihrem eigenen Gebiete (und 
gewiß ift fie e8, nicht allein, weil äußere Beichränfung den Gedanken hemmt, fondern 
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e8 ift ein Sflaven- oder gar ein Bedientenvolk; wir verächten es. 
Nehmet dagegen ein Volk, das unter dem Eispol mit den Bären um 
jeine Nahrung Fampft und acht Monate des Jahres in rußigen Hütten 
wohnet und von Künften und Wilfenichaft wenig weiß, aber feine Selbft- 
ftändigfeit und Freiheit gegen innere und äußere Dränger zu erhalten 
weiß — wir werden folchem Volke vor jenem den Vorzug geben, wir 
werben ed, wollen wir nicht dem ganzen Inhalt der Geſchichte Hohn 
Iprechen, wollen wir vielmehr ihre großen Momente in unfer Denken 
und Fühlen aufnehmen, groß und herrlich nennen. | 

Die Freiheit ift die Gefundheit der Nationen. Was will 
es bedeuten, wenn ein Franfer Mann an einer reich bejeßten Tafel figt, 
oder die Erlaubniß zum Genuß von einem Anderen ald eine Gnade 
erflehen muß? Beneiden wir dagegen nicht Alle einen nadten Naturſohn, 
der an einer Baumrinde naget? Die Freiheit tft Die Gefundheit bes 
Mannes, die Geſundheit der Nationen. Darum äußert ſich auch ber 
Patriotismus der Glieder eined Volkes zunächft in der Erfirebung der 
Freiheit. Wo fle rg fordert fie der Patriot nicht einmal, fondern 
immer fort und fort, jo lange, bis fie errungen. („Die Politik ift 
Geſundheitslehre, nicht weil fie Gejundheit geben, jondern weil fie 
Die Urfachen der Krankheit entdecken und oft vermindern kann.“ Dahlmamn.) 

Mit Drwunberung betrachten wir in der Geſchichte Den Kampf 
mancher Nationen um dieſes höchfte der irdifchen Güter durch Jahrhun⸗ 
berte hindurch. Und noch nie wurde ein Volt auf immer ein Sflaven- 
volk, wenn Die Freiheit fein höchftes Gut war. Hundertmal befiegt, 
zerjtüdelt, zertreten — immer von Neuem aufgeftanden und gefämpft: 


weil fogar ſchon bie — derſelben ben Gedanken in der Geburt erſtickt), 
jo müſſen die Wiffenfhaften, fo lange fie felber nicht etwa erſchlafft und vererbt find, 
aus ihrem inneren Weſen hervor bie Liebe einer gejehmäßigen Freiheit im Leben ber 
ganzen Menjchheit auch über das Gebiet ber Bifenfoaften innerhalb feiner engflen 
Gränzen hinaus durch unmerllihen Einfluß unbeabfihtigt fördern. — Ein hand⸗ 
werksmäßiger und pedantifcher Betrieb jeder Siflenihaft, der in bem Kleben am Ein- 
zelnen und in ber Erfahrung Gegebenen, ohne Begeifterung und Kraft, Gebanken zu 
erzeugen, und in der bloßen Weberlieferung des Sergebradten für das Gedächtniß 
beiteht, mit einem Worte die todte Wilfenfhaft, kann fein Leben erweden, wird alfo 
bie Geifter eher niederdrücken als anregen, und in dem Grabe als ein Herricher, eine 
Regierung, Gejellihaft oder Anftalt das gelehrte Handwerk, welches zuweilen unter 
dem Namen grünbliher Gelehrſamkeit empfohlen wird, an die Stelle des lebendigen 
Wiſſens ſetzt, erfticht die geiftige Regſamkeit in dem Wolle, welches den Einflüffen 
einer ſolchen Bildung nachgiebt. Nur wo alle8 Einzelne in fein Allgemeines auf: 
genommen ift, der Stoff in Gedanken verwandelt, der Gedanke mit Begeifterung 
ergriffen wird, wohnt der Wiffenjchaft Leben ein, und fie gelangt alsdann durch 
chöpferiſche Kraft und Reflerion zu weiterem Fortſchritte. Friedrich, der außer ber 
Hbung durch Geſchmack daß geiftige Vorwärtögehen wollte, tabelt daher im ber 
kurzen Ueberfiht der Fortſchritte des menſchlichen Geiftes, welche er der Geſchichte 
feiner Zeit eingewebt hat, an den meiſten deutſchen Gelehrten, daß fie Handwerker, 
und an den Profeſſoren der Univerſitäten außer ihren unfeinen Sitten, daß fie 
Pedanten feien. Wolf, deffen Schriften er als Jüngling eifrig ftudirt hatte, ift ihm 
zuwider, weil er nur Leibnitz'ens Syſtem wieberfäuete und weitſchweifig wiederholte, 
was biefer im Yeuereifer gejchrieben hatte; felbft eine auf daß Rriegemeten bezüglidhe 
Schrift beginnt er mit den zwar einfachen, aber unübertrefflihen Sätzen: „Mas hilft 
e8 zu leben, wenn man nur ein Pflanzenleben führt; was hilft e8 zu fehen, wenn 
ed nur geichieht, um Thatſachen in feinem Gedähtnik aufzubäufen; was hilft mit 

einem Worte die Erjafrung, wenn fie nicht geleitet wird durch die Reflerion? 
D’Alembert und Friedrich der Große ꝛc. Alademiſche Einleitung®- 

rede von A. Böckh. Berlin, bei Veit ıc., 1838. Geite 8 ff. 
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endlich gelingt ed, endlich triumphirt Die Freiheit. „Der rechte Mann 
fann bangen, aber nie verzweifeln am Höcdjften, am Vaterland." — 

Bon zwei Seiten kann die Freiheit eined Volkes in Gefahr gerathen: 
von außen und von innen. Die von außen entitehenden Gefahren: 
Angriffe eined eroberungsfüchtigen Volks, find die am wenigften gefähr- 
lihen. Dean kennt den Feind; feine Abfichten liegen-zu Tage, Niemand 
wird getäufcht. Alle erheben ſich, weil Alle bebroht find, und der Feind 
wird zurüdgeichlagen. Die Wunde, die er fchlug, greicht nur einer 
äußeren Verlegung des Körperd. Weit gefährlicher ift Die Unterbrüdung 
der Freiheit Dur innere Feinde. Sie find im Innern des Landes, 
jcheinen zu den Unſrigen zu gehören; Macht, Anfehen, Geld Fämpfen 
für fie, heimlich wirken ihre Gifte, feile Knechte nennen die Mitwirfung 
„Patriotismus”, „deutſche, angeftammte Treue” — — e8 ift eine innere 
Krankheit des Körpers, deren Urjachen und Duellen dem Auge fich leicht 
veriteden, eine Krankheit, welche auf Verdorbenheit der Säfte, fehler: 
hafte Konſtitution, mangelhafte Organifation, unregelmäßigen Lebens- 
wandel Hindeutet. Klar wird dem Xefer dieſer Unterſchied zwiſchen 
äußeren und inneren Feinden durch einen Blid auf die Geſchichte Kur- 
heſſens vom Jahre 1807 bis 1813, Durch einen Blick auf die Gefchichte 
Spaniens in den legten 30 (50?) Jahren. Einen furdhtbareren Außeren 
Feind, als Napoleon (J.) war, fennt die Gefchichte der letzten Jahr⸗ 
taufende nicht. Und doch war er der wahren Freiheit Spaniens weit 
weniger gefährlich, al8 Ferdinand VII. (Chriftine, Iſabella und Don 
Carlos nad) ihm!!) mit feiner Camarilla, der Inquiſition, der ganzen 
Klerifei und allen feinen Knechten. Gefährlih war die Lage Spaniens 
im Sjahre 1808; aber zum Verzweifeln jchredlich nur nach dem Sjahre 
1815. Doch die ſpaniſchen Männer verzweifelten nit. Trotz Inqui— 
fition, Kerfer, Verbannung und Tod ihrer Helden hat die ſpaniſche 
Nation fich frei zu machen gerungen; noch Fämpft fie für ihre Freiheit. 
Welches Gut wirb Dort der Preis fein für die Einäfcherung von tauſend 
Dörfern und Städten, für bunderttaufend Gefallene, für Millionen 
Thränen, Wunden und Opfer? Die Freiheit, nichts als Die Freiheit. 
Sie allein ift ſolcher Opfer wertb; denn fie ift das höchfte Gut einer 
Nation; fie ift nicht der Inbegriff alles Glücks, aber fie ift Die 
Bedingung alles Glücks; — aber fie will auch erworben, erkämpft 
fein; gejchenft wird fie Keinem. So hat Franfreich fünfzig Jahre lang 
(und länger!) für die Freiheit gefämpft; der Lift der Hölle ift auch 
dieſes Land von Zeit zu Zeit wieder verfallen, aber immer hat dieſes 
heldenmüthige Volk wieder gefiegt. 

Glücklich das Volk, deſſen Glieder, von Patriotismus Durchdrungen, 
nach der goldenen Freiheit ftreben, nad) der Verfafjung, dem Yuftande, 
der Lage, kurz den Verhältniffen, welche die Gewißheit fichern, daß nicht 
der Wille eined Einzelnen oder Weniger den Willen und die Geſchicke 
der Nation beftimmen, fondern daß das gejchehe, was die Nation will. 
(„In Hinfiht auf die Form nennen wir denjenigen Staat frei, 
deſſen Grundeinrichtungen nur nad) einer beftimmten allgemeinen Regel 
und nur unter Zuthun aller Stände oder Gliedmaßen des Volks ver: 
ändert werben fönnen.” Dahlmann.) Dazu bedarf ed nicht® weniger, 
aber auch nichts mehr, als daß alle lebendigen Glieder der Nation das— 
jelbe wollen. Welche Macht könnte folcher Entſchiedenheit widerſtehen! 

⁊ 
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Gluͤcklich das Volk, in dem der Gemeinfinn, Dad Nationalgefühl fo 
ausgeprägt find, Daß fie alle in der Nation etwa noch vorhandenen 
Bertihiebenbeiten überwinden, diejelben fi unterordnen: Verjchiedenheiten 
der Dialekte, der Lebensweiſe, der Temperamente nicht nur, ſondern aud) 
die tiefer Liegenden der Kultur-, der Standes-, felbft der religiöjen Wer: 
haͤltniſſe. o das Nationalgefühl, das Bewußtſein der nationalen 
Einheit recht ſtark iſt, da beherrſcht es alle dieſe Verſchiedenheiten. 
Die ſtaatliche und nationale Einheit muß der konfeſſionellen 
vorgehen. Wie glücklich wäre Deutſchland, wenn jedem 
deutſchen Katholiken der deutſche Proteſtant lieber wäre, 
als der Katholik irgend eines anderen Landes, — und umge— 
kehrt, wie ſich von ſelbſt verſteht! Dann würden die Differenzen 
zwiſchen den Evangeliſchen und den Alt-Lutheranern, wie zwiſchen den 
römilchen und den beutichen Katholiken und alle anderen, großen und 
fleinen, leider oft jo hoͤchſt erbärmlichen, gar nicht auffommen! Alle 
wären ein? in der gemeinfamen lebendigen Theilnahme an ben Gejchiden 
des Vaterlandes, Alle vereinigten fi), das Gute, das es befigt, zu 
erhalten, und das, was ihm We ihm zu erringen. Glücklich Das Volk, 
—57 — Glieder für Gemeinwohl, Glück und Freiheit des Vaterlandes 
erglühen! — 

Iſt nun der Patriotismus der Schlußſtein der Entwickelung 
des Menſchen, des Bürgers? Des Bürgers gewiß, aber gewiß nicht des 
Menſchen. Wo bliebe das Chriſtenthum, die Religion der Huma— 
nität? Wir müſſen weiter gehen. Mögen ſehr viele unſerer Zeit- 
genoſſen, denen wir nicht alle Bildung abſprechen koͤnnen, uns nicht mit 
ihren Gefinnungen bis zur Gränze des Vaterlandes gefolgt ſein, ſondern 
in kleineren Sphaͤren, vielleicht in der engſten des Egoismus, verweilen: 
wir Dürfen nicht ſtehen bleiben. Wie ſich eine Familie zum ganzen 
Volfe verhält, dem "fie angehört, jo jede einzelne Nation zur ganzen 
Menichheit. Wie der Familienfinn ſich zum Patrivtigmus zu erweitern 
bat, fo der Patriotismus zum Weltpatriotismus oder befjer, wie das 
Chriſtenthum e8 bezeichnet, zur allgemeinen Menjchenliebe, zum 
Humanismus. Es ſpricht in der allgemeinjten Weile: „Du ſollſt 
Deinen Nächiten lieben wie Dich ſelbſt!“ Das ift, die Gottegliebe mit 
inbegriffen, da8 Gejet und die Propheten. 

Es gab eine Zeit, und fie ift noch, („audy 187621”) wo man 
meinte, Haß des Auslandes, der Fremden u. |. w. jei — Patrio⸗ 
tiömud. Die jchlechten Wörter: „Ausland, Fremder u. |. w.“ bezeichnen, 
wie Die noch fchlechteren: „Ketzer, Ungläubiger u. |. w.,“ nichts⸗ 
würbige, entehrende Anfichten. Ste erzeugen den Nationalhaß, und 
dieſer iſt der Water eined blutdürftigen Ungeheuer, des Krieges. 
Nein, meine Wertheften! die Liebe zum Waterlande befteht nicht in dem 
Hafje gegen Franzoſen und Engländer; das ift ein faljcher Patriotismus, 
der dem Vaterlande ſelbſt nur böje Früchte trägt. Der Patriot fol 
Chriſt jein, der Patriotismus fich zur allgemeinen Menſchenliebe verflären. 
Wozu wäre denn das Wort gefprocdhen: „Seid ihr nit Alle — 
Brüder?" Wie Gott die individuellen Verfjchiedenheiten gejeßt bat, DaB 
fte einander ergänzen, einander helfen und heben, jo hat er die National 
Individualitaͤten, Die Nationen, neben einander geftellt, daß fie einander 
dienen und einander die höchiten Güter erringen helfen. Das Grfte, 
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was eine Nation der anderen ſchuldig tft, iſt Gerechtigkeit, d. h. Achtung 
ihrer Eigenthümlichkeit, ihres Beſitzthums, ihrer Rechte. Es iſt eine 
negative Tugend, aber ſchon eine große. Sin welchem fte fich vor- 
findet, da Fann der Gebanfe, ein anderes Volk aus vorgeblichem Patrio- 
tismus zu beeinträchtigen oder gar zu unterjochen, oder unterjochen zu 
helfen, gar nicht vorfommen. Was würde ed damit auch gewinnen? 
Kann aus der Ungerechtigkeit Gutes entitehen? Nimmermehr. ‘Die Sünde 
ift nicht nur der einzelnen Leute, fie ift auch der Völker Verderben. 
Leider hat man das Chriftenthum oft jo verftanden, als regele ed wohl 
das Verhalten der einzelnen Menſchen gegen einander, nicht aber das 
der Völfer. Leider handelt man bier oft nach den Grundfägen und 
Eingebungen des fchnöbeften Eigennutzes, Patriotismus genannt, verleßt 
in den hoͤchſten und wichtigften Angelegen heiten die heiligſten Pflichten, 
die man doch von dem einzelnen Menſchen im engſten Leben verlangt. 
Heilloſe Intonſeuen Heuchelei und Trug, fruchtbare Mutter eines 
unüberjehbaren Meeres von Unglück, von Farmer und von Thränen! 
Wie viel des wahren Glückes kann Frankreich gewinnen, wenn es 
Deutſchland ganz unterjodht, und was hätten wir gewonnen, wenn wir 
—* oder ganz Frankreich und aneigneten? — Und ſolch Dichten und 
rachten wollte man unter dem hohen Namen des Patriotismus unter 
und einſchwaͤrzen. Der wahre Patriot haͤlt auf’ Die Freiheit feines 
Landes gegen äußere und innere Feinde; aber ficherlich wäre er Fein 
Patriot, wenn er an Handlungen der Ungerecdhtigfeit gegen andere 
Nationen Antheil nähme. Er wäre dann ein Knecht der mahren 
Feinde feines eigenen Landes. — Über er geht weiter, er entwicelt 
gegen andere Nationen poſitive Tugenden. Er Hilft nicht nur nicht 
andere Nationen E er begünftigt ihr Streben nach Entwickelung 
und Freiheit, nicht bloß durch heimliche Gedanken (was helfen die?) fondern 
durch Die Zunge, die Hände, die That. „Was Du nicht willft, Daß man 
Dir thue, das thue auch einem Andern nicht. Und was Du willit, daß 
man Dir thue, das thue auch dem Andern!“ fagt ihm ausprüdlich mit 
bürren Worten der Inhalt feiner heiligen Bücher, ſchaͤrft ihm durch Die 
erfte Regel die Pflicht der Geredhtigfeit, durch die zweite ‚Die ber 
Liebe ein. Das ift Chriftenthum und zugleidh — merkt es euch! — 
wohlverftandener Patriotismus. Die Völker des Erdballd bilden 
die große Familie der Menfchheit, den Baum der Menfchheit. Jede 
Nation ift ein Zweig befjelben, ein Organ des Menjchengefchlechtd. Jede 
bringt eine Seite deſſelben zur ‘Darftellung, zur Vollendung; alle ſollen 
fi) zu einer inneren, organifchen Einheit vereinigen. Gewinnt die eine 
an wahrem Wohl, jo gewinnen alle. Siegt ber Despotismus in Spanien 
in einer Schlacht oder durch Kabinet3-intriguen, ed tft eine Niederlage 
aller Nationen Europa’3 und der Welt. Der Fortfehritt einer Nation 
iſt ein Fortjchritt aller. ‘Der wahre Patriotiömus vereinigt und ver: 
klaͤrt fich zur Freundfchaft und Sympathie mit allen freien Nationen 
der Menſchheit. Nicht alle aber find frei, die ihre Ketten nicht fühlen, 
oder mit ihren Ketten rafjeln. 
„Aue müflen in einander greifen, 
Eine dur die andere gebeihen und reifen.” 

Was der Einen fehlt, hat die Andere; die Verjchiebenheiten ergänzen 

einander zu vollkommneren Einheiten. Wir Deutfchen haben den Geift, 
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das Genie, die Wiffenfchaft, Die Theorie, Die fchöpferifche Kraft; unjere 
Nachbaren, die Franzojen, dagegen den Verftand, Das Talent, den Lebenz- 
taft, die anmwendende Kraft. Sollen nun beide einander jcheeljüchtig 
anfehen, öffentlich und heimlich einander befehden und haſſen, fol die 
eine Nation den Fortfchritt der anderen nach Möglichkeit beeinträchtigen 
und fie in friegerifher Stellung bewachen? Gewiß, wir find der rich— 
tigen Meinung, die Franzoſen thäten fehr wohl daran, Einiges von und 
zu lernen; aber fjollten wir nicht auch Ginige8 von ihnen, von dem 
Bolte lernen Eönnen, deſſen Blut den Pulsſchlag Europa’3 bezeichnet? 
Und wenn nicht, wenn nicht8 von ihnen auf und zu übertragen wäre, ſo 
wollen wir ihnen wenigftend Gerechtigkeit widerfahren Iafjen- und das 
Gute anerkennen, deſſen fie fich erfreuen. Das Gegentheil wäre Takt⸗ 
Iofigfeit, Bornirtheit. Es verleitet manche, fcheinbar patriotifch gefinnte 
Lehrer und Erzieher zu der nur allzubefannten, hochmütbigen Kritik, Die 
alles Nicht-Deutfche mit national-egoiftiicher Gefinnung zu meiftern ſich 
herausnimmt; fie leitet die unreife Jugend, ohnedies „jchnell fertig mit 
dem Wort”, zu ungemefjenen, abiprechenden Urtheilen über Perfonen und 
Buftände, die jedenfalls über die Sphäre ihres Urtheild erhaben find; fie, 
diefe verderblihe Manier des Kritifirend und Erniedrigens, bringt die 
Jugend um den hohen bildenden Genuß, der in der Anerkennung großer - 
Ericheinungen im Leben der Einzelnen und der Völker liegt; fie wird in 
ihrer Heillofigfeit nur von dem Grabe der Selbftfucht übertroffen, Die 
feinen Anderen ohne Schmerz über fih erblicken kann. Weg mit diefem 
National-Egoigmud, dieſer fezirenden Kritik, dieſem jelbftgefälligen bor- 
nirten Dünfel aus den Streifen der Jugend, die, wenn fie fich gejund 
und friſch entwideln ſoll, anzuleiten ift, zu allem Urthümlichen, Gottge 
Schaffenen, Menfchlichgroßen anerfennend und verehrend aufzubliden! 

Was die Vaterlandsliebe dem Bürger, die Samtlienliebe dem Haus— 
vater ift, das ift Die allgemeine Dienfchenliebe dem Chriften. Der Menſch 
ift älter und gilt mehr, ald der Bürger, wie der Bürger höher fteht, 
ald dad Familienhaupt. Darum denfe man überall zuoberft und zuerft 
an die Beiferung und Veredlung ded Menjchen, und Durch ihn des Bürgers! 
Der Deutiche behalte feine Häuslichkeit, feine innere, tiefe Gemüthlichkeit, 
fein Streben nad) dem Idealen; aber er verbinde dieſe großen und herr- 
lichen Eigenfchaften mit der Energie und der Thatfraft! Wir verbanfen 
der Natur große und herrliche Naturanlagen, wir wollen darum unfere 
Natur nicht ändern; aber fortbilden, entwideln, ergänzen. Nicht in der 
Abſchließung, nicht in der feindfeligen Stellung gegen civilifirte, freie 
Nationen bejteht der deutſche Patriotismus. Dem Egoismus eined Landes 
entiprießen eben jo wenig jegensreiche Folgen, wie dem Egoismus einer 
Samilie, und die Nationaleitelkeit ift eben fo wenig eine Tugend wie 
jede andere Art von Eitelkeit. Wir verwerfen fte mit demjelben Rechte, 
mit dem wir die Ausländerei verwerfen. 

In folcher Weife vereinigen und verflären fih in demſelben Einzel-, 
Volks- und Menjchheitsindividuum die Tugenden des Kamtlienhauptes, 
des Bürgers, des Menjchen, — des Chriften: Liebe zu den Seinigen, 
dem Vaterlande, der Menjchheit. Das Chriftentbum verflärt und ver: 
edelt alle Strebungen, Richtungen, Triebe. Je mehr ed, bad wahre, 
wohlverftandene, nicht das paffive, in leidendem und leidigem Gehorjam 
beitehende, jondern das im Kleinen und Großen thätige Chriftenthum, 
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in Die Familien, in. die Völker, in die Menfchheit dringt, Defto näher 
fommt die Beit, in der alle Menfchen, ungeachtet ihrer Verſchiedenheit 
nach Geſchlecht, Stand, Stamm und Nation, fich fühlen und wiſſen werben 
ald Glieder der einen großen Menfchenfamilie, welche ift Gottes. 


Nun iſt noch ein Wort Hinzuzufügen, um zu zeigen, in welcher 
Meile die Lehrer der Jugend zur Entwidelung wahrer Freiheit 
beitragen follen. Vom abftracten Freiheits-Idealismus ift gar 
nicht Die Rede. Derjelbe jpuft leider noch in vielen deutſchen Köpfen. Es 
mag fein, daß Schiller eine Sorte desſelben begünftigt. Sein Leben fiel 
in die Zeit, wo man an concrete Freiheit nicht denken fonnte. „Freiheit 
ift nur in dem Reich der Träume” wiederholt er oft. Diefes galt in 
feiner Zeit. Nichtödeftoweniger bleibt Schiller ein Hebel zur Befreiung 
von engen Schranken in der Juͤnglingszeit, in weldyer ber befjere und 
edlere Deutfche nie aufhören wirb zu fchwärmen. — Die ſchlimmere 
Sorte des abftracten Idealismus ift Die, welche ſich damit begnügt, hin⸗ 
term Dfen denken zu dürfen, wad man fich zu denken erlauben mag, und 
die ed entweder im Allgemeinen für Vor: und Aberwig erflärt, Tlüger 
fein zu wollen, als die Vorfahren, oder doch die Erlaubniß, feine Gedanken 
über reale Verbeflerungen frei zu äußeren, auf gewifje Stände bejchränfen 
möchte. Kein Volk der Welt Ieidet jo jehr an dem abftracten Idealismus, 
wie das deutſche. Die Wirkungen desſelben find weit jchliimmer, als die 
Folgen provinzialiftiicher Bejchränftheit, mit der fich ein müßliches Wirfen 
im fleinen Kreiſe recht wohl verträgt. — 

Es giebt, wie die Leer jehr wohl willen, eine äußere und eine 
innere Freiheit für den einzelnen Menjchen. In dem Obigen rebeten 
wir von der erfteren, von einem Buftande, welcher dem freien Raume 
und der frifchen Himmelsluft rings um einen lebendigen Pflanzenfeim 
herum verglichen werden kann. Derjelbe kann ſich dann ausdehnen, ent- 
wickeln, veifen nad den vom Schöpfer in feine Natur hineingelegten 
Gejegen, ungehindert, frei. Ob und wie er fich entwidelt, hängt, außer 
den oben genannten zwei Bedingungen (Naturanlage und freier Spielraum) 
von den Kräften ab, die ihn erregen oder nicht erregen, d. h. von Licht, 
Luft, Wärme, Regen, Bobdenbejchaffenheit, Nachbarjchaft u. |. w. Aber 
der freie Raum ift eine unerläßliche Bedingung einer naturgemäßen, 
allfeitigen Gideung von innen heraus in die Tiefe, Breite und Höhe. 

Sp auch beim Menjchen. Die Naturanlagen verdankt er, gleich 
der Pflanze, dem Schöpfer. Was der Pflanze der freie Raum der Luft 
ift, ift dem Menfchen die äußere Freiheit, Bedingung einer alljeitigen 
Entwidelung nach den Gejegen und dem ‘Drange feiner Naturanlagen 
und nach Verhältniß der übrigen auf ihn einwirfenden Kräfte Die . 
wejentlihen find: Vater und Mutter, der Unterricht, das öffentliche 
Leben, die Religion, oder nad) Außeren Einrichtungen benannt: Familie, 
Säule, Staat, Kirche. Diefe Snftitutionen machen den Menjchen, 
günſtig einwirfend, nach und nach innerlich frei, erziehen ihn zur 
inneren Freiheit, und er vollendet fie durch Selbfterziehung. ‘Die 
innere Freiheit beiteht in der Beherrſchung der finnlichen Triebe und 
Leidenschaften durch die Vernunft. Wer äußerlich frei ift, ift e8 Darum 
nicht innerlich, und umgekehrt, — wie bei einzelnen Menjchen, jo bei 





Ä -- 800 — 


anzen Nationen, wenn man deren Gulturzuftand durchſchnittlich nimmt. 
Denn auch in der cultivirteften, freieften Nation der Welt giebt ed viele 
innerlich Unfreie, welche von ihren Leidenjchaften beherricht werden. 
Diefe werden im Baum gehalten durch Polizei- und andere Bewalten. 
Hier an diefer Stelle erkennen wir, Daß Die äußere Kreibeit der 
Nationen, wie die innere des einzelnen Menfchen ein Ideal tft, 
dem fi) Individuen und Völker mehr oder weniger nähern. Die voll- 
fommenften, glüdlichiten kommen ihm am nächiten. Aber ed bleibt ein 
Ideal, d. h. wird wohl nie vollfommen erreicht, {ft darum ewig mehr 
und mehr anzuftreben, naͤmlich das Biel: äußere Freiheit des Ganzen, 
innere Freiheit Aller. — Das extreme Gegentheil davon ift: äußere 
und innere Unfreiheit. Won beiden Verhaͤltniſſen zeigt die Geſchichte 
der ‚Dergangenbeit und Gegenwart annähernde Beiſpiele, d. b. Die 
meiften Nationen befinden fich in mittleren Gulturzuftänden, die Glieder 
der einzelnen Nationen find in Betreff der inneren Freiheit jehr ver- 
ſchieden und im Ganzen befiken fie mehr oder weniger äußere Sreiheiten 
(Mehrzahl). Aeußere Freiheit ohne innere ift der Zuſtand einer wilden 
Horde unter Anführung eines felbitgemählten Häuptlings; innere ohne 
äußere ift Sklaverei oder Knechtichaft unter einem Despoten, der nad 
Willkuͤr herrſcht. Diefer Zuftand tft, wenn nur die innere Freiheit ſich 
fortwährend entwidelt, vorübergehend. Denn Die äußere Freiheit if 
eine. gothmwendige Folge der inneren, welde alle Glieder einer 
Nation durchdringt. Diefen Gedanken haben wir Lehrer uns vorzugs— 
weife vorzuhalten, wenn wir zur freien Entwickelung unferer Nation 
beitragen wollen. Wir vermehren die Kenntnifje, entwideln Die Kräfte, 
erziehen zu Religion und Xugend, erhöhen die Bildung — Alles auf 
dem naturgemäßen Wege freier Entwidelung. Wir haben ed mit ber 
inneren Gefundheit des Einzelnen und der Volksjugend überhaupt 
zu thun. Se allgemeiner diefe Eigenfchaften und Güter werden, vefto 
mehr reift auch das Volk der äußeren wie ber inneren Freiheit entgegen. 
Jeder liefere Dazu in feinem größeren oder Tleineren reife durch That: 
fraft und Energie, kurz durch lebendiges Beiſpiel feinen Beitrag! 
Keiner lebe umfonft! Jeder jet wenigftend frei in fih! („Wer das Reid, 
deffen geborener König Jeder tft, die Beherrichung feiner eigenen Seele, 
wohl verwaltet und ein Bild des guten Staates In feiner Famlie zeigt, 
der verbeflert die öffentliche Sitte, welche die Trägerin aller freiheitlichen 
Einrichtungen tft, und bewahrt auch unter einer Despotie ein unver: 
legliches Gebiet der Freiheit." Dahlmann). — Die Entwidelung jedes 
Menſchen und jeder Nation gejchieht in Perioden. Es giebt in denſelben 
auch Knoten, ſcheinbare Stillftände; aber Feine wirklichen. Die glüd- 
lichſte Entwidelung tft Die geſetzmäßig ftetige, von innen nad außen 
treibende. Sie kann fortichreiten, ohne Daß zugleich Die äußere bedeutend 
fortfchreitet. Aber dieſe Zeit kommt gewiß, und wenn jie gekommen, 
jo reift durch fie um fo mehr die innere. Beide ftehen in lebendiger 
MWechjelwirfung. Bald iſt die Thätigfeit einer Zeit vorzugsweiſe auf 
das Grringen Außerer, bald auf Die Entwidelung innerer Freiheit ge: 
richtet. So oscillirt auch Die Nadel der Gultur zwiſchen dem idealen 
und realen Pole. Das Bild der Entwidelung der Menjchheit ift Feine 
gerade, fondern eine Spirallinte. Wenn ed nur wirklich ein Fortfchreiten 
ift! Daß es dieſes im Allgemeinen fei, davon überzeugt uns der Glaube 
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an die Menjchheit, Huch bier, wie überall, macht der Glaube felig! 
Denn er begeiftert den Menfchen. Ohne Glauben und Begeifte- 
rung ift nie etwas Großes geſchehen. Bon ihnen gilt „wer dba 
at, dem wird gegeben”. Darum firebe Jeder danach, Daß er habe! — 
och ich muß fchließen dieſen Auffab; es ift Beit. Aber Eins habe ich 
noch auf dem Herzen, noch nicht gejagt. ben ftreiften wir nur mehr- 
mals daran vorbei. Gleich den Kindern, Die das Beſte bis zuletzt auf- 
— habe es bei Seite gelegt. Es iſt die ſchönſte Perle in dem 
anze deutſcher Tugenden, ein Beweis, daß auch der Deutſche gött- 
lichen Geiſtes iſt. „Oott verläßt keinen Deutſchen,“ ſagte ich oben 
mit dem Sprüchworte. Wirklich nicht? Nein, gewiß nicht, denn es iſt 
nicht möglih. (Das Wort Deutſcher iſt zu betonen!) Und warum iſt 
es nicht möglich? Darum nicht, weil auch der Deutſche einen Reim von 
Gott als etwas zu feinem innerften Wejen Gehöriges, Subftantielles, an 
oder in ſich trägt. Und dieſes ift nichts Anderes, ald der Trieb, das 
Verlangen, die Sehnſucht nach der Mahrpeit ‚ und zwar nad) ber 
abjoluten ober objektiven, womit er verbindet Die Achtung vor ber 
jubjeftiven, d. 5. vor der Wahrhaftigkeit, Ku die Verehrung 
Der Ueberzeugungstreue. ‘Die ganze abjolute Wahrheit wird wohl 
nie der Menfchheit, noch weniger eines Individuums Eigenthum werben; 
Darum hat fi} der Menih an das Streben nah der Wahrheit im 
lauterften Sinne zu halten. Dieſes thut der, der in der Wurzel feines 
Weſens ein Deutjcher ift, und zwar in foldhem Grade, daß er ſich ge 
zwungen fühlt, jelbjt den zu achten, der nach feiner Anficht zwar irrt, 
in dem er aber Reblichkeit, Wahrhaftigkeit findet. Er kann fich dieſes 
Gefühle gar nicht entbrechen. Eine herrliche, göttliche Eigenſchaft! Ich 
betrachte fie ald den eigentlihen Demant in der Bruft meiner Land8- 
leute. In ihrer Verehrung ſagte ich ſchon oben, nichts ſei Dem Charafter 
des Deutfchen mehr zuwider, ald Doppelzüngigfeit, Heuchelei, Servilismus, 
Scheinheiligfeit. „Er meint ed Doch ehrlich," jagt der gemeine Mann, 
feine Hochachtung Fundgebend und fie fordernd für den, von dem er fo 
pricht, von dem, zu welchem er fpricht. Und ein deutſches Kernwort — 
ie Sprache, die Tochter des Geiftes, zeugt, giebt Beugniß von dieſem 
ihrem Vater — befagt: Ehrlih währt am längften. — Wirf daher 
alles das, auch in dieſem Aufjake, wie in dieſem ganzen Buche, was 
du nicht für wahr erfennen Tannit, über Bord; aber verleugne auch nie 
die Achte deutjche Tugend: Verehrung der Ueberzeugungstreue! — 
Sie ift Die wahre Quelle der Gerechtigkeit gegen den Nächiten, macht, 
troßdem, daß man an der eigenen Veberzeugung vom Rechten und Guten 
mit Leib und Seele hängt, feindfelige Belchränfung der Rechte des 
Individuums, Intoleranz und Feindichaft verſchiedener SKonfeffionen 
gegen einander unmdglih, und will den Fortſchritt im Einzelnen 
und Ganzen nur auf dem friedlichen Wege der Um⸗- und Fort- 
bildung der Meinungen und Anfichten erzeugen. Nichts fordert 
der feiner inneren Ueberzeugung Getreue vom Anderen, was er ihm nicht 
auch gewährt; was er ihm gewährt, fordert er aber auch von ihm. Der 
auf dem Wege der Prüfung und Unterfuchung in ihm gefeitigte Gedanken⸗ 
gehalt ift ihm ein SHeiligthum, theurer als das Leben, ımb nicht feil 
um bie Schäße der Welt, er kann nicht von ihm laſſen, er befikt in 
ihm jein eigene3 ch; und, dieſes wiffend, wie man nur etwas weiß, 
Diefterweg’s Wegweiſer. 5. Aufl. IH. Band. 51 
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übt er Gerechtigkeit gegen den Anderen, der jeined Gleichen ift, d. h. 
Humanität. Es ift zwar eine negative, aber eine hohe Tugend, ein 
Frucht des beglüdenden Glaubens an die Menſchheit und den 
enblihen allgemeinen Sieg bed Guten. Gefellt fich in dem 
Individuum, in dem fie zum Leben gekommen, zu ihr noch Die andere, 
pofitive, die wir mehrmald mit dem Worte ausgefprodhen: „Lebe im 
Banzen!” oder „Strebe zum Ganzen!”, "jo if die Vollendung des 
Menſchen geſichert. — 

So weit der Meifter. — Einzelheiten hinzuzufügen, etwa wie National⸗ 
fefte in Deutfchland zu feiern und welche Tage zu lee ii zu wählen 
find, erlaffe mir der geneigte Leſer. Statt derjelben führe ich, gleichſam 
al8 Commentar zu dem Foigen einzelne Ausſpruͤche Dieſterwegs an, die 
zeigen, von welchem Geiſte der deutſche Lehrer durchdrungen ſein, in 
welchem Geiſte er handeln muß, wenn er ſeine deutſchen Schuͤler zu 
wahrem Patriotismus und aͤchter Vaterlandsliebe erziehen will. 

„Wer ſich in der Hand des Ewigen weiß und von ber Ueber⸗ 
jeugung durchdrungen ift, daß Gott die Geſchicke der Deenfchheit regiert, 
er ift getroft. Treu feiner Pflicht wirft er in dem ihm angewiejenen 
Lebenskreiſe; was er zur Verbreitung ded Lichtes beitragen kann, er 
thut e8 mit Luft; ergriffen von der Idee des Gemeinſinns, denkt er zuerit an 
andere, dann an ſich; er weiß, daß er, indem er für andere wirkt, auch 
für ſich thätig iſt; er ſieht im fi ſchon die Morgenroͤthe der beſſeren 
Zeit; darum beſchleicht ihn auch kein Zweifel über die Gewißheit des 
endlichen Sieges des Lichts.“ — 

‚Wem das Bewußtſein des Sieges der Falſchheit und Oi In 
das Blut nicht rafcher durch Die Adern treibt und jeinen Entſchluß, im 
Dienfte der Wahrheitsliebe und Herzenslauterfeit treu zu verharren, 
nicht Eräftigt; wer nicht mit brennendem Eifer und glühender Wißbegier 
an das Leſen eined neuen Werkes, an die Bearbeitung einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Aufgabe geht; wer nicht Sinn hat für Die unendliche Schönheit 
und Grhabenheit der Natur und ihre ewigen Gefebe; wer feinen Muth 
nicht belebt fühlt bei dem Gedanken an die Bedeutſamkeit des geifligen 
Lebens, der Tugend und Sittlichfeit geweiht; wer bei dem Gedanken an 
die Vereinigung mit Gleiches anftrebenden Freunden die Glut der Begeifte- 
rung nicht fühtt: wer feinen Sinn dafür hat, in dem Streben nad) 
möglichft vielem, verbunden mit der Genügfamfeit mit möglichft wenigen, 
wenn ed fein muß, ſich den lebendigen, das Leben fill fortbildenden 
Kreifen beizugejcllen; wen die Rührung der Andacht nicht dad Auge 
mit Thränen füllt; wer nicht in heiligem Eifer fich den großen Zwecken 
der Selbit- und Menjchenvereblung widmet — der lebt das wahre Leben 
nicht, dem find Die großen Ziele der Vollfommenheit des eigenen Selbft 
und des Menjchenlebend nicht aufgegangen, der ift fein leben— 
giger Zweig an dem ewig grünenden Baume ded wahren 

eben?. 

„Die Zeit ift, wie eine mächtige Zeritörerin, jo auch eine mächtige 
Baumeifterin. Vertrauen wir ihr! Sie fteht unter der Leitung eines mäd- 
tigen Meiſters. Ohne den feften Glauben an ihn, möchte man manch⸗ 
mal wohl verzagen. Aber er hält aufrecht und verhütet, daß man fällt 
und ſinkt. Das Beitweien, Menfch genannt, fol in die Beit Samen 
fireuen ımd warten, bis die Zeit den Keim entwidelt. So lange bie 
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Welt fteht und Die Zeiten exiftiren, ift noch Fein fruchtbarer Keim unent⸗ 

widelt geblieben, oder die kommenden Beiten werden ihn befruchten. 
Nur das Nihtige gebt unter. Ein großer, feftmachender Glaube!” 

„Was anderen heilig ift, ift uns fein Gegenftand des Spottes, 
nicht einmal der Bleichgültigfeit; man muß dem Nebenmenfchen, dem 
Bruder, feine Veranlaffung zum Aergerniß oder zum Anftoß geben.” 

„Charakter (verfteht fich individueller Charakter) entiteht nur 
durch Anftrengung der Kräfte, durch Heraustreten und SHerausarbeiten 
der eigenen Natur, durch Uebung im Selbſtdenken, durch ftrengen ‘Dienft 
im Gehorfam gegen vernünftige Geſetze, entfteht nur, um ed mit wenigen 
ten zu jagen, durch geiftige und leiblihe Zucht und durch 

rbeit.” 

„Mangel der Ehrfurcht vor großen Dingen und Menfchen tft alle- 
zeit ein Charakterzug geiftiger Arınuth und Verkommenheit.“ 

„Die äußere Seelen fann gejchenft werden, die innere nicht. Sie 
will durch jelbfteigene Anftrengung erworben (errungen) werben.“ 

„sein Menſch vermag fich dem Einfluß feiner Umgebung zu ent 
ziehen, jeder tft ein Probuft feiner Belt. Für den benfenden Menſchen 
entiteht daraus die Aufgabe, nach dem Verftändniß feiner Zeit und feiner 
Umgebung zu ftreben, die Gegenwart aus der Vergangenheit und den in 
der Gegenwart activen Factoren (Menjchen und Dingen) zu begreifen.“ 

. „Die Ideen, die dad würbige männliche Leben überhaupt beleben 
müfjen, find: der Hochgedanke der Tugend und Pflicht, Die 
Ausbildung des Berufsfreijes, dem man fich gewidmet hat, und 
Die Kortentwidelung der allgemeinen Zuſtände der Nation 
oder der Menſchheit überhaupt. Ohne den erften fehlt dem Dafein 
des Einzelnen die Würde, und Gemeinheit der Gefinnung und Richtung 
tritt an deren Stelle; ine den zweiten ift fein tüchtiges, edles Streben 
des Mannes möglich; ohne den dritten Tann wohl energifche Tüchtigkeit 
im engeren greife beitehen, aber ohne ihn fehlt dennoch dem Streben 
die höchfte, allgemeinfte Beziehung. Wer von ihnen gehoben und hejeelt 
wird, lebt ein Leben in Ideen; wer fie entbehrt, ift ein tveenlofer Menſch.“ 

„Es giebt nur eine Wahrheit, d. 5. alle Wahrheit ftimmt mit ein- 
anber überein. Nicht auf dem einen Gebiete menſchlicher Erkenntniß ift 
wahr, was auf dem anderen falſch if. Aller Inhalt des Willens, 
Slaubend und Fürwahrbaltende muß daher in Uebereinftimmung und 
Einklang gebracht werben. Alſo vertangt es bie höchſte Gabe des 
WMenſchen, die Vernunft. Alle wirkliche Wahrheit ift daher vernünftiger 
Art, und was nicht vernunftgemäß ift, ift auch nicht wahr. Der Men, 
in jeiner höchften Potenz ein vernünftiges Weſen, kann daher auf alles 
verzichten, nur nicht auf feine Vernunft." — 

„Wahrhaft innerliche Erziehung geht nur von einem wahren Er- 
dieber aus. Allentbalben und ewig tit es die-Hauptaufgabe bei allen 

eftrebungen für die Erziehung des Volkes, daß ihm in Seinen Lehrern 
wahrhaft erzogene Menſchen gegeben werben.” | 

„Behandle deinen Zoͤgling ald ein unfreies Weſen, das in frühen 
Jahren durch Beifptel, Sitte und Gewöhnung zum Rechten und Guten 
angeleitet, |päter mit Bewußtſein durch Unterricht zum jelbftftändigen 
Denten und zur fittlichen Freiheit erzogen werben fol, und zwar 
weniger durch Unterricht und Bildung ald durch Sitte und Beifpiel.” 
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„Rationalerziehung tft nur da möglich, wo Die Nation eine geichlofiene, 
compacte Einheit bildet.” 

„Ein erniter, feiter, männlicher, unwanbelbar an feiner Ueberzeugung 
hängender Charakter ift die Blüthe der genofjenen Liberalen Erziehung.“ 

„Die deutiche Erziehung hat mit der Politik nichts zu fchaffen, am 
wenigften mit ber „hohen Politik“. Politifche Erziehung ift Tendenz- 
erziehung, aljo Feine rein⸗menſchliche, was fie ſein ſoll.“ 

„Wer die Freiheit will, muß die Ordnung wollen; wer die Orb- 
nung will, muß die Achtung des Geſetzes wollen; wer Die Achtung des 
Geſetzes will, muß Die Erziehung zur Achtung des Geiepes, muß 
die Erziehung in Achtung und Ghrfurdt vor dem ‚Erzieher 
wollen. Wer unter jener Bedingung Diefe Dinge nicht will, der weiß 
nicht, was er will. Je freier der Staat, deſto firenger muß die 
Erziehung fein.” 

„se freier die Erziehung ihrem Weſen und Ziele nad ift, befto 
ftrenger muß man halten auf Gehorfam, Anftrengung und fittlihe Hal- 
tung. Eine in folcher Weife, in firenger Zucht in und zur Freiheit 
erzogene Jugend wirb ebenfo wenig in Willfür und Bügel: 
Iofigfeit ausarten, ald in bad den Mann entehrendfte Lafter 
des Servilismus verfinten.“ 

„Das Leben verlangt Gerechtigkeit, Wohlwollen, bürgerliche Gleich- 
beit, Eintracht; folglich verlangt Die Erziehung fuͤr's Leben Gr- 
ziehung zu dieſen Eigenſchaften.“ 

„Je mehr die altbeſtehenden Verhältniſſe ſich lockern, je mehr das 
Pietaͤtsverhaͤltniß abnimmt, je freier die Lebensformen werben; deſto 
firenger muß die Erziehung fein.” — 
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—, Joh. 611, 612. 

Soffmann 327. 

—, Aug. Wild. 195% 

—, ©. 390. | 

Soffmann von Fallersleben 
522. 

Homer 120. 

Honegger 129. 

Hoppe 416. 

Hozier 129. 

Hrothsuitha 125. 

Huber 127. 

Hume 417, 431. 

v. Sumbolbt, 4. 19, 86, 157, 
172, 202. 

—, ®. 36, 51, 57, 60, 61, 
97, 100, 110, 130, 146, 
202, 365, 366, 367, 369. 

Hunger 379. 

dv. Hurter 128. 

dv. Hutten 125. 


Sacobi 71,130. 

Jacobs 642. 

Sacoby 126. 

Sacotot 335, 361. 

Jäger 116, 122, 131, 574, 
603, 640, 662, 664, 690, 
692, 788. 

Jaep 429. 

Jahn 125, 343, 596, 597, 
598, 613, 614, 620, 621, 
623, 624, 626, 642, 643, 
644, 645, 647, 663, 682, 
690, 693. 708, 709, 716, 
717, 747, 748, 749, 750, 
751. 

Jalob 688. 

Jakobi 260. 

Jaffs 124. 

Jaucz 123. 

Ideler, K. W. 638, 681, 751. 

—, 8.399. 

Jean Paul 539, 554. 

Jenny 644, 681, 682, 683, 
785, 754, 657, 767. 

fe 348. 

Ihne 122. 


Imandt 615. 

Jochmann 190. 

Johnſon 417, 418. 

Sohnfton 193. 

Joſephus 121. 

Irving 417, 430, 431. 

Iſelin 643, 645, 646, 657, 
658, 659. 

Junghans 332. 


Kade 428. 

Kahl 188. 

Kaiſer 680. 

Kalbe 199. 

Kaliſch 614, 643. 

Raltfchmidt 416. 

Kambly 331. 

Kant 9, 179. 

Kapell 666, 667, 677. 

Kapp, €. 16, 87, 157, 582. 

—, Sr. 71,129, 130. 

Kaſelitz 267, 272, 280, 323, 
325. 

Kaufmann 668, 671. 

Kaumann 400. 

Kavanagh 415. 

Kawerau 644, 645, 646, 
653. 

Kayſer 326. 

Kayßler 613. 

Keck 120. 

Keferſtein 128. 

Kehr, €. C. 262, 290, 318. 

—, L. 318. 

Keil, F. 8. 623. 

—, H. K. 640. 

Keller 14, 16, 18. 

Kentenich 675. 

Kern 531. 

Kettenbeil 630. 

Khevenhiller 125. 

Kiepert 12, 13, 119, 123, 
165. 

Kieſel 143. 

Kind 508, 531. 

Kirchhoff 199, 251. 

Kirſch 587. 

Kittel 244. 

Klein 202. 

—, Joh. W. 503, 504. 

—, L. 135. 

Kleinpaul 16. 

Kletke H. 118. 


Kletke, 8.1238. 

ſtlias 594. 

Klippel 129. 

v. Klöden 16, 128. 

Klopp 145. 

Klopftod 175, 363. 

Kloſe 499. 

Kloß 601, 602, 605, 625, 
641, 645, 646, 647, 648, 
652, 653, 654, 662, 668, 
672, 676, 681, 684, 685, 
689, 690, 740, 757. 

Klotz, Ernſt 231. 

—, Karl 234. 

Klüppel 129. 

Kluge 644, 653, 672, 686, 
690, 691, 892, 749. 

Klumpp, 5. W. 618, 619, 
643, 687, 751, 757. 

—, W. F. 614, 645. 

Knauer 390. 

Knappe 159. 

Knebel 339, 344, 391, 400, 
401. 

—, H. 366, 383. 

Knie 5093. 

Knight 434. 

Knochenhauer 141, 147. 

Koch 608, 651. 

—, C. F. 412, 614, 642. 

—, K. 689. 

—, S. 411. 

Kochly 670. 

Köhler 508, 538, 653. 

v. Könen 613. 

Körner 106. 

— ,$. 131. 

Körting 380, 381. 

Kohl 16. 

Kohlrauſch 154. 

—, 5. 581, 614, 645. 

Koner 20, 120, 122. 

Kopp, H. 194, 196, 200. 

— 9. ®. 127. 

Koppe 19, 185,190, 330. 

Krämer 246. 

Krahmer 624. 

Krauſe 668. 

Krebs 186. 

Kretzſchmar 243. 

Kreyßig 405, 418. 

Kriebigich 14, 158, 291,292. 

Kromayer 134. 
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Kroſta 164. 
Krumme iX. 

Kühn 69. 
Kühner 118, 173. 
Külp 192. 

Kümmel 69%. 
Kümmerle 639. 
Küppers 653. 
Küfter 405. 

Kugler 126, 138. 
Kuhnow 405. 
Kummer 500. 
Kundart 225. 
Kunth 219. 

Kunze, 3. 623. 

—, O. 328. 

Kupfer 676. 
Kupfermann 657, 683. 
v. Kurr 227. 

Kurth 648. 

Kuben 16, 129. 
ſKutzner 225, 238, 245. 


Lachmann 500, 503. 

—, 8.12%. 

Lackowitz 249. 

Ladenberger 508. 

Laehr 507, 511. 

Zänger 639. 

Lagamon 416. 

Lahrßen 162. 

Lambert 127. 

Lampe 190. 

Landois 245. 

Rang 128. 

Range 757. 

—, F. A. 645. 

—, Fr. 120, 121. 

—, H. 12. 

—, O. 136, 156, 165. 

—, W. 545, 547, 648, 549, 
555, 575. 

Langenthal 545. 

Langenſcheidt 360,396, 416. 

Langhoff 194. 

Ranfing 404. 

Ranz 122. 

Lappenberg 128. 

Rargiadar 319. 

Larkins 417. 

Laſche 867. 

Lauckhard 118, 131 

Rauer 163. 


van Zaun 418. 

Lauf 688. 

Laycock 434. 

Lazarus 58, 60,97,103, 130. 

Lecky 129. 

Lehman, E.M. 828. 

— $. 428. 

Reibnik 794. 

Lenz 233. 

—, ©. F. 642. 

Leo 126. 

—, 9 126. 

Leonhard 201. 

Leonhardt 672. 

Leportier 402. 

Leſaint 370, 395. 

Reste 688. 

Leffing 80, 89, 146, 177, 
585 


Rettau 326. 

Leunis 200, 301, 233. 

Lichtenberg 172. 

Liebig 200. 

Lieſe 319. 

Lindner 368. 

2ing597, 626,638, 637,660, 
662, 751, 757. 

Rinne 173, 249. 

Rion, I. &. 601, 602, 626, 
632, 638, 642, 643, 647, 
650, 656, 657, 659, 667, 
669, 675, 683, 685, 690, 
691, 700, 702, 720, 757, 
767, 770. 

—, Rudolf 604, 650, 651. 

gift 194. 

Ritters 406. 

v. Littromw 19. 

Liudprand 124. 

Livius 54,67,68,94, 99,121. 

Rode 102, 416. 

Lockhart 418. 

Löbell 75, 79,106, 110. 

Roebell 130. 

Köhler 142. 

Loͤhnert 608, 651. 

Lövinſohn 434. 

Loew 251. 

Löwenſtein 753. 

Löwig 199. 

Logau 575. 

Longfellow 417. 

Lorenz 124, 127, 160. 





Lorey 286, 329, 332, 651. 

Rorinfer 596. 

Lorſcheid 195, 199, 245. 

Lucas 416. 

Lucian 644. 

Zuderig 119. 

Ludwig 201, 233, 235. 

Lübeck 624, 663, 690. 

Lüben 13, 65, 88, 156, 158. 

—, 9. 226, 236, 240, 247, 
248, 249, 583, 586. 

Lübke 126. 

Lübfen, 5.3. 332. 

—, 8.8. 331. 

Riding 370, 382. 

Lüdecking 403. 

v. Lütow 127. 

Luther 97,125,499,595,793. 


Macaulay23,128,417,432. 

Macchiavelli 23. 

Macpherfon 417. 

v. Maͤdler 20. 

Mäßner 336, 380, 391. 

—, Eduard 376, 379 

Mager 173, 286, 336, 355, 
362, 366, 368, 372, 376, 
380, 383, 385, 400, 405, 
667. 

Magnin 358. 

Mahon 417. 

Mailath 1727. 

be Malvin 369, 394. 

Manuel 171. 

Marezoll 122. 

Marquardt 122. 

Marryat 415, 417, 430, 
431. 

Martens 643, 645, 647. 

Martin 252. 

Martius 200. 

Marz 671. 

—, $. 607, 676. 

Maſius 109, 202, 244. 

Maßmann 613, 614, 615, 
626, 643, 645, 749, 751, 
787. 

Matthias AA6, 504. 

Mapborf 200. 

Mauer 14. 

Maul 605, 643, 647, 651, 
656, 657, 658, 659, 865+ 
670, 690. 
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Maury 17. 

Mayer 127, 151. 
Mechauſſee 347. 
Mehl 118. 


Meivinger 335, 336, 345, 
350,353, 358, 371, 778. 


Meiner 340. 
Meinhardt 677. 
Mendelsfohn S. 646. 
Menzel, R. 187. 

—, 3.129. 

Merget 14. 

Merk 682. 

Merz 123. 

Methner 663, 668, 675. 
Meyer, ©. 9.742. 
—, W. 2. 682, 751. 


Middendorf 545, 546, 548, 


555. 
MIN 268. 
Milton 412, 416, 418. 
Miquel 131. 
Mitchell 504. 
Möbus 13. 
Möhl i3. 
Möller 237. 


Mönd; 608, 647, 648, 651, 


653, 674, 680, 733. 
Mönnich 614, 645. 
Möſer 177. 

Motnil 331. 

Mohr 199. 

Mole A06. 

Moltke 738. 

Mol 202. 

Mommfen 122. 
Moon 495, 499, 500. 
Moore 417, 418, 432, 
More 416. 


Morgenftern 541, 547, 562, 


553, 566, 567. 
Moft 640. 
Mozin 406, 345, 346. 
Mühler 23. 
Müller, Adolph 231. 
—, A. €. 119. 


—, Dav., 134,140,144, 157. 


—, €. 615, 624. 
— Herm. Alegander 377. 
—, $ob. 186, 188,190, 192, 
200. 


Miller, 8.D. 20,120, 121. 
—, M. 160, 272,282, 414. 
—, W. 129, 130, 183. 

v. Müller, Sob. 99. 
Mitliner 192. 
Mündenberg 671. 
Müttrid) 668. 

Mufpratt 199. 

Mufaeus 117. 

—, Karl 231. 

vom Muyden 402. 


Nagel, H. 330, 332. 
— / Joh. 647, 648. 
Natorp 425. 
Naud 202. 
Naude 650, 651. 
Raumann 201, 
Naveau, Mar. 556. 
— Thella 656, 567. 
Neander 126. 
Netolida 251. 
Netoliczka 164, 186. 
Netich 656. 
Neumann 661. 
Niboyet 503. 
Niebuhr 122. 
Niebergefäß 162. 
Niemeyer 643. 
Niggeler 644,660, 672, 673, 
690, 691. 
Nippolb 129. 
Nithard 124. 
Nitzſch 122. 
Nöggerath 202. 
Nöffelt 164. 
Noire 392. 
Nolte 399. 


Dbermüller 621. 
Oehmke 320. 
Deljchläger 444. 
Defer 164. 

Ohlert 266, 300, 313. 
Dien 232, 233. 
Olawsky 614. 
Olbers 175. 
Ollendorff 358. 

Dpel 128. 

Dppel 120, 148, 233. 
Oppenheim 364. 

v. Orelli 335, 364, 371. 
Oſſyra 623. 


Oſterwald 118. 
Othmar 230. 

Dtto, Emil 434. 

—, Sr. 129, 130, 262. 
Ottway 416. 


Pablaſek 503, 504. 
Ralady 127. 
Paldamus 142. 
Palmer 267, 438. 
Bammer 671. 

Patel 224. 
Pappenheim 557. 
Paſſow 613, 643, 645. 
de Banat 41. 

Pauli 129. 

Paulus Diaconuß 124. 
Pechner 311. , 

Berk 129. Pi 

Peſchel 17.” 

Peſchier 405, 406. 


Peſtalozzi 255, 256, 257, 
258, 301, 304, 536, 537, 
538, 539, 540, 544, 598, 


620, 643, 645, 791. 


Peter 76, 85, 110, 120, 121, 


122, 130, 164. 
Petermann, A. 20. 
—, 8. 163. 

Petiscus 118. 

Petſch 65, 88, 90, 131. 
Pepoldt, E. 257, 268. 
—, G. H. 124. 

Pezet de Corval 715. 
Pezolt 611, 651. 
Pfaff 320. 

Pfalz 123, 127, 152. 
Pfeiffer 175. 

Pfiger 125. 

Pfinking 125. 

Pflugk 528. 
Pfundheller 431. 
Piazzi 175. 

Pidel 289, 292, 321. 
de St. Pierre 777. 
Pierſon 145, 155, 165. 
Plate 359, 424, 429. 
Plath 692. 

Plato 24,120. 
Pleßner 638. 

Pletſch 552. 


Pioeh 355, 356, 391, 398, 


401, 403, 433, 
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Plutarch 35, 121. 
Poeſche 547. 

—, 9. 252, 553, 557. 
Pokorny 234. 


Polybius 23, 54,55, 68, 94, 


121, 
Pope 417. 
Poſtel 186. 
Pott 367. 
Potthaſt 124. 


Prange 69, 75, 86,131,229. 


Preller 118, 121. 
Preßcott 417. 

Probft 391. 

Pröhle 644. 

Prutz 177. 

Pütz 13, 17, 134, 142, 14. 
Bufenborf 23. 

©. de Bufendorf 125. 
Puritz 668, 690. 
Puftluchen 583. 


Quenftebt 201, 202. 


Raab 171. 

Raaz 754, 756. 
Rabelli 347. 

Rädſch 671. 

Nabel 178. 

Rakow 609, 610, 651. 


Namfauer 258, 298, 307, 


538, 622, 751. 


Rammelsberg 196, 198,200. 


Range 651, 653. 


v. Ranke 23, 124, 127, 128. 


Ratzeburg 242. 
dv. Raumer, Fr. 127. 


—, 8.255, 267, 538, 613, 


642, 645. 
Ravenftein 500. 


— , Aug. 615, 624, 639, 641, 


643, 661, 667. 
—, 6.649. 
Raynouard 363, 365, 367. 
Reclam 202, 239. 
Reclus 17. 
Recknagel 192. 
Redderſen 648. 
Reed 417. 

Reetzle 403. 
Regnault 195. 
Rognier 406. 
Rehm 126, 130. 


Reichenbach 234. 

Reichmeifter 638. 

Reidt 332, 

Reimer 475, 481. 

—, C. T. 245. 

—, ©. 638. 

Rein 263. 

Reinicke 123. 

Neis 191, 202. 

Rempel 353. 

Rettberg 126. 

Reuſchle 17. 

Rhode 119, 123. 

Ricard 357, 404. 

Richardfon 417, 418. 

Nichon 384. 

Richter 166, 552, 615, 638, 
643, 751. 

—, Albert 131. 

—, Carl 262, 559. 

—, ©. 1236. 

—, 9. €. 638, 642. 

Niehelmann 432, 646, 651. 

Riedel 251. 

Riehl 17. 

Ritter, Karl 3, 17, 124, 151, 
157. 

—,D. 433. 

Nobertfon 363, 417, 424. 

Rödelius 610, 614, 651. 

—, %. 668, 681, 690. 

—, H. 686. 

Römer 201. 

Roesner 499, 500, 501, 504. 

Rößler 481, 532. 

Rohmeder 131. 

Rolfus 143. 

Roller 391. 

Romberg 202. 

v. Rommel 177, 

Noscoe 196. 

Roſe 200. 

Roſenkranz 541, 572. 

Roßmäßler 18, 239, 243. 

Roth 714,742. 

Rothe 188. 

Rothenburg 645. 

Notbfteind597, 599, 638, 647, 
653, 657, 660, 661, 662, 
671, 673, 679, 681, 702, 
714, 717, 754. 

Notted 566. 

NRougemont 172. 








Roufleau173,535,537, 618. 
Rubien 196. 

Rudolph 13, 18, 219, 402. 
Rüdorff 195, 198, 201. 
Rüſtig 118. 

Rufin 675. 

Runge 251. 

Auotger 125. 

Ruprecht 226. 

Rußdorf 751. 

Ruthe 249. 


Sachs, Jul. 245. 

—, Karl A06. 

Sachſe 623. 

Sadville 416. 

Salluft 121. 

Salomon 621. 

Salzmann 595, 610, 617, 
618, 626. 

Sandeau 402. 

Sander 623. 

Sanguin 347. 

Sarpi 56, 125. 

Sauer 153. 

Saunier 432. 

Schacht 18. 

Schäfer 120. 

—, A. 128, 164. 

—,3.121. 

Schäffer 332. 

Schäling 681. 

Scaffer 348. 

Schaller 687. 

Sceibert 643. 

Sceibmaier 624, 645, 648. 

Schellen 192, 199. 

M. v. Schenkendorf 106,785. 

Scherer 504. ‘ 

—, W. 150. 

Scherling 190. 

Scherr 129. 

Schettler 678, 679, 686, 687, 
688. 

Scheube 129, 150. 

Schiele 645. 

Schifflin 336, 375,377, 383. 

Schildbach 681, 751. 

Schiller 62, 80, 172, 175, 
564, 585, 776, 780, 786. 

Schilling 201, 229, 245. 

Säirrmader 127. 

v. Schlagintweit 15. 
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Schlegel 418. 

v. Schlegel 365. 

Schleicher 643. \ 

Schleiden 18, 239. 

Schleiermacher 583. 

Schlez 569. 

Schlichting 14, 195, 250. 

Schlömilch 332. 

Schloſſer 119, 128. 

Schlotke 200. 

Schlotterbeck 519. 

v. Schmeling 613. 

Schmelzer 157. 

Schmid, C. 499. 

—, E. 432. 

—, E. F. 240. 

—, Joſ. 256, 257, 303. 

—, K. A. 247, 258, 293, 361, 
383, 575, 586. 

Schmibt 781. 

—, Benjamin 667. 

—, C. A. 126. 

—, E. A. 143. 

—, Ferd. 80, 117, 118, 119, 
128, 130, 146, 156. 

—, Sul. 418, 429. 

—, Karl 500, 541. 

—, O. 233. 

—, W. A. 128. 

Schmieder 613. 

Schmitt 614, 648. 

Schmitthenner 365, 366. 

Schmitz 339, 340. 

—, Bernd. 336, 371, 378, 
379, 384, 388, A403, 412, 
416, 429, 434. 

Schnaaſe 126. 

Schneider, ©. 432. 

—, 8. 586, 588. 

—, R. 18. 

Schnell 575. 

v. Schobert 227, 241. 

Schoedler 201, 234, 236. 

Schöppner 14, 144. 

Schöttle 460. 

Scholderer 142. 

Scholz 226, 245, 351. 

Scotty 429. 

Scottmüller 128. 

Schouw 18. 

Schrader 266, 524, 527. 

Schrauf 201. 

Schreber 638, 751. 


Schreiber 225. 

Schröder 291. 

Schürmann 312. 

Schultevarwig 587. 

Schultze 672, 673. 

Schulz, J. H. 228. 

—, L. 673. 

—, Otto 286, 293, 312. 

Schulze, H. 673. 

Schulze⸗Delitzſch 126. 

Schumacher 467, 475. 

Schuſter 406. 

—, J. B. 623, 639. 

Schwaab 623. 

Schwab 118. 

Schwartz, K. 146. 

—, R. 159. 

Schwarz 623. 

Schweder 129. 

Schwegler 122. 

Schwob 403. 

Scott 412, 417, 418, 430, 
431, 432. 

Scotti 350. 

Scrymgeour 417. 

2.9. Sedenborf 125. 

Seele 557. 

Segers 623. 

Seidel 522. 

Seidemann 667. 

Seidenftüder 335, 350, 358, 
373, 383. 

Senft 201. 

Sengelmann 530, 531. 

Sermond 666. 

Seubert 240, 245. 

Seume 645, 749. 

Seyplig 13, 18. 

Seytter 232. 

Shaw 417. 

Shafefpeare 412, 416, 418, 
425, 432. 

Shelley 417. 

Sheridan 415,417, 418,431. 

Siegemunb 647. 

Simon, ©. 366, 391. 

—,M. 187. 

Simrod 118. 

Stelton 434. 

Sleidanns 125. 

Sluymer 586. 

Smith 199. 

Smollet 417, 418. 


Snell 281, 286, 331. 

Sohr 13. 

Sonne 651. 

Sonnenburg 428. 

Sophokles 120. 

Souchay 128. 

Southey 417. 

Souveftre 402. 

Spalbing 417. 

Spencer 416. 

Spieler 331. 

Spieß, U. 597, 598, 606, 
612, 613, 623, 625, 626, 
627, 630, 631, 632, 639, 
642, 643, 647, 655, 682, 
664, 667, 671, 680, 683, 
700, 710, 712, 713, 716, 
717, 755, 757, 767. 

—,M. 158. 

Spiller 191. 

Spittler 127. 

Spih 331, 332. 

Springer 129. 

dv. Spruner 119, 123. 

Stade 161. 

Städler, ©. L. 377. 

—, Baul 651. 

v. Stälin 127. 

Stahl 198. 

Stablberg 154. 

Stammer 194, 197. 

Stangenberger 689. 

Staude 432. 

Steele 417. 

Steffenhagen 264. 

Steffens 645. 

Steglich 616. 

Stein 54. 

—, H. K. 134. 

Steinbart 381, 386, 390. 

Steinhardt 120. 

Steinthal 130. 

Stenzel 128. 

v. Stephany 624. 

Sterne 417. 

Steup 391, 404. 

Stieffelius 349, 395. 

Stiehl 70, 130, 586. 

Stödharbt 195. 

Stößner 484, 532. 

Stoll 118, 120, 122, 146, 
161. 

Stolte 667. 
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Stoy 328. 

©Strad 361, 390. 
Straeßle 230, 245. 
Straß 613, 614. 
Strauch 656. 

Strauß 128. 

Streder 195. 

Strobel 127. 
Strübing 475. 

Stubba 313, 314, 315. 
Stüme 141. 

Stumpf 503. 

Süpfle 386. 

Sueton 121, 124. 
Surrey 416. 

Swatel 689. 

Swift 417, 418, 431. 
v. Sybel 127, 129, 130. 
Sydow 12, 13. 
Sylvius 125. 


Tacitus 23, 94, 100, 121, 
124. 

Täglichsbeck 615. 

Taine 418. 

Taſchenberg 230, 233, 245. 

Zemple 416. 

Zeuffel 122. 

Zennyjon 417, 432. 

Teutfchländer 646. 

Thackeray 415, 417,488. 

Thibaut 286. 

—, M. U. 106. 

—, M. C. 402. 

Thiel 246 

Thierſch 642. 

Thiers 129. 

Thieme 416. 

Thomas 692. 

Thoms 244. 

Thomſon 417. 

Thucidides 23, 36, 60, 94, 
120. 

Tied 418. 

Tigges 508. " 

Tillotfon 416. 

Timm 609. 

Tip 677. 

Tobler 258, 310. 

Toeche 127. 

Zöppe 432. 

Tollin 390. 

Gregor v. Tours 124, 


Zouffaint 360, 396. 

Touzellier 397. 

Zraut, 126. 

v. Treitſchle 130. 

Treipfauerwein 125. 

Trendelenburg 286, 614. 

Tröger 359, 405. 

v. Tſchudi 19. 

ZTüding 142, 155. 

v. Türk 304. 

Zurmer 417. 

Twinger v. Königbhofen 
125. 

Tyndall 193. 


Uhle 186. 
Ublenhoth 197. 
Ule 20. 

Ulrict 418. 
Unger 330, 332. 


Barnhagen v. Enfe 129. 

Batter 532. 

Deck 188. 

Belleius 124. 

Venedey 126. 

dv. Victring 125. 

Dieboff 13. 

Vieth 595, 613, 619, 626, 
643, 645, 713. 

Billamarta 117. 

Billaume 642. 

Binet 400. 

Virchow 558, 643, 755. 

Vögeli 622. 

Bögelin 123. 

Völkel 369, 398. 

Völter, D. 123. 

—, 8. 162. 

Bogel 587. 

—, Chr. 434. 

Bogeler 648, 673. 

Bogelfang 667. 

Vogt 201, 242. 

Voigt 13, 156, 245, 645. 

—, 5%. 119, 123. 

Bollmy 677. 

Voß 120. 

—, H. 326. 


Waddy 434. 
Mägner 120, 122. 
Wagner, 5. 232, 252, 688. 


Wagner, 8. 160. 

—, 8.5. Ch. 429. 

—, Rud. 194, 196, 200. 

—, W. 492. 

Wahlert 353. 

Wahrmund 120. 

Waiztz 124, 126, 127, 130. 

Walduck 432. 

Waller 395, 424. 

Waller 416. 

Wallenftein 125. 

Walter, 5. ©. 614, 621. 

—, BD. 01. 

Walther v.d. Vogelweibel06. 

Waßmannsdorf 595, 597, 
604, 619, 637, 638, 643, 
645, 646, 647, 655, 662, 
670, 671, 675, 679, 680, 
685, 690, 787. 

—, 8.670. 

Wattenbach 124. 

Weber 65, 131. 

—, ©. 119, 1%6, 138. 

—,©.8.605, 647, 658,659, 
689. 


Wehrmann 586. 
Weidner 122. 
Weigand 671. 
Weiland 13. 
—, L. 127. 
Weinhold 189. 
Weiß 566. 
Weißmann 683. 
Weitzel 761. 
Weiter 135, 146, 166. 
Weller 639. 
Wendt 12, 227. 


815 


Werner 126, 593, 594, 610, | Wolff, Emil 198. 


639. 
—, H. A. 429. 
—, J. A. L. 615, 622, 751. 
Wernicke 119, 155, 164. 
Werth 651. 
Wetzel, E. 13, 20. 
—, Fr. 14. 
Wicliffe 411, 416. 
Widulind 124. 
Wiedemann 192, 193. 
Wiedmayer 428, 
Wieland 776. 
Wiemann 645. 
Mienbrad 546. 
Wieſe 102. 
Wildermuth 403, 430. 
Wilhelmi, %. 682. 
—, ifette 682. 
Will 198. 
Williams 431. 
Mille 467, 475, 481. 
Willen 127. 
Wilmers 500. 
Willkomm 233. 
Willmann 76, 84, 85, 97, 

106, 130. 
Willmers 500. 
Winde 125. 
Winkler, Eduard 242. 
— Florens 8. 
MWimmers 245. 
Wittftein 245, 286. 
Wirth, A. 126. 
—, ©. 194, 
Winderlich 165. 
Wöhler 196, 198. 
Wolf 794. 
Wolfart 374. 


> F. 330. 

Wolpert 356. 
Wordsworth 417. 
Worceſter 416. 
Woſfidlo 251. 
Wüllenweber 386, 390. 
Wuttle 667. 

Wyatt 416.: 


Xenophon 35, 61, 94,120. 


Ponge 431. 
Young 417. 


Zachariae 148. 

Zähringer 271, 

—, H. 315. 

Zähler 689. 

Bängerle 196, 200. 

Barnde 379. 

Zech 202. 

Bebtler 767. 

—, M. 654, 657, 668, 690. 

Behmen 639. 

Beiß 64, 147. 

Zeisberg 127. 

Zeller 130. 

Beune 492, 503. 

Ziller 85, 118. 

Bimmermann, I. W. 416, 
428, 429. 

—, 2.871. 

—, O. 123. 

—, W. Th. 12. 

Bippe 31. 

Zizmann 265, 272,273, 328. 

Zoflmus 121. 

Zwingli 595. 


Geſammt-Ueberſicht 
des ganzen Werkes. 


— — — 


1. Baer. 
eite 
Vorwort. Vom Curatorium ver Dieſterwegſtiftung. ° V 
Dieſterweg's Leben. Von 2. Rudolh. 1 
Geſchichte des Wegweiſers. Von L. Rudolph.. 2388 
Erſter Theil. Das Allgemeine. Don Abort Dieherweg, beark. 
von t. Rutolph . . . .. 39 —301 
Zweiter Theit. Das Beſondere. 1. Abtheilung. 
te 
I. Der Religionsunterricht. Von L. W. Seyffarth . 
II. Der Anſchauungsunterricht. Von 8. Bulfe . . .» ....67 
III. Der Unterrit im Lejen. Bon 9. Bohm . . 109 
IV. Der Unterricht in der Mutterſprache. Von L. Ruͤdolph 205 
V. Der Unterricht im Rechnen. Bon A. Böhme. . 283 
VI. Der Schreibunterricht oder der Unterricht in ber Kalli- 
graphie. Won U. F. Nauen . . 335 
VI. Der Beichenunterricht in der Schule. Bon F. Worms . 375 
VII. Der Unterricht im Singen. 2on 8. Cıt . . . 415 
Zweiter Theil. Das Beſondere. IT. Abteilung. I, Bent. 
ite 


I. Geographie. Derlinterricht in der Geographie. Von Dr. Möbus 


II. Geſchichte. Der Gejhichtäunterricht. Won Dr. ©. Dieterweg 23 


III. Naturlehre. Der Unterricht in der Naturlehre, mathematifchen 
Geographie und populären Aftronomie. Von F. Langhoff 169 
IV. Der Unterrit in der Naturgefchichte. Bon Dr. F. Brällow 205 
V. Der Glementarunterricht in ber Geographie. Yon 6. Sondhaus 255 


VI. Der Unterricht im Franzöfiichen. Von Fr. D’Hargues. . 335 
VI. ‚Der Unterricht in ber Engliſchen Sprache. Von Viefeſor 

. Bandow .. 411 

VIII. Der Unterricht ber Taubftummen. Bon m. Hirt 20.437 

IX. Das Blindenbildungswejen. Don F. Roesner . . 487 
X. Der Unterricht ſchwachſinniger Kinder. Von Sein Go 

Stögner . . . 507 

XI. Der Kindergarten. Bon Ferdinand Winther 535 


XII. Schuldisciplin, Vehr- und Arbeitöplan. Bon Dr. Wicharb Lange 563 
XIII. Der Unterricht im Turnen. Von Vrofeſſor Dr. €. Euler . 591 


XIV. Ueber Baterlandsliebe, Patriotismus und was Damit zufammen- 
hängt. Bon Adolf Diefterweg, burchgefehen von Dr. C. Wieprecht. 773 


Oruck von 9. D. Rüdeler in Cſen 


” 





-—_ — - . —— — mn ne - 





